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TA. der dreiundzwanzigſte Buchſtabe des beutſchen Abe, der ſanfteſte 
und weichſte unter den Blaſelauten. 

Waadt (Pays de Vaud), helvetiſcher Kanten, eineder ſchoͤnſten Land» 
ſchaften der Schweiz, zwiſchen Frankreich, dem Genferſee und den Kantonen 
Genf, Wallis, Bern, Freiburg und Neuenburg, enıhäit in 19 Bezirken 79 
DM. und 150.000 Einw,, worunter etwa 3000 Katholiken, die übrigen 
Reformirte find. Das Klima ift ſehr mild ; der Boden theils hügelig, theils 
bergig. Weſtlich das Juragebirge mit der 5208 5. hohen, unter dem Namen 
Dole bekannten Spike. Süpdöfttiich gegen Wallis Alpengebirge mit ewigen 
Schnee, ald: der Dent de Morcle und der 9967 $. hohe Diablerers. Zwis 
{hen diefen Alpen und bem Jura das Jurten- und Zoratgebirge. Das Yand 
ift gut gebaut und fruchtbar an Getreide (welches jedoch nicht hinreicht), Tabak 
und Schlachtvieh. Der Kanton befigt das einzige Salzwerk in der Echmei;, 
‚welches jährlich aber nur 20.000 Gentner liefert. Der Hauptreihthum des 
Landes ift der Obft: und Weinbau. Der Npffwein und der Vin de la Cote 
find. berühmt. Die Manufakturen von Uhren, Bijouterien, Seidenzeuchen ꝛc. 
blüben, außer zu Laufanne, zu Vevay und in andern Städten am Ser. 
Waadt wurde erfi durd die ſchweizer Nevolution ein eigner Kanten, Sie 
gehörte.früher den Herzögen von Savoren, wurde diefen 1536 vom Kantoır 
Bern entriffen, und’als untergebenes Land behandelt, Da nun weder der 
zahlreiche Adel, noch fenft ein Einwohner, zu Ehrenämtern fommen fonnte, 
und die berner Landvögte mancher Bedrüdungen befchuldigt wurden: fo ents 
ftanden öftere Unruben, die während der franzöfifchen Revolution zum Vor— 
wande eines Angriffs gegen Bern im J. 1798, und bald gegen die ganze 
Schweiz genommen wurden. Die Berfaffung ift demokratiſch. Der große 
Nath von 180 auf 12 Jahre gewählten und wieder wählbaren Mitgliedern 
verfammelt fih am erſten Montag im Mai, übt die fouveraine Gewalt aus, 
und nimmt die ihm durch den Staatsrath vorgelegten Gefege und Auflagen 
an oder verwirft fie. Diefer Staatsrath, aus 13 Gliedern des großen Raths 
beftehend, die auch auf 12 Fahre gewählt werden und wieder wählbar find, 
ift überdieß mit Vollziehung der Gefege beauftragt. Die wihtigern Anges 
legenheiten werben in ben Gemeinden unter 500 Seelen von ber allgemeinen 
Derfammlung, "in den Gemeinden über 500 Seelen durch einen aus 3— 
100 Bürgern beftehenden Gemeinderath, die Verwaltungs: und Polizeians 
gelegenheiten durch die Municipalität jeder Gemeinde beforgt. In jedem 
Kreifeift ein Sriedensrichter und ein Friedensgericht. In jedem Bezirk ift 
ein Gericht erfier Inftanz, von welchem die Appellation an das Appellationss 
gericht zu Raufanne geht. Die Einnahmen betrugen 1829 über 868.000, 
die Ausgaben 852.000 Franken. Waadt flellt ein Kontingent von 2964 

Mann, und zahlt 59.280 Franken. 

Waal, ſ. Rhein 

Waarenkunde, ein Theil der Handelslehre. Waare heißt jeder 
Gegenſtand des Handels. Man theilt fie ein 1) in rohe und Kunſtwaa⸗— 
ten, 2) ins und ausländifhe. Zu den rohen gehören a. die des Pflans 
zenreich®. Hier gibt es folgende ausländifhe Waaren für den Materials 
handel: 1) feine Holzarten: Mahagoni-, Eben:, Rofen:, Buchsbaumholz 
u. ſ. mw. 2) Karbebölzer und Kräuter: Sandel-, Bauhol; u 8) 
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Früchte; Reis, Cltronen x. 4) Nahrungs: und Manufaktur⸗(Plantagen) 
Gewaͤchſe: Zucker, Kaffee, Thee, Cacao, Baummolle ıc. 5) Gewuͤrze und 
Spezereien: Zimmet, Nelken, Muskaten, Pfeffer, Ingwer. 6) Medizin⸗ 
materialien: Balſam, Gummi, Rhabarber, Jalappe ıc. 7) Fluͤſſigkeiten: 
Oele, Weine cc. — b, Waaren des Thierreichs, theils im lebenden oder als 
Mahrungsmittel im todten Zuftande; theild einzelne nugbare Theile: Häute, 
Borften, Wolle, Zalg ıc. c. des Mineralreichs: 1) Edelfteine, 2) Steine 
zu feinen Arbeiten und Verzierungen: Marmor, Alabafter, Lalurſtein ıc. 
8) Färbeftoffe: Kreide, Barbenerden ꝛc. 4) Metalle. Dem Kaufmann ift bes 
fonders wichtig die Kenntniß a, der innern Güte der Waaren, b. des Orts, 
von wo fie am beften und wohlfeilften bezogen werden können, c. des Bedürfs 
niffes der Waare nad Ort- und Zeitverhältniſſen. S. Nemnid’s Waaren: 
Encyklopaͤdie, oder brit. franz. und fpan. Waarenleriten. Damb. 1815. 
fog.4. Schedel's allgemein, Waarenleriton. 4. Aufl, von Poppe.2 Th. 1815. 
Wagners allgem. Waarenleriton, in fpan. portug. franz. ital. und engl. 
Spr. 2 Bde. Hamb. 1817. 

Maarenverfiherung, f. Aſſekuranz. 

Wache, Wahr, ein militärifcher Ausdrud, bedeutend einen Poften 
von einem oder mehrern Soldaten, die zum Schuge, zur Sicherheit irgend 
eines Gegenstandes ausgeftellt werden. — Nach der verſchiedenen Abficht, 
in welcher fie ausgeftellt werden, ift ihre Benennung verfchieden; als Schild 
Seld =: Schuß: Hauptwahhen. Die Wichtigkeit der Wachen macht, daf in 
ihrer Hinſicht die Kriegsgefege fehr ftrenge find; dagegen gewähren fie ihnen 
aud die Befugniß, ſich gegen Beleidigungen , Gewaltehätigkeiten ꝛc. auf 
das Nachdruͤcklichſte und felbft, wenn fie nicht anders können , dur Die 
Tödtung des Angreifers zu fchügen. Im Kriege wird die Verantwortlich: 
keit der Wachen und die Strenge, mit der ihre Vergehen befiraft erden, 
erhöht; ber Soldat, ber a von feinem Moften entfernt, oder während 
der Wachtzeit betrunken ift, oder fchläft, kann nad) den Kricgsgefegen mit 
dem Leben beftraft werden. Bleibende Poften, als bei der Grenze, in Fe: 
ſtungen ‚ ſollten moͤglichſt eingeſchraͤnkt werden, da dem Staate jeder Sols 
dat jaͤhrlich im Durchſchnitte zu 60 Thalern an Loͤhnung, Brot und Klei: 
dung, und folglih ein Poften don 10 Mann zu 600 Thalern zu ftehen fommt. 
Wacht nennt man auf den Schiffen einen Zeitraum von 4 Stunden ; der 
Tag, wird in ſechs folher Wachten eingetheilt, während der die eine Hälfte 
ber Befagung arbeitet und die andre ruht. 

Bahen, 1. Shlafun Tag: und Nachtleben. 

Wachs, eine brennbare Subftanz, die von den Bienen aus Pflanzen 
gefammelt und bereitet wird (Bienenwachs) oder auch aus einigen Pflanzenz 
theilen (ben Beeren von Myrica cerifera und cordifolia) (Pflanzenwachs). 
Es hat mit bem Zalge und Harze einige Aehnlichkeit, ftellt auch mit ägenden 
Altalien Seife bar. Im natürlichen Zuftande ift es gelb. Die Wachsblei— 
cherei verwandelt diefe gelbe Farbe in eine weiße. Da jene gelbe wahrfheinlid) 
von beigemengtem Honig berfommt, fo ift eine abwechfeinde Einwirkung 
von Luft, Licht und Waffer zum Bleihen nothwendig. Man fhmilzt das 
Wachs in verzinnten Keffeln mit Waffer, gieft e8 in eine Wanne, die zwei 
über einander befindlicdye Hähne hat, dedt e8 zu und läßt die Unreinigfeiten 
abfegen. Man zapft das Waffer ab, daß das Wachs aus dem obern Hahne 
laufen kann, und läßt diefeds nunmehr in einem mit Waffer gefüllten Trog 
durch blecherne Durchſchlaͤge von befonderer Form fo laufen, daß es auf eine 
Walze kommt, die immer gedreht wird, und dadurch dem Wuchs eine Band» 
form gibt. Das gebändertee Wachs wird auf vieredigen aroßen Rahmen 
(Carve), den man mit Leinwand (Plan) überfpannt, 4 bie 6 Wochen lang mit 
Waſſer und Licht gebleicht, nochmals gefhmolzen, gebändert und gebleidht. 
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Das fertige, weiße Wachs wird daraufin Bormen von allerhand Geftalt ge: 
goffen und verkauft. | 
Wachſen. Diefes Wort heißt überhaupt zunehmen ſich vergrößern. 
durch innere Triebe und Kräfte ; dieß findet nur bei organifchen Weſen ftatt, 
"weiche ſich duch einen Trieb fo lange vergrößern, big fie die Ausdehnung, 
Dide und Höhe erreihthaben, welche ihren Gattungen eigenthümlicy find. 
Wir handeln hier dus Wachsthum der Pflanzen und dann der Thiere im 
Augemeinenab. Linne ftellte zuerft als einen, von Ausnahme freien, Satz 
auf, daß alles Lebende durch Samen oder Eier fortgepflanzt werde, daß 
nichts Drganifhes entftehe, ohne Produkt von feines Gleichen zu feyn, und 
daß folglid nichts Neues zu der einmal hervorgebrachten Schaar organijcher 
Körper hinzu kommen könne. Die Richtigkeit diefes Satzes fleht mit unſerer 
Erfahrung auf eine entfchridende Art in Uebereinftimmung, in dem Grade, 
als die organifhen Körper deutlich ausgebildet find ; aber indenjenigen Klaf: 
fen der Zhiere und Pflanzen, wo die Erfheinungen der Lebenskraft weniger 
unabhängig find von den urfprünglichen Eigenfhaften der unorganifhen 
Elemente, ift dieß nicht immer gleih deutlih, und man hat vermuthet, 
daß darin eine Menge ungleidher organifher Körper ohne Samen , durch 
Zerftörung anderer organifher Materienz entitehen könnte, wie 3.8. Schim: 
me, Schwamm u. a. m. Diefe Produktion hat den Namen Generatio 
aequivoca befommen , und es ift gewiß , daß es oft abfoiut unmöglich if, 
einzufehen, mie mehrere von diefen durdy andere Individuen von derfelben 
Art hervorgebraht worden fenen. Eine Menge organifher Materien, wo: 
rin das Leben verlöfht ift, erzeugen, mit Waffer übergoffen, in dieſem 
Heine, mit Bewegung begabte Körper , die man nur mit ſtark vergrößern: 
dem Mikroskope entdecken kann, und die eine Zeit lang fich zu bewegen fort: 
fahren, worauf fie zu fterben fheinen und bisweilen durch andere erfegt wer— 
den. Man hatfie Snfufionsthierden (Inlusoria) (1,d.)genannt. 
Ein fharffinniger Naturforfher , Hornfhuh, hat die Bermuthung ange: 
regt , und fie felbft wahrfcheinlich gemacht , daß das primum gerinen von 
einem bdiefer weniger ausgebildeten organifhen Körper, es möge übrigens 
ein Samen oder ein von einem lebenden Individuum abgefonderter Theil 
ſeyn, fi ungleidy nad den verſchiedenen Umftänden entwidele, die wäh: 
rend deffen darauf Einfluß haben, 3. B. nachdem es im MWaffer oder in ber 
Luft, und auf Koften ungleicher Pflanzen = oder Zhierftoffe vegetirt, und 
dabei andere Formen und andere Lebenserfcheinungen hervorbringe; fodaß 
in diefen niederen Klaffen, wo die Lebenskraft weniger felbftftändig wirkt, 
die ungleihe Materie, auf deren Koften das Leben unterhalten wird, wefent: 
ih an der Beftimmung der Befhaffenheit des anwachlenden organifhen 
Körpers Theil nehme. Diefe Idee hat große Wahrfcheintichkeit für fih, und 
‚wird durd) eine fehr intereffante , zuerft von v. Humboldt beobachtete That: 
fahe unterftügt, daß nämlich Pflanzen von einer vollfommneren Ausbil: 
dung, weldhe in Gruben, wo fie nicht vom Lichte getroffen werden, aus: 
ſchlagen, eine ungefärbte und der Form nach durchaus nicht wieder erfenn: 
bare Pflanze hervorbringen , welche , wieder an's Tageslicht gebtacht, zer: 
ftört wird und ftirbt, worauf aber aus berfelben , durch den Einfluß des 
Lichtes, von ber Wurzel aus eine neue und richtig befhaffene Pflanze auf: 
treibt. Die Samen der Pflanzen gleichen darin den Eiern der Vögel, daß 
fie einen Eleinen Punkt enthalten, von dem. aus alle Erfcheinungen des Re: 
bens beginnen, und der von einer vegetabilifchen, mehr oder weniger volu— 
minöfen Maffe umgeben ift, bie zum Material für die Entwidelung des 
lebenden Punktes befiimmt ift auch find fie von einer meiftens dreifachen 
Haut zur Befhügung des Inneren umgeben, Jeder Samen hat außerdem 
ein Zeichen von feinem Zufammenhange mit der Mutterpflange während 
1* 
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ihres Wachsthums. Dieſes Zeichen entſpricht dem Nabel der Thiere, und 
hat daher bald den Namen Umbilicus, bald Cicatrix erhalten. Der lebende 
Punkt im Samen hat zwei Theile, der eine beſtimmt zur Wurzel, Madi— 
cula, der andere zu ber über der Erde fich befindenden Pflanze, Plumula. 
Diefelben können mitunter an größeren Samen unterfhicden werben, wie 
3. B. an Bohnen, an denen fich der Bau des Samehs am leichteiten fludiren 
läßt; bisweilen aber fieht man fie erft nach [om begonnenem Keimen ordents 
lich getrennt. Die zur erſten Nahrung der anfangenden Pflanze beſtimmte 
organifche Materie ift oft in mehrere Näume vertheilt, die während des 
Keimens getrennt werden. Diefe nennt man dann Gotvulcdonen. Die Grass 
arten haben nur ein Cotyledon, die meiften Pflanzen baben zwei, ober einige, 
wie 3. B. die Gartenkreſſe, haben bis zu ſechs. Damit die Erfheinungen 
von Rebensthätigkeit im primum gerinen beginnen, müffen unumginglich 
brei Bedingungen erfüllt werden: 1) der Samen muß Gelegenheit haben, 
aus einer feuchten Umgebung eine gewifle Menge Waffers einzufaugen; 2) 
die Temperatur muß über 0° gehen, weil, wo das Waffer in fefter Form 
ift , keine Erfcheinungen von Leben möglich find; fie darf aber auh niht + 
80° überfteigen, weil das anfangende Liben des Samens von einer häheren 
Wärme getödtet wird; und 3) muß der Samen mit der Luft in Berührung 
ſeyn. Es fhwille dabei der Samen allmählig auf, die Cotyledonen trens 
nen fih , es bildet fich die Wurzel aus, dringt indie Erde, die Plumala 
zeigt Spuren der erften Blätter , firebt nach dem Lichte, treibt die Cotyle⸗ 
donen mit ſich über die Erde, melde fid dann in das, was wir Herzblätter 
nennen, verwandeln , und, nad der Au:bi.dung der ordentlichen Blätter, 
verwelten und abfallen. Der Samen hat in feiner Bedeckung Kanaͤle, 
melche fih durch Haarroͤhrchenkraft mit Waffer füllen, womit alsdann, 
durch Mittheilung zu dem Inneren, der ganze Samen auffhwilt. Alle 
Samen fhwellen früher oder fpäter im Waffer auf, aber nur Samen von 
MWafferpflanzen können, in Waffer gefentt, Leimen. Der Samen ber 
Landpflanzen darf nur von einem feuchten Körper umgeben ſeyn, welder 
nicht verhindert, daß zu gliicher Zeit die Luft damit in Berührung komme. 
Ihre gewöhn ichfte Umgebung ift die Erde, deren Feuchtigkeit der Samen 
einfaugt , aber Erde ift eine nothiwendige Bedingung zum Keimen; es geht 
ebenfo gut vor fih 3. B. in feuchtem Löfchpapier, auf einem feuchten Brett; 
kurz die feſtelmgebung hat feinen anderen Einfluß auf das Keimen, als daß 
fie jene drei Hauptbedingungen verhindert oder zulaͤßt. Ale anderen Urs 
ſachen bes Fortfahrens deffelben liegen indem Samen felbftl. — Indem das 
Waſſer die organiihe Materie inden Cotyledonen durhdrängt, wird darin 
ein eigener hemifcher Prozeß erregt, der von Wärme: Entwidelung bes 
gleitet ift, und in der Bereitung der Nahrungsmittel für das beginnende 
Leben zu beftehen fcheint. Die Produkte von diefem Prozeffe find vermuth: . 
lich nad) der ungleichen Befchaffenheit der Materien in den Cotyledonen vers 
änderlih. Eamen, welche in atmofphärifcher Luft keimen, verändern nicht 
in einem beftimmbaren Grabe das Volum diefer Luft; dagegen aber veräns 
dern fie ihre Beſchaffenheit, ganz auf diefelbe Art, wie fie 3. B. durch das 
Athmen der Thiere verändert wird, fobaß ein Theil ihres Sauerftoffgafes 
in KRohlenfäuregas verwandelt wird , wobei es bekanntlich fein Volum nicht 
veränbert. Folglich vermindert fich während bes Keimens unaufhörlich der 
urfprünglihe Kohlenſtoffgehalt des Samens, während der Sauerftoff: und 
MWafferftoff- Gehalt der Beftandtheile unvermindert in das ſich entwidelnde 
Germen einzugehen ſcheint. Der unmittelbare Einfluß der Sonnenftrablen 
ift dem Keimen nachtheilig. Ueberall finden wir in der Natur, daß die erften 
Rebenserfcheinungen organifher Wefen im Dunkeln ihren Anfang nehmen, 
und daß fie erſt nach einer gewiffen Entwidelung ben Einfluß des Lichtes 
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fuchen und bebärfen. Auch haben dieß die Verfuche beſtaͤtigt. Samen, 
unter uͤbrigens guͤnſtigen Umſtaͤnden, dem unmittelbaren Einfluß der Sons 
nenftrahlen ausgefest, fterben, ohne zu feimen. Dem zerftreuten Lichte 
ausgeſetzt, keimen fie zwar, ‚aber bedeutend langſamer als die, welche, 
unter übrigens gleichen Umftänden, im Dunkel gelaffen werden. De Saufs 
fure hat aus feinen Verfuchen gefhloffen, daß die Urfache hiervon in ber 
wärmeerregenden Kraft der Sonnenftrablen liege, weil, wenn das Sons 
nenlicht durch Media geht , weldye einen großen Theil der wärmenden Strabs 
len zurüdbalten, fein Einfluß in demfelben Verbältniffe weniger [hädlich 
ift. Die in den Gotyledonen bereiteten Nahrungsmittel werden von der 
Rabdicula aufgenommen, von ber kleine Gefiße ausgehen und fich in jenen 
verlieren. Dagegen aber findet fich Beine Gemeinfhaft zwifhen jenen und 
ber Plumuia, welche folglih von der erften Lebensperiode an alle ihre Nah— 
rung duch die Wurzel aufnimmt. Sobald die Cotpledonen zu Tage foms 
men , nehmen fie die Geftalt von Blättern an, bie Herzblätter; die Wurzel 
nährt fih nun aus der Erde, und die Herzblätter verrichten dann, in Bes 
rührung mit der Kuft, bie Sunftionen der noh unvollkommen entmwidelten, 
eigentlich Blätter , bis fich die fegteren hinkinglid ausgebildet haben, wo 
dann die Herzbiätter verwelken und abfallen. Werden fie fehr vor der Zeit 
weagenommen , fo ftirbt die ſchon entftandene Planze, und werben fie 
näher an.ber Periode , wo fie von felbfiäbfallen, meggenommen, fo bleibt 
fie zwar am Xeben, aber ihre Ausbildung wird fehr bedeutend verzögert. 
Ehe die Cotyledonen die Geftalt von Blättetn angenommen haben, wädhft 
vorzüglich die Wurzel; fowie fie aber in der Luft eine grüne Farbe bekom⸗ 
men haben , fängt auch die Plumuta fich lebhafter zu entwideln an. Bei 
ben Biumen und Sträuchern, welche nur die Blätter jaͤhrlich mechfeln, 
beren helziger Stamm mit feinen Aeſten und Zmeigen ſich aber erhält, vers 
mehrt fih das Holz beftändig auf der Oberfläche auf die Weiſe, daß der 
ESplint , nabdem er im Frühling und Anfang des Sommers feine vegeta— 
bilifchen Verrichtungen gethan hat, allmählig in Holz übergeht, während 
ſich auf der inneren Seite der Rinde neuer Splint bildet; dadurch entftehen 
bei gemwiffen Holzarten, 3. B. den Zannen und Fichten, fehr ſichtbare con= 
centrifhe Ringe, welche Jahrringe genannt werden, und deren Anzahl ge: 
woͤhnlich ziemlich ficher das Alter des Baumes anzeigt, während ihre uns 
gleiche Breite und ihre ungleichen Abflände unter einander zeigen, in welchem 
Grabe die verfchiedenen Jahre für die Vegetation günftig waren, Obgleich 
bie innere Rinde voller Säfte ift und beftändig mit dem Baume waͤchſt, fo 
ift dieß doch nicht in demfelben Grade mit der äußeren der Fall, die nach und 
nah zu einer trodenen und todten Umgebung wird , und mit ber Zeit ber» 
ftet, in dem Maße nämlich, als fie zur Umfchliefung des beſtaͤndig dider 
werdenden Stammes zu enge wird. Somohl der Stamm als die Wurzel 
breiten fih in Aefte aus , welche im Allgemeinen bei Bäumen und Sträus 
bern unregelmäßig find, fodaß ihre Vertheilung bei den verfchhiedenen In— 
dividuen nie einander ähnlich ift. Diefe Vertheilung der Aefte über der Erde 
haͤngt von zufälligen , nicht fo leicht aufzufindenden Urfahen ab. Die Ver: 
äftelung der Wurzel dagegen beruht auf dem Zutritt der Nahrung in’ ber 
Erde, Wo diefe hiufig vorhanden ift , veräftelt fich die Wurzel innerhalb 
eines Eleinen Umfreifes in Eleinen Abtheilungen: wo fie fparfam ift, ſchießt 
. fie länger aus und geht durd größere Erbmaffen, um aus der Entfernung 
auffammeln zu können, mas ihr in der Nähe fehlt. Das Ende eines jeden 
Zweiges und eines jeden Stammes ift aus im Auswachſen befindlichen Theis: 
len und noch für das Jahr beendigter Vegetation aus einer Knospe gebildet, 
bie bei der naͤchſten Krühlingsfonne auswaͤchſt, und Blätter oder Laub, und 
an einigen Stellen Bluͤthen und Früchte bildet. Die Blätter ſchießen, nad) 
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ber uͤbereinſtimmenden Meinung der Pflanzenanatomen, aus dem Splinte, 
mit deſſen Gefäße fie in Gemeinſchaft ſtehen, und bei deſſen endlicher Vers 
mwandlung in Holz fie abfallen,, hervor. Die Pflanzen nehmen das Mates 
trial zu ihrem Wahsthum aus der Erde und der Luft, welche beide für fie 
gleich unentbehrlich find. Zu Anfange bes Frühlings, ehe noch grüne 
Theile der Gewächfe gebildet find , fchöpfen fie ihre Nahrung nur aus ber 
Erde duch die Wurzel. Selbft der erdartige Theil des Marks fcheint dabei 
keinen anderen als nur einen mehanifchen Einfluß auf die Pflanze zu dus 
fern ; bie in der Erde befindlichen allmählig verwefenden Pflanzen : Uebers 
refte des vorigen Jahres bilden das Nahrungsmittel, welches dann von den 
Wurzeln aufgenommen wird. Aber ohne Waffer geht feine Vegetation vor 
fih , die Erde muß daher beftändig feucht fen, wenn die Pflanzenwurzeln 
etwas daraus follen aufnehmen können. Diefe Keuchtigkeit loͤſt da kleine 
Mengen der in der Erde befindlihen auflöslihen Stoffe auf, welche von 
der Wurzel aufgefogen und durch diefelbe in den über der Erbe befindlichen 
Theil des Baumes oder Gewaͤchſes hinaufgeführt werben. Wie das Medya- 
nifhe diefer Einfaugung vor fi geht, ift fchmer zu fagen. Die Wurzel 
hat feine andere fihtbare Deffnungen, als ihre Porofität, gleich wie alle 
Pflanzenmaterien. Schneidet man bie äußerfte Spige einer Wurzel ab, 
fo verlängert fie fih nicht mehr, fondern e8 nehmen ftatt deffen die Seitens 
Afte zu, zum Beweis, daß das Ende einer jeden Wurzelfafer einen für 
einen gewiſſen Endzweck eingerichteten Bau habe, welche Beſtimmung nicht 
mehr von der neuen Endflähe erfüllt wird, die abftirbt und zufammen: 
trodnet. Man bat fih das Einfaugungsvermögen der Wurzel aus der 
Haarröhrchenkraft poröfer Körper, d. h. durch die Kraft erklärt, wodurch 
eine fehr feine Glas: oder fogenannte Haar » Röhre , in eine Klüffigkeit ges 
ſtellt, diefe Fluͤſſigkeit weit über ihren dußeren Stand in bie Röhre hin: 
aufzieht. Diefe Kraft mag wohl hierbei mitmwirfend ſeyn, aber allein fann 
fie nicht diefes Einfaugungsvermögen ausmachen; denn mit berfelben ftars 
fen Kraft, womit bie Haarroͤhrchen Slüffigkeit einfaugen , halten fie diefels 
ben auch zurüd; aber die Wurzel gibt fie beitändig mwieder auf eine ſolche 
Meife ab, daf fie in den Gewaͤchſen hinauf getrieben und bis in bie Außer: 
ften Theile derfelben fortgetrieben werden. — Nur aufgelöfte Stoffe köns 
nen auf diefe Weife in die Pflanzen gebradht werden. Gemiffen Auflöfuns 
gen ausgefegt, abforbiren die Wurzeln die in denfelben aufzelöften Körper 
in einem anderen Berhältniffe zum Waffer, als worin fie in der Auflöfung 
enthalten fin , befigen aber gleihmwohl nicht das Vermögen , vorzugsmweife 
die für die Pflanze brauchbaren Stoffe aufzunehmen, fondern es ift fehr 
häufig der Fall, daß die [hädlichften in größerer Quantität aufgenommen 
werben. Pflanzen, welche mit gefärbtem Waſſer, mit Dinte u. dgl. begoffen 
werden, faugen die Farbe mit dem Waffer auf, und man kann fo nad) eini— 
gen Tagen durch Diffektion der Pflanze das Auffteigen der Flüffigkeit verfolgen. 
Gemiffe, in’dem zum Begießen der Pflanzen dienenden Waffer aufgelöfte 
Stoffe unterhalten das Pflanzenleben fehr gut, andere zerftören es gänzlich. 
Wie die Pflanze zuerft im dunklen Schoße der Erde die Keime entfaltet, f9 
entmwicdelt und belebt fi der Thierkeim zuerft im verborgenen Behälter der 
Mutter. Sm bebrüteten Hühnerei erfcheint mit 48 Stunden als Gentrals 
gefäß der Bewegung, der hüpfende Punkt, als dag künftige Herz. Beim 
Hafen fieht man am acten, bei Hunden am zwanzigſten Tage als erfte 
Epur der Frucht einen dunklen Punkt in den Häuten und Kiüffigfeiten eins 
geſchloſſen. Beim Rinde und Pferde erfcheint gegen die vierte Woche das 
Ei in Geftalt eines Bläschens von der Größe einer plattgedrüdten Bohne, 
deffen äußere Hülle von einer flodigen, blättrigen, lodern Haut, ber hinfäls 
ligen bes Hunters, gebildet wird, welche fpäter nur noch ftüdweife an ber 
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äußern Kläche des Mutterhaut bemerkt wird und in ber $olge gang ver: 
ſchwindet. Im zweiten Monate wählt der Embryo (beim Rinde oder Pferde) 
von 1—2 Zoll und das Bläschen erfcheint nun in zwei Abtheilungen; wovon 
in der ſchwaͤchern Abtbeilung das Gehirn und der fünftige Kopf, im ftärs 
tern Theile die Grundlage des Stammes, an einem kurzen und diden Baden 
ber Eünftigen Nabelſchnur hängend, bemerkt wird." Die Ernährung des 
Embryos gefhieht (nah Oken, Blumenbah, Sömmering) bis gegen die 
Mitte des zweiten Monats hin, wo der Muttertuhen und bie Gefäße bess 
felben noch nicht volllommen ausgebildet find, durch das fogenannte Nabel: 
bläshen. Bei allmähliger Ausbildung der Nabelfchnur im dritten Monate 
verfhmwindet die Blaſe und die Gefrösgefäße ; die Darmftüde ziehen ſich in 
die nun ausgebildete Bauchhöhle zurüd und die beiden Enden ſcheinen da 
mit einander zu verwacdhfen, wo die dünnen in die dicken Gedaͤrme übergehen, 
naͤmlich am Blinddarme (beim Menfchen bleibt an diefer Stelle ber Wurms 
fortfag zurüd). Der Embryo wähft überhaupt in den erften Monaten bes 
Zrädhtigfeyns ungemein fehnell, gegen Ende der Schwangerfhaft etwas 
langfamer und fo erreicht der Thierkeim nad) der Art der Thiere verfchieden, 
früher oder fpäter feine Neife. Beim Pferde ift mit 115 beim Rinde mit 
9—10, beim Schafe mit 5, beim Schweine mit 4, beim Hunde mit 2'/,—3, 
und bei der Kate mit 2 Monaten die Ausbildung der Frucht vollendet. Im 
dritten und vierten Monate waͤchſt der Embryo beim Pferde und Rinde von 
1 bis 1", Schuh, da® Harnhäutchen und Nabelbläschen find verfhwunden, 
die Harnwerkzeuge deutlicher ausgebitdet, und es ift ein innerlicher Darm» 
kanal entftanden ; das Herz empfängt nun ftatt des Nabelbläschens die aus 
den Venen zugeführte Fiüffigkeit, die Arterien bilden jih mehr aus. Die 
Nabelfchlagadern aus der inneren Bedenfhlagader hervorgehend, verlaufen 
an den Seitenwänden ber Harnblafe nad vorwärts, ſchlaͤngeln fich in man— 
nigfaltigen Windungen gekruͤmmt durch den Nabelting und gelangen im 
Mabelftrange eingefchloffen, bis zur äußeren Fläche der Mutterhaut,. wo fie 
ſich negartig verbreiten und ihe Blut in den Mutterkuchen entleeren. Die 
Mabelvene führt das Blut aus dem Kuchen in die Keber, fpaltet fich in 
einen rechten ftärkeren Aft, welcher in die Pfortader geht, und in einen linken, 
welcher durch die Leber in bie hintere Hohlvene übergeht. Das Blut der 
Nabelvene ift ſtick- und fauerftoffig, höher geröther, dad Mabelarterienbiut 
kohlen- und waſſerſtoffig und dunkler gefärbt. Der Mutterkuchen vertritt 
daher die Stelle der Ruftwerkzeuge, das. Blut wird in dbemfelben mit reizen: 
den Stoffen gefhwängert und verliert dagegen unbraudhbare Stoffe. Das 
Herz bildet nody nicht zwei getrennte Höhlen, fondern eine einzige, indem 
das offene eirunde Loch, in der Vorkammerſcheidewand bie rechte mit ber 
linken Hälfte vereiniget. Das Blut der hinteren Hohlvene tritt in die rechte 
Vorkammer, aus diefer duch das eiförmige Loch in die linke Vorkammer, 
von da in die linke Kammer, woraus es durch die vordere Horte und den 
daraus hervorgehenden Stämmen zum Kopfe und den vorderen Gliedmaßen 
gelangt ; diefe Theile befommen daher friſch bereitetes Blut, entwideln ſich 
daher vollfommener und früher. Das von diefen Theilen zurüdfehrende 
Blut koͤmmt durch die vordere Hohlvene in den rechten, bann in ben linfen 
Venenſack, von Hier aus in bie hintere Aorte zum Hinterleibe und den bins 
teren Gliedmaßen. Nur weniges Blut kann während diefes Kreislaufes aus 
der rechten Herzkammer durch die Lungenarterien in die Lunge gelangen und 
wird durch den Schlagabergang (botallifhen Canal) in die Worte abgeführt. 
Im fünften, fehsten Monate wird die Haut mehr ausgebildet, es formen 
ſich die Augentider , die Gliedmaßen verlängern fich, die Eleinen Knies und 
Sprunggelenksknochen fangen an zu verfnöchern, bie Kiefer verlängern fich 
mehr, die Nafe und Ohrmuſchel treten deutlich hervor. In den Kinnladen 
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bilden ſich die Blaͤschen der Zähne mehr aus, bie Krone erhärter zuerſt und 
fpäter die Wurzel. Die Hoden, welche hinter den Mieren gelegen hatten, 
nähern fid) allmählig dem Bauchringe dur Verkürzung eines zellgewebinen 
Bandes, das vom Beden fih zu den Hoden erftredt, die Muskeln bilden ſich 
mehr aus und es werden an der Flankengegend bes Mutterthieres manchmal 
die Bewegungen der Frucht erfihtlih. In den legten Monaten wählt der 
Embryo immer mehr, die Gebärmutter wird fammt ihren Hörnern befonders 
dem Rängendurchmeffer nach ausgedehnt, bie dünnen Gedärme, der Grimms 
darm, der Magen und die Leber werden aus ihrer Lage verdrängt. Durch 
den bedeutenden Drud entftehen Anhäufungen des Blutes in den Venen: 
Ttämmen und Saugadern des Hinterleibes und der hintern Ertremitäten, 
daher treten 3. B. die Bauchhautvene (Milhvene), die Rofenader mehr 
hervor, und man bemerkt Anfchwellungen an den Gelenken. Auc die Harn— 
biafe und der Maftdarm werden gedrüdt und ber Koth und Harn öfter abs 
gefest. Die Runge wird in ihrer Verrichtung befchränkt, indem der Grimm» 
darm und Magen .gegen das Zwerhfell gedrängt, dadurch die Refpiration 
beengt und die Athemzuͤge der Anzahl nad befhleunigt werden. Nachdem 
im Koetus fhon die wichtiaften Organe ausgebildet find, fo werden nunmehr 
noch die Organe bes Bildungslebens vollfommener entwidelt. Das Zells 
aemwebe wird mit einem gallertartigen Fett gefüllt, die Haare fproffen mehr 
hervor und bie lännern mwerden am Kopfe, Halfe und Schweife erfichtlid. 
Dis Häuthen, welches das Auge (die Pupille) bis zur Hälfte der Zragezeit 
rerfchließt, wird (ausgenommen bei Hunden und Kagen, welche blind zur 
Welt kommen) aufgefogen, ebenfo das eigne Häutchen, welches den äußeren 
Gehoͤrgang verſchließt. Die Klauen und Hüfe verlieren ihr fulzartiges 
Weſen und werden mehr Enorpelartiger Natur; die Zähne, befonders die 
Milchſchneide- und Badenzähne find in den legten Wochen ihrem Ausbruche 
nahe oder durchbohren wirklich das Zahnfleifh. Iſt das neugeborne Thier 
aus dem mütterlihen Organismus entfernt, fo tritt das Beduͤrfniß ein, ſich 
mit dee Außenwelt in Verbindung zu fegen, und bie aufere Luft ift als der 
erste fremdartige Einfluß zu betrachten, welcher beinahe ſchmerzhaft auf das 
Thier einwirkt. Das Säugen ift eine ber erften Verrichtungen, welche das 
Thier, duch den Inſtinkt getrieben, gleihfam unmwillfürli vornimmt, und 
fowie das Muttertbier nach vor fih gegangener Geburt zum Jungen hinge— 
zogen wird, es beleckt und LiebEofet, To nähert fich anderfeits das Neugeborne 
den von Flüffigkeiten ftrogenden Brüften der Mutter, um die Mil als 
bereits affimilirten Nabrungsfloff zu empfangen, Mit dem fortfchreitenden 
MWahsthume im Jugendalter werden die Theile allmaͤhlig mehr ausgebildet, 
es entfteht mehr Ausdruck, die eigene Phnfiognomie des Thieres. Die Mus: 
fein werden röther, ftrammer und fie nehmen an Vollfaftigkeit ab, weil bie 
kleinern Gefäße ſich ſchließen und zu dichteren Faſern ſich umbilden. Die 
Knochenbildung ſteht mit jener der uͤbrigen Organe im Verhaͤltniſſe; an 
den größeren Roͤhrenknochen, wo die Enden bloß Knorpeln darſtellen, ver: 
Enöchern die leßteren allmählig, bieiben jedoch durch Zellgemebe getrennt, 
bilden Anfäge und verfchmelzen erft im Mittelalter. Die Milchzaͤhne werben 
durch bleibende erfegt; indem die erfleren von der Wurzel aus eingefogen 
werden, fo verlieren fie die Befeftigungspunfte und fullen aus, Der Wechſel 
der Zähne erfolge jedoch nicht aleichzeitig; von den Schneidbesähnen werden 
bie innerften (Zangen beim Pferde) zuerft, hierauf die Mittelsähne, und 
zulegt die nach außen hin fiehenden Eckzaͤhne gewechfelt. Jedem Thiere ift 
eine beflimmte Periode angemiefen, binnen welcher der mögliche Grad von 
Ausbildung bes Körpers vollendet ift und wie bei den Pflanzen eine Art von 
Reife eintrite Das Wahsthum nad der Rängendbimenfion wird beſchraͤnkt, 
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die ganze Körperlänge verhält ſich bei den melften Hausthieren zur Kopfe 
“Länge wie 7—1. Bmifchen feften und flüffigen Theilen tritt ein beſtimmtes 
Derhältniß ein, doch fo, daß der Faferfloff und uͤberhaupt das Fefte die 
Oberband geminnt; die Muskeln werden bderber, fefter, dichter und höher 
geröthet, ihr Volumen nimmt fo, wie das des ganzen Körpers dem Breiten⸗ 
durchmeffer nach zu ; die Knochen werden ftärker, die Fortſaͤtze und Leiften 
treten mehr hervor. Saͤmmtliche Eingemweide, worunter ſich befonderg die 
Baucheingeweide auszeichnen, nehmen am Umfange zu. Der Baud wird 
daher 3. B. bei den MWiederfäuern der breitefte Theil, deffen Wandungen zur 
Seite und nad außen ragen. Das Gefäßfpftem wird mehr ausgebildet, 
das Herz kann eine größere Menge Blut faffen, die Arterien werden weiter, 
bichter, derber, die Schlagaderfhläge werden bejtimmter, regelmäßiger und 
der Anzahl nad vermindert, fobaß wenn z. B. im Füllen der Puls 60Mal 
in der Minute zu fühlen war, er nun auf 40 herab finft. Die fibröfen 
Häute werben fefter, dichter, befonders werden die Sehnen ausgebildet, daher 
ift auch zu der Zeit die hoͤchſte Muskelkraft vorhanden, und wie in der Jugend 
der Bildungstrieb fo ift nun die Reizbarkeit vorberrfhend. Die Beweguns 
gen, die in. der Jugend ſchwankend ausgeübt werden, zeigen nun mehr Res 
gelmäßigkeit und Beftimmtheit, welches größtentheils vom mehr ausgebils 
beten: Knochenaerüfte abhängt. Die der Maffe und Korm nad) vollendet 
ausgebildeten Muskeln laffen mehr Andauer der Bewegung zu, die Er: 
muͤdung tritt daher erft nad bedeutender Anftrengung ein, und die Metz 
gun, zum Schlafe ift nicht mehr fo vorberrfchend wiein der Jugend. Stärke 
der Reaktion, Feftigkeit und Ausdauer bezeichnen diefe Periode des Lebens, 
Der Ueberfhuß an bildender Kraft wird theils zur Fettbildung verwendet, 
welches in größerer Menge zwifchen den Zellſchichten anaefammelt wird. Die 
Geſchlechtstheile ſind nun vollkommen ausgebildet und dag Thier iſt zur 
Begattung reif. Mach der Art des Thieres, nach der Race und Körperbes 
fhaffenheit finden bier mannigfaltige Unterfhiede ftatt, welche den Thiers 
züchter veranlaffen, früher oder fpäter bei den gegähmten Thieren diefen Akt 
vor fih gehen zu laffen. So wird 4. B. das arabifche und tuͤrkiſche Pferd 
erft im 6—Tten Jahre, das beutfche im 4—dten zur Begattung zugelaffen; 
Kühe follen nie vor dem Aten und Stiere nie vor dem 4—5ten zur Paarung 
verwendet werden. Das Schaf und Echmein wird im Zten Jahre und 
Pleinere Thiete, wie der Hund, noch früher reif. Im hoͤhern Alter wird die 
Kontraktion vorherrſchend, das Starre bekoͤmmt Uber das Klüffige die Ober: 
band, Herz und Arterien werden in ihrer Thaͤtigkeit befhränft, ber Puls 
wird langfamer, das Blut wird nicht mehr in die entfernteften Theile ae: 
trieben, die feinften Gefäße ziehen fih zufammen und verwachfen zu fibröfen 
Käden. Die Arterienwand wird dichter, die Muskelſchichte in ihr fpröder, 
die alatte Haut zeigt fich oftmalen verfnöhert Durch dieſe Prozeffe wird 
die Ernührung des Körpers vermindert , indeß die Riforbtion fortdauert, 
die Verdauung wird befchränft, es bildet fich weniger Gallerte, daß Zell: 
gewebe verliert feine Fülle, fehrumpft aufammen , erkärtet und welkt. — 
Der menſchliche Kötus ift vor dem 2iften Tage nicht fihtbar und um diefe 
Zeit hat er die Größe eines Kümmelforns und das Ei die einer Sauer: 
firfhe (Blumenbach). Die Korm der Srucht ift jetzt noch fehr unbeftimmt, 
fie leicht bloß zwei aneinander hängenden Blafen, davon die untere den 
Kopf und die obere den an einem Faden, der Nabelfchnur, hängenden 
Rumpf vorftellt.e Bald nachher, fehon im erſten Monate unterfcheidet man 
den dicken Kopf genauer mit ben großen Augen, dem Anfange der äußern 
Ohren und dem dien Rumpf, Im zweiten zeigen ſich ſchon die Ertremi: 
täten als kurze Kortfäge, die Ohren werben deutlicher, und der Fötus ift 
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nicht viel uͤber einen halben Zoll lang. Im dritten werden die Extremitäten 
mehr ausgebildet, die Finger fangen an aus ihnen zu keimen; am Ende des 
dritten zeigen fih auch ſchon die äußern Zeugungstheile. Im vierten hat 
der Embryo fhon völlig feine. Geftalt, bis auf die Nägel und Haare, die 
erſt fpäter, im fiebenten Monate, entfichen. Er beträgt im vierten und im 
Anfange des fünften Monats in der Länge 10 Zoll und darüber, die Menge 
bes Schafwaſſers in der Höhle des Schafhäuthens hat abgenommen, der 
Embryo berührt daher die Wände des Eies und feine Bewequngen werden 
der Mutter fühlbar. In den drei legten Monaten ift ber Wahschum am 
ſtaͤrkſten. Die Frucht heißt bis zum fiebenten Monate, vor weichem fie 
nicht außer der Gebärmutter leben Eann, unreif, nachher aber reif. Das 
Gewicht einge ganz reifen Frucht beträgt gewöhnlich ſechs bis acht Pfund 
und ihre Länge 18 bis 24 Zoll. Die Nahrungsftoffe werden dem Fötus 
durch den Mutterkuchen und den Nabelfttang zugeführt. Der Fötus in der 
Gebärmutter hat außer den bis jegt erwähnten noch verfchiedene andere Eis 
genheiten, wodurd er fih vom gebornen und nod mehr vom erwachfenen 
Menfhen unteriheidet, Sein Herz ift verhättnigmäßig defto größer, je 
jünger er iſt. Befonders merkwürdig ift das eirunde Loc in der Scheides 
wand ber Borkammern bes Herzens, durch welches ber größte Theil des aus 
den Hohlabern in die rechte Vorfammer gefommenen Blutes, ohne in bie 
rechte Herzkammer zu gelangen, geraden Weges in die linfe Vorkammer 
übergeht und fo, ohne durch die Lungen zu gehen, in bie Aorta fömmt. Die 
auf der linken Seite der Scheidemand befindliche Klappe verhindert den 
Ruͤckfluß des Blutes aus ber linken in die rechte Worfammer, ohne dem Ein: 
deingen beffelben aus diefer in jene hinderlich zu feyn. Die euftahifche 
Klappe an der vordern Seite des Ringes, welcher das eirunde Loch umgibt, ” 
da wo bie untere Hohlader in die rechte Vorkammer ihr Blut ergieft, ift im 
Embryo fehr beträchtlih und trägt ohne Zweifel dazu bei, das Blut in das 
eirunde Loch zu leiten und vom Eindringen in die Herzfammer abzuhalten. 
Der Schlagadergang (ductus arteriosus), eine kurze Schlagader zwiſchen 
ber Lungenſchlagader und Aorta leitet das wenige Blur, weiches durch bie 
rechte Herzkammer in die Rungenfhlagader gefommen ift, größtentheils in 
die Aorta über, ohne daß es erft den Weg durch die Lungen macht, fobaß 
nur fehr wenig in die legtern gelangt. . Weil die Frucht im Ei nicht athmet, 
fo find die Lungen dicht, Elein, feft und dunkelroth, fpezififch ſchwerer als 
die eines Athmenden und zurücdgezogen zu beiden Seiten, ohne das Herz zu 
bebeden; der linke Zweig ber Luftröhre und der ductus botalil haben eine 
ganz andere Lage und die ganze Brufthöhle ift Eleiner. Die Thymus, eine 
Drüfe, welche beim ungebornen Kinde fehr groß ift, und über. das Herz 
herabhängt, einen milhähnliden Saft enthält, und vielleicht mit dem lym⸗ 
phatifhen Syſtem zur Beförderung der Affimilation in Verbindung fteht, 
füllt einen Theil jenes Raumes aus, ben bie zufammengefallenen Lungen 
nicht ausfüllen können, und macht ihnen nad) der Geburt durch ihr allmabs 
liges Schwinden wieder Raum. Den übrigen Theil der Brufthöhle füllt die 
beim Foͤtus, je jünger er ift, deſto mehr durch ihre Größe ſich auszeichnende 
Leber aus, Diefe Größe rührt daher, meil beinahe alles Blut, welches im 
Foͤtus zirkulict, ſowie 88 duch die Mabelvene anfömmt , durch die Leber 
gebt, wo fie beim Erwachſenen nur das Blut der Leberfchlagader und der 
Dfortader aufnimmt. Nur der Kleinere Theil, welcher in ben ductus veno- 
sus geht, gelangt ohne Umweg durch die Reber in die Hohlader. Je jünger 
der Embryo ift, defto weicher ift fein Körper ; alle feſt weichen Theile entbal: 
ten viel mehr Säfte und haben bei weiten nicht die Konfiftenz, wie bei einem 
Erwachſenen, die Flechſen find fogar noch röthlich und daber von ben Mus: 
kein nicht fo leicht zu unterfcheiden, und alle Knochen find anfangs noch 
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bloße Knorpel, welche ſelbſt vor der vierten Woche aus bloßer Gallerte be— 
ſtanden; erſt in der achten Woche fängt die allmaͤhlige Verknoͤcherung ber 
Knorpel an, und beim reifen Embryo find die meiften noch nicht ganz in 
Knochen übergegangen. Nachdem der Fötus gegen das Ende bes neunten 
Monats, oder der vierzigften Woche der Schwangerfhaft, feine volle Reife 
erlangt hat, fo tritt die Geburt ein; eine früher eintretende Geburt heißt 
frühzeitig und die, vielleicht nie, fpäter eintretende. Das neugeborne Kind 
fängt fogleih an zu athmen, und damit hören alle jene Eigenthämlichkeiten 
auf, mwodurd fich der nicht einathbmende Embryo vom Atbem hohlenden Men⸗ 
fhen unterfheidet,, bef. in Hinficht der Lungen und des Blutumlaufs. 
Das Leben, ein beftändiges Selbftreproduziren, beginnt im Momente der 
Empfängnig in dem aus beiden Samenfeudhtigkeiten fich bildenden neuen 
Sndividuum. Beim allmähligen Kortfchreiten des Lebens fehen wir alle 
feften Theile aus dem beinahe ganz flüffigen, gelatinöfen Zuftande zu einer 
immer feftern, früher oder fpäter Enöchernen Konfiftenz gelangen, in eben 
dem Maße fäftes und gefäßeärmer werden und zugleich aus dem Zuſtande 
ber feht geringen Energie.mit fehr hoher Rezeptivitaͤt in allmählig größere: 
Energie mit Sinfen der lestern und endlich in einen Zuftand der Vermin⸗ 
derung beider übergehen. Beide Umftände machen den Organismus alls 
mählig zum individuellen Leben untauglih, Bis gegen bag vier und 
zwanzigfte Fahr reproduzirt fi der menfhliche Organismus nicht bloß, wie 
er vorher war, fondern er nimmt bei jeder Reproduftion an Maffe und an 
Volumen zu, oder er wählt, fegt mehr an als reforbirt wird, deſto ſchneller, 
je jünger berfelbe ift, weil hier Gefäße: und Säftereihthum und hoher 
Grad der Rezeptivität ihn begünftigen ; daber wächft er am meiften in der 
Kindheit, vorzüglich in der Periode vor der Geburt und minder in ber fols 
genden Jugend. Mährend des Wachsthums erfolgt auch die Entfiehung 
und Ausbildung ber Knohen, Vor der fünften bis fechsten Woche hat der 
Embryo weder Knorpel noch Knochen, dann bilden fi Knorpel und bie 
erften Anfänge der Verfnöcerung zeigen ſich in der achten Woche nach ber 
Empfängniß. Erft mit dem Ende bes Wachsthums find die Knochen volls 
fommen, bie verfhiedenen Stuͤcke eines Knochens vereinigt und nur bie 
Gelenkknorpel noch übrig. Die erſten Spuren der aus ben angegebenen 
- Gründen verminderten und enblih ganz aufgehobenen Tauglichkeit zur 
Selbftreproduftion im: höhern Alter, zeigen fich in den ausfallenden Zähnen 
und im ſchwindenden Zahnhöhlenrand der Kinnladen, mit Verkürzung des 
Geſichts; die Knochen werden fpröder, die Hirnfchalennäthe, endlich felbft 
bleibende Knorpel, Schlagadern und andere weichen Theile verfnöchern; 
die Keuchtigkeiten bes Auges nehmen ab und werden trübe; alle Sinness 
organe nebft dem Gehirne und den willfürlihen Musteln werden zu ihren 
Funktionen immer weniger tauglid ; daffelbe gilt von den unmillfürlichen 
Muskeln und Bewegungsorganen aller Art; endlich ſinkt die Energie der 
Lebensthaͤtigkeit zu tief, Fein Reiz ift im Stande fie noch anzufachen, das 
Herz hört auf zu ſchlagen, die legte Erfpiration endigt das Leben und es er: 
folgt der fogenannte natürliche Tod , als eine nothwendige Folge des Alters 
oder des lange fortgefegten Lebens, gewöhnlich im 70ſten bis 8Often, fehr 
felten im 90ſten bis 100ften Jahre des Lebens, 

Wahsfigurenund Wahsbildnmerei. Das weiche, gefchmeidige 
Wachs, das fo leicht jede beliebige Korm annimmt, mußte frühzeitig zu 
einem Stoffe für die plaftifhe Kunft werden. Griechen und Römer ge 
brauchten es zu diefem Zwecke fchon frühe; es diente zu Abdrüden bet den 
Siegeln, zu gefärbten Etifte bei der enkauftifhen Malerei, Mit Wachs⸗ 
firniß beftrihen fie die Marmorwände und Statuen und bekleideten mit 
dem Wachfe felbft Gemälde, um fie vor den ſchaͤdlichen Einflüffen der Wit: 
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terung zu fhägen. Bei den Römern bediente man ſich des Wachſes, um 
bie befannten Ahnenbilder, die oft obendrein noch bemalt wurden, daraus 
zu verfertigen. Im Wahsboffiren mußten fie es fhon in früher Zeit weit 
gebracht haben, denn fie glihen den Originalen auf das Genauefte. Eben: 
fo befannt ifi es, das bei den Alten allerhand Bilder, welche die Griechen 
Puppenbilder, die Römer Sigillarii nannten, und weiche Kegtere ben Felds 
göttern weihten, daraus verfertigt wurden. Es wurden ebenfalls häufig 
Blumen, Früchte, Guirlanden ꝛc. daraus geformt, womit die Griechen gern 
ihre Häufer fhmüdten, welche befonders bei dem Adonisfeſte gebrauht 
wurden. Diefe religiöfe Keierlichkeit fpmbotifirte das Fruͤhlingserwachen 
ber Natur und wurde am Eude des Minters begangen. Sitte war es bei 
diefem Feſte, dem Lieblinge der. Venus Blumen und Früchte zu opfern ; ba 
diefe aber in (Briechenland, wohin der Adoniskultus aus Syrien u. Phönizien 
gekommen mar, um die Zeit nichtvorhanden waren, fo erfegten fie die Gries 
hen durch fünftiiche aus Wachs. Eine laͤcherliche Tauſchung durch Wachs ſigu⸗ 
ren bat ung bie Gefchichte aufbewahrt. Der Kaifer und Schiemmer Hrliogas 
balus ließ einft eine prächtig befegte Zafel aus. Wachs formen ; feine zahl» 
reichen Gäfte follten fih an dem Anfhauen der Aftergerichte reizen, während 
er die Lederbiffen in Natura verzehrte. Die Wachsbildnerei hat außer der 
Darjtellung folder und ähnlicher niedlichen Kleinigkeiten, noch den Werth, 
dag man duch fie Leiche wiffenfhaftlihe Gegenftände zur Anſchauung 
bringen kann. In dieſer Abſicht hat ſich ihrer der Anatom und der Pomolog 
bedient. Auch ift fie zur Darftellung kieiner Porträte in halberhobener Ars 
beit fehr zwectmäßig. Bu den Kunfterzeugniffen darf man aber jene großen- 
nad) dem Leben abgeformten Wachsfiguren, die oft, cine Menge derfeiben 
an einem Drt vereint, gezeigt werden, nicht rechnen. Es liegt zu viel 
Wahrheit in ihren, um täufchen zu fönnen, und fie machen einen unanges 
nehmen, felbf! graufenhaften Eindrud auf die Zufhauer. hr Anfhauen 
gewährt ein Giefühl, ale wenn man alle Augenblide erwarte , die Figuren 
würden fich erheben und bewegen, während uns doch unfer Verftand beiehrt, 
daß fie nur todte Larven find, bie das Leben nahäffen. Diefer Kontraft 
führt etwas Peinliches mit fih, da doch ein Kunfterzeugniß entweder im⸗ 
mer wohlthuend auf das Gemüth wirken muß, oder doch fich in ihm aͤhn⸗ 
lihe Kontrafte fpäter zu einem erfreulichen Gefühl auflöfen müffen. Den 
erften Gedanken, Wachsfiguren dieſer Art zu verfertigen, hatte gegen das 
Ende des 17. Jahrh. der Spitalarzt de Nones zu Genua. Er war eben 
im Begriff, einen Leihnam dur Balfimirung aufzubewahren ; da er aber 
die Faͤulniß nicht ganz verhindern konnte, fo gerieth er auf den Einfall, den 
Körper fo natürlich als möglich in Wachs bofjiren zu laffen. Er theilte dies 
fen Einfall dem Abbate Zumbo, einem Sicilianer, mit, der zwar Nichts von 
der Anatomie verftand, aber fehr gut in Wachs boffirte, und biefer machte, 
unter Nones Aufficht, zuerft den Kopf bes Leichnams in gefärbtem Wachs 
fo täufchend nach, daß Alte, die ihn fahen, ihn für den abgefchnittenen Kopf 
‘ hielten. Zumbo hatte indeffen denfelben heimlich noch einmal für ſich nad: 
gemacht und ging damit nach Frankreich, wo er die Sache für feine Erfindung 
ausgab. Erftarb Furz darauf. De Nones nahm einen andern Wachs boſ⸗ 
firer, Namens de la: Croir aus Frankreich, zu fich, der den erwähnten 
Leihnam nad allen feinen Theilen fehr ſchoͤn in Wuchs boffirte. 1721 lieg 
P. la Courege dergleihen Figuren in Hamburg fehen, und 1737 wurden 
welche in London zum Öffentlihen Verkauf ausgeftellt. Beſonders merk: 
würdig find in diefem Fache die Arbeiten von Ercole Lelli, Giovanni Muns 
solini und deffen Frau, Anna Manzolini, melde fonft in dem Inſtitut zu 
Bologna aufbewahrt wurden und dann nad Paris famen. Bon der Anna 
Manzotini, bie 1755 farb, befinden ſich einige ſchoͤne Arbeiten in Zurin 
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und Petersburg. Neuere Wachskuͤnſtler in Italien find: 2, Calza, Fillppo 
Balugani und Ferrini. Der berühmte Fontana in Florenz erhob diefe Kunſt 
zu einem haben Grade von Volkommenheit (S. „Ideen über die befte Ans 
wendung der Wucpebildnerei, nebft Nachrichten von den anatomifchen 
MWahspräparaten in Florenz, und deren Verfertigung, für Künftler, Kunft: 
liebhater und Anthropotogen, von Dokt. Engelbert Winkeihaufen. Frankf. 
a / M. 1798). Da nämlid anatomifhe Präparate fo ſchwer zu erhalten 
find, fo wandte Felix Sontana allen Fleiß an, dergleihen Stüde in Wachs 
naczubilden, und es gelang ihm, biefes Unternehmen fo weit aus zudehnen, 
daß er, wegen ber vielen Beftellungen, eine ganze Geſellſchaft Anatomiker, 
Mobdeufchneider, Wachsboffirer und Maler anflellen konnte. Doc waren 
größtentheild nur die Eingeweide und innern Theile Gegenftand diefer Präs 
parate. Der Profektor M. Bogt in Wittenberg fuchte nad) genauen Zeichs 
nungen auch die Vrräftelungen der Gefäße und der Nerven kuͤnſtlich fo dars 
zuftellen, und er bediente ſich diefer- Präparate bei feinen Vorlefungen. In 
Srankreich gab fih Pinfon mit diefer Kunſt ab, und fpäter zeichnete ſich Lau⸗ 
monier zu Rouen darin aus. Das Boſſirwachs wird aus vier Theilen 
Mache, drei Theilen weißen Terpentin und etwas Baumöl oder Schntalz zus 
fammengefhmolzen und dann verſchiedentlich gefärbt. Das Grobe der 
‚Figur wird mit den Händen geformt; die feinere Ausbildung gefchieht mit 
' Griffen verfchiedener Form, von Holz oder E,fenbein ; auch gieft man 
Siguren in Formen. Diefe müffen von Gyps ſeyn und aus vielen Stüuden 
beftehen; fie werben inwendig mit Dei beftrihen und feft zufammengebuns 
den ; das Wachs wird durch eine an den Füßen gemachte Deffnung in die 
Form gegoflen und diefe wird fpäter in kaltes Waffer geworfen, damit das 
Mache fi leichter ablöfe. Das Wachs, woraus die Bildhauer ihre Modelle 
machen, befteht aus 16 Theilen Wache, 2 Thl. Burgunder oder Schufterpech 
und 1 Thl. Schmalz ; oder aus 10 TEL Wade, 1 Thl. Terpentin , ebenfo 
viel Schuſterpech und ebenfo viel Schmalz; dieß wird bei langfamem Feuer 
gefhmolzen, wohlgerührt und durchgeſeiht, damit die Maffe Dicht und ohne 
Luft ſey. Schr paffend ift das Wachs zu Abdräden von in Stein geſchnit⸗ 
tenen Figuren. Man bereitet e8 folgendermaßen dazu: Zu einer Unze 
Jungfernwachs, weiches man in einem Eupfernen Gefäß langfam fchmelzen 
laͤßt, thut man ein Quentchen fein geftoßenen Kandiszuder, eine halbe Unze 
nod einmal ausgebrannten Ofenruß und zwei bis drei Tropfen Zerpentin. 
Will man einen Abdrud nehmen, fo wärmt man dies Wachs und drüdt 
den ein wenig angefeuchteten Stein darauf. Diefer Kompofition bedienen 
fich befonders die Steinfchneider bei ihren Arbeiten. | 
Beau, f. Entaufit, | 
achten, eine Art Eleiner Spfündiger Handgranaten, welche zu 40 
— 60 Stuͤck aus 60: und 100pfd. Mörfern, auch aus Steinpöllern geworfen 
werden und ihre Benennung von dem Zifchen, daß fie beim Zerfpringen verur« 
faben, erhalten haben. Sie richten großen Schaden an, weil fie bei dem Zer—⸗ 
fpringen mit einem Male eine Menge Punkte oder Menſchen treffen, und dies 
nen hauptfächiich, um vor Anfang eines Sturms den Feind aus dem verdeck⸗ 
ten Wege zu treiben oder auch die ausgeftellten Feuerpoften zu verjagen. ' Der 
franz. Artillerie: Dffigiee Vergueil ift ihr Erfinder. 1758 kam ihr Gebrauch 
nad Deftreih. Berühmt find fie dadurch, daß Laudon durch ihre Wirkung 
im legten öftreichifch:tärkifchen Kriege 1789 Belgrad bezwang. 
WBahrefhiff, ein Schiff, das vor oder neben einer Flotte, die vor An: 
fer liegt, in der See kreuzt, auf Alles Acht hat, was vorgeht, und Signale 
madıt, wenn fremde Schiffe fich in der Ferne fehen laffen. Auch ſolche Schiffe, 
welche am Eingange eines Canals oder in der Duchfahrt einer Meerenge, 
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z. B. im Sunde bei Helfingdr, flationirt find, um Acht zu geben, daß bie 
durchfahrenden Schiffe den gewöhnlichen Zoll entrichten, heißen Wadıfciffe. 
Wahrthürme find Thürme aufden Serküften, um Seerduber oder 
andere Feinde, die fid dem Lande nähern wollen, zu entdeden. Auf ben 
Küften von Spanien und Stalien gibt es deren, die wegen der Anfälle der 
Barbaresken angelegt worden, Man braucht jedodrgewöhnlich, mwenigftens 
in Stalien, zur Bewahung ber Küften leichte Reiter, die, fowie die Strand: 
teiter auf den deutſchen Küften, beobachten müffen, was vorgeht. 
Wadenroder (Wilh. Heinr.), ein vielverfprechender deutſcher Schrift: 
fteller, geb. ze Berlin 1772, zeigte frühe herrliche Talente, welche durch eine 
forgfältige Erziehung entwidelt wurden, Er war mit Tieck von feinen 
Stuljahren ber auf Innigſte verbrüdert. Das Studium der bildenden 
Künfte fomwie die neuere Kiteratur befchäftigte vorzüglich den Jüngling. In 
Halle ward er in die Rechtswiſſenſchaften eingeweiht. Spaͤterhin wurde er 
Meferendar beim Kammergerichte zu Berlin. Er ftarb leider ſchon 1798 im 
26. Jahre feines Lebens. — Ein merfmwürdiges Buch, welches befonders 
in der Kunftwelt zu Rom viel Auffehn machte, waren feine „„Derzensergies 


Bungen eines Funftliebenden Klofterbruders’’ (Berlin 1797), an weihen auch 


Tieck einigen Antheil hatte. Legterer gab auch den Nachlaß feines Freundes, 
mit eigenen verwandten Auffägen vermehrt, unter dem Titel: „Phantaſien 
über die Kunſt““ (Hamb. 1799) heraus. In Tiecks Aunftroman : „Franz 
Sternbalds Wanderungen‘ (Berl. 1798, 2 Thie.), zumalmwenn man auf die 
Erfindung fieht, gehört Wadenroder ein Theil des Werkes, namentlich im 
erften Bande, In dieſen Schriften fprach fich ein eignes religiofes Gemuͤth, 
eine andaͤchtige Liebe zur Kunft aus, die ſich aller ſelbſt gefälligen Kennerei 
und Spielerei mit dem Schönen und Erhabenen widerlegt. Sie trugen 
nicht wenig dazu bei, die Liebe zu den alten deutſchen Meiftern wieder aufzus 
regen, Wergleiche über ihn Goͤthe's „Ueber Kunft und Alterthum“ ıc. 
2ted Heft. | | 

Waffe. Sonennt man überhaupt jebes Werkzeug , womit man ent: 
weder einen Andern angreift oder fi vor dem Angriffe eines Andern zu 


fhügen ſucht; jene find Angriffs-dbiee Shusmwaffen. Man könnte - 


auch die Waffen noch in natürliche und künftliche eintheilen; bie erftere ges 
währt die Natur, als Hörner, Zähne, Füße ıc., die andere find eine Erfins 
dung des menfhlichen Geiftes, die legtern find vorzugsmeife zum Gebrauche 
im Kriege beftimmt , und können bequem in Waffen vor und nad Erfins 
dung des Schießpulvers' gefchieden werden. Am vollkommenſten war bie 
Kriegsbewaffnung in der alten Welt unter den Griechen und Römern, Die 

affen der griechifchen Krieger waren von zweierlei Art. Kinige dienten 
zu ihrer eignen Bedeckung, andere zum Angriff und zur Verwundung * 
Feinde. Von ber erſten Art waren: der Helm, aus Fell oder Leder verfer: 
tigt, mit Sederbüfchen verziert, und mit einem Riemen unterm Dalfe bes 
feftigt; der Bruſtharniſch, gewöhnlih aus Erz, zumeilen aud aus Leder 


. oder Leinwand; der Gürtel, meiftens ehern, um den untern Theil des Koͤr⸗ 


pers; Stiefeln, aus Erz ader edlerm Metall; und dann der Schild, der ges 
mwöhnlich rund, und meiftens aus Rindsleder verfertigt war, womit fie den 
ganzen Leib bedeckten. Waffen des Angriffs waren: der Spieß, gemöhnlid) 
aus Efihenholz, und von verfchiedener Länge und Geſtalt, je nahdem man 
nah oder fern focht; das Schwert, deffen Gehenke von der Schulter herab: 
hing; der Bogen, gemeiniglich aus Holz, und die Sehne aus geflodhtenem 
Dferdehaar oder Niemen; die Pfeile, aus leichterm Holz, mit eifernen Spiz⸗ 
gen, und befiedert; der Wurffpieß, von mancherlei Länge und Geftalt; und 
bie Schleuder , längliher Form , gewöhnlich aus wollenem Tuch mit zwei 
ledernen Riemen, womit fie Pfeile, Steine und Blei auf die Seinde warfen. 
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Die meiften Waffen ber alten Griechen waren aus Erz, welches zu diefer Ab» 
fiht früher als das Eifen gebrauht, und auch noch, nad gefchehener Ein: 
führung des legtern , häufig beibehalten wurde. Zu den Bertheidigungs: 
waffen war in ber Folge das Eifen gewöhnlicher. Zu Harnifhen, Stiefeln und 
Schilden nahm man zuweilen auc weißes Blei oder Zinn, Verzierung der 
Waffen mit Golde wurde für weichlich und üppig gehalten. Außerdem aber 
fuchten fie ihre Waffenrüftung ber größten Glanz zu geben, und dieß nicht 
fowehl zum Schmud, als zum Schreden der Feinde. Anden Scilden hats 
ten fie eine Art won Feldzeichen , gewöhnlich von erhabner Arbeit, entweder 
das Bild irgend einer Gottheit, oder eines Thiers, befonders Loͤwenkoͤpfe. 
Auch die Pferde Shmüdten fie mit vorgüglicher Sorgfalt, — Die Waffen der 
Roͤmer waren nad den dreifahen Kiaffen ihrer Krieger (f. Leg ion) ver 
fhieden. Die velites oder Leichtbewaffneten hatten einen Schild , einen 
Wurfſpieß, einen Helm aus Rindsfell, und in den fpätern Zeiten auch einen 
Degen. Die hastati trugen einen größern Schild, aus dünnen Brettern, 
mit Leder und Eifenblech überzogen; einen kurzen, aber ſtarken und fpigigen, 
Degen , den fie an ber rechten Hüfte trugen; zwei Wurfſpieße, von Holz, 
mit eifernen Spigen , einen leichtern und einen ſchwerern; einen eifernen 
Helm mit einem Federbuſch verziert; Beinfchienen mit Eifenblech beſchlagen, 
die man in fpätern Zeiten nur auf dem rechten Beine trug ; und einen Brufts 
harnifc oder Panzer von Metall oder Leder, der von der Bruft bis zum 
Gürtel reichte. Von ähnlicher Art war die Waffencäftung der Principen 
und Zriarier ; nur trugen die Legtern längere Spieße, wo auch die großen 
Schwerter, Spathae, und die Eleinern, Semispathae, binzufamen. . Die 
Schilde bezeichnete man mit dem Namen ber. Krieger und mit der Zahl ber 
Legion und des Manipels, wozu fie gehörten. Wer ohne Schild aus der 
Schlacht zuruͤckkam, hatte das Reben verwirkt. Die Waffen der Reiterei 
waren den griehifchen aͤhnlich, und beftanden in einer Sturmhaube, einem 
Danzer, einem länglihen Schilde, Beinftiefeln, Lanze, Säbel und Dold, 
welcher legtere jedoch nur imnahenAandgemenge gebraucht wurde. Nach Er: 
findung bes Pulvers und Anwendung in ber Kriegskunft mußte fih noth— 
wendig die Bewaffnung und dieß befonders in Hinſicht der Schugwaffen, 
die durch Die Alles zerſchmetternde Kraft des Pulvers faß überflüffig wurden, 
ganz ändern. Die Feuerwaffen zerfallen 1) in das Gefhüs, diefes umfaßt 
Canonen, Mörfer und Haubigen, worüber, wie über die Con: 
grevefhen Rafeten, die einzelnen Art. nachzuſehen find. Auch ges 
Hört hieher die auf Kriegsfchiffen gebräuchliche, von einem Schottlänber, 
Namens Coron, erfundene Caronade, eine kurze Kanone von fehr großem 
Galiber. 2) In das kleine Gewehr. Wegen der Allgemeinheit des Gebrauchs 
nennen wir zuerft A. die gewöhnliche Infanterieflinte. Ihr Bau ift zwar 
in den verfchiedenen Heeren verſchieden, es läßt ſich aber im Allgemeinen der 
Lauf 3%, Fuß lang, die Kugel gegen 2 Loth, die Ladung halbfugelfchwer 
annehmen, wo von 300 Schritt her gewiffe — natürlich immer zunehmende 
— Wirkung zu erwarten ift. B. Die gezogene Kugelbuͤchſe, als eigenthüm: 
lihe Waffe der Jäger. Sie gewährt zwar mehr Sicherheit des Treffens, 
wirkt auch auf größere Entfernung, geflattet aber nur ein langfames Feuer. 
Hierbei find noch die Standbühfen, Doppelhaten und Wallmusketen zu 
nennen , die von flärferem Galiber , und deßhalb viel ſchwerer find , fonft 
wohl auc im $elde gebraudyt, dann ziemlich vergeffen wurden, jegtaber hier 
und dort für den Feſtungskrieg wieder hervorgefudht worden find, mo fie 
allerdings auf beträchtliche Weiten einen fihern Schuß geben. C. Der Ga: 
vabiner , das größere Schießgewehr des Cavalleriften, Da man indeß ein- 
gefehen hat, daß das Hervorbringer einer großen Feuermaſſe dem eigentlichen 
. Biwede der Reiterei unangemeffen, der Schuß vom Pferde ziemlich unficher, 
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und ber Garabiner deßhalb eine unnüge Laft ift, fo bat man fie im Allgemeis 
nen abgefchafft, und in mebreren Heeren nur einigen Mann der Shwabdron 
gelaffen,, die befonders im Zielſchießen geübt, beim Plänkeln ıc. gieihfam 
als Schügen zu Pferde nüglihe Dienfte leıften. D. Die Piftole, ebenfalls 
dem Gavalleriften eigenthuͤmlich (die Mineurs find indeß gewoͤhnlich aud das 
mit verfehen) , der ſich ihrer beim zerftreuten Gefecht bedient. Bei der gro: 
fen Unficherheit des Treffens ift wohl ihr hHauptfähhlichfter Nugen der, daß 
die Vedetten Damit bei des Keindes Annäherung Signale geben können. — 
Die blanken Wagen find 1) Stoßwaffen, die bloß dur dfe Spige wirken. 
Diefe find a) das Bajonnet, das auf der gewöhnlichen Infanterieflinte an: 
gebracht, den Mann zum Ferngefecht und Handgemenge zugleich fähig macht 
(die Pike, die man mehrfach vorgefchlagen hat, leiſtet das erftere gar nicht 
und wird deßhalb ſchwerlich wieder eingeführt werden); wegen der Cavallerie 
müffen $linte und Bajonnet zufammen fo lang ſeyn, daß der damit ſich 
dediende Soldat von dem Reiter mit dem Säbel nicht abgereicht werden kann. 
Um dem Jäger ein ahnliches Dedungsmittel zu verfhhaffen, hat man an ſei— 
nem Hirfchfänger eine Vorrichtung angebradt, daß er als Bajonnet auf die 
Büchfe gefegt werden kann. b) Die Lanze, der leichten Gavallerie eigen; 
ihr’gefhidter Gebrauch fest ungemeine Uebung voraus, während der ungis 
fhidte Lanzenreiter eine fihere Beute feines Feindes if. Man könnte an 
ihr tadeln, daß fie eine gewiſſe Halbheit herbeifuhre, indem nicht zu erwarten 
ift, daß der Mann auf Yanze und Eäbel gleich geübt ſeyn, und auf beides 
gleiches Vertrauen ſetzen werde. Wirklich furchtbar wird fie bei Verfolgung 
des in Unordnung gerathenen Feindes, wo fie der Cavalleriſt bei weitem mehr 
als den Säbel fürchtet, der Infanterift aber nicht einmal durch Niederwerfen 
auf die Erde fi ihren gefibriihen Wirkungen entziehen kann, 2) Dieb: 
waffen, die bloß mit der Schneide wirken. Dieß ift der etwas gekruͤmmte 
Säbel, der, mit vollem Arme geführt, hackend wirkt und der leichten Gavalz 
lerie eigen ift (die fehr gefrummten Säbel der türfifhen Meiterei werden 
mehr fchneidend angewendet). 3) Vermifchte, die mit der Spige und Schneide 
zugleich wirken. Dieß ift der Degen mit gerader, fpigiger Klinge, zum Hieb 
wie auch zum Stoß brauchbar: zum legtern jedody mehr geeignet ; die franz 
zoͤſiſche ſchwere Cavallerie führte dergleichen und brauchte fie meift nur zum 
Stich, worauf ihre ganze Fechtart berechnet war, dba man, und nicht ganz 
mit Unreht, annahm , daß. der Stoß, bei weniger alas er gefährs 
licher veriege und ſchwerer parirt werde, als der Dieb. enfeiben Grund: 
ſatz befolgten fhon die Römer, deren kurzes Kegionfchwert ebenfo gut auf 
Stich als Hieb geformt war. Mie die franz. Reiterei bedienten fie fich deſſel— 
ben am gewöhnlichften zum Stechen , weil eine Stihmwunde, bie etwas tief 
eindringt, gewöhnlich tödtiich ift, oder den Mann außer dem Gefechte fest. 
Wage iftein mechanifhes, auf der Lehre vom Hebel beruhendes Werks 
zeug, mit deffen Hüife man das Gewicht eines Körpers nach Gentnern, 
Pfunden, Lothen, oder die innere Mifthung eines flüffigen oder feften zufams 
mengefegten Körpers und das WVerhältniß der einzelnen Beftandtbeile zu 
einander u. a, beftimmen kann; es gibt einfache und fünftlih zufammenge> 
feste, große, Beine, Wagen für Fluͤſſigkeiten, Aräometer (f.d.), für 
zufammengefegte Metalle, Probierwagen, für Wardeine, doppelarmige, 
gemeine Schnellwagen u. a. Letzterer liegt ein ungleicharmiger phyſiſcher 
Hebel zum Grunde, an welchem die Unterlage feftbleibt. An den fürzern 
Arm wird die Wagſchale oder die Laft und an den längern das Gegengewicht, 
welches immer eins und baffelbe ift, gehängt. Der Schwerpunft des legtern 
ift um fo größer, je weiter es von dem Ruhepunkte des ganzen Hebels ver: 
fhoben wird, und fo kann ein Bieines Gegengewicht einer großen Laft das 
Gleichgewicht halten. Bismweilen iſt auch die Schnellwage fo eingerichtet, 
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daß die Unterlage beweglich und das Gegengewicht am Ende bes langen Arms 
befindtich ift. Die gemeine Wage beficht aus einem gleiharmigen Hebel, 
Wagebalfen genannt, der genau in der Mitte fo aufgehängt ift, daß er ſich 
frei um feine Are hin und her bewegen kann. Bon dem Ende jedes Arms 
hängt eine Schale herab, um das Gewicht und die zu wägende Sache binein 
legen zu Eönnen. Das Ganze, wenn es ruht, muß fid) genau das Gleichges 
wicht halten. Beſchwert man nun die eine Scale mit einem Gegenftande 
von beliebigem Gewicht, fo wird das Gleihgewiht der Wage aufgehoben 
und man wird, um es wieder herzuftellen, in die andere Schale ein gleichs 
großes Gegengewicht legen müffen. Kennt man nun die Schwere des Ges 
gengewichts, fo erfährt man dadurch zugleich die Schwere bes Körpers in 
ber andern Schale. Um zu erfahren, wann fih die Wage im Gleichges 
wicht befindet, ift auf dem Wagebalten und zwar gerade über dem Schwers 
punft, an welchem er hängt, eine Epige, die fogenannte Zunge, fm rech— 
ten Winkel angebracht. Steht nun die Zunge fenfrecht inne, fo ift dieß ein 
Zeichen, daß der Wagebalfen ſich in horizontaler Rage, d. h. im Gleichge— 
wicht befindet. Eine Wage ift defto empfindlicher, je Eleiner die Hoͤhe des 
Bewegungs punktes Über dem Schwerpunkt ift, vorausgefegt, daß der Wages 
balfen fi frei und ohne Reibung um feinen Umbdrehungspunft bewegen 
kann. 

Wagen. Anfangs bediente man ſich zum Transport der Dinge einer 
Schleife, woraus mit der Zeit ein Fuhrwerk von 2 und 4 Raͤdern entſtand. 
Diefe Erfindung fällt in die entfernteften Zeiten. Schon zu Jakobs Zeiten 
waren die Wagen in Aegypten gemein. Außerdem wird der Wagen nod an 
mehreren Orten der Bibel gedaht. Wahrfcheinlih bat man anfangs nicht 
glei) die Näder aus Felgen und Speihen zufammengefegt, fondern fie voll 
und maffiv gemaht; fomwie noch die Räder an den Fuhrwerken in Japan 
find. Die zmweirädrigen Wagen mögen wohl die erften gewefen ſeyn; doch 
gedenkt fhon Homer in ber Sliade auch der vierrädrigen, deren Erfins 
dung man den Phrygiern zufchrieb, Im Kriege wurde von den Wagen 

- frühzeitig Gebrauh gemacht. Mofes erwähnt fehon den Streitwagen des 
Pharao. Bei den Griechen foll Thefeus die Streitwagen eingeführt haben. 
Sie waren unter gewiffen Umftänden ſehr verderblihe Waffen. Die Pferde 
waren mit Eifenfhuppen bedeckt, vorn an der Deichfel befanden ſich Spieße, 
und an den Seiten der Wagen und unterwärts gingen Sichein aus. Mit 
foihen Sichelwagen fuhr man in die Reihe der Feinde. Die Griechen bes 
dienten fich zweirädriger Magen (die Räder waren niedrig und die Wagen 
hinten offen) bei Wettrennen und im Kriege, auf denen bie Helden ftanden 
und von denen aus fie ihre Wurffpieße warfen. Die Römer bedienten fich 
fhon frühzeitig der Wagen; ſchon auf den zwölf Tafeln wird die Arcera 
erwähnt. Nach dem Gebraude, wozu fie die Wagen beftimmten, gaben fie 
denfelben auch verfhiedene Benennungen, als Carpentum, ein zweiraͤdri⸗ 
928 Fuhrwerk mit gemölbter Bedeckung, deren fich befonders die römifchen 
Damen bedienten. Im zweiten punifhen Kriege wurde der Gebrauch der: 
felben als Luxus verboten, baid aber wieder freigegeben; Carruca, eine 
Art Staatswagen mit vier Rädern, deſſen fich die Wornehmen zu bedienen 
pflegten, gemöhnlid von Maulefeln gezogen; Plinius gedenft feiner zuerft ; 
Cisium, Essedum u. f. mw. waren Benennungen von andern Arten von 
Magen. Die merkwürdigften Wagen waren die Zriumphmagen der Römer, 
— Einen vierrädrigen Wagen, auf welchem man ohne Pferde, oder ſonſti— 
gen Anfpann , vermittelft eines darin verborgenen, durch gleichfalls verbors 
gene Menfhen, getriebenen Rädermwerks, auf der Straße fahren fann, wie 
man will, hat I. Hautfh, ein Mechanikus zu Nürnberg, 1649 erfunden. 
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Guſtav Adolph kaufte ihm folchen für 500 Thaler ab und fhidte ihn nad 
Stodheim. Einen aͤhnlichen Wagen verfertigte ein Uhrmacher dafelbft, 
Sarfler, 1689, womit er fich felbft vor das Thor und nad der Kirche fuhr. 
Einen geograpbifhen Wagen, womit man nicht nur Flächen, fondern auch 
Höhen, Wälder und Feſtungen richtig abmeffen kann, bat J. G. W. Wie 
ben, ein Maıhematifer in Danover, 1772 erfunden. Einen Wagen, mwels 
cher ohne Pferde oder Ochſen gene Laften führt, und nur von einer eingis 
aen Perfon getrieben und geleitet wird, verdankt man einem Schmiedemeis 
fer, Arnoid, in Wien 1804. Eine neue Art Wagen, die fi ungleich leichter 
als die bisherigen, fortbring'n laffen, und deren Mechanismus ſowohl auf 
die ſchwerſten Laſtwagen, als auf die leichteften Cabriolets anwendbar ift, 
ift von einem Deutfhen, Namens Bauer, in England erfunden worden. 
Einen militairifhen Wagen, der 50 Mann faßt und nicht mehr ale 6 Pferde 
erfordert, hat der Engländer Jronmonger erfunden. Cine große Umwande 
lung in dem Mechaniemus der Fuhrwerke verfpricht die Erfindung des H. 
von Baader in Münden hervorzubringen, wie er diefelbe angekuͤndigt hat. 
Ueber die Erfindung und die Gefchichte der Fuhrwerke, Wagen und die Ber 
fpannung berfelben bei den Alten vergl. man das mit vielen Kupfern verfebene 
Prachtwerk des Hrn. Günzerot, k. bair. Wageninfpectore. München 1817 
flg.. — Wagen (eiektrifher), ein Werkzeug, fi bei dem Gebrauch des 
eleftrifhen Drachen zur Zeit der Annäherung eines Gewitter gegen den 
Bis in Sicherheit zu fesen, hat de Romas 1753 erfunden. 

MWagenburg, ein Vertheidigungsmittel gegen einen ſchnellen feinds 
lichen Angriff, welcher in den ältern Zeiten gewöhnlich war und bei der Bas 
gage und bei Zufuhren noch öfters angewendet wird, um ſich gegen einen 
überlegenen Feind einftweilen, bis Verftärfung herbei kommt, beffer vertheis 
digen zu können. Gemeiniglich wird die Waaenburg, wenn der Rüden nicht 
durch die natürliche Lage des Terrains gededt ift, in ein oder mehrere Quar⸗ 
reen angeordnet, ſodaß die Wagen dicht nebeneinander, die Pferde aber eins 
wärts geftellt werden. Das Fußvolk wird pelotonweife auf die Eden und 
in die Luͤcken geſtellt, die Cavalerie fchließt fich außerhalb an die Flügel der 
Wagenburg an, oder poftirt fich zwifchen die Duarreen, unter den Schuß 
bes Keuers der Infanterie und agiert mit dem Säbel in der Fauſt. 

Wagerecht, f. Horizont. 

Wagner (Eynfk), einer der ausgezeihnetften Nomanendichter ber neues 
ften deutfchen Liferatur, Sohn eines armen Landgeiftiihen in dem Dorfe 
Roßdorf in Thüringen, erhickt von feinem Vater eine forhe wiffenfhaftliche 
Bildung, daß er ohne cin Gymnaſium zu berieben, die Prüfung beftehen und 
die Hochſchule Jena beſuchen konnte, wo er fih dem Studium der Rechte 
widmete. Nach ferner Heimkehr wurde er Privatfefretär des Gutsheren 
feines Geburtsortes, dann Gerihtsaftuar und zugleich Verwalter des Ritters 
guted. Durch feine Dichtungen ward Jean Paul Fr. Richter auf den 
jungen Mann aufmerkfam, und empfahl ihn dem Herzog Georg von Sadıs 
fensMeiningen. Wagner erhielt hierauf hoͤhſt unerwartet das Defret als 
herzogl. Cabinetsſekretaͤt. Doc) ehe er fein Amt angetreten flarb der Herzog; 
feine fürftt. Witwe erfüllte indeß, was der Veremwigte verfprohen, und Wag— 
ner 309 1804 nad Meiningen. Hier befhäftigte er fich faſt einzig mit ſchrift— 
ftelerifchen Arbeiten. Leider raubte ihm aber bald eine in der Kegel unheils 
bare Krankheit, die Ruͤckenmarksdarte, die Hoffnung eines langen Lebens, 
Die Leiden der legten Periode ertrug er mit chriſtlichem Muthe. Er ftarb 
1812, 44 Jahre alt. Wagner hat nach dem Urtheile echter Kenner der vaters 
laͤndiſchen fhönmwiffenfhaftlihen Literatur einen eigenthümlihen Werth 
erlangt. Bei dem erften Blick auf feine Leiftungen als Romanendichter [cheint 
das Semüthlihe vorzuherrfhen; doch bei genauerer Prüfung wird man 
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ebenfo fehr von feiner reichen fchöpferifchen Phantafie, wie von feiner feinen, 
ſtets pſychologiſch motivirten, Welt: und Menfchenkenntniß überzeugt. Leider 
muß man bei diefem ausgezeihneten Schrififteller beklagen, daß er nicht 
lange und befonbers nicht gefund genug lebte, um den ganzen Reihthum 
feines edein Geiftes zur Belchrung, zum Genuß und zur Ehre feiner Nution 
noch mehr zu entfalten, ald e8 durch die vorhandenen Erzeugniffe bereits 
geiheben ift. Seine vorzüglihften Schriften find: Wilibalds Anfichten 
des Lebens ; Die reifenden Maler; Die Reifen aus der Fremde in die Hei: 
math; $erdinand Miller; Iſidora; Das hiftorifhe ABE eines vierzigjäbris 
gen Fıbelfhügen. Seine (ämmtt, Werke erfh.enen bei Varnhagen in 
Schmalkalden f. 1826. 

Wagram (Schlaht bei), am Sten und Gten Juli 1809 von Napos 
leon gegen ben Erzherzog Karl gewonnen. Nah der fhrediih biutigen 
Schlacht bei As pern (f. d.), die beiden Zheilen einen ungeheuren Ver: 
luft verurfaht hatte, zogen fich beide Theile zurüd und ſuchten neue Streits 
Eräfte an fih zu ziehen. Zu Napoleon ftieß der Prinz Eugen mit dem italies 
nifhen Deere; er war zwar am 16, April bei Sacile vom Erzherzoge Jo— 
hann aufdas Haupt geſchlagen worden; fobald jedody die Nachricht von der 
verlornen Schlacht bei Regensburg in Italien angelangt war, gab der Sies 
ger , unftreitig auf höhere Befehle, feine Entwürfe auf und trat den Ruͤck— 
zug an. Auf dieſem wurde er an der Piave gefchlagen, un) indem der Vice: 
koͤnig von Italien die Verfolgung fortſetzte, erlitt der oͤſtreichiſche Nachtrab 
eine zweite Niederlage zu St. Daniel und zu Venzone. Die Verfolgung 
dauerte den ganzen Mai hindurch und hoͤrte nicht eher auf, als bis der Erz— 
herzog zu Raab in Ungarn zum dritten Male geſchlagen war, worauf ſich 
der Vicekoͤnig zur Donau wandte und fi mit Napoleon vereinigte. Auch 
Bernadotte näherte fih mit den Sachſen; aud zogen Baiern und andre 
franz. Zruppenabtheilungen heran. Dagegen hatte der Erzherzog Karl faft 
feine Hülfe zu erwarten ; der Erzherzog Johann war noch fern, und die 
ungar. Inſurrektion fäumte, fi dem Hauptheere, das felbjt meift auseinem 
jungen, des Kriegs unerfahrnen Landfturmbeftand, anzuſchließen. Wolle 6 
Wochen verftrihen nad) der Schlacht bei Aspern, ehe der furchtbare Kampfers 
neuert wurde ; welche Zeit Napoleon darauf verwandte, um mit einer erftaus 
nungsmwürdigen Einfiht Alles zu einem Uebergange über die Donau vorzubes 
reiten. Am Schluffe des Juni traf er die Anftalten dazu. Diefe wurden in 
den eriten Zagen des Juli vollendet. Unter dem Feuer von 109 Feldſtuͤcken, 
begleitet von einem heftigen Gewitter , ging Napoleons ganzes Heer in der 
Macht vom 4. auf den 5. Juli über den Fluß und ſtellte fih mit dem Son: 
nenaufgang imMarchfelde auf. Am Morgen des 5. entfaltete ſich das franz. 
Heer fo, daß Bernabotte bei Aspern den linfen Flügel bildete, ihm zur 
rechten die italienifhe Armee bei Eälingen, dann Maffena (der die dort ans 
gelegten Verfhanzungen umging und Enzersdborf nahm), nachher Dudinot 
eine Linie bildeten, deren Außerjten rechten Flügel Davouft machte. Beide 
Heeresmaffen beobadhteten fich eine Zeitlang. Gegen Mittag ging Napoleon 
vor, und bald fah der Erzherzog feine Werfe umgangen, fic) ſelbſt aber 
genöthigt, Enzersdorf zu räumen, das in Flammen aufging. Die Dör: 
fer Esling und Aspern, welche fo viel Blut gekoftet hatten, follten nicht die 
einzigen Zeugen des Rieſenkampfes fenn, der fich zwifchen zwei mächtigen 
Reichen erhob ; fie wurden von den Kämpfenden fchnell durchlaufen. Als 
der Erzherzog fih auf Wagram und Stammersdorf zurüdgezogen hatte, 
dehnte ſich das franz. Herr nach Breitenlee aus, Auf den Mittelpunkt des 
Erzberzogs wurde ein heftiger Angriff gemacht, allein, indem der Erzherzog 
ebenfo heftigen MWiderftand leiltete , fahen die Divifionen Macdonald und 
Dudinot ſich über den Rußbach zurüdgemworfen ns panifhes Schreden 
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bemaͤchtigte ſich dieſes Theils des franz. Heeres. Der Prinz von Ponte 
Corvo , welcher Wagram hatte nehmen ſollen, kam daſelbſt kaum zum 
Borfchein ; feine aus d efom Dorfe vertriebenen Sachſen zogen fih auf 
Aderklaa zurüd, das fie nach wenig Stunden verliehen. &o enbigte ſich 
diefeer Tag, den man den Tag von Enzersdorf nennt. Der Eriberjog 
Karl brachte die Naht auf den Höhen von Wagram zu. Hier entwidelte 
ſich am folgenden Tage (6. Juli) der furdhtbare Kampf, der über die Dauer 
des Feldzugs entfhied, Am 6. früh fand der Auferfte franz. linke Flügel 
gesen Hirfchflätten verlängert (Bernadette, Maffena); dag Centrum bei 
Raſchdorf (die Garden und bie italien. Armee); dann rehts Marmont und 
Dudinot; Davouft auf dem Außerfien rechten Flügel bis über Gliniendorf 
hinaus ; das ganze Heer ward zu 150.000 M. mit 584 Gefhüpen angege⸗ 
ben. Die Schlachtordnung der Deftreiher, welche ungefaͤht 100.000 M, 
mit 410 Gefhügen zäblten, war: das 6te Corpse (Kienau), welches ſich 
rechts an die Donau flügte, war nebft dem Iten (Collowrath marſchirte über 
Leopoldau gegen Breitenlee und ließ eine Brigade mit einer Batterie bei 
Stammeredorf) und dem Grenadiercorps (d’N8pre&) zum Angriff des linken 
Klügels beſtimmt; das Mefervecorps unter Kürft Lichtenftein rüdte lints 
bicfen zwifchen Suͤßenbrunn und Aderflaa vor; das 1fte Corps (Bellegarde) 
rüdte gegen Aderklaa und’ hielt anfänglich Die Höhe hinter Wagram befegt, 
das 2te, Fürft Hohenzollern , follte den Rußbad aufs Außerfte halten und 
- bei günftigen Erfolgen mit den Uebrigen in gleiher Höhe vorgehen , das 

Ate Corps (Fuͤrſt Nofenberg) mit der Abtheilung des Erzherzogs Johann 
(welcher durch wiederholte Vefehle von Presburg herbeigerufen ward) den 
rechten franz. Flügel angreifen , das Ste Corps (Fürft Reuß) war beftimmt, 
den Spig , die ſchwarze Lache und bie übrigen Punkte an der obern Donau 
zu halten, es fland mit der Hauptmaht am Biſamberg. Der Zweck diefer 
Anordnung war, den Feind deſſen Entwidelung man nicht, wie bei As— 
pern , hatte verhindern können, durch einen lebhaften Angriff auf feinen 
linken Fluͤgel (alfo an der gefährlichen Stelle der Verbindung mit der Lobau) 
an kräftigen Unternehmungen gegen den eigenen linken Klügel zu hindern, 
den man ſchon vor der Schladht als den Punkt erfannte, wo die ungünftige 
Entfheidung lag. Der rechte Klügel des Erzherzogs trat um zehn Uhr in 
Linie : er dehnte fi von der Donau bis Wagram; fehhzig Kanonen gingen 
vor ihm her und indem er das franz. Heer in den Nüden zu nehmen ftrebte, 
bedrohete er die Lobau-Inſel und die Bruͤcken. Dod jest brach auch Nas 
poleon auf. Hundert Kanonen, welhe, eine Viertelmeile Erdreich eins 
nehmend, feinem Heere votangingen, zerſchmetterten die Maffen, deren 
Bewegung unhaltbar fhien. Die zerflörende Gewalt de8 Kanonenfeuers 
wurde von der Divifion Macdonald und von der Garde zu Kuß und zu 
Pferde unterftügt. in Adjutant Maffena’s überbrachte die Nachricht, daß 
das Kleinauiſche Corps ſich im Rüden des franz. Heeres befinde und daß 
General Boudet, nach der Lobau-Inſel vertrichen, feine Kanonen verloren 
habe. Napoleon , ohne hierauf zu achten, beftete feinen Blid nur auf 
den Thurm von Neufiedel, und fobald er bemerkte, daß Davouft’s Feuer 
über denfelben hinausging , ferzdete er den Adjutanten an Maffena mit dem 
Befehl zurüd, daß er angreifen möchte und daß die Schladht gewonnen fey. 
Es war gegen Mittag , ale dieß vorging. Des Ertzherzogs Mittelpunft 
‚war ber Kitchthutm von Suͤßenbrunn. Hier nun entlud ſich das Gewitter, 
zu welchem Napoleon das Zeichen gegeben hatte. Macdonalds furdhtbare 
Kolonne durchbrach das Centrum ber Deftreicher; Davouft bemädhtigte fich 
Meufiedels; Maffena trat, nah Ueberwindung aller Hinderniffe, in die 
Reopoldeau , und der Sieg ber Sranzofen fprady fi dadurdy aus, daß Na— 
poleons Zelt zwifchen den Dörfern Aderklaa und Rachsdorf, welche beiden 
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eeren ſo viel Blut gekoſtet hatten, aufgeſchlagen wurde. Selten war eine 
*8 blutiger, als die von Wagram. Am meiſten bedauerte Napoleon 
den Tod des Generals Laſalle, feines trefflichſten Kavallerie = Generals, 
Außer diefem waren auf beiden Seiten mehrere Generale und Oberiten ges 
blieben. Der Erzherzog Karl felbft war mehr als einmal verwundet worden, 
Mer ermißt, wodurch die Schlicht für Deftreich verloren ging? Ein 
großer Theil der Schuld wurde dem Erzherzog Johann beigemeffen, ber 
erhaltene Befehle nicht befolgt hatte. Im Fällen diefer Art ift nichts [hwies 
riger, ald Gründe und Gegengründe abzumägen. Man fieht aus dieſer 
allgemeinen Darftellung, daß die Schlaht von Napoleon durch das Rechtes 
ziehen beim Entwideln mit vieler Geſchicklichkeit eingeleitet, und durch die 
Mirderlage des linken öftreihifchen Flügels entfheiden wird. Beide Heere 
hatten darin mit großer Tapferkeit gefochten ; der Verluſt der Deitreicher 
mochte 23.000 Zodte und Berwundete betragen , darunter mehrere Genes 
rale ; fie hatten dabei 7000 Sefangene gemacht, 12 Adler und Bahnen, 
11 Kanonen erobert ; der Berluft der Franzoſen iſt nicht geringer zu berechs 
nen, auch fie rühmten fid mehrere gewonnenen Siegeszeihen und Gefans 
genen , unter denen fih aber viele Verwundete befanden. Das Schlacht— 
feld raͤumend, zog ſich der Erzherzog Karl in guter Ordnung nah Mähren 
zurüd, Ihm folgte Napoleon dahin, und in der Nähe von Znaym fchien 
es am 11. Juli zu einer erneuerten Schlaht kommen zu müffen, als der 
Fürft von Kichtenftein bei den franz. Vorpoften erfhien und im Namen des 
Kaifers auf einen Waffenftitftand antrug. Diefer Antrag wurde angenom: 
men und fhon am 12. Juli zu Znaym ein Waffenftillitand unterzeichnet, 
deſſen Lältige Bedingungen die Schwäche des oͤſtreichiſchen Heeres nach ber 
Schlacht bei Wagram verriethen ; denn nicht genug, daß ein Drittel der Mo— 
narchie mit den Städten Wien, Linz, Gräz, Klagenfurt, Laybach, Zrieft, 
Galzburg, Brünn, Lemberg, Krakau, Presburg, Dedenburg und Raab 
dem Feinde überlaffen blieb, mußte Franz J. fih auch entfchliegen, bie 
Doralberger und Ziroler dur Zurüdziehung feiner Eruppen ihrem Schids 
fal zu überlaffen. Abgefhloffen für den nächften Monat mit der Vorauss 
fesung , daß fih in der Zmifchenzeit Alles werbe ausgleichen laffen, wurde, 
weil mehrere neue Begebenheiten eintraten, welche bie Ausgleichung ver» 
hinderten, der Waffenftillftand am 12. Auguft auf unbeftimmte Zeit ver« 
tängert. Ausgeſchieden war inzmwifchen der Erzherzog Karl ; und da vors 
herzuſehen war, daß der Kabinets : Minifter Stadion dem Friedens: Abe 
fAyluffe bedeutende Hinderniffe in den Meg legen würde: fo war von Seiten 
bes Öftreichifchen Kaifers der Herr von Metternich zum Friedensunterhänds 
ler ernannt worden. Don Seiten bes franz. Kaifers fungirte Herr von 
Champagni bei diefem Gefhäft. Die Belprehungen nahmen den 17. Aus 
uft ihren Anfang. Ueber das Reſultat der Verhandlungen f. d. Art. 
5 riedensfhläffe. Ueber den ganzen Feldzug vgl. man aud bes 
Generals Pelet (Maffena’s Adjutant) Mem, sur la guerre de 1809, en 
Allemagne etc. (Paris 1820 fg., 4 Bde., mit einem Atlas). 
Wahabi, Wahabiden, Wehabiden, eine neue mohammedas- 
nifhe Seftein Arabien. Der Stifter derfelben war aus dem Eleinen Stamm 
Nedſchdi in Jewen, Scheh Mohammed, der Sohn Abd ei Waheb (er lebte in 
der Mitte des 18. Jahrh.), dem zu Ehren feine Anhänger den Namen der 
Wahabiden tragen. Sie find Belenner eines gereinigten und auf feine 
urfprüngliche Einfachheit zuruͤckgebrachten Islam. Von der Anbetung des 
Propheten, die ein Stud des neuern Islam iſt, ald wahrer Sdolatrie be: 
leidiat, verwarf Mohammed Ebn Abd el Wahab die gefammteZrabdition fammt 
der Verehrung aller Propheten (Mofes, Ehriftus u. f. f.) und der Heiligen 
weg und hielt fi bioß an den Koran. Aus ihm nahm er die Lehre von 
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Einem Gott und eine ſtrenge Moral an. Im Uebrigen behielt er faſt alle 
Religionsgebtaͤuche der Mohammedaner bei, die Anzahl der Gebete, bie 
Wafhungen, die Kniebeugungen, das Faften im Monat Ramadan, die 
Entbaltung von Wein und andern geiftigen Getränfen: nur fleigerte er in 
Allem die Strenge und predigte Ermordung aller Mosleme, welche bei der 
Verehrung des Propheten verbarren wollten. Juden und Chriften follte der 
neue Lehrbegriff nicht aufgedrungen werden ; fie leben aucd wegen ihres 
Glaubens unangefochten, aber in der größten Verachtung unter den Wahabi. 
Schah Mohammed gab fih nur für berufen zum Reformator des Islam 
aus. Anfangs fand er nur wenige Anhänger feines Lebrbegriffs in feinem 
Stimm. Um fie zu vermebren, durchftreifte er Sprien und die Grgenden 
des Eupbrats ; ward aber zu Mekka, Damas, Bagdad und Baffora zus 
rüdgemiefen, und fehrte fat obne Proſelpten nach feiner Heimath zuruͤck. 
Dort hatte ſich in den legten 20 Jahren ein neues großes Volk aus der Vereis 
nigung mehrerer Stämme gebildet. Die brei tief herabgefommenen 
Stämme von Jemen, Nedfcydi, Agnefeb und Atub, gaben, um fih vor 
ihrem völligen Ausftsrben zu retten, bie Gewohnheit ihrer Vorfahren, nicht 
außer ihrem Stamm zu heirathen, auf, und traten in Einen Stamm zus 
fammen. Sie nahmen außerdem nod einzelne herumziehende Kamilien in 
ſich auf und wurden binnen 20 Sahren fo ftarf, daß fie fih Arabeftan, 
Dreyeh und Lahſa unterwerfen, und durch die Aufnahme ber dafigen Eins 
wohner in ihren Stamm fidy verftärfen Eonnten. Durch dieſe Vereiniguns 
gen zu einer furhtbaren Nation herangewachſen, wählten fie den Moham⸗ 
med Ebn Seud aus dem Stamm NRabi Aha zu ihrem Anführer, der den 
Zitel eines Fürften von Dreyeh und Lahſa annahm und nach Dreveh, in 
der Wüfte zwölf Zagereifen ſuͤd- öftlih von Baffora, feine Refidenz vers 
legte, An diefem machte der Reformator Sheh Mohammed einen Profes 
Inten ; feinem Beifpiel folgten die übrigen Araber der Wüfle, die noch feine 
Anhänger des Scheh8 waren : bie ganze große neue Nation beftand nun 
aus Wahabiden, unter denen Ebn Seud die weitlihe und Schech Mohams 
med die geiftliche Macht beſaß. Ebn Seud zog nun auf die Unterwerfung 
der noch freien arabifhen Stämme aus Dreveh mit feinen Horden aus. 
Mer von ihnen nicht den gereinigten Rehrbegriff der Wahabi annahm, den 
traf als Gögendiener der Tod. Mitten in diefen feinen Unterjohungss 
 ftreifereien ftarb Eon Seud; er ward aber mehr als erfegt durch feinen 
Sohn und Nachfolger Abd el Azis. Durch ihn erhielt der MWahabiftaat 
feine völlige Ausdehnung und Ausbildung. In kurzem reichte er durch die 
große Wuͤſte zwiſchen dem arabifhen und perfifhen Meer und von dem 
glüdlichen Arabien bis Aleppo und Damas. Wer den Wahabism freiwillig 
annahm, der behielt Güter und Rang; nur mußte er an Abd el Azis von 
feiner ganzen Habe, weicher Art fie feyn mochte, den Zehnten abgeben und 
fih, wenn er bei der Zählung der zehnte Mann war, zu feinem Deere ſtellen, 
wie er ihnen als von Gott befohlen aus dem Koran erwies: Wem der 
Wahabism aufgedrungen werden mußte, verlor Güter und Rang und wurbe 
unter das Heer gefhoben; mer fi weigerte, ihn anzunehmen, mard 
niedergehauen und deffen Güter wurden eingezogen. Die gemachte Beute 
behielt er nicht, nach dem-bisherigen Herfommen, allein für fi, fondern 
theilte fie mit feinen Wuffengefährten fo, daß fie vier Fuͤnftel davon ers 
hielten. Gegen 40 Jahre ließ ihnen die Pforte Zeit, fi auszubreiten und 
zu verſtaͤrken: denn erft 1798 ftellte fie fich der Macht des Abd el Azis mit 
Ernft entgegen; zu einer Zeit, wo fie noch nicht über die Wüfte hervorges 
drungen war. Dem Uli, Kiaya bes Statthalter von Bagdad, Soliman 
Paſcha, würde es mit Hülfe des arabifhen Stammes el Uebeid, der fih von 
Abd el Azis Beine Geſetze wollte vorfchreiben laffen, gelungen feyn, den uns 
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vermuthet uͤberfallenen Wahabifuͤrſten wo nicht zu vernichten, doch zu ſchwaͤ⸗ 
chen, wären die tuͤrkiſchen Anführer, Ali Kiaya und fein Wüftenführer, 
unbeftehlich gemefen. So erfuufte ſich Abd el Azis von ihnen einen leichten 
Frieden. Diefer Angriff war das Signal zu Streifereien über die Grenzen 
ber Wüfte. Am 20. April 1808 ward) Imam Huffein von einem Wahabis 
denheer überfallen, alles, ohne Unterfchied des Alters und Standes, nieders 
gemadht, die Mofchee des Heiligen zerjlört und ihr ganzer großer Reihtbum 
auf 200 Kameelen nah Dreyeh gebraht. Im Jahr 1802 -mifchte jich Abd el 
Azis in die Streitigkeit zweier Prätendenten dee Scherifsmürde zu Mekka 
und feste ſich durch feinen dltern Sohn Seud, der das Heer anführte, in den 
Befig der heiligen Stadt und den rechtmäßigen Scherif in die Oberherr⸗ 
fhaft ein; eine zurüdgelaffene Garnifon fhügte Beide in ihrem erlangten 
Beſitz: der erfte Schritt, die Pforte aus ihrem heiligſten Rechte, ohne das 
der Sroßfultan nicht mehr Chef der Gläubigen feyn könnte, aus der Obers 
herrſchaft über die heiligen Orte zu verdrängen. Der vertriebene Ufurpator 
der Scerifswürde entfloh nah Dſchidda; für den nunmehriygen Diener 
und Befiger des h. Drts eine erwünfchte Gelegenheit, Dſchidda, den Mits 
telpunft des Handels mit Aeappten, anzugreifen ; doc mißlang ihm der 
Verſuch, weil die Wahabi noch keine Belagerung verflanden. Gleich darauf 
(am 12. Nov. 1803) ward Abd el Azis von einem kurdiſchen Dermifch ers 
mordet und fein älterer Sohn Seud trat die Regierung an. Gelingen und 
Mißlingen wechfelten feitdem mit einander ab. Bagdad griff Seud 1803 
und Baffora und Musfate 1804, beidemal ohne Erfolg, an; dagegen vereis 
telte er (1804) einen Einfall des Ali Pafha von Bagdad, eroberte (1804) 
Medina und madıte (1805) dem leuten Schein der Oberherrfchaft der Pforte 
über die heiligen Orte ein Ende. So war nun ber Fürft von Dreyeh aud 
Dberbaupt der Gläubigen. Dihidda, das vormals feinem Angriff wis 
derftanden hatte, ward ein Jahr fpäter (1806) genommen. Nach diefen 
Ereianiffen war der Kürft von Dreyeh und Lahſa im Innern von Arabien 
allmaͤchtig. Im Norden Meifter der großen Wüfte und im Süden bes 
ganzen Landes Nedfchd, im Meften Herr der Städte Dihidda, Mekka, 
Medina, Zajet, Lahfa, Dreyeh und im Oſten allee Stämme ber großen 
Wuͤſte. Selbſt an der weſtlichen und öftlihen Kuüfte, im arabifhen und 
perjifchen Meerbufen, hatte er eine große Macht. Seit 1804 ſchwaͤrmten 
eine Menge Eleiner Kahrzeuge in diefen Meeren umher, welche Schifffahrt 
und Handlung unfiher mahten. Sogar den Briten , die ihre Korrefpons 
denz mit Indien über Konftantinopel, Aleppo und Baffora führten, nahmen 
fie häufig Schiffe im Angefiht von Baffora weg. Inden nächften Jahren 
kamen die Inſeln Baharein und Zebara in die Gemalt der Wahabiden; 
und durh die Aldſchiwaſem, die fi Seud unterwarf, wurden fie Herren 
von Ras el Kheraim, welches den Eingang des perfiihen Meerbufens be: 
herrfcht. Im Anfang des Jahrs 1807 flanden die Wahabiden im Zenith 
ihrer Macht. Im Gefühl derfelben jagte Seud durch ein Edift (gegeben 
im April 1807) alle Mosleme, die den Wahabism nicht annahmen, ohne 
Ruͤckſicht auf Alter und Schwähe aus dem Innern feines Reihe und 
herrfchte feitdem über lauter Glaubensgenoffen, Sie find in 3 Klaffen ge: 
tbeilt: Guezn's (Kriegsleute), Feldarbeiter und Handwerker, Sie haben 
Schmerter, Doiche, Ranzen und Musketen ; alle tragen Schilde und einige 
eine vouftändige Rüftung. Sie find tapfer, aber ohne Kriegszucht. Das 
Heer zählte 200.000 Mann. Dieß Wahabidenreich hat ein weltliches und 
aeiftliches Oberhaupt, Das weltliche aus ber Familie des Ebn Seud, des 
Stifters dieſes Reichs, nennt fi Emir, auch Beherrfcher der Gläubigen, 
hält die vollziehende Gemalt in Händen und führt die ganze Macht an; mit 
Grauſamkeit flraft er feine Unterthanen, wenn fie ihee religiöfen und buͤrger⸗ 
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lichen Pflichten nicht erfüllen. Aber unter den verbändeten Bebuinenfläms 
men ift feine Macht durch ihre Häuptlinge, Scheiths und Oberfcheiths, bee 
ſchraͤnkt; fie ſind zwar als Lehnefürften oder Statthalter des Emir anzuſehen; 
aber fie leiften ihm bloß die Deerfolge, bezahlen die Sifta und ordnen übrigens 
mit den Samilienälteften die Angelegenheiten ihres Stamms. Das geiftlihe 
Dberhaupt, der Hohepriefter oder Kadi genannt, wird aus der Nachkommen⸗ 
fchaft des Scheikh Mohammed Abd el Wahab genommen und ift mit Mollas 
oder Gefegverftändigen umgeben ; ohne feinen Rath und Beiftimmung darf 
das meitlihe Dberhaupt keine in das Ganze des Wahabidenreich® eingreis 
fende Sache von Wichtigkeit unternehmen. Die Furcht vor den Wahabiden 
verbreitete fih im ganzen Morgeniande und felbft die Briten beforgten , buch 
fie in ihrem Handel gefährdet zu werden, indem ſich einige Kriegerhorden nach 
dem perjifhen Meerbufen zogen, mit den dortigen Seeräubern fich vereinigs 
ten und die Verbindung zwiſchen Baffora, Muskate und Indien beunrubigs 
ten. Die Briten nahmen daher den Iman von Muskate, gegen den fich fein 
Bruder im. Lande Oman empört hatte, wider die Wahabiden in Schutz, und 
fhidten ihm von Bombay (1809) eine Eskadre nebft Landtruppen zur Zuͤch⸗ 
tigung feiner und ihrer Feinde. Diefer Zweck ward denn audy durch mehrere 
See: und Küftengefechte, wie auch befonder& durch die Zerftörung des Haupts 
fammelplages Ras ol Elyma (Kherim), wo 3300 Einwohner getödtet, 1600 
gefangen genommen wurden, erfüllt; mogegen fih die Briten von Iman, 
um ihm ferner nahen Schuß angedeihen laffen zu können, die durch ihre 
reichen Perlenfilchereien berühmten Inſeln des perf. Meerbufens Babraein 
und Zebora ausbedungn. Indeß erhielten die Wahabi in der Zwietracht 
und Eiferfucht der Pafchen bes tuͤrkiſchen und der Khans des perf. Reichs die 
fiherfte Bürgfchaft für das Gelingen ihrer Streifzüge. Bald vereinigten fie 
fih nad dem Blutbade, welhes Paſcha Mohammed Aliunter den Beys und 
Mameluden zu Kairo anrichtete, mit den nach Oberägnpten geflobenen Ueber» 
veften derfeiben. Nun betrieb Mohamed Ali mit unermüderer Thätigkeit die 
Müftungen zur Vernichtung der Wahabi ; er eroberte Jambo und Nahala 
(1811). Die von ihrem Bundesaencffen, dem Scerif von Mekka, verras 
thenen und von mehrerenarab. Stämmen verlaffenen Wahabi erlitten in ben 
Engpäffen von Sofra und Dſchudejda neue Niederlagen und mußten Mebdis 
na und Mekka den Osmanen wieder überlaffen. Doc verlor Mohammed Ali 
durch einen Ueberfall den befeftigten Waffenplag Kumfida, unermeglihe Vor⸗ 
räthe von Waffen und Kriegsbedürfniffen ; auch waren die perfifhen Unruhen 
fehr günftig für die Wahabi, melche Zeit und Gelegenheit benugten, um mebs 
tere Araberfiämme wieder mit fid) zu verbinden. Indeß benugte der Paſcha 
von Aegypten die feit dem Tode des Dberhauptes Seud 1814 unter den 
MWahabiden ausgebrochenen Uneinigfeiten, da Mehrere nach der Herrfchaft 
trachteten, fhlug fie am 15. San. 1815 gaͤnzlich bei Beffine unmeit der 
Stadt Zarabe und unterdbrüdte fie beinahe ganz. Auch des Paſcha von 
Argypten zweiter Sohn, Ibrahim Paſcha, befiegte nah dem Zode feines 
ältern, durch die Peft dahin gerafften Bruders 1817 die Wahabiden und 
eroberte als Paſcha von Dſchidda 1818 am 5. Zilkide (4. Sept.) die Stadt 
Dreyeh, tödtete 10.000 Empörer, darunter mehrere Anführer und nahm 
in Jemen aufder $luhtdas Oberhaupt ber Wahabiden Abdallahb Ben Seud 
mit 10 Perfonen feiner Familie gefangen und fchidte ihn, nachdem er ihm 
den Bart abfchreren und alle Zähne außreißen laffen, in Ketten nah Kons 
ftantinopel, wo er am 17. Dez. 1818 gefoltert und enthauptet worden ift. 
An der Spise der Nation fteht jest die fhöne und unternehmende Tochter 
des geftorbenen Wahabi, von dem das Volk den Namen annahm. Die 
Hauptftadt:der MWahabiden, Dreyeh, 12 Tagreifen von Bagdad, in der 
Wuͤſte, mit 2500 fteinernen Häufern, 2 Stunden lang, St. breit, hat 
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238 Moſcheen und 30 Collegien zum Unterricht. Sie warb im Anfang des J. 
1819 von Ibrahim voͤllig zerftört. 200 Anverwandte des enthaupteten 
Wahabidenanführers Abdallab zogen nad Kairo, um fich dafelbft niederzus 
Lıffen. Der Sieger Ibrahim Paſcha hat in Mekka fein Dankopfer, nämlich 
nad einem Getübde fein Haupthaar vor Mohammeds Grabe niedergelegt. 
Die Sekte der Wahabi ift indeß noch immer fehr ausgebreitet; ja während 
des Deohammed Ali's Heer in Morea gegen die Griechen kämpfte (1825— 27) 
haben fie aufs neue ihr Haupt erhoben, um ihre Herrfhaft wieder zu 
begründen. 

Wahl iſt ein Alt der Freiheit, den Willen für zwei oder mehrere Ges 
genjtände des Begehrungsvermögens nah DVernunftgründen zu beſtimmen. 
— Wahl des Künftiers ift die Beftimmung des Willens für die Bears 
beitung mehrerer Gegenftände der Kunft nah einem Gefhmadsurtbeile. 
Der Stoff der Kunft ift unendlich, aber nicht jeder Stoff ift ein Gegenftand 
des Wohlgefallens. Ein Maler würde wenig Dank verdienen, wenn er 
Gegenftände, wovor Jedermann die Augen wegwendet, ausftellen wollte, 
wenn fie auch mit unübertreffbarer Kunft entworfen wären. Was ein Gegene 
fand für die eine Kunft feyn kann, iſt es darum noch nicht für die andere, 
Die Mufil z. B. kann nur Leidenfhaften ausdrüden, aber feine Gedanken, 
feine Gigenftände, die auf mehrere Sinne, Gehör und Geficht, zugleich 
Eindrud machen, 3. B. ein Gewitter, einen Seefturm ıc. 

Wahlcapitulation, f. Capitulation. 

Woahlformen, von jeher der ſchwierigſte Punkt ber Verfaſſungen. 
Wenn die Vernunft fordert, daß der Befte und Tuͤchtigſte zu öffentlichen 
Aemtern gewählt werde und daß, wenn auch die hoͤchſte Stufe der Macht 
nad einer feften Regel der Erblichkeit von einem zum andern übergeht, doch 
gerade darum nicht nur in dem untergeordneten Behörden eine defto unbes 
ſchränktere und firengere, fondern auch eine zum Theil von ber erblihen Res 
gierung unabhängige Wahl ftattfinden muß, fo leirrt wieder die Erfahrung, 
daß die Wahlen um fo weniger nad) einer richtigen Schägung der moralifchen 
und technifchen Mürdigkeit erfolgen, je. mehr fie der größern Zahl der Staats⸗ 
bürger anvertraut werden. Beruft man die ganze Volksgemeinde zur Wahl 
der Reiches oder Randitände, der Gerichtsperfonen und andrer Beamten 
(wie dies in Nordamerika gefhieht), fo wird die Kunft, dem großen Haufen 
zu ſchmeicheln, feine Vortheile zu benugen, feine Reidenfchaften zu entflame 
men, kurz die Kunſt der eigentlich demagogifchen Umtriebe freies Spiel und 
eine hoͤchſt gefährlihe Macht erlangen, wie denn an ihr die alten Staaten 
fimmtlih zu Grunde gegangen find. Dieß ift ed, was die neuere Verfafs 
fungspotitif vornehmlich zu vermeiden und auf einem verfchichnen Wege 
verfucht hat. Der eine ift der hiftorifchszufällige, welcher auf Gleichfoͤrmig— 
feit Verzicht leiftet und die Wahlformen einer verfhiedenartigen Ausbildung 
nach der lokalen Verfaffung und den befondern Umftänden einzelner Dis 
firifte und Orte überläßt. Es wäre zu weitläufig, die mannichfaltigen, oft 
fehr Eünftiihen und (wie bei der Wahl des Doge in Venedig) verfünftelten 
Einrichtungen durchzugehen, welche man befonders in dem ftädıifchen Gemein⸗ 
welen des Mittelalters hierüber verurfacht hat, und es mag alfo.bier bloß 
England gleihfam als Repräfentant diefer hiſtoriſch-zufaͤlligen Mannidhfak 
tigfeit erwähnt werden. Es find außer einigen ftädtifhen Aemtern haupts - 
fächlich die Parlamentsdeputirten, deren Wahl für die Nation und den Staat 
von der höcften Wichtigkeit ift. Dabei herrſchen nicht nur zwifchen Engs 
land, Schottland, Irland und Wales große Verfchledenheiten, fondern in 
England ſelbſt hat ſich faft Alles nur lokal geftaltet und feibft da, wo eine 
allgemeine Regel zum Grund liegt, ift diefe in der Anwendung fehr ungleich 
geworden. So follen von jeder Graffhaft von den Grundeigenthuͤmern 
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(Freeholders) zwei Deputirte gewählt werden, allein erftlich find die Graf: 
fhaften geographiſch fehr ungleih: Vork hat über 1 Mill., Rutland faum 
.. 20.000 Einwohner; und zweitens iſt auch die Zahl der Grundeigenthuͤmer 
(db. h. der Lehnbefiger mit Eigenthumsredt) in manden Grafichaften fo 
gering — indem das Land nur im Befig meniger $amilien ift und von 
Paͤchtern bearbeitet wird —, zugleich aber auch der Einfluß der Kehnss und 
Grundherren feidft über ihre Lehnsleute fo groß, daß die Wahl der Parlas 
mentsdeputirten geradezu von der Beſtimmung der Kamilien abhängt, welche 
am meiften in der Grafſchaft begütert find. Um vergeblihe und fehr Bofts 
fpielige Kämpfe zu vermeiden, theilt man ſich; den einen Deputirten ers 
nennt die dominirende Familie, den andern wählen die Frecholders, oder 
wo zwei folder Familien da find, theilen ſich dieſe in die Ernennungen, 
fo wird in Bebdfordihire das eine Mitglied vom Herzog von Bedford, in 
Budinghamfhire das eine vom Herzoa von Portland, das andere vom 
Marg. von Buckingham ernannt, in Gambridgefhire find der Herzog von 
Mutland und der Grafvon Hardmwide die Wahiberren, u. f. w.; für ganz 
independent hält man etwa 12 Graffchaften, die übriaen 28 ſtehen unter 
einem mehr oder weniger entfchiednen Einfluffe der großen Familien. Ebenfo 
groß ift audh die Einrichtung und das Recht der Wahlen in den Städten. 
Sn einigen find alle Einwohner, welche Gemeindefteuern bezahlen und eine 
eigene Hausyaltung haben, zur Wahl berechtigt, in den meiften aber nur bie 
Befiger gewiffer Kehngüter, Burgieben, ſodaß in fehr großen Städten doch 
nur eine geringe Zahl von Wählern übrig bleibt und diefe häufig wieder ganz 
und aar von ihrem Kehnsherrn abhängig find. Es wäre daher eine wahre 
Satyre, die Mitalieder des Haufes der Gemeinen als vom Volke gewählt 
zu betrachten und wenn dennoch in einigen Beziehungen das Parlament 
die Dienfte einer NMationalrepräfentation leiftet, fo gefchieht dieß nırr, weil 
ein gebildeter und redlicher Mann nicht unterlaffen kann, als Mepräfentant 
der Kultur zu handeln. — Sn Sranfreich waren die alten reichsftändiichen 
Wahlen nah den drei Ständen Geiſtlichkeit, Adel und Bürgerftand geordnet 
und wurden in den königlichen Oberämtern vorgenommen. Die Zahl jedes 
Standes wurde vom Könige vorgefhrieben und mar ziemlich gleichgültig, 
weil die Stände nah Kammern flimmten. Bei dem Ausfchreiben des 
Reihstages im J. 1789 wich man nur in Nebendingen non der alten Regel 
ab. Man zog auch bie Aemter, welche bisher Beinen Antheil an dem Reichs— 
tage genommen hatten, dazu, indem man fie einem benachbarten Oberamte 
(baillage principal oder sen&chaussee principale) autheilte. Zu den Wab: 
len murden alle präbendirte Geiftlihe, Pfarrer, Kiöfter, Komthure der geilts 
lichen Orden, im adeligen Stande alle adeligen Lehnsbeſitzer, im dritten 
Grade alle fteuerbaren Gemeindemitglieder berufen. Aus den Deputirten 
diefer drei Stände bildete fich die Generalverfammlung des Dberamts, welche 
den doppelten Auftrag hatte, die Deputirten zu dem Reichstage zu erwaͤhlen 
und bie reihsftändifche Befchwerdefchrift (Cahier de doleances, oder Li- 
bellus gravaminum et desideriorum) zu entwerfen. Aud) hier folgte man 
alfo dem biftorifch zufälligen Wege; auch fhon im Ausfchreiben ward darauf 
hingedeutet, daß die Reichsftände den Ungleichheiten und Mängeln diefee 
MWahlverfaffung für die Zukunft abzuhelfen fuhen würden. In den Konftis 
tutionen von 1791, 1793 und 1795 ging man aber immer mehr von dem 
Grundſatze aus, dab das Wahlrecht dem aanzen Volke zuftehe, und geftattete 
folglich auch einem Jeden, welcher nur nicht in unmittelbarer Abhängigkeit 
ftand, einen direkten Antheil an denfelben. ‚Die Wahlen wurden aber auch 
ber KRampfplag, das Werk und Werkzeug der Faktionen, und die Regierung 
ſah fich einigemal genöthigt, eigenmächtig einzugreifen und bie Wahlen zu 
kaſſiren. Als Buonaparte erfler Konful wurde, ſchlug er baher den ziveiten 
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Weg ein, einer gleihförmigen Einrichtung und Beſchränkung der Wahlen. 
Er ließ der Nation nur den Schein derfelben, indem fie in ihren verfchiedenen 
Berfammiungen nur Wählbarkeitsverzeichniffe erwähien durfte, aus welchen 
Die Regierung die Beamten und felbft die Deputirten der Geſetzgebung und 
die Senatoren auswählen follte. Bei der Reftauration wurde den Wubls 
Follegien die direfte Ernennung der Deputirten zurüdgegeben (Charte 
const., a. 35), aber dabei ein Prinzip der Befhränfuny angenommen, wels 
ches nachher das allgemein herrfhhende aller neuen Konftitutionen geworden 
ift. Schon in der Charte von 1814, U. 40, wurden nur Diejenigen für 
ftimmfäbig bei den Wahlen erklärt, weiche jäl-.ih 300 Fr. (78 Thaler) 
Direkte Steuern bezahlen, und dadurd das Wahlrecht auf einen fehr kleinen 
Theil reicher oder wenigftens ſehr wohlhabender Leute befhräntt. Man 
nahm im J. 1820 etwa 90.000 ftimmfähige Hausvaͤter an und feitdem ift 
diefe Zahl theild durh Verminderung der Grunbdfteuer, theils durch Aufs 
geben der Gewerbe, wovon Patentfteuer gegeben wurde, theils endlich durch 
Erbichaftsfille und Theilungen noch fehr vermindert wordın. Die Wahls 
gefege find in Frankreich feit 1815 dreimal verändert worden. Zuerft im 
Jahr 1817, wo unter dem Minifter Decazes dem Uebergemwicht, welches die 
Partei der Emigranten bei den Wahlen erlangt batte, entgegen gearbeitet 
werden follte. Sodann im J. 1820, wo dieſe Partei die Ermordung des 
Herzogs von Berry benugte, um fi die vollkommne Herrfchaft Frankreichs 
zuzueignen. Durd das Gefeg vom 29, Juni 1820 wurde die Zahl der Des 
putirten von 258 auf 430 erhöht und zwar fo, daß die erften nad) wie vor 
unmittelbar von den Wahlberechtigten der Departements erwähit werden, 
die hinzugefügten 172 Deputirten hingegen von den reichften Keuten eines 
jeden Departements. Das am böchften befteuerte Viertheil der fiämmtlihen 
Waͤhler des Departements fcheidet fih nämlich, nachdem es fhon an den 
algemeinen Wahlen Theil genommen hat, zu einem Departemens:Wabls 
follegium aus und wählt nun noch die dem Departement zugetheilte Zahl 
. ber zuaefüaten Deputirten für fich allein. Auf diefe Weife ift der Einfluß 
des Vermögens auf die Wahlen ganz außerordentlich gefteigert, aber auch 
wieder der Beweis geliefert worden, daß Vermögen, weit entfernt eine Bürgs 
ſchaft für die Unabhängigkeit der Staatsbürger zu fern, vielmehr ein Band 
ift, die Wahlen und die Deputirten abhängiger von den Miniftern zu machen. 
Denn feitdem ift die Klage in Frankreich allgemein geworden, daß nur bie 
Gunſt und der Wille des Minifters, nicht aber die Meinung der Nation den 
Meg in die Deputirtenkammer eröffne, und daß die dazu angemandten Mittel 
gewiß nicht als konftitutionell gerühmt werden fönnen. Dieß iſt noch wichs 
tiger geworden, feitdem durd das Gefes vom 9. Juni 1824 die Deputirtens 
fammer nicht mehr alljährlih zu 4, fondern alle fieben Jahre ganz erneuert 
wird, Einer einmal erlangten Majorität ift alfo ein Minifter fieben Jahre 
lang hindurch fiher und Pann feinen Mitten, feine Ueberzeugungen biefe 
lange Beit hindurch an die Stelle der öffentlihen Meinung fegen. — In 
Deutfchland hat man aud im Allgemeinen das Prinzip feftaebalten, daß 
Grundbefig die Bafis des landftändifchen Wahlrechts und der Wahlfähigkeit 
fen, und diefes Prinzip hier und da nur durch wenige Ausnahmen gemildert. 
Die Formen der Wahlen find auf eine mannihfaltige Weife beftimmt wör—⸗ 
den, aber doch ſind ſie im Ganzen bei weitem mehr in die Haͤnde der Buͤrger 
gelegt, als in Frankreich, und wo man doppelte oder mittelbare Wahlen 
angeordnet hat, iſt der Antheil an Ernennung der Wahlmaͤnner gemeiniglich 
ein allgemeines Buͤrgerrecht. 

Wahlreich. Unter dieſer Benennung verſteht man ein Reich, deſſen 
Oberherrſchaft dem Regenten nur für feine Perſon, nicht aber zugleich für 
feine Abkoͤmmlinge, von der Nation oder deren Stellvertretern übertragen 
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wurde. Solche Wahlreiche waren in ben neuern Zeiten das deutſche Reich 
und das Königreih Polen. Wenn auch befonders in Deutfchland, dem vers 
florbenen Regenten fein Sohn oder naher Verwandter aufdem Throne 
folgte, fo geſchah dieß doch immer durch die fieie Wahl der Stände. Den 
Wahlreichen find die Erbreiche entgegengefegt, in denen eine beftimmte Erb: 
folge der regierenden Samiiien eingeführt iſt. Weber die Vorzüge und Nach— 
theile beider Kormen ift viel gefteitten worden. Die Völker, bei denen bie 
Gewohnheit, ihren jedesmaligen Regenten zu wählen, eingeführt ward, biels 
ten eiferfüchtig darüber, weil fie gläubten, ihre Rechte und Freiheiten auf 
diefe Art am beften behar eten zu Eönnen. Die fhädlihen Uneinigkeiten, 
welche das ehemalige Polen bei jeder neuen Koͤnigswahl beunrubigten, haben 
wohl den einleuchtendflen Beweis gegeben, daß eine beftimmte Erbfolge vors 
zuziehen fey. Auch in Erbreihen kann der Fall eintreten, daß, nach Abgang 
des regierenden Gefchlechts, die höchfte Gewalt auf das Volk zurirkfäut, das 
fih dann einen Regenten nah Willtür wählen kann. Fälle diefer Art haben 
in neuern Zeiten in England und Schweden ftatt gefunden. Zwifchen einem 
Mahl: und Erbreiche ift noch der wichı9ge Unterfchied,, daß in dem leßtern der 
Thron durch den Tod des Regenten nidyt als erledigt betrachtet wird, indem 
die Regierung unmittelbar an den beſtimmten Nachfolger übergeht. In den 
MWahlreichen hingegen wurde der Thron durch den Zod des Monarden als 
erledigt angefehen; es entitand ein Zwiſchenreich (interregnum) , und bie 
Diegierung wurde, wenn nicht [hom vorher ein Nachfolger erwählt war, bis 
zur Wahl eines neuen Regenten von Reichs verweſern geführt. 

Wahlſpruch, f. Symbol. 

Wahlſtadt, Wahlplay — von dem alten Worte Wal, Gefecht, 
todter Körper, Leiche; daher Walhalla der alten Deutihen — ein Schlacht⸗ 
feld, wo Todte liegen. — Wahlſtadt, Dorf in Niederfchiefien im 
Fürftenthbum Liegnig, eine Meile von Liegnig. Der Urfprung feines Namens 
fommt von einer hoͤchſt mörderifhen Schlacht ber, melde 1241 oder, wie 
Einige wollen, 1242 den 9. Aprilunterdem Herzog Heinrich d. Frommen bier 
jwifhen den Chriften und Zataren vorgefallen , worin die Kegtern den Sieg 
ertangen. Der Herzog fammt dem Kern des fchlef. Adels fielen nad der 
heidenmütbigften Gegenwehr. Auch die Zataren waren, obfhon Sieger, 
doch fo gefhmwächt worden, daß fie den Rüdzug antreten mußten. An dem 
Drte, wo man des Herzogs Leiche gefunden hatte, warb eine Kirche erbaut 
und um bdiefelbe erhob fih bald der Drt, welcher den Namen Wahlſtadt 
erhielt. — Sin eber diefer Gegend fiegte der preuß. Feldmarſchall Blüchee 
(f. d.) am 26. Auguft 1813 über ein franz. Heer (ſ. Katz bach) und murde 
defwegen und wegen feiner übrigen Heldenthaten von Friedrih Wilhelm 
I11. zum Fürften von Wahlſtadt erhoben. Ein 22 Fuß hoher Obelisk von 
Gußeiſen, oben mit einem eiferner Kreuz, ift deren Denkmal. 

MWahlverwandtfhaften find, wenn bei einer Verbindung ber. 
Stoffe zugleih aud eine Trennung erfolget. Entſtehet dabei nur eine neue 
Verbindung, fo heißt e8 eineeinfache Wahlverwandtfchaft, eine doppelte aber, 
wenn zwei Trennungen und zwei neue Verbindungen ftattfinden. Die 

ahlverwandtfchaften find in der Chemie von mwefentlihem und mannids 
® Nutzen, um gewiffe Stoffe rein zu erhalten, Wird 4. B. dem aus 

igfäure und Blei beftehenden Bieizuder, Kali hinzugefügt, zu dem die 
Säuren eine nähere Verwandtſchaft hat, fo wird fie das Blei verlaffen und 
fi) mit dem Kali zu effigfaurem Kali verbinden. Oder bei der boppelten 
MWahlverwandtichaft entfiehen durch Zufammenfegung bes fchwefelfauren 
Kali's mit falgfaurem Kalk zwei neue Subſtanzen: das falzfaure Kali und 
ber fchmwefelfaure Kalt, Man ſehe au Berwandtfhaften. 
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"MWahnfinn Im Allgemeinen verfteht man unter Wahnffnn jede chro⸗ 
nifche Verrüdung bes Geiftes oder Irreſeyn; als Species erklärt man den. 
Wahnſinn, als eine Verruͤckung, in welcher der' Kranke die Freiheit des Be⸗ 
wußtfeyns in der Thätigkeit feines Geiftes verloren hat; mit welchem Zus 
ftande zugleich eine Ueberfpannung der Phantafie verbunden if. Da wir 
Marrheit, Irreſeyn, Raferei, Tobſucht, Tollheit und andre 
auf diefen Artikel verwiefen haben, fo müffen wir hier den Wahnfinn in dem 
allgemeinern Begriffe, d. h. für ein hronifches Itreſeyn überhaupt, nehmen, 
Ale Berrüdungen, welche diefemnad unter Wahnfinn zu begreifen find, 
haben ihre Grundlage in den Wahrnehmungen, in den Trieben und in der 
Handlungsweiſe, und hiernach ftellen fi drei Drdnungen auf. 1. Ordnung. 
Dauernde falfhe Wahrnehmungen, Verwirrungen (hallucinatinos). Diefe 
Drdnung hat nun folgende Unterordnungen: 1) Die Wahrnehmungen bes 
zieben fid) auf einzelne Drgane, und laffen bald etwas bemerken, das nicht 
vorhanden ift, oder wideriprehen vorhandenen Gegenftänden. Unter diefe 
Unterordnungen gehören Schwindel, dauerndes Doppeltfehen u. dergi. (Vers 
mwirrungen der Sinne.) 2) Sie beziehen fih auf das Senforium überhaupt, 
ſowohl was Wahrnehmungen außer, als in unferm Körper felbft betrifft; 
3. B. infofern entweder ganz andere Gegenſtaͤnde für gegenwärtig gehalten 
werben, als wirfiich find, wie in dem Irreſinn (Parapterosyne), oder ins 
fofeene kein Bewußtſeyn ihrer Gegenwart zurlidbleibt, wie in der Erinnes 
rungslofigkeit (Amnesia), oder infoferne die Empfindungen im Innern uns 
ſers Körpers ung zu veränderlihen falfhen Vorftellungen feines Zuftandes 
verleiten, wie in der Hypochondrie. 11. Ordnung. Berfliimmung der Friebe 
Tollheiten (Morositates) ; diefe Verſtimmung findet entweder in einzelnen 
Trieben ftatt, wie 3. B. in der Nymphomanie, der Wafferfcheu u. dergl. 
oder in dem Thätigkeitätrieb überhaupt, wie z. B. in der Schlaflofigkeit 
(Agrypnia), bem Nachtwandeln. 111. Ordnung. Die ganze Handlungsweiſe 
ift verſtimmt. Unfinnigfeit (Deliria), Die Gattungen diefer Oronung 
find nad folgenden Kennzeichen zu beflimmen: 1) Es zeigt fih in den 
Handlungen weder Ueberlegung, noch Thatkraft. Sinnlofigkeit (Amentia), 
2) Es zeigt fich in den Handlungen zwar Ueberlegung und Thatkraft; aber 
erftere nur unter falfhen Vorausfegungen,, oder zu Gunften eines thörichs 
ten Zweckes, beffen Aenderung nicht mehr in der Willfür des Kranken zu 
ftehen fcheint, und legtere ift entweder faft allein auf diefen Zwed, jenen Vors 
ausfegungen gemäß, gerichtet, ohne doch befonders erhöhet zu feyn, oder fie 
ift, wenn fie nicht für ihre Ztvede oder jenen Vorausfegungen gemäß hans 
dein fann, wovon, ob es feyn könne oder nicht, noch einiges Bewußtſeyn 
vorhanden ift, völlig unthätig — Melancholie. 3) Obiger Zuftand ift mit 
dem Mangel des Bewußtſeyns, ob der Zweck erreichbar ift oder nicht, vers 
bunden. Der Kranke ift immer thätig, doc ohne Übernatürlich erhöhete 
Kraft, und glaubt immer in der Erreichung feiner Zwecke gluͤcklich geweſen zu 
fenn oder e8 zu werden Narrheit (Moria), 4) Die Thatkraft ift ungewöhns 
lich erhöht, die Leberiegung , wie in der Melancholie, befchränft, und alles 
Bewußtſeyn von Erreichbarkeit oder Unerreichbarfeit des Zweckes unter gemwifs 
fen Umftänden völlig verſchwunden; nur die Fähigkeit fich zu verftellen bleibt 
oft bei Einigen noch übrig. Der Kranke ift in’angeftrengter Trätigkeit, und 
alaubt beftändig Hinbderniffe um fich zu haben, die er aber doch in gewiffen 
Fällen manhmal durch Heimtüde zu überwinden fucht. Raſerei (Mania), 
Die Unterfchiede eines Melancholikus, eines Narren und eines Rafenden 
liegen fi) am beften an einem Beifpiele darthun, und hiezumag der Charak— 
ter des Don Quichotte dienen. Diefer war entfhieden ein Narr, und wie 
wollen jest fehen, wie er gehandelt hätte, wenn er melandholifch oder rafend 
geweſen wire, Durch das Lefen der Ritterbücher zur Schwärmerel verleitet, 
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hatte ſich Don Quichotte in den Kopf geſetzt, ein irrender Ritter zu werden. 
Sobald er dieſen abentheuerlichen Vorſatz gefaßt hatte, und für nichts ans 
ders mehr lebte, fo war er verrüdt; aber er hatte noch das Bewußtſeyn, daf 
er fein irrender Ritter fen, daß ihn keine Niefen umgeben und daß er feine 
Dame habe. Alte feine Beftrebungen gingen nun dahin, diefem abyubelfen, 
und weil feine aanze Thatkraft auf diefen Punkte concentrirt war, fo war er 
ein Melancholikus. Der Schritt zur Narrheit war nun noch übrig ; nämlich 
die Ueberzeugung, baß Alles gefcheben fey, mas er wuͤnſche, und daß er unter 
diefer VBorausfegung handle. Der Verfaffer feines Lebens läßt ihn nun dies 
fen Schritt nicht ganz allein von fich felbft tun, fondern ein Wirth, bei 
dem er auf feiner Probefahrt einkehrt, und den er für einen Ritter nimmt, 
ſchlaͤgt ihn zum Ritter, und nun erft ift er vollends ein Narr. Nun bildet 
er ſich bald daraufein, Heldenthaten gethan zu haben, und ift mit allen 
BVorfällen, die ihm auſſtoßen, fo mißlich fie auch oft für ihn ablaufen, febe 
zufrieden. In diefer Zufriedenheit liegt vorzüglic das Charakteriftifche der 
Narrheit in Ruͤckſicht auf Melandolie, Als Melancholiker hätte er vielleicht 
auch feine Fahrt gemacht, aber er wäre nicht zufrieden mit ibe gewefen , weil 
er noch genug Befonnenbeit gebabt hätte, einzufehen, daß er feinen Zweck 
nicht erreicht habe. Won der Narrbeit war ihm nun noch der Schritt zur 
Raferei übrig, den ihn aber der Verfaffer nicht konnte thun laſſen, weit fi 
dann feine Gefchichte geendigt hatte. Als Narr nahm er den Kampf mit 
dem ſchrecklichſten Riefen, für weichen er eine Windmühle hielt, auf, und 
als es unglüdlich für ihn abiief, fo war er nichts defto weniger zufrieden, und 
teöftete fi dadurch, daß er Alles für Bezauberung ausgab: als Rafender 
würde er den Kampf mit der Windmühle bis zu feiner Zerftörung wiederholt 
haben. Hierin liegt das Charakteriftifhe der Narrheit in Beziehung auf die 
Maferei. Der Narr fuht immer feine Befriedigung, und weiß ſich durch 
neue närrifche Einbildungen, über den unglüdlihen Erfelg feiner Unternebs 
mungen zu tröften. Der Rafende ift nie befriedigt und hat nie weder Ges 
nügfamfeit, noch Verdruß über irgend einen Erfolg, fondern wüthet, obs 
gleich nicht ununterbrochen, indem er oft auch aus Hrimtüde ſich ruhig ſtellt, 
bis zur endlichen Ermattung fort. Don Quidjotte ſprach ferner über andere 
Gegenfiände vernünftig. Auch dieß ift ein charakteriftifhes Zeichen der 
Marrheit, wenn fie nicht, mie öfters der Fall ift, mit Sinnloſigkeit verbuns 
ben iſt; denn fowie andre Krankheiten oft miteinander verbunden find, fo 
finden ſich auch öfter8 mehrere Arten Berrüdungen beieinander, Doch kann 
auch der Fall eintreten, daß die Narrheit ſehr allgemein ift-und faft alle 
Gegenstände in ihr Intereffe giebt. So lange Don Quichotte noh Melans 
cholikus war, fo konnte dieß nicht der Fall fepn, Daß er fi vernünftig über 
andere Gegenftände, außer der irrenden Ritterſchaft unterhielt; nicht fowöhl, 
weil er nicht fonnte, als vielmehr weil er nicht mochte. Der Melancholikus 
ift zu fehe mit feinem Vorſatz eder feinen Einbildungen befhäfiigt, als daß 
er fi auf etwas anders fo leicht bringen ließe; aber der Narr, der entweber 
feinen Zweck erreicht zu haben glaubt, oder doch überzeugt ift, daß er ihn 
nicht verfehlen fönne, verhält fich foraen'os dabei, und hat aub Sinn für 
andere Dinge. Der Rafende bat alle Aufmerkſamkeit aufandere Segenftände 
verloren, mwofern fie ihm nicht als Hinderniffe oder als Beförderungsmittel 
feines Zwecks erfcheinen. Die vielen Verſchiedenheiten unter den Narren 
laffen fih den wefentlihen Verſchiedenheiten nad) auf folgende zwei Arten 
bringen: 1) Narren, die feine Haupteinbildung haben, fondern die bamit 
wechfeln, und die faft in allen Ragen Narrenftreihe mahen, und 2) Narren, 
bie nur in einem Punkte verrüdt find. Die erfte Art ift die gemeinfte, die 
zweite die ſeltnere. Die erftere Art nennt man meiſtens Wahnwitz, doch bes 
zeichnet man mit diefem Wort aud die Melancholie. Ein mertwürdiges 
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Beiſpiel diefer Art war Profeffor Titel in Jena, der bei der Einbildung und 
Ueberzeugung, daß er roͤmiſcher Kaifer fey, feiner Profeffur noch eine Zeit 
lang verftund. Unter den zufälligen Berfchiedenheiten verdient die in Anfes 
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häufiger zu finden, als bei Männern ; dafür triffe man aber unter diefen 
mehr Narren der zweiten Art an. Der Punkt, um den fidy die Narrheit 
greöbtentheils bei Weibsperfonen drebt, ift Liebe und Eitelkeit; bei Männern 
ift es Reichthbum und Stoll. Der Stolz hatte bei den meiften männlichen 
Narren immer den größten Antbeil felbft an der, Narrheit aus Liebe. 
Beranlaffung zur Narrheit ift die Liebe zwar öfters auch bei den Männern; 
aber ihre Marrheit dreht fih dann meiftens um die Mittel herum, die ihnen 
zur Erreihung de& Zieles ihrer Wünfce fehlen, um Reichthum und Ehre. 
Der geiftlihe Stoiz iſt eine beiden Geſchlechtern armeinfchaftiiche Aeuße— 
rung der Narrheit, und darf nicht mit der geiftiihen Melancholie verwechſelt 
werden. Eine große Berichiedenheit in den Aeuferungen der Narrbeit bringt 
auch der längere oder kürzere Aufenthalt im Narrenbauſe und die dafelbft 
eingeführte Behandlung bervor. Meiſtens geſellt fich mit der Zeit die Sinns 
lofigfeie zur Narrheit. inigen Narren bleiber ein außerordentlich ſtarkes 
Gedaͤchtniß. Andere Narren befümmern fib um nichts, was nicht zu ihrer 
Narrheit ſtimmt. Alle aber, die nicht finnlos find, vergeffen felten, was 
man ihnen verfprochen hat. Bei vielen ift die Krankheit auch periodifch, und 
fie haben Stunden, Zage, Wochen, ja bisweilen Monate, wo man faft 
nichts Närrifchhes an ihnen bemerkt. Bon diefer Zahl müffen aber die Nars 
ten ber zweiten Art ausgefchloffen werden, welche allezeit gute Stunden has 
ben, wenn fie ſich für etwas außer dem Kreis ihrer Narrbeit intereffiren, ober 
wenn man ihnen eine Befhäftigung zu geben weiß, die fie von ihren Einbils 
dungen abzieht. Wenn man diefe davon wegrechnet, fo wird man die Fälle 
von periodifher Narrheit felten antreffen. Denn daß einige Narren bisweis 
len gefunde Einfälle haben, gehört auch nicht hieber, weil e8 unbeftimmt 
und von kurzer Dauer ift. Viel häufiger find die Fälle von periodifher Ras 
ferei, und Melancholie und Sinnlofigkeit. Unter den preriodifhen Narren 
gibt. e8 nun wieder einige , weiche in der Zwifchengeit nicht gefund find, fons 
dern in andere Gattungen von Verruͤckungen verfallen, ine große Ver: 
fhiedenheit findet fich auch in dem Charakter der Narren. Einige find gut: 
müthig, einige find bösartig, einige find immer offene Narren, und einige 
fuchen ihre Narrheiten zu verbergen. Bei den Wahnwitzigen trifft man dies 
fen Unterfchied am ftärkften an. Die zweite Art find meiftens gut, fo lange 
man nicht ıhren Einbildungen zumider handelt. Weit häufiger trifft man 
tuͤckiſche Bosheit bei Melancholifhen und Rafenden an, als bei Narren. 
Die nächte Urfache der Narrheit ift ebenfo verborgen , wie die unmittelbare; 
aber die Fälle find nicht häufig, wo man feine gelegentliche Urfache findet, 
oder doch hätte finden können. Mur felten findet man Fälle, wo ſich feine 
befondere Urfahe zum Ausbruch entdeden läßt, und der Patient ſich nach und 
nad von der Narrheit hatte binreißen laffen, die fich dann auf einmal zeigte. 
Die gelegentlichen Urfachen verdienen daher am erften unfere Aufmerkfamteit. 
Sie find entweder far genug, um den Ausbruch der Narrheit bei dem bios 
gen Keim zu bewirken, oder fie fegen Geneigtbeit darzu voraus. Die Fälle, 
wo bie Narrheit ohne Geneigtheit darzu, durch fie entficht, find fehr felten. 
Heftige Leidenfhaften, ſchnelle Gluͤcksveraͤnderungen, Gifte u. dergl. brin— 
gen meiftens Sinnlofigkeit, Melancholie und Raferei, aber felten und viel: 
leicht nie, unmittelbare Narrheit hervor. Sehr oft geht aber die Melandhos 
lie in Narrheit über, Die Urſache diefes Ueberganges ift vielleicht diefe: bei 
der Melancholie ift der Zuftand des Patienten meiſtens für ihn Läftig. Wenn 
nun diefer Zufland für den Patienten läftig wird, fo fucht er ihn zu ändern; 
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und da dieß nicht in der Wirklichkeit gefchehen kann , fo verfucht er es in ber 
Einbildung: diefe Einbildung teöftet ihn, und er vermeidet Alles, was ihn 
barin ftören fann. Dadurch überzeugt er ſich endlich von der Wirklichkeit 
feiner troͤſtlichen Einbildung und wird ein Narr. Gewöhnlich endigt fi 
Raſerei, wenn der Patient nicht an ihr flirbt , in Verftandestofigkeit und in 
Melancholie. Wir wollen nun die Urſachen unterſuchen, die einen Mens 
fhen, der fhon Geneigtheit für Narrheit hat, vollends zum Narren machen 
tönnen. Hier haben die Aufredungen die erfte Stelle. Wenn ein Menſch 
einen Lieblingswunfh hat, dem er nahhängt, fo ift er Außerft leichtglaubig 
in Allem, was darauf Bezug bat, und erwartet immer die Nichtigkeit des für 
ihn günftig Gefagten, bis er die Unmöglichkeit, fo zu fagen, mit Händen 
greift. Iſt der Verftand eines Menfchen nicht ausgebildet, fo iftes um fo 
leichter, ihm etwas aufzubinden, und ift der Wunfch der Erfüllung endlich 
fo lebhaft, daß er alle andere Gedanken ausſchließt; fo überzeugt er fi end» 
lih von der Wirklichkeit der ihm eingeredeten Träume, Das, was das 
Aufreden bewirkt, können aud andere Zufälle bewirken, zumal wenn der 
Patient aberglaubifch ift, und auf vorbedeutende Zeichen hält. Durch viele 
dergleichen Zufälle fann ein Menſch von ziemlih ftarfem Geifle, wenn er 
nicht ganz vom Aberglauben frei ift, eine Geneigtheit zur Nartheit erhalten, 
ſodaß er endlich durch die aerinafte Veranlaffung zum Narren werden fann. 
Dft arlingt es, daß ein Menſch ſtirbt, ehe diefe Veranlaſſung kommt, und 
die Marrheit bricht daher nicht förmlih aus. Einen Menfchen, bei dem bie 
Geneigtheit zur Narrheit fehe merklich iſt, nennt man einen Thoren. Der 
Unterfchied zwifchen einem Thoren und einem Narren liegt vorzüglich darin, 
daß der Thor noch in dem gefellfhaftlihen Leben auf das Urtheil anderer 
Leute achtet, und fich entweder zu verbergen, oder ihre Achtung auf eine nicht 
völlig vom Gewöhnlichen abweichende Art zu erhalten fucht. Altes, was den 
Menfchen zum Thoren macht, ift als eine vorbedeutende Urſache zur Narr⸗ 
heit anzufehen. Danun Das, was den weifen Mann vorzüglid von dem 
Thoren unterfcheidet, die Kenntniß Deffen, was er hun fell, und die Beſon—⸗ 
nenheit, mit der er es thut, ift, fo folgt, daß Alles, was den Erwerb der zu 
dem menfchlihen Leben im allgemeinen nothwendigen Kenntniffen hindert, 
und die Zerftreuung befördert, als vorbrreitende Urfache zur Narrheit ans 
zufehen ift. Sehr leicht können auch Verwirrungen und Zollheiten in Narrs 
heiten übergehen, wenn fi die Befonnenheit, daß man in einem franten 
Zuftand ift, verliert, und fich der Patient in feinem kranken Zuftand zu ge 
fallen anfängt. Da wir die körperliche Veränderung, die bei der Narrbeit 
vorgeht, nicht kennen, fo können wir auch feine Kurmethode auf diefe Vers 
Änderungen gründen. Einige Mittel, denen die Erfahrung fcheint einigen 
Gredit zu geben, find viel braudhbarer gegen andere Verruͤckungen, ald gegen 
die Narrheit. Das Wefen der Marrheit befteht in Selbftgefälligkeit, in den 
Menſchen beherrfhenden Einbildungen, die er zugleich liebt, und in dem 
Mangel der Befonnenheit. Was betäubende Mittel, ald Opium, bella 
Donna, hyoscyamus u, dergl. bisweilen follen gewirkt haben, kann einzig 
ihrer betäubenden Kraft zugerechnet werben, wodurch fie diezu lebhafte Vor: 
flellung etwas unterdrüden , das durch die Vorliebe für die herrfchende Vor: 
ftelung gefhwächte freie Spiel der Einbildungskraft wieder herftellten, und 
dadurch anderer Vorftellungeu Raum verfchafften, durch deren Hülfe die Bes 
fonnenbeit wieder erwecdt wurde. Bei dem Melandyolitus bat man nur bie 
firirte Einbildung, aber nicht die Vorliebe für diefe Einbildung , als Eins 
bildung, zu überwinden. Der Melancholikus, in den Arten der Melandyolie, 
bie aus Sehnſucht entfteht,, ift auch mit Realifirung feines Wunfches, der 
felten etwas Abfurdes betrifft, zufrieden; der Mare aber glaubt feinen 
Wunſch ſchon vealifiet, oder hat völlig abfurde Wuͤnſche. Wir haben oben 
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geſehen, daß der Keim der Narrheit in dem Vermoͤgen, fich In einen einge⸗ 
bildeten Zuſtand zu verſetzen und in ber Behaglichkeit, ſich dem freien Spiel 
der Einbildungstraft zu Üüberlaffen, liege, daß diefer Keim zur Anlage und 
zur Geneigtheit wird ‚ wenn aus diefem Vermögen ein Hang und aus diefer 
Behaglichkeit eine Gewohnheit wird, daß die Geneigtheit zunehme, wenn 
der Menfc feine Befonnenheit nicht über, und ſich nicht aus Religion und 
Pflicht zur nüglichen Thaͤtigkeit entfchließet, und dag dann’ oft nur eine leichte 
Gelegenheit erfordert wird, daß die Narrheit ausbricht ; wenn alfo die Narr— 
beit fol Eurirt werden, fo muß der Menfch wieder in den gefunden Zuftand 
feiner Gemuͤthskraͤfte zurüdigebracht werden. Dieß muß aufdem nämlichen 
Meg gefhehen, auf dem er fich davon entfernte, Arbeit ift daber das erfte 
Heilmittel, das man anwenden muß; hat er noch Spuren von Religion und 
Vernunft, fo benuge man fie, find fieaber zu ſchwach, um etwas von ihnen 
zu hoffen, fo braudhe man Gewalt. Binder es ſich endlih, daß man etwas 
durch Moral und Religion ausgerichtet hat, fo benuge man auch das Ehraes 
fühl und laffe ihn merken, mie ſehr er von den meiften Menfchen verachtet 
werde, Die Kur ber Krankheiten, In die die Narren oft außer ihrer Marrheit 
falten, ift von der Kurmethode, die man bei diefen Krankheiten überhaupt an: 
wendet, nicht verfchieden, Aeußere Berlegungen heilen bei den Narren 
außerordentlich leicht. Die Didt muß man bei den Narren nach ihren übıls 
gen Gefundheitsumftänden einrichten. Vrgl. Seelentranktheiten. 

MWahrhaftigkeie ift die Wabrkeit in fittlicher Hinficht, und beſteht 
in der Gewohnheit, nie etwas Anderes im Ernfte zu aͤußern, als mas 
unfern Gefinnungen und unferer erfannten Pflicht gemäß if, Diefe uns 
fhägbare Tugend erhält, je nachdem fie ſich Außert, verfchiedene Namen. 
Sie heißt 1) Aufrichtigkeit, wenn man feine Gefinnung ohne Zuruͤckhal—⸗ 
tung Außert, wo es Pflicht ift, fie zudußern. 2) Freimuͤthigkeit ift muthiae 
Kühne Aufrichtigfeit, die keine Gefahr achtet bei Dem, mas fie pflihtmäßig 
ausfagen und bezeugen muß. 3) Offenherzigkeit iſt diejenige Art zu reden 
und zu handeln, dadurch fich die Aufrichtigkeit unferes Charakters leicht 
Jedem zu erkennen gibt. Das Gegentheitift die Verſtecktheit. 4) Redlich⸗ 
Reit ift pofitive Wahrhaftigkeit im Handeln. 5) Ehrlichkeit ift negative 
Mahrhaftigkeit, Der Ehrlihe unterläßt nichts von Dem, wozu er fich 
verpflichtet bat. 6) Lang bewährte Ehrlichkeit und Redlichkelt heißt Rechte 
fhaffenheit. 7) Ehrlichkeit und Medlichkeit in befonderer Beziehung auf 
Verträge, heißt Treue, | 

Wahrheit. Altes Streben der menfhlihen Vernunft ift auf Erkennt: . 
niß der Wahrheit gerichtet, ja alle Philofophie will, auch wenn fie es nicht 
laut äußert, eine Wiffenfhaft des Wahren fenn, Allein ſchon der Umftand, 
daß die philofophirende Vernunft in ihren Verſuchen zu Loͤſung des Räthfels 
der Melt von jeher zu fo verfhiedenen Endergebniffen gelangt ift, muß es 
zweifelhaft machen, ob überhaupt ein Griterium der Wahrheit, ein allgemeis 
nes Merkmal, moran fich diefeibe , als folche,, ohne Widerſtreit erfennen 
laffe, denkbar fey. Und in der That, wenn die Wahrheit, mie fie gemöhnlih . 
erklärt wird, in der Uebereinftimmung des Seyns und Denkens ober dee 
Borftellung mit ihrem Gegenftande (dem Inhalte der Vorftellung) befteher, 
fo ift es einleuchtend und von Kant auf das Deutlichfte gezeigt worden (ſ. 
Krit. d. rein. Bern. N. A. ©. 60), daß, ba man, um ein folches allgemeines 
für jede Wahrheit gültiges Merkmal zu gewinnen, von allem Inhalte der Ers 
tenntniß abfeben müßte, an ein Criterium für die Wahrheit des Inhalts (der 
Materie) der Erkenntniß als fich felbft wwiderfprechend-, nicht zu denken fern. 
Hierzu fommt, daß der Menfh , auf das Gebiet feiner Worftellungen bes 
fhränft, aus demfelben nicht herausgeben und folglich feine Vorſteüungen 
nie mit ihren Gegenftänden, mie fie an fid (außerhalb der Vorſtellung) find, 
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vergleichen kann. Anders aber verhält es ſich mit der Borm ber Erfenntniß, 
die dann Wahrheit hat, wenn fie mit den allgemeinen Dentgefegen zufam: 
menftimmt, welche die Logik aufgeftelt. Diefe Gefege haben allerding® zu» 
gleich den Charakter allgemeiner Merkmale (Griterien) , aber nur für die 
formale Wahrheit der Erfenntniß. So nennen wir, nah dem Gage des 
Widerſpruchs, einen Begriff (logifch, formell) wahr, wenn feine Merkmale 
ſich niche felbft widerfprehen, und ein Urtheil befigt (logifche) Wahrheit, 
wenn e8 vermittelft eines richtigen Vernunftfchluffes gewonnen worden ift. 
Die allgemeine Logik überfchreiter aber ihre Grenzen und wird zu einer Wiſ⸗ 
fenfhaft des Scheine und zu einer Mutter bes Irtthums, wenn fie etwas 
mehr feyn will, als eine Rihtfchnur (Canon) für bie Beurtheilung des Wah⸗ 
zen, und (als Organon) die Wahrheit ſelbſt zu geben fi anmaßt. Wie die 
logifhe Wahrheit eines Urtheild auf dem Wege richtiger VBernunftfchiüffe 
gewonnen wird, fo entfpringt der Irrthum oder daß regelwidrige Fuͤrwahr⸗ 
halten aus, mit Bewußtſeyn oder bewußtlos gebildeten, Wahrſcheinlichkeits⸗ 
fhlüffen, deren grundiofe Vordirfäge den Schein enthalten, der von dem Ir⸗ 
renden für Wirklichkeit dahingenommen wird; mie wenn mir einen entferns 
ten Gegenitand auf den bloßen Schein hin für etwas Anderes halten, als er- 
wirklich iſt. Es ift das Gefchäft ber angewandten Logik, die Quellen des 
Scheins und fomit des Irrthums aufzudeden und die Mittel anzugeben, durch 
deren Anwendung wir ung vor Irrthuͤmern fihern können. Uebrigens ges 
langt man weit eher aus dem Irrthum zur Wahrheit, al aus der been: 
Berwirrung; oder mit Baco's Worten: Citius emergit veritas ex errore, 
quam ex confusione. Die bisherige Darftellung der Begriffe von Wahr: 
heit und Irrthum folgt größtentheil® den Anfihten Kants und feiner Schü: 
ler. Nicht Alle fanden die Befriedigung der legteren in den Kanıifben 
Schriften, und es lag in der Natur der Sache, daß gerade über unfern Ges 
genftand die Meinungen verfchieden ausfallen mußten. So fand Scelling 
die Wahrheit weder in dem Erkenntniffen der zeitlichen Dinge, noch in den 
allgemeinen Formen dieſer Erfenntniß, fondern lediglich in den ewigen Ideen, 
in dem Abfoluten, währ.nd Friedr. Heinr. Jacobi , von allen Zeitphilofos 
phieen unbefriedigt gelaffen, fi in das Gebiet des Glaubens flüchtete und auf 
die Offenbarung des Böttlihen im Menfhengemüthe als die ewige Quelle 
der Wahrheit hinwies. Wen diefe verfchiedenen Anfihtenvon Dem, was dem 
Menfchen das Hoͤchſte feyn foll, befümmern, der erinnere fich des großen 
Wortes unfers Leffing, dieſes unermüdlihen Wahrheitsforfchers: „Wenn 
Bott in feiner Rechten alle Wahrheit und in feiner Linken den einzigen, ims 
mer regen Trieb nad Wahrheit, obfhon mit dem Zufage, mid immer 
und ewig zu irren, verfchloffen hielte, und fpräche zu mir: Wähle! — id 
fiele ihm mit Demuth in feine Linke und fagte: Vater, vergieb! die reine 
Wahrheit ift ja doch nur für dich allein. — Bon der Wahrheit in dem bier 
angegebenen Sinne iftnod zu unterfheiden die Wahrheit im Einne der 
Moral, als Gegenfag der Lüge, oder die Uebereinftimmung unferer Ueber: 
jeugungen und Gefinnungen mit der freien Aeußerung derfelben durch finns 
lich) wahrnehmbare Zeichen „ und die äfibetifche oder Kunſtwahrbeit oder die 
innere Uebereinftimmung ber einzelnen Theile eines Kunftwerfs unter einans 
der. Val. Reinhold: Ueb. d. Begriff und die Erkenntniß der Wahrheit, 
Kiel 1817. \ “ 

 MWahrfagen, Wahrfager, Wahrfagerfünfte Wahrſa— 
gungen find ernftlih gemeinte und für wahr ausgegebene Behauptungen 
von unbefannten Dingen, bie fchon gefhehen fenn follen, oder noch im 
Gefchehen begriffen find, und die man weder auf eine natürliche Weiſe 
wiffen, noch aus vernünftigen Gründen vermuthen kann. Bei ben gebils 
detſten, wie bei den roheſten Völkern hat ſich von jeher bie Neigung gezeigt, 
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bie Zufunft zu erforfhen. Gaͤnzliche Gleichgüͤltigkelt gegen Vergangenheit 
und Zukunft ift entweder viehifher Stumpffinn, dee nur für die Befriedis 
gung der thierifhen Beduͤrfniſſe des Augenblids forgt, ober es ift — noch 
ſchrecklicher — das dumpfe Hinſtarren ber Verzweiflung. Daher ift aud) 
der Wunfc eines Menſchen nicht tadelhaft, zu wiffen, was vor ihm ges 
ſchahe und was nad ihm gefhehen wird, Sein Wunfh wird um fo 
fehnliher, fein Sorfhen um fo emfiger F » je mehr der Kreis feines 
Mirkens und feiner Umgebungen von Vergangenheit und Zukunft berührt 
werden. Sehr mannichfach waren die Mittel, deren fich die Menſchen von 
jeher bedienten, um künftige und verborgene Dinge zu erforfchen ; und ebens 
fo groß war die Menge von Begebenheiten und Vorfällen, worauf fie ihre 
MWahrfagungen und Weiffagungen gründeten. Träume, auffaltende Ers 
fheinungen am Himmel oder auf Erden, das Gefchrei eines Vogels und 
das Zirpen eines Infekte, die gefunde oder krankhafte Beſchaffenheit geſchlach⸗ 
teter Thiere, kurz Alles, was nur den Schein von Merkwürbigkeit hatte; 
taurde gebraucht, um Das, was Verhältniffe und Zukunft enthüllten, aufs 
deden und enträthfeln zu wollen. Man muß ſich darirber wundern, mie 
auch die roheften Menſchen in:diefer Ruͤckſicht fo erfinderifch und finnreich 
waren, und wie felbft die gebilderfien Völker den albernſten Gaukeleien bet 
Art Glauben und Beifall ſchenkten. Die älteften fchriftlihen Urkunden bie 
wir befigen, die heiligen Bücher der Hebräer, reden fhon von Wahrfage:. 
reien. Mofes warnte daher feine Israeliten fehr ernfihaft vor dergleichen 
Unfug. Daß nidyt unter dir funden werde, fprichter, der feinen Sohn 
oder Tochter durchs Feuer gehen laffe, oder ein Weiffager, oder ein Tage: 
wähler, ober ber auf WVogelgefchrei achte, oder ein Zauberer, oder Bes 
ſchwoͤrer, oder Wahrfager, oder der die Zodten frage. 5 Mof. 18. V. 10. 
11. Der Verbote ungeachtet erhielt fi doc) der große Hang der Juden zu 
MWahrfagungen aller Art. Saul, Israels erfter König, vertrieb zwar alle 
MWahrfager und Zeichendeuter aus feinem Reiche ; indeß war er felbft ſchwach 
genug, dor einer entfcheidenden Schlaht, die ihm Thron und Leben Eoftete, 
bie befannte Wahrfagerin von Endor zu befragen. Die Aegypter hatten 
ihre Orakel (f. d. Art.), ebenfo die Griechen (f. Delphi); ja Legtere 
— das gebildetfte Volk des Alterthums — fannten mehr ald 80 Arten der 
Wahr: und Weiffagerei (f. Theomantie u. a.), deren jede durch bes 
fondere Mittel getrieben ward. (M. ſ. S. Werenfels, De superstitione 
in rebus physicis $.7.) — Die Wahrfagungen der Aufpicien und 
Arufpices der Römer hatten nicht fowohl die Entdedung des Verborgenen 
im Laufe der Begebenheiten der Welt, als vielmehr des Willens der Götter, 
dem fie ſich ihrer Religion gemäß zu fügen hatten, zur Abfiht. (S. das 
Ausführliche in den Art. Augurn und Augurien, Arufpices und 
Aufpicien.) —. Audh bie alten. Dichter hielten ſich für wahrfagend. und 
rühmten fich in-ihren dichterifchen Anwandlungen der Eingebungen. Hierauf 
gründet ſich auch der Glaube an Orakelſpruͤche, die in den blind aemählten 
Stellen berühmter (gleihfam durd; Eingebung getriebener) Dichter (bei den 
Griechen sortes Homericae, bei den Römern sortes Virgilianae) vermus 
thet wurden. (Berge. Stihomantie,) — Unfere deutfchen Altvordern 
bedienten ſich, mie Tacitus erzählt, um die Zukunft zu erforfchen, gemiffer 
Meifer und geheiligter weißer Pferde, die, wie bei den Römern die Vögel, 
für Bertraute der Götter gehalten wurden, und aus deren Wiehern und 
Schnauben man den glüdlihen oder unglücklichen Ausgang eines Unternehz 
Mens zu etrathen fuchte. Vorzuͤglich fchrieben die Deutfchen einigen Weis 
bern eine befondere Seherkraft zu, und befolgten die Rathſchlaͤge, die fie 
gaben; befannt find die Weleda und die Alrunen(f. bde. Art... — Auch 
bei den Chriften .fchlich ſich ſchon im 3. Jahrh. der- Hang nad Erforfhung 
3%. 
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der Zukunft ein, and bei ihnen wurben gewoͤhnlich zur Enthuͤllung derſelben 
die sortes Sanctorum angewandt, Man ſuchte nämlich den Willen Gottes in 
Nüdfiht irgend einer Angelegenheit, den glüdlihen oder unglüdlihen Er⸗ 
folg einer Unternehmung, aus den heiligen Büchern zu erfahren. Zu einer 
foihen Erforſchung des göttlihen Willens bereitete man fi durch Faſten, 
Geber und andere Religionsübungen vor, und fhlug fodann aufs Ungefätr 
irgend ein Buch des alten oder neuen Zeflaments auf, mit ver Ueberzeugung, 
daß die erfle in die Augen fallende Stelle Auflöfung des Zmweifels geben 
würde. Püpfte und Concilien verboten wiederholt unter Strafe des Kirchen⸗ 
bannes den Gebrauch diefer sortes Sanctorum ; ein Gleiches that Karl ber 
Große (793) in feinen Gapitularien unter Androhung weltlicher Strafen, 
Ungeachtet aller Verbote dauerte diefer Mißbrauch bis zum 14. Jabrh. fort, 
und er fcheint jeßt noch nicht ganz aufgehört zu haben. Bekannt find andere 
Arten, bie Zukunft vorberzufagen, als Chiromantie und Aftrolo: 
gie (f. bde. Art.); die leptere fand mehrere Jahrhunderte hindurch, felbft 
unter großen Männern, eifrige Anhänger. Zu den Wahrfagern gehören 
auch dıe Zigeuner von hinduifcher Abflammung, die das Wahrſagen aus 
der Hand Planeten lefen nennen; hierher gehören ferner die Goibmadher 
(. Alchym ie) und Schaggräber, über welche in unferer Zeit aber der lum⸗ 
pigte fibirifhe Shaman (f. Schamanen) bervorragt. Die Landes herren 
haben verfchiedentlich da8 Wahrfagen aller Art, wegen den bamit häufig vers 
bundenen Betrügereien, unter Androhung harter Strafen verboten. Doch 
treiben leider noch viele, befonders Weiber, im Finftern ibr Wefen mit Kars 
tenfhlagen, Prophezeien aus der Kaffeetaffe ꝛt. Auch rechnen wir hierher 
noch das Schagkäftlein der neuern Froͤmmler, morin man mittelft blind ges 
mwählter Stellen den Willen des Himmeis zu entbeden wähnt. Und - melde 
Role fpielte nicht in der jüngften Zeit die parifer Sippe Mamf. Lenormand ! 
— Nur die Aftronomie ift die fiherfte und in bie größte Weite hinaus 
erfiredte Wahrfagungsmwiffenfchaft. Sie fündigt die Ummälzungen der Hims 
melskoͤrper ins Unendliche vorher; aber Das hat body nicht hindern koͤnnen, 
daß fich nicht bald eine Moftik hinzugeſellt hätte, welche die Begebenheiten 
von gewiffen Zahlen abhängig machen wollte, und fo die Chronologie in eine 
Kabel verwandelte. Die Vernunft verlangt, bie Zahlen der Weltepocdhen 
. von ben Begebenheiten abhängig zu machen; bie Mpftit aber, die man ber 
Aftronomie zufegte, hat ins Wahrfagen gepfuſchet, das heißt, ohne Kennts 
niß und Ehrlichkeit gemahrfagert. 

Wahrſcheinlichkeit ift unvolllommene problematifhe Wahrheit, 
oder Wahrheit, der e8 nur noch an zureichenden Gründen fehlt, um affertos 
tifche oder apodiktifche Ueberzeugung zu gewähren. MWahrfcheinlich ift Altes, 
wofür wir Gründe haben, ‚doch mit dem Bewußtſeyn, baß fie unzureichend 

‚find. Wahrfcheinlihe Gründe müffen niht mit Scheingründen verwechfelt 
werben. Jene beweifen immer Etwas ; diefe gar Nichts, z. B. der Sag der 
Herenhuter: in Religionsfahen fey der Gebrauch der Vernunft fhädlich, 
weil Paulus vor der Philofophie warne, beruht auf einem bloßen Scheins 
geunde. Bor ber wahren Philofophie warnt Paulus nicht, fondern nur vor 
dem Mifbrauche der damaligen Philoſophie. Ale Wahrfcheintichkeit ift 1) 
real mathbematifch (veri similitudo), bezieht fi auf Sachen und 
läßt fich berechnen, 3. B. der Grad der Wahrfcheinlichfeit, daf ich das große 
8008 in einer Rotterie gewinnen werbe, mo ſich das ft zu dem Iſt nicht wie 
“1: 10.000 verhält. Die Gründe diefer Wahrfheinlickeit find allemal 
gleichartig und dürfen nur gezählt werden. Das Wahre ift in diefem Falle 
die Gewißkeit, = 1 und das Wahrfcheinlihe ein Bruch, deffen Nenner bie 
Baht aller möglichen Källe, der Bühler hingegen die Zahl der Treffer enthält. 
Auch haben viele Mathematiker den Probabilitaͤtskalkul in feinen Gründen 
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und in feiner Anwendung auf die Bevölkerung eine Staats, auf die Bes 
flimmung ber mwahrfcheinlihen- Kebensdauer, auf Jahr- und Leibrenten, 
auf Zontinen, Witwenkaſſen, Verfiherungsanftalten u. f. w. bearbeitet. 
S. über die mathemat. Wahrfcheinlichkeit die Werke von Paſcal, Fermat, 
Parifot (Traite du calcul conjectural etc, Paris 1810, 4.), Laplace 
(philoſ. Verfuh über Wahrſcheinlichkeiten ; a. d. Franzöf. von Zönnies 
(Heidelb. 1819), Lacroix (Traite el&mentaire du caleul de probabilite, 
Paris 1816, deutſch, Erfurt 1818), u. A. — 2) Logifch (probabilitas) bes 
zieht fich die Wahrfcheinlichkeit bloß auf Urtheile und Säge und läßt ſich 
nicht berechnen, fondern nur durch Wergleihung der Gründe und Grgens 
aründe, nicht bloß ihrer Anzahl, fondern aud) ihres Gewichts nach beſtimmen. 
Ein Grund kann taufend andere aufwiegen. S. hierüber Fries's Spftem 
der Logit. Das Maß der Wahrfcheinlichkeit ift die Gewißheit. Je mehr 
fih unfre Erfenntniß derfelben nähert, oder von berfelben entfernt, um befto 
größer oder geringer ift die Wahrſcheinlichkeit. Berner: je leichter fih Etwas 
als objektiv genommen und in Verbindung mit anderen ausgemadhten Wahr: 
heiten denken läßt, um deſto größer ift die Wahrſcheinlihkeit. Der Widers 
ſpruch mit ausgemahten Wahrheiten hebt alle Wahrfcheinlichkeit auf. — 3) 
Beiden Werken der fhönen Kunft ift Wahrfcheintichkeit eine nothwendige 
Befhaffenheit. Der Künftler erhält uns nämlich mit feinen Vorftellungen 
a) in der wirflihen Welt: fo muß er Nichts vorftellen, was in diefer wirk⸗ 
lichen Welt ſich nicht ereignen kann, oder, wenn es auch möglich wäre, ſich 
unter taufend Fällen faum einmal ereignet. In den Romanen und Schau⸗ 
fpielen kommen eine Menge folher Unwahrfheinlichkeiten vor. b) Oder der 
Dichter verfegt uns in eine überfinnlihe Welt : fo muß doch menigftens 
Alles, was er uns aus bdiefer Welt erzählt, mit feiner Idee harmoniren, 
In ber Fabel z. B., wo Thiere und Bäume reden und die ganze Ieblofe 
Natur belebt ift, darf das Kamm feinen Loͤwenmuth deweifen und der Löwe 
ſich nicht furchtſam, wie ein Hafe, drüden. 

Woaid, ein forgfältig gebaures Gewaͤchs, welches zum Blaufärben 
brauchbar ift. Es erfordert einen von Natur guten und gut bearbeiteten 
Boden. Die rübenförmige Wurzel geht ziemlich tief in die Erde und treibt 
5—6 Blätter, die den eigentlichen Färbeftoff liefern, aber erft im 2. Jahre 
zu gebrauchen find. Man fchneidet dann das Kraut dieſer Pflanze ab, mah⸗ 
let es auf einer Stampfmühle , feuchtet es an, formirt es zu Ballen, trod: 
net diefe auf Horden, feuchter fie abermals an, trocknet fie, und wies, 
derholt folhes drei Mal. So zubereitet erhalten die Waidhändler den Waid 
von dem Landmann, welcher ihn bauet. Nun wird er in große Haufen 
zufammen gefhüttet, mit Waffer benegt und in reine Gähruna gebracht, 
da er denn einen efelhaften Geruch von fich aibt, Darauf werden bie Blätter 
wieder aus einander gezogen, noch ein Mal befeuchtet und aufnehäuft. 
Mit diefer Behandlung fährt man fo lange fort, bis fih der Geruch verlo: 
ren hat. Zuletzt ballet man ihn in große Ballen, und verkauft ihn fo an 
die Firber , welhen er zur Blaufüpe unentbehrlich iſt. Der befte Waid 
wird im füdlihen Frankreich, im ehemaligen Languedoc, gebaut ; "in 
Deutfhland baut man ihn vorzüglich in Thüringen , bei Erfurt und Lans 
genfalza, in der Öberlaufig und im Brandenburgifhen. Auch in der Schweiz, 
in Portugal, Spanien und Schweden ift der Bau deffelben bekannt, wird 
aber überhaupt nirgends mehr fo ſtark getrieben, ſeitdem bie Holländer uns 
im 17. Sahrh. mit dem Indigo (vgl. d.) aus DOftindien befannt mach— 
ten. Letzterer gibt eine f[hönere Blaufarbe; die Färbung mit Waib ift das 
gegen dauerhafter. 

Woaifenhäufer Bei den Anftalten, welche der Pflege und Erziehung 
unvermögender Waifen beftimmt find, ift es Manchen zweifelhaft geworden, 
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ob nicht Ihre allgemeine Aufloͤſung zum Beſten ber Geſellſchaft zu wünſchen 
ſey, und dagegen eine ganz andere hie und da fhon getroffene Einrichtung 
für fie allgemein zu werden verdiene. Die Erfahrung fann hierüber allein 
entfcheiden. Uber fihere Refultate aus ihr zu ziehen, hat gerade hier große 
Schwierigkeiten. Daher möchte e8 wenigftens rathfam ſeyn, Nichts zu Übers 
eiten, um nicht, was fo leicht geſchieht, den Geldgewinn für die Erhaltung 
Mehrerer gar zu hoch in Anfchlag zu bringen, wenn moralifcher Verluft auf 
ber andern Seite zu fürchten feyn follte. Sicherer wäre es wohl, mit den 
vorhandenen Anftalten diefer Art die Vortheile möglichft zu verbinden, welche 
für die aͤrmern Stände in einer Hauserziehung zu liegen fcheinen, übrigens 
die Lokalität und dabei befonders die Stimmung ber unteren Volksklaſſen in 
Anſchlag zu bringen, Die Haupteinwürfe gegen die gewöhnliche Erziebung 
in den Waifenhäufern,, treffen theils die Verfaffung ſelbſt, theild zufällige 
Uebel. Ueberhaupt meint man: bas Zuſammenleben vieler Kinder, zumal - 
aus fo verfchiedenen Familien, ſey der Sittlichkeit ſchaͤdlich und ber Ausbils 
bung hinderlich; Waifenkinder folten zu bürgerlihen Gewerben und Hands 
thierungen, oder zum Dienen erzogen werden; dazu finde fich hier zu wenig 
Borbersitung: man könne die Wohlthat freier Erziehung auf Mehrere auss 
dehnen, wenn man bie Kinder in Familien, befonders auf dem Lande, vers 
tbeilte, wodurch beträchtliche Koften erfpart und fie felbft einfacher und ihrer 
künftigen Beftimmung angemeffener erzogen würden. Inſonderheit beruft 
man ſich auf die unverhältnigmäßige Mortalität in den Waifenhäufern, die 
Ungefundheit, die inhumane Behandlung der Kinder, die Unbeholfenheit der 
darin Erzogenen ober, in andern Fällen, die Verwöhnung zu einem Wohls 
leben, das für die folgende Lage nicht paffe. Indeß laffen ſich auch fehr ers 
hebliche Gegengründe anführen. Man kann namlich geradezu Teugnen, 
daß die angeführten Uebel nothwendig und unzertrennlic mit Waifenhäus 
fern zufammenhängen;.ob fie fi) wohlin den meiften finden mögen. Man kann 
aus der Erfahrung bemweifen, daß der Unterricht: und Erziehungsplan in einer 
wohleingerihteten Anftalt viel harmonifcher ſeyn, und auf die wahren Vor⸗ 
theile der Kinder berechnet werden kann. Dagegen find folhe Bamilien, 
welche Kinder gegen Bezahlung zu fi nehmen, worin fie auch wirklid gut 
erzogen werden, zwar einzeln, aber ficher nicht in Menge zu finden, Man 
trägt nur zu leicht das Ideal einer rechtlichen Familie im Bürgers und 
Bauernftanbe aufzu viele über. Aber, wer da weiß, wie es in den meiften 
um die Erziehung eigener Kinder fteht, der kann fhon daraus fließen, wie 
es um die Erziehung fremder ftehen werde, die gegen ein geringes Koftgelb 
aufgenommen find. Hier kann fie felbft gute Auffiht der Pfarrer oder der 
Dbrigkeit gegen Bedruͤckungen, elende Koft, harte Arbeit nicht ganz ficher 
ſtellen. Man Eennt audy diefe Auffiht ſchon! — Es iſt die Ungefundheit 
und Mortalität nichts weniger als allgemein; fie kommt allein auf die 
Rechnung der Vorfteher, nicht der Anftalten an fih. Wo für Gefunde und 
Kranke recht geforgt wird, werden wenigere in Waifenhäufern als in Fami⸗ 
lien kraͤnkeln und fterben, Man vergleiche die genauen Mortalitätsliften 
des Hallifhen Waifenhaufes, in der Befhreibung und Geſchichte deffelben 
in feinem erfien Sahrhundert , bie 1799 erfhien. Bon 150 Knaben, welche 
ehemals Jahr aus Fahr ein erzogen wurden, ftarben 3.3. in einem Beits 
raume von 20 Jahren dreimal in Jahresfrift 3, dreimal2, fiebenmall, und 
fiebenmal feiner. — Bon dem Braunfdweigifhen Waifenhaufe hat Stuve 
beinahe daffelbe bewiefen. S. Braunfchweig. Journ, 1788. Wenn Hands» 
werker und Herrfchaften vorzüglich gern Kinder aus guten Waifenhäufern 
in Lehre und Dienft nehmen: fo muß die Erziehung doch wohl nicht fo ganz 
unzwedmäßig ſeyn. Es bleibt alfo nur noch der Vortheil übrig, daß man 
mit gleichen Koften ihrer mehrere auswärts erziehen kann. Ehe aber nicht 
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gewiß iſt, daß ſie ebenſo gut erzogen werden, daß beſonders Geiſtesbildung 
ebenſo, tie in einem guten Waiſenhauſe befördert werden kann, fo iſt da— 
durch Nichts entfchieden. In der Regetift das Wohlfeilſte das Schlechtefte. — 
Die Grundfäge einer guten Erziehung in Waifenhäufern, find: Planmäßigs 
keit, fowohl im Unterricht als in der Behandlung für die kuͤnftige Beitims 
mung, und Berbältnigmäßigkeit in allen Einrichtungen zu der Lage, in 
weiche die Vorfehung unvermögende Waiſen gefegt hat, Hieraus fließt: 
1) Einfachheit in Koſt, Kleidung, Wohnung, Lebensart, Vergnügungen, ' 
und forgfältige Verhütung aller VBerwöhnung, verbunden mit fleter Hinficht 
auf Erhaltung und Stärkung der Gefundheit, auf Ordnung, Reinlichkeit, 
Puͤnktlichkeit; 2) zwedmäßiger Unterrichr für Kinder, die für Gewerbe und 
Dienft beftimme find; 3) zwar höchſt vorfichtige und fparfame ‚ aber doch 
forgfältige Auemwahl vorzuͤglicher Köpfe, und Veranftaltung eines ihren Tas 
lenten angemeflenen hoͤheren Unterrichts; 4) möglichfter Erſatz der frühen 
Enibehrung der Eltern durch eine humane, obwohl ernfte und fefte Behand⸗ 
lung, &i9 fleipige Benugung der aus ihrer Lage hervorgehenden eigent huͤm⸗ 
iichen Motive zu Fieiß und Wohlverhalten; eben daher 5) weife Wahl der 
Derfonen, welche die Aufjiht außer den Lehrſtunden führen; und 6) Bes 
förderung der Induſtrie durch Arbeitsftunden ſowohl für die Knaben als für 
die Mädchen, nicht etwa für die Fabrifen, um großen Gewinn daraus zu 
ziehen, fondern bloß um Gefhid und Arbeitsiuft zu weden. Kann es fenn, 
fo gebe man 7) Knaben und Mädchen auch einige Gelegenheit, fih in Ges , 
fhäften zu üben ; bie fie künftig treiben follen; befonders "bringe man den 
Lesteren einige dtonomifche Kenntniffe bei, wozu oft die Wirthfchaft in dem, 
Wuifenhaufe feldft Gelegenheit gibt. So viel möglich, werde endlich 8) dus 
fur geforgt, daß fie bei ihrem Austritt in Lagen kommen, die für ihr Fort— 
- kommen und ihre Sittlichkeit gleich vortheilhaft, und beiden Knaben den 
Anlagen derfetben am angemeffenften find. Die angeführten Grundfüge bes 
dürfen Feiner Erläuterung und geben aus den allgemeineren, die oben abgea 
handelt find, von feibft hervor. Die Beftimmung einer Waifenanftalt gibe 
ihnen nur gewiffe Mopdifilationen. Fuͤr die zu bürgerlihen Gemerben bes 
flimmten Kinder find in der Regel verftändige und rechtfchaffene Bürger und 
Bürgerinnen zur Auffiht gefchidter, als Stubdirte. Bon den Schriften über 
Waiſenhaͤuſer bier nur einige wichtigere, in welchen auch Das, was für und 
wider die Beibehaltung folcher Anſtalten gefagt werden kann, mit Einſicht 
und Ruhe dargeftellt it. Sm 3.1780 ftellte die Hamburgifche patriotifche 
Gefellfhaft die Preisaufgabe auf: „Die Erziehung der Waifen in Waiſen⸗ 
haͤuſern oder durch Beköftigung in und außer der Stadt zu vergleichen.’* 
Die beiden Preisfcheriften von Stark und Haun erklärten fich fehr Lebhaft gea 
gen die Waifenhäufer: gleichwohl ward kurz darauf das große Waifenhaus 
in Hamburg aufgeführt. — Ebenſo vertheidigen das Austhun der Kinder: 
in Samilien: 3. Fr. Goldbet, über die Erziehung der Wailenfinder 
(Hamb 1781); Stephani, im Spftem ber öffentt. Erziehung, S. 182 ff. 5 
W. H. Schulz, in der Nachricht von der neuen Einrichtung der Berpflegung' 
der Waiſen in den Herzogl. Weimarfchen Landen (1785), womit der Vers 
fudy einer Gefchichte der Wuifenanftalt zu Weimar (1785) und der Entwurf 
üder die Erziehung der Waiſen zc. in Refewig Gedanken x. Th. 3. St.3. 
©. 81. ff. zu vergleichen iſt. Für die Beibehaltung der Waifenbäufer unter 
Vorausſetzung einer zweckmaͤßigen Verfaſſung und Abftellung aller Mißs 
braͤuche, flimmen: Vilaume, über die Wuifenhäufer, im Braunſchweig. 
Sourn. 1786. Dez. ; ein Ungenannter, im Journal von und für Deuitſchl. 
vom J. 1786. 3. Stud; S. C. Litzmann, Bersheidigung der Waifenbäufer 
‚in feinen Aufiägen, Berlin 1734; A. 5. Rulfs, im Verſuch zur Beant— 
wortung der Srage: Wie und Waiſenhaͤuſer anzulegen? uf. w. Göttingen 
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1785 ; und vorsäglih Girl Ant. Zeller Heinrich von Carlsberg, oder 
Briefe über die Waifenhäufer ıc. St. Gallen 1806. Bon beiden Seiten 
waͤhlt und prüft die Gründe: MWagemann im Göttingifhen Magazin für 
Inbuſtrie und Armenpflege, 2,8. 3. S. VII. 
Wakefileld (Gilbert), ein beruͤhmter Kritiker und Theolog, geb. 1755 
zu Nottingham in Enaland, wo ſein Vater Geiſtlicher war. Er begann 
ſeine wiſſenſchaftliche Bildung auf den Schulen zu Nottingham und Rich— 
mond, bezog hierauf die Hochſchule zu Cambridge, wo er mit Eifer die 
klaſſiſchen und morgenlaͤndiſchen Sprachen ſtudirte. Beweiſe feines außeror⸗ 
dentlichen Gedächtniffes find, daß er den Virgil und Horaz, beinahe auch 
den Homer und den Pindar, fomwie bie Bibel ganz auswendig wußte, 1776 
wurde er Fellow und gab Poemata latine partim scripta partim reddita 
(Cambr. 4.) heraus, Micht lange nad) feiner Meihe zum Diakonus 1779 
trat er aus ber engl. Kirche, lebte nun mehrere Sabre ohne Anftellung, 
wurde dann Lehrer einer Diffentersakademie und trat, nachdem er fih von 
alten kirchlichen Feſſeln losgemacht hatte, als Streittheotoge gegen bie biihöfl. 
Kirche auf, Meiler fi aber auch im politifche Angelegenheiten mifcte, 
und Pitt's Mafregeln, vorzüglich den Krieg gegen Frankreich zu heftig 
indelte, wurde er 1798 vor Gericht gezogen und zu zweljähriger Haft in 
Dorcheſter verurtheilt, Mac) feiner Befreiung kehrte er nah Hakney, wa 
er vordem eine Zeitlang gewohnt batte, zurüd, und farb daſelbſt 1801, 
Seine gefhägteften Arbeiten find: Silva critica oder Commentarius philo- 
logus (Gambr. 1785—95, 5 Bb.); Noctes carceraniae (Lond. 1801), 
welche er im Gefängniß ſchrieb; die Ueberfegung der b. Schrift ins Englifche, 
mit Brit, Anmerkungen und Erklärungen (8ond. 1792; 2. Aufl. 1795, 2 
Bde); die Auswahl grieh. Trauerfpiele fowie die Ausgaben röm. und 
griech. Klaffiter, z. B. des Horaz, Birgit, Bion und Moſchus, Lukrez u. A. 
Walach ei, eine osmanifhe Schugproving, tuͤrk. Ak⸗Ifiak, bei den 
Eingebornen Zara rumanaska (römifhes Reich), 40° 38°—45° 20° 2. 449 
— 45% 52 N. Br.), liegt zwilhen der Donau, der Moldau und Sieben⸗ 
bürgen. Sie bat 1297 QM. Flaͤcheninhalt und Fönnte zu den reichften und 
g,ranetiiea Laͤndern bes Erdbodens gehören, wenn eine gewerbfleißigere 
ation fie bewohnte und eine beffere Verfaffung vorhanden wäre. Zweige 
der Karpaten durchziehen in mannichfaltigen Richtungen das Rand und 
bilden fruchtbare Thaͤler, von unzähliaen Baͤchen bewäffert; auch fehlt es 
nicht an lahenden Ebenen. Auf den Bergen erheben ſich anfehnliche Laub⸗ 
und Nadelwaldungen. Der fette Boden erzeugt Getreide im Ueberflufle, 
ungeachtet die Kultur nur mäßig iſt. Das Obft, der Tabak iſt vortrefflich 
und der Wein gibt dem ungarifchen nichts nah. In den grasreichen Ebenen 
und auf den ®räuterreichen Höhen weiden zahllofe Herden und veranlaffen 
einen beträchtlichen Handel mit Vieh aller Art. Ebenfo wenig fehlt es an 
MWildpret und an Fifhen, als Haufen, Störe, Karpfen, Hechte, Forellen, 
Auch die Schäge des Mineralreihs find wahrfcheinlich bedeutend, aber Nies 
mand forfcht ihnen nad. Der Einwohner find 950.000, meiftens Walachen 
(ein Mifchlingsvolf der alten Dacier, Möfier, Bulgaren und Römer, das 
jegt einen lateinifchen Jargon redet und fich zur griechiſchen Kirche bekennt), 
außerdem Tuͤrken, 5000 Raizen und Armenier, 6000 (20.000) Juden, 
20,000 Biaeuner, 3000 Griechen ıc., in 22 Städten, 25 Marfıfleden und 
2548 Dörfern und Weilern. Die Walachen gleichen in ihrer Sommers 
tracht ganz ihren Morfahren im römifhen Zeitalter, wie fie auf Zrajans 
Eule zu Mom abgebildet find, machen einen verderhten Volkshaufen aus, 
ber fich duch angeborne Wildheit, großen Hang zur Zrägheit, Wolluſt und 
durch Unempfindlichfeit aufgezeichnet. Die Religion ift die griehifhe; an 
ihren 210 Feſttagen arbeiter kein Menſch; außerdem haben die Öffentlichen 
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Kolleglen noch Oſterferien und Hundstage. Die Walachei machte zu den 
Zeiten der Römer einen Theil von Dacien aus, erhielt im 12. und 13. Jahr⸗ 
hundert ihre von Byzanz abhängigen Fürften (MWoimoden), die fih nad dem 
Verfalle des byzantinifchen Reich bald an Ungarn, bald an Polen ſchloſſen. 
Sie mußten fih 1421 den übermädtigen tur, Waffen unterwerfen, und 
mehrere vergeblihe Verſuche, in Verbindung mit Ungarn, die Unabbängigs 
keit wieder zu erlangen, dienten nur dazu, das Joch zu erſchweren. Endlich 
Fam 1460 ein Vertrag zu Stande, buch welden die Zürfen gegen einen 
unbebeutenden Zribut den Walahen das Recht zugeflanden, ihre Woiwo— 
ben felbft zu wählen und ihre innern Angelegenheiten ganz ohne Einmi: 
hung ber Zürfen zu ordnen; auch follte fein Yürke den Boden der Wala: 
hei betreten. Diefer Bertrag befteht zwar in mehreren Punkten nod, 
indeß riffen ſchon im 16, Jahrh. die Türken die Feftungen Sbrail, Dſchiurd—⸗ 
fhiu und Zhurnul an der Donau an fi, beftraften Eleinere Aufftände 
durch Erhöhung des Tributs, und nachdem fie den legten gewählten Wois 
mwoden, Fürften Brankowan, 1714 nad Konftantinopel gefhlep;t und dort 
mit feinen 4 Kindern hatten hinrichten laffen, nahmen fie den Walachen 
das Wahlreht und ernannten die Woimoden fortan nicht mehr ans den 
Fingebornen, fondern aus den vornehmften griehifchen Familien. Nikol. 
Maurokordates war der erfte Griehe, welcher 1716 Hospodar wurde. Das 
mals waren bie Moldau und Walachei indem Zuftande gänzlicher Verwil— 
berung : 9 Zehntheile des Landes lagen brach. Die griehifhen Hospodare 
civilifirten das Land. Maurokordates errichtete eine Druderei und eine 
Schule, wo man Slawoniſch, Altgrich. und Ratein. lehrte. Sein Bruder 
Konftantin Maurokordates befreite die walahifhen Bauern von der drüf: 
Eenditen Reibeigenihaft, und führte den türkifhen Weizen ein, der jegt 
fast ihre einzige Nahrung if, Die folgenden grieh. Hospodare ließen die 
Bibel und die Liturgien der griech. Kirche in den Landesdialekt überfegen. 
Die Dospodare Alerander Vpfilantis, Ghika, Kallimachi und Karadza 
ließen Gefegbücher druden, die noch gelten. Der Hospodar muß für den 
ibn jährlih in feiner Würde beftätigenden Firman des Sultans 300.000 
Loͤwenthaler und noch andere fehr beträchtliche Geſchenke entrichten; feine 
Einkünfte betrugen 1778 2.755.000 Piafter. Der Ertrag ber Verpachtung 
ber verfchhiedenen Auflagen betrug 1782 3, Mill. Piafter. Die vornehm= 
fien Staatsbedienungen werden dburd die Bojaren, den Adel des Landes, 
verwaltet; das höchfte Kollegium, ber Diwan, verfammelt ſich wöchentlich 
zweimal, und hat eine berathende Stimme, fo lange das Vaterland nicht 
in Gefahr iſt, und maßt fich, fobald diefe da ift, eine entfcheideride Stimme 
an. Zu demfelben gehören: der Großban, Großlogothet ( Kanzler und 
Nichter), Großdwornik, Aga, Großſchatzmeiſter. In den Diftrikten find 
Sepramnits oder Kreishauptleute. Nach dem Pitak (Verordnung) vom 
18. Okt. 1822 ift die Berfäuflichkeit der Aemter und das übermäßige Spors 
tuliren verboten; Bertraute des Zürften beobachteten die Isprawniks, 
befonders beim Steuereintreiben ; jede Uebertretung der neuen Vorſchrift 
und jede Ungerechtigkeit wird durch Abfegung vom Amt oder aud) dur 
koͤrperliche Zuͤchtigung beftraft. — Der Hospodar unterhält eine Miliz 
von 7400 Mann. Aus Habfuht oder Argwohn wegen Hochverrath (Ein: 
verſtaͤndniß mit Rußland oder Drftreih), oft nur verleumbdet, murden die 
Hospodare gewöhnlich abgefegt ; ja fie ftarben felten einesnatürlihen Todes. 


Durch die Verträge von Kainardfhi, Jaſſy und Bukareſcht kamen die Für: - 


ſtenthuͤmer unter ruff. Schutz; allein die Paſchas der Donaufeftungen fegten 
ihre Pladereien fort, und türfifhe Auffaufer riffen den Aleinhandel mit 
allen Früchten des Landes an fih. Der Vertrag, nad) weldhem ein Hospo— 
bar 7 Jahre im Amte bleiben, und in diefer Zeit unverletzlich ſeyn folkte, 
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4 - Wald. 
wurde häufig gebrodhen. Ebenfo brüdend waren für bas Land die Feudal⸗ 
laften und die willtürlihen Frohnen, welche die Bauern den Grunbeigen 
thümern leiften mußten. In dieſer mißlichen Lage entzog ſich der legte 
Fuͤrſt, Karadza, im Dit. 1818 der von ihm befürdhteten Abfegung durch 
die Flucht, und begab fi mit feiner Familie und feinen Schaͤtzen durch 
Ungarn nad) Genf und Genua. Die Pforte ernannte im Jan. 1819 an 
feine Stelle den Fürften Alerander Suzzo zum Hospodar. Allein biefer 
ftarb zu Bukareſcht den 20. Jan. 1821. Der Augenblid feines Todes war 
gleihfam das Zeichen zu einem Aufitande, Der zuerft in der Walachei und 
Moldau ausbrach, bald aber in Griechenland und den Infeln des ägdifhen 
Meeres umfihgriff und in feinen Folgen für Europa noch jegt nicht zu bes 
rehnen if. (©. Griechen, Kampf und Inſurrektion der Neu:.) Ein 
um 70.000 Piafter befkädigter Bojar, Theodor Wladimirsko, früher ruf 
ſiſcher Offizier, ein fühner, tapferer Mann, aber ein planlofer Abenteurer, 
der duch Kornhandel einiges Vermögen und großen Anhang unter den 
Bauern errdorben hatte, glaubte, es fey in dem eben eingetretenen Interregs 
num bie befte Gelegenheit da, dem Drude der Bojaren und Dospodaren 
ein Ende zu mahen. Das Joch der Türken war nicht unmittelbar in der 
Walachei zu fpüren und fo von Abfchättelung deffelben nicht die Rede. Ex 
Peiite fi) daher 1821 in der Meinen Walachei an die Spige von 50 Getreuen, 
denen bald einige taufend Bauern zuftrömten. Inzwiſchen ernannte die 
Pforte einen neuen Hospodar, Kallimachi; biefer und 4% vorausgreilter 
Stellvertreter fuchten mit Theodor durch WVergleih zu Ende zu fommen, 
weil fonft Kallimadi feine ungeheure Summe, bie ein Hospobdar zur Ers 
kaufung der Stelle zu zahlen hatte, verlieren konnte. Wahrſcheinlich würs 
den Beide ihre Abficht erreicht haben. Allein fhon hatte fi Alerander 
Mpfilantis (f. d.); der Nahkömmling eines 1806 die Walachei beherr: 
ſchenden Hospodars und ruff. Generalmajor, an bie Spise einer verbündes 
ten Griehenfhar in Jaſſy geftellet; dadurch war ein neues Feuer aufgegan— 
gen, welches in der Walahei nah dem fürdterlihften Blutbade damit 
endete, daß die Türken das Land wieder in ihre Gewalt brachten, der 
Sultan aber flatt des grieh. Hospobaren einen Eingedornen dazu ernannte 
(1822), Gregor Ghika, ber aber, von einer türkifhen Leibwache umgeben, 
weniger zu fagen hatte als je. Nach jahrelanger Mifhandlung durch türk, 
Zruppen räumten diefe zwar das Land, und Fuͤrſt Ghika trat die Regierung 
an; allein feine Lage war unfiher, bis Rußland 1828 im Mai der Pforte 
wegen Verlegung des Traktats von Akjerman ben Krieg erklärte, beide 
Zürftenthümer befegte und in Bukareſcht eine befondere Verwaltung unter 
dem Grafen Pahlen, als Generalgouvirneur, organifirte. Vergl. den 
Ar. Tuͤrkei Geſchichte). 
—Walchern, die groͤßte der ſeelaͤndiſchen Inſeln, gehört zum Bezirk 
Middelburg der koͤnigl. niederl. Provinz Seeland, liegt am Ausfluß der We— 
ſter-Schelde, welche fie von Flandern abſondert. Sie iſt in vier Theile, 
Uitwateringen , getheilt,, die nad den vier Himmeldgegenden benannt wer: 
den und gegen das Meer duch Eoftbare Deiche verwahrt werden müffen ; 
doc ſchuͤtzen auch auf einer Seite Dünen und Sandhügel gegen die eindrins 
genden Fluten. Die Infel ift eben, durchaus mit einer fetten Dammerbde be: 
det, und Liefert den fchönften Weizen, befonders aber herrlihe Kärber: 
roͤthe und die beften Kartoffeln Hollands. Die Hauptftadt ift Middelburgz 
auch hat fie den berühmten Hafen Vlieffingen (f. bbe.). 
—Wald Göhmiſcher und baierifcher), böhmifh Szumawa, 
zwifhen Böhmen auf ber einen, Baiern und Deftreih auf der andern 
Seite. Er gebt von der Eger unterhalb Eger zuerft füblich bis zur Quelle 
der Mies füdweflih von Tachau in Böhmen, dann füdöftlicd bis gegen 
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Linz , bann einige Meilen öftlich , zulegt norböftlih bis zu ber Linie zwi⸗ 
fhen Neu : Fiftrig im füdöftlihen Böhmen und Zlabings im ſuͤdweſtlichen 
Mähren, Der Fuß des Gebirges ift in Böhmen bei Plan, Haid, Teinitz, 
Neuern oberhalb Klattau , Reihenftein, Winterberg , Krumau , Öragen, 
Meu = Fiftrig ; in Deftreih und Baiern an ber deutfchen Zaya, ander Dos 
nau bis Paffau, dann bei Bernflein, Regen, Furth, Waldmünden, 
Schönfee , Bleiftein , Zirfhenreut , wo es zwiſchen ber Naab und der uns 
terhalb Eger in die Eger fließenden Wondra durd einen Höhenzug mit dem 
Fichtelgebirge in Verbindung tritt. In diefer Ausdehnung ift es 44 Meilen 
lang noͤrdlich 4, im der Mitte 5, ſuͤdlich in Deftreih und Böhmen faft 
8, zulegt nur 2 bis 3 Meilen breit. — Die größte Maffe des böymifchen 
und baierifhen Wald: Gebirges ift in Böhmen , der Rüden aber abwehs 
felnd in Böhmen , Baiern und Deftreih. Diefer ift nicht fo breit, als 
der Rüden des Erzgebirges , er fteigt von der Eger bis zum Pag von 
Wald muͤnchen nah Zeinig , ift von hier bis zur Duelle der Moldau bei 
Winterberg, am höchften, wird dann wieder niedriger, und löfer fi zulegt 
zwifhen Neu = Fifirig und Zlabings in ein waldiges mwellenförmiges Hoch⸗ 
land auf, welches fi norböftlidd wieder zum böhmifch = mähriichen Ges 
birge erhebt. Die hoͤchſten Punkte bes böhmer und baierifhen Waldes find 
nicht mit Holz bewachſen, übrigens aber ift das ganze Gebirge Ein großer 
Wald (der größte und dickſte in Deutfchland) , überhaupt fehr raub, mit 
fleilen Kuppen und $elfenfpigen, mit tiefen Abgründen und vielen Gebirgss 
mooren , auf beiden Seiten fleil abfallend , befonders nah Baiern und 
Deftreih. — Der nördliche Theil bes Gebirges in Böhmen gegen die obere 
Eger heißt ber Kaiferwald. Außerbem gehen folgende Hauptziweige von dem 
Gebirge aus : 1) Der Brydwald, ein waldiger rauher Hochruͤcken, ber fich 
nordöftlich zwifchen der Wottawa und Bradlanfa in Böhmen bis füdlid von 
Beraun zieht. Der höchfte Punkt ift der Berg Trzemoszna 5 Meilen öftlich 
von Pilfen, von dem man eine weite Ausficht über Böhmen haben würde, 
wenn er nicht bewaldet wäre. 2) Der Lilfimald von der Quelle der Moldau 
längs ihrem linken Ufer bis gegen Krumau, mit Nebenzweigen nördlich 
gegen bie Wottawa. Der nordmweftlihe Theil an ber Quelle der Moldau 
heißt das Euinifche Gebirge. 3) Das Waldgebirge in Deftreich zieht fi vom 
Hauptzuge zwifchen Waidhofen und Zwettel, oder zwiſchen ber deutfchen 
Zaya und Kamp bogenförmig um bie legtere bis zur Donau zwifhen Tuln 
und Krems, wo ed mit dem Mannhardsberge endigt, Nebenzweig bis 
zum Bifamberge oberhalb Kornneuburg , dem wiener Walde gegenüber, 
4) Dergreiner Wald in Deftreich geht in füböftliher Hauptrichtung rechts der 
Kamp und breitet fich gegen bie Donau zwifhen Grein und Krems. 5) Der 
Baierwald oder das baierifhe Waldgebirge von Paſſau nordweſtlich bis Rita 
tenau, zwifhen dem Wegen , ber Sl; und Donau, gleichlaufend mit ber 
legtern und fteil gegen fie abfallend. Mit dem böhmer Walde hängt dieſer 
rauhe Gebirgszmeig zwifchendben Quellen des Regen und der Ilz zufammen, 
— Berge: Der Arber (Aetwa, Aidwaich) zwifhen Klattau und Regen 4471, 
der Heidelberg bei Reichenftein 3740 , ber Rachel weiter füböftlidy 4433, 
der Dreifeffelberg rechts der.obern Moldau 2896 Fuß. Indiefen Gebiraen nes 
beihen nur Hafer und Flachs, und hie und da an den Abhängen Obſt; 
Viehzucht, Spinnen und Weben, die VBerfertigung von Holzarten u. dgl. 
befchäftigen hHauptfählih die Einwohner ; der große Holgvorrath wird in 
Glashütten und bei Eifenhämmern verbraudt. Der Regen durchfließt das 
Laͤndchen von Morgen nad) Abend. Die bedeutendfte Stadt ift Cham (1800 
Einw.) , an dem Einfluffe des Chambs in den Regen gelegen, in der frühes 
fien Zeit. der Sit der Markgrafen von Cham , die aber fhon im 11. Jahrh. 
ausftarben, Die Bewohner diefes Laͤndchens, Waͤldler benannt, find kraͤf⸗ 
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tig, genugſam, kuͤhn, aber roh, verſchlagen und ſtarrſinnig. Sie him 
gen am Alten und haben vieles davon in ihren Bergen erhalten. Ihre 
Sprache unterſcheidet ſich vielfach von der baieriſchen Mundart, iſt volltö: 
nig, aber nicht rauh zu nennen, hat viele eigenthuͤmliche Laute und iſt 
teich an Vokalen. 

Waldburg, ein fürflihes Haus katholiſcher Religion, hat feinen 
Namen von dem Bergfhloffe Waldburg, welches in der ſchwaͤb. Herrfhaft 
gleiches Namens liege und vom Grafen Gerhard v. Thann fhon im 4 Jahrh. 
n. Chr. fol erbaut worden feyn. Einer feiner Nachkommen, Graf v. 
Thann und Winterftetten , der um 680 lebte, wird für den Stamm: 
vater der Häufer Althann und Waldburg gehalten. Die Herren von 
MWaldburg befaßen bei den Herzogen von Echmaben und bei den Kais 
fern aus biefem Haufe das Zruchfeß : Amt (Dapifer). 1525 erlaubte 
ihnen Karl V., ſich des heil. römifhen Reihe Erbtruchfeffe zu nennen, 
und 1528 ertheilte ihnen der Kurfürft von der Pfalz, als Erztruchſeß, 
die Anwartfchaft auf diefe Würde, welche fie 1594 zuerft ausübten, und 
feit der Zeit auch) den Namen Truchſeß als Gefhlehtsnamen führten. os 
bann, Herr von Waldburg, der 1403 ftarb, ift der Stifter des Haufes Truch— 
ſeß von Waldburg. Seine Söhne, Jakob und Georg , ftifteten zwei Linien. 
Die ältere von Jakob verzweigte ſich Durch deffen Enkel, Wilhelm und Fried⸗ 
rich. Die Wilhelmfhe Linie, welhe Scheer und Trauchburg befaß, ‚er: 
lofh 1772. Friedrich trat in die Dienfte des Großmeifters des deutfchen 
Drdens , und ließ fi in Preußen nieder, wo fein Haus unter dem Namen 
Truchſeß von Waldburg noch blüht, ohne je an ben unmittelbaren Befiguns 
gen des Hauſes in Schwaben einen Antheil gehabt zu haben ; denn die Bes 
fisungen des erlofhhenen Aftes von Wilhelm find an die jüngere von Georg 
geftiftete Linie gefallen. Die jüngere Linie war mitdem Erbtruchſeßamte be: 
liehen , welches der jedesmalige Senior verwaltete. Sie theilte fi 1589 in 
zwei Linien. Jakobs, ber im fünften Grade von Georg abftammte, älterer 
Eohn, Heinrich, fiftete die Linie Wolfegg , welche fic in die Aefte Wolfegg— 
Wolfegg und Wolfegg = Walbdfee theilte, von denen jener 1798 erloſch, und 
biefer deffen Befigungen erbte, Jakobs jüngerer Sohn, Frobenius, fiftete 
die Linie Zeil, und feine Enkel, Paris Jakob und Sebaftian Wunibald, die 
beiden Aefte berfelben: Zeil= Zeil, auch Trauchburg genannt, und Wurzach. 
1628 wurden alle Zweige ber von Georg geftifteten Linie in den Reichsgrafens 
ftand, und 1803 wurden bie Häupter der einzelnen Aeſte in den Reichsfürs 
ftenftand , jedoh nad) dem Rechte der Erftgeburt, fomwie die ſaͤmmtlichen 
Befigungen bderfelben zu einem Reichsfürftenthum erhoben. Dafetbft liege 
in Schwaben zwifhen der Donau und ler, kam durch die Rheinbundsatte 
1806 unter baierifche und würtemb, Hoheit, hatte auf 13%, D.M. im 3. 
1829 27.000 Einw. und gibt gegen 180.000 Thlr, Einkünfte. Es befteht 
aus der Graffchaft Zeil und der Herrfhaft Wurzach , beide im Alyau, 
den Sraffchaften Wolfegg, Briedberg und Zraudhburg, der Herrfchaft 
MWaldburg, Kißlegg, Waldſee, Scheer, Marftätten und a. m. Nach 
der Auflöfung des deutfhen Reichs legten die Fürften den Namen Truchſeß 
ab; erhielten aber 1808 die Reihs:Erbhofmeifter: Würde des Königreichs 
Mürtemberg, welche ebenfalls durch den jedesmaligen Senior der regieren 
den Küriten verwaltet wird. Es gibt alfo gegenmärtig drei regierende Fürften 
von der Georgifhen Hauptlinie des Haufes Waldburg: 1) Fürft Xofeph von 
Maldburg , zu Wolfegg und Waldfee ; 2) Fürft Kranz von Waldburg zu 
Zeil:3eil und Trauchburg (refidirt zu Zeil); 3) Fürft Leopold von Waldburg 
zu Beil: Wurzach (refidirt zu Wurzach). 

alded, einer der deutfhen Bundesftaaten. Die fürftt. Walded: 
ſchen Lande (217 Q. M.) liegen in zwei ungleichen Xheilen, an der Diemel 
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und Weſer; der eine, die Grafſchaft Waldeck, an ber Diemel, Hit von Kurs 
heſſen, dem Großherzogthum Heſſen und der preußiſchen Provinz Weſtphalen 
umgeben; ber andere Theil, die Grafſchaft Pprmont, unweit der Weſer, 
bat Hanover, Preußen und Lippe: Detmold zu Nahbaren. Waldeck ift 
eins der höchften Länder des mittlern Deutſchlands und wird von virlen wal— 
bigen Bergen, darunter die hehe Poen und der Eifenberg fich befonders er: 
heben, durchzogen , bie eine Fortfegung der ſauerlaͤndiſchen Gebirge find, 
und fi im N. an das Teutoburger Waldgebirge anfchließen. Die berrächt: 
lichſten Siüffe find die Eder und die Diemel, Die Luft ift alt, aber rein und 
gefund. Der Boden ift fteiniht und nur unmittelmäßig fruchtbar. Die 
vorzüglichften Produkte find: gute Schafzucht und viele Waldungen. Das 
Mineralreich liefert Goldfand in der Eder, Kupfer, Eifen, Blei, Marmer, 
Alabafter, Mineralquellen ꝛc. Pyrmont ift gebirgig und waldig , und ent» 
hält eins der berühmteften Mineralwaffer Deutfchlands und ein Salzwerk. 
Die Induftrie befteht hHaupıfählih in Garnfpinnerei, Wollen = und Zeuch—⸗ 
weberei und Eiſenwerken. Diefe Länder enthalten 54.000 feit der Vereini: 
gung ber luther. und reformirten Ölaubensgenoffen am 1. April 1821 evans 
gelifhen Einwohner , unter denen 800 Katholiken und 500 Juden leben, 
in 13 Städten, 105 Dörfern ıc. Die ehemals gräfliche, feit 1682 fürftliche 
Samilie von Waldeck gehört mit unter die älteften in Deutfhland. Die 
Grafen von Walde theilten ſich 1580 in die Linien Eifenberg und Wilduns 
gen; legtere erhielt 1682 die fürftliche Würbe, ftarb aber 1692 aus, worauf 
ihe Sürftenrang 1711 auf die ältere Linie übertragen wurde. Bon Joſias 
(dem Bruder des erften Fürften der Altern Linie, Friedrich Anton Ulrich) 
ſtammt die apanagirte Linie der Grafen von Walded: Bergheim ab. Die 
duch Heirath von Waldeck getrennte Grafſchaft Pyrmont fiel 1625, nach 
Ausfterben ber Grafen von Gleihen, an Walde zurüd. Die Graffcaft 
Waldeck war feit 1438 ein Lehn des Gefammthaufes Heffen. Die Strei: 
tigfeiten.über diefe Lehnshoheit wurden 1635 durch einen Vergleich beenbigt, 
der immweftphälifchen Frieden (1648) beftätigt wurde. Erſt 1803 erhielt der 
Fürft eine Virilſtimme bei dem Reichstage, und 1807 durch den Beitritt zum 
theinifhen Bunde die völlige Souveränetät. Der jegt regierende Fuͤrſt, 
Georg Sriedr. Heine. , der feinem Vater, Georg am 9. Sept. 1813 in der 
Regierung folgte, trat von bem rheinifchen Bunde wieder ab. Nach der neuen 
Berfaffungsurkunde vom 19. Apr. 1816 wird die Landſchaft (oder die Res 
präfentanten) gebilbet durdy die Befiger landtagsfähiger Rittergüter, die Ab: 
geordneten der 13 Städte und 10 Vertreter des Bauernftandes, Es befteht 
ein engerer Ausfhuß aus 2 ritterfchaftlihen Deputirten,, den Abgeordneten 
der 3 deputirten Städte und einem Deputirten des Bauernflandes. Die 
Kandftände find berechtigt, fämmtliche Steuern zu beftimmen und zu vermils 
ligen, die Landeskaſſe zu verwalten, daß die Steuern nur zu den vom Heren 
und Land beſtimmten Zwecken verwendet werben, bei allen Gefegen und An: 
ordnungen , die auf bie Berfaffung Bezug haben, zu berathen und einzumil: 
ligen, Geſetzvorſchlaͤge und Anträge zur Beförderung ber Landesmwohlfahrt 
einzuführen, bei Mißbräuchen jeder Art Beſchwerde zu führen, mit zu mas 
chen, daß von den Gerichtebehörden untadelhafte Rechtspflege gehandhabt 
werde, Die Einkünfte des Fürften belaufen fich über 400.000 Gulden, wos 
zu die Bäder zu Prrmont 80.000 FI. beitragen. Die Staatsfchuld beträgt 
1.200.000 1. Walded hat mit beiden Hohenzollern, Reuß und Lippe und 
Riechtenftein Zheil an der 16ten Stelle des engeren Raths des deutfchen Buns 
des, hat im Plenum ein Stimme, zahlt zur Bundeskanzlei 250 Fl., und 
ftellt fein Contingent von 518 M. in 1 Bat. zur iften Divifion des 10ten 
Armeecorps. Die Stellung diefes Contingents hat Dänemark im Febr. 
1822 übernommen. Die Hauptftadt des Fuͤrſtenthums ift Korbach, mit 
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400 Häufern, 1600 Einw. und einem gutem Gpmnaflum. Bu Arolſen, 
einer fieinen, gut und regelmäßig gebauten Stadt, ift die Kefidenz bes Kürs 
ften. Das Reſidenzſchloß tft ein anfehnliches Gebäude, in weichem fi auch 
fämmtlihe Xundessollegia befinden. Die gräflihe Nebenlinie Bergheim 
befigt ihre Güter-unter fürftlicher Randeshoheit, und erhält auch noch eine 
Geldapariage ; aber in Hinſicht des Antheild an Limburg ift fie würtembergs 
fher Standesherr, und führt den Titel: Grafzu Walded, Pyrmont und 
Limburg. Sie refidiet in dem Markıfleden Bergheim. _ Walde ſelbſt ift 
kurheſſiſches, Ppemont preußifches oder paderbornfhes Mannlehn, und nach 
Eriöfhyung des Mannsftamms fällt erſtes an Kurheſſen, legtes an Preußen. 
MW aldenfer, eine religiöfe Sekte, fo genannt von Peter Waldo, einem 
reichen Kaufmann von Lyon. Dieſer, betroffen durch den plöglihen Tod 
eines Menfchen, ber neben ihm todt barnieder fiel, vertheilte gegeiw das Jahr 
1160 alle feine Güter unter die Armen und gab vor, die Lebensweiſe der Apos 
ſtel nachzuahmen. Er gewann einige Jünger, welche ſich alleden Namen : 
Arme von Lyon gaben. Kurz darauf fingen fie, obgleih bloß Laien, obne 
geiftliche Weihe und Sendung, an zu predigen., Die Pfarrer tadelten dieß 
fonderbare Benehmen, auch mifbilligten fie den, Gebrauch gewiſſer Sans 
dalen, durch die man ihre bloße Füße ſah, welche diefe Sonderlinge aber 
trugen, weil fie fidy einbildeten, die Apoftel hätten ähnliche Fußbedeckung 
gehabt. Zu gleicher Zeit unterfagte ihnen dee Papſt das Predigen; allein 
fie weigerten fih, ihm zu gehorchen. Da fie übrigens ſahen, daß das Kirs 
henoberhaupt, von dem fie die Beftätigung ihres vorgeblihen Ordens begehr⸗ 
ten, ihn als unregelmäßig und in mehreren Hinſichten als abergläubifch 
verwarf, empörten fie ſich Öffentlich und fagten , die Geiftlichkeit verdamme 
fie nur aus Eiferfucht, wegen der Heiligkeit ihres Lebens und der Reinheit 
three Sitteniehre. Bald verbanden fie mit der Widerfpenftigkeit antitarbos 
tifche Kehren. Der Papft Lucius 111. belegte fie mit dem Bannfluh. Sie 
lehrten unter andern: Es gebe feit dem Papfte Sylveſter I. feine Kirche mebr, 
und diefer Abfall komme von dem Befige zeitlicher Güter ; es ſey den Gift: 
lichen nicht erlaubt, beftimmte Einkünfte zu haben, fie ſollten Handarbeit 
wie die Apoftel treiben, man dürfe ihnen weder Zinfen noch Zehnten bezah⸗ 
ten; es ſey verboten, der Kirche Schentungen zu machen, und ein Verbrechen 
zu ſchwoͤren, feibft vor Gericht; alle Bifhöfe feyen Mörder, weil fie den 
Krieg duldeten. Sie verwarfen alle Urtdeile der Geiftlichkeit, der Fürften 
und der Obrigfeiten, unter dem Vorgeben, es ſey ein Verbrechen, die Uebel: 
thäter zu beftrafen oder irgend Jemand zum Tode verdammen. Sie leugneten 
das Dafepn des Feafeuere, und verwarfen das Gebet für die Zodten, die 
Ablaͤſſe, die Keier der Feſttage, fogar die der DOftern, die Anrufung der 
Heiligen, die Verehrung der Kreuze, ber Bilder und Reliquien. Sie lehrten, 
daß die Losfprehung und alle Sakramente nichtig ſeyen, wenn fie von einem 
fchlechten Priefter ertbeilt würden, daß aber ein guter Laie die Gemalt habe, 
bie Sünden nachzulaffen und den heil. Geift dur die Handauflegung zu 
geben. Sie behaupteten, ein Priefter Fönne in einer Todfünde im Abend» 
mahl nicht confekriren ; die Brotverwandlung geſchehe nicht in ben Händen 
des unwürdig Meffe Lefenden, fondern in dem Munde des würdig Empfans 
genden. Den Meßkanon nahmen fie nicht an und fagten bleß in der gemeis 
nen Sprache die Gonfekrationsmworte her. Sie gaben vor, alte Raien ſeyen 
ebenfo viele Priefter. Die Bibel flellten fie als die einzige Erkenntnißquelle 
des Glaubens auf, mit freier Forfhung eines Seden. Altmälia ſah man 
die kleine Sekte ſich über einen ziemlichen Theil des füdlichen $ranfreihs 
und der Lombardei verbreiten, man fah in ihrer Mitte Schulen entftehen, 
in welchen jedes Kind zum Echreiben und Bibellefen angeführt wurde. . Der 
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Erzbiſchof von Lyon noͤthigte indeß den Peter Waldo, aus feiner Diözefe 
zu fliehen; er begab ſich nun in die Pikarbie, Auch hier verbreitete er feine 
Grundfäge mit Gluͤck, ward aber deßhalb verfolgt, flüchtete nach Deutſch⸗ 
land und befchloß fein Leben in Böhmen. Die Verfolgungen feiner Gemein: 
nen dienten nur dazu, ihre Meinungen weiter mitzutheilen, und im 14. und 
15. Jahrh. gab es der heimlihen Waldenfer fhon überall fehr viele. Sie 
hatten gewiffe Zeichen an ihren Häufern, an benen die Brüder fich erfannten, 
und man fagte damals wie im Sprihwerte, wenn ein Waldenfer duch 
Deutſchland nah Mailand reife, fo finde er jede Macht bei einem Bruder 
Herberge. Den Berfolgungen zu entgehen, flohen viele Waldenſer im 
13. Jahrh. nah Aragonien, Gavopen und Piemont. Spanien litt fie 
nicht, in Languedoc mwußten fie fi bis 1330, in der Provence unter harten 
Bedruͤckungen bis 1545, länger noch in der Dauphiné zu erhalten, und erſt 
im Sevennenkriege wurden die legten Wuldenfer aus Frankreich vertrieben. 
Dagegen fanden fie eine bleibende Heimath in den von der Natur befeftigten 
Thälern des weſtlichen Piemonts und gründeten hier eine befondere Kicche, 
die mit allen auswärtigen Waldenfern - verbunden, bis jegt der Hauptfig 
ihrer Sekte geblieben ift. 1530 unternahmen es Defolampadius und die 
Saframentirer der Schweiz, einen Bund mit ihnen einzugehen, welcher aber 
nicht zu Stande kam. 1536 machten ihnen Farel und andere calvinifhe 
Drediger die Vorftelung, fie Bönnten nicht in Sicherheit feun, wenn fie ſich 
nicht mit ihnen vereinigten, worauf fie der Bereinigung beiftimmten, aber 
dahin vermocht wurden, daß fie einige der von ihnen behaupteten Lehren abs 
legten und anerfannten, daß ein Chrift rehtmäßig in gewiſſen Umftänden 
vor der Obrigkeit ſchwoͤren könne; daß es erlaubt ſey, die Miffethäter zum 
Zode zu verurtheilen; daß die Religionsdiener Eigenthum befigen könnten ; 
daß die ſchlechten Religionslehrer gültig die Sakramente ausfpenden. Sie 
verpflichteten fi aud zur Annahme der calvinifchen Abendmahlslehre, und 
zu behaupten, es fen nicht nothwendig, feine Sünden gu beichten, was ihrer 
erften Lehre zuwider war. Im 17. Jahrh. wußten fie fi 'in Piemont nur 
mit bewaffneter Hand gegen die Regierung zu behaupten ; doch zogen Tau⸗ 
fende in proteftantifche Länder, nad England, den Niederlanden, Brandens 
burg, der Schweiz und Würtemberg. Durch Vermittlung der proteft. Höfe 
ward ihnen endlic in Piemont Religionsfreiheit zugefihert. Da fie aber zu 
arm waren, die Koften ihres Kirchen: und Schuldienftes zu beftreiten, fo 
ftiftete die Königin Maria, Wilhelms IL]. von England Gemahlin, eine 
jährlihe Summe zu biefem Zwecke, genannt Subside royal, und durch 
freiwillige Beiträge wurde um das 5. 1772 in England ein andrer Unter: 
ſtuͤtzungsfonds, genannt Subside national, für fie geftiftet. Auch die evan— 
gelifhen Cantone und Genf trugen zu ber Unterhaltung des Kirchendienftes 
der Waldenfer bei. Unter der franz, Verwaltung erhielten fie gleiche Nechte 
mit den Katholiken ; allein im J. 1314 feste der König von Sardinien Allee 
wieder auf den Fuß von 1798. Endlich ertheilte er ihnen durch das Edikt 
vom 27. Kebr. 1816 verfhiedene Bewilligungen, fodaß ihre bürgerlicher. 
Zuſtand jest gefichert ift. Gegenwärtig leben in den Thälern von Piemont 
(Lüferne, Peroufe, S. Martin) ungefihr 18.000 Walbenfer, die 13 Kirchen 
und ebenfo viel Paftoren haben. Die Verfaffung ihrer meift mit Weinbau 
und Viehzucht befchyäftigten Gemeinden, welche durch jährliche Synoden zu: 
ee ‚ ift republitanifch; jeder fleht ein, aus Xelteften und 
Diafonen unter Vorſitz des Predigers zufammengefegtes Confiftorium vor, 
welches die Sittenzucht handhabt und kleine Streitigkeiten ſchlichtet. Den 
Reformirten ftehen fie duch ihren einfachen Cultus und durch ihre Kirchenver— 
faffung am nädyften. Inder neueren Zeit nahmen ſich England und Preußen 
ber Waldenfer an, Dury-Beitiige, weiche fie 1824 in ganz Europa ſam⸗ 
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melten, errichteten ffe ein Spital mit dem noͤtbigen aͤrztlichen Perſonale. 
Die neueſten Nachrichten hat ein engliſcher Geiſtlicher, W. St. Gillv, 1823 
an Ort und Stelle geſammelt (Narrative ofan excursion to the mountains 
of Piemont, and researches amongthe Vaudois, protestant inhabitant« 
ofthe Cottian Alps etc. 2. 4. Lond. 1825, 4.). Auch f. man Hugh Dpte 
Akland's Sketch of the history aud present situation of the Valdenses 
in Piemont (2ond. 1826), fomwie deſſelben Vfs. History of the glorious 
return of the Vaudois to their Valley in 1689 (nad dem Driginals 
bericht ihres Paſtors, H. Arnaud) with a compendium of the history of 
that people etc. (Lond. 1827, 1. Bd.). 

Woaldgdtter,f. Saunen und Satpyren. 

Waldhorn (Cordechasse, Corno di Caccia ), ein blechernes Blas⸗ 
inftrument ohne Tonloͤcher, aus einer langen, rundgewundenen Röhre bes 
ftehend , die fih in einen weiten Schalltrihter endigt , wird mittels eines 
metallenen Munbftüds mit einem fonifhen Keffel und ſchmalen Rande ges 
blaſen. Wegen der Länge feines Rhores fteht e8 um eine Dftave tiefer, 
als die Trompete, hat zwar fonft mit diefer vieles gemein, aber einen 
mweitern Umfang und feine fo grellen Töne. Um die Töne b, fis,a, melde 
auf dem Horne mit unferm temperirten Zonfpfteme nicht völlia übereinftim: 
men, nad) dem Zonfpfteme zu verbefjern, und überhaupt Töne herauszus 
bringen, melde das Horn von Natur nicht angibt, hat man das Stopfen 
erfunden , welches barinbefteht, daß ber Hornift bei Intonation der Töne, 
durch mehr oder weniger Hineinſchieben der Hand in den Schalltrichter, der 
Luft den Ausgang mehr oder weniger hemmt. Zum Ausdrud des Großen 
ift e8 nicht geeignet, aber fanfte, füße, zärtlich Elagende und die Rüden der 
Saiteninftrumente ganz ausfüllende Zöne liegen im Umfange des Horns. 
Das Studium deffelben ift mithin dem Componiften fehr wichtig. Agricola, 
Jomelli und befonders Glud gebrauchen es mit durchdringender Kraft und 
Wirkung. Die Deutfhen haben es zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht, 
haben ihm Klappen gegeben, die Mitteltöne durch das Stopfen erfunden, 
ja fogar Mafchinenhörner gemacht, womit man bloß durch Einfäge in allen 
Tönen die Muſik auf der Stelle begleiten kann. 

Wal dis, auch Welis oder Wallis (Burkhard von), ein berühmter 
deutfcher$abeldichter aus Allendorf an der Werra gebürtig, blühte in der erſten 
Hälfte des 16. Jahrh. Er trat inden Moͤnchsſtand, bereifte Holland, Itas 
lien und Portugal, ward ein eifriger Anhänger Luthers , bekleidete dann 
eine Zeitlang die Stelle eines Hoffapellans der Landgräfin Margaretha v. 
Heffen , und ftarb als Luther. Pfarrer zu Abterode bei Allendorf ums J. 
1555. Er hatte auf feinen Wanderungen viel Menfhentenntniß und Welt: 
erfahrung gewonnen und befaß eine beneidenswerthe Gabe, leiht und flie— 
Gend , in gefchmeidiger Sprache zu erzählen. Sein „Eſopus ganz neu ges 
macht und in Reimen gefaßt mit fammt hundert neuen Kabeln’ (Sranfs 
furt a. M. 1548, 8.) gehört zu den vorzüglichften Fabelbuͤchern und ents 
hält auch viele treffliche Novellen und Schwaͤnke, deren Stoff zum Theil 
aus Boccaz und deffen Quellen gefchöpft und mit eigenthümlicher Gemwandts 
beit verarbeitet ift; feine Darftellung hat kunftlofe Natürlichkeit ; fein Ton 
ift heiter und gefällig , feinen Spott treffend und oft fein ; daher haben 
auch in neuerer Zeit Eberhard. v. Gemmingen (1789), F. W. Zachariaͤ (1771) 
und 5. 3. Efhenburg (1777) durch Nahbildungen feiner zum Theil mufters 
haften Werke wieder aufmerkffam auf ihn gemadt. Geringen Werth hat 
ber von ihm „gereimte Pſalter“ (1553) und die allzumilltürlihe Umarbeis 
tung des Theurdanks. 

Waldmenfhen, homo Silvatiens, Schon die Aiten glaubten, daß 
Waldmenfhen, d. h. Menihen, die isree Auscın Form nach theils zum 
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Menſchengeſchlechte, theils zu einer andern Thierklaſſe gehoͤren, gaben; ein 
Beweis hievon find die Silenen, die Satyrn. Dieſe Weſen waren feine 
Geſchoͤpfe der Fabel bei ihnen, fondern wie man in Plinius dem eltern 
fiebt, waren fie der Meinung, daß fie wirklich exiſtirten. In der neuern 
Zeit führten die Naturferſcher in ihrem Spftem einen Waldmenfchen auf, 
der zwifchen dem Affen und dom Menſchen fleben und die Kluft zwiſchen beiden 
aber füllen folte. Linne nannte ihn Homo troglodytes, Wahrfcheintic ward 
ber Glaube, daß ein ſolches Zwitterding zwifhen Affen und Menfchen vors 
handen fen, durch die aufrchhtgehenden und nicht geſchwaͤnzten Affen, die man 
Schimpanſe und Orang-Outang nennt, veranlaßt. Man heißt fie jegt noͤch io, 

Waldnomphen, ſ. Nymphen. 

Waldſtein (Franz Adam, Reichsgraf v.), k. k. m. Kämmerer, Obriſt⸗ 
lieutenant ꝛc., war der Sproͤßling eines ſchon im 13. Jahrh. in Böhmen 
bluͤhenden Geſchlechtes, aus dem auch der berühmte Wallenftein , Herzog 
von Friedland, ſtammte. Er wurde zu Wien 1759 geboren und wählte die 
NMaturwiffenfhaft, vorzüglihb Botanik, zu feinem Hauptſtudium. Als 
Maltheferritier nahm er an einigen Seezuͤgen gegen die Barbaresken 
Theil ; dann focht er als Offizier in, dem Öfte. Deere, von 1787 bis 1789 
gegen die Türken; hierauf nahm er als k. &, Rittmeiiter feinen Abfchicd 
und lebte faft ausfchließend der Botanik. Mit dem Profeffor Kitaibel machte 
er auf eigene Koften fieben Sabre lang botanifhe Reifen in Ungarn und 
gab mit demfelben 1802 ein Werk über die feltenen Pflanzen Ungarns hers 
aus, von welchem 1812 eine Kortfegung erfihien: Descriptiones et icones 

lantarum rariorum Hungariae, Wien, 3 Bde. , Fol. Er wurde jetzt 

itglied der gelehrten Gelelifhaften von Berlin, Prag, Meskau u. a, 
Wildenow nannte in feiner Species plantarum Linnei eine von ihm ent= 
deckte Pflanzengattung Waldsteinia, MWährend dieſer Zeit hatte Graf 
Waldſtein, als das franz. Herr unter Buonaparte 1797 in Steiermark 
eingedrungen war , fich bei dem in Wien errichteten adeligen Cavaleriecorps 
anftellen laffen. 1808 trat er in die neu errichtete Landwehr ein, und 
führte in dim Feldzuge 18009 als Major das Ite Bataillon der wiener Freis 
willigen mit folcher Auszeichnung , daß der Kaifer ihn zum Obrifllieutes 
nant ernannte und ihm das Commandeurkreuz des Leopoldordens ertheilte. 
Nach dem Tode feines Bruders 1814, übernahm er die Fideikommißherr— 
fhaften and Allodialgüter in Böhmen, wo er durch öfonomifhe und Fa: 
britanlagen den Wohlftand feiner Butsunterihanen fehr verbefferte. Der 
nıue Bau des großen Schloffes zu Dur, die Einrichtung des dortigen Nas 
turalienfabinets , der Porzellanfammlung, ber Kunftgallerie, der Waffen: 
fammer u. f. w., find fein Werk. Zugleih gründete er Schulen für die 
Landjugend und erhob aufs Neue die Tuchfabrik in Oberleuterisdorf, welche 
1815 ihr Sätularfeft feierte, Die ganze Verwaltung feiner Güter iſt ein 
Denkmal feines edlen gemeinnügigen Lebens. Er ftarb 1823 zu Oberleus 
tensdorf. Seine botanifhen Schäge hat er dem böhmifchen vaterländifchen 
Mufeum zu Prag vermadt. 

Walenburg, Walenbruh oder Walenbourg (die Ge 
Brüder Hadrian und Peter) wurden zu Rotterdam von Eatholifhen Eltern 
geboren, Nachdem fie die höhern akademiſchen Würden zu Paris empfans 
gen hatten, begaben fie ſich nah Düffeldorf, wo fie fich mit Eifer auf das 
Studium der Polemik legten- Hadrian, der Ältere, ward 1647 Kanonikus 
bei der Metropolitan : Kirche zu Köln und 1661 Weihbiſthof, nachdem er 
früher zum Biſchof in Partibus von Hadtianopel ernannt worden war. Pe— 
ter war anfangs der unzertrennliche Gefährte feinee Bruders , verließ ihn 
aber fpäter, um fih nad Mainz zu begeben. Hier wurde er Kanonikug, dann 
Dechant von St. Peter und endlih Weihbifhof unter dem Titel Wifhof von 
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Myſila. Doch in ber Folge nöthigte ihn die Kraͤnklichkeit feines Bruders, 
nah Köln zuruͤckzukehren, um deffen Sunftionen zu verfehen. Hadrian farb 
1669 nahe bei Mainz, wo er den Brunnen gebrauchte, und ward in St. Pe— 
ter beigefegt. Bor feinem Tode bradte er den 1ften Band ihrer gemeins 
ſchaftlichen Werke in Ordnung, der 1669 in 2 Fol. Bon. zu Köln heraus 
kam. Sie enthielten Tractatus generales de controversiis fidei; der zweite, 
welcher 1671 erſchien, war betitet: Tractatus speciales de contr. fidei. 
Meter ſtarb 1671. Sie flifteten in Köln 5 Stipendien für Jünglinge, welche 
Hoffnung für die theologiſchen Wiffenihaften gewährten. Die beiden Bände 
ihrer Gontroverfen, fagt Arnauld, find werth, fih in den Händen Aller zu 
befinden, die Theologie fludiren. Ein trefflicher Auszug, von ihnen felbften 
veranftaltet, erfhien 1682 zu Köln und ward 1768 wieder aufgelegt. 

Wales, ſ. Wallis. 

Walhalla, ſ. Nord. Mythologie. 

Walken iſt das Auswaſchen des gewebten Tuches, wodurch ihm bie 
waͤhrend des Webens anhaͤngenden Unreinigkeiten entzogen und daſſelbe zu— 
gleich ſtaͤrker zuſammengefilzt wird. Dieſe Behandlung geſchieht auf Walk— 
muͤhlen, wo man es einweicht, dadurch die Schlichte aufloͤſet und dann mit 
Seife oder ſeifenartigen Dingen durcharbeitet. Dieſe Dinge ſind Urin, 
Schweinekoth oder Walkererde: das Durcharbeiten geſchieht in Troͤgen der 
MWaitmühle (dem Kumpen oder Walkſtocke) mittelſt Haͤmmern, unter bes 
fländigem Zufluffe von reinem, weichen Waffer. 

MWalkererde, Seifenerde, eine fette feifenartige Erde, welche mit 
Waſſer aufgelöfet und ſtark bewegt wie Seife ſchaͤumt, zum Reinigen ber 
Zücher und Zeuche brauchbar, jedoch fein voltommener Stellvertreter der 
Seife, des Urins und Mehlkt. Es gibt weiße, gelblih , graue ; fie kommt 
aus Sahfen, aus dem Brandenburgifhen ꝛc., findet ſich auch in vorzügz 
liher Güte zu Hampfhire irn England. 

Walkyren, ſ. Nord. Mythologie, 

Wall, eine Erderhöhung um einen Drt herum, die ben Feind an ber 
fhhnellen Einnahme hindern fol. Zugleich dient fie dazu, ihn von weiten 
fehen und mit Vortheil befchießen zu können. Auf den Wall ſtellen ſich die 
Vertheidiger mit ihrem Gefhüg hinter eine Bruftwehr von Erde , die für 
die Mannfchaft ein Deckungsmittel abgibt, und mit einem Banket verfehen 
ift , worauf man treten kann, um bequemer über die Bruftwebre zu feuern. 
Für die Kanonen fhneidet man Schieffharten(f. d.) in die Bruſtwehr, 
oder bringt Erderhöhungen dabei an, welche Bänke heißen, damit das 
Gefhüs ungehindert einen weiten Bereich bequem über die Bruftwehr bins 
weg beftreihen könne, Bor dem Walle nah dem Feinde zu gräbt man 
die Erde aus. und bildet den mit fteilen Wänden , oder den Boͤſchungen oder 
gemauerten Eskarpen verfchenen Graben, in welden bisweilen , wenn es 
fih thun läßt, Waffer geleitet oder irgend ein Hinderniß , 3. B. durch Pas 
lifaden angebraht wird. Wall und Graben find uralte Feſtungswerke, 
aber auch noch jegt Hauptgegenftände ber Befeſtigungskunſt. 

Wall (Anton), hieß eigentlich Chriftian Kebreht Henne, und war 1751 
zu Leuben bei Lommaktſch, im jegigen Königreihe Eaifen, geboren. Sein 
Vater verwaltete bort das Amt eines Predigerd. Von feiner frühen Jugend 
und dem fpätern Gang feiner Bildung ift wenig befannt. In Naumburg 
befuchte er das Gymnaſium, und zog dann fpäter nach Reipzig, um fih dem 
Studium der Rechtewiſſenſchaften, der Politif und der Geſchichte, fowie der 
neuern Sprachen zu widmen. Die Dichtkunft fheint ihn zuerft angezogen 
zu haben, denn 1779erſchienen von ihm Kriegslieder im Drude. Die Vermu— 
thung ift gegründet, daß Gleims Lieder, die unter dem Titel „Der preußiſche 
Grenadier“ befannt find, feinee Mufe zu aͤhnlichen Gedichten den Anjtog 
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gaben. Sm Anfange der achtziger Jahre kamen von ihm zwei Luftfpiele herz 
aus, welche fih einen allgemeinen Beifall erwarben; fie erfchienen zuerft in dem 
komiſchen Theater der Sranzofen für die Deutfchen, herausgegeben von SF. ©. 
Dyk. Das eine, die beiden Billets, Bar eine trefflihe Bearbeitung des 
Driginals von Florian; fie hat fi bisher noch auf der Bühne erhalten und 
wurde gleich anfangs mit einem ſolchen Beifalfe, ihrer wirklich komiſchenLaune 
und lebhaften und natürlihen Charakterfhilderungen wegen, aufgenommen, - 
daß Göthe fih bewogen fand, eine Fortfegung des Stüdes in dem Bürgers 
general, zu geben. Das andere hieß die Erpedition, oder die Hochzeit nach 
dem Zode, nad Colle, Esift nicht fo ausgezeichnet bearbeitet, als das vo: 
tige, dennoch verdient es ein ftehender Artikel auf den Repertoiren un: 
ferer Bühne zu feyn. Auch Wall erkannte das Erſtere für feine gelungenfte 
bramatifche Arbeit, denn er fchrieb 1791 eine Fortſetzung deffelben unter dem 
Titel: Stammbaum ; fie darf fich kuͤhn den beiden Billets zur Seite ftellen. 
Die dramatifhen Kleinigkeiten, die ec 1733 herausgab, erregren im Anz 
fange feine große Aufmerkſamkeit, doch als fie fpäter wieder unter dem Titel 
Bapatellen erfchienen, gewannen fie durch ihre anmuthigen Darfiellungen 
den Beifall des Publikums. Er verfuchte fih in den Bagatellen in mehrern 
Darftellungsfirmen, und bewegte ſich in jeglicher gleich glüdlich , leicht und 
anmuthig. Bein Strtift rein, zierlih und correct, befigt einen hoben 
Grad von Politur und einen reizenden Farbenſchmelz. Bor allen zeichnet 
fib in den Bagatellen Antonie durdy eine feine, geiftceihe Erfindung aus. 
1787 gab er Erzählungen nah Marmontel heraus, die ebenfalls Anerkennung 
im Publikum fanden. Um die Zeit nahm ihn der Kanzler Hoffmann in Halle 
als feinen Privatfekretär an; doch blieb er hier nicht lange, und ging nad) 
Berlin. Hier, wo er fih wenig mit literärifhen Arbeiten beſchaͤftigt zu 
baben fheint, erwarb er feinen Unterhalt durch Anfertiaung von Memorialen, 
juridiihen Gutachten. Zwar ward ihm von der preusifchen Regierung eine 
ehrenvolle Stelfe angetragen, aber Liebe zur fchöngeiftigen Arbeiten und viels 
leicht auch eine gewiffe Indolenz für fein Fortfommen bewogen ibn, fie auss 
zufchlagen. 1790 verließ er Berlin und lebte zurüdgezogen in Rochlitz und 
fpäter zu Geringswalde in Sachfen. 1798 begab er fih nad Altenburg, wo 
ihn der Buchhändler Richter unter der Bedingung, einige Bücher für feinen 
Verlag zu fchreiben, aufnatm. Das Fahr darauf erfhien aud feine Amas 
thonte, ein perfifhes Mährchen, und bald darauf, ald Anhang zu berfeiben, 
das Lamm unter den Wölfen. Auch fie wurden mitvielem Beifalle aufgenom: 
men, wenngleich feine frühern Arbeiten weder an Zierlicykeit, noch Anmuth 
und Golorit gleihfommend. 1805 fam fein Roman Adelheid und Aimae 
beraus, ein Gemifch von Ritters und Liebergefchichten ; die Keichtigkeit dee 
Schreibart trifft man in demfeiben wieder an; aber er ift nicht immer firtlich 
rein. 1801 erfhienen im Berlage des fhon verftorbenen Richter’die beiden 
perfifhen Mährchen, Korane und Murad ; der fhon in der Amathonte ver: 
minderte Ton der guten Laune erlofch in denfelben faft gaͤnzlich. Bon 1805 
bis 9 hielt er fi zu Ehrenbirg, einem [hönen Kammergute, und auf Koften 
der herzi. goth. Kammer auf. Der Zweck des ländlichen Aufenthaltes wurde 
aber nicht erreicht. Man hoffte, daß er im Genuffe der immer reizenden Natur 
und ohne Nabrungsforgen die alte Spannkraft und Lebhaftigkeit des Gei— 
ſtes wieder gewinnen würde. Kaum verließ er das Zimmer, und feine vorzügs 
liche Beihäftigung war, Hühner zu füttern. Sein Geift fhien ganz erftor: 
"ben zu fepn. Nachdem er 1809 einige Zeit fih zu Gößnig bei einem Freunde 
aufgchalten hatte, ging er nach Altenhain bei Grimma zu einer Frau von 
Burahardi ald Hauslehrer. Hier ſchien es ihm nicht zu behagen, denn er 
verließ bald Altenhain wieder und begab fih nad) Zedwitz bei Hof zum Kam: 
merherrn von Plotho, deffen Kindern er Unterricht ertheilte. Doch auch hier 
| 4 * 
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hielt er es nicht lange aus, und privatifirte barauf zu Hirfchberg, einem 
Städtchen bei Hof im Voigtlande, we er am 13. Jan. 1821 ſtarb. Er befaß 
noch einen jüngern Bruder, Friedrich Adelph, geb. 1760 zu Keuben, fpäter 
herz. koburg⸗ſaalfeld. Rath, der fh durch Ucberfegungen und durch feinen 
Pflanzenkalender befannt machte. Er ftarb zu Rochlitz den 7. Aua. 1826. 

Wallace (William), ein fhott. Edelmann, gefeiert in der Geſchichte 
feines Vaterlandes als beffen Befreier von der Tprannei Königs Eduard 1. 
von England. Er ſtammte aus einer alten aber armen Familie und zeich— 
nete fih durch große Körperftärke und heroifhen Muth aus. Er fammelte 
1298 Flüchtlinge aus feinem Vaterlande, und fuchte fie für deffen Freiheit 
zu begeiftern. An iheer Spige focht er mit Entfchloffenheit und Glüd gegen 
die Engländer. Biele engl. Beanıte und Offiziere loben aus dem Lande. 
Nun griffen die Schotten in jedem Theile des Landes zu den Waffen und 
viele ber: vornehmften Barone traten Öffentlih zu Wallace's Partei über, 
Unterdeffen rüdte ein engl. Heer von 40.000 Mann unter den Grafen War: 
ren in Schottland ein. Die meillen Baronne unterwarfen ſich mieder ; 
auh Wallace zog fih in die gebirgigen Theile des Landes zurüd, wo er 
jenfeits des Forthiluffes bei Sambuftenneth eine fefte Stellung nahm. Hier 
ward er von dem fampfluftigen Feinde angegriffen , erfocht aber einen veolls 
ftändigen Sieg über fie, und der Reit flob eiligit in das eng!. Gebiet. Da 
ſich der König Johann Baliol noch in Gefangenfhaft der Engländer befand, 
wurde Wallace Negent von Schottland. Er fegte nun den Krieg glüdlich 
fort, verheerte England bis in die Näbe von Durham und kehrte, mit 
Ruhm und Beute beladen, zurüd. Eduard fam Fierauf fehnell aus Flan— 
bern herbei und drang mit einem großen Heer in Schottland ein. W.llace, 
ärgerlich über vie Undankbarkeit feiner Landsleute, vorzüglich die Eiferfucht 
des Adels, entfagte freiwillig der ihm anvertrauten Gewalt, und bebieit 
bloß den Oberbefehl über das Corps feiner Gefährten. Er focht tapfer in 
der Schlacht bei Farkirk, mußte aber feben, daß das ganze Schottenheer 
von den Engländern faft aufgerichen wurde. Durdy Geiſtesgegenwart und 
militär. Talente rertete er fi mit feinen Getreuen in die Gebirge des Hoch— 
Landes. Die meiften Plaͤtze, der Adel und felbft der Regent unterwarfen 
fih nun Eduards Macht wieder, Wallace lebte indeffen unbefannt in einer 
ftillen Gegend ; er kam aber durch Verrätberei in die Hände Eduards, ber 
ihn in Ketten nad Londen führen ließ, wo fein Haupt unter Henkershand 
fiel (1303). Seine Nation ward durd die an ihm begangene Ungerechtig— 
keit und Gewaltthat bis zur Wuth entflammt und erfaufte fih unter Robert 
Bruce glüdlich die Kreiheit. Wallace lebt noch in den Sagen und Volks» 
liedern Schottlands. Sein Leben haben Harry (bi. 1450-70) und Bar: 
bacur (bi. 1385) in Reimen befchrieben. Wallace's Schwert wurde erſt 
vor wenigen Jahren von der Seftung Dumbardon wo es neben einer Schild= 
wace auf der Wallmauer lag, nad Xondon in den Tower gebracht. Bes 
kannt ift Auffenbergs Trauerſpiel: Wollace, 

Woallenftädter oder Wallen-See, einer ber bedeutend» 
fien Seen der innern Schweiz, an den Grenzen von den Kantonen St. 
Gallen und Glarus, erfiredt fih von Oſten nadı MWeften in einer Länge 
von 4 ©t.; feine Breite beträgt faum 1 St. bei einer Tiefe von beinahe 
überall 4—500 Fuß. Seine Ufer gehören zu den wildeften in der Schweiz, 
ba er beinahe überall von nadten und fteilen, gegen 6000 Fuß hoben Felſen 
eingefchloffen wird, Uber welche zahlreiche Bäche ſich in herrlichen Kälten in 
fein Bett ſtuͤrzen; er hat daher audy nur außer feinen öftlichen und weſtli— 
then Enden wenig Landungspunfte. Er ift fehr fifchreich und friert nie zu. 
Die Seeg führt ihm eine Menge Bäche zu und tritt unter dem Namen Mag 
wieber heraus, wodurch er, wie durch die fpäter einfallende Linth, mit dem 
‚ züricher See verbunden wird, 
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MWaltenftein (Albrecht, Graf v.), eigentlich Albrecht Wences laus 
Eufebius v, Waldſtein, war zu Prag am 14. Sept. 1583 aus freiherrlichem 
Gefhleht und von lutheriſchen eltern geboren. Früh kündigte fich fein 
Seuergeift dur unbändige Wirdheit an. Weder fein Vater no ein Geift: 
licher, dem feine erfte Erziehung anvertraut geweſen, noch die Lehrer der 
Stadiſchule zu Goldberg in Schlefien hatte feinen unbeugfamen Starrfinn 
und feine Ausgelaſſenheit mildern, noch ihm Gefhmad an den Wiffenfhufs 
ten beibringen können. Auf der Univerficät zu Altor‘, die er 1599 bezog, 
zeichnete er fih nur dur Rauffereien und Ausfhweifungen aus. Der bes 
trübte Vater rief ihn deßhalb zuräd und vericaffte ihm eine Pagenftelie 
beim Markgrafen Karl v. Burgau zu Innfprud. Hier trat Wallenftein 
zur katholiſchen Kirche über und ward von feinem Herrn, ber fein freies 
und Fühnes Weſen liebgewennen batte, nah einigen Jahren auf Reifen 
geſchickt. Mit offnen Augen mufterte der junge Mann nun die Haupts 
ftädte und Höfe Englands, Frankreichs, Spaniens, Hollands und Italiens, 
und fammelte fih einen Schag von trefflihen Erfahrungen über Finanzs 
und Heerwefen und die verfchiedenen Staatsmaͤnner und Feldherren. Zum 
Befchtuffe diefer langen Wunderung batte er in Padua das Studium noch 
einmal verfuchen wollen, aber aud bier firäubte ſich die zum Handeln era 
fhaffne Kraft, die er nun, da er ihr Beine edlere Befhäftigung geben 
fonnte, in Ausfchmweifungen vergeudete. Eine Wiffenfhaft nur hatte ihn 
gereizt, die damals fo beliebte Sterndeuterei, und ihr gab er fich defto eifriger 
bin. Sein Lehrer in derfelben, Argoli, fcheint ihn dur B:rherfagung 
eines glänzenden Glüdes befonders für diefis Studium gewonnen unb 
- zu feinen fpätern Entwürfen angeregt zu haben. 1606 wohnte er in dem 

kaiſerl. Heere einem 3: dauge gegen die Türken in Unaarn bei, bewies viele 
. perfönliche Tapferkeit und wurde zum Hauptmanne befördert. Der bald 
darauf erfolgte Kriede endete indeß feine Eriegerifche Laufrahn. Ervermählte 
fih darauf in Böhmen mit einer reihen und bejahrten Witwe , die ihn nad). 
einer Linderlofen und kurzen Ehe in den Befig eines großen Vermögens 
feste. 1617 warb er, als eine Febde zwiſchen dem Erzherzog Ferdinand: 
von Steiermarf und dem Freiſtaat Venedig in Friaul ausgebrochen, 200 
Reiter auf eigne Koften, zeichnete fih beim Entfage von Gratisfa aus, 
erwarb fi durch feine perfönlichen Eigenfhaften und feine Sreigebigkeit die 
Kiebe der Offiziere und der Soldaten und wurde nach geendigtem Kriege von 
Kerdinand zum Oberſten der Mıliz in Mähren ernannt. Er nahm feinen 
Sig in Olmüs und heirathete in zweiter Ehe Iſabella, die Tochter des 
Grafen Harrad), worauf ihn Ferdinand in den Grafenftand erhob, Bei: 
dem Auebıuch der Unruhen in Böhmen (1619) murde er von den Mebellem 
vertrieben, warb indeffen 1000 Mann Küraffiere, focht glorreih in der 
Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag (8.Nov. 1620), und eroberte mit: 
Boucquoi die in den Händen der Feinde noch befindlichen feſten Pläge in 
Mähren. Ueber lesteres Land wurde er Mikitärgouverneur, erhielt feine- 
von den proteft. Böhmen eingegegene Güter zurüd und befehligte hierauf: 
als Generalmajor genen die Fürften Betblen Gabor v. Siebenhürgen, Der 
Kaifer betehnte ihn für feine Thaten 1622 mit der Herrfhaft Friedland ins 
Böhmen und erhob ihn im folgend. Fahre zum Fuͤrſten von Friedland. 
Größere Verdienfte erwarb fih Wallenftein um den Kaifer, als 1626 König 
Ghriftian V. von Dinemark an die Spige der Proteftanten trat. Sein 
Monarch befand ſich in großer DBerlegenheit, weil e8 Ihm an Geld und 
Truppen fehite. Da erbot fi der Fuͤrſt von Friedland, auf eine Koften ein 
Heer von 50.000 M. zu werben, mit der Bedingung, der oberfte Befehls 
Faber deffelben zu ſeyn. Der Kaifer nahm dieſe Anträge an und erh. b Walten> 
kein bad nachher zum Herzoge. Sein allen Kriegemaͤnnern wohlbekannter 
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Name verfammelte Kampfluftige aus allen Gegenden unter feine Bahnen, 
Männer vom hoͤchſten Range boten ihm ihre Dienfte an. Der Kennerblid, 
„mit dem er gerade die Tüchtioften zu Dffizierftellen ausmäblte, und die Strenge, 
mit der er Jeden beobachtete, brachte eine bemunderungsmwürbige Einheit in 
dem aroßen Ganzen hervor. Sein Heer machte einen völlig geſchloſſenen 
Mititärftaat aus, in welchem Glied an Glied hing und von welcher er die 
Seele war, Er fprach wenig, aber mit Nahdrud, den Offizieren verfagte 
er nie ein gebührend Lob; für die Bedürfniffe des Geringften forgte er; 
aber dafür verlangte er Unerfchrodenheit und firenaen Gehorſam. Feigheit 
ward foaleich mit dem Tode beſtraft. Schon fein bloßer Anbiid hatte etwas 
Wildes und Schaudererregendes; fein Anzug und Shmud war gewöhnlich 
nicht ohne Bunte Zufammenfegung : Hofen und Mantel waren von Schar: 
lach, fein Neiterrod von Elendsleder, der Halskragen war nad fpan, Art 
gekräufelt, auch feine Leibbinde war roth, und von feinem Hut hing eine 
rothe Feder herab. Seine Miene war finfter, gebeimnißvell und argmöb: 
nifh. Ein wunderliches Grauen fam dilen Kriegern an, wenn feine lange 
Geftalt durch die Gaſſen des Lagers ſchritt. — Am Herbfte des J. 1625 
feste fich das neue Heer von Böhmen aus in Bewegung und eilte bem 
Echauplag des Krieges an der Eibe zu, wo es im Anhaltiſchen, Halberftäbti: 
fhen und Magbdeburgifchen die Winterquartiere bezog. Der bater. General 
Tilly verlangte ein Hülfskorps von Wallenftein, allein auf diefem Fuße 
begehrte der Generaliffimus des Kaifers mit ihm nicht zu ftehen; er for: 
derte Unterwürfigfeit von ihm, und da Tilly zu ſtolz war, fid) dazu zu bes 
quemen, fo blieben beide Keldherren auf immer getrennt. Wallenſtein 
fhlug am 18. April 1626 den Grafen von Mansfeld bei der beffauer Brüde 
und verfolgte ihn mit feinem Heere durch Schleſicu nad Ungarn, wo fi 
Mansfeld mit Betblen Gabor zu vereinigen gedachte. Aber diefer fhloß einen 
MWaffenftilftand mitden Kaiferlichen, und Mansfeld zog fih nah Dalmatien 
zurüd, wo er ftarb. Wallenftein führteindep feine Waffen gegen die Türken, 
entfegte das von ihnen bilngerte Novigrad und eroberte Walzen. Nach dem 
Friedensſchluſſe zwifhen Gabor und dem Kaifer kehrte Wallenftein mit 
feinem fehr zufammengefhmolzenen Heere nach Deftreich zurüd. Er ver: 
lebte den Winter in Wien, mit der Herfteitung feiner Gefundheit und Vers 
mehruug des Heeres befchäftiat. Im Fruͤhling 1627 vertrieb er mit 25.000 M. 
die weimarfchen Völker aus Dberfchlefien, bemächtiate fich aller Sıädte und 
Beften auf feinem Marfche, drang durch die Mark Brandenburg in Medien: 
burg ein. Aus dem Kriege felbft zog Wallenſtein, nach alter Römermarime, 
die Mittel des Krieges. Die Reihsfürften mujten Provianthäufer zur Un: 
terhaltung des Heeres anrichten, Der König ven Dänemark war indeß 
fhon durch das ligiftifhe Heer unter Tilly zum Ruͤckzuge gegmungen wor: 
den. In kurzer Zeit waren die feindlichen Scharen aus dem Medlenbur: 
giſchen, dem Holfteinifchen,, bis auf Gluͤckſtadt verdrängt und der größte 
Theil von Schleswig und Fütland in der kaiſerl. Gewalt. Alle diefe Länder 
wurden von dem Sieger hart behandelt und mit ungebeuern Brandfhagun: 
gen belegt. Die Herzoge von Medtınburg wurden zur Strafe für ibren 
Bund mit Dänemark von dem Kaifer in die Acht erfiärt, und Wallenftein 
mit ihren Ländern fowie mit dem Kürftenethum Sagan beiehnt. Ernahm 
feine Winterquartiere laͤngs der Küfte der Dftfee bis durch Pommern. Nadı: 
bem er ſich den Befts von Medtenburg gefihert zu haben glaubte, was na: 
mentlich auch aus den milden Maßregeln hervorgeht, die er in Beziehung 
‚auf diefes Kand ergriff, ließ er fih in Unterhandfung mit König Guſtav 
Adolph von Schweden ein, um ihn zum Bündniffe gegen Dänemark zu be: 
wegen. Er flellte auch dem König das Horoskop, ein Beweis, daf ihm die 
Aſtrologie nicht als bloßet Scherz galt, wie Einige angenommen, ſondern 
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daß es ihm Ernft damit war. Um ſich gegen bie ſchwed. Macht, ber er nicht 
traute, zu fichern, trachtete er, vom Kaifer mit dem Titel eines Generals des 
ozeanifchen und baltifhen Meeres beehrt, nach dem Befige aller Oftfeehäfen, 
und belagerte (Mai bis Juli 1628) das wohlverwahrte,, von Dänen und 
Schmeden eifriyft vertheidigte Stralfund; er verlor dabei in fruchtloſen 
Stürmen mehr ala 12.00) Mann. Ebenfo mußten feine Truppen vor 
Glüͤckſtadt und vor Magdeburg abziehen. Aber vorzüglich war ibm der bes 
barrlihe Widerftand Stralſunds höchſt unangenehm, und er verfuchte alle 
Mittel, um daffelbe in feine Gewalt zu befommen. ber umfonft, Er 
‚mußte zum zweiten Male feinen Abzug nehmen. Darauf eroberte er Roſtock 
und fiegte über die Dänen bei Wolgaſt. Seine mweitern Fortfhritte hemmte 
ber von ihm aus kaiſerl. Vollmacht aefchloffene Friede mit Dänemark zu 
Lüte (12. Mai 1629), Da in diefem Traktate der vertriebenen Herzoge 
von Medienburg nicht mit Einem Worte gedacht wurde, glaubte fih Wals 
lenflein nun in dem Befige des Landes gänzlich gefichert, Der einzige Feind, 
den er noch fücchtete, war Guftav Adolph von Schweden, den er dadurch für 
jest von der deutfchen Grenze und von der den Herzogen von Medienburg 
gelobten Unterftügung abzuhalten wußte, daß er ihn in Preußen befchäftigte, 
wohin er auf Befehl des Kaifers zur Unterfiügung des Königs Sigismund 
von Poten den Feldmarfhall Arnim mit einem Huͤlfskorps abfendete. Wals 
lenftein refidirte indeß zu Guͤſtrow mit großer Pracht; der berühmte J. Kepps 
ler war fein Hofaſtrolog. Uber auf dem Reichstage zu Regensburg (Juni 
1630) erhoben fidy die lauteften Klagen über fein gewaitthätiges Verfahren, 
feinen ſtolzen Herrſcherten, über die Leiden des Volkes und die Ausſchweifun⸗— 
gen des Eaiferl. Heeres. Der Kaifer Ferdinand II. , beſtuͤrmt mit ſolchen 
Vorwürfen und der Bitten um Waltenfteins Entfernung, dankte fofort 
einen Theil des Heeres ab und den Feldheren, durch den er alleingemwaltig war. 
Wallnſtein nahm feine Abfegung fehr demüthig auf, bat den Kaifer um 
Fortdauer feiner Gnade und zog ſich in den Privarftand zurück. Er Icbte 
nun in Prag mit großem Aufwand und Herrlichkeit bei einem jährl. Eins 
kommen von 6 Mill, Thaler, Mit dem Kaifer ftand er fortwährend im 
beften Vernehmen. Ferdinand unterhieit mit ihm einen vertraulichen 
Briefmechfel, ertheilte ihm Aufträge, die das ganze Kaiſerhaus . betras 
fen, befragte ihn um Nath und hörte fein Gutachten. Er gab ihm in 
feinen Briefen den Titel: Herzog von Medlenburg und Sagan. Der 
Krieg gegen Guſtav Adolph wurde indeß von den Kaiſerlichen unter Zilly 
unglüdlid geführt. Als die Sachſen fich der böhmifhen Grenze näherten, 
erhielt Wallenftein vom Kaifer den Auftrag, mit dem fähfifhen Feldmarſchall 
Arnim, der früher unter Wallenftein gedient hatte, Unterbandlungen any us 
£nüpfen, um die Sachfen aufzuhalten oder mo möglich, den Kurfürften vom 
fhwedifhen Bündniffe zu trennen. Doch liefen die Konferenzen zu Kaunig 
fruchtlos ab , weil es beiden Theilen nicht rechter Ernft war. Waͤhrenddem 
waren die Schweden in Baiern eingedrungen, und am Rech war Zilln, Deftz 
reichs leßter Hort, gefallen. In feiner Hofburg zitterte dev Kaifer, Da bes 
ſchloß diefer nach langer Ueberlegung, dem Herzog das Generalat wieder zu 
übertragen. Er ließ ſich zu den vielfältigften Bitten herab. Waltenftein 
wies den erften gethanen Antrag auf das beftimmtefte ab, weil er zu fehe 
am Podagra leide, Doch durch einen Handbrief des Kailers bewogen, 
reifte er nach Znaim in Mäbren‘, mo er fich endlich willig erklärte, ein Heer 
aufzurichten und nach Verlauf der dazu beſtimmten 3 Monate e8 Demjenigen 
zu übergeben, ben der Kaifer dazu befiimmen würde. In unglaublich kurs 
zer Zeit verfammelte W. rin Heer von 40.000 Mann in Mähren. Im Febr. 
1632 ward er vom Kaifer, dem König Kerdinand von Ungarn, dem Biſchof 
von Wien mit Bitten in Briefen beftüemt, um ibn zurliebernahme bes Obere 
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kommando's zu bewegen. So ſtellte er endlich eine Kapitulation aus, 
welche ihn zum unumfchränften Gebieter des Heeres machte. Wenn er 
einem fouveränen Feldheren, Guftav Adolph, gegenüber Großes [haffen und 
ausführen follte, fo war biefes wohl nothwendig. Für Medienburg hatte 
er ſich Entfhädigung und überdieß als Belohnung ein Eaiferl. Erbland auss 
bedungen. Der Kaifer nahm die Kapitulation an, und zum zweiten Male 
ftand nun der Herzog von Friedland als Generaliffimus der kaiſerl. Deere da. 
Er vertrieb zuerft aus Böhmen die Sachſen, die Prag und andere Städte 
eingenommen hatten, barauf vereinigte er fidy mit den Truppen des Kurfürs 
ften von Baiern und zog nady Franken gegen Nürnberg. Aber fhon war 
Guſtav zum Schug ber Proteflanten herbeigeeilt, hatte in ber großen leipzis 
ger Schlacht (1631) Tillys Heer aufgerieben, und Wallenftein, obgleich dem 
König zur Hälfte überlegen, vermied es doch, zu ſchlagen. Beide Theile vers 
fhanzten fih, und Guſtav wartete die ihm zueilenden Verftärkfungen ab. 
Wallenſtein unternahm keinen Angriff, un) es fielen nur unbedeutende Ges 
fehte vor. Ta er nidt zu einer Schlacht zu bewegen war, fo verſuchte Gus 
ftav Adolph, das Öftreihifche Lager (24. Aug. 1632) zu ſtuͤrmen, aber des 
Sturm wurde wiederholt abgefhlagen. Das fhmedifhe Heer wendete ſich 
nun nah Nordſchwaben, und madte dba neue Eroberungen ; Wallenftein 
aber ging plöglih auf das unbefegte Sachſen los, um den Kurfürften von 
dem Bündniffe mit Schweden abzuziehen. Guftav Adolph folgt ihm dahin 
nah. Wallenftein empfahl feinen Generalen wiederholt [härfere Juſtiz zu 
halten und zu fehen, daß das Geringſte nicht mehr dem Bauer genommen 
werbe ; diefer Befehl wurde aber von den Keldherren wenig geachtet und von 
den Soldaten ſchlecht ausgeführt. : Am 6. Nov. 1632 kam es zu der beruͤhm⸗ 
ten Schlacht bei Lügen. Wallenftein, felbft verwundet, mußte mit großem 
Verluſt von Menfhen (audy Pappenheim war gefallen) und feinem ganzen 
Gefhüs, das Schlachtfeld verlaffen, das die Schweden, obgleich ihe großer 
König geblieben war, unter dem Herzog Bernhard von Weimar behauptes 
ten. Wallenſtein zog fi) nad) Böhmen zurüd, und ließ zu Prag «in firens 
ges Kriegsgericht über Offiziere und Soldaten halten, die befhuldigt waren, 
baf fie in der Schlacht ihre Pflicht nicht erfüllt hätten; viele derfelben wurs 
den hingerichtet. Erſt im Mai 1633 rüdte Wallenflein wieder ins Feld, 
und ging nad Schlefien, wo ſich ein ſchwediſches Heer, mit fähfifchen und 
brandenburgifhen Zruppen vereint, befand. Wallenflein unternahm ans 
fange, ungeachtet feiner Weberlegenheit, nichts Ernſtliches. Diefe auffallende 

nthätigkeit erregte den Verdacht wider ihn, daß er in gebeimen Unterbands 
lungen mit den Feinden, zum Nachtheile Oeſtreichs, ſtehe. Man legte 
ibm felbft die Abficht bei, fi durch den Beiſtand der Proteftanten zum Kös 
nige von Böhmen zu machen. Daß zwiſchen beiden Theilen Unterhandluns 
gen geflogen wurden, war fein Geheimnif. Daü diefe aber bloß die runs 
lage eines zu ſchließenden Kriedens und nicht Wallenfteins eignen Vortheil 
zugleich mit betrafen, geht mwenigftens aus den bieher befannt gewordenen 
Urkunden (3. B. aus dem von Arnimfhen Archive) hervor. Was Parteis 
lichkeit zur Rechtfertigung der nahmaligen Schritte des Kaifers wider Wals 
fenftein befannt gemacht hat, dürfte wohl nicht ganz unbedingt anzunehmen 
ſeyn. — Nachdem ein Twöchentlicher Waffenftiliftand fruchtlos zu Ende 
gegangen war, befchränften fih die Unternehmungen Wallenfteins in der 
übrigen Zeit biefes Feldzugs bloß darauf, daß er (18. Okt. 1633) ein ſchwe⸗ 
difches Korps überfiel und gefangen nahm, verfhicdene ſchleſiſche Städte bes 
feßte, und einen Einfall in die Laufig und die Mark Brandenburg, ſelbſt bis 
Berlin machte. Indeß bemwirkten feine Unternehmamngen nichts Eutfcheidens 
des. Noch weniger Erfolg hatte der Zug, den Wallenftein auf Verlangen 
des Kaiſers durch Böhmen im die Oberpfalz machte, um des Herzogs Berns 
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hard von Weimar weitere Kortfchritte in Baiern aufjuhalten. Ohne fi in 
in ein Gefecht einzulaffen, zog Wallenftein bei der Annäherung des Herzogs 
fih nach Böhmen zuräd und nahm da feine Winterquartiere. Dieſe Maßs 
regel, die ganz wider den Willen des Kaifers war, der feine Erbländer mögs 
lichſt fhenen wollte, vermehrte den Verdacht gegen Wallenſteias Treue; 
feine Feinde am Hofe, befonders die fpanifche Partei, fhilderten ihn als einen 
Verraͤther. Man legte dem Kaifer den Plan einer von Wallenftein gemuchs 
ten Berfchwörung vor, deren Zwed feyn follte, fih durch Hüife der ihm er: 
gebenen Zruppen zum unabhängigen Deren von Böhmen zu machen, und 
fih in diefem Beſitz durch den Beiſtand der Schweden und einiger proteftane 
tifhen deutfhen Fürften zu behaupten. Als nun Wallenftein zu Pilfen 
am 11. Jan. 1634 einem verfammelten Kriegerathe alle feine Beſchwerden 
gegen den Kaiſer vorgelegt und die Generale zum Theil für feine Abſicht einge: 
nommen hatte, erkannte man in Wien, wo von Dctavio Piccolomini 
Alles angezeigt worden war, das Dringende der Gefahr. Ferdinand JI. ers 
ließ daher (18. Febr. 1634) ein Mandat, in welchem er Wallenftein des Obers 
befehls ber Armee entfegte, und ihn, nebfl zweien feiner Generale, Illo und 
Terzky, als Verrätber und Rebellen aͤchtete. Es wurden zugleich Generate, 
auf deren Treue man fich verlaffen konnte, befeh:ige, ſich Wallenſteins todt 
oder lebendig zu bemaͤchtigen. Wallenſtein begab ſich daher nach Eger, um, 
wie man dieſen Schritt erklaͤrte, der Grenze und den ſchwediſchen Truppen 
naͤher zu ſeyn. Es ſchien freilich ihm nichts uͤbrig zu bleiben, als ſich eines 
feſten Platzes, wie Eger, zu verſichern, und ſich mit den Feinden zu vereinis 
gen. Märe diefe Vereinigung wirklich gefhehen, fo würden die Folgen das 
von für den Kaifer nicht zu berechnen gemwefen ſeyn. Wallenfteins Ermordung. 
machte allen feinen, wirklichen oder vermutbeten, Planen ein p.ögliches Ende 
und Deutfchland ward dadurch wahrſcheinlich von einer großen Kataftrophe 
gerettet. Einige Offiziere der Garnifon zu Eger, der Oberfte Leßlie, ein 
katholiſcher Itlaͤnder, dem Mallenftein Alles vertraut hatte, der Feſtungs— 
fommanbdant Buttler , und Oberfttieutenant Gordon , beide proteftantifche 
Schottländer, verfhmoren ſich, da jeder Verzug Gefahr zu bringen ſchien, 
zu Wallenfteins Untergang. Um 25. Febr. 1634 wurden bei einem in diefer 
Abfiht von den Verfhmwornen veranftalteten Gaftmahle die vertrauteften 
Freunde Wallenfteins, Illo, Wilh. Kinsky, Terzky und deffen Adjutant, der 
KRittmeifter Neumann. von Buttlers Dragenern, unter Anführung des Mas 
jors Geraldin, plöglich überfallen und gerödtet. Darauf übertrugen fie dem 
Srländer Deverour und ſechs Dellchardierern die Vollſtreckung des Blutbe⸗ 
fehls an Wallenftein, der, in feinem 9 vlafzimmer überfallen, ſchweigend 
mit ausgebreiteten Armen der Hellebarde tödtlihen Stoß in die fefte Bruſt 
. empfing und ohne einen Laut tobt niederfant. Er war noch nicht 52 Jahre 
alt. Kein Arm erhob fih, um feinen Tod zu rächen, und er ward ohne Ges 
pränge in der von ihm geftifteten Karıhaufe zu Gitſchin beigefege. Ihn bes 
meinte allein eine traurende Witwe; wahre Sreunde hatte ber kalte, ſtets vers 
fhloffene, berrifhe Mann nit. Die beträchtliche Baarfchaft, die man bei 
ihm fand, ward eine Beute der Verfchwornen und ihrer Gehülfen. Man 
hatte fich feiner fämmtlichen Papiere bemächtiat, aber es ift davon Nichte zur 
oͤffentlichen Kunde gefommen , daß feine Verrätherei bewielen hätte. Seine 
anfehnlihen Befigunsen wurden vom Kaifereingezogen, und zum Theil Dens 
jenigen gegeben, die feinen Untergang hatten befördern helfen. — Wallen- 
ftein war von großem, ſtarken Körperbau. Seine Fleinen ſchwarzen Auuen 
hatten ein Zeuer, das nicht Alle ertragen Fonnten, Er befaß eine außererdents 
liche, nicht leicht zu ermüdende Thätigkeit. An feiner immer fehr reichbeſetz⸗ 
ten Zafel war er feibft fehr mäßig , fowie erallen Lockungen der Sinne wis 
derſtand, umd nichts fuchte , als Befriedigung feiner Ehrſucht und Hersfchs 
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begier. Doch verſchwendete er viel in praͤchtigen Gebaͤuden und in einem 
zahlreichen, glänzenden Hofftaate. Er war verſchwenderiſch, um Perſonen, 
die er zu ſeinen Zwecken gebrauchen wollte, ſich verbindlich zu machen; aber 
die Kunſt, die Herzen zu gewinnen, beſaß er nicht. Mit perſoͤnlichem Muth 
verband er eine gewiſſe Zuverſicht auf ſich ſelbſt, und war nicht ohne Felb⸗ 
herrntalente, obgleich er mit den ihm gegenüber ſtehenden großen Taktikern, 
Guſtav Adolph und Bernhard von Weimar, nicht verglichen werden kann. 
Alle feine Unternehmungen baute er auf die Ueberlegenheit an Truppen, und 
feine Art Krieg zu führen war mehr Politik, als Kriegswiſſenſchaft. Ohne 
Achtung für die Religion ſelbſt, war er ein erklärter Feind der Geiſtlichkeit, 
bie ihn ihrer Seite wieder hafte. Ueber die Vorurtheile feines Zeitalters 
konnte er ſich nicht erheben. Sein gewöhnlicher Gefeilfhyafter, der fih nur 
mwenige Augenblicke vor feinem Zode von ihm trennte, mar ber italienifche 
Aſtrolog Seni. Ueber bie, jedem gebildeten Deutfchen befannten dra matiſchen 
Dichtungen Schillers, Wallenfteins Lager, die Piccolomini und Wullens 
fteins Zod, f. Schiller. Berge. Wallenſteins ungedrudte Briefe aus 
dem von Arnimfchen Archive, herausgegeben von Foͤrſter. 3 Tyle. 1826 — 29. 
Mallerfteinfhe Kunftffammlung. Mehrere Jalrhunderte bins 
durch befanden fih auf dem Stoffe Wallerſtein im Negarkreife Baierns, 
"an der Grenze des alten Schwabeng, eine bedeutende Bibl:othef — fie fol 
100.000 Bde. betragen haben — und einige altdeutſche Gemälde. Beide 
maren nicht beachtet worden, bis der Fürft Ludwig Kraft Ernft v. Dettingens 
Wallerſtein die Sctöftverwaltung feiner Güter übernahm. Er ward auf 
die verborgenen Schäße aufmerkfam, fuchte die Gemälde aus dem Schutte 
hervor und fühlte fih durd fie zu dem Gedanken, eine Sammlung alt= 
beutfcher Kunftwerke zu errichten, gereizt. Der väterliche Befig wurde durch 
gluͤckliche Antäufe vermehrt, bi8 man 1815 die Sammiung des Grafen 
Sof. Rechberg erftand. Diefer bedeutende Zuwachs bewog nun ben Inhaber, 
der Sımmlung einen ganzen Flügel feines Schloffes einzuräumen, und fie 
fo zu arrangiren, daf fie einen leicht anfhaulichen Beleg für die Kunftges 
ſchichte des Vormittel- und Mittelalters bergebe. Der Fürft debnte die 
See nun weiter aus und fühte -in den dufern Verzierungen, fowohl der 
Gemälde als der Säle, das Mittelalter fo treu nachzuahmen, daß man 
glauben follte, die Sammlung fen zu jenen Zeiten aufgeftellt werden; Doch 
war feine Abficht nicht bloß Denfmäier der Malerei aus dem Mittelalter zu 
vereinen; er wollte ähnliche Zeugniffe der ganzen füuft:erifhen Thätigkeit 
jener Perioden fammeln und verbinden. Aus diefem Geſichtspunkte ward 
die Bibliothek eingerichtet und mit ihr eine möglihft vellftindige Miniarus 
ren=, Handzeihnungs, Kupferftih: und Holzfchnittfammiung vereint, 
Mit Eifer fuchte man daher auch nab Münzen und Waffen, nach Arbeiten 
in Elfenbein und Glasgemäiden. Von Iesstern befigt-das mallerfteinfche 
Mufeum herrliche Denkmäler, Dev meifte Fleiß ward auf die Anordnung 
der Gemälde verwendet; fie gefchah durch den jest verfiorbenen Direktor 
der muͤnchener Gallerie, von Dillis; er hatte dabei einen kunſtgeſchichtlichen 
Zweck im Auge. Die Gemäldefammiung ward in deei große Gruppen, 
in die Charakterloſe-, die Entwicklungs- oder Uebergangs- und endlich in 
die eigentliche Kunftmalerei getheitt. Die legtere zerfällt wieder in 4 Enkel, 
die nach den in jeder Periode hervorragendften Männern benannt find; als: 
die Periode des Schön, die bes Zeitblom und Schaffner, die des Wohls 
gemuth und Dürer und endlich die des Holbein. Die Sammlung liefert 
für diefe Eintheilung 'auffallende Beweiſe. Hr. v. Dillis vertheilte die 
Arbeiten unbefannter oder nicht genannter Künftler nach feiner erprobten 
Einfiht in diefe 4 Klaffen. Damit dieß intereffante Mufeum.nicht zer: 
fplittert werde, wurde es 1821 zu einem Fideikommiß erklärt, und, eigne 
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Urkunden und Familienvertraͤge gemihren nicht alfein die Gewißhelt feiner 

dortigen Dauer, fondern auch feiner Vermehrung, Der Stifter übertrug 
das Mufeum dur freiwillige Abtretung fpäter an feinen jüngern Bruder, 
ber aud alle Verbindlichkeiten, welche mit dem Fideikommiß verknüpft 
find, übernommen hat. 

Waltfifh, das größte unter allen auf der Erbe lebenden Thiere, ein 
Genus von wafler: oder fiihähn.ichen Säugerbieren, leben nur allein in 
dem Meere. Sie find zahnlos , der Oberkiefer enthält dafür hornartige 
Barten (Fifhbein), die Mundhöhle oͤffnet fich binten und oberwärts in’ 2 
befondere Spiglöchern, wodurch der FKifch das ihm mit dem Fraße — ber in 
lauter Kleinen Seeweichthieren, Seeſternen, Schneden, Heringen, Krebfen, 
befiebt — in ben Mund gefommene Waffer wieder ausfprigt. Ehemals, 
mo ihnen noch nicht fo fehr nachgeftellt und er alfo älter wurde, foll er über 
100 Fuß lang gemwefen fern, während man ihn jegt felten länger ald 7TO—80, 
und den grönländifhen nicht Länger ale 60 Fuß findet. Sein Kopf beträgt 
ein Drittbeil der ganzen Körperlänge. Der Rachen ift fehr weit, ſodaß ein 
Ochs darin Ping hat. Indem Schwanze von 24 Schuhe Breite, hat das 
Thier eine folhe Stärke, daß es Boote damit zertrümmern Eınn. Das 
Gewicht eines Wallfiſches von 60 Fuß beträgt wenigſtens 100 Tonnen oder 
224.000 Pfund. Das Weibchen gebierr ein lebendiges Junges, füugt es 
gro und vertbeidigtes mit der größten Wutb. Das Gehirn, welches beim 
Menſchen wenigftens ein Vierzigtheil feines Geſammtgewichts ausmacht, 
beträgt beim Wallfifhe nur ein Dreitaufendtheilhen deffeiben. Darum 
vielleicht zeigt ſich dieſes Geſchlecht ſo fhwad) und ffumpffinnig. Die Walls 
fiſche balten fid nur allein in den Polarmeeren auf, kommen nie ans Land 
und fönnen fehr große Kälte vertragen. Ueber ihre Lebensweife weiß man 
ſehr wenig, da man fie nicht in der Mühe beobachten kann. Die Wallfiſche 
Eönnen ein hohes Alter erreihen. Buffon meint, fie fönnten wohl 1000 
Fahr alt werden. Die übrigen Arten des Walififhes find: Der Finnfiſch, 
bat zwar die Känge, aber nicht die Dicke des großen Wallfiſches. Er zeichnet 
fid) auch durch die Sinne zu Ende des Nüdens von jenem aus. Der Nord— 
faper , das Vreitmaul, führt feinen Namen vom Nordkap in Norwegen, 
wo er ſich häufig zeigt, dem vorhergehenden aͤhnlich, nur ſchmaͤler; auch iſt 
die untere Kinniade viel breiter und größer als die obere, Ueberdieß gibt e6 
noch weniyftens drei Arten Wallfiſche mit Barten, welche theils mehr, theils 
minder den vorhergehenden ähnlih, zumeilen von den Wallfifchfängern nur 
gelegentlich benugt werden, da fie von geringem Werthe find. Unter den 
Waufifharten mit Zähnen ſteht mit Recht hier zuerit: Der Gacelot oder. 
Pottfiſch. Sein ungeheurer Kopf gibt ihm den Namen Großkopf. Der 
Cachelot ift wegen einer für den Handel nugbaren Fluͤſſigkeit des Gehirns 
berühmt. Sie finder fih nicht nur in einer eigenen ungebeuern Kammer des 
Kopfes, in Geftalt eines weißlichen Oels, fondern feibft in dem Körper beffel: 
ben. Ander Luft erbaͤrtet, ift fie unter dem Namen dis Wallraths 

(G d.) bekannt. Aud) finder fi in den Gedärmen des Thiers die koſtbare 
Materie, der graue wohlriehende Ambra, worauf die Pharmaceutif. ber 
Vorzeit großen Werth legte. Won eben diefem Gefhlchte find denn noch 
drei Arten wichtig, nämlich der Weißfifch, weichen Fabricius, da er in beiden - 
Kinnladen Zähne fand, unter die Delphine rechnet; ferner das Kleinauge 
und der Mafıfilh, von Einigen wegen feiner gerade und hoch aufflebenden 
Rückenfinne fo genannt. — Der Fang der Wallſiſche ift ſehr wichtig und bes 
Ihäftigetviele taufend Menfhen, Man führt in großen Schiffen bie hinauf in 
bie Ealte Zone, bis Grönland, Spisbergen. Wird maneines Wallſiſches anſich⸗ 
tig, welchen man fhon von weitem auf dem Meere bemerken kann, fo beges 
ben fig 2—3 Mann in ein Boct und rudern auf denfelben zu. Bor einem 
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Gewitter if ber Wallfiſch Fehr unruhig, tobt, und fhlägt mit dem Schwanz 
auf das Waffer, daf es fläube ıc. Der Wallfiſch ift ferner Größe ungeachtet 
fehr beweglih und ſchwimmt pfellfhnel, Man nähert fih bebutfam und 
wirft dann eine 5— 6 Schuhe lange, mit einem MWiderhaden verfebene Kanze 
demfelben in den Leib, weiche Yanze man Harpune heißt, An folder ift ein 
5—600 Ellen langes Seil befefliget, welches an einer Walze abläuft, und nach⸗ 
fhießt, indem es der Walfifc mir ſich fortreißt. Der vermundere Waufifch 
fährt in die Tiefe hinab, koͤmmt aber nah 10 - 15 Minuten wieder an die 
Dberflähe, um Luftzu athmen. Alſobald nahen fich die Boote wiederholt 
demſelben, werfen ihm noch mehrere Harpune iin den Leib, wonad der Wult: 
fifh an den empfungenen Wunden endlich verblutet und unter großen Zul: 
kungen ftirbt. Das Meer ringsumber ift dann von feinem Blute g’röthet. 
Alfobald fteigt der todte Wallfiſch ganz tiber die Oberfläche des Meeres hervor, 
und nun wird er ans Schiff gezogen , fodann beftiegen, mo man ihm ben 
Sped in großen Etüden aushaut und auf das Schiff bringt. Ebenfo wird 
ihm die Zunge ausgefchnitten und die Barten ausgebauen. Das Fleiſch 
läßt man liegen, die Knochen, Haut und Därme aber nimmt man mit. 
Aus dem Sped wird dann der Zhran bereitet , die Barten geben das Fifchs 
bein, die Knochen werden zu allerlei Hausgeräth verarbeitet. Aeußerſt gewagt 
ift die Art, wie ihn die Eingebornen an der Davisftraße fangen: ein Mann 
fpringt aus dem Fahrzeuge dem Thier aufben Kopf, und verkeilt ihm ein 
Zuftioch nach dem andern, wovon es erflidt. Ein Wallfiſch Liefert an 100 
—130 Tonnen Thran, 10—12 Etr. Fiſchbein. Der Werth eines mittel: 
mäßigen Wallfiſches, nad europäifcher Behugung , ift zmifhen 1200 und 
1500 Zhir. Bei den vielen Brfhmerden der Fahrt und des Fanges und bei 
den großen Koften der Schiffsausrüftung ift der Gewinn nur mäßig, wenn 
auch manchmal ein ganz großer Waufifch aenen 5000 Thlr. werth ſeyn ſollte. 
Das Fleiſch effen die Grönländer, Kamtfhabdalen u. a. nördlihe Voͤlker. 
Sonft gingen 2—-300 Schiffe alle Jahre auf den Waufifhfang ins Mord: 
me:t, und alle famen mit gutem ang zurüf, heutzutage aber kommen 
viele Schiffe leer zuruͤck. Vgl. Tramplers Befchreibung des grönt. Wallfiſch⸗ 
fanas (2pz. 1771); und W. Scorerbis d. 3. Account ofthe arctic regions 
with a history and Description ofthe nortberu Whallfishery. (Edinburg 
1829. 2 8b.) Ä 

Wallis (Males), ein befonderer Theil von England unter dem Titel 
eines Fürftenthbums, liegt im Weften des eigentlihen Englands, von dem 
briftoler Kanal und der irifhen See umfloffen; es enthält 3I6 Q. M. und 
- an 612.000 Einw. Es wird in Nord: und Suͤdwales eingerheilt, wovon 
jedes 6 Shires enthält. Das ganze Land ift gebirgig,, befonders der noͤrd⸗ 
lihe Theil, daher Viehzucht hier beffer gedeiht als Ackerbau; auch enthält 
es viel reiche Eifengruben und im Süden viel Steinkoblen. Die Se: 
vern und die Wpe, die fich mit jener verbindet, entfpringen in diefer Pros 
vinz; die Wye ift wegen ihrer überaus reigenden Felfenufir berühmt, wie 
denn überhaupt ganz Wales feiner Naturfhönheiten wegen ſtark von reis 
fenden Engländern befucht wird. Die nördlichen Gebirge find die höcften 
und wildeften und werden daher auch mwohl die britifhen Alpen genannt, 
Die ſuͤdlichen Gegenden find zwar ebenfall® bergig, aber milder und anges 
bauter, Unter den vielen fchönen Burgruinen in Wules ift die von Carew 
Gaftle, eine ſtarke Meile von Pembroke, die ausgezeichnetfte. Die Einwoh— 
ner von Wales (einft Cambria), die Welfhen oder Walliſen, find die Ab— 
koͤmmlinge der alten Briten, welche, vor der Unteriohung der Ange.fachz 
fen (450 n. Chr.) weichend, in diefen Bergen eine Zuflucht fanden. Lange 
behaupteten fie ihre Unabhängigkeit unser eigenen $ürjien und waren den 
Engıändern oft ſehr läftige Nachbarn „ bis fie von Eduard I. 1282 befiegt, 
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lange noch nad) Unabhängigkeit ftrebten und erft unter Heinrich VIII. 1536 
ganz mit England vereinigt wurden, ie haben dennody viel von ihren als 
ten Sitten und großentheils, namentlid) in den nördlichen Gegenden, noch 
ihre Sprache, die fimbrifche, erhalten. Nech findet man häufig umherwan— 
dernde Sänger, melde zur Harfe alte welfche Rieder fingen. Diefe Sprache 
fou fehr wohllautend und anmuthig feyn. Das Laud ift gröftentheils arm, 
daher Städte und Dörfer gar fehr gegen den Wohlſtand und die Nettigkeit in 
England abftehen. Das Volk ift, wie jedes unterjochte Volt, unwiffend, 
träge und ſchmutzig; auch in der körperlichen Bildung weicht es fehr von den 
Engtändern ab und hat mehr Aehnlichkeit mit dem niederländifhen Volks: 
ſtamme. Zur Beförderung des Unterrichts der ganz unwiffenden Landleute 
find ſchon vor geraumer Zeit Freifhulen errichtet worden , in denen Schul» 
meifter, die von einem Orte zum andern wandern, dieerften Anfangsgründe 
lehren. Auch wird feit kurzem jährlih ein Preiskampf der wallifer Barden 
und Harfenfpieler gefeiert. Seit Eduards II. Zeiten führt der Altefte Sohn 
des Königs von England den Zitel eines Prinzen von Wales, wozu er aber 
erſt durch einen offenen Brief des Königs ernannt wird, wenn er einige Jahre 
alt geworben iſt; denn bei feiner Geburt erhält er den Titel eines Herzogs 
von Cornwall. In Wales find durchaus engiifche Gefege und Gerichtsver: 
faſſung eingeführte. Jährlich zweimal werden vier Advokaten aus England 
nad Wales gefhidt, welche richterliche Gewait haben, und mit Sheriffs 
jeder Landfchaft ihre Gerichte (Assizes) in den Hauptftädten halten. Das 
ganze Fürftenihum fender 24 Abgeordnete zum Parlament. Unter den we: 
nigen bemerfenswerthen Orten nennen wir Pembrofe, mit4000 Einw. 
an einer Bucht eines meitläuftigen Meerbufens, der tief ins Land hineın 
geht und mit feinen Verzweigungen den geräumigften und fhönften Hafen 
Englands bilder, Neath, mit ſehr wichtigen Steinkohlengruben, ver: 
mirteift welcher hier ein großer Zheil dea Eifens und Kupfers aus Wales 
verarbeitet wird. Zum Fürftentbume Wales gehört die nördlich davon ge: 
legene, und nur durd einen fhmalen Seearm vom fiften Lande getrennte 
Inſel Anglefea. Sie ift befonders wegen ihrer Kupfergruben bekannt, 
Ueber die Altertbümer von Wales gibt Belehrung Peter Robert: The cam- 
brian popular antiquitlies (Yond. 1815), und deffen Collectanea cambrica. 

Wal lis (das Walliſer Land, franz. le Valais), einer der 22 Kantene 
der ſchweizeriſchen Eidgenoffenichaft, zwifhen Stalien, Waadt, Bern, Uri 
und Zeffin, enihält in 13 Zehnden 92 Q. M. und 64.000 Einw. Zwei hohe 
Bergkeiten (die höchften in der Schweiz), weiche von den Felsfpigen Dent 
de Midi und Dent de Morcle gegen ©. und N. auseinander laufen, und am 
Ende von Wallis, amGotthard ſich wieder vereinigen, bilden das von der Rho— 
ne durchfloffene, 20 M. lange Hauptthal, weidyes ſich anfangs von N. W, 
nah S. O. und bernad von S. W. nah N. O. erſtreckt. In diefes Haupt: 
thal laufın viele füdlihe und nördliche Nebentnäler, wovon jene betraͤchtli— 
cher als dieſe find. Die füdliche Gebirgskette, die Wallis von Italien trennt, 
bat böhere G:pfel, die fi uber 14.000 F. erheben, als der Mont: Rofa, das 
Weiß: und Marterhorn, Moro, ber grope Bernhard, mit dem 7540 F. buch 
liegenden Hofpitium, der Simplon u, a,, über welche beide legteren Gebirge: 
paffe und Straßen nah Italien führen, Die nördliche Bergkette, welche 
Wallis von Bern trennt, enthält die berühmteften Gipfel des berniſchen 
Oberlandes, als: die Finfteraarborn, die Jungfrau, das Schredhorn, den 
Grimfel und Gremmi, biefe beiden mit fehr gangbaren Päffen, und am 
Gotthard den Furka. In den Gebirgen, wo fhauerliche Felſenkluͤfte, Giet: 
her und Eischäler find, herrſcht [hrediihe Kälte. Man finder in einem 
engen Bezirke die verfhiedenften Klimate und Produfte vereint. Die Thaͤ— 
Ir find dagegen warm und fruchtbar, haben gute Vichzudt, und bringen 
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Getreide, edle Obftforten und Weine von.vorzüglicher Güte hervor; doch ift 
die Viehzucht die Hauptbefchäftigung der Einwohner. Auch näbren fie fich 
von der ſtarken Durchfuhr, befonders über den Simplon. Es gibt bier gute 
mineralifche Bäder; und im Innern des Gebirges Eifen, Kupfer, Blei, 
Gold und trefflihe Steinkohlen, aufwelde aber nicht gebaut wiıd; hingegen 
benugt man den ſehr [honen Marmor, den weichen an der Kuft ſteis härter 
werdenden Tropfſtein, den Gyps x. Zwei ganz verfchiedene Völker 
bewohnen biefes Land; im oberen Theile find, die Einwohner deutfcher 
Abkunft , kräftig und bieder; im untern wohnt ein Gemiſch aallifcher, 
italienifher und burgundifcher Völker, welche fich durch Traͤgheit, Unwiffens 
heit und Schmug auszeihnen. Dort wird Deutſch, bier ein böchft unver: 
ſtaͤndliches Franzoͤſiſch geſprochen. Gänzliher Mangel an Berriebfam: 
keit zeigt fih überall. Eine unter ihnen ſehr gewöhnliche Krankheit 
find die Köpfe, deren Entfliehung man ber fchlehten Beſchaffenheit 
des Waſſers zuſchreibt. — Die urfprünglihen Einwohner wurden von 
den Römern unter Auguflus bezwungen. Späterhin gehörte es zum zweiten 
burgundifhen Neihe, und fam 1032 mit demfelden, unter Kailer Konrad 
Il., andas deutfhe Reih. Eben diefer Kaifer überließ Unierwallig an Sa— 
voyen. Oberwallis machte ſich in der Folge von dem deutfhen Reihe unabs 
bängig, eroberte 1475 Unterwallie, und trat mit dem Kanton Been in einen 
Bund, der 1529 mit der Eidgenoffenichaft auf ewig gefhhloffen wurde. Das 
wallifer Land wurde nun zu ben fogenannten zugewandten Orten der Schweiz 
gerechnet, und hatte eine tbeils ariſtekratiſch, theils demokratiſche BVerfafs 
fung. Als 1802 neue Unruhen in der Schweiz ausbrachen, fonderte fi 
Wallis, unter franzöfiihem Einfluffe, ganz von der Kidgenoffenfhaft ab, 
bildete eine für fich beftehende Nepubtif, und nahm eine demok atifhe Vers 
faffung an. Frankreich übte eine gewiffe Schugherefhuft über Wallis 
aus, lieh die Republik im Auslande durch feine Gefandten vertreten, und 
hielt die Päffe des Landes, dieihm wegen der Verbindung mit Jtalien fehr 
“wichtig waren, befegt. Auf Napoleons Befehl wurde von 1801 an die bes 
rühmte, 7", deutfche Meile lange, 1806 vollendete Straße über den Sims 
plon angelegt. Da die Wallifer die bei Anlegung diefer Sıraße übernommes 
nen Verbindlichkeiten nicht erfüllt hatten, und die innern Streitigfeiten zwi— 
fchen Ober: und Unterwallis nicht aufbörten, fo erfiärte Napoleon am 12tem 
Mov. 1810 die fhon längft beabſichtete Einverleibung des ganzen Landes, 
anter dem Namen des Departements des Simplon, mit Frantreih, Die 
Ereigniffe von 1814 änderıen auch das Schidfal diefes Landes. Durch die 
Generalakte des wiener Kongreffes vom Hten Jun. 1815 wurde das mallifer 
Land als ein neuer Kanton mit der Schweiz vereinigt und in die Eidgenofs 
ſenſchaft aufgenommen. Die Einwohner befennen fih mit Ausnahme 
weniger $amilien, nad dem durch Mehrheit der Stimmen 1606 beftimmten 
Beſchluß, unter Auffiht des Bifhofs von Sitten zur katholiſchen Kirche. 
Die Regierungsform ift nady der VBerfaffung vom 12. Mai 1815 demokratiſch. 
Sjede Gemeinde und jeder Zehnden haben ihre Käthe, Die hoͤchſte Gewalt 
ift dem Landrath übertragen, der aus den Abgeordneten der Zehnden befteht, 
davon jeder 4 hat. Der Bifhof von Sitten nimmt Theil an den Berathuns 
gen, und feine Stimme ift der eines Zehnden gleih. Die Gefrgesvorfch:äge 
werden durch. den Staatsrath entworfin, der 5 Glieder bat, und mit der 
Bollziehung der Geſetze, der öffentlihen Verwaltung, der allgemeinen Pos 
lizei und den firengen Verwaltungsgegenftänden beſchäftigt iſt. Der Lan— 
deshauptmann führt den Vorfig im Landrath und im Staatsrath. In wich— 
tigen Fällen bedarf der Landrath der Zuftimmung der Zehnden und Gemeins 
den. Jede Gemeinde hat einen Gemeinderath, jeder Zehnden einen Kath, an 
defien Spige ein Prafident und Vicepräfident ftehen. Jede Gemeinde kann 
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einen Gerichtsverwalter haben; in jedem Zehnden iſt ein Oberrichter, der zus 
gleich mit 8 Beifigern das Criminal: und Zuchtpolizeigericht bildet; ein ober: 
Gericht von 13 vom Landrath ernannten Gliedern fpricht zu Sitten in legter 
Inſtanz über Civil: und Griminalfälle, welche die den untern Gerichten eins 

geräumte Kompetenz überfchreiten. Die Staatseinnahme belief fih 1824 
auf 879.124 Fr., die Staateausgabe 809.463 Fr. Der Kanton ftellt zum 

Bundesheer 1280 Minn und gibt zu den allgemeinen Sraatsbedürfniffen des 

Bundes 26.500 ſchweizer Kranken. Die Hauptitadt ift Sitten mit 

2400 Einw. unweit der Rbone, Sitz des Biſchofs, welcher vom Landrath 

gewählt wird, und eines Jeſuiten-Kollegiums. 

Wallis (Sohn), einer der größten Mathematiker feines Zeitalters, 
geb. 1616 zu Afbford in der enal. Graffhaft Kent, widmete ſich, dem geiftt. 
Stunde beitimmt, der Theologie, ftudirte aber dabei mit vorfüglicherer Meis 
gung Mathematif. # Als Prediger wirkte er mehrere Jahre und gab viele 
theolog. Streitfchriften heraus. Während der bürgerl hen Unruhen fprach 
er eifrig für den dem Tode geweihten König Karl J. 1649 entfagıe er feinem 
geiftl. Amte und übernahm in Oxford eine Profeffur der Geometrie. Von der 
Zeit an blieb Eeinedet wichtigften Zweige der Mathematik von ihm unerforfcht ; 
und während er von ber Hochſchule mit dem theolog. Doftordipiom beehrt 
wurde, berechnete ee Sonnenfinfterniffe, die Duadratur des Girfels, ent» 
zifferte er Gcheimfchriften , und fchrieb über die Berechnung der unendlichen 
Größen (Arithmetica infinitorum. Oxford. 1655. 4.), die Kegeifchnitte, 
oder ftritt fich darüber mit andern Mathematifern,, nanıentlich mit Hobbeg, 
mit Frenikle in Parie, mit Sermat in Zouleufe. Die Zahl der Fleinen und 
großen Arbeiten in jedem Zweige der Mathematik von ihm ift fehr bedeutend, 
und dba er bei Löfung ber fchwierigften Aufgaben auch noch Archivar und 
öffentlicher Yehrer in Orford war, bleibt es faft unbegreiflih, wie ihm Zeit 
und Muße dazu ward. Karl 11. ernannte ihn nach feiner Thronbefteigung 
zu feinem Kaplan. Seine Beobadtungen über die Sprache, über bie Art, 
wie Töne gebildet werden, hatte er fhon in einer 1653 erfchienenen, Intels 
nifch gefchriebenen®rammatif der engliſchen Sprache mitgetheilt, und immer: 
fortgeiegt, brachten fie ihn 1661 aufden Gedanken, ed zu verfuchen, wie ein 
Taubſtummer unterrichtet werden könne. Es glückte ihm dieß in ausneh— 
mendem Grade. Sein Zögling lernte jedes Wort genau ausfprehen. 1663 
ward bie fo berühmt gewordene Royal Society gebildet und er eins ihrer 
erften Mitglieder, Während er fi mit Problemen, mit Herausgabe alter. 
in feinem Sache bekannter Schriftfkeller, mit Commentaren dazu befchäftigte, 
gab er auch noch in den J. 1687—90 mehrere tbeolcog. Werke heraus. Er 
ftarb 1703. Seine befte Arbeit ift die Arithmetica infinitorum. eine 
matbemat. Schriften erfchien u. d. X. Wallisii opera mathematica, 1699, 
3 Bd. Fol, - 

Wallis⸗Inſel (Prinz:) oder Pulo-Penang, eine 8 Q. M. 
große Inſel in Hinterindien am Eingange der Straße von Malakia, melde 
ber brit. Seekap. Sr. Light 1785 als Mitgift, bei feiner Verheiratbung mit 
der Tochter des Königs v. Queda (Mame der gegenüberliegenden Küfte) er— 
hielt und an die brit. oftind. Kompagnie verkaufte, die hier eine Kolonie 
gründete, She Name wurde dem König Georg IV, zu Ehren, der damals 
Prinz v. Wallis war, umgeändert. Sie hat eine Abmechfelung von Ber⸗ 

‚gen und Thälern, einige der erftern erheben ſich 2500 Fuß über die Meeres; 
flähe. Mit Ausnahme des Januars und Februars kann man alle Zage 
Regen erwarten. Die Luft wird durch angenehme Seewinde abgefühlt. Man 
hat mit Glüd hier die verfchiedenen eurcpäifchen und aflatifchen Früchte und 
Gewaͤchſe, fowie viele feltene Naturprodukte angepflangt, welche die Kolos 
niften bereichern ; denn der Boden ift ein guter fetter Grund, duch die Pflans 
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zenverwefung von Sahrtaufenden erzeugt. Hier baut man Pfeffer, Betel: 
nüffe, Kokusnuͤſſe, Kaffee, Iuder, Reis, Ingwer, Ananas, Yamswurzeln 
füße Kartoffeln, Wanguſtinen, Rambuftinen, Geraven, Drangen, Citro: 
nen, Granataͤpfel und andere erotifche Gewächfe, wie Mustatnüffe, Litſchis, 
Merken, Zimmt, Piment; der Kajepurftcaudh und der Kulilabanbaum find 
mit Giüd von den Molukken hierher verpflanzt worden. Der ameritanifhe 
Gummimweinbaum, Kautfhud oder Urceola elastica yenannt, wird bier in 
aroßer Menge gefunden. Die Bevölkerung, weldhe anfangs nur aus wenigen 
Fiſchern befand, fleigt jegt über 60.000 , meiftens fdyifftreibende Mas 
inien ; die übrigen find Briten , Niederländer und Portugiefen. Die Prinzs 
Wallis-Inſel fheint eine Niederlaffung von großer Wichtigkeit und der Gig 
eines Welthandels werden zu wollen. Von Coina wird eingeführte Thee, 
Buder, Taffent, Sammet, Papier, Sennenfhirme, Porzeilanmwaare, 
Quedfilber, Nankings, Bine, Confekt, Pökel xc., und gegen indiſches Rohr, 
Opium, Kattun, Beteinüffe, Pfeffer, Vogelneſter, Sandelboiz, Duaiflns 
nen, Kampher, biche de mar u. f, w. umgetauſcht. Alte Stipeipläge Zus 
ropas und Indiens finden bier ginen Abfagort, Sie ift in der Toat jetzt, 
was Ormus in ehemaligen Zeiten war, ein großer allgemeiner von allen Nas 
tionen brfuchter Bazar ; dabei in WBerbindung mit Sinfapur (f. db.) 
einer von dem Haupiſtützpunkten der brit. Weltmacht in milıtärifcher wie in 
tommerzieller Hinfiht. Sie beherrfcht den Eingang zur Straße von Mas 
laffa und befhüst den Zwilhenhandel von China und Indien. Ein Gous 
verneur und ein Rath, weldhe, wie die au Bombai und Madras, der Präs 
fidentfhaft von Bengalen untergeordnet find, Leiten die GSeſchaͤfte der 
Kompagnie, welche eine betraͤchtliche Summe auf diefe [höne Neder aſſung 
verwendet bat. Die Hauptftadt ift Geerge-Town, mit 20 000 Einw. von 
faſt allen Nationen, weiche an dem ind. Handei Theil nehmen, e.nem ſtarken 
Fort und einem fhönen geräumigen Hafen, we cher allen Schiffen zu jeder 
Jahres zeit volllommene Sicdyerheit gewährt. — 2) Eine Inſel in Auftralien. 
Wallonen, im engern Sinne die Bewohner des zwifchen der Scheide 
und der Lys gelegenen Landſtrichs, wozu ein Theil des chemat. franz. Slans 
derns und die jegigen franz. Departements des Morden und des Kanals 
(Pas de Calais) gehören; im meitern Sinne alle Völker in den Nicderlan: 
den, weiche die alte franz. Sprache reden. Walloniſche Sprache, eine vers 
derb:e franz. Mundart mit vielen holländ. und fpan. Wörtern vermifcht, 
Wallraf (Ferdinand Franz. Dieſer durch Gelehrſamkeit, Kunſtſinn 
und Buͤrgertugend ausgezeichnete Mann, geb. 1748 zu Köln a. Rh., war ber 
Schn eines Cchneidermeiftere. Er wurde früh in die ſtaͤdtiſche Schulans 
ftalten gefhidt und zeigte von dem erften Aunenblide feines Schulbeſuches an 
eine entfhiedene Neigung zum Lernen, Mit jedem Jahre ftieg fein Fleiß, 
and es verdient bemerkt zu werden, das er fhon in feinen fpätern Knaben— 
Jahren von allen Seiten ber alte Bücher zufammenfuchte und auf ſeinem 
Dachſtuͤbchen aufſtellte. Nah Verlauf von 4 Jahren hatte er feine akade— 
mifchen Etudien beendet, mobei’er ficy vorzüglich auf Philoſophie, römi: 
fhe Sprachkunde und Gefhichte verlegte. Er verließ die Univerfität ald Mas: 
gifter der freien Künfte und der Weltweisheit, und dieputirte kurz darauf 
in der Aula des montaner Gymnaſiums, um eine Stelle als Profeſſor an 
demfelben zu erhalten, Um diefe Zeit, infeinem 21. Jahre, ſcheint fein Geift 
mit völliger Entfchiedenheit jenen Weg eingefchlagen zu haben, auf welchem 
er einſtens das herrliche Ziel erreichen follte, wo ihm die Buͤrgerkrone und 
der Kranz unbeftrittenen Nachruhms zu Theil wurde. Die früh eingefogene 
Nahrung feines zu aller fhönbildenden Korm fich hinneigenden Geiftes, das 
Menn'ſche Haus, für die damalige Zeit ein feltenes Kunft: Pantheon, wenn 
aud nur im Kleinen, endlich der vertraute Umgang mit Ha cd n(f.d.), dieſes 
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Altes wirkte dahin, daß er Kunftgefühl und Fertigkeit in ſich durch ſich ſelbſt 
ausbildete; das anfchauende und beurtheilende Prinzip aber war-das herr: 
fhende in ihm, und feine Arbeiten aus dem reifften Mannesalter beweifen 
e8, daß er, wenn er eine gründlichere und von den Feffeln des Pedantism 
und der Halbheit freiere urfprünglihe Bildung genoffen hätte, zu der Höhe 
eines Winkelmann gelangt wäre, Unter dieſen Beihäftigungen der Wif: 
fenfchaft des Schönen ergab er ſich zugleich dem Studium der Theclogie und 
wurde 1772 zum Prieſter geweiht. Steine Laufbarn am montancer Grm: 
nafium war drüdend und hemmend, er fühlte ſich auf das kraͤnkendſte zu» 
rüdgefegt und litt fogar Mangel, Dod mitten unter diefen Hinderniff:n 
ließ fich fein aufftrebender Geift nicht hemmen, und er gab in feinem 27. 
Sabre Proben eines originellen Dichtertalente. Ueber feinen Hymnus an 
die Natur aͤußerte fih ein großer Naturforfher, daß Wallraf gleihfam 
als ein univerfaler Alchymiſt die Kräfte und Pulfirungen des Meltalls be: 
lauſche und erfenne. Auch die Mufe des Sefanges und Eaitenfpiels erheis 
terte fein Gemüth ; er ftiftete am Ende der 70ger Jahre einen Singverein, 
welcher bedeutend auf die fpätere muſikaliſche Bildung in Köin wirkte, 
Auch die Tonkunſt wurde fein Eigenthum ; das geſchichtl. Studium dirfelben 
waltete zuerft bei ihm vor, dann aber fpürte er ihren geheimften Tiefen nad. 
Um jene Zeit trat der Fuͤrſt-Primas von Dalberg mit ibm über Ideen von 
mufifalifcher Poefie und mufikalifcher Metapbofit in Briefwechſel. 1783 
begleitete Wallraf den damaligen Domgrafen zu Köln, Reichsgrafen von 
Dettingen Baldern, auf einer Reife nah Schwaben, Da athmete fein 
Gemüth freier, da wurde erfi feine ganze, volle, eigenthümliche Kraft ge: 
wedt und das Organ feines fchaffenden Geiftes gelöft. Feurig belebt 
durd den Eindrud der auf ihn fo entfcheidend wirkenden Reiſe, befhloß er 
Altes aufzubieten, um feine Baterftadt von den Befkhuldigungen bes Obfeus 
rantismus und der Unmwiffenheit zu befreien. Beim Ableben des Kurfürften 
Marimilian Friedrich 1784 wurde ihm der Auftrag, die Infchriften zur Leis 
henfeier im Dome zu Köln anzufertigen; und Henne in Göttingen, dem 
die Schwierigkeit folder Arbeiten befannt war, bemunberte den Gedanken: 
reihthum, das Glüdliche der Wendungen, das Echtrömifche des Ausdruds, 
Seine an das Seltene grenzende Belefenheit in den römifhen Klaffifern, die 
genaue und weit ausgedehnte Befanntichaft mit den alten Steinfchriften 
und endlich die tiefe Auffaffung des Geiftes der Römerfprache, erwarben ihm 
jene große Fertigkeit im röm. Lapidarſtyle, dberihm in dem Grabe der Virtuos 
fieät eigen wurde, daß fpäter von mehreren gelehrten Anftalten Deutfchlands, 
Englands und Italiens dieferhalb Geſuche anihn eingingen ; durch den Groß⸗ 
meifterder Pariferiniverfität, Kontanes, und den Staatskanzler Talleyrand 
aber erhielt er wiederholte Aufträge zu Infchriften. Um jene Zeit trat er in 
die phitofophifche Fakultät der Univerfitär über, und trug die Theorie des 
Gefhmads in den fhönen Künften und Wiffenfchaften vor. 1786 erhielt 
er die Auffiht über den ftädtifchen botanifhen Garten und eine ordentliche 
Mrofeffur der Naturgefhichte und Botanik fowie der Aeſthetik. Auch wurde er 
Kanonikus des hochadeligen freimeltlichen Stiftes zu St. Marien im Ka: 
pitol, Bei feinem Abfhied vom montaner Gymnaſium dichtete er eine 
dDeutfhe Weihe: Dde:. Chryfoftomus, die man eher eine geiftliche Dithy— 
rambe nennen fönnte, Er fchrieb diefes Gedicht im fhönften Mannesalter, 
und man fönntees auch wohl felbft die inhaltreichfte feiner poetifchen Keiftuns 
gen nennen. Für den botanifchen arten fhaffie er aus eigenen Mitteln über 
2500 Pflanzenan. Seine Sammlung von Altertbümern und Naturalien 
nahm _jegt mit jedem Tage zu, und ebenfo feine Fähigkeit zur Beurtheilung 
von Kunſtwerken. 1788 erhielt er von der fölnifchen Univerfität den Dok— 
torgrad der Medizin und Philofophie. 1794 wählte ihn die Univerficät zum 
Eonverf.-Eericon 127 Bd, 5 
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Rektor; allein nach 4 Jahren legte er dieſes Amt nieder, weil er den durch 
die franzoͤſiſche Regierung von den Prieſtern geforderten Eid: Haß dem Koͤ⸗ 
nigthume! nicht ſchwoͤren wollte, Walraf war der Letzte, welcher jene 
Wuͤrde an der Bölnifhen Hochſchule bekleidete. Nah Aufhebung derfelben 
1796 erhielt er ein Kanonikat zu den Hh. Apofteln und 1799 eine Profeffur 
der Geſchichte und der fhönen Wiffenfhaften'an der neu errichteten Gens 
tralfhule. Jetzt machte er fih dem Auslande au ald Numismatiker bes 
kannt; feine Befchreibung der Münzfammlung des Domberen von Merlo 
ift ein Elaffifches Werk. Die Refultate feiner hiftorifhen Forſchungen findet 
man in feiner Sammlung von Beiträgen zur Geſchichte der Stadt Koͤln 
und feiner Umgebungen. Bon 1799 bis 1804 gab er das an kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Auffägen reichhaltige Taſchenbuch der Ubier heraus. Durch die Beurs 
theilung und Erklärung der Gemälde hatte er fih, feine ausgebreiteten 
Kenntniffe gemeinnügig zu machen, ein ſchoͤnes und weites Feld eröffnet. 
Die fchnelle Auffaffung des Ganzen und feiner VBerbältniffe, die tiefen 
Blicke in die tehnifhe Struftur, und endlich das Ablauſchen der geheimften 
Töne, das erfinderifche Nachfpüren in der Form, das Phänomen des Geis 
ſtes in feinen leifeften Regungen und Anflügen zu erfennen, dann endlich, 
und diefes zwar in einem vorzüglihen Grabe, die Handhabung des Di: 
baktifchen ; diefes Alles zufammen drüdt feinen Abhandlungen überbie Kunſt 
jenen Stempel der Klaffizität auf, wie wir ihn an Winkelmann und keffing 
kennen. Beweiſe hiervon find in jenem Taſchenbuche feine Abhandlungen 
über Quellinus und Rubens und über Rubens und van Dot, Bei 
Wallraf's Eifer für das Studium der alt: deutihen Kunft gelang «6 
ihm in jener revolutionären Zeit, mit Gefahr von Leben und Ehre, bie 
Senfter der Domkirche, diefe unfhäsgbaren Meifterftüde der Enkauſtik, deren 
Wegnahme ſchon befchloffen war, zu retten. Unter den ausgezeichneten 
Geiftern, die raſch aufeinander aus feiner Schule hervorgingen, braucht 
man nur der ungewöhnlihen Menfhen, bes Ubio:Mubiers Gau, ber 
Maler Hoffmann und Begaffe, des Architekten Hittorff und des Naturfors 
fhers Caffel zu gedenfen. Nicht allein aber, daß Walltaf im Allgemeinen 
als berühmter Kunſtkenner und Lehrer der Wiffenfhaft, auch zugleich als 
Theologe und Priefter in feinen Kenntniffen und Verrichtungen ſich zeigte, 
fondern vorzüglich ergriff er vonnun an bis an feinen Tod unausgefegt jede 
Gelegenheit, die Würde und die großartige, tiefe Bedeutung des katholi⸗ 
{hen Kultus darzuftellen und alle diejenigen Mittel zu benugen ober anzu: 
geben, durch melche eine folche neue Belebung der Afthetifchen Darftellung 
bes Katholizismus Fönne gewonnen werden, eine mannidfaltigen, in 
jene Zeit fallenden Schriften geben genügenden Beweis dafür. Auch als 
geiftlicher Liederdichter im alten Kirchenftule und ale Componiſt zeichnete fi) 
MWallraf aus in dem Hymnus an bie Dreifönige: Salvete sacra pignora, 
Wegen feines Fleißes als Naturhiftoriter ernannte ihn die mineralogifche 
Geſellſchaft zu Jena 1803 zum Eforrefpondirenden Mitgliede. Fünf Sabre 
fpäter ward er von dem Athendum ber franz. Literatur und 1809 von dem 
frankfurter Mufeum der Alterıhümer zum Mitaliede gewählt. Im Oktober 
1812 unternahm Walltaf eine kunſtwiſſenſchaftliche Reife nach Paris. Bald 
darauf trat er in nähere Verbindung mit Göthe, Werner, Kiorillo u. U, 
1815 folgte er ber Einladung, mit den Landesdeputirten in Aachen dem 
preuß. Königshaufe den Eid der Treue zu leiften. Bei diefer und bei andern 
Belegenheiten erhielt der würdige Mann von den hoͤchſten Perfonen ausge: 
zeichnete Beweife ber Achtung. Sein Auffag im Taſchenbuch für Kreunde 
altdeutfcher Zeit und Kunft (Köln, 1816): das berühmte Gemälde der 
Stabtpatrone Köln’s von 1410, im Dome, ift nicht bloß als der Schwanens 
gefang feiner Reiftungen über die Kunft, fondern auch als eine feiner beften 
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anzuſehen. 1816 machte er eine Reiſe nach Göttingen, wo er ih befonders 
an den großen Naturforfcher Blumenbach anſchloß. 1818 ernannte ihn 
die berlinifche Gefeufhaft für deutfhe Sprache zu ihrem ordentlihen Mit: 
gliede, auch wurde er Ehrenmitglied der marburgifchen Gefellfhaft zur Bes 
förderung der gefammten Maturmiffenfhaften. Als er 1813 von einer 
ſchweren Krankheit genaß, feste er feine Vaterſtadt zur Erbin feines Mus 
feums ein. Der Stadtrath bemwilligte dem großmätbigen Schenfer eine 
jährliche Penfion von 1050 Thlr. Diefe wendete eran, um eine Samm: 
lung römifcher Antiken, die eben nah Engiand verkauft werden follte, zu 
erwerben. Der König ertheilte ihm damals ben othen Adlerorden dritter 
Klaſſe und 1819 eine Penſion von 630 Thlr. Jetzt führte Wallraf, der 
ſein nahes Ende fuͤhlte, noch eine laͤngſt gehegte Abſicht aus. Er ließ an 
dem Hauſe, wo Rubens geboren ward und Maria von Medicis ſtarb, zwei 
große Denkſteine mit von ihm verfaßten Inſchriften einmauern. Thaͤtig 
nahm er ſich auch der Baugewerk- und Profeſſioniſtenſchule an, ging aus 
einer Werkſtaͤtte in die andere und ermunterte die Arbeiter zum Fleiß. — 
Die 50jaͤhrige Prieſterjubelfeier des edlen Greiſes, am 2often Juli 1823, 
war ein allgemeines Feſt. Die Liebe des Volks und ſeine Vaterſtadt feierten 
es auf die wuͤrdigſte Weiſe. Vaͤter hoben ihre Kinder empor und riefen 
ihnen zu: Sieh, der iſts, der alte Herr mit dem weißen Haupte; beſieh ihn 
wohl, das iſt der Waltraf! — Auch die koͤnigl. Geſellſchaft der Alter: 
thumsforſcher in Frankreich uͤberſandte ihm zu dieſem Tage das Diplom 
als korreſpondirendes Mitglied. Endlich unterlag er den Folgen eines 
Schlagfluſſes, und am 18. Maͤrz 1824 verließ ſein Geiſt das Irdiſche. — 
Wallraf war von mittlerer Groͤße, wohlgeſtaltet, und ſein Gang war feſt 
und ſtattlich, ohne uͤberzierlich und hoffaͤrtig zu ſeyn. Selten mochte man 
einen ſchoͤnern Kopf geſehen haben; der beruͤhmte Gall ſagte aus, er habe 
keinen mit Goͤthe's Schädel aͤhnlichern gefunden. Seine Geſichtszuͤge, aus 
denen etwas Großſinniges, mit Ernſt und Milde gepaart, hervorblickte, 
ſahen in ſeinem Leben denen der Buͤſte des großen Haller, die ſich auf der 
goͤttinger Bibliothek befindet, taͤuſchend aͤhnlich; ſie waren durchaus tegel» 
mäßig gebildet und männlich fhön zu nennen, und in demfelben Grabe, in 
welchem fie Ehrfurcht einflößten, erweckten ſie Zutrauen. Als Leiche hatte 
er eine auffallende Achnlichfeit mit Dante: Im gewöhnlichen Verkehr mit 
Andern, fowie in Gefellfhaft, war MWallraf unterhaltend, herzlich und 
heiter; er fonnte, mas Sailer vom verewigten Zimmer in beffen Biogras 
phie rühmt, den Profeffor, den Priefter, den Doktor, den Ritter und den 
Deputirten daheim laffen und Menſch bei Menfhen ſeyn. Sein Lebens: 
wandel war ein hohes Muiter der Nüchternheit und Mäßigkeit. Er war 
fromm in dem treten, frommenden Sinne des Wortes, Wallraf war ein 
großer Mann, als Gelehrter, ald Mann des Nuhmes war er ber Stolz 
feiner Mitbürger, eine Zierde der Kirche und des deutfchen Vaterlandes. Die 
Wuͤrde des Menfchen hat er in großen, ſchoͤnen Zügen an ſich bargeftellt. 
Das Waltrafhbe Mufeum, zum Theil im köln. Hofe aufgeftellt, ift 
eine ber reichften und vielfeitigften Sammlungen, beftehend aus einer13.248 
Bdn. ſtarken Büherfammlung , worunter viele feltene Werke; über 1050 
Inkunabeln, 521 Manuferipten, 488 Urkunden, über 10.000 verfteis 
nerten Sachen uud Erzftufen ; über 1600 Gemälden von ber größten 
Mannichfaltigkeit im Style und faft aus allen Schulen (da hier dem Ken: 
ner fomwohl wie dem Unfundigen die Stufenfolge der Kunft von. den älteften 
bis auf unfere Zeiten herab vor Auge und Geift geführt wird), 3875 Hands 
zeichnungen , 38.254 Kupferftihen, 3561 Holzfchnitten; ferner finden wir 
hier 38 in Rom ausgegrabene Marmorantifen von Göttern, Heroen und 
berühmten Kaifern und Römern; u.a, ein 5 de hoher Medufen: 
“ 
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kopf, anerkannt als eins der vorzüglichfien Meifterwerke bes Alterthums 
0.5 104 vaterländifche Alterthümer, ausgegrabene Sarkophage, Basreliefs, 
Statuen, Gefäße ıc.; eine koftbare Sammlung von 323 gefhnittenen Steis 
nen; 1297 Antikalien, 5958 Münzen, zufammen über 80.000 Gegenftände. 
Das Mufeum wird außerdem noch immer durch Seltenheiten aller Art vers 
mehrt; und es ift keinem Zweifel unterworfen, daß daffelbe mit der Zeit 
und durch mitwirkende Menfhen auch mit Gegenftänden aus der Zageswelt 
bereihert und dadurch deffen Tendenz erweitert werde. S. Ferd. Franz 

allraf, ein biographifc » pantgyrifher VBirfuh, von Dr. W. Smets 
(Köln 1825). 

Walirath, eine fette, fefte, weiße Maffe aus dem Gehirn und 
Rüdgrath des Portfifches, welche in dem Leibe flüffig war ; zu Lichtern, zur 
Schminke und zur Arznei brauchbar , zu weichem legtern Gebraud er noch 
ganz frifh feyn muß. Guter Wallrach muß durchaus weiß ſeyn, nicht thras 
nicht riechen, nıcht ranzig und defwegen in Gefaͤßen fehr wobl verwahrt wors 
den ſeyn. 2) Eine ähnliche Maffe aus einer Zerfegung des thierifchen, insbe: 
fondere des Pferdefleifhes. — Wallratblidhter, Lichter, welche 
aus Wallrarb, Salz, Fraueneis und Alaun verfertigt werden; kommen in 
Menge von Nordamerika. 

Walpole (Robert), ein treffliher Staatsmann, geb. 1674 zu Hough— 
ton, fludirte zu Eton und Cambridge, wurde 1700 Mitglied des Unterhaus 
fes und war ein treuer Anhänger des Hofes. Er zeichnete fih im Parlament 
duch feine Beredfamteit und Thätigkeit vortbeilhbaft aus. 1707 wurde er 


- Mitglied des Admiralitätscollegiums und im folg. J. Kriegefetretär. 1710 


verlor er, als Whig, bei Marlboroughs Sturze feine Stelle und mußte gar 
eine Purze Zeit die Schmad des Grfängniffes erdulden. 1713 trat er abers 
mals im Parlamente auf und ſprach mit Nachdruck fuͤr die proteftantifche Erbs 
foige in England. Als Georg 1. 1714 den brit. Thron beflieg, gewannen 


bie Whigs wieder die Oberhand bei Ho’e; Walpole wurde zum Geh. Rath. 


und Kriegszahlmeifter ernannt. Hierauf bewirkte er eine Unterfuhung ges 
gen das Minifterium ber Tory's unter Anna’s Regierung, um die Ans 
hänalichkeit derfeiben an Krankreih und den Prüdententen zu bemeifen. 
Walpole's Anfehen flieg; 1721 wurde er zu der hoben Würde eines Kanzlers 
(eriten Minifters) erhoben, welche er ungeachtet der heftigften Angriffe feiner 
Gegner 20 Jahr hindurch bekleidete. Um den noch wankenden Thron der 
neuen Dynaſtie Hanover keinen Erfhütterungen auszufegen, wachte das 
breit. Gabinet unter Walpole's Leitung über den europäifchen Frieden und 
ſchloß Bündniffe mit alter Welt. Ueberall aber, bei den wechfelnden Vers 
haltniffen der übrigen Mächte, hielt er eg mit denjenigen, welche den Frieden 
wuͤnſchten. Zugleich erhöhte Walpole durch eine weife, fparfame und wohl« 
geregelte Adminiftration im Innern die Nationalkräfte, verminderte Die 
Staatsfhulden und gab Gedeihen dem Gemwerbfleig und dem Handel, 
Freilich legte er nebenbei in die Verfaffung Englands ben Keim des Verderbens 
durch die Siebenzährigfeit der Parlamente und durch das erweiterte Syſtem 
der Beſtechung. Als Spanien 1739 den zu Pardo gefhloffenen Vertrag 


nicht erfüllte, ſah er fi, ganz wider feine Neigung, genötbigt, der allgemeis 


nen Stimme der Nation nachzugeben, und jener Macht den Krieg zu erklaͤ—⸗ 
ven. Er ergriff Eräftige Maßregeln, ihn zu führen, und bewies fich bei der 
Wahl der Befehlshaber ganz unparteiifh. Als aber Walpole beim weitern 
Fortgange des Kriegs fühlte, daß fein Anfehen immer mehr abnabm, und 
er auf eine Stimmenmehrheit im Unterhaufe nicht mehr ficher rechnen konnte, 
legte er 1742 feine Stelle nieder. Er wurde von dem Könige zum Pair von 
Großbritannien, unter dem Namen eines Grafen von Oxford und Herzogs 
von Newcaftie, erhoben, und erhielt eine jährliche Penfion von 4000 Pf. 


- 
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Eterl. Er ftarb 1745. Memoiren über Walpole's Leben und Staatsverwal⸗ 
tung aus Driginalpapieren und autbentifhen Quellen, hat Wit. Core, Lon⸗ 
bon, 1798 in 3 Bon. herausgegeben. 

Walpole (Horace, Kord), des Vorigen Sohn , geb. 1716 oder 1717. 
Seine Mutter leitete feine erfte Jugendbildung und brachte ihm eine Abnei« 
gung gegen das Hofleben bei. Er fludirie dann zu Eton, und mahte auf 
biefem berühmten Inftitut die Bekanntſchaft des gefeierten Dichters Gray, 
weiche fih, während des Aufenthalts Beider zu Cambridge, fortfegte, fodaß 
fie 1739 durch gegenfeitigen Entſchluß Reifegefährten wurden. Auf dem 
Gontinent entzweiten und trennten’fie fi; die jugendliche Lebhaftigkeit und 
vielleicht auch die ariftofratifche Ueberhebung Walpole's mochten wohl nicht 
mit den etwas förmlichen Abfichten und Gewohnheiten des Gelehrten vom 
Fach übereinfiimmen. In ihrer nahmaligen Verföhnung maß Walpole fich 
ſelbſt alle Schuld bei, und fie blieben Freunde bis zu Gray's Tode. Bei 
feiner Ruͤckkehr nah England (1741) wurde Walpole zum Parlamentsmits 
gliede ernannt. Wenn er jemals die Hoffnung näbrte, durch den Einfluß 
feiner Ramitie eine große politifche Faufbahn zu betreten, fo mußte das Ziel, 
welches der Macht feines Vaters gefegt wurde, und bie fi daran fnüpfens 
den Beränderung:n ihn von Staatsgefchäften zurädichreden , und ihn früh 
feinen Zroft in ber Zurüdgezogenheit und den Wiffenfhaften, denen er ſich 
nun widmete, finden laffen. Er hatte in ber That lange einen Sig im Parlas 
mente; allein abgerechnet, daß er einmal mit großer Würde und Bereds 
ſamkeit das Andenken feines Vaters vertbeidigte, kümmerte er fih wenig um 
bie Geſchaͤfte und Parteiungen, bie daſelbſt herrfchten. 1758 entfagte Wal: 
pole, indem er im Befis eines beträchtlichen Vermögens war, allen Staates 
aefhäften, zog ſich auf feinen berühmt gewordenen Landfis zu Strawberry⸗ 
Hi unweit London zurud, um ſich feinem Hang zu den Wiffenfhaften zu 
überlaffen. Auf feinem Landfige, den er zu einem alten Ritterfchicffe um: 
fhuf, legte er eine eigne Buchdruderei an, welche fhöne Ausgaben lieferte, 
deren Exemplare von ihm verfchenkt wurden. Die Gegenftände feiner Stus 
dien waren größtentheils durch feine Denk: und Empfindungsmweife beftimmt, 
zu der fi eine lebhafte Einbildungefraft, verbunden mit einem fharfen, 
thätigen, durchdringenden Geift und eine große Mannichfaltigfeit verein: 
zelter Kenntniffe gefellte. Durch Reifen hatte er feinen Gefhmad für die 
fhönen Künfte gebildet; doc feine frühe Vorliebe für Geburt und Rang 
verband feibft diefe Studien mit denen ber Gefchichte des Mittelalters und 
deffen Antiquitäten. 50 Jahre feines Lebens litt er an Gichtſchmerzen, mos 
bei er jedoch feine Geiftesträfte und feine muntere Laune bis an feinen Tod 
(2. März; 1797 zu London) behielt. Als Sonderling, ber er den größten 
Theil feines Lebens bindurd gewefen war, zeigte er fich auch in feinem mweits 
Läufigen Zeftamente, in welchem er befonders für die unveränderte Fort: 
diiuer feines Rieblingsfiges Strawberry: Hill geforgt hatte, Im Privatleben 
fheint fein Charafter fhwanfend gewefen zu ſeyn; "obwohl er viel auf: 
wandte, um feine Neigungen zu befriedigen, fo verfuhr er doch dabei höchft 
Tparfam. Er befaß viel Wig, ein ſtarkes Gedaͤchtniß, das Talent der Uns 
terhaltung und einen reihen Schag von Anekdoten Über die europ. Höfe und 
Die berühmteften Männer feines Zeitalters. Er befaß eine große Vorliebe für 
das englifhe Alterchum. Seine ausgebreiteten Kenntniffe in fremder Lite: 
ratur, auf die er mit Recht ſtolz war, ordnete fich feinen Forſchungen in 
der engl. Öenealogie unter, morin er eine reiche Aehreniefe für romantifche 
Dichtungen und gefhihtlihe Streitfragen hielt. eine verzüglicften 
Werke find: Anekdoten aus der Malerei und Kupferftecherfunft in England 
(erfchien in mehreren Auflagen und überfegt in andern Sprachen); Ver: 
jeihniß ber ſchriftſtellenden Könige und Adeligen in England, iſt in einem _ 
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muntern und wigigen Style abgefaßt; Sammlung feiner Meinern Auffäge 
(Fugitive pieces), Ein intereffantes Werk find feine biftorifhen Zweifel, 
fie jind ein mertwürdiges Beifpiei von Dem, was aͤngſtliche Nahforfhungen 
ber Antiquare leiften fönnen, um die beglaubigten Thatſachen unſicher zu 
machen. Auch ift es auffallend, zu fehen, wie durch die Vertheidigung eines 
Spfteme, bie anfangd gewiß nur eine wiffenfhaftliche Uebung war, Wal: 
pole's Zweifel für ihn felbft nah und nad die Ehrwürdigkeit der Wahrbeit 
erlangten, fodaß er feinen MWiderfprud darüber ertragen konnte. Sein 
Schloß von Dtranto (1764) erhebt ihn in die Reihe der vorzgüglichften engl. 
Romandichter. Es ift dieß nicht allein ein höchſt anziebender Roman, 
fondern auch als der erſte Verſuch merkwürdig, eine unterhaltend erfonnene 
Erzählung auf alte Ritterromane zu gründen. Sein Beftreben war, wun—⸗ 
derbare angewendete Ereigniffe und den Zon bes Ritterthbums , wie er in 
den alten Romanen der Zafelrunde herrfchte, mit jener ſcharfen Entwidelung 
der Charatere und ber contraftirenden Empfindungen und Leidenſchaften zu 
vereinigen, welche inneuern Romanen herrſcht oder doch berrfchen follte. Dies 
fer Roman, in einem reinen unddeutlichen Style gefchrieben, enthält ein Ges 
maälde des haͤusl. Lebens und der Sitten zur Zeit des Feudalismus, belebt 
durch) das Eingreifen wunderbarer Kräfte (Beifter und Gefpenfter), denen der 
Aberglaube jener Zeiten unbedinaten Einfluß geftattete. Seine geheimnißs 
volle Mutter (The mysterious Mother) ift eine Tragödie, voll Graus und 
Entfegen. Seine fämmtlihen Werke (1798, 5 Bde, 4. mit 164 Kupfern) 
bat im Auszuge A. W. Schlegel verdeutſcht u. d. T.: Hiſtoriſche, Literaris 
fhe und unterhaltende Schriften von H. Walpole (X p3.1800). Seine Briefe 
von 1745—82 erfchienen erft 1818 zu London. Sie geben ihm den Rubm 
des vorzüglichften Briefitellers in engl. Sprache. Seine Geſchichte von Kös 
nig Georgs 11. 10 legten Lebensjahren gibt die einzige genaue Kenntniß von 
biefes Königs Regierung. Beine Zweifel über Richard III. find als ein 
Mufter hiſtor. Kritik und Forfhung zu betrachten. Won den Works of H. 
Walpole eto. erfchien der 9. Bd. London 1825, 4., weicher feine Briefe an 
den Earl of Herford (Borfchafter in Paris) von 1763—60 enthält. Anekdo⸗ 
ten von ihm findet man in den Reminiscences d’Hor, Walpole (Paris 1826). 

Walpurgisnacht. Der Zufall, daß in ben deutfchen Kalendern 
ber Name der h. Walpurga (fl. 778 als Aebtiffin zu Heidenheim in Kranken) 
auf ben 1ften Mai gefegt worden , hat zu der Benennung ber durch die vors 
gegebene Herenfahrt berüchtigt gewordenen Naht vor dem iften Mai Bers 
anlaffung gegeben. Der 1fte Mai ift für die Kandleute ein wichtiger Tag ; 
mit ihm fängt fi das öfonomifche Jahr an , viele Pachtkontrafte treten 
mit diefem Zermin in Wirkſamkeit, die Seldarbeiten werden von diefer Zeit 
betrieben. Kein Wunder alfo, daß der Aberglaube unferer Vorfahren, 
ber jeden Unfall, vorzüglich in der Landwirthſchaft, für eine Züde des 
Teufels und feiner Gehülfinnen , ber Heren , anſah, ſich einbildete , daß 
su diefer Zeit die Heren ſich aufs neue fertig machten, um Unheil anzurich⸗ 
ten, und ſich deßhalb an einem gewiſſen Orte verſammelten, die Befehle 
ihres Oberhauptes zu empfangen. Man ſuchte dieß ſo viel als moͤglich zu 
hindern; daher kam in verſchiedenen Gegenden die Gewohnheit auf, in der 
Walpurgisnacht mit brennenden Strohwiſchen, die auf lange Stangen ge: 
ftedt wurden , herumzulaufen oder auf bie benachbarten Berge — benn 
nicht bloß auf dem Broden oder Blodsberge, fondern auch auf andern Vers 
gen argwohnte man Herenzufammentünfte — fi zu begeben , und wieder: 
bolt zu ſchießen, mwahrfheinlih, um die Heren zu verſcheuchen. Der Aber: 
glaube von diefem Tage ift noch nicht ganz verdringt. 

Walther von der VBogelmeide, der geiitreichite altdeutfche Minne: 
fänger, flammte aus einer adeligen Familie imobern Thurgau, war auf der 
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Burg Vogelmeibe geboren und lebte ungefähr in ben 3. 1170— 1232. Wir 
finden ihn zuerſt an dem Hofdes Herzogs Friedrich des Tugendreichen von 
Deftreih zu Wien. Nah dem Tode deffelben (1198) fcheint er den Hof 
veriaffen zu haben, und es beginnt für ihn, wie für fein Vaterland, eine 
Zeit der Verwirrung und des unfteten Treibens, die Kämpfe der beiden Ge: 
genfönige, Philipp von Schwaben und Dito von Braunfhweig. In 
Eräfrigen Liedern Elagte der patriotifhe Sängerüber des Reiches Zwietracht, 
den Verfall alter Sitte, Zucht und Mannbeit. Er zog von der Eibe bis zum 
Rheine und wieder in das Ungerland, von dem Po bis zum Meeresufer und 
von der Seine bis zur Mur, und war als fröhlicher, geiftreicher Sänger 
überall willlommen. Am längften hielt ihn ber glänyende Hof des Land⸗ 
grafen von Thüringen, Hermanns, fell, weldher 1207 jenen poet. Wetts 
ftreit, den Krieg aufder Wartburg (vergl. d.) veranftaltete, in welder 
auch Walther als ein Spredyerauftrit. Durch ben Landgrafen ward er in 
ber Folge mit dem jungen Kaifer Friedrich II., bem Hohenſtaufen, befannt. 
Er pries in vielen Liedern deffen fhrftlihe Zugenden und zeigte fi in feinen 
polit. Gedichten als warmer Vertheidiger der Exiferl. Macht und Ehre gegen 
den Papft ; doch ehrte er gläubigfromm die heil. Kirche und ihre würdigen 
Diener. Friedrich II. fhentte dem Dichter ein Reichslehen, worüber biefer 
feine Freude kaum ausdrüden kann, ohne uns jedoch zu faaen, wo baffelbe 
gelegen habe. Hierauf finden wir Walther wieder an dem Hofe zu Wien, wo 
er an Leopold VII. einen milden Deren fand; nicht minder war ihm deffen 
Oheim, Heinrich, gewogen. Neben dem öftreidifchen Hofe befuchte er 
aber auch den des Herzogs von Kärntben, Bernhards, aus dem Gefchlechte 
ber Grafen von Lavantbal, und felbft einen Patriarchen (Berthold von Aqui⸗ 
leja) nennt er unter feinen vorzüglichften Goͤnnern. Mac Leopolds Tode, 
im 3. 1230, fcheint Walther den Hof in Wien, über deffen Verfall er Elagt, 
verlaffen zuhaben, und wir erfahren nun von feinem aͤußern Leben nur noch 
feine Zheilnahme aneinem Kreuszuge, und obgleich er felbft und nur fo weit 
über benfelben berichtet, daß feine Füße die Stätte des heiligen Grabes 
betreten haben, fo ift es doch wahriheinlih und ohne Widerfprucd mit den 
übrigen Zeitangaben aus feinem Leben, daß er fih dem Zuge anfchloß, 
welhen Kaifer Friedrich 11. im J. 1227 nad) Palaftina unternahm. Das 
Fahr, in welhem Walther fkarb, ift fo wenig beftimmt, mie das feiner Ges 
burt; jedoch muß er wenigftens bis nach 1230 gelebt haben, mweiler ben Tod 
bes Minnefängers Reimars des Alten in einem Liebe betrauert, und biefer 
den Tod Leopolds VII, von Deftreich befungen bat, welcherim 3. 1230 ſtarb. 
Dielegten Fahre feines Lebens widmete Walther einer frommen unb in fi 
zurüdgezogenen Betrachtung der Welt in ihrer Nichtigkeit, des Todes und 
der Ewigkeit, in die er, im Vertrauen auf feine Kürfprecherin und Sündens 
vertreterin, die heilige Jungfrau, hinüberblidt. Er flarb zu Würzburg, 
oder ift auch dort begraben, zu dem Neuenmünfter, in dem Grafehofe. — 
Seine Darftellungen find malerifh: einige feiner Gelänge nehmen einen 
hohen und feierlichen Schwung , andere gehen ben leichten rafhen Schritt 
des Volksliedes; noch andere find mit einer faft epigrammatifchen Feinheit 
ausgeführt, Seine Gedichte, ſaͤmmtlich Iprifche, ftehen in den handſchrift⸗ 
lichen Liederfammlungen der fogenannten Minnefänger , ber Heibelberger, 
der Weingartner (zu Stuttgart), der Würzburger (zu Landshut), und na: 
mentlich in der Maneffiichen (zu Paris), welche Bodmer in ber Sammlung 
von Minnefängern, Zürich 1758 —59, in zwei Quartbänden herausgegeben 
bat. Verneuerte Lieder aus diefer Sammlung findet man in Gleims Ge: 
dichten nach Walther von ber Vogelweide (1779), Zieds Minneliedern 
(1808) und andern Biumentefen diefer Art. Eine gründliche und umfaffende 
Darftelung des Lebens und Charakters diefes Dichters und feiner Gedichte 


72 Wandern. 


bat L. Uhland gegeben (Walther von der Vogelweide x. Stuttgart 1822). 
Bachmann bat feine Gedichte im Driginaltert herausgegeben (Berlin 1826). 

Walzer, ein bekannter Tanz, deffen Charakter büpfende Freude ift. 
Die Metodie ift in den Zripeltaft gefegt,, hat eine muntere Bewegung und 
gemeiniglich zwei Reprifen von acht Takten. 

Walzwerk, Stredwert, ift eine Mafhine, melde aus zwei oder 
mehrern Glicdern oder Walzen, die entweder von Gußeiſen oder Stahl und 
ganz fein poliert find, befteht. Die Walzen werden in entgegengefegte kreis— 
förmige Bewegung gelegt. Die Glieder flehn foweit von einander, als die 
durch fie aus zuſtreckenden Stoffe, als Eifen, Blech, Stabl, Aupfer, Zink, 
Mefling, Blei ıc., did wirden follen. Das auszuwalzende Merall wird 
unter die Walzen gefhoben, durch deren Drudiraft es ausgedehnt wird. 

MWandelflerne, f. Planeten. 

Wandern nennt man das Reifen deutfcher Gefellen, um fih ausge 
breitetere Kenntniffe und Fertigkeiten in ihren Gemerben bei fremden Meiftern 
zu erwerben. Dieß ifk eine uralte Sitte, die ſeit der Einführung der Zünfte 


in Deutfchland berifhte. Als unter Heimih J. und feinen Nachfolgern, 


ben Detonen, das Städtemefen, obne dus keine Induftrie und fein Gewerbe 
zu einem etwas bedeutenden Flor ſich heraufarbeiten können, gegründet wurde, 
finden fhon die Städte in Italien in Hinficht der Künfte und Gewerbe in 
einer erfreulichen Bluͤthe. Diefe und die fpitern Kaifer zogen häufig mit 
einem Heere nach Italien. Hier lernten nun die Deurfchen die Ueberwiegens 
heit der italienifchen induftriellen Thätigkeit kennen und ſahen zugleich die 
Nothwendigkeit, daß, um den beutfchen Gewerken eine aͤhnliche Ausbildung zu 
geben, die Handwerker und Künftler dorthin reifen müßten, um ſich unter 
italienifhen Meiftern zu vervolllommnen. Als fpäter die Innungen und 
Zünfte entftanden, wurde es fogar den Gefellen, welche ihre Lehrjahre aus— 
hatten, zur Pflicht gemacht, eine Wuanderreife anzutreten. Erft nad) einer 
ſolchen Retie, auf der fie bei mehreren Meiftern gedient baben muften, konn⸗ 
ten fie ſelbſt Meifter werden und fich in die Zunft aufnehmen laffen. Es ift 
gewiß, daß das Wandern der Gefellen sum Auffommen der deutfhen Ges 
werke Vieles beigetragen hat ; auf der andern Seite ift e8 aber nicht weniger 
aewis, daß es manche Nachtheile nahhfihzog. In der neuern Zeit, wo alle 
Einrihtungen des Mittelalters ſich einer fharfen Kritik unterwerfen mußten, 
ward auch das Wandern vielfach getadelt und feine fhädlichen Folgen für 
größer al fein Nutzen ausgegeben. Unieugbare Vortheile deffelben find, daß 
die Gelellen, welhe zu Haufe gewöhnlich nur eine höchft einfeitige und oft ver— 
kehrte Erziehung erhalten haben, durch den Umgang mit vielen Und frem: 
den Menſchen fih Menſchenkenntniß und mehr Bildung im Altgemeinen 
erwerben können. Meint der Gefelle es mit fih und feiner Profeffion ernfts 
lich und trifft er redliche Meifter an, Die über feine Sitten wachen und nicht, 


wie das manchmal der Fall ift, fo eiferfüchtig find, dag fie manchen Vortheil 


in ihrem Gewerbe vor ihren Gefellen als ein theueres Geheimnis bewahren, 
fo fann auch das Wandern eine trefflihe Bildungsfhule werden. Ein Gefell, 
ber nur bei einem Meifter arbeitet , lernt bloß deffen Methode, in den frems 
den Werkftätten hingegen fann er mehrere Handgriffe und verfchiedene Bes 
bandlungen bes zu feinem Gewerbe erforderlihen Materials kennen lernen, 
Dagegen find auch die Nachtheile, welche aus dem Wandern entipringen, bes 
merfenswerth, doch liegen fie meift in der Perföntichkeit der Wandergefellen 
felbft und koͤnnen durch die Obrigkeit, Meifter und die Xeltern der Gefelten 
verhütet werden. Feder Gefelle, der zum Wandern fih beftimmt, muß ein 
gewiſſes, nefegtes Lebensalter erreicht haben ; junge Handwerker, welche zu 
fruͤhzeitig ihre Reife antreten , find ber Gefahr autgefegt, ‚nicht nur wenig 
zu fernen, fondern aud) ihre Sitten zu verderben und ſich lebensuntergrabende 


Wanken der Erdara 73 


Zafter anzugewoͤhnen. Keiner barf wandern, wenn er nit hinlänglich hiezu 

vorbereiter if. Mancher Gefelle findet in der Sremde fein Unterfommen, 
weil er nicht braudybar iſt; er ſieht fi) Daher. genöthigt, immerfort zu wars 
dern und zu fechten, d. h. zu bettein, und dieß unſtaͤte Leben führt endiich zur 
Eittenlofigkeit, Rohheit, Arbeitsunluft, zulegt zum Stehlen und Rauben. 
Kein Geſell müßte feine Heimath verlaffen dürfen, als nur mit einem Zeugs 
niffe feines firtlihen Wandels von Seiten feines Lehrheren und der Obrigs 
keit. In jedem etwas bedeutenden Orte müfte eine von den Gemwerben er: 
richtete Kaffe vorhanden ſeyn, aus der die Wandergefellen, nah Einjicht ih—⸗ 
rer Zeugniffe, eine Unterftägung empfangen. An einem folhen Orte müßte 
das Fechten durhaus verboten fern, Zweckmaͤßig würde ebenfalls die 
Errichtung eines Adreßcomptoirs fenn, wo die Handwerksburſchen die Mei: 
fier erfragen könnten, melde ber Arbeiter benöthigt find. Die Herbergen 
find unter firenge Controlle der Polizei zu fegen. — In der neuern Zeit ift 
diefer Gegenſtand häufig öffentlich zur Sprache gefommen, So ftellte 1797 
die Fönigl. Societät der Wiffenfchaften zu Goͤttingen die Preisfrage: Wie 
Eönnen die Vortbeile, welche durch das Wandern der Handwerksgeſellen 
möglich find, befördert und die dabei vorfommenden Nachtheile verhütet 
werden? Mohl und Ortloff, deren Schriften hierüber zufammen 1798 zu 
Erlangen herausfamen, erhielten den Preis. ine gute Vorbereitung zum 
Wandern find die Sonntagsfchulen für Handwerker, fie vermögen felbft das 
Wandern überflüffig zu mahen, wenn fie fih, was oft der Kat ift, nicht 
fo fehr auf die Theorie beſchraͤnkten und bie Lehrlinge mehr praftifch übten. 
In den preuß. Staaten gilt ein altes Gefeg, was das Wandern in fremde 
Länder verbietet; in der neuern Zeit hält man auf daffelbe nicht mehr fo 
firenge ; wenn der junge Handwerker feiner Militairpflicht genügt hat, erhätt 
er leicht einen Pag ins Ausiand. In andern deutfhen Staaten find Wander» 
ordnungen gegeben worden; fie find nur lokal. In Preußen, Sadfen, 
Baiern ıc. hat man an die Stelle der gemöhnlihen Wanbderpäffe oder Kunds 
fchaften, die zu vielen Mißbraͤuchen Veranlaffung gaben, die Wanderbücher, 
welche unter obrigfeitliher Aufficht ausgefertigt werden, gefegt: Kefenswerth 
ift noch die Preisfchrift vom Wandern der Hanbwerfsgefellen , welche 1809 
zu Nürnberg erfhien. Berg. Handwerke. 

Wanken der Erdare Die Aftronomen haben außer der Verändes 
rung ber Neigung des Aequators der Erde gegen die Ebene ihrer Laufbahn 
(f. hierüber d. Art. Inclinationgs Winkel der Erdare) ferner eine 
andere mit der Zeit beträchtliche Verrüdung, und nod eine fehr geringe 
periodifhe Wanfung der Erdare, durch häufige und fehr genaue Wahrneh- 
mungen des fcheinbaren Standes ber Sterne gegen den Aequator und gegen 
Die Coluren entdedt. Die erftere ift ſchon feit Hypparchs Zeiten befannt, 
und entfteht daher, daß die gemeinfhaftlihe Durchſchnittslinie der Ebenen 
des Erdäquators und der Erdbahn, welche nad) den Aequinoktialpunften des 
MWidders und der Wage am Himmel hingerichtet iſt, etwa in 72 Jahren 
einen Grad, oder jährlich 50%, 3 von Often gegen Wellen längs der Eklip— 
tie vom Widder durch das Zeichen der Filche und des Waffermannes und von 
dem Zeichen der Wage durch die Jungfrau und Löwen zc. zuruͤckweicht. Die 
Ebene des Erdaͤquators erhält nun hierbei nah und nad eine andere Lage 
im Weltraum, doch ohne ihre Neigung gegen die Ebene der Erdbahn zu dns 
dern (wenn man die obige geringe Abnahme der Schiefe der Ekliptik nicht 
rechnet); folglih muß auch die auf der Ebene des Aequators fenfrecht ſtehende 
Erdare am Mittelpunkt der Erde ebenfo langfam unter dem Winkel von 
230 fih um die zum Pol der Eftiptif (der Erdbahn) gehende Are am Hims 
mel drehen, und von Dften gegen Welten nach und nach durch andere in der 
Nahbarfhaft des Nord: und Sübpols liegende Geflirne gehen: Die ganze 
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Umdrehung ber Erdaxe erforbert etwa 25.800 Jahre, in welcher langen Pe: 
riode (das platonifche Fahr genannt)®ie Pole der Himmelskugel ihren Ums 
lauf um die Pole der Ekliptik werden vollendet haben. Inzwiſchen wird auch 
3. B. der Widder-Punke durch die ganze Ekliptik rüdwärts von Dften gegen 
Meften herum gekommen ſeyn. Newton bat diefe Begebenheit als eine Folge 
ber vereinigten anziehenden Kraft des Mondes und der Sonne auf die fphä: 
roidiſche Geſtalt der Erde erflärt, und man kann annehmen, daf vermittelfl 
berfelben die Erdkugel bei jedem jährlichen Umlauf um die Sonne um etwas 
mweniges mehr als 360° um die auf ihre Bahn fenkrecht ftehende Are von 
Dften nach Welten gedseht wird, fodaß diefer Ueberſchuß nach etwa 72 Jabs 
ven nur erft einen Grad beträgt. Die geringe periodifhe Wanfung ber 
Erdare (Mutation) ift erft vor etwa 90 Jahren von Bradley entdedt. Sie 
veranlaßt, daß ihre jedesmaligen Pole am Himmel in 18 Jahren und 7 Mo: 
naten dort einen fehr kleinen Kreis, von 9 Sekunden im Halbmeffer, um 
diejenigen Punkte (Pole) im Norden und Süden befchreiben, in welchem fie 
eigentlich ohne dieſe Mutation fallen würden. Die Anziehungskraft des 
Mondes hat fidy bei der in eben diefer Zeit, vermöge der Revolutien feiner 
Knoten, periodifch wiederkehrenden Lage feiner Bahn gleichfalls als die wirs 
kende Urfache diefer Erfcheinung gezeigt. 

Wanken des Mondes, Libration. Die Aftronomie lehrt, daß ber 
Mond in feinem Gange um bie Erde der legtern immer diefelbe Seite zus 
kehrt; Langfortgefegte Beobachtungen lehren zugleich, daß die Fleden, 
melche im Monde gefehen werden, in Hinfichtibres Standpunftes eine Ver— 
Anderung erleiden, indem die, welche ben Rändernnahefind, bald verfhwinden 
bald wiederfehren, während die, welche dem Mittelpunfte nabe find, nad den 
Rändern rüden; dabei aber immer daffelbe gegenfeitige Verhaͤltniß ihrer 
Lage behalten. Hieraus ſchließt man, daß bie der Erde zugekehrte Monds 
fheibe fi verrüde; was man das Wanten, die Libration nennt. Der 
Grund hievon liegt batin, daß die Ummälzungen des Mondes um feine Are 
während feines Umlaufs um die Erde in einer gleihförmigen, fein Umlauf 
um die Erde aber ineiner ungleihförmigen Gefhmwindigkeitgefhicht. Wenn 
der Mond feinen Viertelslauf vollbracht hat, fo hat er noch nicht gerade eine 
DViertelarendrehung vollendet. Durch diefes Wanken werden die Mondfleden 
in der Länge verändert; man nennt es daher au das Wanken in der Länge. 
Außer diefem gibt es noch ein Wanken in der Breite. Die Umlaufsare bes 
Mondes fteht auf der Ebne feiner Bahn nicht ſenkrecht; er muß daher der 
Erbe bald diefen bald jenen Pol mehr zukehren, woburd ein abwechfelndes 
Heben und Senken ber Fleden gegen die Ebne der Bahn und zugleich Ber: 
änderungen in der Lage gegen die Ebne der Bahn, folglich in der Breite, ent: 
fiehen. Ein anderes Wanken des Mondes heißt das täglihe; es wird ' 
dadurch verurfacht, daß wir den Mond nicht aue dem Mittelpunkte, fondern 
bloß von der Oberfläche der Erde betrachten koͤnnen. 

Wanker (Ferdinand Geminian). Diefer verbienftvolle katholiſche 
Theolog der neuern Zeit, wurde zu Freiburg im Breisgau 1758 aus einer 
bürgerlichen Samilie geboren. Mit vieler Mühe am Leben erhalten, bebielt 
er auch in der Kolge einen [hwächlichen und Beinen Körperbau. Defto rüfti: 
ger und Eräftiger dehnte fich in gebrechlicher Wohnung der Geift aus. Ans 
fange für das vÄterliche Gewerbe (die Wahsfpinnerei) beflimmt, erhielt er 
gleihmwohl, nach feiner Neigung die Erlaubnig zum Studiren; er zeichnete 
fich vortheilhaftvor feinen Mitfhülern aus. Theologiſche Vorlefungen hörte 
er ander Hochſchule zu Freiburg unter dem trefflichen Klüpfel, Dannenmever, 
Petzek u.% Nachdem er 1782 die Priefterweihe erlangt, und ſich zu 
Feld kirch in der Seelforge geübt hatte, kehrte er nach Freiburg zurüd und 
verfah eine Zeitlang eine Lehrſtelle am akademiſchen Gymnafium. 1783 er: 
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theilte ihm bie Hochſchule die Pfarre Wenbelsheim , welcher er aber wieder 
entfagte, als er zur nämlichen Zeit zum zweiten Vorficher des von Kaifer 
Sofeph 1]. neu errichteten Generalfeminariums gewählt wurde, Obgleich 
febe jung für eine fo bedeutende Stelle, erwarb er ſich dennoch durch anges 
firengten Eifer in den Wiffenfhaften ſowohl als einen aͤußerſt fittlihen Cha: 
rakter allgemeine Achtung. 1787 wurde er von der Studienaftademie in 
Mien aufgefordert, einen Plan zu einer zwedmäßigern Behandlung ber 
chriftlichen Sittenlehre einzurichten. Zur Belohnung erhielt er im folg. J. 
die Lehrkanzel der theolog. Moral an der Hochſchule, welche er der nämlichen 
Stelle in Wien vorzog, weil er fie mit dem Amte eines Seminariumsvors 
fteherg vereinigen durfte, Seine Antrittörede über die Urfahen, warum 
die evangelifhe Sittenlehre nicht alle die befeligenden Wirkungen hervors 
bringe, melde man von ihr erwarten follte, Öffentlich vorgetragen nach ber 
erlangten theolog. Doktorwuͤrde, fowie die Abhandlung über die Sceintus> 
genden, vorgetragen in Gegenwart bes Herzogs Karlvon Würtemberg 1789, 
find in die Beiträge zur Beförderung des älteften Chriftenthyums und ber 
neueften Philofophie eingerhdt. Als Profeffor der Moral erhielt er nun auch 
die Stelle eines Eraminators bei den Generalkonkurſen für geiftliche Pfrüns 
den. Als Hochlehrer übte er ſowohl auf den Geift der Fakultaͤt als auf den 
der Studirenden einen dußerft wichtigen Einflug. Eine neue Schule bildete 
fih unter den Theologen, welche diefe Univerfität befuchten, recht eigentlich 
duch Wanker, und während der langen Dauer feines Lehramtes kann man 
mehrere taufend junge Männer mit Sicherheit annehmen, die von der Stätte, 
wo früher bloß Jeſuitismus oder Pedanterie geherrfcht, liberalere Grundfäge 
und gediegeneres Wiffen mit nad Haufe nahmen und weiter verpflanzten. 
„Deutfhland — fo drüdt ein Berichterftatter über ihn fih aus — zählt 
viele Schriftflelfer, deren Namen gang und gäber als der Wankers ift; den⸗ 
noch hat mandye diefer Gelebritäten bedeutend weniger auf die Jugend feiner 
Beit, und namentlich auf einer katholiſchen Hochſchule, in fo vorzüglihem 
Maße gewirkt, als der Verewigte. Sein inneres Leben firömte mit jedem 
Jahre neu in das Herz und in den Berftand einer Menge von Zuhörern, 
und regte durch daß lebende Wort des Vortrags mehr an, ald-wenn ed, auf 
Maffen von Papier in die enge Norm flühtia und zahlreich hintereinander 
geichriebener Lehrbücher eingeswängt, die Meßkataloge ruhmredig geziert 
hätte.’ Uebrigens zeichnete ſich Wanker auch als Schriftfteller aus. Die, 
Aufhebung der Generalfeminarien nad Joſephs II. Tode gab ihm hinreis 
chende Muße, feine hriftliche Sitteniehre (Ulm 1794) herauszugeben, welche 
dann, als eins der volllommenften Werke in biefer Hinficht, in den öftreich. 
Stuaten ale Lehrbud angenommen wurde. Er war 1798 Mitarbeiter des 
befannten Gutachtens, weiches die theol. Kakultät zu Freiburg in Bezug 
auf die gefhwornen Geiltlihen zu Gunften des franz. Nationalconvents 
ausflellte. 1803 erfhien zu Wien die zweite vermehrte und. ganz umgeäns» 
berte Ausgabe feiner hriftlihen Sittenlehre und im folg. 3. feine Abhand: 
lungen : Ueber Vernunft und Offenbarung, mit Hinfiht auf die moralifchen 
DBebürfniffe der Menfchheit (Wien, 1804. 2. Aufl. zu Freib.) ; ferner: 
Ueber die Verbindung der fittlihen Cultur der Geijtlihen mit der wiſſen— 
fhaftlihen (im Achin des Bischums Konſtanz, redig. von MWeffenterg, 
1806), und endlich: Weber das Band der Ehe nad) ihrer naturrechtlihen 
und reinen moralifhen Anfiht (ebend., 1810), als Einleitung zu einem 
geößern Werke: Vom Band der Ehe, welches aber nicht in Drud erfchien. 
1810 beforgte er die Ste Aufl. feiner chriſtl. Sittenlehre. 1811 wurde er 
zum großherzogl. geiftl. Rath ernannt. Es ift hier nicht der Dre, die Ber: 
bienfte Wankers als Hoclehrer und Priefter näher zu befchreiben, noch feine 
religiofen und poiitifchen Hauptanjichten und Grundfäge zu entwideln, welche 
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durch einen ebenfo liberalen und aufgeflärten , als religtöfen und echtchrift: 
lihen Charakter ſich auszeichneten,, fondern wir vermweifen in diefer Hinficht 
aufdie von feinem Freunde Hug erſchienene und von Münch (im 1. Heft 
des Deutſch. Mufeums , 1824) commentirte Gebädhtnißrede auf Wanter, 
Bloß feine Bezeichnung zum Erzbifhof von Freiburgmuß hier noch erwähnt 
werden, weiche nah Weſſenbergs Zurädtritt zu allgemeiner Freude der fübd: 
deutfchen Katholiken erfolgte. Leider erlebte Wanker die Bellätigung von 
Rom aus nicht mehr, fondern farb 1824 an einer Gebärmentzündung, 
Erin Name wird noch lange unvergeßlich bleiben. 

Wappenkunde oder Heraldik ijt der Jabegriff ber Grundfäge, melde 
ſich auf die Entwerfung und Befhreibung, ſowie auf die Rechte der Wappen 
beziehen. Wappen find gemiffe Zeichen, die von der hoͤchſten Gewalt im 
Staate einzelnen Perfonen, Geſchlechtern oder auch Kändern beigelegt werden, 
Daher verfönliche Wappen, Gefhlehtewappen, Amtswappen, Laͤnderwap⸗ 
pen. Unter den legten fommen als befondere Arten vor: Herrfhaftswaps 
pen, bie den gegenwärtigen Befis eines Landes anzeigen, Gedaͤchtnißwap⸗ 
pen, bie auf den vergangenen Belig eines Gebietes hindeuten, Anſpruchs⸗ 
wappen und Erbſchaftswappen, von welchen jene auf den noch flreitigen, 
biefe auf den künftigen Beſitz eines Landes fich beziehen. Die ausdrüdliche 
Bewilligung eines Wappens gefchieht duch Wappenbriefe. Zeichen 
und Bilder auf Schilden und Helmen kamen freilid in den älteften Zeiten 
vor. Schon im vierten Buch Mofes wird den Kindern Jérael befohlen, 
baß ein Feder unter feinem Panier und Zeichen, nach ihrer Väter Haufe, fi 
lagern folle. Wer weiß nicht, wie oft bei den Dichtern der Griehen und 
Römer Gemälde und Kunftarbeiten auf Schildern und Helmen vorkommen? 
Fa, es ift gewiß, daß diefe Symbole fogar erblid waren. Go ersählt XRe⸗ 
nophon, daß die medifchen Könige einen goldenen Adler auf ihren Schildern 
geführte. Sueton berichtet, daß Domitian einen goldenen Bart zum Waps 
pen gehabt. Doc die Wappen und die Grundfäge der Wappeneinrichtung 
find deutfchen Urfprungs. Schon in den älteften Zeiten bemalten die Deut: 
fhen ihre Schilde mit glänzenden Karben , und höchft wahrſcheinlich bezogen 
ſich dieſe Schildgemälde auf Kriegsthaten; fpäter bemalte man die Schilde 
mit Figuren, welche Eriegerifche Vorfälle beflimmter andeuteten, 3.38. mit 
Waffen, mit Stuben von Mauern, Thürmen, gewiffen Tbieren u. a. Din: 
gen, die als Sinnbilder Eriegerifher Tapferkeit galten. Diefe Schildgemälde 
waren ur'prünglich nur eine perfönliche Auszeihnung Desjenigen, aufdeffen 
Thaten fie fich bezoaen. Als aber im 10. oder 11. Jahrd. die Turniere 
(f. d.) auffamen, zu welchen nur Diejenigen , bie von edler Herkunft waren, 
Zutritt erhielten, fo brauchte man äußere Zeichen, um diefen Vorzug der Ges 
burt zu erfennen. Dazu mußten die gemalten Schilde dienen. Jeder Edle 
flellte feinen Schild zum Zeichen der Zurnierfähigkeit auf dem Zurnierplage 
aus und feste feinen Helm mit den Zierrathen beffelben darauf. Go find 
wahrfheinlih Helm und Helmzierrathen Theile der jest gebräuchlichen Wap⸗ 
pen geworden. in zweiter Beweis des angegebenen Urfprunges der Waps 
pen ift das Wort blason, wodurch im Franzöfifhen wie im Englifhen, im 
Stalienifhen wie im Spanifchen, die Wappenkunde bezeichnet wird. Dief 
Wort hat Höchft wahrfcheinlich feinen Uriprung in dem deutfchen Worte blas 
fen; benn fo oft auf den Zurnicren ein neuer Ritter erfhien, mußte der 
Herold blafen, und weil jener mic verfihloffenem Viſir auftrat, das Sinns 
bild feines Schildes oder bas Wappen deuten und auslegen. Weilnun dieß 
der Herold that, fo heißt diefe Kenntnig Heraldik, und weil er dabei blies, 
fo nannten es die Deutichen das Wappen ausblafen. Daß bieß beiden Zurs 
nieren fo berfömmlich gewefen, kann man aus Gedichten der alten Zroubas 
doure aus bem 12. und 13. Jahrh. beweifen. Daher kommt es auch, daß 
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ſolche Ritter, deren Turnlerfaͤhigkeit ſchon durch das Ausblaſen ihrer Wap⸗ 
pen beurkundet war, zwei Trompeten auf dem Helm ihres Wappens fuͤhrten. 
Die Franzoſen bildeten die Turniere und den damit verbundenen blason oder 
bie Wuppenfunde, wie das ganze Rittertbum, weit mehr aus; fie gaben 
dem Worte blasonner nicht allein die Bedeutung des Auslegens der Wappen, 
fondern auch des Anpreifens überhaupt. Die Kreuzzüge gaben Gelegenheit, 
neue Wappenbilder einzuführen, wozu befonders die in fo verfchiedener Ges 
ftalt erfcheinenden Kreuze gehören. Damit ber Knappe feinen Ritter, und 
der Vaſall feinen Lehnsherrn hinter feiner Rüftung von Stahl und Eifen 
leichter möchte unterfcheiden Fönnen, trugen Ritter und Lehnsherren ein ges 
wiffes Bild, als Merkzeihen auf ihrem Schilde. Was aus Noth erfunden 
worden war, behielt man nad) der Zeit als Ehrenzeichen bei.“ Die Nach— 
kommen der Ritter, die in Paläftina gefämpft hatten (denn von diefen ging 
das Führen der Wappen aus, tıugen, die Sinnbilder ihrer Verfahren, als 
ein Zeichen ihres Muths und ihrer Frömmigkeit fort, um dadurch aller Welt 
zu zeigen, daß das Blut fo frommer He.den in ihren Adern fließe; fie prangs 
ten damit bei jeder Gelegenheit: fie fegten fie in ihre Fahne, auf ihr Petts 
fhaft, aufihren Schild, auf ihre Kleider. Eiferfühtig auf ihre Auszeiche 
nung, als eine Sache der Religion und Ehre, wollte bald nachher jeder Herr, 
jeder Baron einen aͤhnlichen Wappenfchild haben: man fhämıe fi bei 
Feierlichkeiten, bei Kampffpielen und Zufammentünften an Höfen ohne ein 
ſolches Merkmal edler Abkunft zu erfcheinen. Im zwölften Zahrhundert wurs 
den daher Wappen beim höhern,, in ber Folge auch beim niedern Adel ges 
woͤhnlicher; und bis zum Ende des dreizehnten waren fiein allen Reichen 
von Eurcpa allgemein und erblich eingeführt. Der Urfprung der Ränders 
wappen aber ift von den Bildern der Kriegszeichen oder Fahnen, deren. jede 
Landſchaft ihre eigene hatte, herzuleiten. Als der Befig der Fürftenthümer, 
Graffhaften u. ſ. w. erblich geworden war, kamen die Sahnenbilder in den 
Wappenſchild der Befiger, und bleiben feitdem bei den Fürftengefchlechtern. 
Kenntniß der Wappen war in Kurzem ein ‚wichtiges und weitläufiges Stus 
dium, daß die Deutfchen zuerft recht ernſthaft befchäftigte. Es lag den Hes 
rolden ob, bie als eigenes Collegium unter befondern Wappenkönigen fans 
den, undihren Schülern (den Prefevanten) mündlichen Unterricyt in ihrer 
Miffenfhaft ertheilten, die man lange als ein Geheimniß betrachtete, meil 
es allerdings nicht leicht war, über Entftehung und Bedeutung der Mappen 
bie Materialien zufammen zu bringen. Die Herolde wurden eben darum 
in hohen Ehren gehalten, und bei Vermählungen, Krönungen, Zurnieren 
und andern Feierlichkeiten zur Unterfuhung der Wappen für unentbehrlich 
angefehen. Es wurden förmliche Wappenbriefe ausgefertiget (dev aͤlteſte bes 
kannte deutfhe Wappenbrief ift von 1305, vom Kaifer Albrecht 1. dem Stifte 
Gurk ertbeilt). Dievon den Herolden gegebenen Niegein des Wappenmefens 
pflanztenfich lange Zeit bloß muͤndlich fort; feit dem 14. Jahrh. aber hörte die 
Heraldik auf, bloßein Eigenthum der Herolde zu fenn. Der erfte Schriftftelter 
über die Wappenfunde war ein Staliener, Bartolus de Saro Ferrato (fi. 
1359). Indeß blieb fie noch Lange von Ueberlieferungen in Heroldecollegien 
abhängig, manden Spielen willfürliher Deutung und märchenbafter $ols 
ge rungskunſt ausgefegt und alter kritiſch hiftorifcher Behandlung entfrembet, 
Daher haben die zahlreichen älteren MWappenfammlungen nur bedingten 
Werth; die vollftändigfte und treuefte ift die 5. Siebmacher'ſche, Nürnberg 
1605, beträchtlich vermehrt 1734 fll. 1776 fll. — Die, durch die von Jac. 
Srandwart (1623) eingeführte Schraffirung erleichterte, heraldiſche Technik 
bearbeitete zuerft M. Bulfon de la Golombiere (ft. 1658) 1639, unterftügt 
von D. Salvaing be Boiffieu. (ft. 1683); unter feinen Nachfolgern ift Jul, 
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Baron 1672 fll. ber bemerfentmwerthefte; der laͤſtige Vielfchreiber El. $r. Me 
neftrier (ft. 1705) 1658 fll, hat fie nicht weiter gebracht. Ihe wahrer wiſſen⸗ 
(haftliher Injtaurator wurde Philipp Jakob S pener (vergleiche den bes 
fondern Artikel); ihm ſchloß fih 3. W. Trier 1714 an; Vieles erörterte dee 
gründlihe 3. D. Köhler 1734 fll.; genügende Voltftändigkeit und Hellig— 
keit haben 3. Ch. Gatterer’s Abrig 1766; 1773 und Praktifhes Handbuch 
1791. 8, verbunden mit. Ch. Siebenkees's Erläuterungen 1789 $. und Th. 
Brydſon's hift. vielfeitiger Darftellung 1795. — Die Haupttheile eines Wup: 
pens find Schild und Helm. Der Schild ift das wichtigſte Stud, Es gibt 
dreiedige, herzförmige, kreisrunde, vieredige, rautenföürmige Schilde. Ans 
dere, die ebenfalld nur durch die äußere Geftalt unterfchieden find, werben 
nad gewiffen Nationen benannt; fo gibt es italienifhe, die oralrund find, 
fpanifche, die ein längliches, unten abgerundetes, Viereck bildet, franzöfifche, 
welche in ber Mitte der abgerundeten Grundlinie eine Spige haben, deutfche, 
melche außerdem noch allerlei Ausfchnitte haben. Die urfprünglihe Geſtalt 
der Wappenfchilde war ein aufder Spige ftehendes Dreied, Die Theile des 
Schildes haben befondere Namen, die fih auf einzelne Etellen des Kriegs: 
fchildes beziehen, wenn man ſich denfelben als Bedeckung des Ritters denkt, 
Rechts heißt daher Alles, was auf der gegen uns gekehrten Oberfläche bes 
Schildes nach der rechten Hand des Ritters liegt, linke aber, was gegen def: 
fen linke Hand gekehrt if. Auf gleiche Weife unterfcheidet man auf ber 
Dberfläche des Schildes Haupt, Herz und Fuß, fomwie Herz: und Nabel: 
ſtelle. Gewöhnlich ftehen die Schilde aufrecht, felten gelehnt, oder geſtuͤrzt, 
d. h. dag Untertheil nah oben gekehrt. Die Farbe oder den Anftrich des 
Schildes und Helmes und aller darauf vorkommenden Gegenftände nennt 
man Tinctur. Man theilt fie in natürliche und kuͤnſtliche Tincturen. Bel 
jenen fommt der Anſtrich der beraldifchen Körper mit der Karbe des Urbildes 
überein, Künftlihe Zincturen find die fogenannten Metalle, Gold und 
Silber, oder gelb und weiß, und die eigentlichen heraldifchen Farben. Um 
bei Darftellungen der Wappen, 3. B. auf Münzen, oder in Kupferftichen, 
wenn fie nicht illuminirt find, die Farben auszudruͤcken, bezeichnet man feit 
dem 17. Tahrh. die Zincturen auch ohne Anſtrich durch Schraffirungen. Die 
von dem Sranzofen Golombiere eingeführten find noch jegt gebraͤuchlich; naͤm⸗ 
lich Gold, Silber, Roth, Blau, Schwarz, Grün und Purpur. Die Theo: 
tie der Wappen gründet ſich hauptfächlich auf die durch gerade und krumme 
Linien auf dem Schilde hervorgebracdhten Veränderungen. Die Linien auf 
der Oberfläche des Schildes find von doppelter Art. Einige berühren mit 
ihren Enden die Grenzlinien des Schilde und theilen biefen, andere aber 
erreichen jene Grenzlinien nicht. Jene, die Theilungslinien, haben vierer: 
let Richtungen, nämlich die fentrechte, die horizontale, die ſchraͤgrechte, die 
fhräglinte. Ein Schild ohne Theilungslinien. heißt ein einfacher. Ein 
Raum auf dem Schilde, welchen die Grenzlinien allein oder mit ihnen eine 
oder mehrere Theilungslinten einfchliegen, heißt ein Plag. Ein aus meh— 
reren Plägen beftehender Schild muß mehrere Zincturen haben. Sind diefe 
Zincturen fo vertheilt, daß eine Zinctur fo viel Pla oder fo viel Pläge eins 
nimmt, als die andere, fo entfteht eine Schildtheilung, oder Section. Wird 
ein Schild 1) durch gerade Linien getheilt, fo entftehen bei der Section mit 
fenfrechten und wagerechten Rinien , die Theilung mit Stufen, mit Binnen 
und mit Quabderftüden. Aus den Theilungen mit gegen einander laufenden 
Schräglinien entftehen viererlei Sectionen , die Theilung mit einer Spige, 
das Gefpigte, das mit Spigen getheilte und das Gefperrte. Zwei kleine 
gleihlaufende Schräglinien, über welche.eine Querlinie gezogen iſt, maden 
einen Aſt, wodurch geäftete oder mit Aeften getheilte Schilder entfteben. 
Eine Zinne, bie ſtatt ber Querlinie mit zwei gegen einander laufenden Schräg: 
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linien bedeckt iſt, heißt eine zugeſpitzte Zinne. Dieſen ſind die ſogen. Eiſen⸗ 
huͤtlein ähnlich, die gewöhnlich reihenweiſe wiederholt werden. Aus der Durch⸗ 
ſchneidung ſenkrechter und wagerechter, oder 2 fehräger und einer fchrägen und 
nicht fchrägen Linie, entftehen neue Sectionen, 3. B. gevierte oderquadrirte mit 
is gleihen Pıägen, gefhachte ober einem Schachbrete gleich getheilte. Bei 
fragen Linien, 3. B. das gemedte oder die Spindel, aud) fchräg ſtehend, 
wie im baierifhen Wappen ; bei fohrägen und nicht fhrägen Linien, das 
fhräg gevierte und in die Länge ober in bie Quere getheilte, und wenn ein 
quadrirter Schild noch fchräg geviertet ift, das Geſtaͤnderte. Durch krumme 
Rinien entftehen gleichfalls eine Menge von Schildtheilungen nad der Ränge 
und Quere, fchrägrechts oder [hräglinks, wovon man in ben Wappen häus 
fige Beifpiele findet, 4. B. der in Form eines Loͤwenrachens ſchraͤglinks ges 
theilte Schild. Ein Schild, der bloß aus Zimeturen befteht, heißt ein lediger 
Schild, und wenn ein folder beftimmt ift, künftig eine Figur zu erhalten, 
ein Wartfchild. Nimmt bei ber Theilung der Zincturen bie eine mehr Platz 
ein, als bie andere, fo entfleht ein Ehrenftüd, oder eine Heroldsfigur, die 
ftet8 an den Rand des Schildes ftoßen muß. Dabin gehören 3. B. der Pfahl, 
der Sparten, das Scilbeshaupt, die ledige Vierung , bie vielen Arten 
von beraldifhen Kreuzen, wie da® gemeine, das gemeine mitten ausgebros 
chene, das Andreaskreuz oder burgundifche, das Schaͤcherkreuz und von den 
mit frummen Linien gebildeten Figuren, der geflutete (wellenartig gezogene) 
rechte Schrägbalfen., Bon ben Heroldsfiguren find die gemeinen Figuren 
unterfchieden, bie in natürliche und kuͤnſtliche getheilt werden. Zu jenen ges 
hören lebende und leblofe Wefen, wie auch die fabelhaften Thiere, 3. B. bie 
Lilie, die Sonne, die Sonne ohne Angeficht oder bie ungebildete, der Stern, 
der aufrechtftehende Löwe mit vor fih geworfenen Vorderpranken, der Leos 
pard und der Adler; zu den kuͤnſtlichen rechnet man mehrere nicht zu den 
Heroldsfiguren gehörende Kreuze, die kreisrunden Figuren, melde, wenn 
fie von Farben find, Kugeln oder Ballen, wenn fie von Metall find, Pfens 
nige heißen, die Ringe, das Büffelhborn. Ein Plag, worin eine Figur fich 
befindet, heißt ein Geld. In Hinficht der Tincturen ber (eigentlich heraldis 
fhen, nicht aber der natürlichen) Figuren gilt die Hauptregel, daß man nicht 
Metall auf Metall, nicht Farbe auf Farbe, fondern Metall auf Farbe, oder 
Sarbe auf Metall fege. Die Wappen find entweder einfache oder zufammens 
gefegte. Die Zufammenfegung mehrerer Wappen als verfchiedener Theile 
eines einzigen ift oft willfüelih. Bei einfachen Wappen treten in Hinſicht 
auf den Entwurf feine Schwierigkeiten ein, bei der Anordnung zufammen: 
gefester Wappen aber find verfchiedene Regeln zu beobachten, befonders 1) 
dag Wappen von einer Klaffe und Gattung nicht zerriffen und nicht mit 
Wappen einer andern Klaffe und Gattung vermengt werden bürfen, 2) daß 
in ben Wappen keine-Figur anders geftellt werden darf, als es die Natur 
der Sache und das Herkommen erfordert. Auf die in dem Plane des Wap: 
pens befolgte Anordnung gründet fich das Blafoniren, d. i. die Befchreibung 
eines Wappens unb die kunftgerechte Angabe der Theile deſſelben. Zu den 
Mebenftüdken der Wappen gehört Alles, was dem Schilde entweder zur ges 
nauern Beflimmung ber einzelnen Wappengattung oder als Zierrath beige, 
fügt ift; Unterfheidungsftüde und Prachtſtuͤcke. Unterfcheidungsftüde über 
dem Schilde find: der Helm, ber gefchloffene,, der offene fammt feinen Zus 
behörungen, ben Helmfleinodien (3. B. das Büffelkorn, der Flug oder 
Zügel) und den Helmdeden, vielerlei Kronen, Hüte und Mügen; Unter: 
fheidungszeihen hinter dem Schilde, 3. B. päpftihe Schluͤſſel, Biſchof⸗ 
ftübe, Bahnen, Anker (wie ehemals im Wappen des Groß: Admirals von 
Frankreich), um den Schild: Ordenszeichen, Palmenzweige u.f. mw. Zu 
den Prachtſtuͤcken gehören: die Schildhalter, gewöhnlich Bilder lebender 
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oder fabelhafter Wefen, bie Wappenzeite und Mäntel, Wahlfprüde, bie 
beionders in England fehr gewöhnlich find. WBeizeihen oder Brüche find 
Merkmale, wodurd Perfonen, die eineriei Hauptwappen haben , unterfhies 
den werden, 3. B. jüngere Linien von ältern; eine franzöfifhe Erfindung. 
Sie find theils im Schtide, theils außer demfelben angebracht, und koͤnnen 
auf vierfahe Art, durch Hinzufügung, HDinweglaffung, Veränderung der 
Figuren und der Zincturen, gegeben werden. Redende Wappen find ſolche, 
die eine Beziehung auf den Namen Desjenigen haben, ber fie führt. Diefe 
Andeutungen merden ſowohl durch die Figuren und Zincturen des Schildes, 
als durd; die Nebenſtuͤcke ausgeſprochen. Hiſtoriſiten heißt bei der Wappens 
£unde, die Gefchichte eines Wappen, feinen Urfprung und die Veränderuns 
gen erflären , die es erlitten. Hier bat der Deralditer ein großes Feld vor 
ſich, den Reichthum hiftorifher Kenniniffe und den Ausichlag gründlicher 
Korfhungen anzubringen. Wil er ein Wappen biftorifch deuten, fo muß 
er nicht gerade angeben wollen, warum eben diefe oder jene Figur das Waps 
pen eines Landes oder eines Fürften ausmache, fondern er muß beweifen, 
daß gerade diefe Figur die wahre Hieroglyphe der Familie oder des Landes ift, 
Er führt 3. B. aus biftorifhen Quellen den Beweis, daß der zweikoͤpfige 
Adter des römifhen Königs erft im Anfang des 14. Jahrh. unter Albrecht I. 
‚ aufgetommen, und daß vorher, feit Dito 11., der Reihsadier nur einköpfig 
gemwefen; daß die drei Leoparden im engliihen Wappen zuerft 1127 unter 
Heinrich I. aus dem normännifhen Haufe vorkommen. Das Ktitifiren 
eines Wappen befteht in der Beurtheilung deffeiben, ob es echt und ob es den 
heraldiſchen Regeln gemäß fer. Endlich das Aufreißen der Wappen befteht 
in ber Angabe und Verfertigung neuer Wappen. Der Heraldiker folgt hierin 
entweder den Vorſchriften feines Landesberrn, ober er erfindet die Idee und 
macht den Plan des Wappens nad) eigener Willkür, oder er ſetzt aus meh: 
reren Wappen ein neues zufammen. Wappenfamminngen findet man in 
Köhler’s großem, anfangs Siebmacher'ſchen, nun Weigel’ihen Wappen: 
buche, in 17 Th. 1734— 1756. N. X. 1776-1791, 6 B. u. 8 Suppi. B. 
und in dem neuen adl. Wappenwerke. Nuͤrnb. b. Cyroff. 7 Xh. 1795—1809. 

MWappenktönig,f. Herold, 

Warburton (William), ein fcharffinniger brit. Schriftfteller , ward 
1698 zu Newark in der Grafſchaft Nottingham geboren. Eein Vater, ber 
ſelbſt Advokat war, beflimmte feinen Schn zu demfelben Stande; doch 
dieſer verließ fpäter denfelben und widmete ſich der Theologie. 1728 ward 
Marburton Rektor der Schule zu Burnt: Breughton, 1754 Kapellan des 
Königs, dann Kanonikus von Durbam und zulegt Biſchef von Glouceſter. 
Er ftarb den 7. Januar 1779. Der Zod feines einzigen Sohnes hatte ihn fo 
febr ergriffen, daß er ihm baid ins Grab folgte. Warburton war ein tiefs 
denfender Gelehrter, ber mit einem außerordentlidyen Umfange von Kennt— 
niffen eine lebhafte Einbildungstraft verband. 50 Jahre hat er fih als 
Theolog und Kritiker ausgezeichnet. Sein erftes Werk war: Mofes göttliche 
Sendung bemwiefen, 4 Vol. 1736. Sein Hauptzwed ift, zu beweifen, daß 
Mofes nicht, wie die andern Geſetzgeber des Alterthums, die Lehre von der 
Unfterbtichkeit der Seele und einem gerechten Richter, zu der politifchen Bil: 
dung feines Volkes nochwendig erachtet habe; fondern daß er bloß durch 
zeitliche Belohnungen und Strafen, die Gott über die Seraeliten verbängen 
‚werde, ihren Gehorfam gegen das Gefeg habe erzwingen wollen. VBoltaire 
ward hierdurch bewogen, den Verfaffer für einen Feind der chriftl. Religion 
zu halten, und fpendete ihm defhalb manchen Lobſpruch; als ihm aber Wars 
burton feinen Irtthum benahm, fhimpfte jener nicht wenig aufden engl. 
Theologen. Außerdemivertheidigte Warburton Pope’s Verſuch über den Men— 
fhen. Dieß machte fie zu Freunden, ſodaß Pope dem Warburton die Hälfte 
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feiner Bibliothek und bie Rechte auf das Eigenthum feiner Schriften vers 
machte, 1749 veriheidigie er Pepe's Charakter gegen die Angriffe Boling— 
broße’s. Bald darauf gab er eine vouftändige Ausgabe der Werke feines 
Freundes und eine etwas panegyrifh gefhriebene Biographie vefjelben 
heraus, Noh gab er die Werke des Shakespeare mit VBerbefferungen 
und fritifhen Noten heraus ; Abhandlungen über die Verbindungen der 
Religion dere Moral und der Politik, fowie eine Abhandlung über die Erds 
‚beben und die Feuerausbruͤche. Ferner eine Abhandlung über den Urfprung 
der Nitterbücer, auch Pridigten. Seine Schriften erſchienen 1789in 8 Bd. 

MWardein,f. Probiren ud Münzwardein. 

Warendorf, eine preufifhe Stadt in dem mweftphälifchen Negies 
rungsbezirt Münfter an der Ems, mit 70 Häufern und an 4000 Einwobs 
nern, bekannt durch ihre ſtarke Leinweberei und ihren Leinenhandel; aber 
nicht alles Leinen, das unter dem Namen warendorfer Leinwand von bier 
aus in den Handel kommt — jährlih mehr als 16.000 Stüd oder 960.000 
Ellen wird in der Stadt gefertigt , fondern ift ein Fabrikat der umliegenden 
Gegend, mo es meiſtens von den Landleuten im Winter, wenn die Haͤnde 
von der Feldarbeit ruhen, gefertigt wird, Berühmt find auch die hiefigen foges 
nannten Baumfeidenfabriten und die Bleichen. 

Warmbrunn (Warmbad), ein gut gebauter gräfl. Schaftgoth. Flecken 
von 310 Häufern, am Fuße des Niefengebirges, eine Stunde von Hirſchberg, 
1077 Buß über der Mieresflähe. Seine Erbauung fäut ins 12. Jahrh. 5 
feine Entftehung wie feinen Namen bat er ben warmen Quellen zu verdan— 
ken. Man fchreibe ihre Entdedung 1175 dem Herzog Bogislav IV, Cris⸗ 
pus oder vielmehr feinem Jäger zu. Das gräfl. Reſidenzſchloß und bie 
Kirchen (eine dem Eıthol, und eine dem evangel, Kultus geweiht) geben dem 
Orte ein f[hönes impofantes Anſehen. Die evangel. Kirche ift durch ihre 
geſchmackvolle Einfachheit, ihre Zweckmaͤßigkeit und Eleganz eine der fhöns 
ften Kirchen Schlefiene. Eins von den Bädern überließ Graf Gotthardt 
von Schafgoth, der 1403 allhier eine Propftei fliftete, derfelben (Propfteis 
bad) ; es it, fowie das gräflide oder Schafgothfche, gut überbaut und hoch 
gewölbt. Die Quellen fprudeln aus mehreren Epalten eines grobförnigen 
Granits hervor, Die Temperatur des Maffers ift 23-30 R. Es gehört 
zu den warmen falinifhen Schwefelwaͤſſern. Man gebraudht e8 mit großem 
Mugen gewöhnlihzum Baden bei Hautkrankheiten, Dämorrhoidalbefchwers 
den, Skrofeln u. d. übrigen Krankheiten des Lymphfpftemes ; reine Mers 
venfranfheiten, Syphills u, oraan. Krankheiten contraindiciren. Zum Auf: 
enthalt für Fremde find gute Einrichtungen getroffen. Für 24 arme Srans 
gen hat der Graf Schafgoth 1820 ein prächtiges Hospitium erbaut, Ausflüge 
macht man nad) Hirfhhberg, Hermsdorf, aufben Kynaft, nad) dem Zadens 
fall u. ſ. w. Warmbrunn hat vorzügliche. Glas: und Steinfchleifereien, 
Keinwandmebereten, 2 Seifenfiedereien ıc. 

Wärme. MWürmeftoff ift der zweite Beſtandtheil der Sonnenftrahlen; 
diefer verſchwindet aber beim Einſaugen der Strahlen nicht für unfere äußes 
ten Sinne , wie das Licht, fondern wird uns durch ein eigenes Gefühl 
wahrnehmbar , was wir Wärme nennen. Der mittlere Theil der Erd£ugel 
ift beftändig warm , weil er eine folhe Stellung gegen die Sonne hat, daß 
ihre Strahlen lothrecht auf feine Oberfläche fallen. Je mehr wir und aber 
den Polen nähern, defto kälter wird e8 , weil wegen der Rundung der Erde 
die Sonnenftrahlen bier nur ſchraͤg auftreffen, und meil fonadh in dem 
Verhältniffe, wie die Rundung der Erboberflähe von der rechtwinklichen 
Etellung genen die Strahlen abweicht, defto menigere von dieſen auf eine 
gleich große Kläche fallen, und mithin den Erdboden deſtoweniger erwärmen, 
fodaß endlich an den Polen felbft die Sonnenftrahlen _ vorbeiſchießen 
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und gar keine Waͤrme an dieſe abſetzen. Die Erde muß ſonach an ſich kalt, 
und der Waͤrmeſtoff nur an ihrer Oberflaͤhe vorhanden ſeyn, wo er ſich aus 
den Sonnenftrahlen ausfcheidet, und je nachdem die Oberfläche der Erde mehr 
oder. minder erwärmt wird, mehr oder weniger tief in ihre Maffe eindringt. 
Hörte die Sonne auf zu leuchten , fo würde die Erde fehr bald bis zu der 
Temperatur unter den Polen, und vielleicht noch weiter jih abkühlen, weil fie 
feinen Wärmeftoff mehr erhalten, und den früber empfangenen während 
ihres Laufes beiländig wieder abfegen würde, indem die Wärme keine Echmere 
bat, daher von der Erdmaffe nit angezogen und zurüdgehalten wird. 
Hierdurch entfteht bei den abwechfelnden Wendungen der verſchiedenen Erd: 
theile nah der Sonne der Unterfchied der Temperatur am Zage- und bei 
Nacht, im Sommer und Winter. Aus diefem Grunde find aud) die Pole 
der Erde, fowie ihr Inneres , eine feſte Maffe,, und das Waffer, was die 
Seen und Meere bildet, wird erft in einiger Entfernung von den Polen 
flüffig, wo die auffallenden Sonnenftrahlen dicht genug werden, um durd 
ihre Wärme das Eis zu ſchmelzen. Das Innere des Erdlörpers muß in 
einer gemwiffen Tiefe unter der Erdoberfläche eiskalt ſeyn, und diefe Ziefe 
muß verhältnißmäßig zunehmen , je mehr man fid von den Polen aus dem 
Acquator oder derjenigen Zone nähert, auf welche die Sonnenftrahlen 
ſenkrecht auffallen. Auch hat man durch Verſuche mit dem Ihermometer 
gefunden , daf das Waffer auf den tieffien Stellen des Meeresgrundes, bie 
man hat meffen können, bis axf einige wenige Örade über den Gefrierpunkte 
abgekuͤhlt war, was vorausfegt, daß es bier entweder auf Eid, odır 
auf einem andern Körper , deffen Temperatur unter 0° beträgt, aufruhen 
muͤſſe. Ein, auf irgend eine Weiſe, erwärmter Körper laͤzt nah und 
nad) feinen Wärmefioff wieder fahren, und diefer entweicht entweder firah: 
lend, wie das Licht, oder durch Mitteilung an die benahbarten Körper, 
die dadurch erwärmtwerden. Der Wüärmeftoff verliert mit dem Lichte feine 
firablende Kraft nicht gaͤnzlich. Wenn man baber eine heiße , aber nicht 
mehr glühende, Kugel zwifhen concaven metallenen Brennfpiegeln auf: 
hängt, fo fann man ihre Strahlen fo auffangen , daß Körper, die man 
in den Brennpunkt der Spiegel bringt, davon erwärmt werden, und das 
Thermometer darin zum Steigen fommt. Scheele lehrte und zuerfi den 
Unterfchied zwifchen ftrahlendem Lichte und ftrahlender Wärme, und bewies, 
daß beide nad) einerlei Gefegen zuruͤckgeworfen werden. Cine bei der Lehre 
von dem Strahlen bes Wärmeftoffs ſich aufdringende Frage , die ſich aber 
zur Zeit noch nicht beantworten läßt, ift folgende : find die Strahlen, 
welche von verfhieden ermwärmten Körpern ausfirömen, glei warm, aber 
von ungleiher Dichtheit, d. h., ihrer Zahl nah verfchiedenen ? — oder 
Fönnen fie ungleidy warm feyn ? Können aus einem Körper , deffen Ober: 
fläche 3.8. 10U Grade Wärmeftoff ausſtrahlt und deffen Strahlen von einem 
Brennfpiegel aufzefangen und in einem engeren Raum verdichtet werden, 
nch mehr als 100° Wärmeftoff hervorgelodt werdin? Leslie hat durch 
höchft intereffante Verſuche dargethan, daß die Verfchiedenheit der Ober: 
fläche der Körper großen Einfluß auf die Menge des Wirmeftoffs hat, den 
fie ausftrahlen fönnen , und folglich auch die Ränge oder Kürze der Zeit, 
die fie zu ihrer Auskuͤhlung bis zu der Temperatur der umgıbenden Luft be: 
bürfen. Polirte und ebene Flächen ftrahlen ben weniaften , gefurdte und 
unebne mehr, und die mit Ruß und Koblendampf über;o:enen , den meis 
ften Wärmeftoff aus. Um dieß zu bemweifen , mache man ſich einen Würfel 
von Eiſenblech, polire die eine Seite beffelben , bedede Lie zweite mit einer 
Glasſcheibe, fhleife die dritte mit Schmitgel matt, ober überziche fie mit 
etwas Quedfilber, und beſtreiche die vierte mit Kienruß oder räuchere fi> 
über brennender Birkenrinde ſchwarz. Diefen Würfel fülle man nun mis 
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kochend heißem Waffer, und hänge thn in den Brennpunft bes einen Brenn: 
fpiegels, in den andern aber ein Lufttbermometer. Man wendet nun zus 
erit die polirte Seite des Würfeld gegen den Spiegel und beobachtet das 
Thermometer fo lange,’ bis es nicht mehr jteigt ; kehrt man dann die Glass: 
ſeite nad) dem Spiegel , fo fteigt e8 von neuem ; iſt es zum Stiuftehen ge: 
fommen , und man dreht nunmehr die matte Seite nad) dem Spiegel, fo 
fängt es fogleid wieder an höher zu fteigen , und wendet man endlid) die 
geſchwaͤrzte Seite herum, fo ſteigt das Thermometer mit erftaunlicher K dynel: 
ligkeit noch höher. Hieraus ſieht man , daß der Würfel durch Ausſtrahlen 
ungleich abgefühlt wird auf allen vier. Eeiten. Das Entweichen des ftrah: 
lenden Wärmeftoffs trägt in den meiften Falten mehr zu der Abkühlung dir 
Körper bei, ald der Wirmeverluft, - welcher duch die Erwärmung der ums 
gebenden Luft entſteht. Xeslie hing warme Körper im suftleeren Raume 
auf, wo fie ſonach hauptiädhlich durch Ausſtrahlen abfühlen mußten, und 
fand, daß fie mit polirter Oberflähe um die Hälfte langfamer, mit beruß⸗ 
ter Oberfläche hingegen nur um den dritten Theil langſamer, als in der Lurt 
abkuͤhlen, fodaß ein Körper im erjten Falle nur halb , im letzten aber zwei 
Drittel fo viel Wärmeltoff fahren läßt, als er bei feiner Abkühlung in der 
Zuft verliert. Wenn ein Körper feinen Wärmeftoff durh Miccheilung an 
andere, in feiner Nähe befindliche Körper verliert; fo findet man, daß ge: 
wiſſe Körper ihn fehr fhnell aufnehmen, aber auch ebenfo fhntil wieder 
fahren laffen ; andere hingegen ihn zwar langfamıer aufnehmen ‚„ aber auch 
länger zurüdhalten. Die eriteren nennt man Wärmeleiter , oder in der 
Autagsfprache : kalte, die legteren aber Nichtleiter oder warme Körper. Die 
beiten Wärmeleiter find die Metalle , die fchlechteften hingegen Luft, Wolle, 
Haare, Holz, Kohle u.a.m. In flüffigen Körpern pflanzt fih die Wärme 
auf doppelte Weife fort, theils durch Mictheilung von einem Theilchen zum 
andern, theild dadurch, daß die erwaͤrmte Slüffigkeit fi ausdehnt, leichter 
wird, in die Höhe fleigt und dadurch der Fülteren Plag macht, um au 
berfelben Stelle erwärmt zu werben. Slüffigkeiten find daher an und für 
ſich ziemlih ſchlechte Wärmeleiter, und leiten nur dann gut, wenn fie von 
unten.erwärmt werden, wo ihnen die, durch Veränderung ihres fpecififchen 
Gewichts veranlaßte Bewegung des Wärmeftoffs zu ftatten Eommt. Wegen 
diefer Eigenfhaft der Slüffigkeit muß man bei Kochgefaͤßen darauf fehen, 
daß fie auf dem Boden fo weit, als möglidy find, damit eine möglidit große 
Oberflaͤche der Flüffigkeit mit der Wärme in Berührung fomme ; und wenn 
man das Kochgefaͤß inmwendig mit dünnen Metauiftreifen oder Drabt durchs 
zieht, fo kann die Slüfjigkeit um fo ſchneller durchhitzt werden, teil dieſe 
Drähte den Wärmeftoff viel leichter , als die Slüffigkeit feibft, vom Boden 
aus in die Maffe leiten. Won der Luft wird der Würmeftoff ebenfo , wie 
durch das Waſſer oder andere Flüffigfeiten , geleitet, nämlih nur zum 
Eleinften Theile durch Mittheilung, größtentheils aber durch Verminderung 
ber Schwere und Emporfteigen der erwärmten Thei.hen. Dadaurch entſte— 
ben in der Luft eben folhe Wirbel, wie fie im Waffer ftatt finden. Der 
Märmeftoff hat die Eigenfhaft, in allen Körpern, denen er mitgetheilt wird, 
ie Bufammenhangs =: Verwandtfhaft (Tohäfion) zu vermindern. Seine 
erjte Wirkung auf einen feften Körper außert fich daher dadurdy, daß er ihn 
nad) allen Richtungen ausdehnt. Nach dem Verkuͤhlen zieht er ſich aber wieder 
bis zu feiner anfänglichen Größe zufammen. Diefe Eigenfhaft des Wär: 
meſtoffs, die Körper auszudehnen , dient und zu Ausmittelung des Grades 
ihrer Erwärmung, und das Werkzeug, deffen wir ung dazu bedienen, 
wirdein Thermometer (f. d.) genannt. Den verfhiedenen Grad 
ber Erwärmung eines Körpers nennt man feinen Wärmegrad oder frine 
Temperatur. Zu Beurtheilung der Xemperatur eines Foͤrpets bedienen wir 
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uns auch oft unſeres Gefuͤhls, was aber ſehr betruͤglich iſt, weil es von 
unferer eigenthuͤmlichen Wärme abhaͤngt und daher, wie dieſe, veraͤnder⸗ 
lich iſt, ſodaß ein Körper, den wir in der Hand warm finden, uns, an das 
Gefiht gehalten, kalt verkommt, weil das Gefiht wärmer als die Hand 
ift, denn wie nennen Körper warm , welche uns Wärmeftoff mittheilen, 
talt aber diejenigen, die unferem Körper Waͤrmeſtoff entzichen. Kälte ift 
demnach nichtsanderes ald Mangel an Waͤrme. Zu Ausmittelung foldher 
hoher Temperaturen, bei weldyen das Quedjilber ins Kochen gerathen würde, 
bedient man fih anderer Werkzeuge, melde man Prrometer oder Feuers 
gradmeffer nennt , und don weichen das Wedgewoodſche am meilten im Ge: 
brauche iſt. S. Pyrometer. Sobald ein fefter Körper bie zu einem 
gewiffen Grade erwärmt wird, vermindert fi feine Zufammenhangs = Ber: 
mwandefhaft (Cohaͤſion) dergeftait, daß feine Eleinften Theilchen beweglich 
werden , ihre Lage gegen einander verändern und mit geringer mehanifcher 
Kraft getrennt werden können. Der Körper wırd dann flüffig, und biefer 
Uebergang aus dem feften in den flüffigen Zuftand heift Shmelzung 
(f. d.). Vermehrt man die Zemperatur eines geſchmolzenen Körpers noch 
weiter bis zu einer gewiffen Höhe, fo wird der Zujammenhang feiner Theil: 
chen nody mehr geſchwaͤcht, und der Körper nimmt Luft = oder Gasgeftalt 
an. Dadurch entſteht das Sieden, wobei keine Bläschen des gebildetin Gas 
fe8 durch den bloß noch gefhmolzenen Theil des Körpers emporfleigen und 
auf der Oberfläche zerfpringen. Das Sieden (f.d.) oder Kochen 
ift ſonach nichts andere , als die Bewegung , welche durch das Aufiteigen 
eines geſchmolzenen Körpers in Luftgeftalt hervorgebracht wird. Die Tem— 
peratur, bei welcher ein Körper in der Armofphäre ſiedet, ift, nad Vers 
fhiedenheit des Drudes ber legtern , d. h. nach dem verfchiedenen Stande 
des Barometers, veränderlich ; ebenfo bringt, unter übrigens gleichen Ums 
ftänden, die Höhe der fiedenden Fluͤſſigkeit Veränderungen darin hervor, 
Die Urfache davon ift fehr einfah. Wenn eine Stüffigkeit ſiedet, fo bilden 
fih am Boden des Gefäffes Eleine Bläschen , welche fowohl die darüber: 
ftehende Flüffigkeit, als audy die darauf drüdende Luſt emporbeben müffen, 
weil beide durch ihre Schwere gemeinfchaftiich dahin fireben , die Bläschen 
zufammen zu drüden,, d. h. im tropfbarflüffigen Zuflande zu erhalten. 
Daher muß bei Vermehrung des Drudes der Atmofphäre oder bei Erhoͤ— 
hung der Säule der Fluͤſſigkeit und des daraus folgenden ftärteren Drudes 
derfelben , auch die Kraft, weiche dieſe Bläschen bildet, d. b. die Tempe— 
ratur, erhöht werden. Im luftleeren Raume fieden daher die Kiäffigkeiten 
bei bedeutend niedrigeren Zemperaturen , als in freier Luft. Das Waffer 
tann darin bei allen Temperaturen über 0° zum Kochen gebracht werden, 
wenn man nur eine folhe Vorrichtung trifft, daß deffen untere Schicht um 
einige Grade wärmer, als bie Oberfläche erhalten wird; ift aber deſſen Tem— 
peratur auf der Oberfläche am hödhften , oder durch die ganze Maffe gleich: 
förmig , fo feige das Waffer von feiner Oberflähe in Gasgeſtalt auf, weil 
dann fein Umfland vorhanden iſt, weicher die Gasbildung im Innern ber 
Maffe veranlafte,, daher diefelbe nun ohne alles Hinderniß auf ber Ober: 
flähe vorfihgebt. Das Sieden ift inzwifhen nicht die einzige Weife, die 
Körper in Luftgeftalt zu verfegen, Die meiften flüchtigen Körper laffen 
fhon bei der gewöhnlichen Lufttemperatur einen fehr Beinen Theil ihrer 
Maffe fahren, der in Luftgeftalt entweicht, und deffen Menge bei erhöhter 
Temperatur ſich vermehrt. Die Körper verlieren dabei unaufhoͤrlich am 
Umfange, und wenn dieß mit Flüffigkeiten der Fall iſt, fo fagt man, fie 
trodnen ein. Ihr allmäliges Auffteigen in Luftgeftait nennt man Verdun— 
ftung. Sie geht am leichteften im luftleeren Raume, in der Luft aber defto 
langfamer vor fih, je ſchwerer biefe iſt, am langfamften aber in folder 
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Luft, die mit dem verbunfteten Körper fhon ſtark geſchwaͤngert ift. Bei 
allen dieſen ‚Veränderungen ‚ weiche der Wärmeftoff in der Aggregations— 
form ber Körper hervorbringt, verbindet ſich dieſe mit einem Theile des 
Waͤrmeſtoffs, der alsdann einen wefentlihen Beftandtheil der flüffigen Kör: 
per ausmacht, ohne welchen fie nicht flüffig fenn fönnten , und weicher fi) 
nun weder durch das ‚Thermometer ‚noh aus unferem Gefühle mehr vers 
offenbaret. Diefe Wirme nennt man gebundene Wärme zum Unterfchiede 
von derjenigen , weldye die Körper ohne Veränderung ihrer Aggregationss 
form aufnehmen und fuhren laffen Fönnen , und welche allenral auf unfer 
Gefühl und aufdas Thermometer wirkt, und defhalb freie Wirme genannt 
wird. Zur Erläuterung dieſes Öegenftandes dirne folgendes Beifpiel : 
Man ftrlle zwei Schalen, wovon bie eine cin Pfund eiskaltes Waſſer, 
die andere aber ebenfo viel fchmelzenden Schnee enthält , nicht weit von 
einander auf einen geheigten Stubenofen. Nah einer Wrile wird man 
finden, daß die Schale mit Waffer fhon wärmer als vorher iſt, und end— 
lidy lauwarm wird , dagegen aber die andere Schale, worin -der Schnee 
im Schmelzen ift, nody ebenfo kalt ift, als vorher, ohngeachtet fie eine 
gleihe Menge Wärme erhalten bat. Die rührt vaber , daß alle Wärme, 
weldhe der Schnee empfängt, ſich mit ihm zu flüffigem Waffer vereiniget, 
alfo gebunden wird und daher weder auf das Thermometer, noch auf unfer 
Gefühl mehr wirken kann, Iſt aber aller Schnee geſchmolzen und wird fo: 
nah keine Wärme mehr gebunden , fo füngt auch diefe Schale an ſich zu 
erwärmen, oder freie Wärme zu erhalten. Wenn Waſſer, nicht durch Ers 
Faltung, fondern durd Einwirkung irgend einer andern Kraft feſte Geftalt 
annimmt, fo entwidelt fid) der daran gebundene Märmeftoff auf Einmal, 
wird frei und erzeugt eine ſtarke Hige, Wenn ein Körper aus der flüfjigen 
in die Gasgeftalt übergeht, vereinigt er ſich mit einer noch weit größern 
Menge Wärmeftoff,, die, fo lange der Körper feine Geftalt behält, vom 
Thermometer nicht angegeben wird. Daher kann eine Klüfigkeit nicht 
über ihren Siedepunft hinaus erhigt werden, weil aller Wärmejtoff, der 
ibr nachher ncc zugeht, gebunden und vom auffleigenden Gas fortges 
führt wird. Dabei ifi der Umftand noch zu bemerken, daß viele Körs 
per , welche Gasgeftait angenommen haben , weder durd) Erkältung, nod) 
duch Zufammendrüden, noch durd) Beides zufammen, wieder zur flüffigen 
oder feften Geftalt gebracht oder von ihrem Waͤrmeſtoffe wieder getrennt 
werden können. Solche Körper nennt man beftändige oder permanente 
Safe; Beifpiele bavon liefern das Sauerftoffgas, Koblenfäuregas u. m. a. 
Durch Verbindung mit andern Körpern können fie ebenſo, wie fih das 
Maffer mit gebranntem Kalt vereiniget, in fefte oder flüffige Geftalt ges 
bracht merden , wobei fi ihr Waͤrmeſtoff ausſcheidet, frei und fühlbar 
wird, Jedes Gas hat fonad zwei Hauptbeftandtheile, Wärmeftoff und 
einen wägbaren Stoff, von welchem es feinen Namen erhält. Die gasförs 
migen Körper, weiche durch Drud oder Abkühlung wieder in fefte oder flüfs 
fige Seftalt verfest werden können , find diejenigen , welche durch Siochen, 
3. B. von Naphta , Alkohol, Waffer, Schwefel, verfchiedenen Metallen 
u. f. w. gebildet werden. So lange man dieſe Körper in einer Temperatur 
erhält, die ihren Siedepunkt überfteigt, fo behalten fie Durdhfichtigkeit, 
Spannfraft und alle Eigenfchaften eines Gafes ; fobald fie aber einen Eala 
ten Körper berühren, theilen fie diefem ihren gebundenen Wärmeftoff mit, 
erwirmen denfelben und das Gas fammelt fih nun um ihn in flüffigen 
Tropfen , oder ſchießt in fefter Geflalt an ihm -an. Kommt ein foldhes 
Gas an bie frei Luft, fo wird ihm fein Wärmeftoff von diefer entzogen, 
und in jedem Punkte derfelben ein Eieiner Theil davon abgefegt , fodaß bie 
Luft davon undurckhfichtig wird , und gleihfam eine Art Rauch bildet. In 
diefem Zuſtande ift es aber nicht mehr Gas, fondern bilder bloß fefle oder 
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ftäffige in der Luft angehäufte Theilchen, die ſich nech nicht haben zufams 
menfammeln können , und erhält dann den Namen Dampf cder Dunft. 
Verfchiedenartige Körper können bei gleihen Wärmegraden dennoch verfchies 
dene Mengen Wärmeftoff enthalten , oder mit andern Worten: von zwei 
gleich Falten Körpern , die bie zu gleihem Grade erwärmt werden follen, 
tann ber eine mehr Wärmeftoff hiezu erfordern, als der andere. Diefe uns 
gleihe Menge Wärmeftoff , welche die Körper bei gleicher Temperatur ents 
balten, heißt ihre eigentbümtliche (fpecififhe) Wärme. Won einem Körper, 
welcher eine größere eigenthuͤmliche Wärme , als ein anderer befigt, fagt 
man, er habe eine größere Fähigkeit oder Gapacität für Wärme ; diefe Eis 
genſchaft ſteht aber mit der Dichtheit der Körper außer Verbindung , da ein 
dichter Körper oft eine größere eigenthuͤmliche Wärme befigt, als ein minder 
bichter, und umgekehrt. Wenn man gleihe Theile eisfaltes und fiedends 
heißes Waffer mit einander mengt, fo nimmt das Gemenge nachher eine 
Wärme von 50° an, weil das warme und kalte Waffer einerlei Wärme:Gas 
pacität befigen. Mengt man hingegen eiskaltes Waffer mit einer gleichen 
Gewichtmenge bis zu + 1009 erwärmten Quedfilbers , fo nimmt das Ges 
menge nur einen Wärmegrad von + 3° an, und folglid gebraudıt das. 
Queckſilber, um bis zu + 97° erwärmt zu werden, nicht mehr Waͤrme⸗ 
ſtoff, als das Waffer su feiner Erwärmung bis zu + 39 bedarf. Da fid 
indeffen nicht ale Stoffe auf die angegebene Weife mengen laffen, und übers 
haupt während des Mengen viel Wirmeftoff von der Luft und den übrigen 
Umgebungen fortgeführt wird, fo hat man zum Meffen der eigenthümlichen 
Wärme der Körper ein eigenes Werkzeug erfunden, was den Namen Wär: 
memeffer (f. d.) erhaltenhat. Die Waͤrme-Capacitaͤt der Körper kann durch 
mancherlei Urfachen verändert werden, und es entftebt bei jeder folhen Vers 
änderung ber Wärme oder Kälte, je nachdem die Gapacität entweder vers 
mindert und ein Theil ber eigenthümlihen Wärme des Körpers frei, oder 
erhöht und dabei mehr Waͤrme vonden benahbarten Körpernaufgenommen 
wird. Duch Drud erleidet bie Wärme: Capacität eine Verminderung 
und ed wird Wärmeftoff babei frei; z. B. wenn ein Metall gehämmert ober 
zu Draht gezogen wird, fo vermindert ſich fein Volumen, es wird dichter 
und verliert an eigenthümliher Wärme, Bekanntlich wird auch durd Reis 
ben Wärme erregt; mie fie aber dabei entftehe, ift nicht ausgemittelt. Bes 
merkenswerth ift es, daß Körper, welche die Elektricität leiten, wenn man 
fie gegen einander reibt,, Wärme hervorbringen, Nichtkeiter aber Elekt ri⸗ 
cität erzeugen und erſt dann erwärmt werden, wenn die Elektricität die größte 
Höhe erreicht hat und nicht abgeleitet wird. Man darf daher bie durch Reis 
ben erregte, und die durch das Zufammendrüden gleihfam ausgeprefte 
Wärme nicht mit einander vermengen. Wenn man die Luft zufammens 
druͤckt, entfteht ebenfalls Wärme, und gefhieht diefer Drud fhnell und 
kräftig, fo können oft brennbare Körper dadurch entzündet werden; z. B. 
in der Compreffionspumpe einer Windbuͤchſe kann man durch einige ſchnelle 
und flarke Pumpenzüge Feuerfhwamm , Baumwolle, Knallluft u. d. m. 
anzüunden. Darauf gruͤndet ſich auch ein pneumatifhes Feuerzeua. Wenn 
die Wärme : Capacität eines Körpers vermehrt, oder derfelbe durch irgend 
eine Kraft genöthiget wird, aus der feften Geftalt in die tropfbarflüffige, 
oder aus diefer in die Gasgeſtalt überzugehen ; fo entzieht er den benachbar⸗ 
ten Körpern fo viel Wärmeftoff , als er zu diefer Verwandlung nöthig hat, 
und es entiteht dadurch Kälte. Wird z.B. ein Salz in Waffer gelöft, fo 
muß es flüffig werden, und in diefem Zuftande einen Theil Wärmeftoff 
binden ; dadurch wird Kälte erzeugt, weil der vom Salze gebundene Wärme: 
Hoff für das Gefühl und Thermometer verſchwindet. Was der Wärmefkoff 
eigentlich ſey, wiſſen wir nicht, Mehrere der angeführten Erfheinungen 
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führen aufbie Bermuthung, dab Wärme und kicht einertei Stoff ſey, der, 
mit größerer Schnelligkeit, als Licht, mit minderer , ald Wärme , fortges 
pflanzt werde. Andere haben geglaubt, dag die Wärme eine gewiffe Ers 
ſchuͤtterung der Körper fen, die fih unferem Gefühle als Wärme kund thue, 
kälteren Körpern ſich nicht mittheile, u. f. w. Allein alle diefe Vermuthun— 
gen führen uns der wahren Kenntniß ven der eigenthuͤmlichen Natur des 
Waͤrmeſtoffs nicht um einen Schritt näher. Daß derfelbe unwägbar ift und 
das Gewicht der Körper im luftleeren Raume nit vermehrt, kann nur 
daher rühren , daß derfelbe, feiner hemifchen Verwandtſchaften ungeachtet, 
von der Erdmaffe nicht angezogen wird , worin das Gewicht der Körper eins 
zig und allein beſteht. Es ift daher möglich, daß es Stoffe gibt, die gar 
nicht von der Erde angezogen werden , und welchen daher die, allen andern 
Körpern gemeinfhaftlihe Schwerkraft mangelt, und daß Wärme » und kicht⸗ 
ftoff , Etektricitaͤt und Magnetismus foldhe Stoffe find, die folhenfaite, 
wenn ihre Eleiniten Theilchen keine Cchäfionsfraft befigen , dur) den gans 
zen Weltraum fih ausbreiten müffen. Dieß mag fi nun fo verhalten odır 
nichte, fo erleichtert e8 doch die Erklärung aller durch die Wärme bervorges 
brachten Erfheinungen , wenn man annimmt, daß der Wärmeftoff ein bes 
fonderer , unmwägbarer Stoff , wie das Licht , fen, welcher zu einer großen 
Anzatl von Körpern Vereinigungs : VBerwandtfchaft befigt , und mit ihnen 
bald feftere, bald lofere Berbindirngen eingeht. Der Wärmelloff vermehrt 
theils , theils verändert er die Vereinigungs-Verwandtſchaften eines gros 
gen Theils der Körper , ſowohl dadurch, daß er bei gewiffen Temperaturen 
Berwandtichaften erweckt, die bei andern Zemperaturenentweder ruhen, 
oder gaͤnzlich aufgehoben werden. Für den erften Sag fpricht das alte hemis 
fhe Sprihwort: Corpora non agunt, nisi solula (nur aufgelöfte Körper kön» 
nen aufeinander wirken). Das will fo viel fagen: daß feſte Körper wenig oder 
gar nicht aufeinander einwirken; dann aber, wenn beide, oder wenigſtens einer 
von ihnen flüffig wird, das Spiel der Verwandtfchaft in Wirkfamkeit tritt. 
Die Wärme des menſchlichen Koͤrpers, welche man auch Blutwaͤrme nennt, 
meil die Urſache derfeiben von den Mebreften zunächft dem Umlaufe bes 
Blutes und der dabei ftatıfindenden Reibung zuaefhricben wird, ift 29% „ 
Grad nad) Reaumurs und 99 nah Fahrenheits Thermometer, welches man 
wahrnehmen fann, wenn man z. B. ein ſolches in ben Mund nimmt, oder 
ihm auf andere Art die Temperatur des menfchlichen Körpers gibt Bei hefs 
tigen Graden der Kälte kann zwar jene Wärme vermindert werden, weil man 
Beifpiele bat, daß Menfchen erfrieren, gleichwohl können fie in Ländern 
aushalten, wo die Kälte zuweilen den Gefrierpunft des Qucdfilbers erreicht, 
wehl ihn fogar noch überfleigt. Bleibt die Blutwaͤrme hierbei auch niche 
anf den gewehnlichen Grade, fo wird man fie doch nicht unter 22° finden, 
und noch geringer ift die Veränderung, welche bei hohen Graden der Hige 
ſtatt bat. Einige gelehrte Enahinder ftellten deßfalls verſchiedene Berfuche 
an, welche wir glauben mittheilen zu muͤſſen. Fordoce ließ Zimmer durch 
heiße Waſſerdaͤmpfe erhitzen, und hielt im bloßen Hemde und hoͤlzernen 
Schuhen 5 Min. lang in 90 Grad, hierauf 10 Min. in 110 Grab und dann 
noch 20 Min, lang in 120 Grad Hige aus. Hierbei fland: ein Thermometer 
unter feiner- Zunge oder in feiner Hand auf 100. Grad, und dieß war auch 
die Wärme feines Harns. Der Puls machte 145 Schläge in einer Minute, 
die Adern waren fohr aufgelaufen und der Korper rotb. Bei einem andern 
Berfuche hielt ee 15 Min, in 189 Grad und dann 15 Min. in 130 Grad Hitze 
aus; feine eigene Wärme flieg immer nicht höher als t00 Grad, In einem 
nicht duch firdendes Waſſer, fondern durch einen eifernen Ofen gebeigten 
Zimmer, bielt eine ganze Gefellfhaft 20 Min. lang aus, obgleich. die Hitze 
150 Grad erreichte und man die Kleidernict abgelegt hatte. Nuhher eruug 
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man 198 Grab 10 Minuten lang. In den Zimmern konnte Niemand feine 
Uhrkette vor Hige berühren, von bem Körper wurde fie etwas durch die Kleis 
dung abgehalten. Einige fhreiben die tbierifhe Wärme dem Athemholen 
und der Wirkfamkeit der Lungen zu, und ftügen diefe Meinung auf dıe Ers 
fahrung, daß die Vögel, weiche, gegen andere Zhiere, die größten Lungen, 
aud) vor allen andern die größte thierifhe Wärme haben. Andere nehmen 
an, bei der Verdauung der Nahrungsmittel und den übrigen Mifhungsvers 
änderungen der Säfte, werde ebenfowohl Wärme entwidelt, wie außer dem 
shierifchen Körper durch Auflöfung, Mifhung und Gaͤhrung. Aud für 
diefe Meinung fpricht eine andere Erfahrung, daß naͤmlich der Menſch bei 
vollem Magen der Kälte länger Trog bieten kann, als bei leerem. Nod 
Andere halten die Erregung diefer Wärme für eine Wirkung der Nerven, und 
Manche fchreiben diefelbe demjenigen von den Spftemen, wofür fie ſich erfläs 
ven, ausfchlieflich zu, da es hingegen minder Eingenommene am wahrfcheins 
lichften firden, daß alle genannten Urfahen gemeinſchaftlich mitwirken. 
Die Wärme auf der Oberfläche der Erdkugel ift verfchieden ſowohl nad dee 
Breite oder Polhöhe ımd nach phrfiichen Jahreszeiten, als auch nach der Höbe 
und nach der Belchaffenheit des Bodens. Lie hängt demnach zuerft ab von 
ber Höhe der Sonne über dem Horizonte und von der Länge der Zeit, in 
welcher die Sonne auf die Erdfläche wirft. Je ſenkrechter die Strahlen hers 
abfallen und je mehr fie fi Ereugen ; oder je länger und anhaltender fie die 
Erdflähe befcheinen, defto wärmer wird diefeibe, und diefe Wärme theilt fie 
der Atmofphäre mit, welche feibft feine merf.iche urfprüngliche Wärme von 
ber Sonne zu erhalten fcheint. Was Erde und Lufı dis Tages durch die 
Sonne an Märme gewinnen, verlieren fie des Nachts wieder. Daber ift die 
größte Hige immer erfi des Nachmittags und die ſtaͤrkſte Kälte gegen Mor« 
gen. Bmifchen den Wendefreifen, wo die Nächte den Tagen faft gleich find, 
kann fich die Luft mehr abkühlen, als in unfern Gegenden, wo im Sommer 
bie Eonne nur eine Eurze Zeit unter dem Horizonte bleibt. Daher find aud 
die Nächte in dem heißen Erdftriche fehr kuͤhl. Das Land, von weichem bie 
Sonnenitrablen zurückprallen, erwärmt die Luft weir eher, als das Meer, 
welches die Strahlen verſchluckt, wird aber auch weit leichter falt, Die Wirs 
kung der Sonne ift um den Sommerftillftand zwar am ftärfften, da aber noch 
vier bis ſechs Wochen die Erwärmung größer ift ale die Abkühlung, fo nimmt 
die Hige zu. Der Unterfchied zwifchen den heißeften und fälteften Monaten 
innerhalb 20 Gr, vom Aequator ift meiftens unbeträchtlih, nimmt aber zu, 
ſowie die Breite arößer wird. Zu Petersburg z. B. ift die mittlere größte 
Sommerhige 79 Gr., die mittlere größte Kälte 25 Gr. unter dem Gefrier—⸗ 
punkte. Jede bewohnbare Breite empfängt eine Hitze von wenigftens 60 Gr. 
auf zwei Monate, zum Wachethbum und zur Reife des Gerreides. Zweitens 
hängt der Waͤrmegrad der Erdfläche von der Höhe des Bodens über der Ober: 
fläche des Meeres ab; denn die Kuftfchichten werden immer Fälter, je mehr 
fie über die Dberfläche erhöht find. Drittens wirkt die Lage und Beſchaffen— 
beit des Bodens, z. B. die Naͤbe der Mälder, des Meeres, die Richtung der 
Stromtbäler und die Abdahung, der Mangel an Anbau, die moraftige oder 
fandige Umgebung eines Drts, eine große Maffe von Salztheiien u. f. w. 
aufdie Lufttemperatur ein. Davon hängt das phyfiihe Klima eines Orts 
ober Landes ab. Im Allgemeinen ift die füdliche HalbEugel beträchtlich kaͤl— 
ter ale die nördlihe, So find die Falklandsinfeln unter 51 Gr f. Br. viel 
Falter als die Fander in unferer Hemilphire unter demielben Breitenfreife, der 
mitten durch Deutfchland geht. Die Berge des Feuerlandes, Staatenlandee, 
Suͤdgeorgiens und des Sandwichlandes, bie zwifchen 54 und 59 Gr. füdl. 
Br. liegen (mit denen alfo die britifhen Inſeln, Norddeutfchland, Dänemark 
u a. Länder gleiche aber nörbliche Breite haben) find, felbfi im dortigen 
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Sommer, folglich beftändig , bis an die Seeküfte herab mit Schnee und Eis 
bedecdt. Um den 60ften Gr. der ſuͤdl. Br, ſteht das Thermometer mitten im 
Sommer nie5 Gr. über dem Gefrierpunßte, oft aber unter demfelben ; häufig 
fallen Schnee und Schloffen, und es friert nicht felten des Nachts. In der 
nördlihen Hemifphäre ift unter diefem Breitenfreife und noch weit nördlis 
der, eine Hige von 75 bie 82 Graden. Nach Forſters fehr wahrſcheinlicher 
Meinung ift der Mangel eines füdlihen großen Kandes die Urfache diefes 
Unterſchiedes. Um den Nordpol liegen, bis über den 6öften Gr. der Br, 
hinaus, viele Länder, die bewohnt, zum Theil fogar bebaut find und Früchte 
tragen. Hier erwärmen die vom Kande zurädprallenden Sonnenftcahlen 
im Sommer bie Luft bis zu einem Grade, der der Hige im heißeſten Erds 
ſtriche wenig nachſteht. Auf der füdlihen Halbkugel erreicht die Südfpige 
von Afrika nicht den 40ſten Gr., die Suͤdſpitze von Neuholland nicht den 50. 
und die Südfpise von Amerika nicht den 6Often Gr. der Breite, und alle diefe 
Gontinente laufen gegen Süden [hmal aus. Außer diefen Landmaffen liegen 
in den bemerften füdlihen Breiten nur einige kleine Inſelgruppen. Die 
übrigen 30 Grade nah dem Südpole find Waffer und Eis, bis auf Beine, 
vor Kurzem erft entdeckte, unwirihbare Felfeneilande. Nun findet aber auf 
bem Meere krin Zurüdprallen, Brehen und Kreuzen der Sonnenftrahlen 
ſtatt, wodurch hauptſaͤchlich die Ruftwärme entitehbt. Dazu kommt noch der 
Umftand, daß die Sonne in den nördlichen Zrichen des Thierkreiſes acht Tage 
länger verweilt, als in den füdlichen; folglich wird der Winter der füdlichen 
Halbkugel um acht Tage verlängert, wodurch die Kälte, wie man berechnet 
bat, um den i1ten ober wenigfiens beinahe um den 23ften Theil größer wer⸗ 
den ann, als in der nördlichen Halbkugel. | 
MWäarmemeffer, Galorimeter, Eisapparat, cin Werkzeug, fpecififche 
Waͤrmen der Körper, buch Mengung und Beobachtung der Temperatur, 
zu beflimmen, indem man beobachter, welche Veränderung darin durch jene 
Wärme hervorgebracht wird. Statt einiger früherer Merhoden hierzu erfans 
ben Lavoifier und la Place die bequemere, diefes Maß in der Menge bes 
Eifes zu finden, welche die, einem Körper entzogene Waͤrme zu ſchmelzen 
vermag, bei welchen Verſuchen fie fih folgender Mafchine von verzinntem 
Eifenblech bedienten. Der innereRaum berfeiben iſt in drei Kächer getheilt, 
ein inneres, mittleres und aͤußeres, welche ringsum einander umſchließen. 
Das innere Fach wird durch ein Gitter von Eifendraht bearenzt, welches von 
einigen eifernen Füßen getragen wird. Damit man es öffnen könne, bat e8 
einen Dedel, deroben ganz offen ift und deffen Boden aus einem Drahtnege 
befteht. Diefer Dedet läßt fih abbeben, und fo kann man den zu unters 
fuchenden Körper in den innern Raum des Faches einlegen. Das mittlere 
Fach enthalt das Eis, welches durch die Wärme des Körpers gefhmolzen 
wird, Diefes Eis wird von einem Roſte getragen, unter welchem ein Sieb 
befindlich ift; das abfliegende Waffer läuft durch diefes Sich in eine Röhre 
mit einem Hahne, durch den man es in ein untergefegtes Geſchirr auslaffen 
kann. Das äußere Fady endlich ift zur Aufnahme desjenigen Eifes beftimmt, 
das bie Wärme der Luft und der umgebenden Körper abhalten foll; das 
Waſſer, welches davon abtbaut, flieft in ein befonderes mit einem Hahne 
verfehenes Rohr. Sehr mwefentlich ift es hierbei, daß zwilhen dem mittlern 
-und aufern Sache keine Gemeinſchaft ftattfinde, meil fonft das von der dus 
Gern Wärme gefhmolzene Waffer mit in die Nöhre des mittiern Faches 
wuͤrde laufen können. Die ganze M.:fchine iftnod mit einem Dedelbededt, 
ber oben offen ift, damit man Eis ü... feinen Boden legen fönne. Um ben 
Verſuch anzuftellen, füllt man das mittlere Sach, den Dedel des innern 
Fachs, das äußere Fach und der Dedel der ganzen Mafchine, mit zerftoßes 
nem Eife, wovon befonders das im mittlern Fache und inneren Dedel wohl 
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geſtoßen und ſtark eingedruͤckt werden muß, laͤßt alles wohl auslaufen, Öffnet 
die Mafhine, um den zu unterfuhenden Körper hinein zu tbun, verſchließt 
fie wieder und wartet, bis der Körper völlig erfalter und alles hiniänglid 
abgelaufen ift, worauf man das aus dem mittleren Fache gefloffene Waſſer 
wiegt. Die Körper liegen in einem blechernen Eimer oder gläfernen Koͤlbchen 
mit einern Kortftöpfel, durch me.chen die Röhre eines kleinen Thermemeters 
geht. Iſt die Temperatur der äußern Luft über Null, fo kann ſie nicht an 
das mittlere Fach gelangen, weil fie von dem Eife der Aufern verzehrt wird, 
beim Srofte aber würde die ältere Temperatur durch die aͤußere Eislage 
dringen, daher man aledann den Verfuh in gebeipten Zimmern anftelien 
muß. Auc darf die Temperatur des gebrauchten Eifes nicht unter Null ſeyn. 
Wenn die äußere Lufı 9—10 Grad warm ift, fogeht die kalte Luft des innern 
Sachs durch die Röhre, die das Waſſer abführe, aus, und die Wärme 
dringt von außen durch die obern Theile der Mafchine ein und ſchmelzt medr 
Eis, als zerfließen follte. Diefen fhädlichen Lufıftrom hindert man, wenn 
man den Hahn verfchließt; beffer ift es aber, die Verfuche bei einer äußern 
Temperatur von 3—4 Grad anzuflellen. 

Waͤrmeſammler, Feuerfammier, Gondenfator, eine Vorrichtung, 
vermittelft welcher man die fühlbare Wärme beträchtlich anhäufen kann, 
wenn man die Sonnenftrablen, oder auch die firahlende Hitze brennender 
Körper, durch mehrere parallele Gläfer hindurch geben läßt. Vermittelſt 
der Glasglocken, unter welhen man Gemächfe früher zeitigt, und der mebrs 
fachen $enfter vor Treibhäufern, war man mit diefem Erfolge ſchon laͤngſt 
befannt, ohne jedoch die großen Wirkungen zu ahnen, die fih aus Verſuchen, 
in neuern Zeiten angeftellt, ergeden haben. Here von Eauffure brachte in 
einen Kaften, durch welche die Sonnenftrahlen durch drei einander parallele 
Planglaͤſer fielen, nicht nur das Wuffer zum Kochen, fondern die Hitze noch 
172 fabrenheitifhe Grabe über den Siedpunkt. Durch Zufammenfegung 
von Öläfern und gläfernen Glocken wurden von andern noch mebrere Ähnliche 
Apparategemadt, und H. Ducarla verfihert, mit feinem, aus. Gioden zus 
fammengefegten, im Stande zu feyn, einen Keffel voll Eifen von mehr als 
6 F. im Durchmeſſer in Fluß zu bringen. 

Warſchau (poln, Warszawa), die Hauptftadt des ruff. Königreichs Pos 
len und der Woimodfhaft Maſevien (380 42' 2,520 24° N. Br.), in einer 
angenehmen Lage, am linken Ufer der Weichfel, hat 3 Meilen im Umfange, 
mit 300 meiftens engen, dunkeln und fchlecht gepflafterten,, baber kothigen 
Strafen und Gaffen, 3000 Häufern, wovon 198 hölzerne mit Ziegelbächern 
und 20 55 hölzerne mit Schindel: und Strohdächern, Dwareks genannt, und 
am Ende des 5.1829, ohne Garniſon, 139.654 Cinw., wovon 20.000 Juden. 
Sie zerfällt in die eigentlihe Stade (Alt: und Neuftade) und mebrere Vor—⸗ 
frädte, von denen die Krakauer und die neue Welt die fhönften Theile der 
Stadt find. Warfchau ift nur zum Theil eine fhöne und wohlgebaute Stadt, 
mit vielen prächtigen Gebäuden und Palläften, zum Theil aber auch, befons 
ders in den abgelegeneren Gegenden, fehr ſchlecht gebaut, und ftellt ein treues 
Bild des früheren Zuftandes des Landes dar, großen Reihthbum und die 
bitterfte Armutb, glänzende Pahäfte und elende Hütten, Lurus und Vers 
fhwendung, aber auch Mangelund Schmug. An merfwürdigen Gebäuden 
finden fich : das ehemalige koͤnigl. Schloß, ein Viered auf einer Anhöhe an 
der Weichfel ; vor demfelben fteht auf einem hoben marmornen Fußgeſtelle 
die eherne und vergoldete Statue Sigismund III.; der fähfifche Pallaſt, ein 
ungebeueres Gebäude mit einem Garten; der in einem edlen Style erbaute 
Kraſinskyſche Palaft mit einem großen gefhmadvollen Gasten, der Potog- 
Eofhe, Brüblfhe, Radzivilſche, Czartorinskyſche und noch mehr ald 100 
Pallaͤſte polnifcher Großen. Warfhau hat 13: Klöfter (wovon4 Nounenki.) 


Warſchau. 91 


mit Kirchen und außerdem noch 9 prachtvolle Kirchen, namentlich die St. 
Andreaskirche, die Aleranderkirche (ſeit 1920 aus den Beiträgen gebaut, die 
zu einem Zriumphbogen gefammelt wurden „durch den das Andenken bes 
erfien Einzugs Aleranders in Warfchau ausgezeichnet werden follte),, die 
Kirche der 20 Miffionäre mit einer teefflihen Bibliothek, die Pisriften:, 
Metropolitan, Dominikaner und evangelifhe Kirche, das reform. Berhaue, 
das kathol. griech. Bafilianerkloſter, die aitgriech. nichtumirte Kirche ıc. ers 
ner find merkwürdig die Münze, das Zeughaus, Zoll haus, 3 Thenter, die 
Univirfirätggebäude, große Kafernen ; Marieville (eine Art Palais royal, 
das große Hospital, das Collegium u. f. m. Im Laufe des J. 1830 
wird auf dem Hofe des Schloſſes, worin der Großfürft Konftantin refidirt, 
dem Fürften Joſeph Poniatowefi ein prächtiges Denkmal errichtet. Wars 
{hau ift der Berfammiungsort des Meichstages, der Sig des Vicekönigs und 
der höchften Reichsbehörden, eines Erzbifhofs und Primas von Polen, Offis 
cialats, eines bifhöfl. Appellationss und Proſynodalgerichts ꝛc.; bat eine 
Univerfität , im Mai 1818 eingeweiht, mit einem botan. Garten und Sterns 
warte, einem zoolegifhen und mineralog. Mufeum, einer Bibliothek von 
150.000 B., wovon der polnifche Theil 15.009 B., 7000 Incunabeln, 1260 
Handfhriften und die abgefonderte Bibliothek der medizinifhen Fakultät 
1261 Werke in 3488 B.; einer Sımmlung von Pflanzen, Kupferftichen 
und Bildtauerwerken, Cabinette von Münzen und vaterländifchen Dents 
würdigkeiten, einem chemifchen Raboratorium, phofifal. und mathem. Appas 
rat, einer Anatomie ıc., 1828 mit 44 Prof. und 680 Studenten; ein geiſtl. 
Gentralfeminar, ein Lyceum, eine Militärakademie des Artilferies und Genies 
wefens, eine Eönigl. Gefeufhaft der Freunde der MWiffenfhaften mit einer 
öffentlichen Bibliochet (1829 , 103.400 Werke mit einer Sammlung von 
89.000 Kupferftichen und Zeihnungen und 25 Paftellgemälden), eine Nas 
turalien: und Muͤnzſammlung, eine koͤnigl. Stonomifche Ackerbaugeſellſchaft, 
eine phyſikal. Geſellſchaft, ein Piariftengumnafium (mit einer Sternwarte, 
1829.75) Schüler), ein kathol. abeliges Collegium, eine kathol. afademifche 
Schule, eine Hebammenfchule, eine Kunftfchule, eine Forftichule, 5 Schulen 
für den hoͤhern Unterricht, 323 Elementarfchulen, eine Taubftummenanftalt, 
ein mufifal. Confervatorium (Snftitut der Muſik und Deklamation). An 
Kunftfammlungen: ein Münzkabinet, eine Gemäldegallerie des Grafen 
Oſſolinsky, ein Kunftmufeum im Pototzkiſchen Palais; andere Kunftfhäge, 
fowie die große Zaluskyſche Bib!iothet, find nach Petersburg gewandert. 
An milden Stiftungen, außer dem großen Hospital, ein Mititärhogpital, 
ein Sindelhaus, 2 Seren: u. 2 Krantenhüufer zc. Unter den Manufafturen 
und Fabriken finden fih (außer 7000 Handwerkern) Charten-, Tuch-, Lein⸗ 
wand-, hemifche Farben: , Wagen-, Leder:, Tabaksfabriken, Eifengief., 
Kattundrud., Porter: und Alebraner., ein lithograpb. Snftitut, 5 Buch⸗ 
handlhungen, 3 Kunfthandlungen für Muſik ıc. Warfhau ift der Vereini— 
gungs punkt des ganzen poln. Binnenhandels, durch die ſchiffbare Weichſel, 
auch durch 5 Banken und durch die Meffe begünftige. Man zählt über 
50 größere Hindeishäufer, Der Gefammtwerth aller auf ben biefigen 
Märkten in Geld umge’esten Confumtionsartifel beträgt 24. Mil. poln. 
Gl. 1328 befahl der Kaifer Nikolaus, in Warſchau eine Nationalbank 
zu errichten, die beftimmt ift, die Narionalfhuid abzutragen und den Hans 
dei zu befördern. Dem Fremden bietet Warfhau ſehr viel Vergnügen und 
Unterhaltung dar. Das polniiche, franzöfifhe und beutihe Theater, ber 
ymnaſtiſche Circus von Heka, bas phnfitalifhe und phantasmagorifde 

abinet non Michauld, Bälle, Redouten, Kaffeehäufer, mebrere öffentliche 
Gärten, die Alleen von Ujazdom, die ſchoͤnen Luſtoͤrter und Echtöffer Baga⸗ 
telle, Belvedere und Laziensky mit Öffent:ihen Bädern ıc., gewähren fehr 
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mannichfaltige Abwechslungen und mahen Warfhau auch In gefelliger Din 
ſicht zu einem höhft angenehmen und intereffanten Aufenthaltsort. Nach 
dem Baiferl. Dekret vom 5. 1824 mußten die Juden vom 1. Mai 1825 an 
die Haupıftraßen verlaffen, und die entlegenſten Theile der Etadt bewohnen; 
auch muß jeder fremde und einheimifhe Jude, der die Hauptſtadt befudht, 
bei dem Eingangsthore cine Aufenthaltscharte nehmen und täglih mit 20 
pola. GL. bezahlen. Warſchau gegenüber, am rechten Ufer der Weit fel, liegt 
die große Borftadt Praga(f. d.), mit 3000 Einw., am 4. Nov. 179% 
von den Ruſſen unter Sumwarow erftücmt und ganz zerftört, jegt aber ſchoͤn 
und regelmägig wieder aufgebaut und mit Warfhau durch eine Schiffhrüde 
verbunden. Bine Meile von Warfhau, an einem Arme der Weichfel, liegt 
das vom König Johann III. erbaute Schloß Willanom; noch näher an 
der Stadt das Dorf Wola, welches faft durch lauter Gärten mit der Stadt 
zufammenhängt. Hier wurden fonft auf einem freien Plage die Könige 
ewaͤhlt. 

Wartburg, ein altes Bergſchloß, St. von Eiſenach, dem Groß— 
herzog von Sachſen-Weimar und Eifenach gehörig, wurde 1067 — 72 
vom Grafen Ludwig 11. (dem Springer) erbaut. Sie war länger als 3 
Sabıh. hin durch der Hauptſitz der Landgrafen von Thüringen und berühmt 
durch die Feier glängender Turnier: und Ritterfpiele (vrgl. d. felg. Art.). 
Bekanntlidy ließ Kurjürft Friedrich d. Weiſe v. Sahfen den zu Worms in 
die Reihsachterflirten Dr, Futher auf die Wariburg in Sicherheit bringen, 
wo er als Junker Förge verborgen, vom 4. Mai 1521 bis zum 6. März 
1522 lebte, und fleißig an ber Ueb.cfegung der Bibel arbeitete. Noch ift 
im alten Ritterhaufe die Etube vorhanden, welche er bewohnte , und wo 
der Sled vom Zintenfaß, was ber rüftige Mann in der Hige der Phantafie 
nad dem Gebild des Zeufels warf, noch fihtbar ift. , Die Wartburg wurde 
in einem Zuftand erhalten , ber ihre fernere Dauer fihert. Die Samm— 
lung von alten Ruͤſtungen, Waffen und Gefhüzen, melde das Zeughaus 
des Schloſſes enthält, ift infonderbeit bemerfenswerth. Der lestverftorbene 
Grofberzog hat die Burg dur beträchtiiche Baue noch verfhönert. Bon 
ben Zimmern des Schloffes ſchweift das Auge über die nachgelegenen Ges 
birge und waldbewachſenen Felfengruppen hinweg und firbt den größten 
Theil des romantifhen Zhüringerlandes. S. Thons Befhreibung der 
Wartburg. 

Wartburg (Kriegauf), eine ber älteften Dichtungen i in deut⸗ 
fcher Sprache, ein Wechfelgefang, dem wenigftens gefhichtliche Bedeutfams 
keit in nicht geringem Mafe zugeflanden werden muß , fo abweichend und 
dichterifch die Nachrichten auch lauten. Es fol nämlich unter den Dichtern, 
welche den funfitiebenden Landgrafen Hermann und feine Gemahlin Sophie 
zu umgeben und zu begleiten pflesten, ein lebhafter Kampf über Preiswürs 
digkeit zweier als Befchüger der Dichtkunſt ausgezeichneten Fürften auf des 
Landgrafen Nefidenz Wartburg fich erhoben haben, deſſen Endergebniß da— 
hin befiimmt murde, daß ber Befiegte mit dem Strange am Leben beftraft 
werden follte. Heinrich v. Ofterdingen erhob feurig feinen großmüthigen 
Gönner, Herzog Leopold d. Sechste von Oeſtreich; und vergeblich vers 
fuchten feine Grgner , dertugendhafte Schreiber Heinrih von Rißbach, 
Biterolf oder Peter Dip und befonders Walter von der Wogelweide, 
alle ihre Künfte gegen ihn. Wolfram v. Efhenbah und Reimar der Alte 
äußerten fih als Kampfrichter und Zeugen; ber Sieg des Dfterdinger’s 
mochte ſchon nicht mehr zweifelhaft fcheinen, als fein Blick auf das fchöne 
Auge der Landgräfin Sophie fiel und erftarrend daran haftete ; fo wurde 
er verirrt und unterlag ; bei berfelben hohen Frau, deren Schoͤnheit ihn des 
Sieges beraubte, fand er rettenden Schug gegen. die Strafe, welde dem 
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Deflegten angedreht war. Aber cr Eonnte nit verfchmerzen, daß ihm fein 
alter Sängerruhm durd) offenfundigen Ausfpruch entriffen werde und berief 
fi) alfo auf die legte Entfcheidung des als Dichter, Zauberer und Schwarze 
kuͤnſtler hochberuͤhmten Klingeohr. Ofterdingen reifte ſelbſt nach Sieben— 

bürgen, um ihn abzuholen; beide kamen (gegen das Ende des Jahrs 1207) 
auf der Wartburg an und es begann der zweite Theil des Dichterkiieges. 
Klingsohr kaͤmpfet gegen des Dfterdingers Widerſacher, faft ausſchließlich 
gegen den ebenfalls gelehrten Wolfram von Eſchenbach, in faſt morgenlaͤn— 
diſchem Style, mit Weiſſagungen und Raͤthſeln, führet auch einen, mit 
bitteren Angriffen auf die Geiſtlichkeit nicht ſparſamen böfen Geiſt Naſian 
redend ein und entſcheidet zuletzt zu Gunſten Heinrichs von Ofterdingen. 
Ueber das ſeltſame Ereigniß moͤgen mancherlei dichteriſche Sagen in Umlauf 
gekommen, mehrfach ausgeſchmücket und gedeutet worden ſeyn, wie ſchon 
aus der doppelten Geſtalt zu ſchließen iſt, in welcher die Maneſſiſche Samm: 
lung und eine Jenaer Handſchrift, in weicher ſich auch die alten Melodien von 
den Dichtern felbft befinden, die Beſchreibung deffelben aufbewahrt haben ; 
aber fie hat durch Mifchung des Lyrifhen,, Didaktifhen und Satyrifchen 
einen eigenthuͤmlichen Reiz, leget einen Schag ungewöhnlicher Kenntniffe 
aus undgibt gehaltvolle Winke über Denfart und Sitten der damaligen Zeit. 
Die ganze Dichtung ift noch nicht vollftändig fortlaufend gedrudt; nur 
einen-Tbeil davon in der Manefiifhe Sammlung und das Uebrige in Dos 
cen's Miscellaneen. Es wäre verdienftlich, diefelbe einmal ganz herauszus 
geben und die vielen Schwierigkeiten , weldyebefonders im der theol, Dis pu⸗ 
tation Klingobr’s und Eſchenbach's vorkoͤmmt, aufzuklären. Dabei müßten 
aber auch die Altern Melodien mit abgedbrudt werden, die einen nicht unwich— 
tigen Beitrag zur Geſchichte der altdeutſchen Muſik geben. 

. Wartburgsfeii, gefeiert am 18. Oftob. 1817. Nach dem Sturze 
Napoleons war der Wunfh in Deutfchland nad fefterer Verbindung der 
deutſchen Völkerfhaften in Krieg und Frieden faft allgemeiu herrſchend 
geworden, Selbſt die ehemal’gen Studentenbunde auf den Hochſchulen 
nahmen in diefem Bezug eine politifhe Farbung an, nicht ohne Mitwirs 
fung einiger jener Männer, welhe für die Befreiung Deutfhlande vom 
franzöf. Soche fehr thätig gewefen waren. So zu Tübingen, zu Heidelberg 
und befonders zu Gießen. Ein anderer Verein in Dirmftadt feit dem Ende 
des Jahres 1815, brachte im Frübjabre 1817 die Jdee in Gang, die 
jedoch bald aufgegeben wurde, durch Unterfhriften von allen würdigen 
deutfchen Maͤnnern eine Art Ausdrud des Volkswillen für Errihtung 
eines deutfhen Nationals Parlaments beim Bundestage und fo den Fürfiens 
bund mitieinem Voͤlkerbunde zu verbinden und damit Deutſchlands Einheit 
zu begründen. Doc, weder diefes, noch die Sammlung von Unterfhriften 
zu einer Adreffe an den Bundestag, wollte gelingen, worin um Einfuhrung 
landſtaͤndiſcher Verfaſſungen mit weſentlich gleihen Grundfägen und mit 
vertragsmafiger Beiziehung des Vorks, gebeten werden follte. So rechts 
mäßig auch dieß Begehren deutfcher Nation war, und fo wohlthätig auch 
die Folgen einer engern Berbindung der einzelnen deutfchen Staaten ſeyn 
mußten, durfte es doch nicht gebilligt werden, daß die Jugend auf den 
Univerfitäten daffelbe durch etwas anders als durch ihre Wuͤnſche unterftügte. 
Es mar daher immer ein übereilter Schritt von jenen Männern, die Ju—⸗ 
gend in ein politifches Streben, das ihr ganz fremd bleiben fol, zu werfen. 
um doh den Anfang mit Deutfhlands Verfhmelzung au machen, entwars 
fen fie für die Univerfitäten eine Burfhenfhafiverfaffung, mwodurd die 
deutfhen Juͤnglinge aller Gegenden für den Gedanken von Deutſchlands 
Einheit vereint werden follten. Diefe Berfaffung fand zuerft 1816 den 
12. Juni in Jena und feit 1818 aufandern Hochſchulen Beifall, Eine 
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Folge hievon war der Gedanke, alle proteſtantiſche Hochſchulen in eine 
engere Verbindung zu bringen und eine allgemeine deutſche Burſchenſchaft 
zu errichten. Zu diefem Zwede ſchrieb man eine Feier aufder Wartburg 
aus, die am 18. Okteb. 1817 flatıfinden follte. Man wollte zugleich das 
Andenken der Keformation mit der Völkerſchlacht bei Keipzig feſtlich begeben. 
Der Großherzog von Eahfen: Weimar gab die Eriaubniß hiezu und verords 
nete felbft, daß. dıe Bürger Eifenadys die Studirenden unentaeitlih aufs 
nehmen foliten. Auch ward das zu den Dftoberfeuern nöthige Helz urents 
geltlich geliefert und zur Erieuhtung ber Wartburg eıne Summe bewil— 
ligt. Als nun der Zag des Feſtes nahte, zogen von allen Eeiten ber bie 
ftudirenden Sünglinge, 500 an der Zubl, mit Gefang in Eifenah ein. 
Hier verfpracy Jeder, fich aller Händel zu entbalten, und dem durch die 
Stimmenmehrheit ernannten Auefchuffe, der das Feſt ordnete, in Beziehung 
darauf Folge zu leiften. Es hatten fih namentlich eingezeichnet und zu den 
Koiten des Feftes beigetragen, 463 von 19 Univerficäten, darunter über 200 
von Jena, 70 — 80 von Göttingen, 30 von Berlin, die übrigen von Er: 
langen, Gießen, Heidelbera, Kiel, Leipzig, Marburg, Roftcd, Tübingen 
und 2 von der katholiſchen Univerfität Würzburg, unter denen die Mehrzahl 
an dem Befreiungsfriege thätig Theil genommen hatte. Außerdem etſchienen 
einige von Halle, einige von Genf und mehtere ehemalige akademiſche 
Bürger aus freier Theilnahme; keiner aber von Greifewalde, Königsberg 
und Breslau. — Am 18. Oktob. früh um 6 Uhr rief das Geläute aller 
Glocken fimmtlihe Studenten auf den Markt, von wo fie auf die Wart: 
burg zogen. Hier ward in dem altdeutfhen Minnefänger = oder Ritterſaale, 
wo fih, aufer ben öffentlihen Behörden, vier Profefforen aus Jena, 
G. Hofr. Schweiger, Hofr. Den, Hofr. Fries, Hofr. Kiefer und mebrere 
Fremde verfammelt harten; die Feier des Tages mit dem Geſange: Eine 
tefte Burg ift unfer Gott, eröffnet. Darauf hielt Riemann, Etutent in 
Jena, Ritter des eifernen Kreuzes, das er am Tage dir Schlacht bei Bell«: 
Alliance erworben, eine Rede, in welcher er im Namen Aller gelobte, „zu 
fireben nach jeder menſchlichen und vaterländifchen Tugend. Mad den 
Sefange: Nun danker alle Gott, hielt Hofr. Fried, dazu aufgefor!ert, eine 
kurze Anrede; und die ganze Feier endigte ſich mit dem: Der Herr fegne 
uns! — Darauf vertheilte man fih auf dem Burgbofe, wo man fi Uber 
die Art beſprach, wie alle Spaltungen des akademiſchen Vereins in Lands— 
mannfhaften aufzuheben fepen (mas Jena bereits getban), um ſaͤmmtliche 
Hochſchulen zu Giner Burfhenfchaft zu vereiniaen. Auch Karl Sand mar 
bei diefer Gelegenheit fehr ihätig, den von der ftudirenden Jugend beabſich— 
tigten Zweck dieſes Bundes: eine edlere Bildung des deutfchen Univerfitäs 
tenwefens, zu befördern. Noch frrad Hofr. Oken im Sinne der Red;, 
welche fpäterhin im Drud (Iſis 1817, St. 195) erfhienen it. Darauf 
ward im Nitterfaale geipeift, wo die Beamten des Fefles der deurfhen Frei— 
beit, dem Andenken Luthers, dem Grofherzoa von Sachſen-Weimar, din 
Siegern bei Leipzig und allen deutſchen Hochſchulen Trinkſpruͤche ausbrach— 
ten. Nach dem Mable begab ſich der Zug nad) Eiſenach in die Kirche, wu 
der Gen. Superint. Rebe den Feftgottegdienft hielt. Zuzetzt ward aufden 
Markte ein Lied des Gen. Superint. Rebe abgefungen und ein Lebehoh 
ausgebracht. Damit ſchlaß die Wartburgefiier, chne daß aud nur ein 
Augenblick dieſelben durch irgend eine Uebereilung entweiht worden wäre. — 
Hierauf unterhielten ſich mehrere Jünglinge mit Zurnfpielen bis zum Abend, 
wo der Fackelzug nad dem nahe gelegenen, unbewachſenen Wartenberge un: 
ternömmen mwurbe, um bdafelbft, gemeinfhaftlid mit dem e'fenacher Rand: 
fturm, das Siegesfeuer der Oktoberſchlacht anzuzuͤnden. Die Studenten 
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fungen unb ein Senaer, Namens Rabdiger, hielt eine Rede, bie das Gefühl 
der Begeifterung, ohne Leichtſinn oder Unhefonnenbeit, auefprah, worauf 
die Feier des Tages mit einer Spende für die Armen befchtoffen wurde. Die 
Meiften kehrten zuruͤck. Die Profefforen Kiefer und Dein waren gar nicht 
auf dem Berge, fondern in der Stadt bei Kreunden geweſen; Schmelßer 
wur bereits nach Jena abgereift und Fries hatte den Berg, nebſt der Mehrs 
zahl der Studenten, gleih nad Roͤdigers Rede verlaffen.. Die Zurüdges 
biiebenen zeiftreuten fih an die auf dem Berge vertheilten Keuer. Nah: 
dem die Führer und Borfteher der Feier fich entfernt hatten, hätten fich 
entweder die Theilnehmer entfernen, oder doch Nichts mehr unternehmen 
follen, was mit dem Fefte in Beziehung ſtand; Muthwillen — denn wahr: 
Theinlih war es nicht viel mehr — oder übel verftandene Vaterlandsliebe 
und vielleicht die Erinnerung, daß durch Luther die Neformation mit der 
Verbrennung der päpftlihen Bulle eigentlich begann, verleitete fie, eine 
auffallende Probe ihres deutfhen Sinnes zu geben; fie warfen naͤmlich 
einige Suchen, welche nad ihrer Meinung jenen verlegten, ing Feuer, Es 
waren die Zitel von 23 Büchern, und zum Theil die Bücher felbit; daruns 
ter: Dakelow : fiber den 13. Art. der deutfchen Bundesakte ; KR. A. v. Kamps: 
Coder der Gendarmerie ; v. Kogebue: Grfhichte des deutſchen Reichs; 
K. L. v. Halter: Reftauration der Staatswiffenfhaft; v. Gölln: vertraute 
Brief; Saul Aſcher: die Germanomanie ; den Code Napoleon und Zahariä 
über denfelben ; Schriften gegen die Turnkunſt; die Statuten der Adele: 
Fette; W. Reinhard: die Bundesafte über Ob, Wann und Wie? deutfcher 
Randftände ; einige Schriften von Schmalz; die Alemannia und ähnliche. 
Außerdem wurden noch ind Feuer geworfen : ein Schnürleib, ein Daarzopf 
und ein Korporaiftod. Zum Schluß fang man ein Lied und die Studenten 
zogen mit den Randflurmmännern gegen Mitternaht nah Eiſenach zurüd. 
Dieß Bücher-Verbrennen war allerdınys tadeinswerth, es war polizeimwidrig, 
indem «6 meder im Plan der Feier lag, noch ven der Behörde qutgeheißen 
worden war ; uͤberdieß zeugte es von Anmaßung un) Unbefcheidenheit und 
paßte durchaus nicht zu dem Geifte des Feſtes. Auf der andern Seite war 
es aber aud nicht wichtig genug, um jenes Geſchrei zu erregen, was darauf 
erfolgte. Im Grunde ein läherlihes Autodafe, das weder dem Rufe der 
Scrififteller ſchadete, noch etwas Sriminellee, was man fpäter darin finden 
mollte, an ſich hatte. Das kecke Urtheil einer aufgeregten Jugend konnte 
unmöglih fih Auffeben und Gewicht in den Augen des vernünftigen 
Dentichland erwerben. Außer dem angegebenen Hauptzwecke hatte das 
Wartburgsfeft noch Nebenzwecke, die an fich löbl-ch waren ; man wollte durch 
aligemeine Einftfimmung den Unfug der fandemannfchaften und Orden ſowie 
die Duelle aufheben und die Jünglinge zu einem lebhaftern Streben nad) 
ſitt icher und wiffenfchaftliher Ausbildung begeiftern. In jener Abſicht 
verfammeiten fi die noch anwefenden Studirenden den 19. früh auf ber 
Wartburg, mo man eine Mede von Fries vertheilte; auch fprahen Mehrere 
für die Aufhebung aller Randsmannfhaften und für eine allgemeine Vetei— 
nigung, vorzüglich Carove von der Hochſchule zu Heidelberg, deifen Rede 
in $. 3. Frommanns Befchreibung des Burſchenfeſtes auf ver Wartburg 
(Jena 1818) abgedrudt iſt. Dieg machte einen ſolchen Eindruck, daf die 
eifrigiten Anhänger. der Yandsmannfchaften zu jener WVerbrüderung die 
Hand boten, und durch faft allgemeine Zheilnahme an dem Mahle des 
Herren, noch an demfelben Zage in ber Kirche zu Eifenach, ihre gegenſeitige 
Ausföhnnng befiegelten, worauf Alle Eiſenach verliefen. — Die falfchen 
Nachrichten, welche mehrere a. Blätter über das Feſt verhreiteren, 
und eine an die Regierung in Weimar eingereichte „Dennnciation der Wart— 
burgsverfammlung,’’ wilde das Berbrennen der Schriften, als einen 
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Frevel darſtellte, veranlaßten gerichtliche Unterfuchungen. Noch mehr reiste 
eine Erfiärung bes Hoftaths Fries im Oppofitionsblatt vom 24. Oktober, 
welche, jene falfhen &erüchte moiderlegend, der Verbrennung der übrigen 
Schriften billigend gedachte, fomie die Maßmannifhe (nah ſchiefen Ans 
fibten abgefußte) Beſchreibung des Burfhenfeftes aufder Wartburg und 
Okens fie, Bl. 195, „der Studentenfrieden auf der Wartburg,‘ den 
Zorn ber beleidigen Sceiftfteller. Das legtere Blait ward, wegen der 
Sinnbilder neben den Namen der verbrannten Gegenflände, unterdruͤckt 
und der Verfaffer ferbft in Unterfuhung gezogen. Auch Hofrath Fries fam 
in Criminalunterfuhung, da fi aber ergab, „daß der Verdacht einer Theils 
nahme deſſelben an einer Durch das Verbrennen der Schriften einiger Autoren 
verübten Majeftärsbeleidigung verfchwinde,‘ fo erfannte die Regierung den 
29. Dezemb. 1817, „daß eine Griminalunterfuhung gegen ihn nicht ftatt 
finde.‘ Endlich kam die Angelegenheit auch in der Gonferenz des preuß. 
Staatsfanziers, Fürften von Hardenberg und des öſtreich. Geſandten am 
berliner Dofe, Grafen von Zicht, mit dem Großherzog in Weimar am 14. 
Dezemb. zur Sprahe; doch der Blick diefer Staatemänner unterfchied fos 
gleih das MWefentliche des Wartburgsfeftes von dem Unweſentlichen, was 
gegen die Anordnung beffelben zu Mifdeutungen des Ganzen und gu Bes 
fhwerden Einzelner gegen Einzelne Anlaß gegeben. Der Bericht des großs 
berzoal. Staatsminifters, Freiberrn von Fritſch, an den Großherzog über 
das Feft auf der Wartburg (Algem. Zeitung 1817, Ne. 855) rechtfertigte 
ebenfalls die Studirende in Jena. Daſſelbe bezeugte der greßherzogl. 
Staatsm., Graf von Edling, in feinem Rundfchreiben vom 19. Dezemb, 
an ſaͤmmtliche großherzogi. Refidenten bei den verfchiedenen Höfen (Allgem. 
Zeit. 1818, Nr. 15), in welchem unter andern auch die Ueberzeugung des 
k. k. öftreih. Gefandten angeführt iſt, „daß die Suche nicht fo fen, wie man 
fie dargefteut habe.’ (Vergl. Dokt. Kiefirs Schrift: Das Wartburgsfeft 
am 18. Dftob. 1817, Jena 1818, 146 8.8.) Der Lärm, melden das 
Wartburgsfeſt erregte, gab diefem in den Augen der Jünglinge eine Wichs 
tigfeit, die es an ſich nicht hatte und flöfte ihnen ein Seibfigefühl ein, das leicht 
in Ueberfhägung ihres eignen Werthes und Anfebens überging. Man ftems 
pelte das Wartburgsfeft zum Ausfluffe eines politifchen Geiftes und Treibens, 
und die Univerfitärsjugend wurde dadurch für politifhe Gegenftände aufges 
regt. Es bildeten fich jegt Überall Berfammiungen ftudirender FJünglinge, 
worin mancher feltfame Plan zur Sprache gebracht wurde; als nicht nur 
eine volksthümliche deutfhe Reichsverfaffung, fondern fogar die Etifrung 
einer deutſch-chriſtlichen Kirche. Das Verwerflichfte war die wirkliche Bes 
rathung, ja zum Zheil die Annahme des alle Moralität zerftörendenr 
Srundfaßes; es gäbe Källe, wo die gewoͤhnliche Sittlihkeit hoͤhern 
Zweden weichen müffe, und daß für den hoͤchſten Zweck im Volke man jedes 
Mittel zu ergreifen berechtigt fen; dieſen Satz, zu ihrem Lobe fen es gefagt, 
entzweite die Burfchenfchaft; der größere Theil verwarf ihn unbedingt, Bis 
dahin war Das, was geſchehen war, eigentlich nichts Verbrecherifches geweſen, 
aber nun trat an einigen Orten diefe Jugend mit erbigtem Gemüthe big 
an die Außenlinien des Billigen und Gerehten. Sie fing jest an, bei 
der ihrem Alter eigenen Kedheit und Erfahrungsleſigkeit, abſprecheriſch 
zu werden; fing an, ihren reizendſten Schmud, die Befhheidenheit, einzu— 
büßen, und zu vergeffen, daß ihre Beflimmung nicht öffentliches Handeln 
fey, fondern erft Vorbereitung zu demfelben durch Ermerbung von mannids 
faher Einfiht, Erfahrungen, Welt s und Gefchäftstenneniffen. Es war 
Zeit, einzulenfen. Ein ehemaliges Mitglied des jenaer Vereines trat von dems 
felben zuruͤck, mit der Erklaͤrung an die Unbedingten — fo biegen Die, weiche 
den obigen unmoralifhen Sag in feiner ganzen Häßlichkeit unbedingt ans 
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nahmen — daß ihr Streben ftanteummälzerifch, dem Mepublikanifchen zuges 
neigt ſey; und Prof. Fries ſelbſt, wie fehr er den Kreifinn der Jugend liebte, 
warnte vor geheimen Verbindungen, vor eigenmädtigen Handlungen, und 
wollte, daß fie ihre Sache mehr wie ben Begenftand philoſophiſcher Betrach⸗ 
tung, denn als eine politifhe Marime nehme, und eher einer wiffenfchaft: 
lihen Sekte als einer politifhen Faktion gleiche. Indeſſen war die Gäp: 
rung in den jungen Gemüthern. Wie ifolirt fie auch zwiſchen den Völkern 
und Thronen mit ihren Idealen baftanden, fhien ihnen doch in ihıer Weit 
Alles Einklang und Einheit. Sie glaubten, was fie liebten, und liebten, 
mas fie glaubten. Zrogiger erfhol im Winter von 1813 auf 1819 ihe 
Wort und Lied von Freiheit. Einer der Ihrigen forderte dın befannten 
Stourdza zum Zweikampfe, ein Anderer, Sand (f. d.), griff zum 
Meucheldolch. Diefe That, dann Loͤnigs, de? Apothekers, Nachfolge (f. d. 
Art. Umtriebe demagogifche) endete Alles. Solche Zeichen der Zeit, ſolche 
alles Recht zerftörende Verirrungen, fonnten die Regierungen nicht unbes 
achtet laſſen. Es erfchienen die ihrer Form nad fo genannten Bundestags: 
befhlüffe vom 20. Septemb. 1819, und die mainzer Sommifjion begann 
ihre Unterſuchungen (f. d. Art. Umtriebe, demag.). 

Warte, ein erhabener Drt, von welhem man eine freie Ausficht hat, 
um fih umzufehen und zu beebachten, was in der Gegend vorgeht ; in den 
Ritter: und Kehdezeiten nannte man fo die Wachtthuͤrme, von welchen man 
die Gegind Überfehen und die Annäherung irgend eines Feindes odır aud - 
Reifender , bie man plündern wolte, entdeden konnte, Auf einem ſolchen 
Thurme , der auh Schauthurm, Hohmadht genannt wurde, Wache zu 
halten, war das eigentlihe Gefchäft des Burgmwarte, der davon feinn Nas 
men hatte: Jetzt ift diefes Wort nur noch in der Benennung Sternwarte 

(Observatorium) gebräud lich. 

Wartegeld, eine Art Penfion, welche man Denjenigen gibt, die zum 
Staatsdienfte beftimmt und für fähig oder berechtigt dazu anerkannt find, 
deren Eintritt in die wirkliche Dienftrhätigkeit aber durch äußere Umftände 
aufgehalten wird. Die gewöhnlichften Faͤlle find Auflöfung einer Staats— 
bebörde, eines Armeekorps, Abtretung einer Provinz, wobei man Dens 
jenigen, welchen man für den Staatsbdienft disponibel erhalten will, bis 
zur Wieberanftellung einen Interimsgehalt bewilligt. 

Martenberg (Franz Wilhelm), Gardinal, geb. 1593, war ber ältefie 
aus 8 Söhnen. Sein Vater war Ferdinand, Herzog von Baiern und 
Grafvon Wartenberg; feine Mutter Maria von Pettenbed. Schon frübe 
ward er den Sefuiten zu Ingolftadt zur Erziehung übergeben. Neigung 
führte ihn bier zur Zheologie und diefe ins Athendum von Ingolſtadt. 
Bon bier begab er fih nad einigen Jahren nah Rom ins Collegium der 
Deutfchen, aus dem er 1617 von Marimilian, Herzog von Baiern und 
fpäter Kurfürft, abgerufen wurde, um die Strelle eines Präfes bes baierfchen 
Eonfiforiums zu übernehmen. Als Friedrich von Hohenzollern den Gardis 
nalshut empfing, übernahm Wartenberg die wichtigen geiftlihen Aemter, 
welche von Hohenzollern früher bekleidet hatte. Kraft einer Bulle des Pape 
fies Urban VII. ward er zum Coadjutor des Archidiakons zu Bonn, Cholin, 
ernannt, und als diefer 1629 ftarb, folgte er ihm ins Archidiakonat, in 
welcher Stelle er für die Immunität und die Ax:frehtbaltung der kirchlichen 
Disciplin im bonner und Fölner Klerus manches Gute wirkte. 1622 trug 
er auf dem Reihstage au Regensburg viel dazu bei, daß dem Herzog von. 
Baiern der Kurfürftenhut übergeben wurde; nicht weniger beeiferte er fi, 
die katholiſche Ligue zu befeftigen. 1625 farb der Cardinal von Hohens 
sofern und Wartenberg ward fein Nachfolger auf dem Bifchofsftuhl von 
Osnabruͤck. Nachdem bes Kaifers Krieger die Dänen aus feiner Diöcefe 
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vertrieben hatten, war es fein erites Gefhäft, was ihm als Kürften ber 
Kirche auch Pfliht war, den Proteftantismug zu verdrängen; doch ging 
er bierbei mit vieler Schonung zu Werke. Die Univerfität zu Osnabrüd, 
welche von Karl dem Großen errichtet worden, und zu der damaligen 
Zeit in tiefen Verfall gerathen war, bob er vom Boden auf und begruͤndete 
fie, fozufagen, von Neuem. Us der Derzog Georg von Braunſchweig 
das Eaiferliche Heer dei Didendorff f[hlug, mußte Wartenberg mit Lebensges 
fahr nah Köln und von dort nah Brüffel fliehen. Bald darauf ward er von 
den Kurfürften von Köln und Baiern an den mwiener Hof gefendet, wo ee 
die Heirath der ältern Erzherzogin mit dem Kurfäiften von Baiern beförs 
derte. 1641 ging er zur Löfung eines Gclübdes nad Korctto und Rom. — 
Den Unterkandlungen bes mweftphälifhen Friedens wohnte er ſowohl als 
erfter Legat des Kurfürften von Köln als aud feiner eigenen Diöcefe bei. 
Der Friede raubte ibm Minden und Werden. 1648 ward er Präful von 
Megensburg. 1659 erheb ihn der Papft Alerander VIII. auf Empfeblungs: 
briefe des Kaifers zum Gardinal:Presbpter. Er jtarb 1661 und ward in der 
Kathedralkicche zu Regensburg bearaben. Wartenberg glänzte nicht bloß 
als Staatsmann, Sondern auch ale Literator; feine Schriften haben zur 
Kenntniß der damaligen Lage der Kirche und des Verhältniffes der Katho— 
liten und Proteftanten zu einander nod immer Werth. Sie enthalten 
meift die Gefhichte der verfhiedenen Spnoden, auf denen Wartenberg 
thaͤtig war, und die er oft durch feine höhere Einſicht leitete. 
MWartenburg (KTıeffen bei) am 3. Okt. 1813. Der Plan ber Verbüns 
beten, Napoleon in die Ebenen von Sachſen zu loden und ihn dort zu ums 
garnen, konnte nur dadurch erfüllt werden, daß der Feldmarſchall Blüs 
cher auf das Linke Eibufer fein Heer herüberfegte und ſich mit der Norbdars 
mee vereinigte. Er marfhirte daher am 16. Sept. aus dem Lager bei Baus 
zen, und zog, Pontons und alles zum Uebergange Erforderliche bei fih fuͤh— 
rend, über Kamenz, Elfterwerda, Herzberg und Jeſſen nach Eifter, um bei 
MWartenburg über die Eibe zu geben. Dieſe meifterhafte Bewegung mußte 
der Fuͤrſt fchlau der großen franz. Armee zu verbergen. Als er aber an den 
Uebergangspunft Wartenburg kam, fand er denſelben durch den General 
Bertrand mit dem 4. franz. Corps und einem Theile des 7. befegt. Napo: 
leon hatte ihn dortbingefandt, um bie fleinen Abtheilungen der Mordarmee, 
die Wartenburg gefährdeten, zu. vertreiben und den Voften befigt zu halten. 
Bertrand nahm eine vortheilbafte Stellung; Wartenburg im Gentrum, 
lehnte er fih an die Dörfer Globig und Bloddin, vor fich eine durchſchnittene 
bufhige Gegend ; zu feiner Fronte, die überdieß durch einen todten Arm der 
Eibe gefhägt wurde, führten nur einige Dämme, welche mit Batterien bes 
fegt waren. Die Preußen ſchlugen zwei Schiffebruden. Verf ging zuerft 
hinüber; ibm folgten Langeron und Saden. VYork begann am Morgen den 
Angriff. Eine Brigade follte auf das Centrum bes Feindes dringen und bei 
Wartenburg Boden gewinnen, während eine andere unter dem Prinzen Kart 
von Medlenburg Bloddin zu nehmen und den Feind rechts zu umgehen bes 
flimmt war. Vorwärts Wartenburg entſpann fid ein heftiges aber wenig 
entfcheidendes Gefecht; doch eroberte die andre Brigade zwar mit bedeuten— 
dem Verluſte Bloddin, mandvrirte darauf rechts und drang bis Globig vor. 
In diefem Augenblicke rüdten die 3 übrigen Brigaden des Corps , an deren 
Spige fich der Generalmajor v. Horn geftellt hatte, gerade auf die feindiidye 
Stellung an. Die Truppen, weldhe nur auf einem fhmalen Damme zum 
Feinde gelangen konnten, begingen den Fehler, anftatt im Sturmfcritte vors 
zudringen und den Scind mit dem Bajonnette zu werfen , fi auf's Feuern 
einzulaffen. Die Batterien des Feindes, welche den Damm beſtrichen, brach⸗ 
tan ihnen daher einen unverhältnigmäßigen Verluſt bei. Horn's Much und 
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Geiftesgegenwart'machte ben Fehler bald wieder gut; ander Epige bes 2ten 
Bataillons vom Leib » Infanterie: Regiment, welchem er zurief: „Ein 
Hundsfott, der nod einen Schuß thut!“ flürmte er vorwärts und nahm in 
einem Anlaufe das Dorf mit der blanken Waffe. Bald wurde der Keind 
rechts und links umgangen und völlig zum Weichen gebracht ; auf der Klucht 
fließ er auf die in feiner Flanke und feinem Rüden marfhirende Brigade 
des Prinzen von Medienburg, melde ihn völlig in Unordnung brachte, 
Um 2 Uhr Nahmittags war der Sieg entfhieden. Beide Theile waren bei: 
nabe gieich ſtark; die Preußen führten einige taufend Mann mebrins Treffen ; 
diefe Mehrzahl ward aber durch die vorsheilbafie Stellung, die, wenn Ver: 
trand Zeit gehabt hätte, fie völlig zu benugen, leicht den Uebergang hätte 
vereiteln können, mehr als aufgewogen. Die Franzofen liefen einige taus 
fend Todte auf dem Wahlplage und verloren uͤberdieß 1000 Gefangene, 
13 Kanonen, 80 Kriegswagen. Die Sirger büßten 70 Offiziere, 2000 Todte 
und Verwundete ein. Bertrand 309 fihb nad Wittenberg zurüd, und der 
wichtige Zweck, Uebergang der fchlefiihen Armee über die Elbe und ihre Vers 
einigung mit der Nordarmee, war erreicht. York empfing zum Lohne feines 
Eieges den Ehrennamen: Graf York von Wartendburg. Das 2. Bataillon 
hatte den Kampf fiegreich entfchieden ; als das Corpse vor dem fommandirens 
den General vorbeidifiliete , grüßte er zwar alle Bataillonsführer ; doch ale 
das zweite ihm vorbeifam, 308 er fchmeigend den Hut ab und bededte fi 
nicht eher, als bis e6 voruͤbermarſchirt war. Eine einfache, aber herzeches 
bende Dankfagung für die Tapferkeit der Krieger ! 

Warze, Veruca, ift ein unregelmäßiger Auswuchs auf der Hautober: 
fläche eines thierifchen Körpers. Beim Menfchen fommen fie am haͤufigſten 
auf der Hand undaud wohl im Geſichte vor und erreichen die Größe eines 
Hirfenkorns bis die einer Erbſe; manchmal werden fie noch größer. Die 
Warze ift keine Verdidung des Oberhäutchens, der Epidermis, wofür man 
fie oft hält; fondern figt mit der Wurzel in der eigentlihen Haut (cutis) ; fie 
ift anfangs noch mit dem Oberhäutchen bededt, das fie fpäter durchbricht 
und fortwähft. Sie ——— Produkte einer Ausartung des Bildungstries 
bes der Haut. Manche Menfchen haben die Hände damit bededt ; bei dieſen 
liegt wahrscheinlich noch eine eigne Dys kraſie zum Grunde. Man vertreibt fie 
nur durch Zerſtoͤrung der Wurzel mittelft Ausfchneiden, Brennen oder Aeg: 
mittel. Manchmal fterben die Wurzeln von felbiten ab und die Warzen 
verfhwinden. BE 

MWafa, eine mittelmäßige Eee: und Handelsftadt im ruff. Gotverne: 
ment Finnland, mit breiten geraden Straßen, dem verfallenen Schloffe 
Karlshoim, dem fhönen Guftavsplage, einem Sciffewerfte, hat gegen 
5000 Einw,, melde Schifffahrt und Handel mit Theer, Pech und Rog— 

gen treiben. Die Schiffe müffen in dem neuem Hafen Smultrondren an: 
legen, da der alte ganz unbraudhbar ift. Der ſchwed. König Karl IX, legte 
fie 1606 an, und nannte fie nad) dem Namen der Eönigl. Kamilie. Seit 
1809 ift fie, mit dem übrigen Finnland, an Rußland abgetreten worden 
— Wafa, ein alter Ritterfig in der ſchwed. Provinz Upland, 3 Meilen 
von Stodholm, das Stammhaus des Gefhlehts, aus welhem König 
Guftav I, (f. d.) geboren war, 

Waſa (Guftav), . Guſtav I, 

Wafa:DOrden, fe Schweden, | | 

Waſer (Johann Heinrih), ein durch fein tragifhes Ende befannter 
Schweizerpfarrer, aus Zürich gebürtig , zeigte ſchon in früher Jugend Ta: 
Iente und große Luft zum Lernen, aber auch eine gefährliche Eigenfchaft des 
Herzens , da er fi leicht zum Zorn reizen ließ und ſich oft einer blinden 
Rachbegierde übergab, Er wuchs, da er dieſe reidenſchaft nicht bezwang, 
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mit feiner Schlange Im Bufen auf, wurde zwar ein gelebrter Mann, aber 
führte auch faft immer feines Charakters wegen ein unruhiges und mißver: 
gnügtes Leben. Er widmete fid dem geiftlihen Stande ; obgleich Politik 
einen größern Reiz fürihn hatte, befchäftigte er fi dody mit Naturkunde und 
Mathematik und wurde Pfarrer indem Dorfe Kreug. Da er bei der Un 
terfuhung der Almofenrehnung mit den Unter: und Obervögten in Zwiſt 
gerieth, und diefe beim Rathe in Züri verki:gte, orne Beweiſe für feine 
Befhuldigungen vorbringen zu können, fo wurde er feines Amtes entfegt. 
Nun gerierh fein Unwille gegen die züricher Regierung in Feuer. Er nahm 
an din Begebenheiten feines Vaterlandes leidenfhaftlihen Antheil, wodurch 
er einen Theil feiner Mitbürger wider ſich aufbrachte. Als ein fähiger Kopf 
wurde er aber auch von einigen bedeutenden Männern in Etaategefhäften 
gebraudt. Es fhien jedoeh, ald wenn er, aus Haß gegen die Regierung, 
mehr wider, als für das Intereſſe feines Vaterlandes arbeitete, und dieſes 
in eine allgemeine Verwirrung flürzen wollte. Man befhuldigte ihn diefer 
Abfihren, brfonders bei. der Gelegenheit, als zwiſchen Sranfreih und der 
Schweiz die Allianz erneuert wurde, und dann, ale er, bei einem über dem 
züricher See zwifhen den Kantonen Zürih und Schweiz entſtandenen Pro: 
jeffe, in öffentlichen Schriften die Partei des y- gegen feinen vaterläns 
difhen Ganton nahm. Kin Vorfall, der fih damals in Zürich ereignete, 
daß nady der Abendmahlsfeier mehrere Perfonen erkrankten, welches man 
einer Vergiftung des dabei gebrauchten Weines zufhrieb, wurde ihm eben 
falls Schuld gegeben; diefe Befhuldigung konnte aber nie erwiefen werben. 
Waſer, hoͤchſt erbost gegen fein Vaterland, ſuchte nun eine fehr wichtige 
Schrift aus dem züriher Archiv zu unterfchlagen, die, wenn fie bekannt ges 
worden wäre, feinem Baterlande zum Schaden bätte gereihen fünnen. 
Dieß zog ihm eine firenge Verhaftung zu, und ein langmwieriger Prozeß 
über fein Verbrechen begann. 21 feiner Richter erkannten ihn endlich der 
Landesverrätherei für fhuldig und fprahen das Todesurtheil über ihn 
aus ; 18 hingegen flimmten für feine Loslaffung. Allein die Etimmen= 
mebrbeit entfchied fein Schidfal. Die Zumuthung, feine Obrigteitum Gnade 
zu bitten, verwarf der Unglüdliche mitunbemwegliher Hartnädigkeit. Die 
legten Stunden war Lavater fein Gefellfhafter. Er ging mit Entſchloſſen— 
heit zum Richtplage und. ward enthauptet den 27. Mai 1780. Unter feis 
nen Schriften zeichnen fih aus: Hijtorifch = diplomatifhes Jahrzeitbuh zur 
Prüfung der Urkunden, audy einzelner Begebenheiten der Heiligen: und 
Weltgefhichte, mit Kupfern und XZabellen (Züri 1779. Fol.). Auch ha= 
ben wir von ihm eine gelungene Ucberfegung — aus dem Griechiſchen 
(Zücih, 1769—73. 4 Thle. 8.). 

Wasgau, ſ. Vogeſen. 

Waſhington (George), Nordamerika's erſter Bürger, Feldherr und 
oberſter Beamter, Sohn eines reichen Pflanzers in Virginien, geb. 1733. Er 
ward in des Vaters Haufe erzogen und ftudirte eifrig altröm, Sprache, 
Gefhichte und Mathematik, legtere war feine Lieblingswiſſenſchaft. Auf 
ber Schule zu Williamsburg, der ebemaligen Hauprftadt Virginiene, vers 
vollkommnete er feine Kenntniffe. Hierauf ward er Landmeffer und trat 
wie andere Staatsbürger unter die Miliz. Schon in früher Jugend gab er 
edle Proben von Beift und Muth, aumalin dem enal.: franz. Kriege (1752), 
der über die ftreitigen Grenzen am Obio fich entfpann. 1752 wurde er von 
dem brit. Gouverneur nad dem Ohio gefandt, um mit dem dort befehli— 
genden franz. Offizier zu unterhandeln. Er mußte unverrichteter Sache zus 
rüdkehren, hatte ſich aber bei diefer Gelegenheit aenaue Kenntniffe ber Ums 
fände verſchafft. W. ward nun als Major mit 300 virg. Milizen geaen die 
neuen Befeftigungen am Ohio abgeſchickt und bewies fi als einen Mann 
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von großen Faͤhigkeiten und vielen perfönlihen Muth. Im März 175€ 
fhlug er einen Streithaufen der Sranzofen und Indianer bei Redſtone. 
Im folgenden Fahr ward er Oderſt und Adjutant des Generals Braddon 
und zeichnite fih an der Spige einer Schar Birginier als gefhicdter Par—⸗ 
teigänger aus. Aber noch vor der Beendigung des Krieges trat Waſhington 
(1759) in dag ſtille Leben des Pflanzers zurüd, heirachere eine reiche Erbin 
und widmete fih aanz den buͤrgerl. Gefchäften und den Wiffenfchaften. Doc 
bie 1773 wider England ausgebrochenen Bewegungen (f. Vereinigte 
Staaten) riefen ihn wieder auf den öffentlihen Schauplag. Voll patrio: 
tifhen Eifers rief er jegt die virgin. Männer zur Fahne des Waterlandes, 
und bildete, fein eigenes Vermögen verwendend, eine anfehnliche freie Kriegs: 
ſchar. Schen war fein Verdienft fo anerfannt, daß der zu Philadelphia 
verfammelte Kongreß ihn am 10. Mai 1775 einmutbig zum oberften Feld— 
herrn des vereinigten Heeres ernannte. Schwere Mühen. bittere Sorgen, 
herbe Prüfungen, begleiteten den fo verbängnißreihen Ruf. Mit frifch 
zufammen gebrachten, faum gehörig bewaffneten Streitern, größtentheils 
ohne Kriegserfahrung und Disciplin, ja, als freiwillig dienend, wenig 
geneigt zur Subordination , beftund Waſhington den Kampf gegen die 
beftgeübten und beftgerüfteren Truppen von der Welt, unter kriegsgewandten 
Häuptern und verfehen mit allen Hülfsmitteln, welche ibnen zu verfchaffen 
ben reihen Britanniern leicht war, mäÄhrend er, von Eelbnoth gedruͤckt, 
den Seinigen oft nicht die Nahrung, noch öfter den Sold nicht reichen kennte, 
in fortwährender Gefahr, mit einem Schlage Alles zu verlieren, auch nicht 
felten vom Unglüd verfolgt, in faft verzweiflungsvoller Lage, doch hohen 
Muthes und ungebeugter Krafı der Seele, vorfihtig, wahfam, zu gelegener 
Zeit auch frurig und beldenfühn, doch niemals vermeſſen, niemals beraufcht 
durch's Gluͤck. Durch Beſcheidenheit, Edelmuthunddie an Zapfern zehnfach 
fhöne Mitde erfchien der bewunderte Held auch werth der Liebe; und damit 
Fein Ruhm ihm fremd bliebe, fo verband er wie die Gefeierteften der großen 
Alten, mit den Zalenten des Krieger auch jene des Staatsmannes, mit den 
öffentlichen Tugenden des Patrioten und Republikaners auch alle Privattu— 
genden des edelften Menfhen. — Im Früblingd. 3. 1776 rüdte Waſhington 
an der Spitze feiner Scharen gegen den. brit. General Howe und nötbigte 
ihn, Bofton zu verlaffen ; aber die folgenden Kriegsbegebenbeiten biefes Jabs 
ren fielen größtentheilg unglüdtich für die Amerikaner aus. Wafbington warb 
durch Neujerfey bis über den Delaware zurüdgetrieben.. Home nüste indeß 
feine Vortheile menia, ja er gab in feiner flolgen Nadhläffigkeit Bloͤßen, 
welche der wachſame Gegner glüdiichft benuste. Am 25. Dezemben überfiel 
Wafnington einen heff. Heerhaufen bei Erenton und hob ihn auf. Bald nadys 
her (8. Jan. 1777) zerftreute er bei Princetomm einige brit. Regimenter. 
Durch beide Vorfälle wurde der Muth der Amerikaner neu gefräftigt. Aber 
Howe, verftirft durch beträchtliche Truppenfendungen aus Europa, ernenerte 
den Kampf. Waſhinaton, fürjestauf den Vertheidigungskrieg beſchraͤnkt, 
trotzte durch treffliche Wahl der Stellung allen Verſuchen des Feindes. Die 
Gefangennehmung eines engl. Heeres unter Bourgoyne (17. Okt. 1777) bei 
Saratoga und der Beiftand Frankreichs. gaben der Sahe Amerika’s ein 
größeres Uebergewicht. Endlich entfchied den Kampfdie Sefangennehmung 
vor 6000 engl. Krieaer unter Lord Cornwallis bei Yorktown (19. Okt. 1781), 
ein Sies, dir Wafhingtons Feldberentaient verewiat bat. Won diefer Zeit 
an gab England die Hoffnung auf, die Amerikaner zu befiegen , und knuͤpfte 
Untrhandiungen an, welche den pariſer Frieden (Iren Sept. 1783) zur Folge 
hatten. Die Unabhänaigfeit der Amerifaner wurde von England anerkannt. 
Waſhington legte nun die Befehlshaberſtelle nieder, ging, don dem Dante 
und der Achtung feiner Mitbürger beyleiret, auf feinen Landfig Mount: 
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Vernon in Birainien zuräd und verlebte bier einige Fahre in rubis 
ger Zurüdgezogenhbeit. Als aber die bedenkliche Lage der vereinigten 
Staaten eine allgemeine Regierungsgemwalt notbwendig machte, ward im 
September 1777 ein Gonvent zu Philadelphia verfammelt und Wafbings 
ton einmürhig zum Prälidenten deffeiben berufen. Die Berfammlung 
entwarf die noch jegt beftehende Verfaffung der vereinigten Staaten, in deren 
Gemaͤßheit 1789 ein neuer Congreß zufammenberufen und Wafbington 
zum Prafidenten deffeiben auf die fejtgefesten vier Jahre und nah Verfluß 
derfelben zum zweiten Mal wieder gewählt wurde. Er verwaltete den Staat 
mit Weisheit und Würde. Es it Thatſache, fagt Brifted, daß die vereinigs 
ten Staaten in der achtjährigen Periode der Verwaltung Wafringtons, aus 
der tiefiten Nationalzerrüttung, aus Mangel und Bedrängniß, fi auf eine 
hohe Stufe der Macht, des Anfehens, des innern Wohiftandes und des 
Ruhms erhoben. Der öffentliche, vorher gaͤnzlich vernichtete Credit lebte 
wieder auf; das Vertrauen kehrte in die faft aufgelöiten Privaverbinduns 
gen zurüd; der aelähmte Handel ward frei und umfpannte die alte und die 
neue Welt; die Nationalfhu!d, welche fhon durchgeſtrichen zu fepn ſchien, 
erhielt eine fichere Bürgfchaft und jeder Glaͤubiger volle Sicherheit; das 
Staatseinfommen wuchs mit dem Wohlftande und dem Fleißes des Volks, 
ohne auf beiden zu laften; ber Rechtsgang fand die freie und fihere Bahn 
des Geſetzes; der Charakter des Volks entfaltete fih zu einem edlen Bürgers 
tbume, und Europa fahb mit Erftaunen diefe wundervolle Schöpfung, das 
Merk der von Wafbington gegründeten und in das Leben eingeführten Vers 
faffung. Ungeachtet diefer Verdienfte, die Waſhingtons Namen in der 
Geſchichte der Menſchheit unfterblih machen, musten unverdiente Befchuls 
digungen, die der Parteigeift in den legten Jahren gegen ibn erhob, bittere 
Gefühle in ihm erregen. Als fein Amt als Präfident (1797) geendigt war, 
zog er fid) wieder auf fein Landgut zurüd, wohin er das Bewußtſeyn redlich 
erfüllter Pflichten und den Beifall aller Guten mit fih nabm. Er ftarb 
bier am 14. Des. 1799 in einem Alter von 67 Jahren und warb in feinen 
Garten zu Mount: Bernon begraben. Sein Zod ward in den vereinigten 
Staaten mit aller Keierlihleit und felbft im Ausiande betrauert. Die Bun: 
besftadt, die feinen Namen führt, wird fein Andenken erhalten. Sn feinem 
Zeftamente gab er allen feinen Sklaven die Freiheit und vermachte beträchts 
lihe Summen zu Anlegung einer hoben Schule zu Columbia undeiner reis 
ſchule für arme Kinder. So lange Civilifation und Humanität ein Reich ober 
eine Stätte auf Erden haben, fo lang die Ideen Freiheit und Vaterland ein 
Werth behalten undgefhictlide Ereinnerungen unter den Menſchen leben 
werden, fo lange wird MWafhington’s Name im Tempel des Rubmes ſtehn. 
Marſhall und Bancroff haben fein Leben befchrieben. S. aud Joͤſch: Waf: 
binton und die nordamerifanifche Revolution (Gießen 1817). Jared Sparks 
gäbe die in Mount-Vernon hinteriaffenen Papiere Wafbinaton’s u.d. X.: The 
works of G. Washington mit Anmerf, in 8—12 Bde. Bofton 1828 heraus. 

Wafhington, die Haupt: und Bundesftadt des nordamerik. Freiſtaats 
(301° 2' 30°’ O. L. 38053. M.Br.) aufeiner von mei Armen des Potowmak 
gebitdeten Randzunge im Diftritt Columbia (4°), AM. mit 34.000 Einw.), 
welcher 1790 von den beiden angrenzenden Staaten Birainien und Marpiand, 
als im Mittelpunfte des ganzen Staates liegend, der Union zur Anlegung 
einer gemeinfamen Bundesftadt, die nur unter den Geſetzen des Gongreffes 
fteht, übertaffen wurde, Bis jest bejtebt faft nur noch die Anlage zu einer 
Stadt; alle Straßen durhfchneiden fich rechtwinklig und follen nad den 
Mamen ber Staaten benannt werden; da, two fie fi fchneiden, find Pläge, 
worauf Statuen und Denkmäler errichtet werden follen. Hauptaebaͤude 
iind: das Capitol, feit 1814, wo es die Engländer zerftörten, praͤchtiger 
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wieder hergeſtellt; es ſteht in der Mitte der Stadt, auf einem Hügel und hat 
263 $. Front; ibm gegenüber wird Wafhingten’s Bildfäule zu Pferde er: 
richtet; der Pallaftdes Präfidenten, vier Minifterinlmohnungen, eine Kafırne 
und ein Fort: Zu einer geiehrten Anftalt iſt ebenfalls ein fhönes Gebäude 
errichtet. Die Zahl der Einwohner beträgt etwa 14.000, größtentheils Katbos 
liten; dann Episkopalen, Presbpterianer., Es fcheint nicht, als ob die Stadt 
fhnell aufblüben werde. Waſhington ift der Sig des Congreffes, des Prä: 
fidenten, bes hoͤchſten Gerichtshofs und aller Gentralbebörden. Es hat 12 
Kirchen, mehrere Schulen, Buchdrudereien, eine Bibliothek, ein Hospital 
für Matrofen, ein Zeughaus, Columbiainfitut, mediz. Gefellfhaft, botan. 
Geſellſchaft, Sternwarte, botan. Garten, amerik. Gefellfhaft zur Verbreis 
tung der Civilfation unter den indifhen Stämmen Nordamerika's, Gefell: 
ſchaft zue Beförderung der Induſtrie, Gefelifchaft zur Anlegung von Golo: 
nien von farbigen Menfhen an den Ufern des Sherborougb im ©. von 
Sierra Leona unter engl. Schug (die mit Adergerärhfchaften, Schul: und 
Religionslehrern verfehen werden ; 1817 gebilder), viele Handwerk:, beträchts 
liher Handel. Inder Nähe find Stein, Marmor:, Kaikftein:, Schiefer 
brüche, Steintoblen, im Potowmak (deffen öftlicher Arm bis nach Georg» 
town, einer Vorſtadt von Wafbingten, für aroße, ſchwer beiadene Schiffe 
und mittelft Schleufen für minder große neh 100 engl. oder 20 deutfche 
Meilen nach feiner Quelle aufwaͤrts ſchiffbar ift) fiſcht man Heringe, Etöre, 
Meergrundel, Hechte, Hornhechte, Karpfen, 6 Barfenarten, Mecrmwölfe ıc, 
An demfelben Hauptſtrom, der eine Rhede bildet, und nur durch den Rockbach 
von Wafhington geternnt, liegt pie Stadt Georgetomn, in 300 Häufern 7360 
Einw., mit einer kathol. Univerfitdt, Schifffahrt, Handel mit Tabak, Holz: 
mwaaren ıc. Hier ift der Hafen von Wafbinaten. Dabet liegt Alerandria 
fonft Belhiven, an der rechten Seite des Potommal, 8250 Einw., Schiffbau, 
ftarker Handel, der über eine Mill. Doll. Waaren ausführt. 
Waſhington-Inſeln, oder die neuen Marquefasinfeln. Dicfe 
Gruppe, nordweftlic von den Mendozainfeln liegend, unter 90 30° — 7° 
50’ ©. Br. u. 1399 5.30 — 140° 13° 00° W. &., wurden 1791 von 
Ingraham, Kapitän des amerik. Schiffs Hope aus Bofton auf feiner Fahrt 
von den Mendozainfelnnah der Nordweftlüftevon Amerika entdedt. Einige 
Wochen fpäter entdedte fie aud der franz. Seekapitaͤn Marhand und 
nannte fie Isles de la Revolution. Der brit. Kapitän Vancouver, ber fie 
1792 befuchte, gab ihnen nach feinem‘ Freunde Hergeſt den Namen Hergest 
«Islands, 1783 wurden diefe Eilande von dem amerif. Kapitän Roberts 
befucht, der ihnenden Namen Wafhington:nfelnaab. Die größte diefer fehr 
felfigen und hie und da f[hön bewaldeten Inſeln it Nutahim a (f.d. Art.). 
Die andern heifen: Uahuga, Uapoa, Linceln, Mottuaity, Hiau und 
Kattuuhu. Der großen Hige ungeachtet, ift das Klima fehr gefund. Die 
Bodenerzeugniffe find: Kokospalmen, Bananen, Brotfruhtbäume, Pa: 
piermaulberftauden, Tarowurzeln, Pfefferpflangen. Die Einwohner mer: 
den von feinen andern Infulanern des großen Ozeans an körperlicher Schön: 
beit übertroffen. Sie find durhgäng'g ‚von hohem Wuchs und fehr wohl 
gebaut. Dabei find fie im Beſitze einer nicht zu zerftörenden Gefunbdheit. 
Die Kunft des Tättomirens (f. d. Art.) hat man mohl nirgends auf 
einen folhen Grad von Vollkommenheit gebracht, als hier, Es ift eigent: 
lich eine Malerei verfchiedener Figuren auf dem Körper, bei welcher die 
durch feine Streifen zum Bluten aufgerigte Haut mit einer beliebigen (ge: 
wöhnlich ſchwarzen) Farbe eingerieben wird. Den Charakter diefer Inſu— 
laner fchildert von Krufenftern uns im Ganzen als abfheulih. Sie effen 
Menfchenfleifh. Ihre Wohnungen beftchen aus Bambusrohr; ihre Waf: 
fen in Streitkolben, Spiefen und Schleudern. Die neuefte Beſchreibung 
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iſt vom amerik. Kapitän Poter (in feinem Journal of a eruise made to the 
paeific ocean 1812 — 14, Neu:Vork 1825, 2 Bde.). Poter nabm 
a Sinfeln für die vereinigten Staaten in Befis, ohne dazu beauftragt 
zu ſeyn. 

Waſſanah iſt eine, erft feir 1816 durch einen arabifhen Kaufmann, 
Sidi Hamet, aufgefundene Stadt, beinahe zwei deutſche Meilen im Ums 
fınge, im Innern von Afrika, 60 bis 70 Meilen füdöftlih von Tombuktoo 
(eigentlich Zımbuctoo). Auf der Suͤdſeite fließt der große Strom Zadi vors 
über. Die Stadtmauern find ſtaͤrker und höher als die zu Tombuktoo, und 
beftehen aus großen, ohne allen Mörtel auf einander gelegten Steinen. Die 
Stade ift viereckig, hat auf jeder Seite ein aroßes Thor und beſtebt aus nies 
dern Hütten, ebenfalls von Steinen ohne Mörtel, gebaut, mit Dähern aus 
Rohrſtaͤben gefertigt, Über welche breite Palm: oder andere ähnlihe Baum: 
biätter gelegt werden. Zwiſchen diefen niedern Hürten befinden fich enge 
Durhaänge Das königliche große und hohe Wohnhaus bat ebenfalls eine 
vieredige Geſtalt, ift aber aus Steinen, die mit einer kalkaͤhnlichen, jedoch 
nicht fo harten weißen Maffe zufammenaefügt find, erbaut. Die Stadt 
zählt ungefähr doppelt ſoviel Einwohner ald Tombuktoo, wenigſtens beſteht 
inre Anzahl aus mehr ald 300.000 Serien. Der König führt den Titel Dies 
bco, db. b. quter Sultan, traͤgt ein weißes Hemde, lange orangefarbige Beins 
kleider, wie ein enropäifcher Matrofe, und einen rothen Kaftan mit Aer—⸗ 
mein von biauem Tuche, der duch einen aus vielfarbigen feidenen Züchern 
verfertigten Gürtel befeftigt wird. Er reitet auf einem Jlfement (ſchwarzen 
Eiephanten), ein Thier, welches dreimal höher als das größte Kameel iſt. 
Der Charakter diefer ſchwarzen Einwohner von Waffanah ift gaftfrei, gut: 
müthig und ehrlich, wenigftens ohne Hang zur Dieberei. Ihre Lebensmit- 
tel beitehen aus Gerſte, Reiß, Milch und Fleiſch. Gottesdienftliche Gebräuche 
frheinen ihnen ginglich unbekannt zu feyn. Vom kefen und Schreiben haben 
fie gar keine Kenntniß, wohl aber einige von der Schifffahrt, die fie auf dem 

großen Klufj* mit Böten von ausgehöhlten Baumflimmen, bie 15 bis 20 
Neger faſſen, betreiben. Sie taufchen für Sklaven Elephantenzaͤhne, Edel: 
Peine, Gold und Scalthiergehäufe, andere auch europäifche Waaren ein. 
(2. James Rileys Reife, die 1817 in London erfchien.) 

Waſſer. Diefe befannte in ungeheurer Menge über den Erdboden ver: 
hreitete tropfbare Fluͤſſigkeit, zeigt fich in reinem Zuftande , wo fie nicht 
mit andern fremdartigen Stoffen vermifcht ift, völlig farbenlos und durch— 
fihtig ohne Geruh und Geſchmack; unentzuͤndlich befist fie alle Eigen 
fhaften einer tropfbaren Ktüffigkeit und folgt in Abfiht auf Drud und 
Bewegung den Geſetzen tropfbarflüffiger Körper. In diefer flüffigen Ge: 

ſtalt fallt e8 aus ber Mtmofpbäre als Regen (f. d.) herab, fammelt fi 
unter der Erdfläche in den Brunnen an, bildet Bäche, Fluͤſſe und endlich 
das Meer. Sin eben biefer flüffigen Geftalt löfet e8 aber auch mancherlei 
Etoffe auf und ift daher im natürlichen Zuftande nicht ganz rein (f. 
Mineralwaſſer) — Schon früh hielt man es für einen einfachen Urftoff 
(Element), bis man fpäter (mie fhon Newton aus der fichtbrechenden Kraft 
deſſelben gefchloffen hatte) durch die.n here Kennmif des Waffırftoffgafes 
ein Zufammenaefegtes darin erkannte. Die Entdefung der Zufammen: 
fegung des Waſſers gehört dem Enaländer, Heinrich Cavendifh der 1781 
durch feine Verfuhe darauf geführt wurde. Sie wurde dur die franz. 
Chemifer, befonders Lavoifier, Bucquet, Fourcroy, Vauquelin beitätiat. 
Man fand, daf reines Waffer aus Wafferftoffgns und Eauerfloffgas be: 

fteht, und zwar, wie neuere aenaue Verſuche ergaben, von jenem 11,06 

und von biefem 83,94 Gewichttheile enthält. Es wurde naͤmlich Sauers 
ſteffgas und Wafferftoffgas in Apparaten verbrannt, wo man das Gewicht 
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der Gasarten vor bem Verbrennen mit dem Gewicht bes baburdh erhaltenen 
Waſſers und des übrig gebliebenen Gafed genau beftimmen konnte, und 
Gr jedesmal, daß das erhaltene Waffer fo viel, als die verfhmwundenen 

Safe wog. Einige neuere Naturforfher find durch die eleftrifhen Erſchei⸗— 
nungen veranlagt worden, wieder zu der aͤlteſten Anfiht, daß das Waffer 
ein Element fey, zuruͤckzukehren, abe fie das indirferente Waffer ſich 
burch die beiden Fleftricitäten (f. d.) in jene beiden, einander polarifch 
entgegengefegten Stoffeummwandeln laffen. — Unterden natürlichen Wäffern 
ift das Negenmwaffer, das mit der gehörigen Vorfiht gefammelt worden ift, 
noch das reinite.. Durch Deftillation kann indeffen das-Waffer völlig rein, 
und von fremdartigen Stoffen befreiet Dargeftellt werden. Der flüffige Zus: 
ftand des Waſſers ift nur zufällig, denn fobald es in eine Tempe— 
ratur gefegt wird, die unter ben 32° des Fahrenheitfchen, oder ben O Punkt 
des Reaumurfhen Thermometers ift, verliert es feinen Wärmeftoff und 
wird zu einem feften Körper, den man Eis (f. d.) nennt. Gegt man dies 
fes Eis wieder dem Einfluß einer wärmern Temperatur aus, fo gebt es 
wieder in den Zuftand des tropfbarflüffigen Waffers über, Im flüffigen 
Buftande wird das Wafler, wie alle bekannte Körper, durch größere Wärme 
mehr ausgedehnt, aber der Bang diefer Ausdehnung ift fehr ungleich, und 
beim Gefrieren felbft dehnt ji das Waffer vielmehr dur die Abnahme der 
Wärme aus. Diefe Ausnahme von den für die Einwirkung des Waͤrme⸗ 
ftoffs auf flüffige- Körper beftehbenden Regeln ift von großer Wichtigkeit ; denn 
wenn fie.nicht ftatt fände, fo würde ein großer Theil der kaltern Erdſtreiche 
aanz unbewohnt bleiben. Das Waller würde nämlih im Winter bal», 
fetbft in den größten Seen, bis zum Nullpunkt und darunter abgekühlt wer⸗ 
ben, und feiner ganzen Maffe nach auf einmal erftarren. Go aber ſinkt 
das Waſſer, fobald e8 bis zu 3%, abgekühlt ift, in den Seen zu Boden, 
und wenn endlich die ganze See diefe Temperatur angenommen hat, fo 
kann nur die Oßerfläche derfelben noch unter diefen Grad abgekühlt werden, 
weil nun das Eältere Waffer leichter als das warme ift, und weibdas Waffer, 
wie alle tropfbaren Flüffigkeiten, den Wärmeftoff fehr lanafam leitet. Der 
Grund der Seen behält die angegebene Temperatur von 3'/,° und das Waſ—⸗ 
fer, das aus ibnen ausflieft, ift ſtets 3 bis 4 Grade über dem Boden ber 
Fluͤſſe, daher ſelbſt in den kaͤlteſten Wintern Ströme uud Bäche felten bis 
auf den Boden gefrieren. Wird das Waffer von 3’/,’ an erwärmt, fo dehnt 
es ſich allmählig aus, bie e8 unter 80° zu fieden anfängt, Einige Augen: 
blide vor dem Sieden hört man zuweilen einen tönenden Laut, der daher 
rührt, daß die Blafen von Waſſergas, die fih aufdem Boden bilden, wäh: 
rend des Auffleigens fid abkühlen und verdichten, wodurch ein Luftleerer 
Raum entficht, der vom Waffer ausgefülit wird. Sobald die ganze Wafs 
fermaffe die Zemperatur von 80° angenommen bat, ſteigen die Dämpfe 
empor und es entfteht das gewöhnliche Gerrufch des Siedens. Der Waf: 
ferdunft folgt bei feiner Ausdehnung durch die Wärme den gewöhnlichen Ge: 
ſetzen der Gasarten. Er hat einen fo hohen Grad von Eiafkicität, daß er, 
in die ftärtften Gefäße eingeſchloſſen, diefelben bei fleigender Dige zerfprengt. 
| diefer Eigenfhaft des Waffergafes beruht der Mechanismus ber 

Dampfmafdhine (f. db.) Dem unfichtbaren Mafferdunft wird durch 
kalte Körper die Wärme entzogen, indem er fihin dem Verhältniß der Ab: 
kuͤhlung verdichtet und fihtbar wird. Darauf beruht die Theorie der Bil: 
dung der Wolken, des Dampfes, der Mebel und andrer meteorifchen Er: 
fheinungen. Daher fehen wir ben Hauch in Falter Luft, und daher befchla= 
gen kalte Körper in warmen Zimmern. — Meteorwafler nennt man das 
durch die Luft aufgelöfte und in Dunftform in die höhern Regionen geführte 
Waſſer, das fi durch die Einwirkung der höhern umd kaͤltern, oder der hin: 


106 Waſſer. 


zuſtroͤmenden Luftſchichten ein wenig verdichtet, in Meine Dampfblaͤschen 
umgewandelt werden, und bei ſtaͤrkerer Verdichtung ſich wieder auf die Erde 
ergießt. Es erſcheint als Regen, Nebel, Thau, Schnee, Reif, Hagel. 
Es iſt dem deſtillirten Waſſer gleich, da aber die Atmoſphaͤre bei nicht feuchter 
Witterung mit unzähligen Staubtheilhen und im Sommer mit infetten, 
Geſaͤmen und Bluͤtentheilchen angefülle ift, durch die firömende Bewegung 
ber Luft und Winde Stoffe verfhiedener Art aus fehr entfernten Gegenden 
herbeigeführt werden, und das Wafler faft alle Stoffe auflöft, fo hängt bie 
Reinheit des Meteorwaſſers von Zufälligkeiten ab, und nah Maßgabe fols 
her zufälligen Umftinde wird man baber in den Meteorwaffern aud ver: 
fhiedene beigemiſchte Storfe entdeden. — Alles Waffer auf der Erde (das 
telluriſche Waffer) verdankt feinen Urfprung dem Meteorwaffer, das in den 
oben genannten Formen, und zwar am bäufigften ale Thau und wäfleriger 
Mebel, auf die Erde fällt, und theils über die Oberfläche wearinnt, theils 
von der Dammerde eingefogen wird, oder ſich in die Klüfte und Spalten ber 
Gebirge ſenkt. So ſcheint das auf unferm Planeten befindliche Waffer in 
einem fleten Kreislaufe zu feyn, da es bald als Dampf in die Luft auffteigt, 
dann von den, vermöge ihrer Dichrigkeis, kältern Höhen und Berggipfeln 
angezogen und zu Quellen wird, bald als Negen von neuem in tropfbars 
flüffiger Geftalt nach den tiefern Regionen zurädiommt. Das reine Wafs 
fer dient bei Bergleihung der eigenthümlichen Gewichte der Körper als ges 
meinfhaftliher Mapftab, oder ift die Einheit, auf die alle übrigen bezogen 
werden. Das Waffer befindet fih in einer Menge Subftanzen innigfl ge: 
bunden und fann Glühhige aushalten, ohne fih daraus abzufondern ; 
fo enthaͤlt nah Berthollets neuern Erfahrungen felbft die verglafte Phosphor: 
fäure noch Waffer; auch der kriftalfifiete geſchmolzene Barpt, das geſchmol⸗ 
zene Aetzkali und Natrum enthalten Waffer. Aus vielen Verbindungen 
Läßt es fich aber ichon in mäßiger Hige austreiben,. Es befigt die Eigen: 
fhaft, gasförmige Stoffe zu abforbiren, undibebälteineh Theil berfelben 
zuruͤck, wenn es einige Zeit mitihnen in Berührung wir. Meines Waſſer 
verändert fih nicht. Wenn man bdeftillietes Waffer, gegen Verunreiniguns 
gen ſchuͤzt, fo kann man es frhr fange aufbewahren, ohne daß es verdirbt. 
Selbſt reinlih eingefammeltes Regenwaffer läßt fih lange unverändert er- 
halten, Iſt hingegen das Waſſer mit fremden Körpern verunreiniget, fo 
verdirbt e8 früher oder fpäter , verbreitet einen aͤußerſt flintenden Gerud, 
und wird ungeniefbar. Da auf langen Seereifen die Erhaltung eines trink— 
baren Waffers eines der eriten Bedürfniffe ift, fo bat man ſich fchon längft 
damit befchäftiget, theils Mittel aufzufinden, um das Waffer haltbarer zu 
machen, theils auch verdborbenes Waffer wieder herzuftellen und wieder 
trinkdar zu mahen. Der Kapitain Krufenftern ließ auf feiner Entdedungss 
reife um die Erde feine Wafferfäffer inwendig verkoblen, und fand, daß 
das Waffer fih während der langen Reife volllommen gut, trinkbar und 
frifh erhielt. Dadurch ift nun einem großen Bedürfnig abgehotfen wor: 
den, dbeun Jedermann weiß es, in welche ſchreckliche Lage mancher Seefahs 
rer durch den Mangel an friſchem Waffer verfegt worden ift. Das befte Trink: 
waſſer liefert dasjenige Brunnenmwaffer, das völlig Elar und geruchlog ift und 
ben geringiten Gehalt von Erden, aber den größten Antheil von Kohlen: 
fäure hat. Man theilt die Erdwaffer hinſichtlich ihres Gebrauchs in weiche, 
die das filtrirte Seifenmwaffer nicht zerfegen, und harte, bei welchen dieß der 
Salt ift, die jedoh allmählig in jene, durch Abnahme aller oder einiger 
mineralifchen Beftand:heile, übergehen, Die harten Waffer theilt man in 
gemeine Brunnenmwaffer,, die weder fpecififh auf den Organismus wirken, 
noch tehnilh benugt werden, und in Mineralwaſſer. Diefe zerfallen in 
Sauerbrunnen, Schwefelquellen (die beide theils eifenfrei, theils eifenhaltig 
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find) alkaliſche Waſſer, Stahlquellen, Bitterwaſſer, ſchwefeligſaure Wafs 
I * der Nähe der Vulkane), ſeifenartige Waſſer, Salzwaſſer, giftige 

a ſer. 

Waſſerbaukunſt, ein wichtiger Theil der buͤrgerlichen Baukunſt, 
von dem die Lehren vom Nivelliren, vom Brücken-, Kanal-, Deich-, 
Wehr- und Schleuſenbau, Hauptzweige ſind. Die meiſten Schwie— 
rigkeiten hat der Kanals und Schleuſenbau (ſ. Schleuſe). Dhne die Kunſt 
des Waſſerbau's wären die reihen Länder an ber Küfke der Nordſee nicht bes 
wohnbar. Sie hat Friesland und Holland dem Meere entriffen, das oft 18 

Zug hoch gegen die Dimme und Deicye anwogt. Die Wafferbautunft hat 

in Holland die größten Kortfhritte im Deich», Dafen: und Seefchleufenbau 
gemacht. Doch iſt fie in Oflfriesiand weniger Poltbar. Hier befteben näms 
Lich die Seedeiche mehr aus ſehr verſtaͤrkten Erdmerfen. Den Holländern 
verdankt man (fhon im 13. Jahrh.) eine der wichtigiten Erfindungen im Ge: 
biete der Wafferbaufunde, nämiich die Kammerſchleuſen, welche die Schiff: 
fahrt über Berge möglih machen; ebenfo verdankt man ibnen die Erfins 
dung der vom Winde in Bewegung gefegten Waſſerhebungsmaſchinen, bei 
denen die Wafferfhrauben und Schneden vebſt dem Wurfrade angebracht 
find. ©. von Wiebefing: Won dem Einfluffe der Baumiffenichaft auf das 
allgemeine Wohl und die Civilifation. Abhandlung das Königreich der 
Niederlande betreffend. München 1819. — Hauptwerke find: von Wiebe— 
finy’s theoret. prakt. Wafferbaufunft. 4B. Münd. 1817. 4. mit Kupfern. 
Eytelwein’s Anweif. zur Wafferbaufunft. M. Kpf. Bert. 1815. 

Waſſerblei, Moipybränmetall, ein flablgraues, ziemlich feltenes, 
weiches Metall, welche eine erſt in neuern Zeiten entdedte eigenthümliche 
Säure, die Molybdänfäure, enthält. In früheren Zeiten wurde e6 mit 
dem Graphit oder Reißblei verwechſelt, welches legtere ihm in Dinficht der 
Eiche und des Ganzes ıc. gleicht, obmohl es zu den brennbaren Foſſilien 
gehört und aus einer innigen Verbindung von Kohlenftoff, Sauerftoff und 
Eiſen befteht. k 

Waſſerbruch, ſ. Hernia. 

Walſerdampf, J. Dampf. | 

Waſſerfall, ſ. Caſcade. | 

Waffergalle Wenn von einem Regenbogen nur ein Stüd ſichtbar 
ift, fo nennt man dieß eine Waffergalle. 

Wafferhbammer, eine 10 bis 12 Zoll lange Glasröhre, welche am 
obern Ende in eine Spige ausgezogen, am untern etwas ſtark von Glas, 
und in Form einer Halbkugel abgerundet iſt. In ſolche bringt man fo viel 
Waſſer, daß es einen Raum von 2 bis 4 Zoll einnimmt, und erhigt baffelbe 
biszum Kochen und zue Verdampfung. Steigen die Diimpfe ſtark genug 
herauf und geben zu dem obern Ende heraus, daß durch die Gewalt derfelben 
alle über dem Waſſer befindliche Luft herausgetrieben ift, fo zieht man an 
einer Lampe das obere Ende der Röhre in eine Spige und ſchmelzt diefelbe 
ſchnell zu. Da fih duch das Erkalten die eingefchloffenen Dämpfe wieder 
zu Waſſer verdichten, erhält man eine völlig verfhloffene Röhre, worin fi 
über dem Waſſer der luftleere Raum befindet. Kehrt man felbige langfam 
um, daß das Waffer an das fpigige Ende läuft, und man läßt es dann durch 
fchnelles Ummenden auf einmal gegen den Boden zurüdfallen, fe ſchlaͤgt es 
mit lautem Schalle und fehr ſtark, mie ein fefler Körper oder Hammer ge: 
gen den Boden und zerbrickt das Glas, wenn es nicht ftarf genug ift. Diefe 
Wirkung erklärt fich leicht aus der unmittelbaren und plößlichen Berührung, 
welche im luftleeren Raume zwiſchen dem Glaſe und Waſſer ftattfinder, da 
hingegen, wenn die Röhre voll Ruft iff, durh das Ausweichen derfelben bie 
fallende Wafferfäule getrennt wird, ohne ale Gewalt und mit einem ſchwa⸗ 
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hen Geraͤuſche herabſaͤllt und den Boden nicht auf einmal erreichen, auch 
nicht unmittelbar berühren kann, weil die zulegt augmeihenden Yufttbeils 
chen gleich einem elaftifhen Potter zwifhen dem Waſſer und Blafe liegen 
und den Stoß des erften aufhalten. Dieß deutlicher zu zeigen, bat man ne 
ben dem Wajlerbammer gewöhnt dh noch eine zweite, der vorigen ganz gleiche 
Röhre, aus welcher aber die kuft nicht vertrieben it. Am Waſſerhammer 
kann man auch zeigen, daß das Wıffer bei aufgebobenem Drude der Luft 
in fehr geringer Wärme kocht; denn wenn er recht lufileer ift, bringt es 
fhon eine warme Hund zum Koden. 

Waſſerhoſe, eine furdebare Erfheinung auf dem Meere, melde, 
jedoch mit abweichenden Nebenumft.inden, darin beſtebt, daß fin eine Wal: 
ferfäule aus einer Wolke mit großem Geräufh nah der Meeresfläche herab: 
ſenkt, wobei fidy das ihr entgegenſtehende Meeres waſſer gleichfalls zu einem 
Kegel erhebt, deſſen Are mit der des obern einerlei Richtung bat und ſich mit 
demfelben verbindet, oder faſt umgekehrt ein Waſſerkegel aus dem Mer 
gegen eine Wolfe auffteigt und ſich mit diefer verbinder. Mach der Vereinis 
gung rüdet die Säule, die bisher ftille ftand, fort, und zerplagt nach einiger 
Zeit, wobei bie ganze Waffermaffe unter fürchterlihem Krachen mit foiher 
Gewalt ins Meer ftürzt, dag die Schiffe, welche ſich unter ihr oder in ihrem 
Bereich befinden, felten zu retten find. - Thevenot ſah beim Entiteben eine: 
Waſſerhoſe das Meereswaffer zuerft gteihfam kochen, und fih ungefähreinen 
Fuß hoch über die Fiäche erheben, mo es weißlihausfab, und gleichfam einen 
difen ſchwarzen Rauch über fich hatte. Dabei hörte man ein dumpfes Ges 
räufch ; bald fchien eine dunf'e, etwas mehr als fingerdide Roͤhre, gleichfam 
wie vom Rauch, nad den Wolken in die Höhe zu fteigen, weiche bald vers 
ſchwand, indeß andere an ihrer Stelle traten. Zugleich ſenkten ſich aud aus 
ben Wolfen trompetenähnliche Röhren herab, deren größerer Umfang oben 
an den Wolken hing. Diefe Röhren waren weiß und durchſichtig, anfangs 
leer, füllten fih aber mit Waffer, fobatd fie die von unten aufgeftiegenen 
Säulen berührten. Nun nahm auch ihre Die bis zum Umfange eines 
Baumftammes zu, den ein Mann umfaffen fann. Im den Röhren fdlän 
gelte fich das Waffer deutlich in die Höhe, fodaß fie einem mit Waffer gefülb 
ten Darme glihen. ine davon bauerte länger als die andere, verengte und 
erweiterte fi mehrmals und verfhmwand, nachdem das vom Meere zu iht 
binaufgehobene Waffer fich gefenkt und von dem aus der Wolke herabbängen: 
den Theile getrennt hatte. - Thevenot bemerkt zugleich, daß ſolche Waflır 
fäuten fich zuweilen in die Segelder Schiffe verwickeln und daß fie im Stande 
find, Eleine Kabrzeuge emporzuziehen. Koriter gibt von einer zwiichen den 
Infeln von Neufeeland beobachteten Wafferhofe folgende Nachricht: „‚Na® 
einer ffürmifhen Nacht erfolgte am Morgen beinahe eine gaͤnzliche Wind’ 
flille; es fliegen einige Wolfen am Himmel auf, und in einer Entfernung 
vom Lande ſchien e8 zu regnen. Balddarauf enıftan, auf der Meeresflaͤche 
ein weißlicher Fleck, aus welhem gleihfam ein Faden oder eine Säule bir 
aufitieg, die fich mit einerandern, aus der Wolke herabkommenden, vereinigt! 
Bald nachher entftanden auf gleihe Art noch drei andere Säulen. Dit 
naͤchſte war ungefähr /, einer deutfchen Meile vom Schiffe enıfernt; fi 
fhien unten an dem Meere einen Durcymeffer von 70 bis 80 Kıaftern zu 
haben, bier tobte das Meer heftig, und es fliegen Dünfte wie Staubregt!! 
in die Höhe. Dben nah den Wolken hin war der Durchmeffer ber Sault 
aleichfalts ſtaͤrker als in der Mitte, woſelbſt er kaum 2 bis 3 Fuß zu betragen 
fdien. Dat Waffer wurde in der Säule in einer Schnedinlinie hinaufge 
trieben, oft fchien e8 aber auch nur eine hohle Ribre zu bilden, und inner’ 
halb der Säule einen leeren Raum zu laffen. Dadurch, daß bie Belt 
. mit dem auf dem Meere liegenden Xheile der Säulen nicht immer MI 
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aleicher Geſchwindigkeit fortrüdten, erhielten biefe eine fchiefe Richtung und 
trümmten fid) fogar biemeilen; auch ging die eine fohneller als die andere. 
Se metrfie fih dem Echiffe näherte, deſto mehr bewegte fi) das Meer und 
brach in Kleinen kurzen Wellen. Dabei verfpürte man ein leichtes Luͤftchen 
vonfehr unbeftändiger Richtung. Die Dauer der Säulen war verfchieden. 
Man nahm dabei ein Geröfe, wie das Raufhen von einem Wafferfau im 
tiefen Thale, wahr; auch fielen Hagelförner auf das Verdeck des Schiffes, 
es regnete mehrmals und bligte, ohne daß man einen Donner gehört*härte." 
Bismweilen werden dergleichen Wafferhofen vom Meere, mo fie entftanden, 
über das nahe liegende Fand getrieben, wo fie oft, nad Art der Wirbelminde, . 
große VBermüflungen anrichten. Die wichtigften Erfahrungen über bie Wafs 
ferhofen laffen fi in Zoigendem zufammenftcllen: 1) Man nimmt fie nit 
einzeln wahr, fondern 3, 4, 6 in kleinen Abfländen, oder gleich nad) einander; 
2) immer geräth dabei ein beträchtlicher Theil Waffer in Eochende Bewegung ; 
3) e8 findet dabei ein merkliches Geraͤuſch flatt, das unter dem Waſſer zu 
ſeyn fcheint; 4) es bildet fich ein Nebel, ein Rauch, ein Dunft, der auffteigt; 
5) er macht ein eigenes, von dem vorigen genau zu unterfcheidendes Ge» 
raͤuſch; 6) es befindet fich jederzeit eine Wolke über der Wafferhofe, die man 
nicht immer im Anfange bemerkt; 7) die Wolke ift nicht immer mit der 
Mafferhofe verbunden, fondern fleigt oft erſt herab, dem fie hebenden Nebel 
entgegen, mit dem fie fi vereinigt; 8) die Wafferfäute ſchreitet floß: oder 
fprungmeife vor ; 9) die Wolke folgt jederzeit, vereinigt oder nicht, der fort: 
fhreitenden Säule, unter welcher das Waſſer bewegt ift; 10) faft niemals 
mit gleihem Schritte, fondern meiften® langfamer; 11) die Wafferfäule 
wurde niemals gleich Di wahrgenommen, fondern ihr Durchmeffer war in der 
Mitte am Eleinften, an der Oberfläche des Maffers, und nah den Wolken 
am größten; 12) ohne Ausnahme warb es Falt nach und bei einer Wafferhofe; 
13 gemeiniglich zeigen fi Wafferhofen nur bei warmer Witterung; 14) «6 
biigt gewöhnlich dabei, oder mindeftens zeigt die Wafferfäule elektrifchrg 
Licht ; 15) es regnet immer dazwiſchen; ber Regen ift füß; es fällt ſtets, 
wo fie nahe fommt, Hagel; 16) fie entftand immer da, wo die Winde von 
der Lage der Landfpigen faft genöthigt werden, Luftwirbel zu machen; 17) 
ihre Wirkungen, fobald fie aufs Land fommen, find ganz den Wirkungen 
der Wirbel gleich ; 18) fie find mitten auf dem feften Lande nie, felten nur 
an den Küftenländern, und diejenigen, die das Land trafen, kamen faft 
ohne Ausnahme von der See; 19) häufig fällt gegen ihr Ende eine Menge 
MWaffer herunter, — Die Natur und Entftebungsart biefer merkwürdigen 
Erſcheinungen find noch nicht genügend aufgeklärt, 

Wafferjungfer (Libellula), eine Infeftengattung aus ber Ordnung 
Perifliegen (Neutroptera) von 60 Arten , melde fämmtlih mit 4 zarten 
negförmigen Flügeln verfehen find. Die ganze Familie der Libellen ift wegen 
ihrer Raubgier merkwürdig. Diefe Inſekten ſchweben gemöhnlich über fte: 
henden Gewäffern, an $lußufern, die mit Rohr oder Schilf hefegt find, und 
verfolgen zur Mittagszeit im fehnellften Kluge Eleinere Inſekten. Diefe 
glänzenden , fhönen Gefhöpfe waren vordem eine ziemliche Zeit lang Be: 
wohner der Waffers ; fie hatten in diefem Zuftande, als Larven, 6 Küße und 
waren fehr gefhäftig. Die große bunte Libelle (Libellula varia Lin.) er: 
fheint gegen da8 Ende des Sommers und ift ausgezeichnet fhön. Das 
MWeibchen läßt ihre Eier in’s Waffer fallen, welche vermöge ihrer fpecififchen 
Schwere zu Boden ſinken; nad einem gemiffen Zeitraume erzeugen fich Far: 
ven daraus. In dem Larven: und Puppenftande bleiben fie volle 2 Jahre, 
und wenn fie die gehörige Groͤße erreicht haben, bereiten fie fich zu ihrer Vers 
wandlung vor. Gig friehen nämlid an dem Halme einer Warfferpflanze 
birtauf, zerfprengen die Hütfe vorn und hinten, und die eingefchloffene Libelle 
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Eriecht daraus hervor. Dieß gefhhieht immer Morgens bei heiterm Sonnen: 
fhein. Bei diefer und den übrigen Arten diefer Familie iſt der Bau des 
Auges fehr mertwürdig; nad Leuwenhoek finden fid mehr als 20.000 Dcels 
len in jedem Auge diefer Thiere. 

Waſſerkopf. Kopfwafferfuct, Hydrocephalus, nennt man im Allge⸗ 
meinen mehrere Arten währiger Anhäufungen, die entweder in den Außern 
Integumenten des Kopfe, oder in der Schädelböhle feibft ſich vorfinden, 
jedoch niht bloß in Hinſicht ihres Siges, fondern aud in Dinficht ihrer 
Spmptome, ihres Verlaufs, ihrer Urſachen, ihrer Prognofe und ihrer Bes 
handlung hoͤchſt verfhieden find. Hiernach unterfheider man drei Formen 
der Kopfwaflerfuht. Dieerftere ift der fogenannte äußere Waſſerkopf, Hy- 
drocephalus externus, Hydrops capitis externus, eine Anfammiung feröfer 
Seuchtigfeiten zwiſchen den Kcpftnohen und den aͤußern Bedeckungen, 
eigentlich nichts Anderes, al® ein Oederna capitis; die zweite der innere 
Wafferfopf, Hydrocephalus internus, bei welchem eine folche Anfammiung 
zwifhen den Hirnbaͤuten, oder zwiſchen diefen und der innern Oberfläche 
der Schaͤdelknoͤchen fi vorfindet; die dritte die Gebirnwafferiucht, Hydrops 
Cerebri, Hydrops ventriculorum cerebri, bei welcher das feröfe Erırapafat 
in den Gehirnhöhlen ſelbſt enthalten ill. Der Hydrocephalus internus, 
eine Waſſeranſammlung zwifhen den Gehirnbäuten, und zwar entweder 
zwiſchen den beiden Lamellen der Hirnbaut, oder zwifchen diefer und der weis 
hen Hirnhaut, ift cine Krankheit, die bisweilen im Kötus entſteht, das 
Geburtsgefhhäft außerordentlich erſchwert, und nicht ſelten bei der Entbins 
dung die Perforation nothwendig macht, am bäufiaften fich aber erft fpäter, 
in den erften Lebensjahren, beſonders mährend der Zahnperiode, «inftellt 
und ausbildet, Die Gebirnwafferfuht, Hydrops Cerebri, eine Anfamms 
lung mwäßriger Feuditigfeiten in den Gehirnhoͤblen felbft, erfcheint unter 
einer boppeiten Form, und hält einen fehr verfchiedenen Verlauf. Sie ift 
nämlich; einmal ſchnell verlaufend, bält ganz den Gang einer akuten Krank: 
beit, namentlich den einer Encephalitie, und ift in ber That in diefem Falle 
nichts Anderes, als der unglädliche Ausgang der Gehirnentzändung in Ep: 
fudation. Deßbalb träat fie auch bei den Aerzten den Namen der higigen 
Gehirnwaſſerſucht, Hydrops Cerebri acutus. Weniger paffend für dieſelbe 
ift der Ausdrud Febris hydrocephalica, mit welchem fie ebenfalls nicht 
felten belegt wird. Die zweite Ferm des Hydrops Cerebri ift der Hydrops 
Cerebri chronicus, Er verhält fih ganz wie andere hronifhe Waſferſuch⸗ 
ten, bildet fih nur allmählig aus, macht cinen langen Verlauf, und ift feinem 
Mefen nah und in feiner reinen Geftalt mit feinem entzündlichen Zuſtande 
des Gehirns gepaart. Hieraus ergibt ſich die Nothwendigkeit, auch die Dias 
gnofen diefer beiden Formen zu trennen. 

MWafferleitung, . Aquaͤdukt. 

Waffermann,f. Aquarius. 

Waſſerorgel, grieh. Hydrauiog, war ein unter ben Griechen befanns 
tes Inftrument, welches einige Achnlichfeit mit unferer Orgel hatte. Es 
enthielt ein Regifter, Pfeifen und eine Windlade, und wurde vermitteift 
einer Claviatur gefpielt, die aber ſchwer niederuudrüdn war und der Glapias 
tur eines Ölodenfpiels glih. Das Waffer diente eigentlicy zu weiter nichts, 
als den Gegendrud der Luft im Gleihgewichte zu erhalten, fowie bei w 8 
das Gewicht, welches man aufdie Bälge unferer Orgeln zu legen pflegt. 
Eufebius, ein Mechaniker aus Alerandrien, war der Erfinder, oder wie Andere 
wollen, der Verbeſſerer dieſes Inſtrumentes, welches wegen der glänzenden 
Beſchreibung, die einige alte Schrififteller in ihren Schriften beiläufig davon 
gemadt haben, den Alterthbumsforfchern viel Nachdenken verurfachte , bis 
endlich der im Jahre 1788 verftorbene Hofrach Meifter in Göttingen die von 
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Hero und Bitrun hinterlaffenen Befchreibungen von ber mehanifhen Eins 
richtung dieſes Inſtruments genauer unterfuht und gefunden hat, daß die 
Belchaffenheit deffeiben den hohen Beariffen, die man ſich gemeiniglidy davon 
gemacht hatte , nicht entſpricht. Es find derfelben zwei Kupfertafeln beiges 
fügt, von welchen die eine die Form der MWafferorgel und die andere einzelne 
Theile deffelben enthält. Auch auf der fünften Kupfertafel in Forkels allgem. 
Gefhichte der Muſik finder man eine Abbildung diefes Inſtrumentes, mels 
ches für uns nicht wegen eines gewiffen Grades von Vollkommenheit, fondern 
deßwegen merkwürdig ift, weil unfere pneumatifhen Orgeln ſehr wahrfheins 
lich davon abſtammen. 
Wafferprobe,f. Drdalien 
Wafferfheu, Hundswuth, Hpbrophobie. Diefe Krank: 
heit erfcheint zwar am häufigften als Folge der Uebertragung des Wuthgif⸗ 
tes (f. Hunds wuth), weiches fih während. der Krankheit in den Speicels 
brüfen wüthender Thiere erzeugt, allein fie kommt auch ohne eine ſolche Ans 
ftefung bei Entzündungszuftänden des Nervenfpftems , namentlih in dem 
Typhus versatilis vor, worauf auch die von den Aerzten angenommene Eins 
theilung in eine Hydrophobia a morsu canis rabidi s. idiopathica und in 
eine H. spontanea s. syınptomatica berubt. Die Hodrophobie erfheint 
nicht plöglich, fondern fie bildet fich aumählig aus. Dieß hat die Aerzte vers 
anlaft, zum Behuf der Diagnose mehrere Stadia der Krankheit anzunehmen. 
Da3 Stadium prodromorum beginnt, bald früher, bald fpäter nach erfolgter 
Anftedung, und nachdem fi die Bißwunde bald gefhleffen und gewoͤhnlich 
nur wenig geeitert hat. Je weniger überhaupt die Wunde biutete und eiterte, 
um befto fiherer enıfteht die Krankheit und mit ihr ihre Vorboten, Zu ihnen 
gebören allgemeine Unruhe u, Angft, unrubiger Schlaf, ſchreckhafte Träume, 
erhöhte Empfindlichkeit der Sinnesorgane, Die Augen find glänzend, gerds 
thet, fehr empfindlich gegen das Licht, die Pupille ift fehr zufammengezogen, 
der Kranke ſucht die Dunkelheit, er leidet an Ohrenklingen und Schwindel, 
fein Anfehn ift blaß, krampfig; es überfällt ihn öfters ein Froͤſteln, die Res 
fpiration iſt befiommen, ber Puls frequent, Elein, zufammengezogen, unors 
dentlich, der Appetit fehlt, und bisweilen erfolgt ein frampfhaftes galliges 
Erbrehen, Das Stadium convulsivam. Als die Periode des Eintritts 
deſſelben bezeichnet man jenen Moment, wo bie oft [von gefchloffene Wunde 
ſich roͤthet, judt, ſchmerzt, anfhwillt, aufbricht, eine ſcharfe, ftinfende, 
mißfarbige, roͤthliche oder braͤunliche Jauche ergießt, und ein Gefhwür mit 
aufgeworfenen Baͤndern bildet. Gleichzeitig nimmt der aͤngſtliche, unruhige 
Zuſtand des Kranken zu; er klagt über Betääubung, Schwindel, Obrenbraus 
ſen, Funken vor den Augen, Uebelkeiten und Ziehen in dem Nacken; er iſt 
ſchreckhaft, traurig, ſucht die Einſamkeit, fein Puls iſt Elein? ungleich, 
krampfhaft, aufſetzend, das Athmen beengt, die Haut kalt und trocken, das 
Volumen des Koͤrpers eingeſunken; der Kranke klagt uͤber Kaͤlte im ganzen 
Körper, beſonders erſcheinen die Extremitaͤten kalt; es erfolgen Schluchzen, 
Kolikſchmerzen, wilder, ſtarrer Blick, Herzklopfen, Krampf im Schlunde, 
der das Trinken erſchwert und bisweilen alle Anſtrengungen dazu fruchtlos 
macht, gleichzeitig Convulſionen der Hals- und Geſichtsmuskeln. Doch fins 
det hier noch das Hinabſchlucken feſter Nahrungsmittel ſtatt. Dieſe Periode 
dauert längere oder kuͤrzere Zeit, einige Tage oder drüber. Das Stadium 
hydrophobicum madht diefelben Zufälle, wie das Stadium convulsivum, 
nur in einem höhern Grade. Das Trinken nämlich ift unmöglich, alle Vers 
fuche dazu erregen heftigen Krampf im Schlunde, Erftidungszufälle und alle 
gemeine Convulfionen ; es entfteht die wahre Wafferfcheu, der hoͤchſte Abſcheu 
gegen Getränke überhaupt, und insbefondere gegen das Waſſer, deſſen An: 
blick ſowohl, als Alles, was den Kranken daran erinnern kann, wie der Schal 
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beim Uriniren oder dem Ausgieken einer Flüfffgkrit, das Rauſchen des Wat 
fers oder des Windes, der Anblid glänzender Gegenftände, des Glafes, eines 
Spiegels, felbft der bloße Nume des Wuffers, unbefcreiblihe Angft und 
Unruhe des Kranken, Gonvulfionen und den Paroxysmus des Wahnfinns, 
der Wuth erregt. Selbſt ihren eignen Speichel vermögen die Kranken nicht 
herabzufchluden, daher fpuden fie beftändig um fi, leiden an großer Trok— 
Eenheit der Mundhöhle, an großem Durft, ohne jedoch denfelben bifrirdigen 
zu können. Zug eich treten die Zufälle des inflammatorifchen und hoͤchſt ges 
teizten Nervenſyſtems lebhaft hervor. Die Sinnesorgane find hoͤchſt empfind⸗ 
lih. In dem Paroxysmus der Wuth erfolgen die hefiigfien Krämpfe tonis 
fer und colonifher Art; der Kopf wird nad einer Seite zu gezegen, es ent: 
ſteht Trismus, Verzerrung der Geſichte muskeln, tetanifche Ausftiedung dir 
Ertremitäten, Concuffion des ganzen Körpers, zugleih Schluchzen, Erbre 
den, der Schaum tritt aus dem Munde hervor, der Bli des Kranken ift 
fürdhterlich, das Geſicht ſchwillt auf, er verfällt in das,müchendfte Delirium. 
Ein foiher Parorvyemus der Wuth dauert meiftens eine Vieriel: bis halbe 
Stunde, Es erfolgen Intermilfionen, in welchen die Kranken wicder zum 
Bewußtſeyn kommen, ruhiger, aber auch ſehr traurig werden. In diefen 
Intermiſſionen können nun manche Krante zwar fefie Speilen zu fih nebmen, 
aber find fie auch hinabgeſchluckt, fo werben fie meiftens baid wieder heraue⸗ 
gebrochen, oder gelangen nur big zu einer gemwiffen Stelle im Defophagus, 
wo alsdann auch der Kranke gerade, wie in der Defopbagitis, über Schmer—⸗ 
zen klagt. Die Anfälle der Wuth kehren nun häufiger und beitiger zurüd. 
Die Kräfte erfchöpfen ſich, wie in der Nervosa versatilis durch die heftigen 
Delirien immer mehr, der Puls wird immer kleiner, unfüblbarer und auss 
fegender , e8 erfolgen innere Entzündungen, Käbmungen, Brand innerer 
Theile, foporöfer Zuftand und in diefem der Zod meſſtens zwiſchen dem drit— 
ten und fiebenten Tage nach ausgebrohener Wuth. Endlich bealriten auch 
manche zufällige und weniger, als die angegebinen Erfheinungen conftante 
Symptome die Wafferfheu. Dahin gehört die Neigung, Andere zu beißen, 
‚ übermäßige Begierde zum Beifchlaf in’ beiden Geſchlechtern, Atfcheu gegen 
die Schartachfarbe, Schmerz in der Herzgrube und im Darmlanal, raube 
mit Aphthen befegte Zunge, heifere Stimme, als Kolgen großer Tredenbeit 
der Mundhöhle, und ein regelmäßiger Typus der Anfälle, ſodaß die Krank: 
heit in manchen Källen wie eine Febris remittens oder Tertiana zu verlaus 
fen ſchien. Man findet nad) dem Tode, wie beim Typhus überhaupt: a) 
ſchnelle Käulnig und unerträglichen Geſtank des Leichnams, die Oberfläche 
des Körpers mit blauen, ſchwarzen Kleden bededt; — b) im Kopfe Entzjün= 
dungen ber, Gehirnhäute, Weberfüllungen der Gefäße mit Blut, die Gehirn: 
fubftanz felbft entzündet, widernatuͤrlich troden, und feröfen Erguß in den 
Ventrikeln und zwifchen den Hinterhäuten; — c) mannichfaltige Verände: 
rungen im Pharpnr und im Defophagus, Entzündungen diefer Organe, wi: 
dernatürliche Zufammenziehung und Ueberfüllung derfeiben mit Schleim, 
entzündete und angefhmwollene Drüfen in ihrer Nähe, auch die Luftröhre. 
entzündet; — d) in dem Unterleibe die Spuren und Ausgänge faft aller Ent= 
ziindungen der Abdeminalorgane, befonder® des Magens und des Darmkas 
nals, Brand, Zerftörung und Erfudation daſelbſt; außerdem häufig die 
Gallenblafe von einer fchwarzen oder fafrangelben Galle angefüllt, und im 
Magen einen ftintenden Magenfaft; — e) in der Brufthöble eine auferors 
bentliche Trodenheit aller dafelbft befindlihen Organe, den Herzbeutel von 
feiner natürlichen Feuchtigkeit leer, entzündet, in andern Fällen aber auch, 
wahrfcheintich in Folge einer fefundären Perikarditis, mit dem Herzen vers 
wachen, bie Lungen entzündet, mit der Pleura verwachfen, das Diaphragma 
inflammirt und brandig. Aus dem bereits Vorgetragenen ergibt ſich deut⸗ 
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lich, daß die naͤchſte Urfache der Hydrophobie ein Entzündungszuftand des 
Nervenſyſtems ſey, der ſich fpäterhin den Deglutitionsorganen, namentlidy 
dem Pharynx und Defophagus mittheilt. Die erregenden Urfachen feibft find 
verfchieden. 1) Zuerft entjtcht naͤmlich die Hydrophobie audy ohne den Biß 
eines Zhieres, überhaupt ohne einen Anftedungsftoff. Sie erfcheint bisweis 
len in dem hoͤchſten Grade der Nervosa versatilis, bei Entzündungen ſehr 
fenfibler Organe, der Encephalitis befonders, der Diaphragmatitis, der Des 
fophagitis und Laryngitis. 2) Die Hpdrophobie entiteht ferner nach) dem 
Biffe mehrerer Thiere, als der Hunde, der Kagen, Wölfe, Fuͤchſe, Schweine, 
Dferde, Dchfen, Efel, der Fiſche und Vögel, menn fie gereizt werden, oder 
in heftigen Zorn gerathen, obgleich fie felbft an der Hpdrophobie im Moment 
bes Beißens nicht leiden, ein Fall, der fich in gewiffem Anbetrachte dem 
erfiern anfchließt. 3) Am häufigften ift indeffen die Hydrophobie Folge der 
Anſteckung mittelft Speichels oder Geifers eines von der Hydrophobie feibft 
befallenen Thieres, namentlic) des Hundes, oder auch des Menfchen. Ges 
wöhntich erfolgt die Anftedung durch Biß, doch foll aud das Lecken und Küffen 
wüthender Thiere oder Menſchen die Krankheit erzeugt haben. — Allen Ere 
fahrungen zu Folge ift einzig der Speichel, der Geifer , das Vehikel des Ans 
ftedungsftoffes, und nie erwiefen,, daß das Biut, der Athem, der Schweiß 
oder der Genuß des Fleifhes wuͤthender Thiere Anftedungsfähigkeit befige, 
eine Erfcheinung, die auch der Analogie anderer miasmatifhen Krankheiten 
ganz.entgrgenftehen würde. Das, was die Erfahrung uns über das. Wuth— 
gift lehrt, befhränkt fih auf Folgendes: 1) das Wuthgift erzeugt fich bei 
Hunden zuerft ohne vorausgegangene Anſteckung, vornehmlich in den heißen 
Sommermonaten, und befonders bei arbinderter Befriedigung des Ges 
ſchlechts triebes. Daß der Hund, noch ehe fein Biß anfterfend wird, krank 
fen, beweifen alle Zufälle, die wir an Hunden diefer Art wahrnehmen, und. 
die offenbar einen nervöfen Zuftand in dem Thiere verrathen. Das Wuths 
gift ſteckt bloß durd unmittelbare Berührung an, nie in der Entfernung, am 
ficherften, wo e8 auf wunde oder verlegte Stellen gebracht wird ; nach einigen 
Erfahrungen aud ohne Verlegung an folhen Theilen , die eine zarte Obers 
haut befigen, befonders den Lippen, der Mundhöhle, z. B. durchs Lecken und 
Küffen. 3) Das Wuthgift ift firer Natur. Es behauptet, wo es ſich 3. B. 
an Kleidangsftüde anhängt, feine anftedende Kraft noch nach fehr langer 
Zeit. 4) Die Drgane, welche es abfondern, find einzig die Speicheldrüfen, 
Keine andere Feuchtigfeit des’ Körpers ftedt an. 5) Die Zeit, binnen welcher 
fich die Folgen der Anſteckung zu zeigen pflegen, ift nicht genau zu beſtim— 
men. Am häufigfien erfolgen die erften Spuren der Krankheit zwifchen dem 
dritten und einundzmwanzigiten Zage und die Hydrophobie hat alfo auch hierin 
große Aehnlichkeit mit andern akuten Krankheiten. Doc find auch vielg,. 
glaubwürdige Beifpiele vorhanden, wo die Krankheit ſich erft nach zwei oder 
drei Monaten zeigte. Daß ein Hund toll fey, erkennt man daran, daß ber: 
ſelbe weder füuft, noch frißt, traurig herumfcleicht, gegen feinen Herrn 
- gleichgültig wird, doch noch im Anfange ber Stimme beffelben folgt. Die 
Traurigkeit und Abfpannung nimmt mit jedem Zage zu, er läßt Ohren und 
Schwanz hängen, bellt nicht mehr, brummt nur. Bald fennt er aud) feinen 
Herrn niht mehr, und fängt an, um fid zu beißen, Er wird unrubhiger, 
Läuft fort und in der irre herum, immer gerade aus, und beißt, was ihm in 
den Weg kommt. Sein Anblid wird nun fürdterlih. Der Kopf ift gegen 
den Boden gefenkt, die Augen find roth, entzündet und thränend, die Ohren 
hängen herab, und aus dem aufgefperrten Rachen hängt die trodene, blut— 
rothe Zunge weit heraus. Bor feinem Munde fteht Schaum; fein Athem ift 
£urz und fehnell; er flieht mit Abfcheu das Waffer, fowie andere Hunde vor 
ihm erfchreden und ihn fliehen, Nun ſchießt er mit emporgefträubten Haas 
Eonverf.:Lericon 127 Bd. 8 
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ren und den Schwanz zwiſchen die Hinterbeine eingezogen, keuchend und 
murrend, krampfhaft, bald rechts, bald links, bald porwaͤrts. Auf einmal 
fällt er nieder, ſchleppt fi auf diefe Are noch einige Augenblide fort, umd 
ſtirbt nun in den nächften 48 oder 72 Stunden, meiften® unter heftigen Con: 
vulfionen. In derlegten Periode ift der Abfcheu gegen das Waffer auch beidem 
Hunde ein Hauptfpmptom der Krankheit, und in diefem Zeitraume ift aub 
fein Biß anftedend. Wo dagegen die Hpdrophobie abhängig ift von dem Bille 
mwüthender Thiere, tritt in Hinſicht der Behandlung ein dopi Iter Fall ein. 
Der Arzt foll naͤmlich einmal den’ Ausbruch der Krankheit verhüten, und ſe— 
dann, wo ber Ausbruch ſchon vorhanden ift, die Krankheit, wo möglid noch 
heilen. 1) Daß der Ausbruch der Wafferfcheu verhütet werden könne, dafür 
find viele und unleugbare Erfahrungen ‚vorhanden, Nur kommt «6 darauf 
an, daß die Hülfe fehr fhnell und unmittelbar nad der Anftedung eintrett, 
und der Arzt die durch die Erfahrung bewährten Mittel längere Zeit hinburd 
als man häufig angenommen hat, d. b. länger als bis zum einundzwanzig⸗ 
ften Tage fortfegte, mas um fo nothwendiger und unerläßlicher wird, menn 
ſich bereits fhon die Vorboten der Krankheit äußern follten. Die Behand: 
lung ift in diefer Beziehung eine doppelte, eine Örtliche für die verwundett 
Stelle, wobei wir die fhnellfte Entfernung des Wurbgiftes beabfitigen, 
und eine allgemeine, die den allgemeinen Krankheitszuſtand, befonders den 
des fenfibeln Soſtems zum Gegenftande hat. a) Dertlihe Behandlung dr 
Wunde. Die Mittel, melde zu dem bier vorliegenden Zwecke, das Wuth—⸗ 
gift zu entfernen und die Anſteckung zu verhüten, führen, find folgende: 
aa) Sorgfame Reinigung der Wunde durch forafältiges Auswaſchen beritk 
ben. bb) Erftirpation der Wunde durchs Meffer. cc) Ausbrennen dt 
Wunde nad) vorausgegangener forgfältiger Reinigung derfelben. dd) Dat 
Starifiziren der Wunde, befonders wo die Erftirpation derfelben nicht ſtett 
haben fann. ee) Das Ausägen der Wunde mit den ftärkiten Gaufticis, dem 
ägenden Kali, dem Höllenftein, dem Ol. Vitrioli, dem Cantharidenpulbet, 
dem rothen Quedfilberpräcipitat. fl) Ueberhaupt aber bleibt es eine durd 
hinreichende Erfahrungen beftätigte Regel, Wunden diefer Art, fie mögen 
nun durch Erftirpation, Ausbrennen oder Ausägen veranlaßt feyn, in langt! 
Eiterung zu unterhalten. gg) Endlich find auch bie Merkurialeinreibungen 
in den Umfreis der Wunde, täglich zu einigen Malen nach gefchehener Ska⸗ 
rifikation derſelben häufig empfohlen worden. b) Die allgemeine Behand 
lung, welche ben Ausbruch der Hpdrophobie verhäten fol, muß, wie mir oben 
erwähnt, den allgemeinen Zuftand bes Organismus, namentlidy den bet 
Nervenſyſtems berüdfichtigen, d. h. die Receptivitaͤt deffeiben durch bie kraͤf⸗ 
tigſten Rarcotica herabſtimmen, und auf dieſe Art die Einwirkung des Muth 
giftes ſchwaͤchen. Der Arzt foll auch die ausgebrochene Hydropkobie heilen. 
— Leider müffen wir indeffen geftehen, daß er zu diefem Zwecke feine fihern 
Mittel befigt, und daß die Beobachtungen nur fehr einzeln fteben, nach 
welchen es bisweilen geglüdt ſeyn ſoll, durch diejenigen Mittel die ausgehte⸗ 
chene Hydrophobie zu heilen, durch die man fie Öfterer verhuͤtet hat. Zu dir 
fen gehören: die Herba und die Folia Belladonnae, der Maywurm, Meloe 
scarabeus, auch die Ganthariden hatman vorgefhlagen, das Quedfilber, auf 
das Opium gehört hieher. Außerdem find in der Hydrophobie noch) eine Meng! 
Mittel empfohlen, denen man e8 gleich anfieht, daß der hier vorhanden 
tophöfe Zuftand die Aerzte auf ihren Gebraudy geführte. Dahin gehört dit 
Valeriana, die Asa foetida, die Rad. Senegae und Serpentariae, der Cam 
pher, der Mofchus, das Ammonium carbonie. in flüffiger Form, die lauf 
Bäder, Mittel, die allerdings der Belladonna interponirt und mit bem cu 
lomel verbunden, empfohlen zu werden verdienen. 
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Waſſer-Schraube, Cochlea Archimedis, ein angeblich 
von Archimedes erfundenes Rüftzeug zum Ausfchöpfen des Waſſers. Man 
arbeitet um eine Spindel von 4—6 Zoll eine Schraube mit vieredigen Ganz 
gen anf dieErhebung von 15 Grad; auf diefe werden dünne gehobelte Späne 
befeftigt, etwa 8 Zoll lang, und alles mit dünnen Bretern auswendig belegt, 
wohl verpicht und mit eifernen Reifen verwahrt; das eine Ende wird in das 
Waſſer, dasman ausfhöpfen will, gelegt, das andere in einer fhrägen Er: 
bebung, die aber nicht mehr als 54 Grad eines Winkels mit dem Horizont 
machen muß, feſt gemacht und die Spindel umgedreht, fo holt fie das Waſſer 
in die Höhe und läßt es durch die oberfte Deffnung weglaufen. Diefe Ma: 
fhine dient, wo Keller und Fundamente gegraben werden, darin Wafler 
vorhanden, oder wo nicht gar zu tiefe Graben ausgetrodnet werben follen. 
Mittelft derfeiben ſollen, nad Einigen, ſchon die Aegypter ihre Felder bes 
wäffert oder von Waffer befreit haben, und noch jest wird durch fie, vermits 
teift Windmühlen, in Holland und andern Marfchländern das Waffer von 
den niedrigen Seldern jährlich weggenommen. 

MWafferftoffgas,f. Slasgarten 

Waſſerſtraßen. Nichts befördere den Verkehr mehr unter den Men: 
[hen als die Wafferftraßen. Den vielen Wafferftrafen, die Griechenland 
wegen feiner Infellage hatte, verdankt es einen großen Theil feiner frühen 
Cultur. Daffelbe gilt von Europa, das unter allen Rändern die meifte und 
die höchfte Gultur hat. Lag es gefchloffen wie Afrika, fo wurde es diefer 
Cultur nie theilhaftig. Die natürlihen Wafferftraßen hat man noch durch 
fünftlihe zu vermehren geſucht. Diefes find die Kanäle, deren Holland fo 
viele hat und auf deren Bau Ftankreich und England fo große Summen 
verwendet. In nördlichen Ländern haben die Kand.e das Unangenehme, daß 
fie einen Theil des Jahres nicht fahrbar find, wo fie dus Eis bededt. In 
diefen Ländern ift dann aber Schlittenbahn, und dieſe verbindet dann die 
Menfhen. Die mwohlfeilfte Wafferftraße ift aber das Weltmeer, auf dem 
ein Schiff bei günftigem Winde in einem Tage durch drei Breitengrade fegelt 
und alfo 45 Meilen zurüdiegt. Auch find keine Frachten in der Wett fo 
wohlfeil als die Seefrachten. Bon Archangel bis Amfterdam Eoftet eine Laft 
Korn nicht mehr an Fracht, als von Amfterdam bis Düffeldorf, ftromauf: 
waͤrts. Man rechnet, da. 500 Meilen Seefracht 25 Meilen Stromfradht 
(zu Berg oder gegen den Strom) und 6 Meilen Landfracht Pari ftehen. Wels 
chen Einfluß diefes auf den Handel und befonders auf den Kornhandel hat, 
iſt Leicht zu erachten. 

Wafferfuht. In den Gapillargefäßen erzeugt fi ein animalifcher 
Dunft, der die Vasa exhalantia durchdringt, nicht nur in das Bellgemebe 
und die Höhlen, fondern überhaupt in alle Theile des Körpers, felbft bis in 
die Knochen gelangt, uns jedoch nur finnlich, z. B. bei frifh gefchlachteten 
Thieren, oder aus dem noch warmen Blute, als ein eigenthümlicher animas 
liſcher auffteigender Duft kenntlich wird, deffen nähere hemifhe Verhältniffe 
indefjen mit Gewißheit nicht befannt find, da fich feiner Unterfuhung in 
Gasgeſtalt zu entfchiedene Schwierigkeiten entgegenftellen. Wo jih nun 
diefer Dunft in Folge eines kranken Zuftandes der exhalirenden oder reforbi: 
renden Gefäße durch quantitative Zunahme verdichtet, tropfbar flüffig 
wird, und als Flüffigkeit fih in den freien Zwifchenräumen des Organis— 
mus anfammelt, da belegen wir diefen Zuftand mit dem Namen der Waf: 
ferfucht, des Hydrops. Diefe Erfcheinungen find im Allgemeinen folgende: 
Anſchwellung und vermehrtes Volumen des wafferfüchtigen Theils, "die 
jedoch nicht abhängig ift von einer verftärften Ernährung deffeiben. Sie 
ift einzig Folge des Druds der angehäuften Fluͤſſigkeit nach außen, ‚folgend 
ben Gefegen der Schwere, daher auch nad Verſchiedenheit der Lage und 

8 


116 Waſſerſucht. 


Stellung des Körpers ſich veraͤndernd, wo das Waſſer frei in großen Raͤu— 
men, z. B. im Unterleibe, und ſelbſt im Zellgewebe, wie z. B. beim Oedema 
pedum, enthalten iſt; zugleich elaſtiſch, dem Drucke des Fingers nachge— 
bend, eine Grube, einen Eindruck bildend, die ſich aber fehr bald wieder ers 
fest. Störung der Funktion der leidenden Organe felbft, aud bisweilen 
foicher, die fich in der Mäbe der erftern befinden. Wo jene Wafferfhmuuift 
äußerlich erfcheint, ift zugleich auch der leidende Theil kalt, bleich, und feine 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit vermindert. Auch die geftörte, verminderte 
Ernährung gehört hieher. rüber oder fpäter nämlich begleitet die Waſſer— 
fucht ein kachetiſcher Zuſtand, Folge einer mangeihaften Reproduktion, bie 
durch das Zurücdhleiben der nährenden Stoffe im ertravafirten Fluidum, 
durd Mangel ihres Abfages an die organifhe Maffe des Körpers bedingt 
ift. Endlich werden diejenigen Ab= und Ausſonderungen geftört, vermin: 
dert, in einem niedern oder höhern Grade unterdrüdt, die der Ausführung 
der für die Reproduktion nicht mehr tauglichen wäfferigen Theile der Säfte: 
maffe angewiefen find. Dieß gilt namentlich von der Hautausdünftung und 
der Urinfekretion, weniger von den Darmerfretionen. Die Haut bpdropi: 
ſcher Perfonen ift fpröde, troden, zufammengezogen, der Urim geht nue 
fparfam ab, iſt dabei entweder waſſerhell, oft aber auch trübe und molkig. 
Wo diefe hier aufgeführten diagnoftiihen Momente vereint vorkommen, ift 
die Erkenntniß der Wafferfucht fehr leicht; fchon f[hwieriger, mo nur einige 
von ihnen ſich vorfinden, infofern diefelben, wo fie einzeln vorfommen, bie 
Gegenwart des Hydrops zu dofumentiren durchaus nicht im Stande find; 
am fhwierigften aber dort, mo die extravaſirte Seuchtigkeit in eignen, bäus 
tigen gefdloffenen Behältern angefammelt ift, die Krankheit mehr als eine 
topifche beftebt, der allgemeine Zuftand wenig oder nicht partizipirt, wie die: 
fes bei der Sadmwaflerfuht und den Hpdatiden der Fall ift. ine große 
Verfchiedenheit zeigt im Hydrops die ertravafirte Feuchtigkeit hinſichtlich 
ihres qualitativen Verhaltens. Bon Confiftenz ift fie bald wäfferia, ferös, 
wie namentlich in der Hirn» und Hautwafferfuht, bald mehr ſchleimig, 
lymphatiſch, dicklich, klebrig, zähbe, dem dünnen Eiweiß aͤhnlich, fogar 
berumfchwimmende lymphatiſche Flocken enthaltend, wie beſonders in der 
freien Bauchmaflerfuht und der Waſſerſucht der Eierftöde,' fodaß diefe ver: 
fchiedene Beſchaffenheit des Extravaſirten höchft wahrſcheinlich felbft durd 
die mebr oder weniger feröfe oder lymphatiſche Organifation derjenigen Theile, 
aus deren Gefäßen der Erguß ſtatt hat, vermittelt wird. Andere Berfcies 
denheiten zeigt das Ertravalirte in Hinficht auf feinen Geruch, der bald 
ganz fe bit, bald ſchweflicht iſt; in Hinſicht auf feinen Geſchmack, der oft 
pikant, falzig oder ſcharf ift; endlich in Hinſicht auf feine Farbe. Diefe ift 
bald röthlich, wie Fleifhwaffer, bald braͤunlich, in andern Fällen gelblich 
oder qrüntlich, befonders wo hartnädige Leberftodungen oder Complifationen 
der Gelbſucht mit dem Hodrops vorhanden find. "Die Dauer und der Ver: 
lauf der Wafferfucht find im hoͤchſten Grade unbeftimmt. Bisweilen bildet 
ſich dieſelbe ſehr ſchnell, ſelbſt in wenigen Tagen aus, entſcheidet ſich eben— 
falls bald auf irgend eine Art und traͤgt alsdann den Namen der hitzigen 
Waſſerſucht, de8 Hydrops acutus. Dieſe Form der Krankheit erſcheint am 
häufigften als Ausgang akuter Entzündungen membranöfer, feröfer Gebilde, 
und nicht unfhidlih den Namen bes Hydrops inflammatorius trägt. 
Defterer jedoch ift die Waſſerſucht fehr langwierig und gehört den ausgezeich- 
net hronifhen Krankheiten an. Die Wafferfuht ift mannichfaltiger Eins 
theifungen fähig. Sie ift entweder eine primäre oder fefundäre (3.8. bei 
Abdominalverhärtungen, Gelbfucht u. f. w.), eine einfache oder fomplizirte 
(bald mit ganz andern Krankheiten, bald fo, daß mehrere Arten der Waffer: 
fucht neben einander beftehen); eine akute oder chronifche, eine fporadifche 
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oder endemiſche, das letztere namentlich in niedrigen, ſumpfig gelegenen Ges 
genden, 3. B. an den nördlichen Seeküften Europa’s vortommend, Beruͤck— 
fihtigen wir aber den Gig des Erguffes, fo ift die Wafferfuht 1) ein 
Dedema, wenn das Waffer in den Interftitien des Zellgewebes fich vorfin: 
det, wie 3. B. beim Oedema pedum, und manuum, beim Hydrops 
anasarca, H, Scroti u, f. w.; oder fie bildet 2) cine Anſammlung mäffes 
tiger Keuchtigkeiten in den verfchiedenen größern oder kleinern Höhlen des 
Körpers, im denen das Ergoffene frei fluktuirt (freie Wafferfucht), wie in 
der Bruſt- und Bauhmafferfuht, in Iydrorhachitis, im Hydropse 
Cerebri, im Hydrops artieulorum u, ſ. w.; oder fie ift endlich 3) eine 
Anfammlung wäfferiger Feuchtigkeiten in eignen verfchloffenen, oft krank— 
haft erzeugten Behältern und Süden ; die fogenannte Sackwaſſerſucht, 
Hydrops saccatus, Bringt man dagegen in Anſchlag die Qualität der 
ergoſſenen Seuchtigkeit, fo ift die Wafferfucht bald mehr eine feröfe, bald mehr 
eine iomphatifche, ein Hydrops serosus, aquosus, H, Lymphatjens. Die 
nächfte Urfache der Wafferfucht im Allgemeinen beruht auf einem Mißver— 
bältniß zwifhen Erbalation und Reforbtion, fo, daß ſowohl die erhalirens 
den Gefäßendigungen, als die reforbirenden Gefähe erkrankt ſeyn können. 
Diefes Mißverhaͤltniß zwiſchen Erbalation und Riforbtion kann indeſſen 
auf dreifache Art zu Stande fommen, einmal durch eine an fich verftärkte 
Erhalation der aushauchenden Grfißendigungen, fodann durch eine ver» 
minderte Reforbtion der einfaugenden Gefaͤße, endlich durch das gleichzeitige 
Beſtehen diefer beiden nofologifhen Zuitände neben einander. Die Prädiss 
pofition für die Wafferfucht überhaupt wird bei weitem häufiger durch einen 
allgemeinen atonifchen Zuftand des Organismus und namentlich durch eine 
vormwaltende Zorpidität und" Unthätigfeit des Lymphſpſtems bedingt, als 
durch ein dieſem entgegengefegtes Leiden: Nur der fogenannte Hydrops 
spasticus fehr reizbarer, zu Krämpfen geneigter Perfonen macht hierin eine 
Ausnahme. Unter den prädisponirenden Momenten ſteht die träge, reiz— 
loſe Gonftitution oben an. Sodann gebören hieher gewiffe Kebensperioden. 
Das Kindesalter nämlich wie das hohe Aiter find der Waſſerſucht mehr uns 
terworfen. Mehr unterliegt ferner der Wafferfucht, wiederum wegen der 
vormwaltenden faftvollen, lymphatiſchen Gonftirution, das mweiblihe Ge: 
fhlecht, als das männliche, erfteres befonders in der Periode der naturges 
mäßen Geffation der Reinigung. Alles endlich, was bei anhaltender Eins 
wirkung auf den Organismus den Ton und die Reizbarkeit defjeiben herab: 
fegt, erzeugt bie Dispofition zur Wafferfuht. Bielfah und mannichfaltig 
find die erregenden Urfachen der Wafferfucht. Doc) bedingen fie inggefammt 
das oben angegebene Mißverhältniß zwifchen Erhalation und Reforbtion, 
und zerfallen im Allgemeinen in zwei Klaſſen. Zu den Urfachen, welche 
durch vermehrte Erhalation die Wafferfucht erzeugen, gehören: die Gegen« 
wart eines Entzündungssuftandes in folhen Organen, die befonders der 
Ausdünftung feröfer Feuchtigkeiten angewielen find, demnach vorzugsmeife 
des Hautorgans, , Vorausgegangene Entzündungen, beſonders feröfer 
Membranen, nad deren Abfalle und gleichzeitig unvollflommenen Krifen 
noch eine gefteigerte Reizbarkeit und Thaͤtigkeit in den früher entzüundeten Ges 
füßen zurüdbleidt, als deren Produkt eine übermäfige feröfe Erbalation ſich 
bildet, Alles, was bei einer folchen vorhandenen erhöhten Reizbarkeit ein: 
zelmer Gefaͤßzweige Gongeftionen in dbenfelben zu veranlaffen vermag, die 
dann meiltens den Charafter des Erethismus tragen. Endlich rechnen wir 
diefer Klaffe mehrere der fogenannten Metaftafen zu, die Unterdrüdung ge 
wohnter namentlich feröfer Ausleerungen, für welche die erhalirenden Ges 
fäße anderer Organe vicariren, Als Urfachen dagegen, welche durch Ber: 
minderung der Reforbtionsthätigleit der einfaugenden Gefäße die Waſſer⸗ 
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fucht erregen, wirken inshefondere folgende : organifhe Fehler aller Art, be: 
Tonders Verhärtungen, die den Durchtrieb des Meforbirten durch die Lomph— 
gefäße in der indurirten Stelle hemmen oder völlig unmöglich machen, def: 
bald auch urfprünglic und häufiger lokale, als allgemeine Waſſerſuchten 
erzeugen. Aber auch auf eineandere Art kann die Neforbtionstbätigfeit ges 
hemmt werben ; daburd, daß die Reizbarkeit bes ganzen Organismus über: 
haupt und fomit auch die ber einfaugenden Gefäße alienirt, eraltirt wird, 
ſich hierdurch ein frampfhafter Zuſtand bildet, der auch auf die reforbirenden 
Gefäße übergehend, ihre Funktion bald mehr, bald weniger flört. Noch 
Öfterer wird indeffen die Reforbtionsthätigkeit der einfaugenden Gefäße durch 
einen torpiben, paralntifhen Zuftand derfeiben beeinträchtigt. Die Warffer: 
fucht gehört denjenigen Krankheiten an, die im Allgemeinen eine ungünftige 
Prognofe geben. Theils Liegt davon der Grund in der Hartnädigkeit der 
Urfahen, durch weiche fie meiftens erregt wird, theils.in der Wichtigkeit, der 
Drgane, deren Funktion fie oft ftört, theild auch in der ausgezeichneten Neis 
gung zu Kecidiven, die fie befigt. Die Behandiung der Waſſerſucht ift 
unftreitig eine der fchwierigften Aufgaben in der Therapie der hronifchen 
Krankheiten. Die erfte Indikation muß nämlich aud bier fepn, die ent: 
fernten, erregenden Urfachen der Waſſerſucht zu befeitigen. Die zweite 
Indikation für die Behandlung der Wafferfuht im Allgemeinen, wo dies 
felbe namentlich oynamifche Krankheit ift, hat Rüdfiht zu nehmen aufbie 
Modalität des Zuftandefommens der Krankheit, d. b. auf den Charakter, 
weicher der legtern zum Grunde liegt. Nun ergibt fidy aber aus den bereits 
erwähnten ätiologifchen Verhältniffen der Wafferfuht, daß das diefelbe bes 
dingende Mißverhältnig zwifhen Erhalation und Neforbtion auf verfchiebe: 
nen Wegen fi bilden könne, einmal durch einen entzündlichen Zuftand, 
fodann durch eine gefteigerte Thaͤtigkeit der erhalivenden Gefäße, meiftens 
auf antagoniftifhen Mege gebildet, ferner durch einen fpaftifchen Zuftand 
der einfaugenden Gefiße, endlih duch Zorpidität diefer legtern und Uns 
thätigfeit derjenigen Organe, bie der Exkretion wäfleriger Stoffe anges 
wiefen find. 

MWafferupr, ein Inftrument, um durch den Kal des Waffers die Zeit 
zu meflen. Bor Erfindung der Taſchenuhren gab es fehr verfchiedene Waffer: 
uhren. Alle hatten jedod Das gemein, daß Waffer durch einen engen Ka: 
nal aus einem Gefäß in’s andere rann. Im untern Gefäß war ein Stöpfel, 
ber je nachdem das Waſſer fich füllte, in bie Höhe flieg und fo gradweiſe die 
Stunde zeigte. S. Uhr. —— 

Walfervögel,f. Vögel 

Wafferwage, ein Werkzeug, eine richtige Horizontallinie anzugeben 
und nöthigenfalls au f eine große Entfernung zu verlängern. Die gemeins 
fen derfelben find die befannten Bleiwagen, Schrots oder Setzwagen der 
Bauleute, eine andere Art die Hingewagen, welche aufgehangen fi durch 
ihr eigenes Gewicht fo ftellen , daß die Schärfe eines daran befindlichen Li— 
neals, die Vifirlinie der Dioptern, ober die Achfe eines angebrachten Fern: 
rohres in eine horizontale Rage fommt. Die eigentlich fogenannte Waſſer— 
wage befteht aus einer metalfenen Röhre, deren beide Enden unten offen und 
unter rechten Winkeln umgebogen find. In jedes Ende wird eine 3 bis 4 
Zoll lange Glasroͤhre fo eingekittet, daß beide mit der metallenen fommunici: 
rende Möhren bilden. Durch bie eine Röhre gießt man fo viel gefärbtes 
Waſſer oder Quedfilber ein, daß daffelbe auch indie andere tritt. Steht fol: 
ches ruhig, fo müffen fich feine Oberflächen in beiden Glasröhren in einerlei 
Horizontalebene befinden, Man kann nun bie Wage auf ein Geftell bringen 
und auf demfelben Punkte bezeichnen, durch welche eine mit der Viſirlinie 
oder Achfe des Fernrohrs genau parallele Linie läuft, Stehen alddann die 
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beiden Wafferflähen an den bezeichneten Punkten felbft oder auch nur gleich 
über oder unter denfelben (welches man vermittelft angebrachter Scalen bes 
merfen kann), fo ift die Vifirlinie der Ebene durch beide Wafferflähen pa: 
rallel, mithin horizontal. Außerdem hat man noch einige andere Waſſer— 
wagen, dberenBefchreibung bier zu weitläufig feyn würde. (S. Nivelliren.) 
Waſſerweihe heiß ein hohes Feſt, das bie griechiſche Kirche am 6. 
Sanuar. oder Theophaniastage zum Andenfen an die Taufe Jeſu im Jor⸗ 
dan zu feiern pflegt. Vorher wird ein Loc) in das Eis des naͤchſten Fluſſes 
gehauen und mit grünen Zweigen von Nadelholz geſchmuͤckt; Hütten mit Hei: 
ligenbildern, unter denen Johannes der Täufer hervorragt, umgeben es. 
Nah Beendigung des Kirchendienftes zieht die Geiftlichkeit mit Kerzen, 
Raͤucherpfannen und Agenden nebft der Gemeinde unter Gefang bis an das 
aus diefem Roche hervorquellende Maffer, das nun Jordan heißt und vom 
erften Prieſter duch dreimaliges Bekreuzen und Eintauhen eines Kreuzes 
geweiht wird. Diefer taucht dann eine Quafte in das geheiligte Waffer und 
beftreicht oder befprengt damit in Kreugesform die Umftehenden. Gebete 
und Gefänge, bie den Glauben an wundervolle Wirkungen diefes Waffers 
ausfprechen , begleiten die Geremonie,nadh beren Beendigung, wer nur 
kann , fih Flaſchen und Schüffeln damit füllt, um es als Arznei wider 
leibliche und geiſtige Schäden zu brauden. Auch Kinder werden zur Stärs 
kung in dieß Loch getaucht. In Rußland gehört die Wafferweihe zu den 
hoͤchſten und glänzendften Feften; bie Eaiferlihe Familie mit ihrem Hofftaat 
nimmt in der Refidenz andächtig Theil daran und das paradirende Militär 
begleitet die Weihe mit Salven. Ä 
Waſſerziehen ſagt manvon ber Sonne, wenn die Strahlen zwi⸗ 
[hen getrennten Wolken durchſcheinen und fo in gewiffen Strichen ber Luft 
die darin ſchwebenden Theilhen erleuchten, indeß die angrenzenden Striche 
dunkel bleiben, daher die erleuchteten dem Auge als Striemen auf einem 
dunkeln Grunde erfheinen. Mit Recht wird diefe Erfcheinung als eine Ans 
zeige eines bevorſtehenden Regens betradytet, weil fie zeigt, daß es der Luft 
an Durchſichtigkeit mangele, ba die Erleuchtung bloß durch die von undurch⸗ 
fihtigen Theilchen zuruͤckgeworfenen Lichtftrahlen fihtbar werben kann, 
Watelet (Ciaude Henri), Öeneral:Einnehmer der Finanzen, Mitglied 
ber franz. Akademie, fowie jener von Berlin, Gertona u. f. w,, geb. zu Pa: 
ris 1718, ward früh ſchon mit Kunft und Wiffenfhaft duch eine glüdliche 
Erziehung befannt und durfte fi) ſorglos diefer feiner Neigung hingeben, da 
das Glüd ihn mit feinen Gütern reichlich bedacht hatte. Reiſen durch Ita— 
lien und die Niederlande vollendeten die Bildung feines Sefhmads. Er 
war Künfkter und Gelehrter, fagt Marmontel, ohne jene glänzenden Tas 
lente, welche den Neid rege mahen, fondern nur mit jenen glüdlichen An: 
lagen, die Achtung gewinnen und theilnehmende Freunde vergnügen. Ber: 
bindet man damit eine befondere Annehmlichkeit der Sitten , eine ftrenge 
Rechtſchaffenheit und jene Artigkeit, welche die fremde Eigenliebe ſtets mit 
ſich in die erfreulichflen Verhältniffe zu fegen weiß, fo hat man ein treues 
Bild von Watelets Charakter. Sein Garten auf feinem Landfige Moulin: 
Soli war der erfte in Frankreich, in bem bie froftige Regularität verlaffen 
und bloß der Natur nachgeholfen war, nach ben Grundfägen, bie er felbft in 
einem Verſuch über die Gartenkunft (1774; deutfh, Lpz. 1776) aus: 
geführt bat. Als großer Kunftkenner zeigte jih Watelet in feinem Art de 
peindre (Bon der Malerkunft), ein gut geordnetes leicht und natürlid ver 
bundenes und durch allerlei Schilderungen erhobenes Lehrgedicht; es fehlte 
ihm aber bie nöthige Kunftbegeifterung,, bie feinem Gedichte Wärme und 
Leben eingehaucht hätte, auch ift bie Verfifitation mangelhaft und die Spras 
he nicht völlig Porreft. Außerdem ſchrieb Watelet noch ein Roman und 
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eine Komoͤdie, ferner die Artikel über Malerei und Kupferflecherei für Dis 
derots Encpklopädie, fowie ein eignes Dictionnaire der Maler», Bildhauer: 
und Graveurkunſt (5 Bd.). In den legten Jahren feines Lebens verlor er 
fein ganzes Vermögen, Er ftarb 1786. 

Waterländer,f. Wiedertäufer 

Waterloo (Schlacht bei), am 18. Juni 1815, Napoleons Plan bi 
Eröffnung des Feldzuges von 1815 war: Die Streitkräfte feiner verbün 
deten Gegner theilweife zu übermwältigen, weil er fi ihrer Gefammtmadt 
noch nicht gewuchfen fühlte. Darum war Zeitgewinn die Hauptaufgabe, 
Rußlands und Deftreihs Kriegsvölter, noch auf dem Marſche nad dem 
Rheine, kamen für den Augenblid nicht in Betracht; nur Wellington mit 
dem britifch- nicderländiiche braunſchweigiſchen Heere, und Bluͤcher mit dem 
preußifchen Deere, ftanden beobachtend fhon an ber franz. Grenze jmis 
fhen Brüffel und Lüttich, jedoch wegen der fchwierigen Iruppenverpflegung 
in ziemlich ausgedehnten Cantonirungen. Die Kräfte VBeider vereint, warn 
denen meit überlegen, die Napoleon zu feinen Unternehmungen bier zu Ör 
bote fanden. Mit überrafhender Schnelligkeit hatte fih das gefammtt 
Heer trotz des ſtuͤrmiſchen Wetters und dee verdorbenen Mege, auf der äuftr: 
ften Grenze verfammelt, und in zwei große Kolonnen getbeilt, rüdte am 15. 
uni, die eine von Beaumont über Thuin, die andere von Florennes übt 
Gerpines gegen Charleroi und die Sambre vor. Die Preußen einzelnen u 
überfallen und zu fchlagen, fie, von Wellington getrennt, über die Maas 
gegen den Rhein, die Engländer nah der Ser zurüdzumerfen, war Napt 
leons Plan, bei deffen Ausführung er zugleich ſehr auf die Mitwirkung 
eines Theils der Belgier und der Bewohner des linken Rheinufers geredat 
zu haben fhien. Die übrigen gegen Frankreich heranrückenden Heere haft 
er zwifchen den Grenzfeftungen fo lange aufhalten zu können, big er fehl 
mit der Hauptmacht den bedrohten Punkten zu Hülfe eilen würde, In vie 
Heerhaufen getheilt, ftand am 14. Juli die preuß. Armee, zufammen em 
100,000 Mann ſtark, der erfte unter Bierchen bei Fleurus und Charleroi, Dit 
zweite unter Pirch bei Namur, und der dritte unter Thielemann bei Enth 
und der nierte unter Buͤlow bei Luͤttich, und ſchon war auf die Nachrictven 
der Ankunft Napoleons zu Maubeuge das engere Zufammentüden derſelben 
befohlen, und Ziethen hatte feine Zruppen zwilchen Fleurus, Goffelies un? 
Charleroi zu fammeln begonnen, als die Franzoſen feine Vorpoſten aufaks 
Punkten mit Uebermacht angriffen. Nah einem bisigen Kampfe erobert 
Reille den 16. Juni, mit dem zweiten franzöfifhen Heerhaufen Thuin um 
verfolgte die langſam zuruͤckweichenden Preußen bis Marchiennes au Pont; 
auch Churleroi ward nach heftiger Gegenwehr von der Uebermacht genommen, 
- und unter beftindigen Gefechten wich Ziethen in Ordnung über die Samtıt 
auf Fleurus zuruͤck. Noch an demfelben Tage ging Napoleon felbit di 
Gharleroi, Reille bei Marchiennes über den Fluß, und während Erfterer di 
Preußen drängte, ariff Reille bei Srasnes die Vorpoften des linfen Fluͤgels 
von Wellington's Heere an und drüdte fie nah Quatre-Bras zurüd, M 
jedoch der Prinz Bernhard von Weimar mit wenigen Truppen feine Srellun 
behauptete. Bei Anbruch der Nacht Eehrte Napoieon, nachdem er Keille!! 
-Goffelies, gegen Bruͤſſel zu, den dritten Heerhaufen unter Vandamme al 
der Straße von Namur aufaeftellt, ſelbſt nach Charleroi zurück, in deſſen 
Naͤhe auch das uͤbrige Heer ſich lagerte. Der erſte gluͤckliche Erfolg hatte dit 
Hoffnung der Menge bis zur gewiſſen Zuverſicht des Sieges erhöht, und 
Napoleon, überzeugt, daß die Deere feiner Gegner noch nicht vereinigt fen 
eilte, diefe Stimmung der Seinigen zu entfcheidenden Unternehmungen I 
benugen, Aufdie Nachricht von dem Vordringen der Sranzofen hatte BZlaͤchet 
fein Heer zwiſchen Brie und Sombref zu ſammeln beſchloſſen, dort watd 
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auch Buͤlow auf den naͤchſten Zag erwartet; allein mandherlei Hinderniffe, 
die feinen Marfch verzögerten, täufchten diefe Hoffnung, und nur 3 preuß. 
Heerhaufen, zufammen 80 bis 90.000 Mann, waren am folgenden Morgen 
in der beftimmten Stellung N die vor dem rechten Flügel und 
dem Mitteltreffen liegenden Dörfer Ligny und St. Amand Maren von 
Ziethen befegt. Dagegen ging mit Tagesanbruch die gefammte franz. 
Armee über die Sambre, und während Nep mit dem linfen Flügel, etwa 
40.000 Mann ftark, gegen Quatre:Bras vordrang, rüdte das Mitteitreffen 
unter Napoleon felbft und der rechte Flügel unter Grouchhy, zuſammen 
80.000 Mann, gegen Sleurus und Sombref vor. Am Nachmittag begann 
die Schlacht; Vandamme griff St. Amand, Gerard mit dem vierten Heer— 
haufen, von dem des Generals Mouton, der Garde und einer beträchtlichen 
Keitereireferve unterftügt, Kigny an, Grouchy drang gegen Sombref; bald 
war der Kampf allgemein, Mit unerhörter Erbitterung, gleich als hätte 
Jeder eine perföntiche Beleidigung zu rächen, ward von beiden Seiten ge: 
fochten ; wiederholt wurden St. Amand und kLigny, die Schlüffel der preuß. 
Etellung, von den Franzofen erſtuͤrmt, ebenfo oft warf fie der Heldenmuth 
der Preußen zurüd, Immer neue Truppen führte Napoleon in den Kampf; 
ſelbſt den erften Deerhaufen, der zur Unterfitgung von Mey beflimmt gewe— 
fen, rief er, ohne feinen Feldherrn zu benach ichtigen, zur Dülfe berbei, 
dagegen harrte B:ücher vergeblidy auf die Ankunft von Bülow; nur muͤhſam 
widerftanden die Preußen. Schen ſechs Stunden lang dauerte ber unent— 
fhiedene Kampf; die Kraft der Preußen begann zu ermatten, da führte Nas 
poleon beim Einbruch der Dämmerung feine Garden und ſchwere Reiterei zu 
‚einem neuen Sturme gegen Ligny. Der Angriff entichied. Durch die franz. 
Küraffiere, welche die Linien durchbrochen, zugleih im Rüden und durch die 
Garden von vorn angegriffen, wid das preuß. Fußvolk nah heldenmuͤthi⸗ 
gem Widerftandezurüd; ein Theil des Gefchüges und Gepädes, nebft einer 
Anzahi Gefangner, fiel den Franzoſen in die Hände. Vergeblich ftürzte ſich 
an der Spige von vier Regimentern Reiterei der greife Feld herr ſelbſt auf bie 
feindlichen Maffen, ihrem Bordringen Einhalt zu thun. Der Verſuch miß—⸗ 
lang. . Bon einer überlegenen franz. Reiterei, welche die Dunkelheit vers 
borgen, geworfen, fprengten die preuß. Scharen zurüd; nur durd einen 
mwunberähnlichen Zufall entging Bücher der Gefangenſchaft; die Schlacht 
war verloren; der tapfere Muth des preuß. Heeres mar ungebeugt, Mit 
Berluſt von 12 bis 14.000 Mann, wichen die Preußen in Ordnung auf die 
rüdmwärts liegenden Höhen zurüd; Brie und Sombref blieben die Nacht über 
von ihnen befest. — Während Napoleon feibft bei Ligny genen die Preußen 
geftritten, hatte indeffen Ney den 16. Juni bei Quatre: Bra 8 den linken 
-Kiügel von Wellington’d Heer unter dem Erbpringen von Oranien anges 
griffen. Vergeblich hatte Wellington, der erſt am Abend vorher die Bewes 
gungen ber Sranzofen erfahren, fein weit zerftreutes Heer, deffen Reiterei 
größtentheils bei Ninove und Grammont fand, zu fammeln geſucht, nur 
ein Theil der Truppen konnte zu Quatre:Bras aufgeftellt werden, um bie 
Streitkräfte der Sranzofen zu theilen. Um Mittag griff Ney den Erbprinzen 
von Dranien mit Uebermacht an, und trog des heidenmütbigften Widerftans 
des der ſchwaͤchern Verbündeten, drangen aud auf diefem Punkte die Frans 
zofen vor, als am Nahmittage der Herzog von Braunſchweig mit Brauns 
fhweigern und Hanoveranern aufdem Kampfplage eintraf und durch feine 
Kuͤhnheit den Kortfihritten der Feinde ein Ziel feste; ein higiger Kampf 
begann; von der tödtlichen Kugel getroffen, fanf der ritterliche Herzog ; allein 
durch feinen Tod noch mehr befeuert, griffen die Verbündeten von neuem 
mutbig an und trieben Mey, der vergeblich auf die Unterftügung des erjten 
Heerhaufens gerechnet, den indeffen Napoleon zu fid) gerufen, bis nad) 
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Frasnes zurück. Der Anbruch der Nacht machte auch hier dem Gefechte ein 
Ende. Zwiſchen 4 bi8 5000 Mann hatten die Verbündeten, etwa 3000 die 
Sranzofen verloren. Die Schlacht von Liany hatte den Muth des franz. 
Heere noch mehr erhöht; die preuß. Armee hielt man für fo gut als vernichtet 
und außer Stande, eine neue Schladht zu wagen, die Verbindung berfeiben 
mit Wellington aber für gänzlih abgeſchnitten und hoffte Fegteren obne 
große Mühe zum Rüdzuge nach der Meerestüfte zu nöthigen. Dagegen 
hatten bie Heerführer der Verbündeten erkannt, daß fie einzeln Napoleon’s 
Uebermacht nicht mit Erfolge würden befämpfen können, und ihre Vereini— 
gung befchloffen, bie fie jedoch nur weiter rüdmwärts, gegen Brüffel, zu 
bewerkſtelligen vermochten. Daher zog Blücher, der nah der Schlacht 
feinen erften und zweiten Heerhaufen binter Tilly, den dritten bei Gemblour 
aufgeftellt, wo in der Naht auch Bülow eintraf, am nädften Tage mit 
bem gefammten Deere den 17. Zuni nah Wavre, wo gr eine gedrängte 
Stellung nahm, der Theil des MWellington’fhen Herres dagegen, der bei 
Duatre-Bras gefochten , wich mit Hinterlaffung eines Nachtrabes, um die 
Beinde über feine Bewegung zu täufchen, in der Nacht nach Genappe und 
von dort am Morgen in die Stellung von Mont St. Sean, vorwärts Wa: 
terloo, zurüd. Dort hatte Wellington feine gefammte Macht vereinigt, 
das Mitteitreffen war bei Mont St. Jean aufgeftellt, der rechte Flügel an das 
Dorfe Merke Braine, der linke, ber zugieih über Ohain mit den Preußen 
bei Wavre in Verbindung fland, an den Weiler Ter la Hape gelehnt; die 
Straßen von Charleroi und Nivelle nah Brüffel durchkreuzten die Stellung. 
Mapoleon dagegen, nahdem er Grouchy mit dem rechten Flügel, etwa 
35.000 Mann ftark, über Sombref zur Verfolgung und Beobachtung der 
Preußen abaefandt, feste fich felbft mit dem übrigen Heere mit Tages anbruch 

gegen Quatre:Bras in Marſch; das Wetter war abfheulih, die Wege beis 
nah grundlos, dennocd drangen die Truppen mit der größten Schnelligkeit 
in Siegeszuverficht vor. Erft auf der Höhe von Frasnes gewahrte er den 
Ruͤckzug der Engländer und denfelben für den Anfang einer verwirrten Flucht 
haltend, die nicht eher als bei der Einfhiffung aufhören würde, feßte er die 
Berfolaung des Nachtrabes bis an den Eingang des foigner Waldes lebhaft 
fort. Die Nacht brady an, und Napoleon nahm fein Heerlager in der Meie: 
rei Caillou , unfern des Dorfes Planchenoit, der größte Theil des Heeres 
aber beimachtete bei Genappe; ein ftrömender Regen ergoß fi; die Zuver: 
ſicht jedoh, mit der Alle den Feldzug beendigt wähnten, hielt den Muth 
aufreht. Der Morgen erfchien und groß war das Erftaunen der Sranzofen, 
als fie Wellington’s Heer vor fi) in Schlachtordnung erblidten. Napoleon 
aber, der gefürchtet zu haben ſchien, die Gegner möchten ihm entwifchen, 
verhehite feine Freude niht. Im Vertrauen auf die Hülfe Bluͤchers, der, 
falls die Franzoſen nit angreifen würden, felbft einen gemeinfchaftlichen 
Angriff auf den naͤchſten Zag vorgefhlagen, hatte Wellington eine Schladht 
anzunehmen befchicffen und auf einer Reihe von Anhöhen vor dem foigner 
Maid, mit nit 70.000 Mann, eine fefte Stellung genommen. Ihm gegen: 
über, auf einer mit ber erflern in gleicher Linie fortlaufenden Hügelreibe, 
ordnete Napoleon, von ungeduldiger Kampfbegier getrieben, ohne meiter 
die Stärke der Feinde zu erfunden, nod ob Grouchy auch im Stande fey, 
die Preußen aufzuhalten, fein etwa noch 75.000 Mann, wie die franz. 
Berichte nachmals behauptet, ſtarkes Heer, während daffelbe von derandern 
Seite über 100.000 Mann gefhägt worden, und gab um 10 Uhr Morgens 
das Zeichen zur Schlacht. Gegen die vor bem rechten Flügel der Verbündeten 
gelegene und von ihnen ſtark befegte Meierei Houguemont gefchah dererfte 
Angriff; bald war das Gefecht auch im Mitteltreffen und auf dem Linken 
Klägel, wo um die Meierei la Haye Sainte gleichfalls heftig gelämpft wurde, 
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alfgemein. Die bauptfählichften Anftrengungen Napoleons ſchlenen jedoch 
anfangs gegen Wellington’s rechten Flügel gerichtet zu feyn, um die Straße 
zu gewinnen, weldhe von Nivelle nach Brüffel führt, und das feindliche Heer 
aufzurollen, Vergeblich verfuchte er jedoch unter wiederholten moͤrderiſchen 
Stürmen, fi des Poftens von Houquemont zu bemädtigen und wandte 
ſich daher bald mit erneuerter Heftigkeit, unter dem immer wachfenden Feuer 
von 80 Kanonen, gegen Mont St. Sean, den Mittelpunkt: von Wellington’s 
Stellung, um fi, es kofte was es wolle, den Weg nad Brüffel zu öffnen. 
Muthig hielten die Engländer, Hanoveraner und Niederländer, in Viered 

geftelt, die wüthenden Anfälledes Feindes aus; allein immer neue Stuemd 
von Reiterei und Fußvolk, bei deren einem die Meierei von la Haye Sainte 
ben Stanzofen in die Hände fiel, erfolgten, immer verheerenbder tobte das 
Keuer ihres Gefchüges, immer näher rüdte die furchtbare Entfcheidung des 
blutigen Tages. Schon hatte Wellington’ Heer einen außerordentlihen 
Verluſt erlitten, fhon waren beinah fammtliche Reſerve in die Kinie einges 
ruͤckt, um die entftandenen Küden auszufüllen, die Truppen fingen an zu 
ermatten und ſchienen den immer erneuerten Anfällen der Uebermacht endlich 
weichen zu müffen, fhon begann das ſchwere Gefhüg zurädzugehen, allein 
nicht vergeblich hatte Wellington auf die Ankunft dee verfprochenen Hülfe 
gehofft. Als endlich gegen Abend ſich der Sieg auf die Seite der Franzofen 
zu wenden, die Arbeit des blutigen Tages, die heidenmüthigften Anftrengun: 
gen des verbindeten Heeres und feines fieggewohnten Führers vergeblidy 
ſchienen, da führte Bluͤchecs raſtloſe Thätigkeit die aͤngſtlich erfehnte Hülfe 
herbei. Fruͤh Morgens an demfelben Tage hatte fi das preuß. Heer, nach⸗ 
dem es Bluͤcher gelungen war, Grouchy über feine Bewegungen zu täufchen, 
ber defhalb auch nachmals wiederholt von Napoleon ald den Haupturheber 
der erfolgten Niederlage befhuldigt worden, von Wavre in Bewegung gefegt. 
Mährend der General Ziethen mit dem erften Heerhaufen über Ohain in die 
rechte Slanfe der Sranzofen 309, wandten fih Bülow und Pirch durch bie 
Engpäffe von Lambert und Lasnes, durch den Wald von Krichemont, gegen 
Planchenoit, im Rüden der franz. Stellung; Zhielemann, mit dem dritten 
preuß. Heerhaufen, follte langfam diefen Bewegungen folgen. Durch bie 
grundlofen Wege und die Engpäffe aufgehalten, kamen jedody die erften Ab: 
theilungen von Bülow erſt gegen fünf Uhr Abends in dem Walde von Fri: 
chemont an, während Napoleon wiederholt mit immer wachſender Heftigkeit 
den engl. linken Flügel und das Mitteltreffen beftürmte. Die preuß. Feld⸗ 
herren erkannten bie Gefahr, und ohne zu zögern, brah Bülow mit ben 
wenigen angefommenen Brigaden in den Rüden ber $ranzofen hervor. 
Dennod aber verloren biefe die Befinnung nicht; der fechste franz. Heer: 
haufen unter Mouton, der als Reſerve aufgeftellt-war, wandte fidy alsbald 
gegen fie, und eine Zeitlang warb mit abmwehfelndem Erfolg gefochten. 
Allein immer mehr verflärkten fi die Preußen, ſchon war der gefammte 
vierte und ein Theil des zweiten Heerhaufens auf dem Kampfplage angelangt. 
Wiewohl Thielemann bei Wavre von Grouchy und Vandamme zu gleicher 
Zeit mit Uebermacht angegriffen worden, blieb dennoch ber preuß. Heer: 
führer feinem Plane getreu. Ohne Unterlaß hatten indeffen die Franzoſen 
MWellington’s Schlachtlinie beftürmt, an bie Stelle des Freudengefchreies, 
mit dem fie in den. Kampf gegangen, war tiefes Stillfhmweigen getreten, 
Napoleon felbft, ſtarr und im fich gekehrt, fegte mit unbefiegbarer Hartnäf: 
figkeit den Kampf fort. Endlich gegen fieben Uhr Abends, als er fich übers 
zeugt, daß fein rechter Flügel nicht auf die Dauer den Preußen zu widerftehen 
vermöge, bie fhon mit ihrem linfen Flügel gegen Genappe vorbrangen, 
befchloß er einen legten verzmeifelten Verfuh, MWellington’s Linie zu durch— 
brechen. Noch ftand die Schlacht; da verfammelte er einen großen Theil 


194 Waterloo (Schlacht bei). 


feiner Garde und führte fie felbft nebft Nen und Kriant In gefchloffener Maffe 
zum Sturme gegen die Höhe von Mont St. Jean. Trotz des moͤrderiſchen 
Geuers der Gegner drangen die alten fieggewohnten Scharen, ohne zu 
wanfen, die Höhe hinan; umfonft; von dem engl. Fußvolke mit dem Bas 
jonette empfangen, wurden fie nach kurzem biutigen Kampfe wieder in Das 
Thal herabgeftürzt , mit ihnen die legte Hoffnung des Sieges. Wiederholt 
hatten die Preußen das Dorf Plandyenoit, welches ein anderer Theil ber 
Garde vertheidigte, vergeblich angeariffen, da brady Ziethen bei dem Dorf 
Gmöthen in der rechten Flanke der Sranzofen hervor, und mit Bülow ver: 
Anigt, beflärmten beide von drei Seiten den franz. rechten Flügel. Der 
Angriff entfhied ; die Franzofen wichen zuräd ; unaufbaltfam drang Blücder 
gegen Belle Alliance dran. Gleihmäßig mit ihnen unternahm Wellington 
plöglidy einen allgemeinen Angriff auf feiner ganzen Linie, und die Fran: 
zofen wichen anfangs noch in ziemlicher Ordnung zurüd; als aber Plande: 
noit, der Stuͤtzpunkt des Rüdzugs, nad grimmigen Kampfe vonden Preu: 
fen erftürmt worden, als die Garden, bie e8 vertheidigt, gefallen, mehrere 
Vierecke derfelben auf andern Punkten von der Reiterei durchbrochen und 
zerfprengt worden, als ihre legten Bataillone, die Napoleon nody einmal 
gegen den von allen Seiten vordringenden Feind geführt, geworfen und ver: 
nichtet waren, ba löfte fid Alles in eine verworrene Maffe auf, und mit 
Hinterlaffung des Grpädes und des Geſchuͤtzes floh das noch vor furzem fieg: 
trunfene Heer ingräßlicher Verwirrung, ohne Unterlaß vonden Verbündeten 
gedrängt, verfolgt, gegen Genappe und Nivelle zurüd. Bei Anbruch ber 
Nacht trafen die beiden verbündeten Hrerführer in dem Pachtbofe von Belle 
Alliance zufammen, der der Entfcheidungsfhlaht nad der finnigen Wahl 
des dbeutfchen Heerfürften den Namen gegeben, wogegen fie bei den Engl!än: 
dern nad Waterloo, bei den Franzoſen paffender nah Mont St. Jean 
genannt worden; zu Belle Alliance ward zugleich die weitere Verfolgung des 
Teindes zwiſchen Beiden beredet. Wellington, bdeffen Heer durch die zwölf: 
flündige biutige Arbeit aufs Außerfte ermatter und erfchöpft war, überließ 
diefeibe ben Preußen, die, wiewohl fie binnen drei Tagen zwei große Schlach— 
ten gefchlagen und anftrengende Märfche gemacht, dennoch unter Gneife: 
nau’s keitung mit bewunderungsmwürdiger Thätigkeit und Raſchheit den 
Feind die ganze Nacht hindurch ohne Unterlag drängten und trieben, aus 
neun Beiwadhten ihn aufjagten und die Verwirrung unter den gefchlagenen 
Haufen immer heillofer machten. Napoleon feibft war mit genauer Moth, 
nur von Wenigen begleitet, aus dem Getümmel der Schlacht nach Genappe 
entfommen, allein auch dort erfcheinen nach wenigen Stunden die verfols 
genden Preußen und fchon nahte die fchlefifche Randwehr, als er, mit Zurüd: 
laffung von Hut und Degen, fchnell aus dem Wagen fprang und zu Pferde 
unter der Maffe der Flüchtlinge davon eilte. Sein Gepäd, fowie das ſaͤmmt⸗ 
liche Heergeräth der Armee, mehr denn 300 Kanonen und 500 Pulverwagen, 
nebft 15.000 Gefangenen wurden die Beute der Sieger. Kaum 40.000 
Mann, die Trümmer des gewaltigen Heeres, zogen durch Charleroi, alles 
Uebrige war getödtet, gefangen oder zerfprengt. Allein aud die Verbündeten 
hatten nicht ohne Blut den Sieg erkauft, beinahe 50.000 Mann ward der 
Verluſt von Blühers und Wellingtong Heere, feit der Eröffnung des Kams 
pfes, berechnet. Mit Anbruc des Tages war Napoleon bei Charleroi über 
die Sambre zurüdgegangen, dort langte zugleich ein Theil der Flüchtlinae 
an, während ein anderer zu Marchienneeintrang; Alles frömte unaufbaltfam 
über die Sambre zurüd, die Feldherren waren in der Maffe verloren, Fein 
Befehl ward gehört, Alles war nur aufdie eigene Mettung bedacht. Was 
noh von Gepäd und Gefhüs erhalten worden, ging bei dem Uebergange 
über den Fluß verloren, ein beirächtlicher Theil der Flüchtlinge fiel zugleich 
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in die Hände der nachſetzenden Preußen, bie ihnen ohne Hinderniß über die 
Sambre folgten. 

Waterloo (Anton), ein niederländifher Maler und Kupferftecher- 
Nach Einigen foll er zu Utrecht, nach Andern zu Amfterdam 1618 geboren fenn ; 
mwahrfcheinlicher ift aber dag Erftere, da er ununterbrohen zu Utrecht Ichte 
und feine Gemälde faft nicht anders als Gegenden und Landſchaften um Uts 
recht darftellen. Er ahmte in denfelben treu die Natur nach, und wußte fie 
durch eine helle Beleuchtung zu heben. Die Menſchen- und Tbierfiguren in 
denfelben find nicht von ihm, fondern von Weenir. Nicht weniger fleißig 
war er mit der Radirnadel; dennoch konnte feine Thaͤtigkeit ihn nicht vor Ara 
muth fhügen; er fol fogar zu Utrecht im Hospitale geftorben feyn. 

Matt (James), der befannte Verbefferer der Dampfmafhine, geboren 
zu Greenod 1736 den 19. Jan., wo fein Vater, ein thätiger Mann, der viele 
gemeinnügige Unternehmen unterftügte, Kaufmann war. Bon früher Zus 
gend an mit einem ſchwaͤchlichen Körperbau und einer delifuten Geſundheit 
begab, konnte er fidy feinem Stande widmen, der viele Körperanftrengungen 
erforderte. Seine Jugend verliebte er daher in einem einfamen Fleiße und 
in Zurüdgezogenheit, die er auch fpäter nicht verließ. 18 Jahr alt, kam er 
nad) London, unter einem bekannten Mechaniker die Kunft zu erlernen ; aber 
feine ſchwankende Gefundbeit nörbigte ihn, ſchon nad einem Jahre in die 
Heimath zurüdzufehren. Einen weiteren Unterricht genoß er nicht, fondern 
feine fpätere Bildung verdankte er feinen eignen Zalenten und feinem Kleife, 
Durch beide brachte er es in Kurzen fo weit, daß ihn die Univerfitätzu Glass 
gow 1768 zu ihrem Inſtrumentenmacher ernannte, MehrereJahre hindurch bes 
ſchaͤftigte er fih mit der Verbefferung der Dampfmafchinen, worauf er 1769 
ein Patent empfing. » Seitdem bielt er fih bie 1774 zu Glasgow als Baus 
meifter auf und entwarfzu mehreren Kanälen und andern Arbeiten die Plane, 
Auf die Verbefferung der Dampfmaſchine Fam er durch Zufall, indem man 
ibm ein altes Modell zur Auebefferung gab. Sein Scarffinn entdedte 
bald, daß durch die Verdichtung der Dampf in dem Colinder, morin fich ber 
Stempel befand, eine Menge Hige und demnach viel Feuerungsftoff verloren 
gebe; denn der Cplinder von Gußeiſen wurde durdy daffeibe Waffer, was die 
Dämpfe condenfirte, abgefühlt; e8 bedurfte daher viel Hitze, um dem Cylin— 
der den aehörigen Wiärmegrad zu geben, fobald frifhe Dämpfe in denfelben 
traten. Durch einen hölzernen Golinder glaubte er diefen Verluſt zu vermins 
dern. Dief beftätiate ſich auch; doch fand er auch zugleih, daß das Holz 
fein tauglicher Stoff fer. Er fam jegt aufden Einfall, die Dämpfe in ein 
befonderes Gundenfirgefäß übergehen zu laffen, fodaß der Cylinder nicht mehr 
abgefühlt zu werden und demnach zu feiner neuen Erhigung nit mehr ?/, der 
frifhen Dämpfe brauchte. So wichtig biefe Erfindung mar, konnte fie doch Wall, 
dem es an Mitteln fehlte, nicht gleich in Anwendung fegen, und feine an Blös 
digkeit grenzende Befcheidenheit verhinderte ihn auch daran, Andere von dem 
Nutzen derfelben zu überzeugen. Endlich verfpradh ihm der Dr. Roebud feine 
Theilnahme ; doch auch deffen Mittel Iangtennicht hin, und Watt fah ſich faft 
genöthigt, feine Hoffnung, feine wichtige Erfindung realifirt zu fehen, aufzus 
geben; ald der große Manufakturift zu Birmingham, Boulton, davon hörte, 
ihren Werth erfannte und Wall zu unterftügen beſchloß. Er zahlte Roebud 
feinen Vorſchuß zuruͤck, vergütete ihm feinen Verluſt und zog Wall nad 
Birmingham. Hier wurden neue Mafhinennah Wall's Modell verfertigt. 
Die erfte ward zu Soho bei Birmingham erbaut; der Verſuch mit derfelben 
fiel fehr vortheilhaft aus und jegt wurden fie aud in den Bergwerken von 
Cornwall, wo die Steintohlen ſehr theuer find, eingeführt, Während der Zeit 
hatte Walein Patent barauf erhalten und empfing als Ehrenſold ', des jähr- 


126 Waverley « Novellen. 


lich durch feine Mafchinen erfparten Kohlenverbrauchs. 1779 bradıten bie 
Gebrüder Perrier eine Watt'ſche Dampfmaſchine nady Paris; fie diente ihnen 
zu Mufter anderer; obgleich fie diefelbe nur copirten, hatte doch der franyöf. 
Mechaniker de Pronv in feinee Gefhichte der verbefferten Dampfmafdıine 
die Unredlichkeit, ihnen die Erfindung derfelben zuzufchreiben und Watı’s Mas 
men nicht einmal zu erwähnen. Bis 1780 konnten felbft die verbefferter 
Dampfmafdhinen, ohne daßein bedeutender Theil der Kraft verloren gina, bei 
Mühlwerken nicht benugt werden; indem man das burdy fie gehotene Waffer 
auf ein oberſchlaͤchtiges Rad von der gewöhnlichen Art bringen mußte. Um 
nun die Dampfinafhinen zu Mühienmwerken ohne jenen Verluft der Kraft 
gebrauchen zu fünnen, war es die Aufgabe, eine wechſelnde Bewegung in eine 
drehende zu verwandeln. War diefe geölt, fo war der Nugen der Mafchine 
faft unberehbar, fodaß bie Kraft von 3 Millionen Menſchen durdy Dampf 
erfegt werden konnte. Zu. diefem Zwecke erfand Watt 1780 eın Model, 
das, nad Art des Mechanismus einer Drechfelbant, ſich auf die Anwendung 
der Kurbel gründete. Unglüdliher Weife ward ihm dich Modell geſtohlen 
und fam in die Hände eines gemiffen Rüdards, der nad demfelben eine 
Mahlmuͤhle zu Birmingham erbaute und fih ein Patent darauf ausmirkte. 
Watt mußte alfo ein befferes erfinden und dieß geſchah hoͤchſt geiftreich durch 
die Sonnen: und Planetenbewegung ‚. bie fpäter nech febr vereinfacht wurde, 
Dhne Modell laffen fi die Verbefferungen, welhe Witt in diefer Hinficht den 
Dampfmafdinen gab, nicht gut veranfhaulihen. Das Refultat derfeiben 
aber war, daß bie Watt'ſchen Mafchinen nicht nur eine weit großere Genauig— 
keit und Sicherheit in ihren Bewegungen erhielten, fondern auch wohlfeiter 
waren; fie verzehrten überdieß ein Drittheil Kohlen weniger als die alten, 
und nahmen einen weit Eleinern Rauni ein. 1779 erfand Watt eine Brief: 
Copirmaſchine, dienicht weniger finnreih war und überall Beifall fand. Ge 
gen das Ende feiner Tage gaber feine Arbeiten auf und übertrug die Manu: 
faktur feinem Schne, der fie mit Boulton’s Sohne gemeinfhaftlich fortfegt. 
Er ftarb 1819. Watt war Mitgiied der koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaften 
zu London und der Akademie zu Paris. 1827 ward ihm zu Birminghameine 
Bildfäule, vom Bildhauer Francis Chandler verfertigt, gefebt. 

Warten, die feihten Stellen der Nordfee längs der Küfte von Morb: 
holland bis zur Elbemündung. Da wegen der häufigen Sandbaͤnke nur 
kleinere Sahrzeuge hier ſchiffen können, fo wird in Kriegszeiten die Küften: 
fahrt ſtark betrieben, indem man vor größern Kriegsfchiffen gefihert ift. 

Waverley: Novellen. Unter diefen Namen begreift mın die Ro: 
mane Walter Scott's, weit er die Lange Reihe derfelben mit dem Romane 
MWaverley begann und fi auf den folgenden gemöhnlich als den Verfaſſer 
des Waverley nannte. Bis im Febr. 1827 hatte Walter Scott fih noch 
nicht zum Verfaſſer jener Romane öffentlich bekannt ; damals that er eg, und 
machte dadurch alle Nachforſchungen nad) bem großen Unbekannten, die befon: 
ders in Deutfchland betrieben worden waren, überflüffige. Der nachſtehende 
Artikel von den Maverley = Novellen ift größtentheils ein Auszug aus dem 
Meinen Werkchen: Walter Scott. Für die Kefer feiner Werke von Dr. 8. ©. 
Sacob (Köln 1827). Diefe Romane fanden überali große Aufmerkfamkeit 
und bei Vielen ganz ungetheilten Beifall, Auch hätten fie mit ihrem echt 
poetifchen Leben, ihrer Eräftigen Charakterbezeichnung, ihrer reichen Sitten: 
fhilderung und ihrer großartigen Anficht aller gefelligen Verhältniffe, in 
feiner glüdlichern Zeit erfcheinen können. Der englifhe Roman war in Krafts 
loſigkeit und Flachheit vor Walter Scott verſunken; es würde. alfo vielleicht 
ein minder reich begabter Dichter als Walter Scott (geb. 1771 zu Edinburgh) 
Beifall und Ehre fi erworben haben ; wie viel mehr mußte es die eble Rich 
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tung thun, melde der Dichter feinem Streben in diefem Gebiete gab. — 
Die Romane des Berfaffers vom Waverley find hHiftorifhe Romane. Sie 
tragen alfo einen Charakter , der weder dem Freunde des Romans — heiße 
er nun Bildungsroman , ober Kunftroman, oder anders — noch bem der 
echten Geſchichtsforſchung lieb if. Denn folhe Romane müffen fih gegen 
die Sefege der echten Hiftorie verfündigen, wenn fie poetifch find und fi 
wiederum aus dem Reiche der Poefie entfernen, wenn fie nad biftorifhem 
Werthe fereben. Aber doch haben diefe hiftorifchen und Ritterromane feit 
einem Menfchenalter mehrere Kiteraturen, namentlich die deutfche, mo 
Schlenkert, Spieß, Kramer und Andere in diefer Sturm: und Drangperiode 
befonders fich hervorthaten, wie mit einer Sündfluth überfhwemmt, Dieß 
gibt alfo dem ruhigen Beobachter, wenn er fih aus dem Zauberkreiſe, in wel⸗ 
chen ihn Walter Scott wohl zu verftriden weiß, herausgefunden hat, hins 
länglichen Stoff, zu überlegen, in weicher Hinfiht Walter Scott’s Romane 
biftorifche Feigen, und wie diefe verrufene Dichtungsart fi einen fo gegrüns 
deten Anſpruch auf das beifällige Urtheil vieler Gebildeten bat erwerben koͤn⸗ 
nen. Als Mufter einer großartigen Auffaffung ber Gefhichte in poetifcher 
Form ficht für England und die Welt Shakespeare in feinen hiſtoriſchen 
Drama da. In ihrer angebornen Geftalt ließ er die Heroen feines Water 
landes auftreten, mit [harfen Blide und Kennerauge nahm er aus ber Ges 
fhichte feines Vaterlandes die zufammenhangenden heraus und bildete fie 
dichterifcy zu einem gefchloffenen Ganzen, ohne dabei von den Thatſachen 
oder von befannten und allgemein geglaubten Ueberlieferungen abzumweichen. 
In den römifhen Stüden, im Coriolan, im Julius Cäfar, in Antonius 
und Gleopatra, waren die englifhen Ueberfegungen bes Plutarchus feine 
Hauptquellen. Walter Scott verfährt anders. Der feine Kräfte nie übers 
ſchaͤtzende Dichter gibt ung nicht das Leben einzelner Deroen, aber wohl das 
Leben ihrer ganzen Zeit. Ergibt feine mit Erdichtung verfegte Darftellung 
aefhichtlicher Begebenheiten, wiewohl gewöhnlich in fogenannten hiftorifhen 
Romanen und Dramen, fondern es fommt ihm darauf an, einen lebendigen, 
biftorifhen Hintergrund zu haben, vor welchem die Schöpfungen feiner 
Dhantafie ſich bewegen ; er will den bald günftigen ,. bald ungünftigen Eins 
flug der großen Welt: und Känderbegebenheiten auf das Schidfal der Einzel: 
nen barftellen und eben dadurch ein lebendiges Gemälde der Zeit entwerfen. 
Wir fönnen, um nur bei einem Gegenftande etwas zu verweilen, nicht uns 
bemerkt laffen, daß Scott’8 Schilderungen aus dem Mittelalter gang das Ges 
präge der quellenmäßigen Wahrheit tragen. Da lefen wir nicht von Jun: 
fern, von Burgpfaffen, von Entführungen, von Zrinkgelagen, vom Burg: 
verließe u. dgl. Der Dichter bemüht ji ebenfo wenig, das Harte, Rohe 
und bie ganze grelle Barbarei jener Zeit, die in Deutfchland in den legten 
Fahren auf manderlei Weife hat verdedt werden follen, zu befhönigen , al® 
er auf der andern Seite mit Liebe die Züge wahrer Größe und innigen Glau— 
bensgefühls hervorzuheben unterläßt. Wir nennen bier bloß den Talisman 
und Quentin Durward, und wie ift der Dichter fo weit über die Vorurtheile 
feiner proteftantifchen Randsleute erhaben, die fi die Mauern eines Klofters ' 
im Mittelalter nicht anders, als durch jeglihe Schandthat befledt, denken 
können. Walter Scott hat'ſehr richtig eingefehen, wie auch neuerdings 
einer unferer erften Publiciften bemerkte, daß das Schmähen oder Kobpreifen 
ganzer Zeitalter und ihres moralifhen Werthes eigentlich eine Unmöglichkeit 
fey. Im Sinne diefes eben befchriebenen Strebens hat nun auch Walter 
Scott jedesmal feinen Entwurf geordnet. Die Scene, fagtein einfihtvoller 
Beurtheiler in den heibelberger Sahrbüchern, wird geſchildert: mit uner: 
muͤdlicher Beharrlichkeit verweilt der Zeichner dann bei feinen Perfonen, fat 
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fie in diefer und dann wieder in einer andern Situation auf, und läßt fie 
nicht eher los, bis er fie in voller Verftändlichkeit vor den Beſchauer binge 
ftellt bat. Damit gewinnen feine Gemälde allerdings eine große Anfhaulichs 
feit, aber auch eine gleich greße Breite; er ſchaffet mehr einen Krany anmus 
thig wechfelnder Schilderungen, - Malereien, Zeihnungen, als Ein grofet, 
in allen Theilen feft verbundenes Ganzes: der eigentliche Effekt ift gewaltig. 
Auf diefem hellleuchtenden Schauplage der großen Weltgeſchichte fteben im 
Aligemeinen Zeit, Ort und Perfonen in ihrem gefhichtlihen Charakter da, 
Diefer Schauplag oder Hintergrund erſcheint nun nirgends lebendiger und 
wahrer, als in den fhottifhen Gedichten. Jede Landſchaft, jeder Keifen, 
jeder Daum iſt treu aus der Natur aufgegriffen ; Alles ift das Ergebniß eig: 
ner Anfhauung. Dazu nun das Bemäide eines unglüdlihen, durch Bär: 
gerzmift und Keligionskriege bewegten Kandes, wie es Schottiend bis zum 
Sabre 1745 darbot; das Gemälde feiner gebrochenen Kraft und bittern 
Armuth, feiner verftümmelten Krieger, feiner weinenden Weiber, Wor ber 
lebens vollen Schilderung eines folhen Hintergrundes treten allerdings 
manche Perfonen des Vordergrundes zurüd. Selbſt der fo trefflih und ganz 
mit den Berichten der. Zeitgenofjen übereinflimmend gefchilderte Ludwig XIL. 
von Frankreich im Quentin Durmward tritt da zurüd, nicht minder der mit 
£öftliher Wahrheit gezeichnete Jakob I. von England in Niegel's Schickſalen 
oder Grommell im Woodftod, Nur Maria Stuart im Abte ift ald berühmte 
hiftorifhhe Perfon auch zugleich die Heldin des Romans. Wie herrlich ift die 
Zeichnung diefer Herzensfönigin, wie meifterhaft iht Bild entworfen, daß 
man ein Portrait vor fich zu feben glaubt. Sie ift nicht idealifirt, aber bei 
alter hiſtoriſchen Treue ift ein fo großer Zauber poetifcher Anmuth über bie 
Königin ausgegoffen, daß wir mit innigem MWohlgefalen auf das Bild der 
Ungluͤcklichen bliden, obgleich ihre Mängel nicht ganz verbedt find. Aber 
auc in Gegenden, mo der Dichter minder einheimifch iſt, ale in England, 
etwa in Sranfreich oder in Flandern, weiß er feinen Schilderungen dramati: 
ſches Intereffe und plaftifhe Wahrheit zu geben. Auf diefe Weife find alfo 
Walter Scott's hiftorifhe Romane entftanden, Auf ſoiche Dichtungen paffen 
die gewöhnlichen Ausftelungen nicht, und was Scott's Nahahmer und 
Nachbildner, von denen nur wenige feinen Geift gehörig aufzufaffen verftan: 
den, gefündigt haben, darf dem Verfaſſer des Waverley nicht zur Laſt gelegt 
werben ; ebenfo wenig als Göthe durd feinen Goͤtz von Berlichingen bie 
Fluth von Fauſtrechts- und Ritterdramen im Iehten Viertel des adıtzehnten 
Sahrhunderts verfhuldet hat, Denn diefe Nachahmer — Babo vielleicht 
ausgenommen — meinten, daß es etwas ganz Leichtes waͤre, ſolche natürliche 
Bauern, Reitfnehte und Luſtigmacher binzuftellen. Indeſſen wollen wir 
auch nicht verhehlen, daß in einigen von Scott's Romanen eine wilifürliche 
und ſelbſt zur Erreihung eines poetifhen Zweckes unnöthige Entftellung der 
biftorifhen Wahrheit ſtattfindet. Zrog diefer Ausftellungen muß aber dod 
dem Derfaffer der Waverley:Romane zugeftanden werden, daß er den hifteris 
Then Roman veredelt und ihm die allein zuläffige Geftalt gegeben babe. 
Mir find weit entfernt, eine ſolche Art der Gefhichtfehreibung im eigentlichen 
Sinne zu wünfhen, oder gut zu heißen, aber die biftorifhen Studien aller 
Derer, welche in diefem Fache arbeiten, können durch ähnliche Vorbereitungen 
nur gewinnen. Inwiefern Walter Scott feine Romane als Worarbeiten 
zu einer Geſchichte Schottlands betrachten könne, deren Abfaffung er nad) 
einigen Nachrichten beabfichtigen fol, hat Willibald Alexis in den wiener 
Sahrbühern der Literatur 22. geiftreih ausgeführt. Bei Durchgehung 
ihrer biftorifhen Reihefolge ift die finnige Anordnung des hiftorifchen Dichters 
nicht zu erkennen. Das Klofter, der erſte Roman, beginnt mit der Refor—⸗ 
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mation in Schottland ; benn die frühere Zeit gehört mehr dem mpthifchen 
Heldenalter an, aifo ber Poefie, nicht dem fittenfhildernden Romane, fons 
dern der Epopde, wie denn auch bie Jungfrau vom See, der legte Minftrel 
u. f. w., kurz vor der Zeit der Romane fpielen, Im Kofler und in deſſen 
Sortfegung, im Abte, veränderte ſich der alte Glaube, noch aber blieben die 
Sitten, die Gontrafte im Euiturzuftande find nicht unbedeutend, — Die 
vorzüglichften Romane, Waverlep, Robin der Rothe, Redgauntiet u. f. w., 
fhildern den fruchtlofen Kampf der Stuart3 und ihrer Partei um Wieder: 
gewinnung bes Thrones. Hier hört fhon die patriarhalifhe Macht der 
Glanhäuptlinge auf, und es fol fortan nur das aligemeine Geſetz herrſchen, 
welches aber den rohen Geiftern weit despotifcher duͤnkt, als die Willkür ihrer 
angebornen Häupilinge. Im Aftrologen unterwirft fih Alles allmälig dem 
wohlthaͤtigen Gefege, und nur in den niedern Kluffen, den Zigeunern, 
Schleihhändlern u. f. w., zeigt ſich noch flarre Vorliebe für die gefegioie 
Freiheit. Im hiftorifch zulegt fpielenden Romane (d. h. von den fchottifhen), 
dem Alterthümler, find die alten Herrſcher verſchwunden, ber alte Glaube 
lebt nur noch traditionell, die europäifhen Sitten beherrfhen das Land und 
Schottland genießt die wohlthätigen Einwirkungen einer gefeglichen Freiheit. 
Nicht zu vergeſſen ift bier nody der Umftand, daß dem Lande während der 
Revolution in Frankreich eine neue Ummälzung von außenher droht, ohne 
indeffen von Wirkung zu feyn. Wir können diefe Bemerkung über dei 
biftorifhen Roman nicht fhließen, ohne der vielbefprochenen Eigenthümlichs 
keit Walter Scott’ zu gedenken, in allen feinen Werken eine gebeimnißvoil 
wirkende Geftalt auftreten zu laffen, deren Thun und Treiben oft an das 
Wunderbare, ja Uebernatürliche zu freifen fcheint. Diefer Tadel ift bei den 
englifhen Kunftrichtern namentlich gegen die weiße Frau von Avenel im 
Ktofter gerichtet, wie beim Erfcheinen von Schillers Jungfrau von Orleans 
die Scene mit dem ſchwarzen Ritter manchen Kritifern Stoff zum Tadeln gab. 
Diefe englifhen Kunftrichter mißbilligen es überhaupt, unnatüriiche Werfen 
als Mitfpieler bei Begebenheiten aus der wirklichen Welt auftreten zu laffen, 
nennen die Erfcheinung ber weißen Frau namentlich eine unglüd.iche Idee aus 
einem franz. Keenmärchen oder einem fchwerfälligen deutſchen Romane. Wiel: 
Leicht, daß Fouqué's Undine hier dem Dichter vorſchwebte. Aber auch dann ift 
die Behandlung der weißen Frau keinesweges giüdlich gerathen ; das Geſpenſt 
befremdet durch feine Aeußerungen, daß es keine Seele, keinen Witten, und 
nur Treue habe, darauf wird es langweilig und feine endlidhe Auflöfung 
duch Zerreibung feines Leibguͤrtels ift mehr lächerlich, als Grauen erregend. 
Der Berfaffer des Waverley meint felbft in Gapitain Clutterbuck's Einleis 
tungsſchreiben zuNigel’s Schidfalen, daß diefer Charakter verfehlt fen, jedoch 
mehr in der Ausführung, als im Entwurfe. Weniger Zadel, meint er, 
würde diefe Erfheinung erhalten haben, wenn er einen Esprit follet, einen 
Kobold hätte hervorzaubern können, der zu gleicher Zeit phantaftifh und 
anziehend, launig und gutherzig, treu und liebend und dennoch ein unzuver— 
Läffiger Quätgeift fen. Dagegen können wir den Zadel engliſcher Kunftrichter 
in Anfehung anderer wunderbarer Geftalten nicht gutheißen. Meg Merris 
lies, die alte Eisberh,, die Norne von Fitful-Head find wahre menfcliche 
Weſen; aber Meg Merrilies, die Königin unter allen alten, von Scott 
fpäterhin aufgeführten Weibern, und auch die Norne fcheinen nur, überna= 
türficher Art zu feyn, weil fie alle Mittel anwenden, weiche ihnen bie Natur 
gegeben hat, um mehr zu fcheinen, als fie find. Werner find es fchortifche 
Erfcheinungen, aus dem Lande, wo, wie Willibald Aleris fagt, „die wuns 
derbare Bermifhung von Lehnstreue mit patriarchalifcher Anhaͤnglichkeit, 
verbunden mit dem Intereffe, welches rohe Naturmenfhen gegen das Ans 
drängen der Civilifation und deren , ihnen [hrediich dünkenden Folgen vers 
Eonverf.stericon ı2r Bd. 9 


130 Waverley s Novellen, 


einigt, fo fefte, wunderbare und liebenswuͤrdige Charaktere herborbringen 
konnte.” Dazu war Schottland und ift noch jegt das Land ber Geifter und 
MWundererfheinungen, wie man unter andern aus einer deutſchen Stelle im 
Herz von Mid Lothian entnehmen fahn, wo von dem Glauben an Geifter 
die Rede iſt. Die poefiereihen Sagen und Märchen der Vorzeit Mingen in 
den meiften Hütten eines Volkes, das mit der Vergangenheit fo vielfad 
verzweigt ift, wieder, und wie Livius von ſich fagt, daß, wenn er von alters 
thuͤmlichen Dinge fhreibe, auch unwillfürlich fein ganzer Sinn eine alters 
thuͤmliche Rihtung nähme, fo bemerken wir auh das Nämlihe an Ecott. 
In den angeführten Beziehungen äußert fih auch Göthe über Ehaffpeare. 
„Ueberall,“ fagt er, „erſcheint Shakſpeare als Menfh, mit Menſchlichem 
vollfommen vertraut. Wahn und Aberglauben ſieht er unter fih und fpielt 
nur damit; auferirdifche Weſen noͤthigt er, feinem Unternehmen zu bienen; 
tragifche Gefpenfter, poffenhafte Kobolde beruft er zu feinem Zwecke, in wels 
chem ſich zulegt Alles einigt, ohne daß der Dichter jemals die Verlegens 
heit fühlte, das Ubfurde vergöttern zu muͤſſen.“ Und diefe Eigenthuͤmlichkeit 
der romantifhen Poefie kann wohl nicht echter und wunderbarer feun, als in 
Scott's Dihtumgen. Sie kann das Außergewöhnliche, das Wunderbare 
und das an das Wunderbare Streifende darftellen , fie kann uns in einen 
Kreis magifch wechfelnder Ereigniffe führen, fie kann aud wohl Geitalten 
hervorrufen, die nur im Reiche der Phantafie leben ; aber fie darf nichts Un: 
erhörtes, nichts aller Wahrfcheinlichkeit Hohnſprechendes darzuftellen unters 
nehmen. Einen gründlihen und fharffihtigen Krititer haben die Scottis 
fhen Romane in Deutfhland an Willibald Ateris gefunden. Nachdem er 
dem Dichter eine Weitfchweifigkeit, der er fich zu häufig und zu gerne übers 
läßt, zum Vorwurf gemacht bat, fährt er fort: „So breit die Erpofition ber 
Romane fey, fo langfam wir in den erften Theilen fortf&hritten und ung hier 
und dort vermweilten, ehe wir auf die eigentlidy leitende Handlung ſtießen; 
ebenfo fehnell komme dann die Entwidelung, und der Roman ftürze su Ende, 
ähnlich der Lawine, welche erft langſam, dann immer ſchneller den Berg bins 
unter rollt, bis fie zulegt flürzt, endlich fliegt. Doch müffen wir unter 
Scotts Romanen in biefer Dinfiht forafältig unterfcheiden. Bei allen 
tönnte man nach dem erften Leſen das Urtheil bes zu fchnellen Endigens fäls 
len, bei einigen aber ift eg nur [heinbar, Wirklich ift die einentliche Hand: 
lung bei den meiften gehörig proportionirt. Mur das Kiofter , der Pirat 
und theilweife Robin dee Rothe machen hierin eine Ausnahme. Namentlich 
fcheint der Dichter des erften Romans im weltern Kortarbeiten uͤberdruͤſſig 
geworden und geeilt zu feun, um nur das Ende zu erreihen. So breit die 
Kabel anfängt, ebenfo dünn wird zulegt ihre Faden. Momente, welche von 
einem Dichter, wie Scott, vollkommen verdient hätten, aufgefaßt zu werben, 
überfpringt er mit einem Randgloſſenſtyle, läßt Intereffen,, welche im An« 
fange mehr bes Leſers Aufmerkfamfeit, als die Hauptbandiung, erregten, 
unberührt, und ſcheint nur froh, daß er die angeregten Begebenheiten einiger: 
maßen durch einen deus ex machina zu Ende gebradht hat. Auch im Pira: 
ten ftürzt die Kugel der Erzählung, nachdem fie ſich während zweier Bände 
langſam auf einem hügellichten Plateau herumgerollt bat, plöglih im 3. 
Bande in die Tiefe. Es ift in diefem Theile fo viel Handlung 4 ufammen 
gefast, daß, wenn man fie proportionirt nach ben beiden erften Theilen aus: 
dehnen mollte, noch füglich fehs Bände daraus zu entnehmen wären. Jedoch 
trifft den Piraten nicht der Vorwurf, daß der Lefer unbefriedigt in Hinficht 
der verfchledenen angeregten Intereffen von dannen ginge. In dem trefflich 
und plaftifc bis kurz vor dem Ende gehaltenen Robin dem Rothen bat der 
Dichter nad) der großen, gefhichtlichen Kataftrophe, welche erft aang zuletzt 
eintritt, nicht gewußt, wie er die großen Charaktere mit gleicher Würde nach 
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dem Kalle halten ſolle. Hierauf tadelt Willibald Alexis, daß Walter Scott 
gleih andern namhaften englifhen Romanfchreibeen am Ende der Fabel, 
wenn die Hauptperfonen glüdlih unter Dahund Fach gebracht find, ſich auch 
um das übrige zahlreiche Perfonale befümmert, aber nur mit dürren Morten 
ihre nachherigen Schidfale angibt. Was Willibald Alexis nun im Allgemeis 
nen über die fogenannte poetifche Gerechtigkeit und ibre Handhabung dur 
den Dichter fagt, ift vortrefflich und verdiene die Aufmerkſamkeit aller Aeſthe— 
tiker. „Bei welchem Dichter,’ fragt der Berfaffer, „ſollie man wohl mehr 
diefe höhere Harmonie in der Abründung feiner Dichtungen vermuthen, als 
bei Walter Scott? Er, der audy die trübſten Erfheinungen, bie drüdendften 
Berhältniffe von einer Seite darzuftellen weiß, daß, wenn wir auch nidht 
überhaupt ihnen Liebe abgewinnen können, wir doch einen freundlichen Ein: 
Elang mit den Erfheinungen derfelben Zeit und deffelben Kreiſes nicht vers 
fennen, von dem erwartet man auch, daß er in den eigenen Erfindungen das 
Midrige nicht vorwalten laffen, fondern der verföhnenden Liebe die Herrfchaft 
einräumen werde. Ueberall fpricht fich in der großen Mehrheit der Romane 
Scott's die milde Betrachtung aus, in jedem eigenthuͤmlichen Verbaͤltniſſe 
weiß Scott, troß der objektiven Darftellung, das zum Grunde liegende 
Mrinzip, oder wenn ein entgegengefrhtes fich Elar darthäte, die dem ungead)s 
tet wohlthätigen Wirkungen hervorzubeben. Diefe Parteilichkeit muß dem 
Nationaldichter erlaubt fern. Dagegen nimmt ce nirgends Partei unter 
den bon ihm aufgeführten Parteiungen feines Vaterlandes. Auch bie vers 
worfenfte Sekte muß bei ihm fich felbft darftellen und wenigftens in ihrer 
Confequenz und in einem, wenn auch befchränkten Streben , fi achtungs⸗ 
werth zeigen. Wenn man auch an des Dichters perfönliche Vorliebe für die 
vertriebenen Stuarts zu alauben berechtigt wäre, fo fonnte man doch aus ben 
Romanen feine offenen Beweife dafür anführen, Nirgends fpricht der Dichs 
ter ; dagegen bieten feine Helden alle Kraft der "Beredfamkeit auf, um für 
ihre Sache zu überzeugen. Sa, in diefer Objektivität geht er fo weit, daß, 
nad antiker Art, oft keine Verbindung, Fein Schluß folgt, und uns nur die 
Ermattung beider ftreitenden Parteien oder der Untergang ber einen gezeigt 
wird. Zuweilen glauben wir in ihm felbft Gefühl und Verftand mit einans 
der ringen zu feben. Jenes läßt ihn ſich hinneigen mit aller Liebe, mit aller 
Theilnahme zu dem verdrängaten Gefchlechte, zu den, mit legterem unterges 
angenen, romantiſchen Inftitutlonen der Vorzeit, er kann wohl fogar eine 
hräne vergießen ; aber nie läßt ihn der Verſtand wirklich jene Zuftände zus 
rückwuͤnſchen und die Ummandlung bereuen. Inſoweit huldigt er dem 
Prinzipe der gefeglichen Ordnung, welde ja auch nur eine Verzweigung der 
göttlihen Harmonie ift, die ſich in allen Erfheinungen ausfpricht. Aber, 
wenn fi alle Zweifel in Verſoͤhnung aufzuiöfen fcheinen, wenn der befries 
digende Schluß herannaht , und man vom zartfühlenden Dichter die Beſtaͤ⸗ 
tigung der etwa notbwendig gewordenen Beimifchung des Tra,ifchen eriwars 
tet, wenn man hoffet, daß der Tod des Verbrechers mit wenigen Worten 
gemeldet, der Untergang des Edlen fo wenig als möglich zerreißend 
erfche nen werde, dann fiegt die engländifhe Natur über den Genius des 
Dichters ; der Romanfchreiber zieht eben Das herbei, mwas-zu vermeiden war; 
er befchreibt und malt mit Luft Das aus, wovon er fich Hätte abwenden follen, 
und das Schrediiche wird dadurch zum Widerwärtigen. — Der Engländer 
befchreibende (desceriptive) Poefie verfhmäht auch diefe Genenftände nicht 
mit aller haarkieinen Genauigkeit dem Leſer zu zeigen. Der Galgen ift eine 
fo gewöhnliche Erfheinung in ihrem häuslichen und Öffentlichen Leben ; Hins 
sichtungen find ein public act, für Viele fogar Volksvergnuͤgungan, ſodaß 
beide auch in der Poefie nicht fehlen können. Spielt ja doch der ganze Akt 
eines Schaufpiels vor dem Galgen! Noch allgemeiner als der eben berühre 
: 9 “ 
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Vorwurf des zu grellen Ausganges ift ber Zabel, daß er zu Heiden feiner 
Romane unbedeutende, charakterlofe, junge Menfhen erwaͤhlt. Daß die 
Thatfache begründet ift , unterliegt Feinem Zweifel, Eduard Waverley im 
Romane gleiches Namens, Bromn im Aftrologen , Lovel im Alterthümler, 
Franz Dsbaldiftone im Robin dem Rothen und die minder oder mehr in den 
Vordergrund tretenden Helden in einigen andern, find liebenswürdige Nul⸗ 
len ; erfte Liebhaber, wie fie wohl häufig in englifhen Nomanen, nıment: 
lich denen der Frauen, vorfommen. Daß wir trog des Reſchthums in ber 
Erfindung oft in den derfhiedenen Romanen verwandte Geſtalten wieder 
erbliden, wird dem Verfuffer haufig vorgeworfen. Hier fbeint ber faktifche 
Thatbeſtand des Tadels uns nicht recht gegründet. Es laͤßt fih nit leug- 
nen, daß generelle Achniichkeiten vorwalten, daß etwa die jugendlichen Hel— 
den ſich gleichen; daß alte, wunderbare Weiber in den meiften Romanen 
eine Hauptrolle, wo nicht gar jene des Schidfals, fpielen, daß die Bettler 
und Zigeuner thätig eingreifen u. f. w.; aber eine Gleichheit oder ein Abfchreis 
ben der Charaktere dürfte man nirgends bei genauere Zufammenhaltung der 
angefhuldigten Individuen finden. Die Aehnlichkeit der unbedeutenden 
Sünglinge rechtfertigt fich aus dem oben Angeführten, die der verwandten 
Charaktere unter einem und demfelben Stande aus der ſchottiſchen Nationar 
lität, und Scott ift ein vaterländifher Dichter, dem nad der allgemein 
menfchliben Wahrheit die nationale Wahrheit zunaͤchſt, wo niht gar auf 
gleicher Höhe fand, Uebrigens findet namentiih auch unter den alten 
Herenfrauen, ſelbſt zwifchen der Meg: Merrilies und der Norne im Piraten, 
weiche gewöhnlich als Nachbildung jener bezeichnet wird, ein bedeutender 
Unterfhied flatt. Was Scott's Leben Napoleons betrifft, fo fcheint es jegt 
allgemeine Anfiht zu feyn, daß das Werk zum Ruhme feinee Verfaſſers 
Nichts beitragen werde. — Seine Romane find folgende. Zuerft erfhien im 
Jahre 1814 Waverley, or 'tis sixty years since in drei Bänden zu Edin⸗ 
burgh, wo audy die übrigen bei Gonftable gedrudt und verlegt find ; 1816, 
Guy Mannering, or the astrologer, by the Author of Waverley, 3 Bbe., 
und the Antiquary, 3 Bde. 8.; 1817, -Tales of my Landlord, enthaltend 
the black dwarf (der [hwarze Zwerg) und Old Mortality (die Schwärmer) 
3 Bbe,; als deren Verfaſſer fih unter der Vorrede Jedidjah Cleiſbotham, 
Schulmeifter zu Gendercleugb, nennt ; 1818, Rob Roy, by the Author 
of Waverley, 3 Bde., und Tales of my Landlord , die zweite Reihe, in 
4 Bdn., enthaltend the heard of Mid Lothian (das Herz von Mid Lothian, 
gewöhnlih au der Kerker von Edinburgh genannt) ; 1819, Tales of 
my Landlord, bie dritte Reike, enthaltend in 6 Bänden: the bride of 
Lammermoore, (bie Braut) 3 Bände, und the Legend of Montrose, 3 
Bände; 1819, Jvanhoe, by the Author of Waverley, 3 Bände; 1820, 
the Monastery, 3 Bände; und the Abbot, 3 Bände; 1821, Kenil- 
worth, a romance by the Author of Jvanhoe, Waverley etc. 3 Bände ; 
und the Buccaneer (der Pirat), 3 Bände; 1822, the fortunes of Nigel, 
3 Bände; 1822, Peverilof the peak, by the Author ete., 3 Bände; 
1823, Queutin Durward, bythe Author etc., 3 Bände; 1823, St. Ro- 
nans-Well, bythe Author of Kenilworth,, ete., 3 Bände; 1824, Red- 
untlet, 3Bände; 1825, Talesofthe crusaders, Thl. 1, 2. the Betrothed, 
bi. 3, 4.; 1826, Woodstock, or theCavalier, 33Bde.; 1827, Chronicles 
of the Conongate, von den fhon die 2t: Serieserfhienenift. — Diefe Ro: 
mane find in alle lebende Sprachen überfegt worden; namentlih in Deutfchs 
land. Unter den Ueberfegern der Scott'ſchen Romane zeichnen fih durch 
fünftlerifches Streben und Eindringen in den Geift des Dichter W. A. 
. Lindau und S. H. Spiker aus ; nach ihnen koͤnnen wir K. L. Müller und 
Hieron. Muͤller, von Halem, E. Berthold (bekannter unter dem Namen 
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Zalnj) und Elife von Hohenhaufen nennen, Walter Scott’s fämmtliche 
Romane, Zwidau 1824. 65 Bde. 16. mit Kupfern. 2te Aufl. 1826—27. 
Die Urberfeger in diefer Ausgabe find folgende: Guy Mannering , von WB. 
Gerhard. 5 Thle. Der ſchwarze Zwerg, von E. Berthold. 2 Thle. Ivanhoe, 
von E. v. Hohenhaufen. 4 Thle. Der Seeräuber, von H. Döring. 5 Thle. 
Das Herz von Mid Korhian, von S. May. 5 Thle. Das Klofter, von 9. 
Dies. 4 Thle. Der Abt, von H. Müller. 4 Thle. Waverley, von E. Rich— 
ter. 4 Thle. Die Presbuterianer, von E. Berthold. 4 Thle. Der Alter: 
thümler, v. Döring, 4 Thle. Robin der Rothe, von H. Schubert. 4 Thle. 
Montrofe, von H. v. Montenglant. 4 Thle. Kenilmortb, von E. v. Hohen: 
haufen. 4 Thle. Nigel’ Schidfale, von S. May. 4 Bde. Die Braut, 
von H. dv. Montenglant. 3Bde. Duentin Durward, von H. Döring. 5 
Thle. Walter Scott's fämmtliche profaifhe Werke, Neu und vollftändig 
überfegt und mit biftorifchen Anmerkungen verfehen von v. Halem, Merh. 
Müller, S. May, A. Wagner, R. F. und *r. 50 Thle. Lpz. 1823—26. 
WB, Scott's ſaͤmmtliche Werke uͤberſetzt. Thl. 1.—24. Stuttg. 1826. 12. 
W. Scott's ſaͤmmtliche Werke in ganz neuen Ueberſetzungen. Danzig 1826. 
W. Scott's Romane, uͤberſetzt von Meyer. Gotha 1826. Einzelne Ueber: 
ſetzungen: Waverley, Edinburgh 1815; deutſch von W. A. Lindau: u, 
d. T. Waverley oder Schottland vor fehzig Jahren. 4 Thle. Leipzig 1822. 
Guy Manneriug, or the Astrologer. 3 Thle. Edinb. 1816. 6. Aufl. 1822, 
deutfh von W. A. Lindau: der Aſtrolog. 3 Bde. Leipzig (1817) 1822. The 
Antiquary. Ebend. 3 Thle. 6. Aufl. 1822. deutfh von W. A. Lindau : der 
Alterihuͤmler. 3 Thle. Berlin 1821, wo aber bloß Th. 1. von Lindau über: 
fest ift. Tales of my Landlord. Ebend. 1817. 5. Aufl. 1819. The first 
series, cont. the black Dwarf; deutſch: der fhwarze Zwerg, von W. 4. 
Lindau. Leipzig 1819. 1823. and Old Mortality. 3 Thle.; beutfch: bie 
Schmwärmer, von W. X. Lindau. Brünn 1820. Leipzig 1823. 3 Bde. Der: 
felbe Roman hat den Stoff zu dem (ſchlechten) Trauerfpiele: Schloß Xor: 
wood, gegeben. M. f. das Morgenblatt vom Jahre 1826. Nro 5. Rob 
Roy, a romance, Ebend. 1817. 3 Thle.-5. Aufl. 1822. deutfh: Robin der 
Rothe, von W. A. Lindau. 3 Bde. Berlin 1819. 1823. Tales of my 
Landlord, the second Series. Ebend. 1818. Cont. the heart of Mid 
Lothian. 4 Thle. ; deutfch in einer abgefürzten Ueberfegung : der Kerker von 

dinburgh, herausgegeben von F. W. V. Schmidt. 3. Bde, Berlin 1821. 

nverfürst : das Herz von Mid Lothian, von W. A. Lindau, Tales of my 
Landlord, the ‘third Series. Ebend. 1822. Cont. the Bride of Lammer- 
moor. 3 Thle.; deutfh: die Braut, von W. A. Lindau, Dresden 1821. 
1822. 3 Bde. and the Legend of Montrose. 3 Thle. ; dbeutfh von ©. 
May: Allan Mac:Aulay, der Sohn des Hochlandes, 2 Thle. Berlin 1821; 
von G. Lotz: Annot Lyle, die Harfnerin. Hamburg 1822. und von W. 
%. Lindau: Montrofe. 2 Thle. Leipzig 1824. Ivanhoe, a Romance. 
Ebend. 3 Thle. 1819 ; deutfh: Soanhoe, von K. L. M. Müller, 3 Bde. 
Zeipzia 1820. 1821. 1823,, und von 8. Immermann. 3 Thle. Hamm 1826. 
'The Monastery. 3 Thle. Ebend. 1820; deutfch : das Klofter, von K. 2. M. 
Mütter. Berlin 1821. 3 Bde. The Abbot. 3 Thle, Ebend. 1820; deutſch 
der Abt, von W. X. Lindau. 3 Bde. Leipzig 1820. Kenilworth, a Ro- 
mance. 3 Thle. Ebend. 1821 ; deutfh: Kenilmorth, von ©. Lob. 3 Bde. 
Hanover 1821. 1823. The Buccaneer. Ebend. 1821; deutſch: ber 
Pirat, von ©. H. Spiker. 3 Bde. Berlin 1822; von ber Frau von M, 
Ebend. 3 Bde. The fortunes of Nigel. 3 Thle. Ebend. 1822. und zu keips 
zig 3 Bde. 1822; deutfh: Nigel's Schidfale, von v.Halem. Leipzig 1822, 
3 Bde. Peveril ofthe Peak. 4 Thle, Ebend. 1822; und zu Leipzig 3 Bde. 
deutich : Ritter Gottfried von Peveril, von C. F. Michaelis, 3. Bde. Ip 


134 Meben. 


1822. Quentin Durwand. 3 Thle. Ebenb. 18235 deutſch: Quentin Durs 
ward, von ©. H. Spiker. 3 Bde. Lpz. 1823. St. Ronans well. Ebend. 3 
Thle; deutfch : der St. Ronans Brunnen, von eo May. 3 Bde. en 
1824. Redgauntlet, a Tale of the 18th Century. 3 Thle. Ebend, 1824 ; 
deutſch: Redgauntiet, von S. Man. 3 Bde, Leipzig 1824. von H. Döring. 
3 Bde. Jena 1824. Tales of the Crusaders, 4 Thle. Ebend. 1825. Thl. 
1. 2. The Betrothed. Thl. 3.4, The Talisman; deutſch: Erzählungen 
von den Kreugfahrern. Erſte Erzählung : die Verlobten, von ©. May. 
2 Thle. Leipzig 1825. Zweite Erzählung: Richard Loͤwenherz in Paläftina, 
von E. F. Michaelis. Ebend. The. Woodstock, or the Cavalier, A 
Tale ofthe year 1651. 3 Thle. Ebend, 1826 ; deutfh von &. F. Michaelis. 
Leipzig 1820. 3 Bde. 

Wavre, ein Eleines Städihen an dem Fluͤßchen Dyle in Belgien, mit 
etwa 3000 Einwohnern, befannt dur ein Treffen, welches am 18. und 
19. Juni 1815 zwifhen den Kranzofen und Preusen bier fattfand. Nach 
ber verlornen Schlacht von Lignv (f. Waterloo) am 17. Juni zog ſich 
Blüher mit feinen 3 Armeecorps jenfeits Wavre zurüd, und ftellte fih auf 
Die dortigen fteilen Höhen fo vortheilhaft, daß erjeden Angriffzurüdfchlagen, 
in diefer Pofition das 4. Armeecorps, das von Luͤttich heranzog, ermarten 
und fid leicht mit Wellington, der ebensfalls eine günftige Stellung bei 
Mont St. Fein eingenommen hatte, vereinigen fonnte, Wellington ver 
ſprach, ſich bier fo lange zu halten, bis der graue Held ihm zu Dülfe zu kom: 
men vermochte. Ungefäumt brach der raftlofe Bluͤcher am 18. auf; das 
1. Corps marfhirte aus feinem Bivouac jenſeits Wavre durch dasin Brand 
gerathene Städichen, zog fih längs der Dyle und ging auf St. Lambert los; 
ihm folgte da8 2. Corps. Das 3. brach um Mittag auf und rüdte gegen 
Ohain an; das 4., die Meferve bildend, wurde gegen Chapelle St. Lambert 
beordert, Alte Cerps, das 3, ausgenommen, waren im vollen Zuge, als 
der Marih il Grouchy mit dem 3. und 4, franz. Armeecorps und 2 Reiters 
divifionen Wavre angriff. Der General Zhielemann ward ihm entgegen 
geworfen und ein Zirailleur: und Artillerie s Gefecht entipann ſich längs 
der Dyle, doc blieb Wavre der Haupt: Angriffs» und VBertheidigungspunßt, 
wahrend bie übrigen Corps unaufhaltfam nah Waterloo zogen, um bald 
möglihft in d'e Schlachtlinie zu treten. Doch wurde der Nachttab bes 1. 
Corps, dera dem 9. Infanterie-Regiment und einigen Cavalerie-Schwa— 
bronen befta , gegen das auf dem Außerften rechten $:ügel des Thiele— 
mann’fchen Corps gelegenen Dorfe Limale detadhirt. Die dortige Bruͤcke 
und ein Theil des Dorfs waren fhon vom Feinde befest, der von hier aus 
mit Uebermacht hervorbrah. Die Preußen widerſtanden tapfer dem Ans 
griff und hielten bis zum Dunfelwerden den Feind auf. Das am Abende 
abgebrodhene Gefeht ward am andern Morgen erneuert, wo der Feind 
einen Vortheil errang, indem er ſich der Höhen von Limale bemädtigte; doch 
jegt erhielt Thielemann die Nachricht vom Siege bei Waterloo, und das 
Nutzloſe eines fernern Kampfes erkennend, z0g er fih 2 Stunden hinter den 
Kampfplage zuruͤck. Sein Ruͤckzug ward nicht nur nicht beunrubigt, fons 
bern am Abende zogen fich auch die Sranzofen zuruͤck. Jetzt ruͤckte Thiele— 
man wieder vor, holte aber nur den Nachtrab des Feindes ein. Beide 
Theile büßten bei diefeom Gefechte etwa 4000 Mann ein. 

Weben. Der Weberſtuhl iſt diejenige Mafchine, durch deren Hütfe 
flache Zeuche, wie Seide, Leinwand, Tuch, aus durchkreuzend zufammenges 
flochtenen Faͤden bereitet, d. i. gewebt werden. Die alten Aegypter kann— 
‚ten ihn bereits, neuerdings iſt er ſehr verbeſſert worden und iſt um fo zufams 
mengefegter, je mehr es das gemwebte Zeuch felbft ift, befommt auch nad 
diefem verfchiedene Namen ; Leinweberſtuhl, Raſchmacher-, Tuchmacher-⸗, 
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Seidenweberfiugl ie. Im Algemeinen befteht er aus 4 ſenkrechten Pfoften, 
die duch Querpfoften Haltung befommen. Born, ungefähr in feiner Mitte, 
bat er eine drehbare Walze, Bruflbaum, auf welche das fertige Zeuch aufs 
gerollt wird. Hinten in gleicher Höhe, oder höber fteht der ebenfallß dreh: 
bare Kettbaum, um welchen dicht und regelmäßig neben einander big zum 
Bruſtbaume, die eine Abtheilung der Fäden gewidelt (aufgefhiert) werden, 
aus denen das Zeuch der Länge nad) beftehen foll ; fie heifien Kette, Zettel, 
Werft, Scherung, Aufzug. Außer diefer Kette beftcht jedes Zeuch noch 
aus Querfüden (Einfhuß, Einfhiag), weldhe einzeln dur jene hindurch— 
geflochten werden, bei den einfachen Zeuchen foldhergeftalt, daß der Ein: 
ſchußfaden ſich allezeit abwechfelnd oberhalb des einen und unterhalb des ans 
bern regeimäßig durchwindet. Die zufammengefegten Zeudhe haben eine 
andere Regelmäßigkeit bes Durchflechtens. Damit jenes einfahe Durch—⸗ 
flechten deſto leichter vor fich gebe, wird mittelft der Schäfte (Kämme oder 
dem Geſchirr) die eine Hälfte der Kettfaͤden herauf, während die andere nad) 
unten gezogen wird. Es gefchieht dieß durch Fußtritte oder Schemmel. Näm: 
lich jeder Schaft hat zwei parallele Stäbe, einen über der Kette, den zweiten 
unter ihr, beide find durch fo viele fenkrechte mit Debren in ihrer Mitte vers 
febene Fäden verbunden, als die halbe Kette Fäden hat, und beim Auffchirren 
zieht der Arbeiter abwechſelnd einen Faden in das erſte Oehr des erften Schaf: 
tes, ben zweiten in das erfte des zweiten u. f. fe Wird nun durch das Treten 
der Schemmel bie halbe Kette nad) oben, bie andere Hälfte nach unten gezo— 
gen, fo entfleht eine Deffnung, durch welche ein Feines Käftchen geworfen 
wird, in deffen Innern der Querfaden auf der Wefeifpule befindlich ift und 
fih daraus abmwidelt. Sit dieß gefcheben, fo fhlägt der Weber'mittelſt der 
Stifte der Lade den Querfaden feſt an. Es ift diefer Theil des Stuhles an 
dem obern Pfoften beweglich und zwifchen feinen Stiften geben die Kettfäs 
den ebenfo regelmäßig dur, als fie durch die Dehre der Schäfte gehen. 
Dierauf wird durdy das Heben bes früher abwärts gezogenen Schaftes und 
das Herabziehen des andern bie Kette kreuzend vor den durchgeſchoſſenen 
Duerfaden nicht nur gefchloffen, fondern auch miederum auf entgegenges 
fegte Meife geöffnet und diefer abermals don der andern Seite zurüͤck durdhe 
gefhoffen zc. Auf diefe Art fährt der Weber fort zu weben, ſperrt die gewebte 
Zeinwandb mit der Sperrutbe nach der Breite auseinander und mwidelt fie 
nah und nah, fowie er fie ſtuͤckweiſe fertig bat, auf den Leinwindsbaum. 
So wird die gemöhnliche Hausleinmand, in Sclefien, Weftphalen und 
Holland von vorzüglidher Güte, gemebt. Bei dem Weben der geftreiften 
ober gewürfelten Leinwand zu Schürgenzeuchen und dgl, gebraucht der Weber 
fo viel Schügen, als er Farben des Garns einfchlige. Der Batift und das 
Kammertuch (Sambray), die feinften Sorten von Leinwand, werden in 
feuchten, aber ſehr hellen Kellern gemebt, weil in einem trodnen Zimmer 
die ſehr feinen Fäden oft zerreißen würden. Der Kattun wird ebenfo, wie 
die Leinwand, aber aus baummollenen Garn gewebt. Das Neffeltudy 
(Muffelin) wird jest auf gleiche Weife von baummollenen Garn verfertigt. 
Zum Barchent nimmt man zum Aufzuge leinenes und zum Einfhlage baum» 
mollenes Garn. Der Stuhl des Barchentwebers hat drei bis vier Schäfte, 
mit drei Schäften webt er den Bettbarchent und mit vier den Futterbarchent 
und die Sederleinwand. Zu diefer werden die Fäden ber Kette anders einge— 
leihet, als zu jenen, daher diefer Burchent wechfelsmweife gefieperte und uns 
gefieperte Streifen hat. Alle diefe Barchentarten werben fomohl vor, als 
nach der Bleiche auf der rechten Seite mit Karben gerauhet, wie bie Tücher. 
Der Kannevas, wovon es verfchiedene Arten gibt, wird auch aus leinenen 
und baummollenem Garn gemacht, und zwar ift die Kette von beiden ge: 
mifcht, der Einfhlag aber ganz baummollen. Der Stuhl hat aht Schäfte 
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und vier Schemmel. Der gewöhnliche Kannevas ift auf einer, ber gekie— 
perte auf beiden Seiten gekiepert; der gemodelte hat wechſelsweiſe Kan— 
nevas- und Reinmanbdftreifen, auch wohl Figuren; der geblümte hat Blumen 
von gefärbtem Garn, melde eine doppelte Kette, eine gewöhnliche und 
darunter eine andere von gefärbtem Garn bildet. Der Zwillig und Damafl 
gehören zu den gebildeten Geweben. Bei dem Zwillig macht der Einfchlag 
die Kiguren, deren Umtiffe alle rechtwinkligt oder geradlinig find; auch wers 
den fie durch das Zreten mit den Fußſchemmeln bervorgebradht ; daher bie 
Arbeit des Zwilligwebers Fußarbeit heißt. Der Stuhl ift länger, ats ber 
zur Reinwand und hatan 40 Schaͤfte. Die einfachfte Art diefer Zeuche ift 
der Bettzwillig oder Drillig ; Lünftlicher ift der zu Zifchrüchern und Ser: 
vietten, worin Paralellogramme (vierfeitige Figuren, deren gegenuͤberlie— 
gende Sciten einander paralell, d. i. gleihmweit von einander entfernt find) 
gewebt und durh Zufammenftellung derfelben allerlei geradlinigte Figuren, 
Thürme, Schiffe 2c. gebildet werden, welche die Figuren der Weber Steine 
nennt, — Beidem Damaft (f. d.) macht die Kette, vermitteift des Zuges, 
die Figuren, daher es gezogene Arbeit heißt. Der Stuhl muß, wegen der 
vielen in der Mitte befindlichen Theile, länger und breiter ſeyn, als der zu 
den vorigen Arbeiten. Der Kamm hat 5 Schäfte, welche fo getreten wer—⸗ 
den, daß der gerretene Schaft hinauf, nicht hinab geht. Der künftiichfte 
Theil der Mafchine ift der Zempel (Cimpel) und der damit vereinigte Hat 
nifh, melde den Zug enthalten, womit bie Kette zur Bildung ber Figuren 
gezogen wird. Der Zempel befteht aus 270 ſenkrecht gefpannten Bindfäden, 
wodurch verfchiedene andere nach der Breite gezogen find, und er muß nad 
jedem Mufter, das gemwebt werden foll, befonders eingerichtet feyn. Durd 
den Zempel werden die Fäden, welche die Figur bilden follen, in die Höhe 
gezogen; durch den Harnifh aber, welcher gleichfalls aus Bind- und 
Zwirnsfaden befteht, wovon legtere mit Augen verfehen find, werden bie 
nicht gezogenen Fäden niedergedrüdt. Zum Weben feibft find zwei Pers 
fonen nötbig : der Weber und eine Perlon, welche den Zempel zieht; breiten 
Damaft zu verfertigen, werden zwei Weber erfordert. — Die Zeuche, melde 
aus Wolle gemwebt werden, heißen theils Zuche, theild Zeuche, die Arbeiter 
diefer Weberei theilen fich atfo in zwei Hauptkiaffen: in Zuhmader und 
Zeuchmeber, Das wollene Garn, welches zu den Zeuchen glatt und feft, 
zu dem Tuche aber rauber und loderer gefponnen wird, wird ebenfalls wie 
das leinene gehafpelt, gefpult zur Kette gefhoren u.f.w. Der Stuhl des 
Tuchmachers ift für fhmale Tücher einmaͤnnig (worauf eine Perfon webt) 
und für breite zweimännia. In der Mitte deffeiben befindet fi das Ges 
fhire, welches aus zwei Schäften und zwei Paar Schemmeln beftebt. Die 
Stifte des Nietblattes, womit der Einfhlag feft aefhlagen wird, find von 
fpanifhem Rohr, an beiden Seite aber für die Sahlleiſte aus grplättetem 
Eifendraht. Die Schießſpule (d. Schüge) iſt über zwei Fuß lang. Das 
Weben gleicht dem der ungebildeten Leinwand. Die aufgebäumte Kette 
wird mit Reimmaffer beftrichen. Die Fäden zur Sahlleifte (Salband, Sal: 
bende), die aus Ziegenhanren und fchiechter Wolle gefponnen ‚find, werden 
befonders gewebt und müffen ftärfer fern, damit fie die flarke Ausdehnung 
an den Enden beffer vertragen, ale da8 Tuch. Der Einfihlag, von gröberem 
und loderem Garne, als das zum Aufzug, muß fo feft, wie möglich und 
bei feinen Tüchern wohl ſechs- und mehrmal angeſchlagen werden. Die 
Zeuchmeber brauchen zu ihren meiften Arbeiten einen Stuhl, welcher dem 
bes Damaftmebers. ähnlich ift, mit einem fogenannten Kontremarfche, wo 
die Schäfte durch den Zümmler (eine Art Wagebalken) und durch Quer: 
ſchemmel in Bewegung gefegt werden. Die Stifte des Rietblatts find hier 
alle von geplättetem Eifendraht. Es werden glatte, gefieperte, geblümtr, 
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gezogene und gefchnittene wollene Zeuche verfertigt. Zu den glatten gehören 
der geftreifte Flanell, der Krepp und der Etamin. Die gekieperten wollenen 
Zeuche werden auf bie nämliche Art gemacht, wie die leinenen. Dabin ge: 
boren der Raſch, der Chalons, der Soy, von verfhhiedener Art und der ges 
tieperte Kalmang, Wird dieſer Ealandert, fo heißt er wollener Atlas. — 
Die geblümten wollenen Zeuche werden, mie die leinenen, entweder vermits 
teift der Fußarbeit oder der Zugarbeit verfertigt- Nach der erſten Methode 
madt man fleine Blumen und geradlinige Figuren, 3. B. geblümten Kals 
mang und Ötrud (Everlafting) ; nach der zweiten Florett, wollene Damafte 
und brofhirte Zeuche. Diefe find foiche, in welche Blumen mit ihren nas 
türlichen Farben eingemwirkt find, als der Batavia, das einzige mwollene 
Zeuch diefer Art. Die gefchnittenen wollenen Zeuche haben auf der rechten 
Seite eine rauhe Oberfläche, welche aus zerfhnittenen Faſern befteht, welche 
der Zeuchmweber Flor nennt. Bon diefer Art find der Velpel (Keibel), der 
Kaffa und der Pluͤſch. Die raube Oberflähe wird durch die Fioreite (eine 
Kette von Fäden, die über der gewöhnlichen Kette gezogen wird) hervorges 
bracht. Sowie die Fäden der Klorkette eingemwebt find, werden fie von der 
ftähiernen Klinge des Dregetts zerfchnitten und fie bilden die Spiten des 
Slors die raube Oberflähe. Der Piüfh ift unter den wollenen Zeuchen 
diefer Art das feinfte; der, weicher von Baummolle verfertigt wird, heißt 
Mancefter, vonder Stadt gleiches Namens in England. Aus der Zube— 
teitung (Appretur) diefes Zeuches macht man in Manufatturen ein Ges 
heimniß. — Der Stuhl des Seidenwebers weicht in manden Stüden von 
dem der andern Weber ab, Um die Kette beftändig ftraff gefpannt zu erhal: 
ten, bedient man fi der fogenannten Busquille oder des feften Gewichts, 
und, bei fhmweren Zugarbeiten, des engiifhen Gewichts. Die Lade ift fehr 
ſchwer und die Stifte des Rietblatts find entweder von ſpaniſchem Rohr, 
oder von geplättetem Eifendrabt. Die glatten feidenen Zeuche, welche einen 
Leinwandgrund haben und nach Art der Leinwand gemwebt werden, find Taf— 
fent (Zaft) und Gros de Zours. Der Brilliant: Zaffet, mit Quadrats 
Stein. Brilliant = Figuren, und der Spiegel: Zaft mit laͤnglichten Quadra: 
ten, Spiegeln ıc. gehören zu der Fußarbeit. Sammt wird im Ganzen 
ebenfo gemacht, wie die wollene, 

Weber (Bernhard Anfelm), Bönigl. preuß. Gapellmeifter zu Berlin, 
Ritter des eifernen Kreuzes ıc.,geb. zu Mannbeim 1766. Da ihn feine Eiterm , 
zum geiftlichen Stande beftimmten, fo empfing er fhon frühe Unterricht in 
der Mufil, Die Anfangegründe des Clavierſpiels brachte ihm der berühmte 
Vogler bei; im Gefange war Holzbauer und fpäter eintühtiger Schüler 
Bogler’8 im Generalbaffe fein Lehrer. In feinem 14. Jahre nahm ihn 
Bogler nah München zu fih, unterrichtete ihn noch in der Gompofition und 
dem Glavierfpiel und führte ihn dann nah Stodholm. Hier feine Anftels 
lung findend, ging Weber nad Deutfchland zurüd und übernahm 1787, 
nachdem er einige Jahre als Virtuos herumgereift war, die Direftorftelle bei 
dem Großmann’fchen Eheaterorchefter zu Hanover. 3 Jahre war er hier, 
als er eine Reife durch Holland, Deutfhiand, Dänemark und Schweden 
machte; mährend der Zeit hielt er fih auch 10 Monate gu Stodholm auf, um 
unter Vogler's Leitung die deflamatorifche Muſik und. den Gontrapunft zu 
fiudiren ; hierbei nahm er vorzugsweife Giud zum Mufter, deffen Opern 
damals vortrefflih von Vogler aufgeführt wurden. In Stodhoim ſchrieb 
er auch einige Kirhenftüde, begleitete darauf frinen Lehrer nah Hamburg 
und fam 1792 nah Berlin, wo ihm die Anftellung ais Mitdireftor des 
Oxrcheſters bei der deutfchen Oper zu Theil ward. Das Jahr darauf reifte er 
durch Deutfhland, um Sänger und Sängerinnen zu engagiren. 1795 ward 
fein Gehalt erhöht, weil ereinen Ruf nach Rheinsberg ausgeſchlagen hatte, 
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‚und blieb von jestan als Muſikdirektor unausgefegt, einige Meine Reife ab: 
gerechnet, zu Berlin; doch ging er 1893 mit Aug. vd. Kogebue nah Paris 
und ward hierauf Sapellmeifter. Als Direktor führte er fein Orchefter aus: 
gezeichnet ; doch warf man ihm ein zu geräufchvolles Taktiren und eine einfeis 
tige Liebe für Glud vor. Man kann aber nit in Abrede ftellen, - daß er 
hierdurch vorıheilbaft auf den Kunftfinn der Berliner wirkte. Seine eigenen 
Compofitionen find meift einzelne Mufitftüde zu Schaufpielen; als zu Tell, 
Sungfrau von Orleans, Braut von Meffina, den Duffiten, zur Weihe der 
Kraft, zu Göthe’s Epimenides. Man erkennt in denfelben, daß Gluck fein 
Morbild war, dennoch zeigen fie ein Streben nach poetifher Charakteriftiß, 
wenn esauh manchmal ins Breitegeht. Originalität und Mannichfaltigkeit 
der Gedanken finden fih nicht darin, aber wohl eine gewiffe Kenntniß ber 
Drcheftereffekte, Klarheit, Eräftiger Aucsdrud und Häufung angenehmer Mes 
ledien. Sein Duodrama Sufmalle , feine Opern Deodata und Hermann 
und Thusnelde find wenig befannt geworden; mebr aber feine Gefänge mit 
Giavierbegleitung und. feine melodramatifhe Compofition der Schiller'ſchen 
Ballade, der Gang nah dem Eifenhammer. Erftarb 1821 zu Berlin. 
Weber (Gar Marin von), Eönigl. fähf. Capellmeifter und Mufikdis 
rektor der deutfchen Oper in Dresden, war den 18. Dezember 1786 zu Eutin 
im Holfteinifchen geboren, und genoß ber forgfältigften Erziehung mit bes 
fonderer Vorliebe für die ſchoͤnen Künfte. Sein Vater war felbft als ausge— 
zeihneter Violinift befanntt. Malerei und Muſik theilten fi hauptſaͤchlich in 
feine Jugendmuße. Won erfterer verfuchte er mit Glüd mehrere Zweige zu 
pflegen, maite inDel, Miniatur, Paſtell, und führte aud) die Radirnadel. 
Doc entſchlummerte die Luft zu diefer Beſchaͤftigung bald, und die Tonkunſt 
verdrängte, ihm felbft unbewußt, endlich ihre Schweiter gänzlih. Den bes 
ſten Grund zur fräftigen, deutiihen und charaktervollen Spielart auf dem 
Claviere und gleihmäßigen Ausbildung beider Hände legte er bei dem bras 
ven, firengen und eifriaen Heuſchkel in Hildburghaufen (1796). Je meht 
Webers Water die allmäblige Entwidelung eines großen Zalents in feinem 
Eohne wahrnahm, defto liebevoller forgte er für deffen weitere Ausbildung 
mit Aufopferung. Daher brachte er ihn auch einige Zeit zu Michael Haydn 
nah Salzburg. Doc ftand diefer ernfte Mann dem Kinde noch zu fern, 
welches nur wenig und mit großer Anftrensung von ihm lernte, 1793 Lie 
Webers Vater zu deffen Aufmunterung 6 Sugbetten von ibm druden, fein 
erftes gedrudtes Werk, welches damals freundlich von der mufitalifhen Zeis 
tung angereigt wurde. Zu Ende des Jahres 1798 kam Weber nah Müns 
chen und erhieit im Geſange bei dem Singmeifter Balefi, in der Compofis 
tion bei dem jegigen Hoforganiften Kalcher Unterricht. Dem klaren, fius 
fenweife fortfchreitenden, forgfältigen Unterrichte des Legtern verdankt er 
srößtentheils die Herrfhaft und den gewandten Gebrauch der Kunftmittel, 
vorzitalich in Bezug auf den reinen vierftimmigen Sag, der dem Zondichter 
zur Veräußerung feiner Ideen fo natürlich werden muß, mie dem Dichter 
Solbenmaß und Grammatit, Weber arbeitete mit unermüdetem Fleiße 
feine Studien aus. Damals fing ſich aud feine Vorliebe zum Dramati: 
fhen an beflimmt auszufprechen; er fchrieb un:er den Augen feines Lehrers 
eine Oper: die Macht der Liebe und des Weins; daneben aber auch eine 
Miffe und mehrere andere Mufitftüde, die fpäter alle ein Raub der Flam⸗ 
men wurden. Bald darauf ergriff den regen, jugendlichen Geift, der alles 
Neue und Auffehnerregende mit Haft fi anzueignen fuchte, die Idee, dem 
damals von-Sennefelder in München erfundenen Steindrud den Rang abs 
zugeminnen; under glaubte endlich diefelbe Erfindung auch gemacht zu haben, 
und zwar mit kiner noch zweckmaͤßigeren Mafchine verfehen. Der Entſchluß, 
diefe Eache ind Große zu treiben, bewog ihn nebft feinem Vater nah Frei: 
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berg in Sachſen zu ziehen, mo alles Material am bequemſten zur Hand ſchien. 
Die Weittäufigkeit und das Mechaniſche, Geifttödtende des Gefhiftes aber 
ließen ihn gar bald die Sache wieder aufgeben, und mit defto verdoppelter 
Luft die Compofition fortfegen. Er ſchrieb als vierzehnjähriger Knabe die 
vom Ritter von Steinsberg gedichtete Oper: das Waldmädchen, welche im 
November 1800 auch gegeben wurde, und ſich mit großem Beifall nadı Wien, 
Drag, Petersburg, und überhaupt weiter verbreitete, ald dem Kuͤnſtler fpäs 
techin lieb war, der e8 als ein hoͤchſt unreifes, nur vielleicht nicht ganz erfin— 
Dungsleeres Produkt anfab, und den zweiten Akt in zehn Zagen gefchrieben 
batte. Legteres war eine der unfeligen Folgen jener auf ein junges Gemüth 
fo lebhaft einwirfenden Wunderanekdoten aus dem Leben hochverehrter Mei— 
fler, denen das Talent eifrig nachfirebt. Auf eben diefe Art wedte ein Ar: 
tifel dr mufifalifhen Zeitung in dem jungen Componiften die Idee, auf 
ganz neue Weife zu fchreiben, und die älteren vergejfenen Inftrumente wies 
der in Anwendung zu bringen. - Diejen neuen Planen gemäß ſchrieb er, als 
er damals in Kamilienangelegenheiten nach Salzburg gereift war, die Oper 
Deter Schmoll und feine Nachbarn (1801). 1802 machte er mit feinem Vas 
ter eine mufifalifche Reife nad Reipzig, Hamburg und Holftiin, wo er mit 
dem größten Eifer theoretifche Werke über Muſik fammelte und jtudirte, aber 
durdvmannichfaltige Zmeifel bewogen, die Harmonie in ihrem Grunde zu 
erforfhen, ſich fein eignes mufifatifhes Gebäude aufbaute, in welchem er 
die herriichen Regeln der alten Meifter durch’ eignes Nachdenken begründer 
aufnahm und benugte. — Bald darauf drüngte es ihn nach der Zonmelt 
Wiens, und zum erften Male trat er allein in diefe Welt, Hier lernte er 
untern mehreren großen Männern den unvergeflichen Vater Havdn 
und den originellen Abt Vogler kennen, Auf dieſes Meifters. Rath wid— 
mete fih Weber beinahe zwei Jahre dem emfigften und unermübdetfien 
Studium ber verfhiedenartigiten Werke großer Meifter, Die er in Hinficht 
ihres Baus, der Jdeenausführung, und ih Hinficht der Benutzzung der ges 
gebenen Kunftmittel mit feinem Lehrer gemeinſchaftlich gergliederte, und ſich 
durch eigne Studien zu erläutern und anzueignen ſuchte. Deffentlich er« 
fhienen in diefer Zeit nur ein Paar Werken, Variationen und ein Clavier— 
auszug der Vogler'ſchen Oper Sumori. Ein Ruf als Muſikdirektor nad 
Brerlau eröffnete ihm ein neues Feld zur Kenntniß der Effekte; er bildete 
hier ein neues Chor und Orcheſter, überarbeitete manche frühere Produkte 
und componirte die vom Profeffor Rhode gedichtete Oper Nübezabl zum grös 
ten Theile. 1806 zog ibn der kunſtliebende Herzog Eugen von Würtemberg 
nach Karlsruhe in Schlefien. Hier fchrieb er zwei Spmphonien, mehrere 
Goncerte und Harmonieftüde. "Als aber der Krieg das niedliche Theater und 
die brave Capelle zerftörte, trat er, von den ungünftigen Verhäitniffen der 
damaligen Zeit begleitet, eine Kunflreife an, von welcher er bald in das 
Haus des Herzogs Eugen nach Stuttgart ohne unmittelbaren Dienft der 
Kunft zurüdkehrte. Hier fchrieb er, von der freundlichen Xheilnahme des 
trefflihen Danzi ermuntert und aufgeregt, feine befannte Oper Silvana, 
nah dem Sujet des früheren Waldmaͤdchens von Thiemer neu bearbeitet 
(fpäterbin im Stavierauszuge bei Schlefinger in Berlin herausgegeben), arbeis 
tete feine Gantate: der erfte Ton, nebſt einigen: Duvertüren und Sympho— 
nien, um, und fehrieb viele Glavierfahen. 1810 widmeteerfic von neuem 
ganz der Kunft, und trat eine Kunftreife ar, klarer und entſchiedener 
als je. In Frankfurt, Münden, Berlin ze. wurden feine Opern gegeben 
und feine Concerte befucht. Auch fah er den trefflichen Abt Vogler, wie er 
ſich zweien , mit herrlichen Geiſtesgaben beſchenkten, Juͤngern der Kunft, 
Meverbeer und Gaͤnsbacher, hingab. Im Verein mit biefen genoß v. Weber, 
feldft gereifter und zue Prüfung fühiger, deſſen tiefe Erfahrungen und 
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componirte bie Oper Abus Haffan, die zu feinen beften gehört. Bon 1813-16 
leitete er die Direktion der Oper in Prag, die er ganz neu organifirte, und 
bier componirteer auch die große Gantate: Kampf und Sieg, welde nad: 
her an mehrern Orten mit Wirkung gegeben wurde, Nur feiner Kunft 
lebend, und in ber Ueberzeugung, zu ihrer Beförderung und Pflege gefchaffen 
zu feyn, legte er diefe Direktion nieder. Darauf zog er abermals frei in die 
Melt, ruhig den Wirkungskreis erwartend, welchen das Schidfal ihm zu— 
führen würde, Viele und fhöne Erbietungen kamen ibm bald von allen 
Seiten entgegen. Der Ruf zur Bildung einer deutfchen Oper in Dresden 
Eonnte ihn allein aufs neue fefthalten, und diefem Geſchaͤft widmete er feine 
ganze Thätigkeit mit allgemeiner Anerkennung. Hier componirte E. M. 
v. Weber, außer mehreren Inftrumentalftüfen, verfchiedene Gelegenheits— 
cantaten, 3. B. die Gantate zum Regierungs: Jubiläum des Königs von 
Sachſen, nebft der Jubelouvertüre, mehrere VBermählungscantaten, eine ges 
diegene zum Namenstage des Koͤnigs beftimmte Miffe nebſt Offertorium, 
der ſeitdem eine zweite gefolgtift, und feine nah Kind's Text gearbeitete 
Dper, der Freifhüs, welcher zuerft 1821 in Berlin aufgeführt wurde und 
feitdem durch ganz Deutfchland geflungen ift. Der umerhörte Erfolg dieſer 
Oper, welche durch ihre volksmaͤßigen Melodien eines Theild , fowie andern 
Theils durch das imponirende Zauberwerk des Kugelgießens in der Wolfs— 
ſchlucht zu erklären ift, verfchaffte ihm den Antrag, eine neue Oper für Wien 
zu componiren. Er vereinigte fih dazu mit Frau von Chezy , die ibm 
nach einer altfranzöfifhen Erzäblung die Oper Eurvantte dihterte. Won 
1322 bis zum Herbft 1823 hatte ihn dieſes Werk vornehmlich befchäftigt, und 
im Sept. d. J. reifte ee nah Wien, um es dort feibftaufzuführen. Am 25. 
Dft. 1823 wurde Eurpanthe zum erfien Malin Wien aufgeführt und erwarb 
ſich einen ftürmifhen Beifall. 1824 ward ihm von London aus den Auftrag, 
für das Covent : Garden = Theater die Oper Oberon zu fhreiben. „Zugleich 
ward ihm der erfte Akt überfandt. Jetzt legte er fih eifrig auf das Stu: 
dium der englifchen Sprache, aber diefe Anftrengungen, die noch durch feine 
Berufsgefchäfte, indem er oft die Funktionen des kraͤnklichen Morlacchi über: 
nehmen mußte, vermehrt wurden, untergruben feine Gefundheit. 1825 
teifte er deßhalb nah Ems und brachte darauf gegen das Ende des J. feine 
Dper Euryanthe auf die Bühne zu Berlin. Im Febr. 1826 ging er nad 
London, obgleich fih fein Hals: und Bruftübel verfchlimmert hatte. Hier 
vollendete er den Dberon und führte ihn auf. Er ftarb bafelbfi am 5. Juni, 
gerade an dem Tage, wo der Freifhüg zu feinem Beneftz aufgeführt werden 
ſollte. Weil er Katholit war , ward er in der Moorfieldskirche beigefegt; 
fein Begrabniß ward feierlich begangen. — Man darf fagen, daß Weber 
eine neue Epoche in der mufitalifh:dramatifchen Compofition begründete; 
von ihm ging die Veredlung des Volksgeſangs aus; er brachte ein neues Leben 
in das Singfpiel und wußte die Inſtrumente mit einziger ergreifender Tiefe 
zu gebrauchen. Unvollendet ließ er die Eomifche Oper: die drei Pintos, von 
Hell. Weber war in vieler Hinficht ein ausgezeihneter Mann, ein origis 
neller Zonfeger; ein großer Pianofortefpieler, war er überdieß in der Leitung 
eines Orchefter feurig, beſonnen, einfichtsvoll und einfaffend; als Theores 
tiker hatte er feine Kunft in allen ihren Theilen gründlich ftudirt, dabei war 
er ein gebildeter, geiftreicher Mann. Zahlreich find feine anderen einzelnen 
Compofitionen, melde alle den großen muſikaliſchen Schöpfer beurfunden, 
Auch als Schrifrfteller hat er fih durch die in Kind's Mufe mitgetheilten 
Fragmente unter dem Zitel: Künfkierleben, befannt gemacht; er fpricht da— 
tin feine Anfichten und Erfahrungen über diefen Gegenftand aus. Sein 
Freund, Th, Hell, gab feine Schriften unter dem Titel: Hinterlaffene Schrif: 
ten von E. M. v. Weber (Dresden 1828, 2 Bde.) heraus, Deutfchland 
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nahm einen warmen Antheil an feiner hinterlaffenen Familie, und durch Bes 
nefizuorftellungen wurde ein Kapital zur Erziehung feiner Kinder gegründete, 

Wechabiten, ſ. Wahabi. 

Wechſel (philoſophiſch) iſt Uebergang eines Dinges aus einem Zuſtande 
in den andern, und kann nur von Accidenzen geſagt werben, z. B. Ueber: 
gang aus der Bewegung in die Ruhe. Subflanzen wechfeln nicht, fondern 
werden verändert. Diefe Veränderung aber, wenn man fie von allen wech: 
ſelnden Accidenzen entblößt dertft , kann nichts anders fenn, als der Ueber: 
gang aus dem -Zuftande des Seyns in das Nichtſeyn. — Wechſel— 
begriffe find identifh. Der eine kann für den andern genommen wer: 
den, 3. B. Tugend und moralifhe Gefinnung. — Wed felwirkung, 
Kategorie der Relation. Reale dynamiſche Gemeinfhaft, welche die Kates 
gerien der Subftanz und der Gauffalität dergeftalt verbindet, daß eine Sub» 
tanz als die Urſach der andern gedacht wird. Eine ſolche dynamiſche Wech⸗ 
ſelwirkung ift 3.38. in den organifhen Körpern, worin alle Theile (Sub: 
ſtanzen) mechfelfeitig auf einander zu ihrer Erzeugung und Erhaltung wirken, 

Wechſel oder Wechfelbrief ift eine unter gefeglicher Form kurz 
gefaßte Schrift, in welcher der Verfaſſer derfeiben eine beftimmte Perfon 
bittet, an eine Andere eine benannte Summe zu einer feftgefegten Zeit aus» 
zuzablen oder ein Verſprechen an die Verordnung einer benannten Perfon 
eine feftgefegte Summe zu einer gemiffen Zeit felbft auszuzahlen. Das 
wahrhafte Entftehen eines ſolchen Wechfelbriefs war alfo, dag (da man in 
frühern Zeiten genoͤthiget war, um einen entfernten Gläubiger zu zahlen 
oder von einem entfernten Schuldner Geld einzufordern) man entweder bie 
Gelder mit Außerft Poftfpieligen, gefährlihen und dem Handel hinderlichen 
Verfendungen übermahen oder ven daher kommen laffen mußte, und um 
diefes läftigen Handels enthoben zu ſeyn, zahlte man ſich in der Folge wech: 

feifeitig mit Papieren, Scheinen oder fogenannten Wechfeln, die daher 
minder Eoftfpielig und in einem weit kuͤrzern Zeitraume von daher und fo 
umgekehrt beforgt werden fonnten; es iſt daher Elar, daß die Einführung 
der Wechfelbriefe zu den bedeutendften Hülfsmitteln und zur Erleichterung 
und Vervolllommnung des Handels gehört; denn durch fie koͤnnen die größ: 
ten Summen bis in die entfernteften Zänder, wohin man nur mit den 
ſchwerſten Koften und oft mit großer Gefahr das baare Geld ſchicken mußte, 
übermacht werden. Auch leiften fie wichtige Dienfte in dem Verkehr mit 
foihen Ländern, in welchen entweder die Ausfuhr des gemünzten Geldes 
verboten, oder deffen Ausfuhr nur einer Anftait (welches zwar äußerft unge: 
recht ift) vorzugsweiſe erlaubt if. Da alfo die Wechſelbriefe wirkliches 
Seid vorftellen und Alles verrichten, was mit Elingender Münze verrichtet 
werden fann, fo verfchaffen fie dem Handel auch noch dadurch fehr große und 
ſchaͤtzbare Vortheile, daß fie die unerfhöpflihe Quelle des Zutraueng beleben 
und unterhalten, und daß vermittelft derfelben in der ganzen handelnden 
Welt an einem Tage fo viel Gefhäfte abgemacht werden können, als es ohne 
fie in weit längerer Zeit nicht*möglich feyn würde; und welcher Vortheil für 
Reifende, mit guten Wechfeln verfehen, überall bei Kaufleuten offerie Kaffen 
zu finden, oder daß er jene Wechſel in einem Lande, wo die Münzen mit 
zu großem Nugen für den Staat geprägt find, nicht gegen Baarfhaft zu 
vertaufchen genöthiget fey, fondern fi burch Bertaufhung von fremden 
MWechfeln gegen feine eigenen MWechfel aus einem andern minder eigennüßi: 
gen Lande beſſer geprägte und dem innern Werthe weit entfprechendere 
Münzen verforgen könne. Was die Geftalt eines Wechfelbriefs anbelangt, 
fo koͤmmt es hauptfächlich auf folgende Punfte an: die Urberfchrift, den Ins 
halt und die Unterfchriften; denn in einem regelmäßig: abgefaßten Wechſel— 
briefe muß als Ueberſchrift oben in der erften Linie der Ort, das Jahr, der 
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Monat und Zag der Ausftellung und die Summe, auf welche er lautet, nebft 
Angabe der Münyforte in Ziffern dergeftalt ausgedrüdt fiehen, daß von 
jener oberften Linie weder rechts noch lines Raum übrig bleibe. Bei dem 
Inhalte aber muß Folgendes wohl bemerkt werden, nämlich : die Verfallzeit 
ober der feftgefegte Zeitpunkt, an welchem der Wechſel beyablt werden muß, 
das Wort Wechſel mit der Bemerkung: ob e8 ein einziger (Gola) oder 
erſter, zweiter oder dritter und oft gar vierter fey; ferner der Name Deffen, 
an den oder deffen Verordnung die Wechfelfumme bezahlt werden fol, die 
zu bezahlende Summe muß mit Buchſtaben oder mit Worten ausgedrückt 
werden, fowie auc die Muͤnzſorte, in we:cher die Zahlung gefcheben fol, 
dann die Verficherung des erhaltenen Werthes, er mag in Geld, Waaren oder 
fonftigen Grgenftänden beftanden haben, nebft der Bemerkung, Wem oder 
zu Weſſen Laften der Bezogene die bezahlte Wechfelfumme berchnen fol. 
Bei der Unterfchrift end:ih müffen unten zur rechten Hand die eigenbändige 
Namens:Unterfchrift des Ausftellers mit dem ganzen Vornamen oder ber 
ganzen Handlungs Unterfchrift, und zur linfen Hand der Name des Bezo— 
genen, welcher die Wechſelſumme bezahlen fol, nebit deffen Wohnort und 
nöthigenfalls (in einer großen Stadt) die Straße, kurz Alles ganz leferlich 
und ohne alle Abkürzung gefhrieben werben. Das Küdfchreiben oder die 
Rüdfhrift oder Endoffement. eines Wechſels ift eine kurze Schrift, 
welche der Inhaber des Wechfels auf denfeiben fegt, um dadurch fein Eins 
forderungsrecht einem ober mehrern Andern zu übertragen, und bei dieſem 
Uebertrage wird erfordert, daß man auf der Rüdfeite des Wechſels oben an 
(das Wechſel- oder Stempelblätthen quer genommen) folgende drei Källe 
beobachtet, nämlich 1) den Namen der Perfon, von der man den Werth 
entweder baar oder in Waaren empfangen hat, oder der man benfelben in 
Rechnung feßt. 2) Den Tag und die Jahreszahl, und. 3) die Unterfhrift 
bes Mudichreibers oder Desjenigen, der den Wechſel an einen Andern übers 
trägt und daher zur Verficherung der Zahlung feinen Namen unterfchreibt. 
Die Hanahme eines Wechfeld (Acceptation) muB von dem Bezogenen ges 
ſchehen, und der legte Inhaber diffelben darf ja nicht fäumen, einen Wechſel 
am naͤmlichen Zage, wo er denſelben empfangen hat, dem Bezogenen zur 
Annahme und bei Verfallzeit zur Zahlung wieder vorzuzeigen, um vor Abs 
gang ber Poft feinem Vormanne oder Ueberfender, fey es von der Annahme 
oder der Weigerung derfeiben, Nachricht geben zu können. Willigt alsdann 
bei Borzeigung eines Wechſels der Bezogene ein, den darin enthaltenen 
Berrag nad) feinem vollen Inhalte bei Verfallzeit zu bezahlen, fo macht er 
ſich dazu verbindlich, wenn er unterhalb des Wechſels diefe Worte fchreibt: 
angenommen, nebft feiner Unterfhrift, und ijt der Wechſel nad gewiffen 
Zagen oder Wochen nad) Sicht ausgeitellt, fo muß er auch den Tag und die 
Jahreszahl binzufegen, weil dadurch der Verfalltag genau beſtimmt wird, 
Wenn ein Wechſel dem Bezogenen vorgezeigt, aber nicht angenonimen wird, 
oder ein früher angenommener Wechfel von dem Annehmer nicht bezablt 
wird, fo läßt der Vorzeiger oder Inbaber in beiden Faͤlen bei cinem Jiviar 
unter Zuziehung zweier Zeugen ein ſchriftliches Zeugniß auffegen, das man 
Bahlungsweigerungs- At, Wechfelproteft, nennt, worin dann vorzüg- 
lich erklärt werden muß: der Inhaber habe den Wechſel zur rechten Zeit 
vorgereint, oder deffen Werth dafür eingefordert; aber die Annahme oder 
nad Umftänden die Zahlung fen verweigert worden. in gehörig ausgefer— 
tigter Zahlungsweigerungs =: Aft muß folgende Punkte enthalten: 1) Den 
Auftrag des Inhabers. 2) Die genaue Abfchrift des Wechſels nebft allen 
Ruͤckſchteibern. 3) Die Anzeige der Urſache, warum der Wechſel nicht an— 
genommen oder bezahlt worden, 4) Den Vorbehalt der Rechte des Inha— 
bers wegen des Kapitals, der Zinſen und aller darauf gehenden Koften. 
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5) Die Unterfchrift des Motars fammt den Zeugen. 6) Den Dre und die 
Beit, wo und wann es geſchehen iſt. — Die Zahlungsfriften oder Verfalls 
zeiten beruhen auf Uebereinfunft ber Vertragfchließer oder auf fonftigen 
Berbältniffen und dehnen fid) in folgende ſechs Arten: 1) Nah Sicht, das 
beißt : daß ber Betrag oder Inhalt eines Wechfeld von dem Bezogenen 
gleich bei der erften Vorweiſung, oder an dem Zage,der Vorzeigung, oder 
längftens binnen 24 Stunden bezahlt werden muß. 2) Auf gewiffe Tage 
nah Sicht, nämlich: 3, 4, 8 oder mehrere Tage nah Sicht, wo dann ber 
Betrag erft nad Ablauf derfelben, nämlich vom Zuge der Annahme an ge: 
rechnet, bezahlt werden muf. 3) Auf gemwiffe Zage, Wochen und Monate 
nach dem Ausftellungstage oder auch nad) Tag und Jahreszahl (nad) Dato), 
bas heißt : der Verfalltag bei einem folhen Wechfel wird von dem Zage 
der Ausftellung an (welcher aber nicht mitzurechnen ift) zu zählen angefans 
gen, unb auf fo viel Tage, Wochen und Monate, als beſtimmt find, forts 
gezählt. 4) Auf eine feft beftimmte Zeit (präfir) d. b. Zahlung ohne Auf: 
(hub und Nahficht, denn fobald in einem MWechfelbriefe 3. B. den 10ten 
Dezember 1829 präfir beigefügt wäre, fo muͤßte er ohne Nachſichtstage am 
benannten Zage bezahlt werden. 5) Auf Zablunaszeiten oder in Meffen 
zahlbar. 6) Nach Wechſelgebrauch (Ufo), diefes Wort bedeutet eine durch 
das Wechfelrecht des Orts, wo der Wechfelbrief zahlbar ift, beftimmte Zeit, 
und richtet fih gewöhnlih nach der Entfernung nämlich : 14 Tage, 1 bie 
2 Monate und in weite Länder 4 bis 6 Monate nah Sicht oder nah dem 
Ausftelungstage. Vergl. d. Art. Ufo. Mit dem Wechfelgebraud find 
auch die fogenannten Nahfihtstage (Reſpekttage) verbunden und dieſe 
Nahfichtstage find gemiffe nicht allentbalben einerlei beflimmte Tage, die 
auf Wehfelplägen nach der genaueften Verfallzeit eines Wechſels anfangen, 
dem Bezogenen aus Nachſicht noch vergönnt werden und die der Inhaber 
eines Wechſelbriefs ohne allen Nachtheil abwarten kann, je nachdem näms 
lich diefe Zage zum Vortheil des Wechfel: Inhabers oder des Bezogenen eins 
geführt werden find. — Zu einem gezogenen Wechſel gehören nur vier 
Hauptperfonen, nämlih : Erſtens. Der Ausſteller oder Zieher eines 
Wechſels (Zraffent). Zweitens, Der Wechfelfäufer (Remitient). Drite 
tend. Der Borzeiger bdeffelben (Präfentant). Viertens. Der Annehmer 
deffelben (Ucceptant). Die Pflichten des Ausftellers beftehen weſentlich in 
folgenden zwölf Beobahtungen : 1) Sobald- der Ausfteller den Wechſel 
aus den Händen aegeben, muß berfelbe fogleich mit erfter Poſt den Bezoges 
nen oder feinen Schuldner davon benadrichtigen. 2) Ein Ausfteller muß 
vor Allem bedacht feyn, daß er bei Dem, worauf erabgibt, Zutrauen (Kredit) 
oder Urfahe zum Ziehen habe, oder er muß Anftalten maden, daß feine 
Mechfel angenommen werden, aud) ſich allemal vorfeben, daß er pünktlich 
bezahlen könne, wenn die Zahluna feines Wechſels verweigert (proteftirt) 
wird. 3) Muß er, im Falle einer Zablungsweigerung jedoch, wie ale Ruͤck— 
fchreiber, an welche ein über diefe Weigerung auggeferiigtes Infirument 
oder Rechtsvorbehalt ftufenweife gelangen muß, wohl bemerken : ob alle 
Ruͤckſchriften nah ihrem Inhalte und ihrer Tag- und Jahreszahl richtig 
find, d. h. ob eine Rüdfchrift früher geftellt fey (antidatirt), als man den 
Mechfel übergeben hat, dergeftalt, daß die Beflimmung der Zeit mit der Ents 
legenheit des Orts nicht recht zufammenflimmt; ob auch der legte Inhaber 
alles Sehörige in Zeiten und nad Drtsverordnungen vorgefehrt habe, wo 
er ſonſt diefem keine Genugthuung ſchuldig wäre und die Zahlungspermeis 
gerung fammt Zahlung auf den Fehlbaren zurüdmweifen könnte; mwidrigen- 
falls bleibt der Ausfteller in alen andern Fällen immer fhuldig. 4) Wenn 
er auf ein einverftandenes Zutrauen oder eine verabrebete Zahlungsfrift zieht, 
fo muß er in feinen Büchern richtig feym. 5) Ein Ausfieller iſt allemal ver: 
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bunden zu bem erften Wechfel auch ben zweiten, britten, vierten u. f. w. 
fogleih oder nad) einiger Zeit auf Verlangen zu geben, welches aber nad 
der Hand von einem Nüdfchreiber duch den andern, endlid von feinem 
Briefnehmer oder Rüdfchreiber von ihm verlangt werden muß. 6) Wenn 
ein Dandlungsherr in feiner Abmefenheit feinen Buchyführer oder Handlungss 
diener Wechfel ausftellen, annehmen, rüdichreiben oder verhandein läft, fo 
muß er ihm eine richtige Vollmacht hinterlaffen. 7) Ein Zieber oder Aus— 
ſteller kann nur in dem Falle nach allen Wechfelverordnungen feinen Wechfel 
widerrufen, wenn er vielleicht den Werth nicht empfangen, oder aus gewiffen 
Urfahen Denjenigen, weichem er ihn unmittelbar geſandt hat, nicht einfordern 
und einziehen laffen will. 8) Ein Ausfteller fann feinen Wechfelnicht für die 
Ehre der Unterfchrift annehmen ; ebenfo kann der Schuldner feines Bürgen 
nicht zu Kaften feines Bürgen annehmen, was er einmal fehuldig. 9) Nach 
mehreren deutſchen, ſchaͤrfer aber nach franzoͤſiſchen Wechfelverordnungen muß 
in einem Wechſel ausdrücklich ſtehen, wie man den Werth empfangen hat, ſey 
es in baarem Gelde, in Rechnung, in Waaren, in Wechſeln oder andern 
Sachen. 10) Ein Ausſteller, der aus nachforſchender Gewinn-Abſicht 
(Spekulative) Wechſel zieht, oder ausſtellt, um erſt zur Verfallzeit Gegen— 
anſchaffung zu machen, braucht es zur Stärkung feines Kapitals im der 
Handlung zwar nicht zu verſchieben; doch warnen Viele mit der Gegenans 
fhaffung (wenn der Bezogene vielleicht nur ſchwaches Zutrauen hat, oder 
fonft zweifelhaft würde) nicht zu voreilig zu feyn. 11) Eine Frau oder Min: 
derjäbrige, die feinen Handel treiben, follen weder Mechfel ziehen, noch auf 
der Ruͤckſeite derfelben überfchreiben (indoffiren). 12) Der Ausfteller eines 
Wechſels endlich haftet dafür, fomwie auch für den daraus entflebenden 
Schaden, und die von dem Betrag bdeffeiben für die ganze Zeit zu entrichtens 
den Zinfen bis zur wisflihen Zahlung, ehe der MWechfel mag angenommen 
feyn oder nicht. — Der Wechfelkäufer ift der Here oder Befiger und Inhaber 
des vom Ausfteller erfauften oder als Zahlung erhaltenen Wechſels. Sein 
Eigenthbumsreht kann diefer nun wieder an einen Andern abtretn, ober er 
kann einen feiner Gläubiger damit bejahlen, daher die Ausdrüde: über: 
machen (remittiren), Anfchaffung (Rimeffa) in der faufmännifhen Sprade 
fo viel bedeuten, als Wechſel einkaufen und eine Schuld an einem ans 
dern Drte damit bezahlen, XZritt der Inhaber des Wechſels fein Eigen: 
thumsrecht an einen Andern ab, fo heißt dieß auf der Ruͤckſeite überfchreis 
ben (indofjiren). — Der Wechſelvorzeiger ift bei einem Wechfelgefchäfte die: 
jenige Perfon, welcher es zukoͤmmt, den Wechſel dem Bezogenen vorzuzeigen, 
um von ihm zu vernehmen : ob derfelbe die darin enthaltene Summe zur 
beftimmten Zeit, Art und Weife bezahlen wolle, um alsdann die Zahlung 
felbft in Empfang zu nehmen, Der Vorzeiger erfcheint daher in zwei vers 
fchiedenen Eigenſchaften, nämlich : erftens als Beforger der Annahme des 
Wechſels vom Bezogenen, und zweitens als Einziehber der Wechſelſumme. 
In legterer Eigenſchaft ift derjenige Inhaber, an welchen der Wechfel zulegt 
auf der Ruͤckſeite überfchrieben ober übertragen mwird, oder fogleih an feine 
Verfügung geftellt worden ift, rehtmäßiger Eigenthuͤmer, welder die Zah— 
lung zur Verfallzeit vom Bezogenen zu fordern berechtiget ift und in derer 
Ermanglung dageaen den Zahlungsmweigerungsatt ausfertigen läßt. — Dir 
Annehmer eines Wechſels oder der Bezogene ift Derjenige, auf welchen der 
Augfteller feinen Wechfeibrief zieht, oder von dem er verlangt, daß er die in 
dem Wechſel enthaltene Summe zur beftimmten Zeit bezablen fol. Die 
Abgabe eines Wechſelbriefs läßt zwifchen dem Ausfteller und dem Bezogenen 
einen Vertrag vermuthen, welcher jenen zu diefer Handlung beredtigte, So 
lange Derjenige, auf welchen ein Wechſel ausgeftellt ift, die Annahme deffel= 
ben nicht vollzogen hat, fie mag nun nach den Öefegen des Orts ſchriftlich 
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geſchehen müffen, oder mündlich bewirkt werden fönnen, bleibt ein Solcher 
immer der Bezogene, dem die Freiheit zufteht, fi durch die Annahme zum 
Wechſelſchuldner zu machen, oder die Annahme zu verweigern, Die Ans 
nahme des Wechſels iſt dann von einer folhen Verbindlichkeit zur Zahluna, 
dag ihn feine Entfhuldigung irgend einer Art davon befreien könne, es feye 
denn, daß er ſich vor der Verfallzeit des Wechſels oder vor Ablauf der Nach: 
fihtstage für Bahlungsunfäbig erkläre, Nimmt aber ein Bezogener einen 
auf ihn ausgeftellien Wechſel nicht an, fo muß er gültige Urſache dazu 
haben, fonft fallen alle daraus entflehende .Unkoften ihm zur Laft. Nach 
ber Befchreibung und der Bedeutung eines Wechſel-Annehmers alfo können 
Bezogener und Annehmer in Bezug auf die von Beiden vor und nad) der 
Annahme zu erfüllenden Pflihten unter einer und der nämlichen Perfon 
d. h. unter jener bes Annehmers verftanden und daher auch die beiderfeitigen 
Hflichten unter den nämlichen Beobachtungen befchrieben werden; doch mit 
der einzigen Ausnahme, daß bei jeder Beobachtung fich der Name Bezogener 
oder Annehmer ausgedrädt finde, um nötbigenfalls ihre befondern Pflichten 
doc gehörig von einander unterfcheiden zu können. — Wenn ein Wechfel oder 
mehrere verloren find, muß man eiligft mit dem zweiten, dritten oder mes 
nigftens mit richtiger Abſchrift derfelben nahfommen; deßwegen fol alfo 
Sedermann, ber einen Wechſel wegfendet, folhen von Wort zu Wort fammt 
den Rüdfehriften abfchreiben. In einigen Wechfelordnungen kann ein vers 
lorner Wechfel an einen Privatmann oder an Vorzeiger zahlbar und nicht 
an Orbdre, vermittelft eines zweiten Wechfeld ohne Bürgfchaft bezahlt wers 
den, und wenn darin fteht, daß es ein zweiter ift und daß der erfte oder ein 
anderer gleicher vorhergehender Wechſel widerrufen bleibt. Im Kalle der 
veriorne Wechſel an Vorzeiger oder an Ordre lautet, fo fol die Zahlung nicht 
anders als auf Verordnung des Richters und unter gegebener Bürgfhaft 
Hefchehen. Die gegebenen Bürgichaften für dergleihen Wechſel follen von 
alten Rechten befreit fepn, wenn nad) drei Jahren, vom Tage ber legtern 
FHorderung an, keıne Nachfrage mehr gefhicht. Nach den Leipziger fund 
hamburger Wechſelordnungen ſoll ein verlorner angenommener MWechfel, 
wenn der Schuldner die Schuld eingefteht, oder derfelben überwiefen wird, 
gegen Buͤrgſchaft bezahlt werden; Wechfel auf ſich ſelbſt gezogen, wenn fie 
verloren find und der Ausgeber oder Annehmer die Schuld eingefteht, zahlt 
man auf Bürgfhaft. Bei verjährten Wechſeln find folgende Beobachtuns 
gen nöchig. Nach franzöfifher Wechfelordnung find Wechſel oder Briefs 
gettel nad) fünf Jahren von Aufhörung der Forderung und gerichtlichen Bes 
treibung für bezahlt zu achten, jedoch follen die vorgeblichen Schuldner be— 
theuren, daß fie Nichts mehr fhuldig find, alfo aud ihre Witwen oder 
Sachwalter, daß fie aufrichtig glauben, Nichts mehr f[huldig zu ſeyn; Ins 
deſſen geht es doch immer auf die Gefahr des Inhabers, wenn er einen 
Wechſel ohne Einfordern, ohne jenen Zahlungsmweigerungs : Akt und ohne 
Beitreibung läßt. Die frankfurter Wechfelordnung fagt: von Fremden ges 
zogene Wechfel, worüber fein Zahlungsweigerungs : Akt ausgefertigt und 
allenfalls verlegt worden ift, follen nad vier Wochen, von der Berfallzeit 
an, für bezahlt gehalten werden. Eigene Wechſel (jener Akt mag darüber 
aus gefertigt ſeyn oder nicht), wo man binnen Jahr und Tag nad Verfalls 
zeit nicht Elagt, haben das Wechſelrecht verloren und find daher nur als ges 
meine Schuldfcheine anzufehen, und nach fünf Jahren uneirigeflagt und uns 
eingeforbert noch erneuert, find fie veraltet, hingegen bei einem eigenen 
Mechfel, wo der Gläubiger von Legterm vor Ablauf von Jahr und Tag 
ftürbe, haben feine Erben nochmals 1 Jahe und 1 Tag zur Vorbringung 
Friſt. — Nicht leicht hat irgend eine Erfindung wohlihatiger auf den Natios 
nalreihthum überhaupt und auf den Verkehr der Völker insbefondere ges 
Converſ.⸗Lerxicon 127 Bd. | 10 Ä 
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wirkt, als die Wechſelanſtalt. Vermittelſt dieſer Anftalt wird der Crebit 
gleichſam beweglich gemacht, und an die Stelle der Münze, alſo an bie 
Stelle des Unterpfandes gefegt, was die Münze ihrem Beſitzer für die wirk⸗ 
liche Realifirung der damit empfangenen Anweilung auf ſaͤmmtliche in den 
Zaufchverfehr fommende Güter gewährt. Als die Handelsverbältniffe zwi: 
fhen den einzelnen Rändern der Erde ſich vervielfältigt hatten, mußten es 
die Kaufleute bald weit bequemer finden, ihre gegenfeitigen Schulden aus: 
zumwechfeln, als vermittelft der Metallmünze zu berichtigen. Diefe Bequem: 
lichkeit gab den Wechfeibriefen ihren Urfprung; ſchon Tyhrus, Karthago, 
Athen, Korinth, Syrakus, Alerantrien feinen fie gefannt zu haben. 
Man fol die erften beftimmten Spuren des Wechſelgeſchaͤfts feit Ende bes 
12. Sahrh..in einigen Provinzen von Frankreich, befonders auf ber foges 
nannten hampagner Meffe, finden. Die Ausbildung des Gefhäfts gehört 
jeboh, mie auch die italienifchen Ausdbrüde befagen, Italien an. Vergl. 
Martens hiftorifhe Entwidelung des wahren Urfprungs des Wechſelrechts. 

Wechſelkurs. Das Wort Kurs heißt im gemeinen Leben Geldums 
lauf, hingegen bei Wechſeln Wechfeipreis. Die Bedeutung des Wechſel⸗ 
£urfes ergibt fih aus dem Münzkurfe : fo lange der Münzfuß, nad welchem 
die Münzen ausgeprägt oder gerechnet werden, ſich nicht verändert, bleibt 
auch die Gleichheit (Pari) der Münzen unverändert; fo ift z. B. in J. 
Schmitz's Kurfenbuche bei Berlin der Kurs auf Hamburg zu 153 angegeben, 
müßte aber bei feflfichendem Muͤnzfuße nur 152 preußifche Ehaler gegen 
100 hamburger Neichsthaler oder 300 Mark feyn ,. weil beide fremde Sorten 
von Münzen ebenfo viel reines Silber enthalten, aber diefe 152 bleiben nicht 
immer unverändert, und es können nah Zeit und Umftänden bald 150 bald 
154 für die 100 hamburger Reichsthater bezahlt werden, fo feige und fällt 
zumeilen der Wechſelkurs um einige % ; doch aber muß es ein außerordentlicher 
Fall ſeyn, wenn diefe Abweihung 5 bis 6 % beträgt. Man wird die Wed: 
ſelkurſe fehr felten ganz nahe bei ihrer angenommenen Gleichheit, und noch 
weniger fie einige Wochen darin feft ſtehen ſehen. Die Urfadyen nun ſolcher 
fteten Abweihungen und beftändigen Veränderungen find fehr vielfah und 
ungleich beträchtlich ; doch beruht das Steigen und Fallen der Wechfelkurfe 
meiftens auf folgenden feh8 Gründen und Bemerkungen. 1) Der Mangel 
oder Ucberfluß der Wechfelbriefe nach einem Plage verurfachen große Veraͤn⸗ 
derungen, denn Beides hat feinen Grund in der unverhaͤltnißmaͤßigen mehr 
oder wenigern Aus: und Einfuhr der gegenfeitigen Landeswaaren und Er: 
zeugniffe, wodurch ein Staat gegen den Andern größere oder geringere For: 
derungen erhält. 2) Wenn ſtarke Zahlungen von Staaten nach fremden 
Ländern, zumal bei Kriegszeiten, durch beträchttiches Ankaufen von Lebens: 
mitteln gemacht werden, wodurch oft fehr große Summen auf ben einen oder 
andern Plag uͤbermacht werben müffen, fo werden auch die Wechfel dahin 
fehr aufgefuht und dann theurer bezahlt. 3) Merkliche Veränderungen bes 
Münzfußes, geſchmaͤlertes Zutrauen eines Plages gegen den andern, unglüds 
lihe Schifffahrten und Stodungen in den Zahlungen beträchtlicher Wechfels 
bäufer haben alle ſtarken Einfluß auf die Wechſelkurſe. 4) Macht die Wech— 
feipreife fteigen das Aufblühen eines Landes bei Friedens zeiten, ſowie der 
Berfall und die Verarmung bdeffelben bei Kriegszeiten das Fallen der Kurfe 
berbeiführt. 5) Der Geldmangel felbft auf einem MWechfelptage , deffen Ur: 
ſachen manchmal dem einfihtsvolften Bankierer unerflärbar find, erniedrigt 
oft die Wechfeipreife am meiften. 6) Kann fogar ein einziger Bankierer, ſey 
ed aus Bosheit, Gemwinnfucht oder im Falle feine Zahlungen bald einftellen 
zu müffen, in feiner auf die Zufälle der Kurfe erfonnenen oder gewählten Un— 
ternehmung bie Preife berfeiben zuns Steigen und. Fallen bringen. Alte 
Urſachen hier mittheilen wollen, warum oft unvermuthet der Kurs auf diefem 
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Platze faͤllt und an einem andern ſteigt, und ſo umgekehrt, waͤre unmoͤg⸗ 
lich, und ſind dem erfahrenſten Bankierer oft ſehr verborgen. 

Wechſelnoten. Hierunter verſteht man folche melodiſche Nebennoten, 
die nicht in der zum Grunde liegenden Harmonie enthalten ſind und welche 
die harmoniſchen Noten aus dem Anſchlag in den Nachſchlag verdraͤngen. 
Zuweilen gehen auch einer harmoniſchen Note zwei Wechſelnoten vor, im 
Falle beide fo beſchaffen find, daß fie durch eine einzige darauf folgende hats 
monifhe Note wieder gut gemacht werden fünnen., Wenn die Harmonie 
durch foldye Wechſelnoten nicht zerftört werden fol, fo dürfen fie nicht von 
langer Dauer feyn, fondern müffen gefhmwind vorüber gehen, damit das Ohr 
zeitig genug die hbarmonifhen Neten vernimmt, an deren Stelle fie ftehen, 
Bon vielen Zonlehrern werden diefe Wechfelnoten ber irreguläre Durchgang 

enannt. | 

; Wechſelreiterei, dad Nerfahren, wenn Handeldleute, um fih auf 
eine gewiſſe Zeit Geld zu verfchaffen, Wechſel auf Orte ziehen, wo erft 
kurze Zeit vor der Verfallzeit präfentirt wird. Sie fhiden nun entweder 
die BValuta nad denrBezogenen, oder fie deden den Ruͤckwechſel ſammt den 
Proteftfoften entweder baar oder burd) einen neuen Wechſel. — Wechfel, bei 
denen der Name fowehl des Traffanten als Remittenten erdichtet find, nennt 
man Kellerwechſel. Dief ift Betrug, Ein Kaufmann, der Geld bedarf, 
aber entweder feinen Kredit mehr bat, oder ihn aus Gründen nicht gebraus 
hen will, ftelit einen Wechſel aus, aufdem der Name des Ausftellers ent« 
weber ganz fingirt ift, oder der eines bedeutenden Hauſes fteht, was Nichts 
davon weiß, Hierauf folgen die Giri, die bald Freunde des Ausftellers, 
bald ebenfalls erdichtete Namen find. Unter den Siranten ſteht auch ges 
wöhnlich der Name bes Verfertigers des Mechfels, Der Diskontift laͤßt 
fih durch diefe Namen betrügen. Während der Verlaufzeit hat der Ver: 
fertiger Geld angefhafft und>töft nun ben bei dem Disfontanten deponirten 
Wechſel wieder ein. 

Wechſelrecht, nennt man 1ftens ben Inbegriff der die Mechfel be: 
treffenden Rechte. Es ift ein gefchriebenes und nicht gefchriebenes. Das 
erftere umfaßt alle Verordnungen, welche bie gefeggebende Macht über 
diefen Gegenftand erlaffen hat. Die Wechfelgefege find fehr verfchieden ; 
jeder Staat hat fein befonderes und meift fogar jede bedeutende Handels» 
ftadt. Das nichtgefhriebene Wechſelrecht gründet fih auf Gutachten fach: 
verftändiger Kaufleute, die Parere’s heißen und als rechtsbeftändige, 
eingeführte Gewohnheiten angefehen werben; doch mußman hiervon die 
fogenannten Ufanzen unterfcheiden. Es ift ein Uebelftand,, daß in Deutfch: 
land fein allgemeines Mechfelreht herrſcht. Sowie in den verfchiedes 
nen Etaaten das MWechfelvecht verſchieden ift, weicht auch der Mechfel: 
prozeß ab. So muß hier erft gegen das Vermögen des Mechfelfhuldners vers 
fahren werben, ehe man feine Perfon- verhaften kann, während dort gleich 
nach dem Urtheil des Gerichts der Schuldner verhaftet werden darf, Wed: 
felreht nennt man 2tens die Vorzüge, welche Wechfel vor andern Schuld: 
verfhreibungen voraus haben. Das Wechſelrecht ift firenge, wenn es dem 
Glaͤubiger geftattet, gleich gegen die Perfon des Schuldners zu verfahren. 
Weil das Wechfelrecht eine größere Sicherheit gemährt und dem Gläubiger 
erlaubt, mit größerer Schnelle gegen nicht zahlende Schulbner zu vers 
fahren; fo wird manchmal bei Contrakten der eine Contrahent nah Wech— 
felrecht verbindlich gemacht. Diefe Verträge find nun zwar feine Wechfel, 
geben aber dem andern Contrahenten das Recht, im Nichtzahlungsfalle den 
Säumenbden nad) der Strenge bes Wechſelrechts zu verfolgen. Bei Concurfen 
bat der Wechfelglänbiger Feine größere Rechte als der gemeine Gläubiger. 
Nichte Jeder iſt wechfelfähig, d. h. befist das Recht, gültige MWechfel aus zu⸗ 
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ſtellen. Hierzu gehören 1. Geiftlihe. Das kanoniſche Recht verbietet es 
ihnen, 2. Unmündige und Minderjährige, weil fie keine freie Dispofition 
über ihr Vermögen haben. 3. Soldaten, weil bie Wechfelverbindlichkeiten 
mit den Pflichten ihres Standes collidiren könnten. 5. In einigen Staaten 
auch Weiber und Bauern. Außer den ältern Schriften über das Wechſel— 
recht, welche man in Befefens Thesaurus juris cambialis findet, werden 
in diefem Kache vorzüglich geſchaͤzt: Siegels vorfictiger Wechfelgläubiger, 
und deffen Einleitung zum Wechſelrecht. Ein brauchbares Handbuch iſt: 
Brundfäge des Wechfelrechts von Püttmann, herausgegeben von Martens, 
— 1805. 
ehfelfeitiger Unterricht oder fancafter’s und Bell's 
Syftem, die Einrichtung ber Volksſchulen, bei der fähigere Schüler jeder 
Klaffenabtheilung ihre Mitfhüler beim Lernen und Einüben mechaniſcher 
Bertigkeiten leiten und beauffichtigen. Die in Frankreich aufgekommene Bes 
nennung ift unpaffend, weil ein mechfelfeitiges Unterrichten dabei nicht jtatts 
findet, fondern nur ein Vertreten der Stelle des Lehrers durch einzelne Aus⸗ 
ezeichnete, die vonihren ſchwaͤchern Mitfhülern nie Unterricht empfangen. 
Der Urfprung diefer Schuleinrichtung ift in Indien zu fuhen, wo der Weis 
fende della Valle fie ſchon im 16. Jahrh. kennen lernte. Die ganze Anzahl 
der Schüler wird dabei in eine Menge Eleiner Klaffen getheilt, und jede der: 
felben durch einen größern Schüler in den nöthigften Fertigkeiten (Lefen, 
Schreiben , Rehnen und Memoriren eines Religionsbuhs) fo weit geübt 
und abgerichtet, als diefer e8 felbft vorher von dem Lehrmeiften erlernt hat. 
Solche Schulgehülfen oder Unterlehrer heißen Monitors, und haben ibre 
Klaffe (ungefähr 10 Schüler) aufeiner Bank, oder, wie Belles angeordnet 
hat, in einem Halbkreife ftehend, vor fih. Die geübteften und moraliſch 
zuverläffigften Schüler führen ald Obergehülfen oder General: Monitors die 
Aufficht über diefe Unterlehrer und deren Klaffen. Andre Gehülfen beforgen 
den Beinen Dienft der Schulpolizei und guten Ordnung, einer das Aufzeich: 
nen der Abmwefenden, ein anderer das Liniren ber Schreibbüdher, ein andrer 
8 Austheilen und Aufbewahren der Schiefertafeln u. f. wm. Diefesganze 
Triebwerk vollendet, bei einer zwedmäßigen, jede Störung einer Klaffe 
durch die andre verhütenden Eintheilung des großen Schulzimmers, ohne 
ungehöriges Geräufh und in genau abgemeffener, pünkıliher Aufeinander: 
folge der Gefchäfte, jede Aufgabe, die der Lehrmeifter vorher dem Gehülfen 
vorgemadht hat. Ein fireng gehandhabtes Syſtem von Strafen und Bes 
lohnungen, die theil& förperlih, theild auf den Ehrtrieb (Ehrenbillets, 
Berdienftorden, Schandzettel, Pranger) berechnet, find, hält die Maffe 
der Kinder zu guter Zucht. Alles geht und winkt zum Zwecke, wie die Ars 
beit in einer Kabrit, wo jeder Arbeiter einen Theil des Fabrikats fertigt 
und der Meifter nur anordnet, oder wie in einer militärifhen Deerfchar, 
wo das Commando vom General durch die Unterbefehlshaber bis auf die eins 
zelnen Abtheilungen der Gemeinen herabläuft und mafdhinenmäßig vollzo⸗ 
gen wird. Der Lehrmeifter unterrichtet nur die Gchülfen, wacht über den 
planmäßigen Gang des Ganzen und handhabt die Zucht; nebenher gibt er 
noch Jünglingen, die ihm feinen Unterrichtsmechanismus abfehen, un ihn 
künftig als Lehrmeifter eigner Schulen nachzumachen, methodifche Fingers 
zeige. Unftreitig verdient die Ordnung, Puͤnktlichkeit, Sorgfalt und 
fireng geregelte, ſich gleichbleibende Thätigkeit, in der mehrere Hunderte 
von Schülern in einem Zimmer beidiefer Schuleinrihtung erhalten und nüßs 
lich befhhäftigt werden, eine achtungsvolle Anerkennung, und aus befann: 
ten Gründen hat die außerordentliche Wohlfeilheit derfeiben (zur Erfparung 
des Papiers werden die erften Uebungen im Schreiben auf Zifchen gemacht, 
die mit Sand beftreut find) die Bewunderung und Theilnahme der Staats: 
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männer erregt, denen auch die militärifche Zucht recht angemeffen ſchien, 
um die Kinder aus der Hefe des Volks an ein gefirtetes und geſetzmaͤßiges 
Betragen zu gewöhnen. — Dr. Andr. Bel, ein engl. Geiftiicher, der Auf: 
feber einer Waiſenſchule, war dererfte Europäer, der auf die Idee kam, Anfän: 
ger durch geübtere Schüler unterrichten zu laffen, und fie von 1790 — 1796 in 
diefer Anſtalt zu Egmore bei Madras) anwendete, Der nad feiner Ruͤckkehr 
an die oftindifhe Compagnie darüber von ihm erftattete Bericht erfchien 
1797 zu London im Drud, ohne befondere Aufmerkfamteit zu erregen. 
Sm folgenden Jahre eröffnete aber Joſeph Lancafter, ein Quaͤker, in einer 
Vorftadt Londons eine Armenfchule, die er, durch die Menge feiner Schüler 
veranlaft, allmälig nach der oben befchriebenen Methode einrichtete und 
1805 , durch die Mildthaͤtigkeit vieler Kinderfreunde unterftügt, bis auf 800 
Schüler erweiterte. Zugleich vereiniate er mehrere Hundert Mädchen zu 
einer ähnlihen Schule, und umgab fi mit jungen Erziehern, die er zu 
Lehrern heranzog und an feiner Stelle arbeiten tieß, während er in den 
Sahren 1810 und 1811 bie britifchen Königreiche bereifteund die Einrichtung 
mehrerer Schulen nad) feinem Syſtem bewirkte. Mehrere engliſche Große, 
feibft königliche Prinzen, beförberren die Ausbreitung des Rancafterianis: 
mus; die hohe Geifti:chkeit aber, unzufrieden, die Verbefferung der Schus 
ien von einem Quaͤker betrieben zu ſehn, ftellte ihm den Dr. Bell, der bie 
ber auf einem Landgütchen privatifirt Hatte, als den erften Erfinder entge 
gen. Dieſer mußte feit 1812 in England Schulen errichten, paͤdagogiſche 
Lehrbücher fchreiben und unter ber Leitung eines pädagogifhen Nationals 
Vereins, der, den Kinig von England zum Patron, den Erzbifhof von 
Canterbury zum SPräfidenten und mehrere Bifhöfe und Staatsmänner 
zu Mitgliedern hat, die Sache in’s Große treiben. Bell's Schulen haben 
faft ganz die dargeftelfte, von Lancafter fhon angemwendete Einrichtung. 
Demnad wird das Unternehmen auf beiden Seiten als Parteiſache behan— 
beit. Bell wird von der Hofpartei, Lancafter von der Volkspartei unter: 
fügt, der Staat aber hat von diefen Schulen nicht Kenntniß genommen 
und fie find bis jest, wie die Bolksfchulen in England überhaupt, Privat: 
anftatten geblieben. — Unter den Sranzofen Hat Herbault zuerft die Me: 
thbode bes gegenfeitigen Unterrichts in parifer Armenfchulen! angewandt, 
DerChevalier Paulet errichtete eine ähnliche zu Bincennes, die Ludwig XVI. 
unterftügte; allein fie ward vergeffen , bis die Engländer fie zuerft im Gros: 
fen anwandten. Nun verfegte fie Prof. Martin 1814 aus England nach 
Sranfreih, und e8 bildeten in Paris bie Grafen La Borde und Laſteyrie, 
Herzog von Larochefoucault Liancourt Jomard, Abbe Gauthier, Degerando 
u, A. einen Verein (Societe pour l’enseignement mutuel el&mentaire) zur 
Wiedereinführung diefer Methode in Frankreich nach einem größern Maß— 
finde. Mit ihr ftehen in Verbindung die Societe d’education und bie-So- 
cite pour le perfectionement des méthodes. S. bed Grafen Laborde 
Plan d’education pour les enfans pauvres. Londres et Paris 1815. und 
des Grafen Lafteyrie Syftem für Erziehung und Unterricht, oder ber gegen» 
feitige Unterriht angewandt auf Sprachen, Wiffenfchaften und Kuͤnſte. 
2. X. aus d. Franz. von Friedleben. Frankf. a/M, 1819. Das in Paris 
auf die Methode des mechfelfeitigen Unterrichts baſirte mufikalifche Zehrins 
fkitut des H. Maffiffimo foll der Erwartung entfprehen, 1819 beftanden in 
Paris 17 Schulen nad) Lancafter’s Methode, jede von 2 bis 300 Kindern, 
und in ben Departements, beſonders den nördlichen und öftlihen, viele 
ähnliche. Sie find auch in Frankreich durchaus Privatanftalten, bie der 
Wohtthätigkeit ihe-Beftehen verdanken, und nur Kinder der ärmern Klaffe 
aufnehmen. Der ruff, Kaifer ſchickte 1815 den Baron Strandmann mit 4 
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jungen Ruſſen nah) England und Frankreich, um biefe Methode prüfen 

und nah Rußland ‚verpflanzen zu laffen. Im Herbſt 1817 eröffnete ein 

Paͤdageg, Namens Scappa , im königlihen Armenhaufe zu Neapel eine 

Lancaſter'ſche Schule und Bell’ Anwefenbeit in der Schweiz gab®elegenbeit 
zur Stiftung ähnliher Schulen zu Genf und im Waadtlande. In Wien 

ließ 1818 der General Bianchi junge Soldaten nad) der Lancafter'fhen Me: 

thode unterrichten. In England werben jest an 500.000 (allein in London 
an 8000 in 42 Schulen), in Irland 30.000 Kinder nad diefer in den legten 
Sabren fehr verbefferten Methode unterrichtet. Lancafter ſelbſt ift feit 1824 
in dem fübamerif, Freiftaat Colombia, von Bolivar unterftüst, mit Ex 
richtung folder Schulen beſchaͤftigt. Im britifchen Oſtindien hat eine So— 
eietät zu Kalkutta 88 Schuten feines Syſtems geftiftet, deren es auch im 
Malta, am Cap, am Senegal, in Sierra Leone und andern englifchen Eos 
lonien gibt. Auch die Griechen ergriffen diefes Mittel, dieihnen faſt ganz 
fehlenden Volksſchulen wohlfeil zu errichten, und haben deren zu Athen, Ars 
908 und auf den Inſeln. Aus Frankreich kam das Intereſſe dafür nad 
Stalien, wo nun Toskana (in Florenz 5 und in 30 Landgemeinden) und 
Parma feit 1822 ihre Errihtung erlaubten. In Neapel und in Spanien, 
wo unter den Cortes 1821 und 1822 in den meiften Hauptftädten foldye 
Schulen entftanden, mußten fie 1823 eingehen. Frankreich hatte 1821 ſchon 
41197 Kinderfchulen und 166 Regimentsfhulen diefer Art. Letztere mußten 
feitbem diefe Methode ganz aufgeben und von jenen find in Folge der beharr⸗ 
lihen Gegenwirkung ber Geiftlichkeit und der Minifterien viele jegt aufges 
loͤſt, da die Abfiht, dem Volke, unter dem in Franfreih von 24 Mill. 
Erwahfenen nur 9 Mill. lefen und ſchreiben koͤnnen und von 6 Mill. Kins 
dern nur 1°/, Mill. Schulunterricht genießen, einige Bildung zu geben, als 

Darteizeichen des Liberalismus gefährlich befunden wird und mächtige Geg— 

ner hat. Außer ähnlichen Urfachen wurden diefe Schulen in der öftreichifchen» 
Armee eingeftellt und für ganz Deftreich unterfagt und in Rußland der Ans 

fangs große Eifer dafür bald fo lau, daß über Verfuche im Kleinen nicht 

hinausgegangen werden durfte. Fürchtete man in diefen Staaten ohne 

Grund, die Lancafterfhulen möchten das Volk zu flug mahen, fo bat das 

gegen die bänifche Regierung mit ganz entgegengefegter, aber richtiger Ers 
wartung feit 1819 angefangen, fie in Dänemark, Holftein und Schleswig 
einzuführen. — Diefe Schulen find in Ländern, wo bisher noch fafl gar 
Nichts, wie in Frankreich, oder nichts Geordnetes und Zweckmaͤßiges, wie 

in England, für den Bolksunterricht gefhaffen war, unftreitig von großem 

Nutzen, dod immer nur ein Nothbehelf, der die mangelnde Volkserzie— 

bung nicht erfegen kann. Sie wirken bloß auf äußere Abrichtung in den 
Fertigkeiten des Leſens, Schreibens und Rechnens nad fehr unvolllomm: 
nen Methoden. Der Religionsunterricht befchränft ſich auf ein feelenlofes 

Auswenbdiglernen. Sprahunterriht, Singen, Zeihnen und Denfübuns 
gen fehlen ganz. An Wirkfamkeit des Lehrers auf das Gemüth der Kinder 
und an eigentliche Geiitesbildung ift dabeigar nicht zu denken. So hat 
benn England, Frankreich ıc. ein Lehrfi ftem, deffen todter Mechanismus, 
in Deutfhland und befonders in Preußen duch beffere Methoden zur 
wahren Menfchenbildung verbrängt worden ift, mit einem Eifer aufgenoms- 
men, ber eine gänzliche Unbefanntfhaft mit den Kortfchritten der beutfchen 
Erziehungskunft und mit dem Geiſte der Peftalozzi’fchen Erziebungsidee vers 
räth. Deutfche Dorffchufmeifter leiſten jegt mehr für die Geiſtesbildung 
ihrer Schüler, als Lancafter und Bell, und Eein Deutfcher, der das ein= 
heimiſche Gute Eennt, kann auf den Einfall kommen, uns eine Schulein= 
richtung zu empfehlen, die wohl zur Entwilderung des Pöbels in England 
und Srankreih brauchbar feyn mag, aber, wo Menfhen und Chriften ge 
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bildet werben follen, ungugänglich und zweckwidrig iſt. Indeß traf der zuerft 
von dem Major Abrahamfon in Kopenhagen angeregte legitime Enthufias: 
mus für ein zur Beſchraͤnkung der Volksbildung auf die nothdürftigften Ser: 
tigfeiten fo ganz geeignetes Schulfpftem befonders in den Herzogthuͤmern 
Holftein und Schleswig auf einfihtsvolle Pädagogen, in deren Händen 
"die dänifche und fchleswig = holfteinifche wechfelfeitige Schuleinrichtung nur 
die Ordnung, Genauigkeit und unablälfige Selbſtbeſchaͤftigung der Kinder 
aus Lancafters Schulen angenommen, aber das Geifttödtende feines Mechas 
nismus, wodurch diefer naͤchſt der Mohlfeilheit beliebt worden war, ganz 
befeitigt hat. Der Lehrer unterrichtet hier alle Kinder felbft und überläßt den 
aus den Schülern wechſelnd gewählten Gehülfen nur das Wiederholen ber 
gelernten Penfen und die weitere Einübung von Fertigkeiten, zu denen er vor⸗ 
ber Anleitung gab. So ift vorzüglich zu Edenförde im Holfteinifhen aus 
Lancaſter'ſchem Mechanismus und deutfher Sorgfalt und Gemiffenhaftig: 
keit eine für Volksſchulen, wo mehrere Klaffen von einem Lehrer in einem 
Zimmer gleichzeitig befchäftigt werden müffen, ungemein zweckmaͤßige Ein: 
richtung hervorgegangen, durch weldye der Lehrer Zeit "gewinnt, mehr als 
bieher in deutfchen Landſchulen möglich war, für Geiftesbildung der Schüler 
zu thun. Die neueftlen Nachrichten über diefe Lehrart in Dänemark ent: 
hält die Schrift: Progres de l’enseignement mıutuel en Danemark , ex- 
trait d’un rapport au roi, parM. d’Abramson , major ete., Kopenhagen, 
1825. Noch bemerken. wir, daß der verftorbene König von Portugal in 
Liffabon eine Normalfchule des wechfelfeitigen Unterrichts duch den Prof. 
Lecoq 1824 gegründet bat, von deren Fortgang aber uns Nichts bekannt gez 
worden if. Vergl. Möller: Ueber die Anwendung der mwechfelfeitigen 
Schulein richtung in Bolksfhulen, Altona, 1826; Diefmann: Briefe 
die wechlelfeitige Schuleinrichtung darftellend, Altona, 1826. Unter den 
ältern Schriften ift zu empfehlen: Dr. Harniſchs Ausführliche Daritellung 
und Beurtheilung des Bell: Lancafterfhen Schulwefens in England und 
Sranfreih, nad) Hamel bearbeitet, Brest. 1819. 
—Wechſelwainkel. Wenn zwei Parallelen durch eine britte Linie ge: 
fchnitten werden, fo heißen die auf entgegengefegten Seiten den [hneidenden, 
* F einen und der andern Parallele liegenden, innern Winkel Wechſel— 
winfel, | . 

MWedherlin (Georg Rudolph), einer ber beften deutfchen Dichter feiner 
Zeit, geb. zu Stuttgart 1534, ftudirte zu Tübingen bie Rechte, alte Kite 
ratur , und erlernte dabei die wichtigften neuern Sprachen. Nac der Boll: 
endung feiner atademifchen Laufbahn durchreifte er Frankreich und England. 
Aus der englifhen Sprahe hat Weckherlin mehrere Wörter und Wendungen 
germanifirt, von denen aber nur ‚wenige uns geblieben find. Obgleich er 
fhon ſehr früh angefangen bat, beutfhe Verſe nad eigener Weiſe und 
Regel zu fchreiben, fo vergaß er doch darüber feinen Beruf zum Gefhäfts: 
manne nidt. Bald nad) feiner Ruͤckkehr, infeinem 26ſten Jahre, ward er 
als herz. Sekretär in der Kanzlei zu Stuttgart angeftellt, und daneben ver: 
ſah er den Dienft eines Hofpoeten mit gemwifjenhafter Zreue, indem er nicht 
nur jedes freudige und traurige Ereigniß an dem Hofe feines Heren und ber 
mit ihm verwandten Fürftenhäufer befang, fondern aud die Programme zu 
großen Hoffeierlichkeiten herausgab. Nach der flürmifchen Zeit desausbre: 
chenden breißigjährigen Krieges, in der wir MWedherlins Lehen nicht genau 
verfolgen können, finden wir ihn 1620 zu London wieder, angeftellt als Se: 
£retär bei ber deutſchen Kanzlei, welche nad der unglüdlichen Kataftrophe, 
die den Pfalzgrafen Friedrich, den Eidam Jakobs I., um die Krone Böhmens 
und um fein altes Kurfuͤrſtenthum brachte, errichtet worden war, um bie 
Verbindung zwifhen Exgland und dem proteftantifchen Deutfchland zu un: 


153 Weckherlin (W. %). 


terhalten. Die Stelle, welche Weckherlin in dieſer Kanzlei bekleidete, ſcheint 
nicht unwichtig gewefen zu feon, und er felbit fpricht von vielen Sendungen, 
ſchweren Gefhäften und weiten Reifen, die er als Sefretär gemacht habe. 
Ein Gelegenheitsgediht vom Jahre 1646 nennt ibn: Rathsſekcetaͤr beider 
Königreihe in Großbritannien und gibt einen hoben Beariff von dem Ums 
fange feines Wirkungskreiſes, und feine eigene Gedichte bezeugen durch die 
Namen feiner Freunde und Gönner, daß feine Verhältnife in England 
glänzend waren und eran allen Höfen, mit denen erin Berührung kam, 
geehrt und beliebt gemwelfen fern muß. Aber unter den Zerfireuungen und 
Zäufhungen des Hoflebens, immer beladen mit Geſchaͤften, weichen die 
Mufe nicht holdift, in der Fremde umberfhweifend und aus feinem Vater: 
lande verbannt, blieb Weckherlin ein Deutfcher in der ihönften und fiärkften 
Bedeutung, und fang mit feurigem Muthe und unerfhütterlihem Glauben, 
als proteftantifher Dichter, die Heiden Dergog Bernhard von Sachſen⸗ 
Meimar, Graf Mansfeld und vor allen König Guſtav Adolph v. Schwes 
den. Der breißigjährige Krieg, welcher auch die mürtembergifchen 
Lande verwüftete, raubte dem Dichter fein Erbe und führte den Tod feines 
geliebten jüngern Bruder Ludwigs herbei, der fich dem geiftlihen Stande 
gewidmet hatte und die väterlihen Güter verwaltete. Solche Verluſte 
und Schläge ertrug der Dichter mit männlicher Faffung und frommer 
Ergebung. Wedherlin erlebte das Ende des dreißigjährigen Krieges und 
ftarb zu London gegen 1651. Seine aeiftlichen und weltlichen Gedichte 
find zu Amſterdam 1641 und dann vermehrt 1648 erfchienen. Die geiftlichen 
Gedichte beftehen größtentheils in poetifchen Ueberfegungen der Pfalmez die 
meltlihen enthalten Oden und Gefänge, Klag: und Trauergedichte, Sonette 
(welche Dihtungsform er zuerft bei den Deutſchen einführte), Buhlereien 
(Liebesgedichte), ein langes Gedicht von dem Urtheil des Paris, Eklogen und 
Epigramme, Viele in Deutfchland hinterlaffene Gedichte gingen bei den 
Unruhen bes breißigjährigen Krieges zu Grunde, unter andern feine in vielen 
Sonetten und Ständen (Stanzen) befchriebene Buhlſchaft Myrta genannt 
(der poetifhe Name feiner Geliebten). Weckherlin behandelte das Spiben- 
maß ganz nad) franz. Manier und beobachtete noch feine Quantität der Syl⸗ 
ben. Wenn unſeremOhre dieß gegenwärtig hart und faft unleidlich vorfommt, 
fo werden wir dafür durch den innern Gehalt feiner Dichtungen reichlich ent: 
ſchaͤdigt: fie zeichnen fih durch Eigenthümlichkeit, Nahdrud, Gedrungen: 
heit und Gedankenfülleaus. Zu den fhönften Stuͤcken aehören die Srmun: 
terung an deutfche Krieger und der Wechfelgefang zwiſchen Philidor und 
Myrta. Die Herausgeber der Sammlung Pritifcher, poetifcher und andrer 
geiftvollen Schriften (Zür. 1742 44 St. 9) haben zuerft des Dichters An: 
denken wieder aufgefrifcht, worauf Efchenburg im 3. Bande der von Zachariaͤ 
begonnenen auserleſenen Stüde der beften deutfchen Dichter u. f. mw. eine 
Auswahl MWedherlin’fcher Poefien mittheilte. Bu einer vollftändigen neuen 
Ausgabe hat einmal A. Wi v. Schlegel Hoffnung gemacht. Vergl. Conz 
Nachrichten von dem Leben und den Schriften Rudolph Wedherlins ; ein 
Beitrag zur Literaturgefchichte des 17. Jahrh. Ludwigsb. 1803. 
Weckherlin (Wild. Ludw.), deutfcher Journalift, geb. 1739 zu Both: 
nang im Wärtembergifchen, mo fein Vater Prediger-war, erbielt feine Gym⸗ 
naftalbildung zu Stuttgart und bezog hierauf die Hochfhule Tuͤbingens, um 
fih den Rechtswiſſenſchaften zu widmen. Hierauf ging er als Hofmeifter 
nad Strasburg, und von da nach Paris, wo er befonders Linguets und Vol: 
taires Schriften lad. Nach einiger Zeit begab er fih nah Wien, wo er von 
Schriftftellerei und Unterricht in Sprachen lebte, aber durch feine mit vielem 
Wigegefchriebenen berüchtigten Denkwuͤrdigkeiten von Wien 1777 einen halb⸗ 
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jährigen Arreft und die Verweiſung ſich zuzog. Nach einem Burzen Aufenthalt 
zu Regensburg ging er nad Augsburg, wo manihn ale einen geiftvollen 
Mann und guien Geſellſchafter fhägte. Aber feine ſatyriſche Laune, die ſich 
in einer Schmaͤhſchrift ergoß, war Urfache, daß er ſich bald wieder entfernen 
mußte. Er raͤchte ſich dafür durch das damals vielgelefene Buch: Anfelmus 
Mabiofus Keife duch Deutſchland (1778), wendete ſich hierauf nady Noͤrdlin⸗ 
gen, wo er eine politifche Zeitfhrift unter dem Titel: Felleiſen, ſchrieb, Lebte 
ſodann, auch von hier verwiefen, einige Jahre zu Baldringen, einem fürftl, 
MWalterfteinifhen Dorfe unweit Nördlingen, und fehrieb ein periodifches 

Merk : Shronstogen (12 Bd. 1779—83), in melden man Wis, Laune, 

Satyre, Freimüthigkeit und eine vertraute Bekanntſchaft mit der franz. Rites 

ratur findet. Das graue Ungeheuer (12 Bde. 1782—87), die Hpyperborei: 

fchen Briefe (7 Bdchen. 1783— 90) und die Paragraphen (3 Bochen. 1791 

—92) find ſaͤmmtlich Fortfegungen diefer Zeitfhrift; allein der Beifall der 

Lefer nahm fehr ab, dba Wedherlin ſich erfhöpft hatte. Eine Schmähfchrift, 

die er 1788 auf die Reichsſtadt Nördlingen druden ließ, zog ihm einen Verhaft 
zu Hochhaus, einem Wallerfteinifhen Schloffe, zu. Er verliebte bier vier 

Sabre, wurde gutbehandelt, und feste feine fchriftftellerifchen Arbeiten fort. 
Als Anfpac) 1792 unter preuß. Hoheit kam, ging er dahin, und erhielt die 
Erlaubniß, eine politifhe Zeitung zu fehreiben. Ein verdrießlicher Vorfall, 
der ihm ducdy den unerwiefenen Verdacht eines Einverftindniffes mit den 
— verurſacht wurde, zog ihm eine Krankheit zu, an welcher er 1792 

arb. 

Wedgwood (Joſiah), koͤnigl. großbritanniſcher Toͤpfermeiſter, geb. 
1731 in Staffordſhire, war der Sohn eines gemeinen Zöpfers, der ihn 
daſſelbe Handwerk lehrte. Er fuchte dem Steingute eine größere Velllommen: 
beit zu geben. Er erfand das blafgelbe Steingut und andere Compofitionen, 
tourde durch Anlegung einer Kabrit Gründer der Eleinen Stadt Etruria, ers 
bauete auf eigene Koften eine Landſtraße von 10 englifchen Meilen, und gab 
die erfle Veranlaffung zur Anlegung eines Canals, welcher die Flüffe Zrent 
und Merfey vereinigt. Er ftarb auf feinem Landfige zu Etruria 1795, und 
hinterließ: Bemerkungen über die Barberini oder Portiandvafe; Abhand» 
lungen über die Ochra friabilis nigro-fusca und das nemfüdwaiefifche Mi: 
neral in den philosophical Transactions, fowie Catalogue of cameos, inta- 
glios, medals and basreliefs with a generalaccount of vaset and other orna- 
ments after the antique, 1773. 8. Bergl. Zöpfertunft. 

Wedgwood’fhes Pyrometer, ein Werkzeug,. fo genannt von 
feinem Erfinder, verdient vorandern Pprometern oder Keuermeffern den Bor: 
zug. Es gründet ſich auf die Eigenfchaft des Thons, in dem Maße zu ſchwin⸗ 
den, ale die Hige groß iſt, ohne ſich hernach in der Kälte wieder auszudeh⸗ 
nen. Auf eine meffingene Platte find Stäbe von demfelben Metalte geiöthet, 
welche etwas fchräg gegen einander laufen und fo eine allmählig enger mer 
dende Nuth bilden, in welche die zu den Verfuchen nöthigen thönernen Würs 
fel Hineingefchoben werden. Mill man den Grad der Hitze, 3. B. eines 

Dfens, meffen, fo legt man einen thönernen Würfel in die Muth, läßt ihn 
die Hitze des Dfens aufnehmen und wirft ihn dann fogleich in kaltes Waffer, 
Der Würfel geht defto tiefer in die Nuth des Pyrometers hinein, je fhmaler 

feine Seite durch die Hitze geworden ift. Da, mo der Würfel ſtecken bleibt, 

ſteht an den Stäben eine Zahl, die den Grad der Hige angibt. Es verfteht 
fi) übrigens, daß die Thonart, welche man braucht, immer diefelbe feyn muß. 

TB eenir ($ohann), einer der vorzüglichften Maler Hollands, geb. in 

Amſterdam 1644, lebte lange am pfälzifchen Hofe, und ftarb in feiner Ba- 

terſtadt 1719. Er malte Gefchichtsftüde, Thiere, Jagden und Landfchaften 

mit fehr getreuer Nachahmung der Matur, und verband in feinen Gemälden 
das Kräftige der italtenifchen Schule mit ber Geinheit ber nieberländifchen. 
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Meg (trodner und naſſer) heißen in der Chemie Operationen, wodurch 
Körper zerlegt und aufgeldjt oder verbunden werden. Es iſt Grundfag in 
der Chemie, daß zum wenigften: einer von den Körpern flüfjig fern muß, 
wenn diefe Operationen vorfichgehen follen. - Den flüſſigen nennt man das 
Auflöfungsmittel, Iſt einer der aufjulöfenden oder zu verbindenden Kör: 
per Shon von Natur aus flüffig, fo nennt man fie chemiſche Operation auf 
naffem Wege. Sind beide fefte ſtarre Körper, fo muß einer flüfjig gemacht 
werden, und gefhieht dieß durch Mittheilung des Wärmefloffes, fo erhält 
bie Operation den Namen auf trodnem Wege, 

Wegelagerung heiß: in den Rechten die Handlung, da man auf 
Öffentlichen Straßen im Hinterhalte auf Jemand lauert, in der Abſicht, ihn 
zu berauben, Diefe Handlung wird als eine Art des Landfriedenbruchs ans 
gefehen, und ift daher in den Gefegen hart verpöont. Geſchieht die Auf: 
lauern nicht aus Raubſucht, fonder aus Rache und um den Andern zu bes 
fhädigen, fo wird «8 das Vorwarten genannt, und, nad Beſchaffenheit ber 
Umftände, geringer als das Wegelagern beſtraft. — Als der Stamm der 
Karolinger nicht mehr über Deutfchland herrſchte, und die deutfchen Stände 
ihre Regenten felbft wählten, da wurden gegen bas Ende des 9. Jahrhun⸗ 
berts die Befehdungen häufiger, das Anfehen der Geſetze und ber ricgterlichen 
Gewalt kam immer mehr in Verfall; die Öffentlihe Sicherheit wurde 
dadurch befonders gefährdet, daß dieRitter, die imihren Burgen vom Steg 
reife, d. h. vom Raube lebten, fid) den Reifenden, befonders den Kaufleuten, 
welche auf die Mürkte zogen, in den Weg lagerten (im Hinterhalte auflauer: 
ten) und fie beraubten. Der ewige Landfriede (f. d.) machte diefem 
Unmefen nad und nad) ein Ende. | 

MWegmeffer, ein Werkzeug, welches an einem Menfhen, der einen 
gewiffen Weg geht, oder an einem Zubrmwerke angebraht wird, und wels 
ches die Schritte oder die Zahl der Ummälzungen des Rades und fomit bie 
Länge des Wegs an einem Zeiger bemerkt. j 

MWehrgeld, Sühn: oder Manngeld, ift eine Geldftrafe, die Derjenige, 
ber einen Andern, zwar ohne Vorfag, jedoch nicht ohne allen Borwurf einiger 
Nachlaͤſſigkeit, getödtet hat, an die Anverwandten bes Getödteten, gleihfam 
als einen Erfag des Schadens , ben fie durch diefen Tod erlitten, zahlen 
muß, Nah den fähf. Rechten beträgt es für eine getödtete Mannsperfon 
18 Pfund, jedes zu 20 Schilling, d. i. nad neuerem Gelde 24 alte Schod 
ober 20 Thlr., für eine Frauensperfon 10 Thle., wenn ed aud gleih nur 
Kinder find. Die Benennung kommt wahrfheinlicd von dem alten Worte 
Wehre, Werth, her; Wehrgeld ift demnach der Preis, nach welchem Einer 
in der bürgerlichen Gefeufhaft gefhägt ward, und welchen der Mörder def: 
felben an die Verwandten des Getödteten bezahlen mußte, Dei unfern Bors 
fahren, ben alten Deutfhen, war, nad Zacitus Bericht „ ſchon eine Art 
von Wehrgeld eingeführt, Da das Geld bei ihnen noch felten oder ganz uns 
gewöhnlich war, fo wurde ber Todtſchlag mit einer beflimmten Anzahl Rinder 
und Schafe gebüßt, melde an die Verwandten des Ermorbeten gegeben 
werden mußten, In Polen hatte ber Adel ehemals das Vorrecht, einen 
Todtſchlag mit Geld abzukaufen, Aber diefes Vorrecht wurde auf dem 
Reichstage 1767 aufgehoben. | 

Weiblichkeit. Unter diefem Namen kann man alle Eigenfhaften 
faffen, melde aus dem Naturweſen des Weibes hervorg hen und ed vom 
Manne unterfcheiden. Sie find Eörperliche und geiftige Unterfchiede., Sm 
Augemeinen ift der weibliche Körper kuͤrzer als der männliche, aud das Ge: 
ficht und der Kopf deffelben find verhältnißmäßig kleiner. Der * iſt duͤn⸗ 
ner und ruͤndlicher, die Schilddruͤſe etwas größer, dagegen ber Kehlkopf Elei: 
ner, weniger hervorragend und höher liegend, als beim Manne. Alle feine 
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Theile find weicher und zarter, ſelbſt bie Knochen find bünner, ſchwaͤcher, 
rundlicher, glatter und mit weniger hervorſtehenden Erhabenheiten verfehen ; 
bie Muskeln find minder flark und Fräftig, das Fell ift feiner und weicher; 
ber ganze Körper viel weniger behaart, als der männliche; denn wiewohl er 
längere Kopfhaare hat, fo ift er doch außer den Augenbraunen, Augenwims 
pern, Achſel- und Schamhaaren und ber feinen Hautwolle in ber Kegel uns 
behaart, wo der Mann fi durd feinen Bart und meiftens aud durch die 
Haare an der Bruft, am Bauche und an den Extremitäten auszeichnet. Die 
Hirnnerven find, das etfte und zweite Paar ausgenommn, £leiner, und ihre 
Hirnenden find einander näher. Die Bruſthoͤhle des Weibes ift enger, flas 
cher und kürzer, aufwärts mehr zugelpigt, und in den obern Rippen beweg— 
licher. Die Schultern find ſchmaͤler und mehr gefenkt; daher ber ſcheinbar 
längere Hals. Die Entfernung der Nabelgrube von der Scham ift größer 
und die Säule der Lendenwirbellänger. Die Schiüffelbeine find minder gebos 
gen und liegen gerader ; das Beden ift breiter und weiter, die Schenkel oben 
meiter auseinander ftehend, nach den Knien fhräger zufammenfioßend ; die _ 
Fluͤgel des Heiligenbeins find länger, der Schambeinbogen ift mehr gerüns 
det und nicht fo fpig als beim Manne, die Aushöhlung des Heiligenbeins ift 
in der Regel fhöner. Der Bauch ift fehlaffer und ausdehnbarer , die Brüfte 
größer, runder und dider, die Schenkel dider und die Hinterbaden größer, 
die Ertremitäten dagegen im VBerhältniffe zum Rumpfe Eleiner und kürzer, 
Das Fett finder fi beim Weibe in größerer Menge, daher ift der Umriß des 
ganzen Körpers fanfter und weicher, alle Xheile runder und die Muskelan— 
lagen minder merklich. Das Weib ift im Ganzen reisbarer, ihr Puls ift 
frequenter, ihr Wachsthum ſchneller, die Entwidelung der Mannbarkeit früs 
ber vollendet als beim Manne; felbft ihre Ausdünftung fol im Geruche 
etwas Sigenthümlichrs haben. Im Ganzen ift der Charakter des Weibes ein 
hoher Grad Receptivitit mit wenig Energie, und umgekehrt der des Mannes 
viel Energie mit wenig Senfibilität, In Anſehung biefer Kebbaftigkeit der Em— 
pfindung ift esnun vorzüglich, daß die. beiden Geſchlechter der Menſchen ſich uns 
terfcheiden. Das Weib empfindet durchaus viel rafcher, lebendiger und feiner 
als der Mann. Der ſchwaͤchere Bau ihres ganzen Körpers und die Reizbarkeit 
ihrer Nerven müflen diefe Kolge hervorbringen. Nothwendigermeife werden 
daher die Frauen durch ihre Gefühle weit mehrergriffen, als die Männer; es ift 
fuͤr jene ſchwerer, ihren Gefühlen entgegen zu handeln, als den Männern, und 
diefen dagegen leichter, die Ruhe zu gewinnen, melche zur Ausbildung der 
Vernunft, zu einem ernften und tiefen Nachdenkeu, zur Feſthaltung allges 
mein gültiger Marimen und zur Befefligung des Charakters erforderlich find, 
Man höre das Geftändniß einer der denfendften Frauen unfers Jahrhunderts, 
der Frau v. Stampeel: „Es fehlt dem weiblichen Gefchlechte der tiefdringende 
Blick und bie ftrenge Folge der Seen, die zu einem ausgezeichneten Genie 
gehören. Vergebens ſchiebt man die Schuld davon auf die Erziehung deſſel— 
ben. Denn wie mander Mann von der dbunfelfien Geburt, von der gemein 
ften Erziehung, in Varurtheilen aufgewachſen und entblößt von aller Unter— 
füsung, von allen Hülfsmitteln, bat fi aus einer Unwiffenheit, wie fie 
ſelbſt bei der größten Hälfte der Weiber fich nur felten findet, bloß durch bie. 
Kraft feines Geiftes zum Gipfel des Ruhmes emporgefhwungen, fein Zeit— 
alter aufgeklärt und feinen Namen auf die fernfle Nachwelt gebragt! Mir 
wenigſtens iſt kein Weib befannt, das fih einer folhen Laufbahn rühmen 
koͤnnte.“ Gibt man indeffen auch zu, daß einzelne Ausnahmen vorhanden 
gemwefen find ; fo ift doch die allgemeine Regel nicht zu beſtreiten, daß bei dem 
weiblichen Gefchlehte das Gefühl bei weitem lebendiger und hervorftechender 
ift, als bei dem Manne, deffen Seele eben darum ungeſtoͤrter ſich dem Nach: 
denken hingeben kann. Die Natur felber ſcheint ſchon dadurch den Finger: 
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zeig gegeben zu haben, daß das Weib für den Lebenskreis beſtimmt fen, mo 
die wechfelnden Gefühle fie nicht allgewaltig hin und ber ſchleudern, mo von 
ihren Entfhliegungen nit das Schidfal einer Maffe anderer Menſchen ab: 
hängt, und mwo fie nidt ganz von fid abgezogen werden, fondern mo fie viel: 
mehr in einigen, dem gefelfhaftlihen Vereine mohlthätigen Gefühlen fort: 
leben, mit wenig Außendingen in Berührung fommen, bie Rube und Mufe 
zu ihrer Veredlung gewinnen, und ihre Entfhließungen von dem fälteren 
Willen des Mannes abhängig machen follen. Das Weib ift darum nidt 
der Bervolllommnung und Jugend weniger fähig, als der Mann. Je reip 
barer e8 gegen äußere Eindrüde ift, defto stärker wirken auf daffeıbe aud dies 
jenigen, mwelche der Vernunft wohlgefallen ; und zu ihrem Schug hat die Na⸗ 
tur felber fie mit den lebhafteften Zrieben begabt, melde der Mann nur in 
leiferen Abftufungen empfindet, ich meine die holde Scham und die Sittig: 
keit. Sie find die Wächterinnen bes jungfräutihen Gemaches und bie Feſ— 
fein, melde din roheften Mann binden, Sie unferen Jungfrauen zu be 
wahren, heißt fie fhön und gut erhalten. Je feiner und lebendiger das Weib 
empfindet, je reger fein Gefühl ift, defto Iebhafter muß auch die Empfindung 
ſeyn, melde die Vorftellung des Guten und Böfen im ihr wirket. Dahn 
kommt es, daß, weil alle Zriebe von dem Weibe fFirfer empfunden merden, 
beider weiblichen Tugend ſtets vor allen Dingen die Befiegung des Geſchlechts⸗ 
triebes gemeint wird; dagegen, wenn von der männlihen Tugend die Rede 
ift, weniger hieran, als an die Erfüllung der weitbürgerlichen Pflichten des 
Mannes, an Bravheit, d. b. Hintanfegung des Lebens für die Erringung 
einer guten Abficht, gedacht wird; obgleich die Tugend an fid nur eine eim 
zige und immer diefeibe ift und feyn kann, „Der Charakter des maͤnnlichen 
Betragens, fagt Schuderoff, fol Würde, der des weibiihen Anmuth ausdrüb 
Een ; der Mann foll ſtets ſtreben, achtungswuͤrdig zu erfheinen, das Beib, 
liebenswürdig.’' Bergt. Frauen, 

Weidmann (Kofeph), ein berühmter Schaufpieler in Wien, geb. das 
felbft 1742 von armen eltern, wählte, weil er die angefangenen Studien 
nicht fortfegen Eonnte, die theatralifche Laufbahn als Grotesftänzer in Brünt, 
kehrte nach 3 Fahren nad Wien zuruͤck, ging darauf. nah Salzburg und 
von da nach Prag. Hier beftimmte er fich für komiſche Rouen , und hielt 
fih dann nach und nach zu Binz, Gräg und Wien auf, wo er in dem 1776 
errichteten k. k. Hof: und Nationaltheater angeftellt wurde, und bis an feinen 
Tod 1810, das Publitum mit feinem Spiel entzüdte. 

Weidmüller (Johanne Elifaberh), geborne Krüger aus Sorau, ge. 
1725, lernte bei ihrem Vater, ber Hofmaler des Grafen von Promnig wat, 
die Malerei, kam 1749 nach Dresden, und kehrte 1757 nach Sorau zurüf. 
Nach dem Tjährigen Kriege verheirathete fie ſich mit dem penfionirten fur 
fähfifhen Lieutenant Weidmüller, ging 1768 wieder nach Dresden, mwoflt 
mebrere Stüde für den Hof malte, die Purfürftliche Familie im Zeichnen und 
Malen unterrichtete, und Mitglied ber Akademie der bildenden Künfte wurde. 
Sie ft. 1807, und hinterließ Blumen, Frucht: und Thierſtuͤcke, Porträt 
und Geſchichtſtuͤcke auf Glas. In der dresdner Gallerie befinden ſich viel 
von Ken Gemälden, unter denen ein großes Blumenſtuͤck befonders bemun- 
dert wird. 

Weichbild heißt 1) das zu einer Stadt gehörige Gebiet, bisweilen 
auch die Stadt felbft mit ihrem Gebiete, gewöhnlich aber die Stabdtflur al 
ferhalb den Ringmauern, weil man in ältern Zeiten in Deutfchland dit 
Grenzen eines Stadtgebietes durch gemeihte Bilder und Kruzifire zw bezeich— 
nen pflegte. Man bat diefe Benennung auch von dem lateiniſchen Wort! 
vicus, wodurch man bisweilen in Deutfchland eine Stadt bezeidynete, und 
dem Bilde oder Siegel der Stadt, herleiten wollen. 2) Das Stadtrecht, | 


# 
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ber Inbegriff der Stadtrechte oder Gefege, bie Jurisdiktion ber Stadt, Meh⸗ 
teres f. im Art. Statut. 

Weichſel, polnifh Wisla, lateinifh Vistula, entfpringt am Berge 
Beraniza, auf den Karpatten in Oberfchlefien, im öftreih. Fuͤrſtenthum 
Zeilen, bei dem Dorfe Wisla, nordöftlih von Jablunka, fließt durch 
Dberfchlefien, Polen und Weftpreußen und theilt fi oberhalb Marienburg 
in zwei Arme, von denen ber rechts, die Nogat genannt, bei Elbing in das 
friſche Haff, der linke, die alte Weichfelgenannt, bei Weichfelmünde unterhalb 
Danzig in die Oftfee fällt. Aus der alten Meichfel geht bei Fuͤrſtenwerder 
oberhalb Danzig rechte ein Seitenarm, die neue Weichfel genannt, oſtwaͤrts 
in das frifche Haff. Bon dieſen drei Ausflüffen der Weichfel ift die Nogat, 
urfprünglicd ein Kanal, welcher im 16. Jabrh. gegraben wurde, ber breitefte 
und tisfiie. Die Weichſel ift von ihrer Quelle bis MWeichfelmüunde 144 
Meilen lang, von Warſchau an. 1000 — 1600 Fuß breit, und wird bei 
Dwory an der Mündung der Przemza für kleine, bei Krakau für mittlere, 
bei Sandomirz für größere Fahrzeuge fhiffbar. Das enge Gebirgsthal 
öffnet fih ſchon bei Hermanig, einige Meilen von’ihrer Quelle, von wo an 
fie durch eine flache Gegend voller Seen und Sümpfe fließt. Bon der Müns 
dung der Przemza an wird das Thal von fanften Höhen gebildet, die an 
der Mündung der Dunajec rechts in fumpfigen Boden übergehen, welche das 
rechte Ufer bis unterhalb der San » Mündung begleitet. Weiter abwärts 
bleiben die Ufer flach, werden aber immer mwa.diger. Bon der Mündung 
des Bug an wird das rechte Ufer von ſteilen Höhen begleitet, während das 
linke niedrig bleibt. Bon Thorn an find eingelmebeherrfchende Höhen am rechten 
Ufer, von Graudenz an find beide Ufer lab. Die Weichſel liefert viele und 
gute Fiſche; der größte Vortheil aber, ben fie Polen gewährt, ift die be: 
queme Ausfuhr der Kandeserzeugniffe, an Getreide, Holz ıc., dieauf einer 
großen Anzahl von Schiffen und Fiößen jährlih nah Danzig gebracht und 
von da weiter ausgeführt werden. Durd den bromberger Kanal ſteht fie 
mit der Oder in Verbindung. Unter ben fchiffbaren Klüffen, welche fie auf: 
nimmt, find der Dunajec, die Wysloka, der San, die Wieprz, Pilica, der 
Bug mit der Marew, die Bzura, die Drewenz und die Brahe, bie bes 
kannteſten. | | | 

Wieichſelzopf, plica polonica, eine befonders in Polen und bort 
unter den niedrigern Ständen endemiſch herrſchende Krankheit der Haare. 
Die Aerzte haben noch nicht beſtimmt entfhieden, ob die Krankheit eine, 
fpezififhe ober die Folge, d. h. Eritifhe Entfcheidung einer andern, ber 
ffrophulöfen oder venerifhen , mit welcher legtern fie viele Aehnlichkeit 
hat, fey. Andere fuchen die Urfahe der Krankheit in Unfauberkeit der ge⸗ 
meinen Polen, bie ihre Haare weder abſchneiden noch fämmen, fiets eine 
Außerfi warme Kopfbededung tragen, wodurd ber Säfteandrang nach dem 
Kopfe beſtimmt wird, Was biergegen fpricht, ift, daß auch Pferde in 
den Weichfeigegenden oft an einer ähnlichen Krankheit der Haare leiden; 
bei ihnen kann aber eine zu warme Bedeckung die Urſache der Krankheit 
nicht ſeyn. Wird der Weichfelzopf bei Menfchen unvorfichtig abgefchnitten, 
fo erfolgen häufig andere Keiden, gichtifch: cheumatifche Uebel, Knochens 
fhmerzen ıc. darauf. Mach Larren, der in den Feldzügen 1806 — 7 den 
Meichfelzopf beobachtet bat, befteht fie in einer franthaften Verwirrung, 
Zufammenbadung und Zerfilung der Haare. Der Kranke bat Schmerzen 
in der Kopfhaut, die eine ſtinkende Ausdünftung von fich verbreitet ; Jauche, 
Eiter, Ungeziefer fammelt fih auf dem Kopfe an, die Haare jind verdidt, 
ſchwitzen eine Elebrige Feuchtigkeit aus und baden hierdurch zufammen. Er 
traf den Weichſelzopf nur in den gemeinen Volksklaſſen, befonders bei den 
unfaubern Juden an, und faft immer war ex mit einem fErophulöfen Das 
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bitus oder einer venerifchen Dyskraſie verbunden. Die Meinung, daß ber 
Meichfelzopf die Eririfche Ausdünftung einer andern Krankheit fey, hat daber 
viel für fih. Werden die Haare im Winter abgefchnitten oder bededt man 
nach ihrer Entfernung den Kopf nicht warm und hemmt auf diefe Weife 
die Ausfhwisung der Kopfhaut, fo entftehen leicht gefährliche und ſelbſt 
toͤdtliche Metaftafen auf andere Theile, und dieß um fo eher, weil das dor: 
tige Klima ſehr kalt ift, Mie hat aber Larrey Nachtheile auf das Abſchnei— 
ben der Haare folgen fehen, wenn bdaffelte im Sommer gefhah und der 
Kopf warm gehalten wurde. Er fand immer die Haare ohne Veränderung, 
und keine$euchtigfeit drang aus denfelben; eine Beobachtung, die der En 
fahrung mehrerer Aerzte widerfpricht, wornach die Haare in ihrem Volumen 
vergrößert und felbft Eleine Blutgefäße ſich in dieſelben verbreiten folen. 
Nach Larrey verurfaht das Abfchneiden feinen Schmerz. ine gehörige 
Dflege, fleißiges Wafchen und Kämmen follden Weichſelzopf verhüten: aus 
diefem Grunde hat Larrey ihn auch nie in den Bärten der Juden gefeben. 
Iſt der Weichfelzopf die Folge einer andern Krankheit, einer allgemeinen 
krankhaften Dys kraſie, fo wird er auch nicht Durch das bloße Abſchneiden der 
Haare geheilt, was nur gefchehen kann, wenn Unfauberkeit die Quelle def: 
felben ift. Für die legte Anficht fpricht der Umftand, daß die Polen den 
MWeichfelzopf bei Pferden heilen follen, indem fie die zufammengefilgten 
Mähnen zwifchen ein paar Steine zerreiben, ohne daß irgend ein Sekun— 
dirleiden dag Thier befältt. 
MWeigelianer nannte man eine Sekte mpftifher Schwaͤrmer, die im 
17. Zahrh. in DOberfachfen entftand und fi viele Anhänger verfhaffte 
Ihr Gründer war Valert Weigel, geb. 1533 zu Großenhain in Sachſen, 
. geft. 1588 zu Zfhopau im fühf. Erzgebirge, wo er Pfarrer war, Fromm 
und unbefcholten, erwarb er fich die Liebe feiner Gemeinde. Theophraſtus 
Daracelfus’sund Tauler's Schriften, worin er eine unerfchöpfliche Quelle ver 
borgener Weisheit zu entdeden glaubte, erwedten in ihm zuerft den Hang 
zum Moftizismus. Die Anſichten, welche dieſe Werke aufftellten, gab er 
mit eignen vermehrt in feinen Erbauungsbüchern wieder, die oft fonderbare 
Titel führten, als: Principal: und Haupttraftat von ber Gelaffenheit; det 
gülden Griff, d. h. Anleitung, alle Dinge ohne Irrthum zu erkennen, vielen 
Hochgelehrten unbefannt und doch allen Menſchen zu wiffen nothmwendig; 
Kirchen: und Hauspoftil für die Evangelien; das Büchlein vom Gebet, 
Seine Schriften wurden erft lange nad feinem Tode (1611—21, Drudort 
Halle und Magdeburg) von dem Cantor MWeichert zu Tfhopau herausgegeben. 
Sie mahten viel Auffehen und wurden mehr beachtet, als es überhaupt 
ſchwaͤrmeriſcher Myſtizismus, gehuͤllt ineine fhmwerverftändliche, überladent 
und geheimnißvolle Sprache, verdimt. Wie alte Mpftiker, redete Weigel 
viel von einem innern Lichte, von einer innern Salbung, ohne bie alle Lehre 
und Unterricht Nichts fruchtend fen, und durch die allein man zur Erkenntniß 
des Wahren und Guten gelangen könne. Die auf den Univerſitaͤten gelehtte 
Theologie nennt er eine falfche, die ſich durch ihre objektive Gelehrfamteit 
irre führen laſſe; die rechte beftehe in der Erkenntniß feiner Selbft und des 
Berufs des Menfchen ; wozu er erfhaffen fey und was er folle. Seine 
Lehre war ebenfalls nicht den Spinozifhen Ideen fremd; die Welt und allt 
Gefhöpfe darin hielt er für Ausflüffe der Gottheit. Den orthodoren Lehr 
begriff von der Dreieinigkeit und von Chrifto verwarf er und deutete fie mehr 
fombolifh. Dabei drang er vorzüglich auf den innern Gottesdienft und 
achtete weniger den äußern, der nur in einem Geremonienwerke beftehe. Der 
proteftantifhen Geifttichkeit war er nicht ſonderlich hold und griff fie, ſowie 
die proteftantifche Kirche, mit Heftigkeit an. Auf Iandesherrlihen Befehl 
wurden einige feiner Werke 1624 oͤffentlich zu Chemnig verbrannt; dieß 
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vergroͤßerte, wie gewoͤhnlich, nur ihre Verbreitung, und die Zahl feiner An: 
hänger wuchs dadurch. Sie gaben ſich verfhiedene Benennungen und er: 
regten oft ärgerlihen Streit. Jakob Böhme trat in Meigel’8 Zußftapfen ; 
doch trieb er das myſtiſche Werk no) ärger. 

Weihbifhöfe (Vicarii in pontificalibus, episcopi titulares , episcopi 
in partibus in fidelium) find in ber kathol. Kirche wirkliche Stellvertreter 
alter biſchoͤfl. Pontifitalhandlungen, Sie werden nad irgend einem Biss: 
thum, welches jest in den Händen ber Ungläubigen oder Schismatifer ift, 
benannt. Spuren bdiefer Einrihtung finden fi ſchon im Anfang des 4, 
Jahrh.; die nähere Ausbildung fällt im Drient ins 8, Jahrh.; im Occi— 
dent in die Zeiten der mauritan. Eroberungenin Spanien , befonders aber ins 
13. Sahrh, als nad und nach die in Paldftina errichteten Bisthümer.an die 
Ungtäubigen borloren gingen. Ste find gewöhnlich beftimmt, die Erzbifchöfe 
und Bifhöfe in ihrem Amte zu uncerftügen. ° Die Ernennung eines Bis 
ſchofs in partibus iſt jetzt ein päpftt, Reſer vatrecht. 

Weihe, ſ. Ordination. | 

Weihnachten, das Feft des Geburt Chriffi. Mann e8 entflanden, 
darüber find die Meinungen fehr getheilt; vor dem 4 Sahrh. fcheint es nicht 
beftanden zur haben.” Ueber die Veranlaffung feiner Entitchung, indem eg 
keineswegs erwiefen, daß Ehriffus am 25. Dez. geboren, find bie Meinungen 
gleich getheilt , und es genuͤgt unt, die Anfiht von Hammer’s anzufühten, 
daß bei den Aegyptern das Geburtsfeſt des Harpofrates, bei den Perfern 
das des Mithras, und daffelbe auch bei den Römern am 25. Dez. gefeiert 
worden, daß alle Feftlichkeiten der Chriſtmeßnacht und der darauf folgenden 
zwölf Tage fih fhon in den von den Aegnptern, Sndiern und Perfern um 
diefe Beit begangenen Spielen und Erluftigungen finden, unb baber bie 
Kirche gerade diefen fchon heidnifch sfeierlichen 25. Dez. zum Geburtsfeſte 
des Herrn gewählt habe. Es ift allerdings feine ganz verwerfliche Vermu: 
thung, daß auf folhe Weife eine heidnifche Zeit zu heiligen verſucht wor: 
den. Ermwägt man, daß ber Mithrasdienft mit dem Sonnenkultus zufammen 
fälft, und daß mehrere alte Kirchenhymnen von Weihnachten unverkennbare 
Beziehungen und Anfpielungen auf das ehemalige Sonnenfeft enthalten ; 
fo wird die von Hammer’fhe Hrprthefe keineswegs ganz unmwahrfcheinlich 
fheinen. — Aus dem Evangelium Luck wußte man , daf die Geburt des 
Erlöfers zur Nachtzeit gefcheben fen, und veranftaltete daher Gottesdienfte 
in der. hierbuch gemweihten Naht vom 24. zum 25. Dez., woher fpäterhin 
bei ung der Name Weihnachten entfland. Man vereinigte die Gedenktage 
des Märtyrers Stephanus und bes Evangeliften Johannes mit Weihnad: 
ten, und machte es fo zu einem breitägigenhohen Fefteldech werden jegt faft 
überall nur 2 Tage gefeiert). Es bildet in den heiligen Beiten des Kirchenjah: 
zes einen befondern Abfchnitt , den Weinachtscyklus, zu dem die Tage vom 
Adventfonntage bis zum Fefte der Erfheinung Chrifti (6. Januar) 
gehören. 24 — 

Weihwaſſer wird das in den am Eingange und an ſchicklichen Orten 
im Schiff katholiſcher Kirchen befeſtigten Weihkeſſeln oder Becken enthal— 
tene geweihete Waſſer genannt, mit dem die Eintretenden ſich zu beſprengen 
pflegen. Religioͤſe Reinigung vor dem Anfange gottesdienſtlicher Handlun— 
gen waren und ſind bei Juden und Heiden gebraͤuchlich, denn zum Gebet 
erfordert die fromme Meinung und Sitte reine Haͤnde. Als Nachbild des 
ehernen Meeres am jüdifchen Tempel wurde feit dem 4. Jahrh. auch am 
Eingange jeder chriftlichen Kirche ein Wafferbeden angebracht, worin bie 
zur Andacht Eintretenden ſich die Hände wuſchen, doch erft feit dem 6. Jahrh. 
pflegte man das Waffer- dazu befonders zu weihen. Die griechifche Kirche 
hat den von den Proteftantennicht Beibehaltenen Gebrauch des Weihmwaf- 
ſers mit der katholiſchen gemein. 
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Weikard (Melchior Adam), kaiſ. ruſſ. Staatsrath, oran.⸗ naflauifcher 
Geheimrath , Direktor des Medicinalmefens zu Fulda und Mitglied mehres 
rer gelehrten Gefellfyaften, geb. zu Römershag im Fuldaiſchen 1742. Die 
Bahn der Wiffenfchaften betrat er unter ungünftigen Verhäliniffen ; eine 
faft angeborne Kraͤnklichkeit, die durch Verwahrlofung in der Kindheit noch 
vermehrt wurde, indem fie ihm eine Verunftaltung des Körpers verurfachte, 
fhien ibm jedes ausdauernde Stubium zu verbieten. Feurige Leidenſchaft 
zu den Wiffenfchaften lieg ihn aber diefe überwinden. In Hamelburg befuchte 
er die Schule; bier gab ihm der Zufall ein handſchriftliches Werk über die 
Materia medica in die Hände, was in ihm bie Luft zur Medicin und zum 
Kräuterfammeln erwedte, 1758 bezog er die Univerfität zu Würzburg, flus 
dirte Philofopbie und fpäter Medicin. 1764 erwarb er ſich durch ein Eras 
men das jus praedicandi, und ließ ſich dann in Fulda zum Doktor promos 
viren. Baid darauf ward er ald Phyfitus nad) Brüdenau berufen, wo er 
zugleich die Stelle eines Baderaztes übernahm. Nach Verlauf von 6 Jabs 
ren ward er als zweiter Leibarzt nach Fulda berufen, wo ibm auch bald nad 
ber Abreife des erften Leibarztes eine Profeffuer ward. Sein Etund in Fulda 
mar nicht der angenehmfte; Sorgen und Kummer trübten feine Tage und 
vermehrten feine Kraͤnklichkeit, die hauptfählicdy aus einer erhöhten Reizbar⸗ 
Leit der Merven hervorging, welche auch fpäter nicht völlig gehoben wurde. 
Während feines Aufenthaltes zu Fulda kam fein philofophifcher Arzt heraus; 
bie darin niedergelegten Anfichten fanden viele und heftige Gegner, was ihm 
— 9 mancher Verdruß zuwege brachte; dennoch ward das Werk einige 
al aufgelegt. 1784 ging er nad Petersburg als Hofarzt, wo er bald 
zum Kammermebdicus erhoben wurde, Die Kaiferin belohnte außerdem 
feine Berdienfte mit 10.000 Rubeln zum Antaufe eines Hauſes. Obgleich 
fein Stand in Rußland glänzend war, ward dennoch täglich inihm der Wunſch 
teger, nah Deutſchland zurüdzufehren. 1787 begleitete er die Kaiferin auf 
ber befannten taurifhen Reife; fie ward ihm durch die Gicht und feine Reis 
fegefeufchaft verbittert. 1789 erhielt er auf fein Anfuchen ein Jahr Uriaub 
mit Beibehaltung feines Gehaltes. In. Begleitung der Gräfin Baratinsta 
teiffe er nah Deutfhland und nahm feinen Aufenthalt größtentheils in 
Mannheim und Heilbronn, wo er 1794 einen Entwurf einer einfachen Arzs 
neikunſt oder Ueberficht des Bromnifhen Syſtems, der in mehrere europ, 
Sprachen überfegt wurde, fhrieb, Hier gab er auh 4 Hefte zu einem Magas 
zin der Bromnifchen Arzneitunft, ein medieinifch : praftifhes Handbuch, den 
neuen philofophifchen Arzt in3 Bden. und andere weniger bedeutende Schrifs 
ten heraus. Es wurden ihm viele Anträge zur Uebernahme eines Amtes ges 
macht; er ſchlug fie aber alle aus, und lebte ruhig zu Heilbronn den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Unglüd in feiner Familie und manches andere Unangenehme 
warfen auch dort auf fein Reben dunkle Schatten, wodurch feine Kränklichkeit 
ſehr vermehrt wurde. Einen Anfall einer allgemeinen Gicht fuchte er durch 
die Baͤber zu Badenbaden zu befiegen ; fieverfchafften ihm Linderung, aber 
feine gründliche Heilung. Er ftarb 1803 zu Brüdenau,. Er fchrieb feine 
Autobiographie. Weikard führte zuerft das Bromnifhe Spftem in Deutſch— 
land ein; viele Gegner ftanden dagegen auf und griffen bas Syſtem und ihn 
mit Heftigkeit an. Seine Nervenreizbarkeit machte feine Ermwiderung bit 
ter umd derb. Ä 
Meiller (Kajetan von), bie 1823 k. baierifcher Studiendirektor, 1762 
u München von armen bürgerlichen Aeltern geboren, begann und vollendete 
—86 1773 bis 1783 ſeine wiſſenſchaftliche Laufbahn. Philoſophie und 
Theologie zogen ihn am meiſten an, und er behauptete ſtets den erſten Platz 
mit der Note der Eminenz. In der geiſtlichen Beredſamkeit erhielt er die 
ſilberne Preismetaille. Nach ſeinem Abgange vom Lyceum uͤbernahm er 
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beim Landesregierungsvicekanzler von Pettenkofen eine Hofmeiſterſtelle und 
ward den 21. Mai 1785 in Freiſingen zum Prieſter geweiht. Als er fein 
Hofmeilteramt beendet hatte und keine öffentiiche Anftelung als Lehrer erhal 

ten konnte, fo feste er den ſchon feit 1776 ertheilten Privatunterricht in den 
höhern Wiffenfchaften wieder fort, und lehrte zugleih Mathematik in ber 
Anſtalt von Adrian von Riedi, ſowie Philofophie und Theologie bei den 
Theatinern. Damit verband er feit 1790 auch einige Seelenforge. 1792 
fam er zwar als Lehrer der Mathematik, Gefchichte und Religion an die 
Realſchule, allein ohne Gehalt, und feit dem Dez. 1794 nur mit einem 
Martegeld von 100 Gulden, fodaß er immer noch den Unterhalt für fih und 
feine Mutter durdy Privatflunden verdienen mußte. Im Juli 1795 gab 
ibm der muͤnchner Magiftrat einen Zuſchuß. Seit 1793 fehrieb er mehrere 
Sculreden und Abhandlungen über Erziehung und empfahl fih dadurch fo 
fehr, daß er 1799 erſt Profeffor der praftifchen Philofophie und Pädagogik, 
dann Rektor des Lyteums ward. In demſelben Jahre gab er auch: Ueber die 
gegenwärtige und künftige Menſchheit; eine Skirze zur Berichtigung uns 
ferer Urtheile über Die Gegenwart und unferer Hoffnungen für die Zufunft, 
heraus. Es folgten nun eine Reihe pädagogifcher und philofophifher Schrifs 
ter aufeinander: Verſuch einer Jugendkunde (1800); Mein Glaubensbes 
kenntniß über den Artikel der allein feligmachenden lateinifchen Sprache; ein 
GCommentar zu meinem Wunfche, der Eintritt u. f. w. (beide Schriften 
1801); Erbauungsreden für Stubdirende in den höhern Klaſſen (3 Bbde,, 
1802—4). Im Juni 1802 belohnte die Univerfität Landshut feine Vers 
dienfte durch die freie Ertheilung der philof. Doftorwürde, nachdem er ſchon 
im Mai in die Akademie der Wiffenfchaften als ordentliches Mitglied der 
philologifch:philofophifhen Klaffe, jedoch mit Beibehaltung der Rektorats: 
gefhäfte, getreten war. In demfelben Jahre erfchien fein Verfuc eines 
Kehrgebäudes ber Erziehungskunde (1fter und 2ter Bd., 1805); dazmwifchen, 
Mutſchelles Leben (1803); der Geift der allerneueften Philofophie der Hrn. 
Schlegel, Hegel u. Comp. (1fte Hälfte, 1804, 2te H., 1805); Anleitung 
zur freien Anficht der Pbilofophie (1304). Daran fchloß fih : Verftand und 
Vernunft (1806). 1806 nöthigte ihn feine geſchwaͤchte Bruft bis 1809 die 
BVorlefungen auszufegen, welche er dann über Gefhichte der philofopbifchen 
Spyftenie und über Philofophie überhaupt wieder begann. Durch die Gleich⸗ 
ftellung der allgemeinen Sektionen auf den Lyceen und Univerfitäten warb 
fein Rektorat in ein Direftorat verwandelt, und ihm 1809 noch das Refto: 
rat des Gymnaſiums, Progymnaſiums und der Primairklaffen übertragen, 
fodaß er Direktor aller Lehranftalten der Hauptitadt war. Im Mai 1808 
gab ihm der König als einen befondern Beweis feiner Gnade das Ritterkreuz 
des Civilverdienftordens der baterifhen Krone, Seine vielen Gefchäfte hin 
derten ihn nicht, feine Ideen zur Gefchichte der Entwidelung bes religiöfen 
Glaubens (1. Thl., 1808, 2. Thl. 1812, 8. Thl., 1814); Grundriß der 
Geſchichte der Philofophie (1813) neben den jährlichen Studienberichten und 
andern Abhandlungen erfheinen zu laffen. Kine neue Auszeihnung ward 
ihm dadurch zu Theil, daß ihn der verftorbene König Marimilian 1812 zum 
Lehrer der Philofophie bei dem Prinzen Karl ernannte, und 1813, mie die 
übrigen Ritter, der Adelsmatrikel einverleibte. Außer mehreren paͤdagogi⸗ 
hen Abhandlungen find feitdem von ihm noch erfhienen: Grundlegung zur 
Pfſychologie (1817); Zugenblehre (1817). — In den Schulreden und in dert 
akademiſchen Abhandlungen diefes ausgezeichneten Rehrers erkennt man das 
Bild eines thätigen, ſtets für edle Zwecke wirkfamen und gegen alles Ver 
derbiiche fämpfenden Lebens, Mas er meiftens bei feierlichen Anläffen vor? 
trug, entfprang aus lebendiger Anfhauung und ergriffenem Gemüthe. Er 
erklärte fid) mit Ernft gegen mehrere Mißgriffe im der Erziehung und im Uns 
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terrichte. Insbeſondere drang er auf Entwidelung der Vernunft und ein 
wahrhaft evangelifches Chriftenthbum. Ausgegeichneten Werth hat feine Ab» 
bandiung über die religiöfe Aufgabe unferer Zeit (1319) und: das Chriſten⸗ 
thum in feinem Berhältniffe zur Wiffenfhaft (1820), Im feiner lepten 
merkwürdigen Schrift: ber Geift des Alteften Katholicis mue, ald Grundlage 
für jeden fpäten (Sulzbach, 1824), hat K. v. Weiller das urfprünglice 
Chriſtenthum «is die allein wahre Univerfalreligion philoſophiſch dargeſtellt; 
er befchreibt e8 als die Kraft des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe. 
konnte nicht fehlen, daß ein folher Mann den Feinden des Lichts miffid. 
Herr von Weiller wurde 1823 feiner Stubdiendireftion enthoben und zum 
Geheimenrath, fodann an Schlichtegrolls Stelle zum Generalfekretair der f. 
Akademie der Biffenfchaften zu München ernannt. Bon diefer Stelle nach⸗ 
ber wieder entlaffen, flarb er am 23. Juni 1826. Gein letztes Wert if: 
Charakterſchilberungen feelengrofer Männer nebft der Btogr. deſſ. eriten 
Berfaffers, von einem feiner Schüler (München 1827). Bon feinen klei⸗ 
nen Schriften erfhien das 3. Bochen. (Paffau 1826) auch u. d. T.: Yen 
miſchte Reden und Abhandlungen. 

Weimar Sahfen: Weimar und Eifenad), Grofherzogthum 
des deutfchen Bundes, von dem preuß. Sachſen, bem hergoglichen Sachſen, 
Reuß, Kurheſſen und Baiern umſchloſſen, beſteht aus zwei Hauptmaffen, dem 
Fuͤrſtenthum Weimar im Nordoften und Eifenad) im Mordweften des thürin: 
ger Waldes, mit mehreren ifolirten Parzellen, zufammen 67 IM. mit 
224.600 meiftens Luther. Einw., auch 9800 Katholiten unter dem Biſchef 
von Fulda, 6390 Reformirte und 1240 Juden in 31 Städten, 19%, Markt 
fleden und 679 Dörfern und Weilern. (Ueber das Fürftentbum Eifenah 
ſ. d. bef, Art.) Das Fuͤrſtenthum Weimar begreift feit 1815 das eigentlide 
Kürftentbum Weimar, das hennebergifhe Amt Jimenau, ben größten Thil 
desneuftädtifchen Kreifes, das vormals fächfifche Amt Zautenburg mit Zwaͤp 
zen, Leheſten, Liebftedt und einigen enklavirten Ortſchaften, die Herrtſchaf⸗ 
ten Blankenhain und Nieder: Grannichfelb und die eufurtifchen Aemter Abtz⸗ 
mannsdorf, Zonndorf, Schloßvippach und einige einzelne Ortfchaften, ent 
hält auf 46 AM. 136.000 Einwohner, ‚und ift in zwei Kreife eingetheilt. 
Weimar -ift ganz mit Hügeln bededt, die wenig eigentliche Ebenen Öffnen, 
und das Amt Ilmenau liegt mitten im thüringer Walde. Das Amt Allſtaͤdt 
dagegen, ganz von Preußen umfchloffen, in der goldenen Aue, iſt faft durdr 
auseben. Eifenady wird vom thüringer Walde und dem Rhöngebirge durd: 
zogen. Die Natur iſt nur in einigen Thälern, wie im Saalthale bei Iens 
und im Oberitmthale, ſchoͤn. Das Ganze ift daher nicht von ausgezeichneter 
Fruchtbarkeit. Das Klima ift rein und gefund. Die das Land berühren 
den Kiüffe find: die Saale, welche die Ilm und die Unftrut aufnimmt; und 
die Werra, welche bie Hörfel aufnimmt. Aderbau ift der vornehmfte Nah: 
rungszweig dev Bewohner; das Land ift gut angebaut, die Viehzucht, beſon⸗ 
ders die meiftens veredelten Schäferelen, anſehnlich, und die vortrefflic be 
wirtbfchafteten Waldungen ein großer Reichthum des Landes, Die Erzeugr 
niffe beſtehen, außer den gewöhnlichen Hausthieren, in Wildpret aller Artı 
Fiſchen, Getreide, Gartengewädhfen; im mildern Saalthale gedeiht viel Obſt 
und etwas Wein; -aud wird Flachs, Hanf, Rübfamen und Hopfen gebaut. 
Aus dem Steinreich findet man Silber, Kupfer, Eifen, Kobalt, Brenntch 
lien, Quader:, Sand: und Schieferfteine, Marmor, Alabafter, Gyps, Kalt, 
etwas Salz (bei Kreuzberg an der Werra), Walkererde. Auch hat das Land 
einige Mineralwaffer. Der Kunftfleiß ift fehr groß; vorzüglich werben viel? 
Wollenzeuhe, Strümpfe und Müsen,, Leinwand, Eifenwaaren, Potaſche, 
Bleiweiß, Kienruß verfertigt und ausgeführt. Die Großherzoge von Wei 
mar, luther, Religion, ſtammen von der Erneſtiniſchen (der Altern) Linie 


Weimar (Broßherzogthum). 163 


des Gefammthaufes Sachen, gefliftet von dem Kurfürften Ernſt (fl. 1486). 
Sie theilte ſich durch die Söhne des Enkels deffelben, des legten Erneſtiniſchen 
Kurfürften, Johann Friedrich des Großmüthigen (fl. 1554) in mehrere Aefte, 
die durch bie Herzoge Wilhelm II. und Ernft den Frommen (Söhne Jos 
banns, des Enkels Johanns des Großmüthigen) 2 Hauptzweige, Sachſen⸗ 
Meimar:Eifenah und Sachſen-Gotha, bildeten. Wilhelm II. ift der Stifter 
der weimarfhen Linie. Sein Vater, Herzog Johann von Sachſen, geb. 
1598, erhielt 1625 das Direktorium der landesfürftlihen Negierung. Als 
aber die Sachſen-Coburgiſche und Eiſenachſche Erbfchaft dazu fam, ward 
1540 das Land unter die Brüder getheilt, fodag Wilhelm, Albert und Ernft 
Seder feinen gemwiffen Antheil erhielt und die gemeinſchaftliche Regierung auf: 
gehoben ward. Wilhelm blieb im Befig des Herzogthums Weimar, Albert 
befam Eifenah und Ernft Gotha. Albert farb ohne Erben, worauf die 
beiden andern Brüder fein Land unter fich teilten. Wilhelms Sohn, So: 
hann Ernſt V. fliftete die jegige großherzogl. mweimarfche Linie (fl. 1683). 
Ihm folgten feine Söhne Wilhelm Ernft und Johann Ernft VI. Erfterer 
führte mit feinem Bruder die Regierung gemeinfhaftlid bie 1685 und ftarb 
1728 ohne Erben. Der Legtere ftarb 1707 als regierender Herzog. Sein 
Sohn, Ernft Auguft (geb. 1688), theilte die Regierung bis 1728 mit frinem 
Dheim Herzog Wilhelm Ernft, einem vortrefflihen Fürften, beffen ruhig 
waltender Sinn aber mit bem feurigen Geifte des Neffen oft wenig überein 
flimmte. Der Letztere ließ fi daher die Einführung der Primogenitur befto 
angelegener feyn, welche 1724 die Baiferliche Beftätigung erhielt. 1741 vereis 
nigte er nad) dem Tode bed legten Herzogs von Eifenah Wilhelm Heinrichs 
die Lande diefer Linie mit ben feinigen. Er führte die Regierung mit Geift 
und auf eine ſehr feibftftändige, freilich zuweilen auch von dem Gewoͤhnlichen 
abweichende Weiſe. Von ihm rührt das Jagdſchloß Belvedere ber. Als er 
1747.38 Eifenad) farb, gab die Vormundſchaft über feinen einzigen erft zehn: 
jährigen Prinzen Veranlaffung zu großen Streitigkeiten zwifchen den Her— 
zogen von Sachſen- Gotha, Meiningen und Koburg. Der Prinz wurde in 
Gotha erzogen, und trat 1756 die Regierung an, als er 1758 fchon ftarb, 
und eine erſt 18jährige Gemahlin und einen Erbpringen, Karl Auguft (geb. 
1756), binterlieg. Hier erneuerte fih der Streit um die Vormundſchaft, 
weiche jedoch vom Reichehofrath der fürftlihen Mutter, ber Herzogin Um a: 
Lie (f. d.), Tochter des Herzogs Karl von Braunfhmweig, zugeſprochen wurde. 
Mit ihr fing fi) die Blüchezeit von Weimar an, an deffen kleinem Hofe fih 
bald ein Kranz der ausgezeichnetftien Männer vereinte, und mit welchem 
Alles, was Deutfhland Großes und Schönes aufzumeifen hatte, in enger Ver: 
bindung war. Die Herzogin Obervormünberin, Anfangs felbft noch unter 
Vormundſchaft ihres Vaters, aber bald für majorenn erflärt, mibmete der 
Erziehung ihrer Sökne-und ber Landesverwaltung eine gleich aufmerkfame 
und glüdlihe Sorge. Mit großer Klugheit leitete fie den kleinen Staat 
durch die ſchwierigen Zeiten des fiebenjährigen Krieges. in vielfeitig gebil— 
Deter- Staatsmann, ber ältere Minifter von Fritzſch, war ihr vorzüglichfter 
Matbgeber, 1774 führten der Graf von Görz und von Knebel den Erbprin⸗ 
zen nach Paris und in die Schweiz. Auf der Reife Enüpfte fich die Bekannt: 
Schaft des jungen Herzogs mit Göthe, welche für das Leben und Wirken 
Beider fo entfcheidend geworben ift. Ein 17jähriger Fürft und ein 25jährig. 
Dichter fchloffen einen Bund, deffen 5ojährige Dauer (von dem Eintritt 
Goͤthe's in weimarſche Dienfte gerechnet) 1825 mit einer herzlichen allgemei— 
nen ZTheilnahme gefeiert wurde. Als der Herjog fein 19. Jahr zurüdgelegt 
hatte, übergab ihm die Herzogin Mutter an feinem Geburtstage, 3. Septbr. 
4775, die Regierung, um von ba an nur fich felbft und den Mufen zu leben. 
Dias der Herzog Karl Auguft von diefem Augenblide an für fein Band in 
411.” 
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einer mehr als 5Ojährigen Regierung gewirkt, mie feine edle Mutter bis an 
ihren 1806 erfolgten Tod alles Schöne und Gute fhügen und fördern half, 
mie die Herzogin Louife, feine Gemahlin, geborne Fandgräfin von Heffens 
Darmfladt, vermählt am 3. Okt. 1775, mit wahrhaft fürſtlichem Sinne 
ihm zur Seite ftand, kann hier nicht auseinandergefegt werben. Die Namen 
Göthe, Herder, Wieland, Schiller, v. Voigt, v. Einfiedel, v. Knebel, Mu: 
ſaͤus, welcher erft jest audh im Auslande erkannt wird, und viele andere 
talentvolle Männer find Zeuge Deffen, was der Geift des Fürften aus Weimar 
gemacht hat. Alle Zweige der Verwaltung wurden in diefen 50 J. neu geord⸗ 
net; der Herzog feltft, mit den Miniftern Goͤthe und Voigt, war der uner: 
mübdliche und eifrige Beſchuͤtzer und Pfleger der Univerfität Jena. Der fhöne 
Dark, das 1771 abgebrannte und aug feinen Truͤmmern ſchoͤner wiedererflan 
dene Refibenzfchloß, der botanifhe Garten zu Belvedere, die neuerbautt 
große Bürgerfhule und mande andere Schöpfung find Beweiſe, daß dem 
Herzog kein für die Menfchheit wichtiger Gegenftand fremd blieb, und daf 
fich mit den beſchraͤnkten Mitteln eines Eleinen Landes doc durch Beharrlich— 
keit und zweckmaͤßige Thätigkeit Großes ausrichten läßt. Zweimal folgte ber 
Herzog auch dem Drange, ſich im Kriege zu verfuhen. Er machte den Felt 
zug gegen Frankreich im 3. 1792 und gegen Napoleon 1806 mit, Eehrte abtr, 
da das Gluͤck die preußifhen Waffen nicht begünftigte, beidemate bald zu 
feinem Lande zurüd, Er ſchloß jih im Des. 1806 dem Rheinbunde an, 
trat im Nov. 1813 wiederum dem großen Bunde gegen Napoleon bei, mat 
1815 auf dem Gongreß zu Wien gegenwärtig, und erhielt mit der großber. 
Mürde eine anfehnliche Gebietserweiterung. Der Großherzog war einer def 
erſten deutſchen Fürften, welcher das dem gefammten deutfhen Volke 1815 
gegebene Wort einer landſtaͤndiſchen Verfaffung batd und ungefchmälert gelöt 
hat, Er fammelte 1816 eine Auswahl aus den KRittergutsbefigern, den 
Bürgern und dem Bauernftande, und mit ihnen wurde das Grundgefeg ver⸗ 
tragsmäßig verabredet, welches am 5. Mai 1816 befannt gemacht wurde. 
Das Regierungsjubiläum des Großherzogs am 3. Sept. 1825, mar ein 
Volksfeſt in volleften und edelften Sinne des Worte. (S. Weimars Jubel 
feft am Sten September 1825, erfte und zweite Abtheilung. Weimar, bei 
Hoffmann.) Er ftarb den 14. Juni 1828 und ward neben Schiller zur Erde 
beftattet ; Göthe wird es einft neben ihm feyn. Seine Gemaͤhlin * am 
14. Febt. 1830. Sein Sohn, Karl Friedrich, vermaͤhlt mit Maria Pau— 
lowna, der Schwefter des ruffifchen Kaifers Nikolaus, folgte ihm in ber Re 
gierung. Die landſtaͤndiſche Verfaffung ruht auf demfelben Prinzip, melde? 
den meiften andern neuen Verfaffungen deutfcher Staaten zum Grunde liegt, 
der Repräfentation des Eigenthums nach den 3 Ständen der Rittergutsbe⸗ 
figer, der Bürger und der Bauern. Jeder Stand ftellt 10 Abgeordnete aus Ir 
ner Mitte und die Univerfität Jena einen Deputirten. Der Stand der Gelehr 
ten, Künftieer, Kaufleute und Fabrikanten hat alfo Beine eigne Repräfenta 
tion; übrigens ift in der neuen Verfaffung das Zweckmaͤßigſte mit hoher Pr 
beralität berähfichtigt. Die Wahlen find durchaus frei, und die Kreiheit dit 
Preffe war darin unbedingt ausgefprehen. Doch wurde auf dem am IT. 
Dez. 1820 eröffneten Landtage die Deffentlichkeit der Landtags-Sitzungen 
verneint, und die Verabfhiedung eines Staatsdieners nach den beſtehenden 
Gefegen, ohne Urthel und Recht, bejaht. Mur Auszuͤge aus den Verband 
lungen foliten durch den Drud befannt gemacht werden. Zur Wahlfaͤhigkeit 
wird in allen 3 Ständen erfordert: deutſche, eheliche und chriftliche Geburt. 
dreißigjähriges Alter und unbefcholtener Ruf, für ben Stand der Rittergut 
befiger der Befit eines Ritterguts, in ben Städten der Befig eines Mohr 
haufes und eines unabhängigen Einkommens (aus Capitalien oder Gewerben 
von 300 Thlr. (in Weimar und Eiſenach von 500 Thir.), unter den Bau 
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ber Befig eines Bauerguts wenigftens von 2000 Thlr. Die Abgeordneten 
werden auf 6 Jahre gewählt, : Die Direktion bes Wahlgefchäfts Liegt den 
Zandesregierungen (Zuftizkollegien) zu Weimar und Eifenach ob. Ein Land: 
marſchall (jegt auf Lebenszeit ber Freiherr von Riedefel auf Neuhof) und zwei 
Gehülfen bilden dag Direktorium der Landſtaͤnde, auch für die Zeit, wo der 
Landtag, mwelcher-regelmäßig alle 3Jahre einberufen wird, nicht verfammelt 
ift. Die Rechte der Landftände find : 1) Regulirung des Staatshaushalts 
gemeinfhaftlich mit dem Landesfürften ; 2) Bewilligung ber öffentlichen Ab» 
gaben; 3) Theilnahme an ber Gefeggebung; 4) Prüfung der Staatsrechnuns 
gen; 5) das Recht der Vorfchläge zu neuen Gefegen und der Beſchwerden 
über die Minifter und andere Staatsbehörden. Sie wählen die Landräche, 
zwei Raͤthe des Landfhaftsfollegiums, den Kaffirer der Hauptlandeskaffe, 
den Landfchaftsfynditus. Die 31 Abgeordneten find zwar in einer Kammer 
vereinigt, allein fowohl bie Stände als die Kreife haben das Mecht, fich zus 
einer befondern Stimme zu vereinigen (Guriat: und Provinzialfiimme), 
was aber nur durch Etimmeneinheit fammtlicher Abgeordneten des Standes 
oder Kreifes gefhehen kann, und worüber die Entfcheidung dem Souverain 
zuſteht. Die Staatseinkünfte betragen 1.875.000 Gulden; bie Schuld 
6.296.000 Gulden. Der 1732 geftiftete aber wieder eingegangene Falkenor—⸗ 
ben der Wachſamkeit ift 1815 in 3 Klaffen wieder erneuert worden. — Das 
Staatsminifterium befteht aus 3 Geheimräthen. Die Ungertrennbarkeit des 
Großherzogthums ift auf den Fall des Ausfterbens des regierenden Haufes 
feftgefegt. Das Großherzogthum nimmt mit dem ganzen erneftinifhen Haufe 
die 12. Stelle ing engern Rathe bes deutfchen Bundes ein, führt im Plenum 
eine eigene Stimme, ftellt 2100 Mann Bundestontingent zur 2. Divifion 
des 9. Armeekorps, und zahlt 400 51. zur Erhaltung der Bundeskanzlei. 
1821 bat es aud die Stellung der Kavallerie und Artillerie für die Häufer 
Schwarzburg übernommen. Statiftifhen Werth hat das Staatshandbuch 
des Großherzogthums Sachen » Weimar: Eifenad (Weimar 1827, vom Geh, 
Kanzleifrfrerär E, Müller) und Schweizers Handbuch über das weimarfche 
Staatsredt. 

Weimar, die Hauptſtadt bes Großherzogthums Sachfen : Weimar und 
befonders der Provinz Weimar, die Reſidenzaͤes Großherzogs und Sig ber 
Landes kollegien, liegt in einem freundlichen Thale an der Jim, worüber eine 
fleinerne Brüde führt, und an der. Lotter, welche ſich in die Ilm ergießt; 
ein an fich unanfehnlicher, jegt offener Ort, mit unregelmäßigen Straßen 
und Plaͤtzen, zum Theil noch aus alten Häufern beftehend, und nur von 
mäßiger Größe, indem es 1829 nur 850 Häufer mit 8000 Einwohner zählte, 
aber eine der denktwürdigften Städte Deutfchlands, und hochgefeiert vor allen 
in ben SJahrbüchern unferer Literatur, weil einft hier nebeneinander Böthe, 
Herder, Schiller und Wieland glänzten, aus welchem herrlichen Vereine nur 
ber Erflere noch vorkanden if. Unter die Merkwürdigkeiten gehören: das 
prächtige Schloß mit dem daran ftoßenden hoͤchſt geſchmackvollen Park am 
Ufer der Jim, worin ein im roͤm. Styl erbautes großherzogl. Sommerhaus; 
bie geoßherzogl. Bibliothek (120.000 Bde.), die Hauptkirche mit der großhers 
zogl. Gruft und fhönen Gemälden von Lukas Kranach, der auf dem hiefigen 
Kirchhofe begraben liegt; das anfehnliche Gemälde, Münze, Medaillen: und 


Alterthums-Kabinet, das gemeinfchaftliche Archiv der herzogl. fächf. Linie. 
 MWeimar bat ein ſtark befuchtes Gymnafium, mit einer Bibliochef, eine 
hoͤhere Bürgerfhule mit dem Landſchullehrerſeminar, ein freies Kunſtinſtitut, 
welches jährliche Ausftellungen veranftaltet, ein wichtiges Landes-Induſtrie— 
Comptoir nebſt dem großen geographiſchen Inſtitut, eine Landescentral— 
Baumſchule, eine Landeswaiſenanſtalt, ein treffliches Hoftheater u. ſ. w. 


Die Einwohner leben meiſtens von den Ausfluͤſſen des Hofes und ber Staats: 
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behbrden. Doc gibt es hier eine Metallwaaren⸗ und eine Spielkartenfabrit 
forte einige Zuchmebereien. ine halbe Stunde von Weimar liegt auf 
einem Hügel, wohin eine f[höne Baumreihe führt, das Luſtſchloß Belvedere 
mit einem großen Kunftgarten und mit einem bier vierteljährig zufammen: 
kommenden landwirthfhaftlichen Vereine, und etwas näher Tieffurth mit 
fhönen Gärten. | 

Mein, der Name eines Pflanzengefchlehts, welches mit feinen 12 
Arten in die erfte Ordnung der 5. Klaffe gehört. Wir beſchraͤnken uns hier 
nur auf den gemeinen Meinftod, welcher allenthalben bei uns waͤchſt. Er 
wird gewöhnlich der edfe Weinſtock genannt, und ift durch die Kultur nad 
und nad in eine große Menge von Spielarten verändert worden, die theild 
aus Samen erzeugt, theil® durch Klima, Boden und Behandlung verurfaht 
worden find. Das eigentliche Vaterland und die urfprüngliche Sorte dei 
Weins weiß man nicht mehr mit Gewißheit anzugeben , doch fcheint das ge 
mäßigte Afien feine Heimath, und er von bort nach Griechenland, Stalien, 
Frankreich und dem übrigen Europa gekommen zu feyn. Gegenwärtig ift ı 
in allen Welttheiten verbreitet. Am beften gedeiht er in dem gemäßigten 
Ländern, innerhalb des 32, und 50. Breitengrades. Südeuropa, mit Ein 
ſchluß von Suͤddeutſchland, Liefert eine Menge köftlicher Weine; fo aud die 
Ganaren und das Cap. Zwar findet man auch Länder von weit höhere 
Breite, z. B. Derbyfhire in England, die Marken, vorzüglich die Mitek 
mark, Grünberg in Schiefien, Meißen ıc., alles Länder, welche Über den 
50. Grad der Breite Hinausliegen, wo theild noch jest Wein gebauet wird, 
theils ehemals gebauet wurde. Indeſſen gibt e8 in dieſen · Gegenden felten 
Sahrgänge, die trinkhare Weine liefern, und es find nie Weine von vorzüg: 
licher Güte, In den eigentlichen europäifhen Weinländern, als Griehen: 
land, Ungarn, Stalien, einigen Zheilen der Schweiz, Frankreich, Spanien, 
Portugal, und in Deutfchland im Oberäftreihifchen,, in Franken, Schw 
ben, am Oberrhein, befhäftigt der Weinbau im Großen mwenigftens ebenlo 
viele Menfchen als der Aderbau. Der Weinftod gehört zu den zärtliheren 
Gewaͤchſen, und verlangt daher zu feinem Gedeihen nicht nur ein günftiges 
Klima, fondern aud eine gefchidte Behandlung. An Bergen, bie din 
arößten Theil des Tages de®Sonne ausgefegt find, gebeihet er am beſten. 
Durch Ableger und durch Stedlinge wird der Weinftod fortgepflanzt. In 
Fruͤhlinge wird er aufgezogen, d. 6. von der Erde, womit er im Herbfle dr 
deckt worden war, befreiet, aufgerichtet, beſchnitten und an Pfähte geheftt: 
Das Befchneiden und Heften gefhieht den Sommer hindurdy mehrere Mal— 
und das Haden oder Krauten, wodurd der Boden aufgelodert und vom Um 
kraut gereinigt wird, 6-7 Mal. Nach der MWeintefe werden die Pfühlt 
wieder ausgezogen und die Weinftöde gededt, d. b. fie werden in daneben 
gemachte Gräben gebogen und mit Erde belegt, um fie vor dem Winterfrof 
zu ſchuͤtzen. Wer diefe Arbeiten gehörig zu verrichten weiß, der heißt ein Bin 
zer oder Häder, — In der Regel iſt das wärmere Klima zur Entwidlun 


"des zuderhaften Beftandtheils des Traubenfaftes günftiger, und je mehr 


Zuckerſtoff der Moft enthält, defto geiftreicher wird der Wein. Allein Di! 
Güte eines Weins hängt nicht bloß von feinem Gehalt an Geift, fonde 
aud von den andern Beftandeheilen ab. So hat bie Erfahrung gelehrt, bob 
der edelfte Riechftoff nur mit folhen Weinen verbunden iſt, die in fFältert! 
Himmelsftrihen wachſen. Mofte, die zu reich an folchen Beftandtheilen fin) 
die ein warmes Klima hervorbringt, kommen in eine zu lebhafte Gaͤhtung 
und fcheinen eben dadurch die feinen riechenden Theile zu verlieren, Bekann! 
lich bat die Witterung den bedeutendften Einfluß auf die Gitte des Meint 
Iſt fie kalt, fo erhält man einen Mein von herben und ſchlechten elmat 
ift fie regnigt, fo wird der Wein ſchwach und wenig geiftig, auch find Wirt 
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und Mebel bem Gebeihen bes Weinſtocks fehr nachtheilig, und wenn während 
der Blüthezeit des Weinſtocks häufig Regen fällt, fo erhält man nur eine 
geringe Dienge Wein. Die Weinlefe darf niht früher. vorgenommen 
werben, als bis die Trauben ihre völlige Reife erlangt haben. In einigen 
Ländern, 3. B. in Sizilien, ftellt man mehrere Lefen an. Bei der erften 
pflüdt man die reifften Trauben, nimmt forgfältig alle fauligen oder von der 
Sonne gebörrte Beeren hinweg, und fegt fie dann, in Körben ausgebreitet 
der Sonne aus, und läßt fie abwelten. Diefes Verfahren wendet man an 
bei den füßen Weinen. Andere Weine werben erhalten, wenn man bie 
Trauben am Stode abtrodnen läßt, z. B. auf den Inſeln Gppern und 
Candia. Auf ähnliche Art trodnet man die Frauben, bie den tofaier Auss 
bruch geben. Die abgelefenen Trauben werben zertreten, oder durch eine 
eigene Mafchine zerquetfcht, dann auf bie Kelter gebracht, und ber abgelaus 
fene Moft dann in befondern Küfen, oder, wie es am Rhein und in Franken 
geſchieht, gleich in große Fäffer gebracht, worin er der Gährung überlaffen 
wird, dann wird er von der Hefe abgelaffen und auf neue Fäffer gebracht. 
Diefes Abziehen muß nad) der Natur des Weines öfterer wiederholt werden. 
Alte Weine unterfcheiden fi von jungen Weinen, und befigen nicht mehr die 
Suͤßigkeit derfeiben, defto mehr aber Geſchmack, Geruh und Geiſt. Der 
Grund fheint darin zu -liegen, daß bei der erften Gaͤhrung nicht aller Zucker⸗ 
floff auf einmal zerfegt wird, fondern erft nach und nach fich noch zerfegt und. 
in Geift übergeht. Daher nimmt man an, baß in dem Weine allmählig 
noch eine unmerkliche oder ftille Gährung fortdaure. In dem jungen Weine 
befinden fid immer noch eine Menge zuderartige Theile, die ſich erit allmälig 
zerfegen und in Geift übergehn. Auch bringt wohl die innigere Vereinigung 
der Beltandtbeile des Weins, die durch das Alter bewirkt wird, bie mannidhs 
faltigften Verfchiebenheiten hervor. Während der Gährung des Moftes 
ſcheidet fich das in bemfelben enthaltene faure mweinjteinfaure Kali oder der 
Meinftein ab, und überzieht die Seitenwände ber Fäffer oft mit beträchtlichen 
Kruften. Wenn die Gährung unterbrochen wird, ehe fie ganz beendiget iſt, 
indem man den Wein auf ſtarke Bouteillen abzieht, die gut verforft und fo 
verwahrt werden, daß kein Gas entweichen kann, fo wird er zum mouffirens 
ben Weine, dergleichen der Champagner iſt. Ein folder Wein fest die 
Sährung augenblidlich fort, fobald der Stöpfel gelüftet wird, er fhäumt 
beim Eingiefen fehr ftark, das zurüdgehaltene tohlenftofffaure Gas entwidelt 
fi in Menge, und ertheilt dem Wein einen pilanten Geſchmack und Gerud. 
Die Defen, die fidy bei der Meingährung abfcheiden, find ein Gemenge von 
ſchleimigen Theilen, Kleber, Weinftein und fibröfen Theiten ber Keimen und 
Zrauben. Gewöhnlich find fie von Konfiftenz flüffig, welches noch von Wein⸗ 
theilen herrührt, die Damit verbunden find und die man durch das Auspreffen 
davon abfondern kann. Bei der Deftilation geben fie einen guten Alkohol, 
der als Hefenbranntwein bekannt ift. Durch Deftilation läßt fih aus dem 
Mein, fowie überhaupt aus allen geiftigen Getraͤnken eine Fluͤſſigkeit abfons 
dern, dieman Weingeift oder Alfohol (f, d.) nennt. Man unterfheidet 
den Wein in gar viele Arten und Sorten, beren Berfchisdenheit von ber 
Verſchiedenheit des Geleges und ber Trauben , der Farbe der Beeren, dem 
Gerud und Gefhmad des Saftes, der Zubereitung und Behandlung, bes 
Alters ber Stöde, der Befchaffenheit des Bodens u. ſ. w. herruͤhrt. Dick⸗ 
Meine find ſolche, welche wenig Phlegma, aber befto mehr Weingeift, erdige 
und falzige Theile bei fih führen ; feine Meine haben viel Phlegma, wenig 
Schwefel, etwas von flüchtigen Theilen und eine gewiffe Hieblihe Schärfe, 
Nach ber Farbe ift der Wein entweder weiß ober roth, Nach dem Geſchmacke 
find einige füß und lieblich, andere fäuerlich, ftreng, herb, noch andere 
zwifchen ſuͤß und herb, und diefe Halt man für die vorzuͤglichſten. Ju Anſe⸗ 
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bung bes Geruchs (der Firne) fhägt man einen angenehmen, ben Erdbeeren 
ähnlichen Geruch. Nach dem Alter find die Weine entweder jung ober alt 
und abgelegen, oder mittlere. Doc, ift der Sprachgebrauch dabei verſchieden. 
Sn Frankreichs inländifhem Handel hält man den Wein für neu, der erft 
einige Monate alt ift, und den für alt, der über ein Jahr abgelegen hat. 
Franzoͤſiſche Weine, die über zwei Jahr alt find, verlieren fhon wieder. 
Doch mahen einige Sorten Bordeaurs, Drleannoiss, Burgunder: und 
Rouffilonweine davon eine Ausnahme. Die deutfhen Weine werden beffer, 
gefünder und vollkommner, je älter fie werden. In Weiniändern, z. B. in 
Frankreich, wendet man geringe Sorten Weine häufig zur Deftillation an, 
um daraus den echten MWeingeift zu ziehen; auch deftillirt man aus ben 
MWeinhefen noch einen guten Geift, und felbft aus den in Gährung gegans 
genen ausgepreßten MWeinbeeren, Treſtern, bereitet man noch einen ſehr 
angenehmen Branntwein. Da die Weine vorzüglich durch ein gewiffes Alter 
an Büte gewinnen, fo erfordern fie eine richtige Behandlung und Wartung 
im Keller. Ein guter Keller muß gewöibt, gehörig tief, fauber geplattet, 
oder mit gebrannten Steinen ausgelegt, und der Veränderung der Tempera⸗ 
tur der Atmofphäre, wie auch Außerlihen Erfhütterungen, fo wenig, als 
möglich ausgefegt fepyn. Jedes heftige Fahren oder Erfhüttern, deffen Wir: 
fung fi bis in den Keller fortpflanzt, gibt Gelegenheit zur Beunruhigung 
der auf dem Lager befindlichen Weine, und bringt die abgefegte Hefen oder 
Zrub, wieder empor. Etwas Feuchtigkeit muß der Keller haben, denn zu 
trodene Keller verzehren vielen Wein. Auch muß die Helligkeit mäßig im 
Keller feyn. Bu viel Feuchtigkeit und Finfterniß in einem Keller geben Ges 
legenheit zur VBerfhimmelung und Anfaulung der Fäffer. Ein Wein, ber 
fid) lange halten und verbeffern foll, muß nach der Belchaffenheit des Kellers 
oft aufgefüllt, und nach feiner individuellen Befchaffenheit abgeftochen , und 
hauptſaͤchlich in großen Fäfjern aufbewahret werden, denn je größer das Faß 
ift, defto mehr verbeffert fidy der Wein, wie die Erfahrung gelehrt hat. Es 
ift ſehr wahrſcheinlich, daß die fogenannte ftille oder unmerkliche Gährung 
in großen Maſſen langfamer vor fich geht, als in Pleinen, wodurch aud die 
Güte des Weines gewinnt. Auch ift das Sauermwerden und das Zähemwerden 
der Weine in großen Faͤſſern nicht fo leicht zu befürchten. Auch findet das 
Abhellen in größern Fäffern leichter ftatt, als in Eleinen. In einem guten 
Meinkeller darf au, außer dem Wein, fein anderes Getränke aufbewahrt 
werden, feine riechende, weder vegetabilifhe noh animalifhe Stoffe, weil 
ſolche leicht in Fäulniß gehen, die Luft verderben, und fo dem Weine Gele: 
genheit geben, umzuſchlagen ober wenigftens einen fremdartigen Geruch ans 
zunehmen. Grofe Käffer müffen durchaus in eifernen Reifen liegen, und 
mit hölzernen Kopfreifen verfehen feyn, die Faͤſſer felbft müffen von gutem 
Eichenholz verfertiget und durchs Ausmwäffern von aller Lohe befreiet werden. 
Es gibt Jahrgänge, wo die Weine ohne Eünftliche Beihuͤlfe nicht helle werden 
wollen ; das Mittel, wodurd man aber die Klarheit der Meine bewirkt, 
nennt man die Schöne, fowie die Arbeit das Schönen genannt wird. Die 
Schöne befteht in nichts, als in einer Auflöfung von thierifhen Leim, wozu 
man bie feinfte Haufenblafe nimmt. Man Elopft fie erft weich, dann weicht 
man fie in reines Waffer ein, arbeitet fie tüchtig durch, bis ein dider Brei 
daraus entftanden ift, der noch fo lange mit Wein verfegt wird, bis er fich 
zu einer dünnen Gallerte aufgelöfet hat, die man in feftverftopften Bouteillen 
im Keller aufbewahrt. Rothe Weine fhönt man mit Eiweiß. Man ver: 
mifcht die Schöne in einem. Gefüße mit etwas Wein, den man allmählig 
vom Faße dazu läßt, peitfcht alles mit einer Ruthe zu Schaum, ſchuͤttet die: 
fen in das Faß, laͤßt wieder etwas Wein ab, welches man dann wieder oben 
hinein in das Faß gießt, und vermifcht fo die Schöne auf das Genauefte mit 
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bem Wein; hernach wird das Faß vollgefüllt, gut verfpundet, und fo lange 
in Ruhe gelaffen, bis der Wein ganz helle geworden, worauf er abgezapft 
und auf ein anderes Faß gebracht wird. Bisweilen verlangt man, daß der 
Wein eine hohe Farbe befigen foll, diefe ertheilt man ihm durch etwas gebrann⸗ 
ten, in Wein aufgelöften Zuder. Ein Faß, worin Bier, Effig, Brannt⸗ 
wein enthalten war, taugt nicht, um darauf Wein zu ziehen, weil der Wein 
darin feinen guten Geruhund Gefhmüd einbüßen würde. Auch vermeidet 
man es, zur Aufbewahrung edler Weine Fäffer zu nehmen , auf welchen ein 
geringerer Wein gelegen hat; wohl aber kann man geringere Weine durch 
wiederholtes Abziehen auf folche Fäffer, auf welchen edle Weine lagerten, 
außerordentlid verbeffern. Sobald ein Faß leer ift, muß es aufgebrannt 
werden ; zu dem Ende ftedtman ein mit Schwefel überzogenes Papier (Eins 
fhlag) angezündet in das Faß und verfpundert folches hernach. Laͤßt man die 
Faͤſſer ohne fie aufzubrennen im Keller liegen, fo laufen fie an, fegen Schims 
mel ab’ und diefer verdirbt die darin befindliche Luft und macht fie flintend, 
Ein hernach darauf gezogener Wein nimmt dann einen moderigen Geruch 
und Gefhmad an. In Anfehung der Aufbewahrung des Weins hat der 
Geh. Rath von Sömmering fhon vor mehreren Jahren entdedt und alle 
Verſuche haben es beftätigt, daß durch thierifche Häute mehr das Wäfferige, 
durch Häute aus Pflanzenftoffen aber mehr das Geiſtige einer aus Waſſer 
und Weingeift beftehenden Klüffigkeit verdunfte; und daß man daher den 
Mein veredelt, wenn man ihn in einem Glaſe mit breiter Deffnung , bie 
mit einer Blafe überbunden und wohl verwahrt ift,, eine Zeitlang an einem 
Drte, wo es nicht friert, ftehen läßt. Zwei Hauptkrankheiten der Weine 
find: das Sauerwerden und das Schwerwerden. Erfteres kann man ver: 
hüten, wenn man die Weine in guten Kellern auf ſtets vollen Fäffern erhält, 
alfo die Fäffer fleißig auffuͤllt und gut verfpundet. Soll ein Wein vom Kaffe 
verzapft werden , fo brennt man das Faß ein, nahdem man etwas Wein 
herausgelaffen hat ; die dadurch entftehende ſchweflichte Säure nimmt den 
Sauerftoff der Luft weg, der vorzüglich zur Veranlaffung der Säure, d. b. 
der Erzeugung der Effigfäure in dem Weine, Gelegenheitgibt. Das Schwer: 
werden der Weine rührt hauptfählich von dem zu häufigen Ertraktivftoff her, 
der nicht gehörig zerfegt worden iſt und eine eigenthümlihe Entmifhung 
erlitten hat, Man heilet diefe Weine durch eine. heftige Bewegung, durd) 
Abftehen, Schönen und Abziehen auf ftark gefchmwefelte Faͤſſer. Weine, 
bie fich volfommen abgelagert haben und nichts mehr abfegen, zieht man 
auf Bouteillen, die man forgfältig verforkt, verpicht und in Keller legt; auf 
diefe Art kann man fie fehr lange aufbewahren. Zu den vorzuͤglichſten Weis 
nen gehören die Rheinweine. Diefe find die haltbarften ; fie befigen zwar 
nicht den Geift und bie Süßigkeit der Weine aus füdlicheren Gegenden, aber 
fie find reich an edlem Riechſtoff und werden durch das Alter immer angeneh: 
merim Gefhmad. ©. Rheinmwein. Die Behandlung der Rheinmeine 
verurfadht die wenigfte Mühe; fobald er in den Keller fümmt, bededt man 
nur das Spuntloch fo lange als bie fihtbare Gährung vorüber iſt; alsdann 
füllet man das Faß voll, ftedt den Spuntloder auf, füllet alle 14 Tage wie: 
der auf und fticht im März den Wein ab. Ein edler Rheinwein, der auf 
das Lager beftimmt ift, braucht nur 4 Jahre nad) einander im März abge: 
flohen zu werden, und man kann ihn hernach 20 Jahre lang liegen laffen, 
ohne etwas anders zu tbun, als ihn aufzufuͤllen. An Dauer übertrifft der 
Rheinwein alle andere Weine, jedoch befömmt er aud) durchs Alter erft feine 
Güte, anftatt daß Franken: und andere Weine fhon im 3. Jahre trinkbar 
find. Die Pfälzer, Seankens und Mofelweine werden wie die Rheinweine 
behandelt, auch kommen erftere dem Rheinweine im Gefhmad fehr nahe. 
Die beften Sorten wachfen in Neuftadt an ber Hardt, Ettinghofen und For: 
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ſter. Die Frankenweine (f. d.) find milder im Geſchmack, wie bie 
Rheinweine, aber fie befigen nicht das Aroma derſelben, auch find fie weni 
ger geiftig. Die beften Sorten find der Leiftenwein, der Steinwein, ber 
Würzburger und der Werchheimer. Die Mofelweine befigen einen fehr ans 
genehmen erfrifchenden Gefhmad, gehen aber durch das Alter in der Güte 
zurüd. Die öjlreihifhen Weine find arm an Geift und reich an Säure, 
und müffen lange liegen, um trinkbar zu werden, aber befto feurigere Weine 
bringt Ungarn —— S. Ungarweine. Indeſſen muß man an den 
eigenthümlichen Gefhmad gewöhnt feyn, wenn man fig behaglich finden 
fol. Die fiebenbürger Weine find den ungarifhen Mittelforten ähnlich. 
In Kroatien und Dalmatien gewinnt man befonders gute rothe Weine. Die 
Moldau und Walachei liefern fehe edle und fhmadhafte Sorten, die an bie 
angrenzenden Ränder verführt werden. Die fleiermarkifhe Weine find eine 
Mittelgattung beutfcher Weine. Die vorzüglichften fallen im marburger 
und liller Kreife »c. Die Graffchaften Görz und Gradiska liefern den 
Refosco, Piccolit, Rebulla und Zibidin, gute Sorten von rother und weißer 
Farbe. In Tirol, deffen Weinbau fehr beträchtlich ift, fallen die beſten Sor⸗ 
ten an den Ufern der Etſch. Der Traminer oder Marzimin, ein lieblicher 
Mein von rother Farbe, gilt für den vorzüglichfien. Noch ftärfer iſt der 
Brirener. Kerner find berühmt der Leitacher, Altpfeiffer, Kichelberger, 
Zſcheigner, Toccia d'oro. Sie halten ſich aber alle nicht Leicht über einige 
Sabre und müffen wohl gewartet werden. Mähren baut weiße und rothe 
Meine, größtentheils von gleicher Güte mit den Öftreihifhen. Böhmen 
hat feinen meiften Weinbau an den Ufern der Moldau und Elbe. Für die 
erften Sorten hält man den rothen Melnider, den Außiger u. f. m. — Die 
Schweiz erzeugt gute Sorten rother und weißer Weine, unter denen bie vom 
La Baur und La Cote die berüühmteften find. -In dem Fuͤrſtenthum Neuens 
burg (Neufchatel) fäut beim Dorfe Cortaillod ein vortrefflicher Wein, den 
die Ausländer dem beften Champaaner und Burgunder noch vorziehen. Die 
wallifer Weine find ebenfalls vorzüglich, befonders in dem Striche zwiſchen 
Brieg und St. Maurice. Man untericheidet zwei Sorten, beren eine 
Goquempin, bie andere Bin be la Margue genannt wird. Det Martinacer, 
vom Fuße des St. Bernhards, iſt ausgezeichnet durch Stärke und Teuer. 
Andere gute Sorten aus Neuenburg , aus den Cantonen Zürih und Bern, 
übergehen wir. Die franzöfifchen Weine gehören mit unter die «dien Pros 
dukte, und in Beinem Lande wird mehr Sorge getragen, den Wein zu erhalten 
und zu verfenden, als in Frankreich. Der edelſte aller Tiſchweine iſt der 
Burgunder (f.d.); eriftreich an Geift, Zuder, ohne Säure, und befißt 
einen guten Geruch, ber den meiften franzöfifhen Weinen fehlt, Ueber die 
übrigen franzöfifhen Weine, ſ. Bordbeaurmwein, Champagner, 
Rouffillonmweine u.f.w. — Italien baut vortreffliche Weine, von 
denen hauptfächlich die ſyrakuſer, die fardinifchen, nearolitanifhen und tos⸗ 
kaniſchen ausgeführt werden, Im Kirchenſtaate wachfen die beften Sorten 
um Orvieto, weiß und-füß, um Monte Fiafe:ne, ein angenehmer, roͤthlicher 
Muscateller, um Viterbo, Kivanio, Ardea, Albano, Montemalo, Perugia. 
Neapel liefert den berühmten Zalerner, welcher am bajifhen Meerbufen 
gewonnen wird, und die, hochroth, füß und feurig ift. Der Chiarello oder 
Chiarello piccante ift heliroth, Leicht. und lieblih von Geruch und Geſchmack. 
Den erften Rang aber behauptet der berühmte Lacrimä EChrifti (f. d.). 
Calabrien liefert einen trefflichen rothen Muskateller ; ferner den Vin greco 
von gelber Farbe und verſchiedene andere Sorten. Sizilien erzeugt theils 
feurige, theils füße und angenehme Weine. Unter jenen ift der Faro, unter 
diefen der Syrakuſer ber berühmtefte. Die fardinifhen Weine gleichen mebr 
den fpanifchen als den franzöfifchen, Unter die beften rechnet man bie, welche 
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um Algheri, Cagliari und am Gap de Logubori fallen. Auch das Venetia⸗ 
nifhe, Genueſiſche und Toskaniſche haben ſtarken Weindau; doch wollen 
wir dabei nicht verweilen. — Die Weine Spaniens find im Allgemeinen 
ſtark, did, lieblich und feurig, und werden ſtark ausgeführt. Neukaftilien 
liefert ben Valbepennas, einen burgunderähnlihen Zifhmwein, den leichten 
rothen Foncarrel und den, angenehmen weißen Ribadavia;z Granada ben 
bekannten Malaga , von dem es eine rothe und eine weiße Sorte gibt; Ges 
villa den koͤſtlichen Rereswein, von dem es zwei Sorten gibt, deren eine weiß 
und füß ift und Pajarete oder Pararete heißt, die andere bitterlicy und magens 
ftärkend ift und Vin feco genannt wird ; ferner ben Zinto de Rota (Zintos 
mein), einen dicken rothen Wein ıc.; Valencia den befannten füßen Alicants 
mein , den Benicarlo ; Gatalonien den weißen Malvafia, den füßen und 
rothen Garnacha und viele andere Sorten ; endlich Navarra den berühmten 
Deralta, einen ftarken weißen Wein, befannt unter dem Namen fpanifcher 
Sect. Auch Murcia, Aragonien und Majorca liefern vielen und trefflihen 
Wein. Berner zieht Spanien auch aus feinen außereuropäifchen Befigungen 
verfhiedene Weinforten. Die canarifhen Inſeln liefern ſtarke, lieb⸗ 
liche und füße Sectweine, die in großer Menge verfahren werden. — Unter 
den portugiefifhen Weinen ft der vorzüglichfte der Portwein (f. b.). 
Aber auch an den Ufern des Teſo, in Alentejo und Eſtremadura wählt ein 
guter Wein; Baro liefert guten weißen Wein und Setubal Muscateller. 
Die azoriſchen Infeln verfenden eine Menge ihrer Weine, Ueber den Made⸗ 
rawein fehe man den Urt. Madera nad. — Inden türtifhen Staas 
ten haben außer der Moldau und Walacei (f. oben) auch Bulgarien und 
Dobroge , Natolien und Syrien beträhtlihen Weinbau. Unter ben 
griehifhen Inſeln find wegen ihrer Weine Scio oder Chios und Cypern 
am berühmteften (f. Scio und Cypriſche Weine). Endlich nennen 
wie noch die Krim, welche treffliche weiße Weine, meift von Leichter Art, 
erbaut. — Bon den aufereuropäifchen Weinen, ſo weit fie nicht fhon in obis 
gem angeführt worden, kommt eigentlid nur ein einziger aufunfere Märkte, 
nämlid der Capwein (f. d. Art. Cap), unter deffen verfhiedenen Sorten ber 
rothe Conftantiawein und der fogenannte Peterswein die vorzuͤglichſten find. 
— Den Burgunderwein ahmt man nah, wenn man rothen Moft undrothen 
Mein duch Froſt fonzentrirt, undeinen Theildes Moftes, mit drei Theilen 
Mein vermiſcht, gähren läßt. Mad einem bis zwei Fahren ift diefer Wein 
trinkbar. Man kann aud weißen Wein und Moft duch den Froſt konzen⸗ 
triren, fie im obigem Berhältniffe mit einander vermifchen, mit einander 
gaͤhren laffen, und etwa ein Zehntheil des Saftes von ausgefernten ſchwarzen 
Kirfhen dazu thun, und den Wein ein bis zwei Jahre alt werben laffen. 
Einen mouffirenden Champagner ahmet man nad, wenn man einen Zheil 
des durch Froſt konzentrirten Moftes mit drei Tiheilen eines durch den Froft 
Fonzentrirten Weines vermifcht, fobald er fih im Faſſe abhellet, ihn auf 
Bouteillen zieht, und etwa vier Monat aufbewahrt. Die italienifhen 
Meine werden nahgekünftelt, wenn man drei Theilen von gefrornen Moft 
und einen Theil durch Froft kongentrirten Wein mit einander gähren und im 
Faſſe aufhellen läßt. Einen dem Kanarienfekt ähnlichen Wein erhält man, 
wenn man in ein Faß, welches etwa eine halbe Ohme rheinifch hält, 15 
DE. Zuder, nebft 20 Pf. großer Rofinen bringt, wovon man forgfältigalle 
Stiele abgelefen, dann das Faß mit einem jungen Weine anfüllt, doch fo, 
daß etwa ber vierte Theil leer bleibt. Hierauf verftopft man zwar das Spund⸗ 
loch, aber nicht feſt, und läßt e8 an einem temperirten Orte liegenundräüttelt 
«8 alle Zage um, Die Gährung wird vor fi gehen, und etwa 40 Tage lang 
dauern. Dann bringt man bag Faß in ben Keller, Läßt die Fluͤſſigkeit liegen 
bis fie ſich abhellt, umd zieht ie dann auf ein men gefchwefeltes Faß, ſchoͤnt 
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fie mit Haufenblafe und behandelt fie wie einen andern Wein. Auf die im 
Safe befindiichen Rofinen kann man nohmals Wein gießen, und etwas 
Buder zufegen, und dadurdy noch einen guten Wein durch Gährung erbals 
ten; endlich benugt man den Rüdftınd auf Branntmwein. — Um fünftlichen 
Alicantwein zu machen, verfährt man ebenio, nimmt aber, anftatt der 
Roſinen, frifhe Korinthen. Der Frontignac wird nahgeabmt, wenn man 
große Rofinen nimmt, und zulegtam Ende der Gährung ein Saͤckchen mit 
Holunderblüchen in das Faß hängt. Junge Weine find ſchleimicht, trübe 
und nicht fehr geiftig,, gewöhnlih auch fauer. Gie geben, wegen bes in 
ihnen in größere Menge rüdftändigen gährungsfüihigen Stoffes, leicht im 
Gaͤhrung, und dann in eine Säure über, und [hwäden, wenn fie häufig 
genoffen werden, die Verdauung ungemein, verurfahen dadurch Sodbren⸗ 
nen, Blähungen, Krämpfe und Durdfälle, Herbfäuerlihe Weine von 
ſchlechter Befchaffenheit, wie unfere Kandweine, find von eben der Wirkung, 
und Bleikolik und Gtiederlähmung wohl gar zumeilen die. Folgen des häufi: 
gen Genuffes derfelben. Bu fehr gefchwefelte Weine greifen den Kopf, die 
Bruft, die Nerven an, und verurfahen allerhand Nervenkrankbeiten, 
Koliten, Schwindel, Huften und Abzehrung. Daß fie zu viel Schwefel 
“enthalten, zeigt die braune oder ſchwarze Farbe an, die fie befommen, wenn 
in biefelbe eine Auflöfung des Silberfalpeters getröpfelt wird. Ein Ei oder 
ein Silberfheibchen bekoͤmmt eine ſchwarze Farbe, wenn es in foihen Wein 
getaucht wird. Geſchmierte Weine find mehr dem Beutel als der Geſund⸗ 
beit nachtheilig, ausgenommen bie, welche mit Alaun, ungeloͤſchtem Kalt, 
Branntwein verfälfcht find. Die Wirkungen des Weins überhaupt find 
beinahe biefelben, als die des Mohnfaftes (f. O pium) Nur machen die 
übrigen Beftandtheile,, die der Wein, aufer dem Geiftigen hat, befonders 
feine fauer: und füß:falzichten , daß erniht fo, wie der Mohnfaft, die Thaͤ—⸗ 
tigkeit der Gebärme hemmt, fondern vielmehr den Stuhlgang, bie Aus 
duͤnſtung und die Harnabfonderung befördert. Aber fowie der Wein, das 
Kiima, die Zageszeit, Gewohnheit, eigentbämliche Befhaffenheit und Ge: 
muͤthe ſtimmung des Menfchen verfchieden ift, ebenfo verfchieden find auch 
die Wirkungen des Weine. Won geiftreihen und feurigen Weinen werben 
die Wirkungen eher und länger, von wäfferigen und fäuetlihen fpäter und 
kürzere Zeit beobachtet. In wärmern Gegenden ift der Wein ein viel größeres 
Bedürfnif als in kaͤltern. In jenen macht ein etwas reichlicher Genuß die 
Seele heiter und die Verdauung lebhafter, in diefen erfolgt leicht, nach erregs 
ter Heiterkeit, Stumpffinn und geflörte Verdauung. Einige Perfonen 
tönnen den Wein nur des Morgens, Andere nur bes Mittags, noch Andere 
nur des Abends vertragen, Manche Leute dürfen gar feinen Wein trinken; 
manche nur rothen und feinen blanfen, und fo umgekehrt; mandeihn gar 
nicht laffen oder ausfegen, wenn fie fich wohl befinden und nicht ganz zu Ges 
fhäften untauglich machen wollen. Viele Menfchen können, wenn fie heiter 
und fröhlich find, ganze Bouteillen ausſtechen, ohne betrunfen zu werden, 
die, wenn fie mißmüthig und bei übler Laune find, nicht zwei Glaͤſer ver: 
tragen können. Manchen Menfchen befömmt der Glühemwein fehr gut, denen 
der kalte Kopfweh und Betäubung verurfadht: Umftände, auf die bef. beim 
arzneilichen Gebrauch des Weins. forafältig Rüdficht genommen werden 
muß. Aus den Wirkungen, die der Wein zum Theil mit dem Mohnſafte 
gemein hat, kann man fchließen, daß er nicht ein Getränk für gewöhnlich, 
fondern eine fehr fhägbare Arznei fey, die ebenfo wenig, ale jede andere; 
in gefunden Tagen genommen werden follte. Seine Hauptkräfte find in 
dem Geiftigen und feine Wirkungen in dem Reize enthalten, Die er auf. die 
empfindliche Safer macht. Se größer nun dieſes Verhältniß des Geiftigen 
‚zu dem Wäfferigen ift, deſto größer ifl feine Kraft. Aus dem obigen erhellet 
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aber, daß jenes in den echten füßen Weinen größer ift, als in allen übrigen 
fäuerlihen Weinen, jene alfo weiter Eräftiger wirfen müffen, als dieſe. 
Nah Verhältnig der größern oder geringern Menge Weine, die in den Körs 
per gebradyt wird, wirkt er entweder als ein reizendes , belebenbes, aufheis 
.terndes, ermunterndbes und erquidendes, oder als ein abflumpfendes, 
entfpannendes, niederfhlagendes befänftigendes und beräubendes Mit: 
tel. Dermöge jener Wirkung vermehrt er den Herz: und Aderfchlag. 
ben Umlauf des Bluts und aller Säfıe, und jede Ab- und Ausfonderung, 
wobei der Geift heiterer und freier wird. Vermoͤge biefer Wirkung, 
bie eine Folge des zu viel auf einmal oder zu oft hintereinander genoffenen 
Weine ift, zieht er aerade das Gegentheil und einen Zuftand der Trunfens 
beit nach fih._ Der Wein ift, megen feiner Reizfraft, ein -fehr ſchaͤtzbares 
Mittel in Nerven: und Faulfiebern , wo die Lebenskraft fehr gefunten, und 
bie Neigung der Säfte zur Faͤulniß bei fhlehter Verdauung, die aber nicht 
etwa von Säure herrührt, entftanden, wo der Puls fehr klein und zugleich 
ſchwankend, zitternd und ungewiß, wo die Stimme gebrodhen, flammelnd 
und faum zu vernehmen, ein ſtilles Delirium zugegen, der Schweiß kalt 
und Elebriht, und Schlafſucht nicht zu verſcheuchen ift. Hier verdient der 
alte Rheinwein, auch guter alter Frankenwein ben erften Platz, und den füßen, 
die viel zu hißig find, vorgezogen zu werden. Der Kranke kann von ihm 
teinten fo viel, als er will. In trampfbaften Zufällen, im Starrframpf, 
im Wafferkopf, wenn bie Lebenskräfte erlöfchen wollen; im Brande, wenn 
er von Schwäche herruͤhrt; in bösartigen Blattern, die Schwäche halber 
nicht ausbrechen können ; in ber bösartiaen Bräune, die mit dem Brande aus 
Schwaͤche verwandt ift; in großer Schwäde, die auf flarke Ausleerungen 
folgt; in Zeiten, wo Faulktankheiten von Anftedung graffiren. Hier hat 
gleihfalls der alte Rheinwein oder Frankenwein den Vorzug vor den füßen. 
Serner: in Krankheiten, bie mit langwierigen Erfhöpfungen verbunden und 
ohne Fieber find. In Verdauungsſſchwaͤche, wo es an Eßluſt fehlt, während 
dem Gebrauch ausleerender Mittel, der Meerzmwiebel, der abführenden Bruns 
nen, des Seidliger: und Seidfhügerwaflers, und verfchiedner andrer Arge 
neien, die den Magen und die Verdauung ſchwaͤchen, find die füßen fpanifchen, 
befonders der Malaga ‚ von großem Nugen. Verboten ift der Wein in 
bigigen Fiebern mit und ohne drtlihe Entzündung, mit und ohne Ausfchlag, 
mit und ohne Berwundung, als: in Katarrhen und im Sortggnge derfelben, 
wo das Fieber zur beflimmten Zeit wiederfömmt; in der an einem Drte feft 
figenden Gicht; im higigen Rheumatismus; in Gallenfiebern, in Aus 
fhhlagsfiebern,, fo lange fie einen regelmäßigen Verlauf halten; in aktiven 
Blurflüffen, Verwundungen, fo lange ſich noch feine Schwäche bazu gefellt ; 
in ber Vollbluͤtigkeit und überwiegenden Neigung zum Schlaf wegen bes 
vielen nach dem Kopf ſtroͤmenden Blutes, und endlich bei Fleinen Kindern. 
Aeußerlich braucht man den Wein bei allgemeiner und drtliher Schwäche 
von zu großen Anftrengungen oder von gefunfenen Lebenskcäften, wie in 
Tterven: und Kaulfiebern, im Brande u. f. wm. zum Riehen, Waſchen, Bäs 
ben, Baden, Kipftieren und beim Scheintod neugeborner Kinder auch noch 
zum Tropfbad auf die Herzgrube; bei gefähmten und ſchwindenden Gliedern, 
bei Schwäche der Fuͤße, zumal bei Eleinen Kindern zum Bähen und Baden; 
bei Quetfhungen, Blutunterlaufungen, Verrenkungen, Stodungen der 
‚Säfte, und kalten, mwäfferigen, weißen Gefhmwülften, wie z. B. am Knie zu 
Umfchlägen mit Salmiak; bei unechten Entzündungen, als bei den langwie— 
rigen Augenentzündungen ebenfalls zu Umfchlägen mit bittern Kräutern ; 
bei zu ſtark eiternden Wunden und Gefhmwüren , bei einer zu großen Weiche 
des Knochenkallus, bei zögernder Vernarbung und Schließung der Wunden 
mit zufammenziehenden Dingen zu Wafhmwaflern und Bähungen; beim 


174 Meinen. 


kalten Brande mit Fieberrinde zu Umfchlägen u. f. w. Ueber bie Pflege'bes 
Weine bei den alten Römern f. Boͤttiger's Abb. in der Abendzeit. 1819. N. 
259. fg. und des röm, Arztes Bacci Schrift de naturali vinorum historia. 
Romae, 1591. fol. und Barry: Observations on the Vines of the An- 
eients. Ueber den Weinbau und die Weinpflege der Neueren f. die Schriften 
von Chaptal, MRozier, Parmentier, Babbroni, Demachy, Hahnemann, 
Gosthard u, A. ferner: Ritter, die Weinlehre, oder Grundzüge des Weins 
bausu.f. w. Mainz, 1817. Hellenthal’s Weinkellermeifter, oder Hülfsb. 
für Weinbefiger und Weinhändier, vom Luͤbeck. 3. Aufl, Peſth, 1819. Hoͤr⸗ 
ter’8 Rheinl. Weinbau (2 Thl. Trier, 1822 — 24.). 

MWeinbrenner (Friedrich), großb. badifcher Oberbaudirektor, Coms 
manbdeur des großberzogl. heff. Verdienſt- und Ritter des zähringer Loͤwen⸗ 
ordens, geb. zu Karlsruhe den 9. Nov. 1766. Nicht bloß die Profeffion 
feines Vaters, der Zimmermann war, fondern aud) Neigung führte den 
Sohn zu demfelben Fache. Nach dem Tod des Vaters, der frühe erfolgte, 
fegte er das Geſchaͤft fort; doch fand fein thätiger Geift nicht hinlaͤngliche 
Beſchaͤftigung in dem Geſchaͤfte. Er ftudirte daher für fih die Baukunſt, 
worin er es bald fo weit brahte, daß er Andern Unterricht darin ertheilen 
fonnte, Ueberdieß legte er fi) auf Phnfit und Mathematik. 21 Jahr alt 
leitete er drei Jahre hindurcd; mehrere Bauten in der Schweiz; hierauf fuchte 
er ein höhere Bildung auf der Bauakademie zu Wien. 1791 reifte er nad 
Rom und verwendete dort 6 Jahre auf das Studium ber Bauüberrefte der 
Alten. Mit welhem Eifer und wie fruchtbringend derfelbe war, beweifen 
feine Vorſchlaͤge zut Reftauration der Bäder des Hippias, des Theaters des 
Gurius, der Landhäufer des jüngern Plinius und andere Arbeiten. Seine 
übrige Zeit widmete er dem Unterrichte in der Baukunſt. 1798 nah Karls⸗ 
ruhe heimgekehrt, ward er Bauinfpektor und bald darauf Baubdirektor. Hier 
errichtete er eine Lehranftalt für angehende Architekten, welche einen folchen 
Beifall ſich erwarb, daß nicht allein In- fondern aud eine Menge Ausländer 
fie befuchten. Zugleich führte er mehrere öffentliche und Privatgebäude auf, 
und lieferte Entwürfe zu Nationaldentmälern, als für die Schlachten bei Leip⸗ 
zig und Waterloo, fowie zu Monomenten für ausgezeichnete Männer; alle bes 
tunden, daß er den architektoniſchen Geift des Alterthums erfaßt habe. Am 
meiften bewies er dieß in der Theorie des Theaterbaus. Er, ein tiefer Kens 
ner diefer Werke der Alten, zeigte durch Schrift und Beifpiel, daß die Form 
derfelben aß auf unfere Bühnen angewendet werden könne unb daß fie die 
zwedmäßigfte fey, ſowohl in atuftifher als optifher Hinſicht. Er fand Geles 

enheit, im Baue dbesneuen Theaters zu Karlsruhe und bes Stadttheaters zu 

eipzig, feine Grunbdfäge in Ausübung zu bringen. Ueber beide Bauten hat er 
eine Schrift herausgegeben; bie über das leipziger Theater findet ſich in ber 
Abendzeitung, Jahrg. 1804 Nro. 144. 1821 führte er das große Stadt⸗ 
haus zu Karlsruhe auf; es war fein legtes Werl. Er ftarb 1826 dafelbft. 
Seine Schriften, bie ſich durch einen Elaren Styl und helle Darftelungsgabe 
auszeichnen, führt Meufel in feinem Gelehrten Deutfhland auf. Er ſelbſt 
hat feine Biographie gefchrieben, die noch nicht im Drud erfchienen ift. 
Autgezeichnet war er als Lehrer, und eine Menge tüchtiger Schüler find 
aus feiner Anftalt hervorgegangen. | 

Meinen ift, wie das Lachen, ein Affekt, durch welchen die Natur die 
Gefundheit mechaniſch befördert. Es ift ein mit Schluchzen gefhehendes 
(Eonvufivifches) Einathmen, das mit einem Thränenguß verbunden iſt; oder 
die f[hmelzende Empfindung eines ohnmädhtigen Zuͤrnens mit dem Schidfal, 
oder mit andern Menſchen, wegen einer von ihnen erlittenen Beleidigung; 
bie legtere Empfindung ift Wehmuth, Das Weinen if ein fchmerzlindern: 
des Mittel, eine Dorforge der Natur für die Geſundheit, und eine Witwe, 
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welche bie Ergießung ber Thränen nicht gehindert wiffen will, forgt, ohne 
es wiffen oder eigentlich zu wollen, für ihre Gefundbeit. Ein Born würde 
diefen Erguß bald hemmen; obwohl nicht immer Wehmuth, fondern aud 
Zorn Weiber und Kinder in Xhränen fegen fann. Denn das Gefühl feiner 
Ohnmacht gegen ein Uebel, bei einem flarken Affekt (es fey des Zorns oder 
der Traurigkeit), ruft die dußern natürlichen Zeichen zum Beiftande auf. 
Diefer Ausdrud der Zärtlichkeit ald Schwäche des Geſchlechts darfden theils 
nehmenden Mann nicht bis zum Weinen, aber doch wohl bis zur Thräne im 
Yuge rühren; meil er im erftern Fall fih an feinem eigenen Geſchlecht vers 
greifen und fo mit feiner Weiblichkeit dem ſchwaͤchern Gefchleht nit zum 
Schutz dienen, im zweiten aber gegen das andere Geſchlecht nicht die Theils 
nehmung beweifen würde, welche ihm feine Männlichkeit zur Pflicht macht, 
nämlich diefes in Schug zu nehmen. Lachen ift nämlich männlih, Weinen 
dagegen weiblich (beim Manne weibifh), und nur die Anwandlung zu Thräs 
nen und zwar aus großmüthiger Theilnehmung am Leiden Anderer, kann 
dem Mann verziehen werden, dem die Thräne im Auge glänzt, ohne fie in 
Tropfen fallen zu laffen, noch weniger fie mit Schluchzen zu begleiten und fo 
eine widerwärtige Muſik zu mahen. Auch bei dem Lachen gefchieht eine. 
ſtoßweiſe (gleihfam Eonvuifivifhe) Ausathmung der Luft, welche durch die 
heilfame Bewegung des Zwergfelld das Gefühl der Lebenskraft flärkt und) 
fie, wie das Weinen, durch Ergiefungen von einem Hinderniß befreiet (man 
kann nämlidyauc bis zu Thraͤnen lachen, wenn man bis zur Erfhöpfung 
lacht). Es ijt eine Schwingung der Muskeln, die zur Verdauung gehören. 
MWeingeift (Spiritus vini) nennt man im engern Verſtande eigentlich 
—den aus Wein, Weinhefen, oder gegobrnen Weintrejtern duch Deftillation 
bereiteten Geift. ©. Wein. Sept verfteht man aber überhaupt jeden Geift 
unter diefem Namen, er mag aus irgend einer in die Weingährung gegans 
genen Subftanz bdeftilirt worden feun. S. Alkohol und Branntmwein. 
MWeinpalme (Raphia vinifera) wähft an ben Ufern der Fluͤſſe, 
welche die Königreiche Oware und Benin, im Innern von Afrika ſcheiden. Sie 
hat einen ſchoͤnen Wuchs, eine Menge glängenber, wie mit Firniß überzogener 
Krüchte, und gefiederte, ſtachliche Blätter, von 11,—2 Metres Länge, 
Die Sruchtzmeige find außerordentlich groß, und mit Fruͤchten beladen kann 
fie kaum ein Menſch von der Erde aufheben. Paläfte und Häufer werden 
aus diefer Weinpalme erbaut und mitihren Blättern bededt, Weiche und 
Arme kennen wenig Bebürfniffe, welche dieſe Eoftbare Palme nicht befries 
digte. Aus den Blattrippen macht man Sayagen, eine Art Harpunen 
zum Fifhfang, woran man eine eiferne Spige oder Fifhgräte befeftigt. 
Der Wein von bdiefer Palme ift farbiger und flärker als der gewöhnliche 
Palmenwein. Man [hält die Früchte und läßt die Kerne in gewöhnlichen 
Palmenwein , mit Waffer vermiſcht, gähren. Diefer dunkle und leicht bes 
raufchenden Wein fhäumt wie Champagner und hält fich lange Zeit. 
Weinprobe iſt ein Mittel, um die Verfäifhung ber Weine zu ents 
beden. Den Alaun entdedt die flüchtige ober feuerbeftändige Schwefelfäure, 
die einen weißen in Salpeterfäure unauflöslihen Bodenfat daraus nieder: 
fchlägt; den Branntwein die Deftillation, welche fhon vor 200 Grad 
Fahrenheit übergeht. Einen zu ſtarken Schwefelgehait entdedt man durch 
eine Auflöfung von ägendem Laugenfalz und Waſſer. Zu ſtark geſchwefelten 
Mein erkennt man, wenn durch Hinzufesung einer falpeterfauren Silbers 
auflöfung ein brauner oder fhmwärzlicher Niederfchlag erfolgt. Die ſchaͤnd⸗ 
lichfte Verfälfhung der Weine gefchieht durch Bleiorpde, eine wahre Gift: 
mifcherei, zum Gluͤck aber auch fehr leicht zu entdeden. In frühern Zeiten 
fuchte man die Berfälfhung durch die fogenannte wirtemberger Weinprobe 
zu entdecken. Allein da dieß nicht 44 wirkt, fo bedient man ſich jegt 
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des mit Hybrothionfäure gefhmängerten Waſſers, oderber Hahnemannifchen 
Meinprobe, bie ebenfalls nichts anderes als ein hydrorhionfaures Waſſer ift, 
mit größerer Sicherheit. Diefe zeigt die Bleitheile, die in einem Weine 
befindlich find, durch ein mehr oder weniger dunkelbraune Farbe an. Sehr 
dunkle rothe Weine kann man vorher erſt durch einen Zufag von etwas 
Mitch entfärben, ehe man die Weinprobe anwendet. Sollte indeſſen durch 
die Weinprobe die Gegenwart des Bleies in einem Weine angezeigt worden 
feon, fo muß man, zu mehrerer Ueberzeugung, noch eine genauere Prüs 
fung deffeiben vornehmen. Zu dem Ende wird eine Partie des Weine zur 
Trockne verdunftet, und der trockne Rüdftand in einem bedediten Ziegel aus: 
geglüht, und nad dem Erkalten unterfucht, ob fih in dem NRüdftande 
Bieikörner finden. Sollte diefes nicht der Fall fepn, fo muß der Ruͤckſtand 
in Salpeterfäure aufgelöft, und in die neutrale mit Waffer verdünnte Auf: 
löfung eine Zinfplatte geflellt werden, um zu unterfuhen, ob fih an diefe 
metallifches Blei anlegtu. f.w. Bei Abmwefenheit von Metall bleibt der 
Mein unverändert ; zeigt fich dagegen ein ſchwarzbrauner Niederfhlag , foift 
Blei, ein dunkelbrauner, fo ift Kupfer, ein pomeranzenfarbener,, fo ift 
. Spießglang, ein gelber, fo ift Arfenit vorhanden. Eifen, das durch die 
Hahnemannifhe Weinprobe nicht zu entdeden ift, wird durch Galläpfel: 
tinktur entdedt, indem eifenhaltiger Wein dadurch eine ſchwarze Farbe 
erhält. ’ 

* einsberg, Stadt und Sitz eines Oberamtes des Neckarkreiſes im 
Koͤnigreich Wuͤrtemberg, nicht weit von Heilbronn, in einem angenehmen 
Thale an der Sulm, mit 250 Häufern und 1750 Einwohnern, hat Weinbau, 
Die Trümmer des Schloffes Weibertreue errinnern an die Belagerung def: 
feiben 1140, wo Kaifer Konrad 11]. nur den Weibern freien Abzug mit 
dem Beften auf den Rüden geflattete. 1823 ward hier ein $rauenverein zur 
Verfhönerung des Bergs und zur Unterflügung unbemittelter Frauen, die 
ſich durch eheliche Treue und befondere Opfer, 3. B. mehrjährige Pflege er⸗ 
krankter Gatten ausgezeichnet und tadellos gelebt haben, geftiftet. 

Weinſtein, ein Satz , beftehend aus Pottafhe und Weinfteinfäure, 
mas ſich aus den jungen Weinen an die Wände ber Käffer niederfchlägt und 
anfegt. Nachdem der Wein roth oder weiß ift, färbt fih auch der Wein: 
ftein darnach. Reinigt man ihn von dem anhängenden Schleim , fo wird 
er weiß und befommt den Namen Weinfteinrahm, Gremortattari , ober 
Weinkryſtalle. Seine Säure ift als Weinfteinfäure unter die Arzneimittel 
aufgenommen. Gie ift angenehm fauer, Erpftallifirt in weißen Kroftallen 
and löfet fich leicht im Waffer auf, Aus Weinftein Basreliefs und Statuen 
zu verfertigen und fie zu färben, diefe Kunft hat ein Toskaner, £. de Vegni, 
fhon vor 1761 erfunden, und den Weinftein, melden das Waſſer der Bä- 
der des h. Philipp, im fienifchen Gebiete, am Fuße des Berges Amiata, 
nicht weit von ber römifchen Grenze, abfest, auf diefe Art benutzt. 

Weishaupt (Adam), geb. zu Ingolſtadt 1748, ftudirte dafelbft die 
Rechtswiſſenſchaft, erhielt die Doktorwuͤrde und wurde Lehrer des geiftlichen 
Rechts an der Hochſchule feiner Vaterftadt. Er. ift der Stifter des nachher 
fo berüdhtigt gewordenen Jlluminatenordens (d. i. die geheime 
Gefellfchaft der Erleuchteten). Diefer Verein ward von ihm 1776 gegrüns: 
det und verbreitete fih zuerft von Ingolſtadt aus über Münden und 
Eichftädt, vorzüglich in dem katholiſchen Deutſchland; dann auch in einigen 
Gegenden des proteftantifchen, und zählte zur Zeit feine Bluͤthe mehr als 
zmweitaufend Mitglieder; unter diefen Männer von den größten und aner: 
Fannteften Verdienften. Nachdem aber im 3. 1785 die baieriiche Regierung 
mehrere Mitglieder entdeckt und ohne gefegmäßige Korm hart beftraft, aud) 
den Orden, als dem Wohle des Staats gefährlich, aufgehoben und deſſen 
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Kortdauer hart verpönt hatte, erloſch derſelbe völlig; menigftens hat man feit: 
dem von feiner Kortdauer keine Spuren nachgewieſen. Bon der Veranlaf: 
fung gur Stiftung diefes Ordens führen wir Folgendes an. Schon auf dere 
Univerficät hatte fih Weishaupt mit fhriftlichen Verſutchen über einen zu 
ftiftenden Drden befhäftigt ; als Ideal ſchwebte ihm der Freimaurerverein 
vor, von deffen Einrichtung, Zuſammenhang, Klugheit, Behutſamkeit in 
der Auswahl der Mitglieder und unaufhoͤrlicher Prüfung derfeiben er fih 
die übertriebenflen Borftellungen machte. Inzwiſchen war er zu Ende des 
5.1773 nad Ingolftadt auf den Lehrſtuhl des geiftlihen Rechts berufen 
toorden, welchem die Jefuiten feit 19 Jahren vorgeftanden hatten, Diefe 
boten Alles auf, ihn von dort zu entfirnen. Weishaupt, der fich nad) einer 
Schutzwehr negen ihre Anfeindungen umfah, glaubte, daß geheime Verbins 
dungen überhaupt das wirkfamjte Mittel gegen unverdienten Drud ges 
mwährten. Seine bereits befchlofjene Aufnahme in eine Sreimaurerloge, wo 
er Sicherheit zu finden hoffte, wurde anfangs durch Außer Umftände vers 
zögert und endlih. ganz von ihm aufgegeben, als ein Abgefandter einer auf 
Alchymie arbeitenden Loge in Ingolſtadt erfhien, um die fähigften der dors 
tigen Studenten baflır zu werben. Dieb zu verhindern, beſchloß er die 
Gründung eines eigenen Ordens, beffen Geift er in einer Stelle Abbts (in 
dem Buche vom Berdienfte) ausgedrüdt fand. Noch beſtimmter drüdt 
fi) Weishaupt fpäter darüber alfo aus: „„Selbftdentende Menfhen aus 
allen Weltiheilen, von allen Ständen und allen Religionen und unbefchadet 
ihrer Denkfreiheit, troß aller fo verſchiedenen Meinungen und Keidenfchafs 
ten, durch ein gegebenes höheres Intereſſe in ein einziges Band dauerhaft 
zu vereinigen, fie dafür glühend und auf den Grad empfänglich zu machen, 
daß fie in der arößten Entfernung als gegenwärtig, in der Unterordnung ale 
Gleiche, daß Viele wie ein Einziger handeln und begehren und aus eigenem 
Antriebe, aus wahrer Ueberzeugung von felbft thun, was kein oͤffentlid er 
Bwang, ſeit Weit und Menfhen find, bewirken konnte’’ : dieß fey die Ab= 
ficht, die ihm bei feinem Orden vorgefchmwebt habe. So war denn unftreitig 
Beförderung der Weisheit und Tugend, moralifhe Ausbildung des Mens 
ſchen, und um diefe zu erreichen, zugleich Sicherung vor äußern Bedruͤckun⸗ 
gen aller Art, das ins Auge gefaßte Ziel; und in diefem Geifte entwarf 
Weishaupt die Statuten für die Ordensglieder, die er, bevor er auf den 
Namen Sluminaten verfiel, Perfetribiliften nannte. Am erſten 
Mai 1776 ward ber Drden gegründet, und ale die erfien Mitglieder wurden 
Diejenigen aufgenommen, bie durch diefe Anſtalt gerettet werden follten. 
Das Ritualfpftem, das Lehrgebäude und die Gradfolge beftand aus folgen» 
den Theilen: Exfte Klaffe, Pflansfhule, a) Vorbereitungsauffag, b) No⸗ 
vität, c) Minervalis, d) Illuminatus minor, e) Einweihung eines 
Magiſtratus. Zweite Klaffe, Freimaurerei (d. i. damaliges Logenweſen), 
1) fombotifhe: a) Ritualbuch der Lehrlinge, der Gefellen und der Meifterz 
b) Coajtiturionsbud ; 2, ſchottiſche: a) Juuminatus major, oder ſchottiſcher 
Noviz; b) Illuminatus dirigens, oder ber fchottifche Ritter, Dritte Klaſſe, 
Myſterien, 1) Eleine, a) Presbpter oder der Prieftergrad; b- Prinzeps oder 
der Regentengrad ; 2) große Mofterien, a) Magus, b) Rex. Zur Charak— 
teriftik des Geiftes diefer Verfaffung, die nie vollftändig ausgearbeitet wurde, 
dient Weishaupt's eigene Erfiärung, daß ihm dabei die Verfaſſung der 
SFefuiten (vrgl.d. Art.) Vorbild gewefen. Weishaupt forderie, was bei bem 
Mangel an Zwangsmittein und der Lage der Mitglieder nicht durchzuſetzen 
mar, blinden Öehorfam der Untergebenen aegen die Obern ; eine Art von 
katholiſcher Beichte wurde eingeführt ; die Witalieder foltten fi bemühen, 
allenthalben angefehbene und in Gonnerionen flebende Männer an ſich zu 
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ziehen und in alle Öffentliche Angelegenheiten Einfluß zu gewinnen; fie 
follten in den Befig aller öffentlihen Stellen und Aemter zu fommen fudyen, 
fie ſollten nicht nur über ihre eigenen Fortſchritte in der Moral und Auftid: 
zung monatlich Bericht erftatten, fondern auch über ihre Mebenmitglieder 
Beobachtungen einfenden. Der moralifhe Schaden, den biefe Grundfäge 
nachfichziehen mußten, leuchtet ein. Auch ohne Öffentlihe Verfolgung 
tonnten gute und rechtliche Männer nicht lange in einer ſolchen Form verei» 
nigt bleiben ; dazu aber fam noch, daß viele unfähige und unmwürdige 
Menfhen aufgenommen und daß felbft von Denen, die guten Willen hatten, 
nur Wenige Weishaupt's Pian zu faffen vermochten. Dennoch, fagt ein billi: 
ger und gründlicher Beurtbeiler, waren die Jluuminaten beſſer als ihr Orben. 
— Noch mögen einige gefhichtlihe Hauptmomente hier Plag finden. Nach⸗ 
dem ber Drden einige Jahre beftanden hatte, beſchloß man, ihn mit den 
Sreimaurern in Berbindung zu bringen. Weishaupt wollte zwar bie 
Kenntnig der Maurerei den höhern Graben feines Ordens aufbehalten, 
willigte jedoch ein, daß alle Areopagiten die drei erfien Maurergrabde erhalten 
folten. 1780 ward Knigge gewonnen. Diefer, im wahren Eifer für die 
Sache, und den Orden für alt und ausgebildet haltend, nahm, dem ihm er: 
theilten Auftrage gemäß, viele vornehme, gelehrte und rechtfchaffene Männer 
zu Minervalen auf und ertheilte ihnen das gleiche Recht der Aufnahme. 
Als er aber, um fie vollftändig zu belehren und zu befriedigen, von Weis: 
haupt nahdrüdlid die Darlegung des ganzen Syftems forderte, erhielt er 
von diefem das Geftändniß, daß bis jest nur die untere Klaffe, die Pflanz 
ſchule, in einigen katholiſchen Provinzen errichtet fey, und zugleich die Auf: 
forderung, nad) feinen Materialien die höhern Grade auszuarbeiten. Anigge 
erklaͤrte fich bereit dazu. Bei einer perfönlichen Zuſammenkunft vereinigte 
man fich über die Art und Weife, und bevollmädhtigte zugleich Knigge, den 
bevorftehenden Eonvent ber Freimaurer zu MWilhelmsbad zu einer Bereinis 
gung beider Orden zu benugen. Knigge’s Bemühungen blieben nicht ohne 
Erfolg. Er gewann unter andern Bode, der, nachdem er fi genau von 
Allem unterrichten und bis zum Illuminatus birigens hatte befördern laf: 
fen, förmlich verfpradh : treu und eifrig für den Orden zu wirken, dbemfelben 
die Oberhand in dem neuen Spfteme der Sreimaurerlogen zu verfchaffen 
u. ſ. w. Dod ehe noch Bode feine Verſprechen erfüllen Eonnte, eilte der 
Orden ſeinem Ende entgegen. Knigge und Weishaupt, von verfcdiedenen 
Anſichten geleitet, entzweiten fi, und Erfterer fagte fi endlich am 1. Julius 
1784 von aller fernern Theilnahme los. So in feinem Innern zum Unter: 
gange reif, mußte ber Orden den äußern Verfolgungen unterliegen. Schon 
1783 hatten ſich Stürme gegen ihn erhoben und am 24. Juni 1784 erfchien 
ein kurfuͤrſtl. baier. Befehl, der alle geheimen Berbrüderungen aufbob. 
Obwohl die Illuminaten, fowie die Freimaurer, gehorchten, fo erfchienen 
dennoch heimliche Denunziationen, zu deren Beweis die Angegriffenen um: 
fonft aufforderten. Ein zweites Verbot erfoigte am 2. März; 1785, von 
Pater Trank und Kreitemeyer nomine Serenissimi eriaffen. Zugleich fing 
man an, ohne je ein Beifpiel des Ungeborfams beweifen zu Fönnen, einige 
der rechtfchaffenften Mitglieder des Ordens zu betrafen. Weishaupt wurde 
feines Amtes entfegt. Er fand bei dem Herzoge Ernft von Gotha Auf: 
nahme, Nun erft wurden die aus dem Orden getretenen Utfchneider, Gof: 
fandey und Grünberger, die ſchon lange die heimlihen Angeber gewefen, vor 
eine geheime Commiffion gerufen, um Alles, was fie vom Orden wüßten, 
fchriftlich anzuzeigen und ohne weitere Gewähr eidlich zu erhärten. Dod 
noch vor ihrer Beeidigung machten Kreitemeyer und Dumbof nomine Sere- 
nissimi das dritte Verbot bekannt. Trotz der darin verfprochenen Verzei— 
hung dauerte die Verfolgung fort. Viele würdige Männer wurden abgefest, 
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verwidfen, eingefperrt. Bei dem Prozeffe ging man jedoch mit Schonung 
und billiger Küdfiht auf die Verhältniffe der Perfonen zu Werke. Aus 
dem Geſagten geht hervor, daß die Aufhebung diefeg Drdens, der einen 
wahren Staat im Staate bildete, durchaus rechtmäßig war; aber nicht bie 
Art, wie man dabei verfuhr. Mas von dem Einfluffe der Illuminaten 
auf die franzöfifhe Revolution gefagt worden ift, find leere Xräumereien. 
Weisheit (Sapientia), eine Idee von der nothwendigen Einheit aller 
möglichen Zwecke. Sie ift eine Idee, d. h. ein nothwendiger Vernunftbes 
griff, dem fein congruirender Gegenſtand in den Sinnen gegeben werben 
kann. Aber fie ift eine Fdee der praktifhen Vernunft, d.i. eine ſolche, die 
jederzeit wirklich, obzwar nur zum Theil, in concreto gegeben werden kann. 
Eine ſolche praktiſche Idee ift fogar die unentbehrliche Bedingung jedes praßs 
tifhen Gebrauchs der Vernunft; obmwohl ihre Ausübung jederzeit begrenzt 
und mangelhaft ift, aber unter nicht beftimmbaren Grenzen, alfo jederzeit 
unter dem Einfluffe des Begriffs einer abfoluten Voltftändigkeit. Da nun 
bie reine Vernunft fogar in einer ſolchen Idee Caufalität bat, Das wirktich 
bervorzubringen , was diefe Idee enthält, fo ift es nichts Geringfhasiges, 
daß die Weisheit eine dee if. Die Weisheit kann nun theoretiſch oder 
praktiſch betrachtet mArden. In theoretiſcher Rüdjicht ift fie die Erfenntniß 
des hoͤchſten Guts; in praktifcher, die Angemeffenbeit des Willens zum hödy: 
ften Gut. Alle mögliche Zwecke vereinigen fih nämlich in der Idee vom 
Endzweck. Diefer gibt alfo allen Zwecken nothwendige Einheit. Der Ends 
zweck aller Zwecke ilt aber das bödjfte Gut, welches als Endzweck ber theore: 
tifhen Vernunft volltommen erfannt, und als Endzwed der praktiſchen 
Vermunft volllommen gewollt wird ; eine Vernunft alſo, welche diefe Ers 
kenntniß und diefen Willen hat, befigt die Eigenfchafe der Weisheit. Diefe 
Meisheit wohnt allein bei Gott; und ihrer Idee nur nicht fichtbarlich ents 
gegen zu handeln, ift Das, was man etwa menfhlihe Weishrit nennen 
könnte. Wir fehen hieraus, daß die Tugend die eigentliche, nämlich praßs 
tifhe Weitheit genannt werden kann; denn biefe praftifhe Weisheit madıt, 
dag derjenige Menſch, weicher ihr nachtrachtet, den Endzwed des Dafeyns 
der Menfchen zum Endzwed feines Willens macht. Die Vernunft, melde 
lehrt, das Moralifhgefegmiorige auszurotten, noch mehr aber wenn fie es 
auch ins Merk richtet, verdient allein den Namen der menſchlichen Weisheit. 
Zur theoretifchen Weisheit gehört Einfalt, im Gegenfag ber Künftelei, dieſe 
Einfatt, von der man fagt: volllommene Kunft wird wieder zur Natur; 
und zu der man nur fpät gelangt. Diefe Einfalt ift ein Vermögen, durch 
Erfparung der Mittel, d. i. ohne Umſchweif, zu eben demfelben Zweck zu ges 
lanyen. Der diefe Gabe hat, der Weiſe, ift, bei feiner Einfalt, gar nicht 
einfältig, d. i. kein folder, welchem man nichts beibringen kann, oder der 
zum Lernen unfähig ift. Es gibt dreieriei Arten von Lehrern, die alle zu 
unferer Vollkommenheit beitragen ; ber Eine macht uns gefchidt, der Andere 
Eiug, der Dritte weile. Die legte Stufe, die Weisheit, ift gewiß bie voll: 
kommeyſte, wird aber nie erreicht. Die Gefhidlichkeit ift auf Sachen, bie 
Klugheit auf Menfchen, die Weisheit auf die Moralität gerichtet. 
MWeiffagungen oder auh Prophezeiungen find deutliche, bes 
flimmte, keinen Doppelfinn darbietende Vorherverfündigungen von Beges 
benbeiten, die vorherzufehen, auch dem’ fchärfften Wise und dem entwideltften 
Berftande des Menfhen unmöglih und die fpäter durch feine Anftalten, 
durch welche bie Weiffagung wiſſentlich wahrgemacht werben follte, herbeige: 
führe werden, Daß fie keinen Doppelfinn befigen dürfen, unterfcheidet fie 
von den Sprüchen ber alten Drakel ; denn diefe waren immer zweideutig. 
Sm hoben Alterthum fanden die Meiffagungen in großem Anfehen ; faft 
jeder Religionsflifter bediente fi ihrer, um es göttlichen Beruf darzu⸗ 
12 
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thun; aber die Meiſten befigen ben Charakter der wahren Weiſſagungen nicht. 
Am wichtlgſten für uns Chriften find die Propbezeiungen ber heil. Schrift und 
befonbers des alten Teſtaments, weil wir in ihnen einen Beweis grund unfes 
rer offenbarten Religion erfennen. Ihr Verftändniß und ihre Deutung haben 
‚ allerdings ihre Schwierigkiiten; denn die Prophetenſprache ift fehr bilderreich, 

bie orientalifhen Sprachen Ileben Überhaupt bildlihe Ausdrüde, und ſchon 
darım darf man fih niht wundern, Laß fie auch bei ben Propheten ange» 
troffen werden, befondere, weil fie eben Dadurch einen befto ftärfern Eindrud 
auf die Gemüther zu machen fuchten. In diefen Fällen muß man das Bild 
von bem vorgebilbeten Gegenftande wohl unterfcheiden, wenn man nicht in 
Srrthümer verfallen will, Darunter fommen oft ſolche Bilder ver, welche 
uns nad unferem, von dem orientalifhen fehr verfchiedenen Gefhmade 
fonderbar feinen. So z. B. vergleichen fie Könige und Fürften mit Sonne 
und Mond, und bie Vornehmen der Nation mit Sternen. Den Kal dis 
Staats, des Königs und der Großen künden fie durch das Bild einer Sonns 
und Mondfinfternig an. Man muß alfo mit der Vorftellung der Drientaler 
und mit dem Geifte ihrer Sprache bekannt ſeyn, um fie recht zu verftehen. 
Was die Prophezeiungen des alten Teſtaments vor andırn auszeichnet, ift: 
fie flehen miteinander in einer genauen Verbindung, fie madhen ein großes, 
vielumfaffendes Ganze aus; fie unterftügen einander, und erhalten eben 
dadurch mehr Beſt mmtheit und Deut ichkeit; fie arbeiten alle zu dem aleichen 
gotteswürdigen Zmede bin, auf die Veredelung der Menfchen; die Funda— 
mental-Lehren, ben Glauben an den einigen Bott, als allmädırigen Schöpfer 
des Univerfums und ale moralifhen Weitregenten, zu erhalten, und die 
Menfhen auf die große Reftaurationsepode vorzubereiten. Dadurch uhter: 
fheiden fih die MWeiffagungen der Hebräer weſentlich von allen heidniſchen 
Orakeln; bald bat man für ihre Gegebenfenn keine biftorifhe Gewißheit, 
bald find fie unbeftimmt, dunkel und zweideutig, daß man daraus madın 
könnte, was man wollte, daß fie eintrafen, mas auch immer gefchehen möcht: ; 
fie bangen untereinander gar nicht zufammen; find lauter abgeriffene Stüde 
“ ohne allen der Vernunft genug thuenden und Gottes würdigen med. Es 
kann zwar nicht geleugnet werden, daß auch unter ben hebräifchen Weiſſagun— 
gen einige vorfommen, melde für uns dunkel find, theils, weil wir den Geift 
ber Sprache fo vollkommen nicht mehr fennen, theils weil uns die Geſchichte 
ihre Erfüllung nicht immer umftändiid genug ausgezeihnet hat. Dagegen 
aber ift es unleugbar, daß die meiften fo beſtimmt und deutlich find, dag man 
ihren Sinn, befonders wenn man fie mit ber Geſchichte vergleicht, unmöglich 
verkennen kann, wenn man nicht durch willfürliche und gezwungene Inter: 
pretationen Dunfelbeiten und Verwirrungen muthmillig hineinlegt. Die 
MWeiffagungen des alten Bundes haben eigentlich zwei Hauptobjefte ; fie be: 
treffen entweder bie Schidfale des Volkes, oder den fünftigen Meffias. Aber 
von beiden Klaffen ift es wahr, daß fie miteinander in Verbindung ſtehen. 
Die erften und älteften find nur einige Hauptzüge von ber fpätern Zukunft, 
welche aber auch durch die darauf folgenden immer näher beftimmt, durch 
Dinzufegung neuer Zuge mehr vereingelnet werden. Am meiften muß der 
Bufammenhang der Weiffagungen bei den meffianifchen beobachtet werden. 
Gott muß als ein moralifcher Weltbeherrfcher alle Begebenheiten zu morali: 
ſchen Zwecken leiten. Wenn nun die Sittiichkeit in der gegenwärtigen Rage 
bes menfhlichen Geſchlechtes, mie Frint dieß bemwiefen bat, ohne eine böbere 
Dffenbarung, ohne einen Wiederherfteller der verdborbenen Menſchennatut 
nicht erreicht werden Eonnte; fo mußten alle vorhergehenden Begebenheiten, 
Voranftalten, WBorbereitungen zu dieſer merfmürdiaen Erfcheinung fern ; 
bie Menfchen mußten fhon vorhinein auf den großen Mann, melder diefes 
wichtige Gefchäfte ausführen follie, aufmerkfam gemacht werden, damit fie 
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ihn bei feiner Ankunft deſto gewiſſer erkennen konnten; fein Bild mußte durch 
die Weiſſagungen vorhinein fo deutlich entworfen werden, daß man ſich bei 
feiner Ankunft an feiner Perfon nicht irren Eonnte, wenn man anders unbes 
fangen fehen und die Wahrheit erkennen wollte; denn von siner abgenoͤthig— 
ten Anerkennung kann doch wohl feine Rede feyn. Da in der Welt Altes 
fufeuweife gebt, fo läßt fib fhon vorhinsin amwarten, daß die Vorfehung 
aud die naͤmliche Regel werde beobachtet, und das ganze Bild des Meſſias 
nur allmälig entworfen haben. Das war einerfeitd der menſchlichen Em— 
pfänglichkeit angemeffen, weil ein Zug immer die Vorbereitung und der Grund 
des folgenden war; und anbrerfeits wurde bei diefer ſtufenweiſen Entmwide: 
lung die frohe Erwartung auf den Meffias immer lebendig erhalten, Dar; 
aus ergibt fih nun die natürliche Folge, daß man die Weiffagungen, befons 
ders die fih auf den Meſſias bezieben, nicht einzeln betrachten, nicht aus 
ihrem Zufammenhange reißen dürfe, weil fie fonft ihre Beſtimmtheit vers 
lieren, Das nicht mehr leiften können, was fie ihrem Zwecke nach leiften folfen, 
und in ihrem Zuſammenhange audy wirklich leiften, Die erften Weiffaguns 
gen von dem Meſſias konnten nur allgemein unteflimmt, und eben darum 
nur bunfel fepn, gerade fo, wie die erſten Züge an einem Gemälde, aus wels 
chem fi wohl im Allgemeinen ſagen läßt, daß ein Kopf daraus werden ſoll, 
aber nob nicht, weſſen Porträt e8 werden wird. Indeſſen find noch dieſe 
erften Züge des Gemäldes, weil fie doch feine Beſtimmtheit haben, gar nicht 
üterflüffig, fie find die Grundlage der übrigen, durch welche ihre Bedeutung 
immer näher beſtimmt wird ; bei feiner Vollendung ift das Gemälde fo vers 
einzelt, daß es gerade nur das Geſicht dieſes beſtimmten Menfchen vorftelit, 
welches vorgeftellt werden fol. S. Wahrfagungen. 

Weiſſe (Chriftian Felix), ein fhägbarer deutſcher Scriftfteller, geb. 
am 23. Jung 1726 zu Annaberg im fähf. Erzgebirge, wo fein Vater Schul— 
refter war, aber 1728 dem Rufe als Gymnaſlaldirektor nad Altenburg 
folgte. Hier erhieit der junge Weiſſe feine erfte Bitdung, bezog dann 1745 
die Hochſchule zu Reipzig, wo er diehumaniftifchen Wiffenfhaften fludirte und 
fi) befonders an 3. H. Schlegel und Reffing anſchloß. Seine Verbindung 
mit dem Restern trug viel bazu bei, daß er fich weder der ſchweizeriſchen noch 
der Gottſched'ſchen Schule ergab. Sein Talent zur bramatifchen Poefie ents 
mwide:te ſich ſchnell, ohne eigentlich fehr hervorragend zu feyn. Sein Luft: 
ſpiel: Der Leihtgläubige, ward von der Neuber’fhen Schaufpielergefelufhaft 
auf die Bühne gebraht. Auch der nähere Umgang mit dem berühmten 
Echaufpieler Eckhof, feine Verbindung mir Rabener, Gellert, v. Cronegk 
(welcher Legtere ihn mit Utz bekannt machte) wurde bald für ihn fehr gewinn⸗ 
reib. 1758 ging Weilfe mit einem jungen Grafen, bei dem er eine Hofs 
meifterflele übernommen hatte, nad Paris, lebte dann, muncheriei literasis 
fhen Arbeiten obliegend, bei einem andern jungen Grafen zu YBurgfcheis 
dungen in Thüringen, hielt fi dann in Berlin auf, und wurde 1761 Kreis 
fteuereinnehmer zu Leipzig, welches Amt er bis an feinen Tod (16. Dez. 1804) 
verwaltete. Weiſſe hob zuerft mit Leffing, dem er freilih an Genie nach— 
ftand, das deutfche Theater aus feiner ſchmachvollen Niedricfeit empor. 
Die Luftfpiele unferes Dichters zeichneten fich für die damalige Zeit ungemein 
aus. Mihr Driginalität berrfcht in feinen fomifchen Opern, die mit Hillers 
Muſik den Deutſchen einen neuen überrafhenden Genuß gewährten; wie 
nennen: Lotchen am Hofe, nah dem Franzöfiihen; bie Liche auf dem 
Lande; dev Dorfbarbier; die Jagd; der luftige Scufter; der Erntefrang. 
Miete Arien und Romanzen aus diefen Opern wurden ſchnell allbeiiebre 
Bılislieder, Unter feinen Trauerfpielen fand infonderheit fein Richard IM, 
gerechte Anerkennung; ebenfo fein Romeo und Zuite. Die ſehr fingbaren 
Scherzhafte Lieder (1758), fomwie feine Amazonenlicden (eine gluͤckliche 
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Nachbildung der Gleim'ſchen Kriegslieder) 1761, ſind nicht ohne poetiſchen 
MWertk und wurden gleichfalls bald überall beliebt. Einen bedeutenden Eins 
flug übte er auf die deutfche Literatur durch die Bibliothek der fhönen Wif: 
fenfhhaften und freien Künfte, die er anfangs mit Nicolai, dann allein her 
ausgab (63 Bde). in hohes Verdienft erwarb jih Weiſſe noch als Kins 
berfchriftfteller durd) feine Kinderlieder und feinen Hinderfreund, der eine 
liberalere Erziehungsart einführte und ungemein viel Gutes wirkte. Dem 
Briefwechfel der Kamilie des Kinderfreundes iſt aud ein aͤſthetiſches Vers 
dienft nicht abzufprechen. Als Menſch verdiente Weiffe, feines trefflichen 
Charakters wegen, im jeder Nüdficht die Achtung, welche ihm von allen Seis 
ten zu Theil wurde. Seine Selbftbiograpbie ward von ©. F. Frifh und 
C. E. Weiffe, Lpz. 1806, herausgegeben. Die Sefulurfeier feines Geburtss 
tages fand 1326 zu Annaberg flatt, wozu A. Mahlmann ein Feſtſpiel (Lpz. 
1826) dichtete. Auch wurde durb Sammlungen eine Schule für arme 
Kinder in Annaberg u. d. N. der Weiffensftiftung errichtet, 

Weißes Meer, ein großer Bufen des Eismeeres zwiſchen der Halb: 
infel Kanin und der Küfte von Lappland, ber ſich nach Süden bis faft zum 
64 N. Br. herabzieht, und feinen Namen davon hat, daß er einen großen 
Theil des Jahres über zugefroren und mit Schnee bededt ift. Schifffahrt auf 
ihm findet nur von der Mitte des Maies bis Ende des Septembers ftatt. 
Die Küfte ift fehr unregelmäßig, von vielen Felſen und kleinen Infeln ums 
geben, und läßt gegen 30 Klüffe ben Yusgang finden, wovon der Dwina-, 
Onega-, Mezenflug die größten find. Der legtere bildet in der Mündung 
eine Bai, an der eine Stadt gleihes Namens liegt. Die Divina geht in 
zwei Urmen ins Meer, die von einer Inſel getrennt werden. An ihr liegt 
das 1584 gegründete wichtige Yrhanget(f. d.), der Hauptftapelplag jener 
Gegend, Unter den Inſeln des weißen Meeres ift die Solofi: Anfel im 
Dnegabufen bie größte. Zwei Kanäle, die die Dwina mit der Wolga und 
dem Dnieper verbinden, laffen aus dem weißen Meere unmittelbar ins 
Easpifhe und ſchwarze Meer fchiffen. 

Weite) Abitand, Entfernung, der Sonne und Planeten wird durch 
ihre Parallare (f. d.) gefunden. In Rüdfiht auf die Planeten find 
ihre wirklichen Entfernungennad der Keppler’fchen Theorie berechnet worden, 
und zwar nad dem Abſtande ber Erde von der Sonne, welcher beim Durd: 
gange der Venus durch die Sonne gefunden wurde. — In der Optik heißt 
die fcheinbare Entfernung eines Gegenftandes die, welche wir annehmen, 
wenn mir ihn dom weitem betrachten. Sie unterfcheidet fih gewöhnlich 
fehr von der wahren Entfernung, weil wir gewohnt find zu denken, daß alle 
entfernte Gegenftände, deren Theile wir nicht mehr zu unterfteiden ver: 
mögen und die auch feinen andern fihtbaren Gegenftand ihrer Nähe haben, 
alle gleichweit von ung abſtehen, obgleich der eine vielleicht mehrere Miliios 
nen Meilen näher ift als der andere, wie das mit Sonne und Mond fid 
wirklich verhätt. — Auch in der Perfpektive finden mir eine Diſtanze oder 
Entfernungslinie und Entfernungspunfte, Und zwar ift die Entfernungslinie 
dort diejenige , welche vom Auge nad) dem Haupt: oder Augenpunft gezogen 
wird. Bie Diſtanzpunkte liegen in der Horigontallinie des Hauptpunktes 
rechts oder linke von diefem. N 

MWeitfihtigkeit, Presbyopie, eine Krankheit der Augen, die man am 
bäufigften bei Altern Menfchen trifft; daher auch ihr griech. Name. Siebe: - 
fteht darin, daß der Meitfichtige Fleine Gegenftände nur in einem ſehr hellen 
Lichte und in einer groͤßern Entfernung, als es bei einem gefunden Auge 
der Kalt ift, feben Fann. Die Presbyhopie ift das entgegengefeste Leiden 
der Myopie (f.d.). Bei diefer fällt der Fokus oder bie Spige des Licht⸗ 
Grahientegels , der ſich von den ſichtbaren Gegenſtaͤnden verbreitet, vor, 
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bei jenen hinter der Retina , der Neghaut. Die Urſache der Krankheit liegt 
in einer zu geringen Converität der Vorderhaut oder der Kinfe, oder in einer 
Verminderung der Klüffigfeiten des Auges, befonders des Glaskoͤrpers, wo⸗ 
durch die Linfe der Neghaut zu nahe kommt, pder in einer Verminderung 
der ıichtbrehenden Kraft der flüffigen heile des Auges, Die Krankheit 
ift meift für die Kunft unheilbar, doch befeitigt fie manchmal die Natur, 
fodag Menfhen, welche früher weitfichtig waren, in fpätern Jahren davon 
befreit werden. Den Nachtheil der Presbyopie wird durch conver geſchif— 
fene Gläfer gehoben. Bei ihrem Gebrauche muß man aber die Regel beo— 
bachten, daß man mit den weniger fharfen beginnt und von einer ſchwaͤchern zu 
einer höhern Nummer nicht eher übergeht, als bis e8 unumgänglich noths 
wendig ift. 

Welfen oder Guelfen war der Name eines berühmten ürften: 
haufes, das, im 11. Jahrh. aus Jtalien (Dito von Freifingen fest ihre 
älteften Befigunger zwifchen den Brenner und den Et. Gotthard) nad) 
Deutſchland verpflanzt, eine Zeitlang über verfchiedene der ſchoͤnſten deutſchen 
Provinzen herrfchte, ünd in den beiden Linien des Haufes Braunfchmeig, 
der koͤnigl. und herzogl., noch fortblüht. Nach des Geh. : Zuftizrachs Eich: 
horn Urgefchichte des Baufes der Welfen tritt daffelbe erft mit dem 9, 
Jahrh. in der legte Periode Karls d. Gr. in das volle Licht der Geſchichte. 
Das Andenken an bdiefen alten berühmten Namen ift dburd die Stiftung 
des handver. Guelphenordens (f. Hannover) erneuert worden. Mit dem 
Namen Welfen bezeichnete man aber auch im Mittelalter eine mächtige 
Partei, die fih in Deutſchland und fpäterhin vorzüglich in Italien den Uns 
ternehmungen ber Kaifer und den Anhängern derſelben, den Gibellinen, 
widerſetzte. (Vergl. Frieder. v. Raumer, Gefhichte der Hohenftaufen, Lpz. 
1823). — Die Familie der Welfen befaß, in zwei Linien getheilt, 'm 11. 
Jahrh. anfehntihe Güter im füdlihen Deutſchland. Azzo, ausdem Haufe 
Eſte in Italien, Herr von Mailand, Genua und andern Städten der Lom⸗ 
bardei (ft. 1097), erhielt einen Theil biefer Güter durch feine Heirach mit 
der mwelfifhen Erbtocdhter Kunegonde. Sein Sohn Welf (Guclph) I. (ft. 
1101) wurde Herzog in Baiern und erbte bie Güter der andern melfifchen 
Linie. Welf’s eriter Sohn, Heinrih der Schtwarze, Herzog in Baiern, 
erhielt durch feine Gemahlin Wulfhilde, Erbtochter des Herzogs Magnus 
in Sachſen, die demfelben in Sachfen eigenthümlich gehörenden bifungifchen 
Büter. Heinrich der Großmuͤthige, Heinrichs des Schwarzen’®ohn, Her: 
zog in Baiern, war einer ber reichften und mädhtigften deutfchen Fürften, 
und erhielt von feinem Schwiegervater, bem Kaifer Lothar (1137), auch 
das Herzogthum Sachen. Nach Lothar's Tode wollte Heinrid) dem von 
- den Ständen erwählten Konrad 111. aus dem Haufe Hohenftaufen 
(f. d.) die Krone ftreitig machen; ward aber in die Acht erklärt, und der 
größte Theil feiner Güter ihm entzogen. Nach feinem Tode (1139) erhielt 
fein Sohn, Heinrich der Löme(f. d.), nur das Herzogthum Sachſen 
und feine Erbgüter in diefem Lande; die baierfhen Erblehen erhielt fein 
Dheim Welf. Als zwiſchen dieſem und bes Kaifers Konrad Bruder, Fried: 
rich (1140), der Krieg ausbrach, wurden in der Schlacht bei Weinsberg die 
Namen Welfund Waiblingen die Lofung, wodurch fich beide Parteien 
von einander unterfhieden. — Waiblingen , im jegigen Königreih Wür: 
temberg, war ein Erbgut —— Hohenſtaufen, und die Italiener 
änderten nachher, um ſich die Ausſprache zu erleichtern, den Namen Waib— 
linger in Gibellinen. — Der Streit, den anfangs nurdie beiden Familien 
mit einander geführt hatten, verbreitete fich in der Folge weiter, blieb nicht 
Kamilienfahe, fondern wurde der Brennftoff zu den hartnädigften Käm: 
yfen gegen einander erbitterter politifchen Parteien. Die Päpfte, welche die 
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Oberherrſchaft Aber bie Kaifer zu erringen fuchten, und bie feit dem Anfange 
des 12. Jahrh. nad Freiheit und Seibftftändigkeit emporftrebenden Städte 
Sstafiens bildeten die Partei der Welfen(&uelpben); alle Die, welde 
e8 mit der Partei des Kaifers hielten, bießen Gibellinen. Saft 300 
Sabre hindurdy ward der Kampf der Parteien mit der größten Heftigkeit und 
Erbitterung fortgefegt, Friedrich 1. von Dobenftaufen (genannt Rothbart) 
309 fehs Mal über die Alpen, um fein Königthum in Italien gegen den 
Republitanismus der lombardifhen Städte zu bebaupten. Für Pavia’s 
Partei, als die ſchwaͤchere, Fämpfend, verheerte er 1154 das Mailändifche, 
zerftörte Zortona und ließ fi in Pavia und Rom krönen. 1158 bezwang 
er Mailand , fhleifte die Werke von Piacenza, und bielt einen Reichstag 
auf den roncalifhen Feldern, wo er die Paiferl. Rechte im Sinne des 
juftinian. Coder ausdehnte, den Städten Voͤgte (Pobdefta) fegte und einen 
Kandfrieden verkuͤndete. Als feine Härte eine neue Empörung erregt hatte, 
verbrannte er Cremona (1160), vertrieb nah Mailand® Unterwerfung alle 
Einmw. daraus und fchleifte die Feſtungswerke (1162). Aber nur die Furt 
vor feinen Waffen hielt feine Macht aufreht. Ad der Kaifer 1163 ohne 
Heer nach Stalien kam, fchloffen die Städte einen Verein für die Freiheit, 
der fih zum lombardifhen Bunde bildete. Diefe® Bund flellte Mailand 
ber und baute , gegen das gibellinifhe Papia, eine neue Stadt, dem Papfte 
zu Ehren Aleffandria genannt. Weder Friedrihs Statthalter, Chriftian, 
Erzbiſchof von Mainz, noch er felbft konnten gegen den Bund etwas auss 
richten, jener fcheiterte vor Ankona (1174) mit der Macht des ganzen, das 
mals gibellinifhen Zoskana ; der Kaifer mit den Deutfchen vor Alcffandria 
(1175), ja, er ward von Mailand bei Lognane aufs Haupt gefhlagen 11176). 
Da ſchloß er zu Venedig ein Concordat mit Alerander 111. und einen Wafs 
fenſtillſtand mit ben Städten (1176), den $rieden aber, der diefen die reis 
beit fiherte, zu Konftanz (1183). Die Nepubliten behielten die Wögte, 
fremde Ebelleute, nun von ihnen felbft zu Richtern und Seldherren gewänit. 
Alle follten wie vorherden Vaſallen- und Unterthaneneid dem Kaifer leiften. 
Anſtatt aber ihren Bund zu einer fleten Eidgrnoffenfhaft (dem einzigen 
Heil für Italien) zu befeſtigen, zerfielen fie bald inneue Parteiungen, als 
die Plane der Hohenftaufen auf Siciliens Thronfolge Friedrih und Heins 
ih VI. (V.) von der Lombardei abzogen. Berühmt ift in einem Kriege 
der Bresgianer gegen einen Verein faft aller lombardifhen Städte die Nies 
derlage, die fie diefer überlegenen Macht am Oglio beibradhten, la mala, 
snorte genannt (1197). Unter den Ebdelleuten traten bie Herren da Romano 
und die Markgrafen v. Efte als Häupter , jene ber Gibellinen, dieſe des 
Guelfen auf. Während der Minderjährigkeit Friedrihs 1]. und des Thron⸗ 
fotgeftreits In Deutfchland gelang es Innocenz III., Sriedrihs Bormund, 
die weltliche Herrfchaft des heiligen Stuhls in Rom und in ber Gegend ums 
ber neu zu begründen und die Anfprüche auf Karl d. Gr. und Mathildens 
Schenkungen geltend zu madhen; aud zog er faft ganz Toskana zur Guck 
fenpartei (1197), nur Pila nicht. Mehr blinde Erbfeindfhaft als Eifer 
für die Sache begeifterte die Parteien; benn als in Dtto IV. ein Öuelfe den 
Kaiſerthron -beftieg, wurden die Guelfen feine und die Gibellinen des Paps 
ſtes Partei; bald ftellte jedoch die Ruͤckkehr der Kaiferfrone auf das hohens 
flaufenfhe Haus in der Perfon Friedrichs II. die alten Berhaͤltniſſe wieder 
her (1212). Sn Slorenz gab biefer pe Parteigeift den Zmiften der 
Buondeimonti und Donati gegen die Uberfl und Amidei, aus Privatbekeis 
digungen entftanden, Vorwand und Nahrung (1215), und fo tbeilten ſich 
nun faft ale Städte au im Innern in Guelfen und Gibellinen. Die 
guelfifhen Städte der Rombarbei erneuerten 1226 den lombardifdyen Bund. 
Gegen dieſe Vürgerfriege erhob fi damals der Deminikaner Johann von 
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Vicenza, ein hochgeachteter Strafprediaerr und Schiedsrichter. «Die Ber: 
ſammlung voh Paquara (1233) fchien feine Bemühungen zu Erönen ; aber 
. das Streben nah weltliher Herrfchaft in Vicenza flürgte ihn. Als der Kais 
fer von feinem Kreuzzuge zurüdgetehrt war (1230), führte er den Krirg 
gegen die Städte und gegen Gregor IX., des Bannſtrahls nicht achtend, 
mit abwechſelndem Glüde, während Ezelin da Romano, unter dem Vor—⸗ 
wande des Gibellinismus, durch Gewaltthaten aller Art die eigne Herr: - 
Thaft in Padur, Verona, Vicenza und der Umgegend begründetee Der 
päpfil. Hof wußte damals die pifanifche Familie der Visconti zu Battura, 
auf Sardinien, der Republik abtrünnig und zu feinen Vaſallen zu machen, 
unter heftigem MWiderfprudy diefer, und befonders der Grafen Gherardesca. 
Daher auch in Piſa Spaltung in Gibellinen (Conti) und Guelfen (Visconti) 
Dennod verheirathete Friedrich feinen Baftard Enzius mit einer Visconti 
und gab ihm ben Titel König von Sardinien. Der Plan Gregors IX. 
Friedrich abzufegen, gerang endlich Innocenz IV, auf dem Goncilium au 
Lyon (1245); dieß ſchwaͤchte adnzlich die Gibelinenpartei, welche durch die 
Raͤnke der Bettelorden fhon fehr untergraben war. Das treue Parma firt 
ab; der Sieg der Gibellinen in Florenz (1248) hatte nur eine zweijährige, 
und ein neuer, nad) der Schladyt von Monte Aperto (1260), nur eine ſechs⸗ 
jährige Dauer; die Bolognefer zwangen alle Städte Italiens in einen guel⸗ 
fiſchen Bund und nahmen in der Schtaht am Panaro (1249) den Baftard 
Enzius gefangen, den fie nie wieder freigaben. Nur in der trevifanifhen 
Mark hatte der gibeuinifhe Name dur den Schreden Ezrlin’s die Ober: 
band, bis er in einem Kreuzzuge aller Guelfen gegen ihn unterlag (1259). 
Aber die Freiheit ging immer mehr in diefen Kämpfen verloren ; das Daus 
della Scala folgte dem der Romano in der Herrfhaft, und felbft Mailand 
fand mit einem großen Theile ber Lombardei feine Herren in den bella Zorre. 
Ueberall erhoben fih Tyrannen; nur die Seerepublifen und die Republik 
Zosfana blieben frei. Seit Karl I. von Anjou, durch des Papftes Sunft 
König von Meapel, Senator von Rom , päpftl. Vicarius in Zostana, 
auf Italiens Königskrone feinen Ehrgeiz richtete (eine Politik, der feine 
Nachfolger treu blieben), befamen die Namen der Guelfen und Gibellinen 
eine neue Bedeutung. Jener bezeichnete die Kreunde, diefer die Feinde der 
Franzoſen. Zu diefen Parteien kamen in den Republiten noch die des Adels 
und des Volts, von denen faft überall die des leysern fiegte. Die redlihen 
Bemühungen des edlen Greghs X. (ft. 1271), Frieden zu fliften, waren 
vergeblich ; wirkſamer die Nicolaus III., der Karies Uebermacht fürchtete ; 
aber Martin IV. (1280), dieſem knechtig ergeben, verdarb Alles wieder 
und verfolgte die Gibellinen mit neuer Wuth. Ein andres ntereffe trieb 
Die Scerepublifen gegen einander zu den Waffen, das des Handels und ber 
Schifffahrt. Die Genueſer halfen dem Michael Paldologus (1261) Konftans 
tinopel von den Venetianern wieder erobern, und erhielten dafür Chio; bei 
Meloria vernichteten fie (1284) die Seemacht ber Pifaner und vollendeten 
ihre Meeresherrfchaft durch den Eieg über die Venetianer bei Curzola (1298). 
Florenz vonendete feine Demokratie duch gänaliche Achtung der Edelleute 
(1232) und befeftigte die Guelfenpartei durch weife Einrichtungen ; aber bald 
theilte eine neue Parteiung, von dem unbedeutenden Piftoja aus verbreitet, 
in Florenz und ganz Toskana die Gueifen felbft in zwei Faktionen, die 
fhmwarzen und die weißen (1300). Diefe wurden durch die Ränfe Bonifaz 
VIII, faft überall vertrieben, und verbanden ſich nun mit den Gibellinen 
(13092:, Sn der Lombardei fchien die erfterbende Freiheit zum tegten Dale 
aufzulodern: auf einmal erhob fi, der ewigen Kehden der Tyhrannen müde, 
in den meiften Städten das Volt und verjagte fie (1202—6), darun!er 
auc die Visconti, die 1277 die della Torre in der Herrſchaft von Mailand 
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verdrängt hatten. Heinrich VII. (vergleiche den befondern Artikel), der 
erfte Kaifer, der nach 60 I. wieder (1310) in Italien erfhien, führte 
die Kürften in ihre Städte zurüd, und fand bei feinen Forderungen: Friede . 
unter den Parteien und Huldigung im Reiche, überall Gehorfam. Nur 
Florenz übernahm jegt die, zwei Jahrhunderte lang ruhmvoll geführte Rolle 
der Freiheitswaͤchterin von Stalien, wählte auf fünf Jahre Heinrichs Feind, 
Robert von Neapel, zum Beihüger , und blieb frei, während Stalien von 
Tprannen wimmelte, Das gibellinifhe Piſa befam nach Heinrichs Tode 
einen Herrn in Uguccione della Faggiuola (1314) ; nach feiner Vertreibung 
Lucca, das er au beherrſchte, einen andern in Gaftruccio Gaftracani (1316); 
Padua fiel (1318) dem Haufe Garrara; Aleffandria, Tortona (1315) und 
Gremona (1322) dem Bisconti zu Mailand ; Mantua, feit 1275 von den 
Bonacoffi regiert, dem Gonzaga (1328) erblih anheim; in Ferrara befes 
ftigte ſich 1317 die lange beftrittete Herifhaft der Eſte; Ravenna beherrfchten 
fhon feit 1273 die Polenta. In den übriaen Städten war diefelbe Tyran⸗ 
nei, aber doc häufig von Gefhlecht zu Geſchlechte wechſelnd, und deſto druͤk⸗ 
kender. Dir Beinen Fürften, befonders della Scala, Matteo, Visconti, 
Gaftruccio, hielten den Vergrößrungsabfihten Roberts von Neapel, von 
Siemens V. zum Reihsvicariusin Stalien ernannt, die Wage; doch erwarb 
diefer feinem Sohne, Karl von Calabrien, die Herrfhaft von Florenz und 
Siena, die er bis zu feinem Tode behielt 11328). Ludwig der Baier, der 
nah Stalien kam (1327), die Anjou und bie Guelfen zu unterdrüden, hatte 
felbft zu thun mit ben Bibellinen, die er durch feine Unbeftändigfeit und 
Zreutofigkeit von. fih entfrembdete, fomwie andrerfeits die Schledhtiafeit Jo— 
hanns XXI. aud den Eifer der Guelfen fo abfühlte, daß die beide Par: 
teien, das gemeinfhaftlihe Intereffe der Freiheit erkennend, fih einander 
mehr näherten. Ploͤtzlich kam nad Italien der liebenswürdige Abenteurer 
Sobann, König von Böhmen (1330). Won den Bretcianern gerufen, vom 
Dapite begünftiat, von Lucca zum Herrn gewählt, überall den Verföhner 
und Friedensftifter fpielend, würde es ihm gelungen fenn, die Macht, bie 
er beabfihtigte, zu gründen, hätten nicht wieder die Klorentiner fich ihm 
entgegengeftellt. Bei feinem zweiten Zuge nad Italien (1333) verbanden 
fie fih mit Azzo Visconti, Maftino della Scala und Robert von Neapel 
gegen ihn und feinen Bundesgenoffen , den päpftl. Legaten Bertrand von 
Poiet, der fi in Bologna zum Herrn aufwarf. Nah dem Sturze Bei: 
der (1334), worauf die Pepoli zu Bolognaſzu herrfchen anfingen, begann 
Maftino della Scala, Herr der Hälfte der Lombardei und von Rucca, bie 
Sreiheit der Lombardei zu bedrohen. Auch gegen ihn leitete Florenz den 
MWiderftand, und erregte ihm einen Bundeskrieg, in dem es nichts ges 
wann, als Sicherheit und Freiheit. Als der bedrängte Maftina den Flo 
rentinern Lucca verkaufte, erhoben fih die Pifaner umd eroberten es für 
fih (1342). Da wählten jene einen Diktator, Walther v. Brienne, Her: 
309 von Athen, vertrieben ihn aber, feiner Zorannei müde, bald wieder. 
Sn dem von Ariſtokraten zerriffenen Rom ſuchte Cola Rienzi (1347) Orb: 
nung und Ruhe einzuführen ; zum Boltstribun ernannt, mußte er doch 
nad) fieben Monaten dem Adel weihen, Nach fiebenjäbriger Verbannung 
mit dem Legaten, Cardinal Albornoz, zurüdgelehrt (1354) , herrfchte er 
wieder Purze Zeit, als er in einem Aufitande ermordet ward, Die Genue: 
fer, der ewigen Zänkfereien der gibellinifhen Spinola und Doria und der 
guelfifhen Grimaldi und Fieshi müde, vertrieben 1339 alle die Familien, 
und gaben fih in Simon Borccanigra den erften Doge. In Pifa theilten 
fidy die Gibellinen, Räthe des Generalfapitäns Ricciani della Gherardesca, 
in zwei neue Parteien, Bergolini und Raspanti, wovon jene, unter An: 
drea Gambacotti, diefe verjagten (1348). Johann Visconti, Erzbiſchof 
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und Herr zu Mailand , und feine Nachfolger wurden In ihren gefährlichen 
Anfchlägen zur Ausbreitung ihrer Herrfchaft nicht durch Karls IV. Durchs 
züge duch Jtalien, nicht durch die Bemühungen unzähliger paͤpſtl. Legaten 
fo wirtfam geftört als durch der Republifen,, befonders dee Florentiner, 
Weisheit und Unerfhrodenheit. Karl erfhien 1355, flürzte in Pifa, die 
Raspanti erhebend, die Fambacorti, in Siena die Herrfchaft der Neun, 
an deren Stelle der Zwölf trat, unterwarf fih augenblidlih ganz Toskana, 
und nöthigte felbft Florenz, wenigftens den Titel einer Reihsftadt von ibm 
zu erfaufen. 1363 richtete er gegen die Visconti nur wenig aus, befreite 
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fcheirerte aber in feinen Angriffen auf Pifas und Sienas Freiheit an dem 
tapfern Sreibeitsfinn der Bürger. Dem Papſt Innocenz V1. gelang es 
durch den Cardinal Regaten Egidius Albornoz, den ganzen Kirchenftaat zu 
erobern (1354—60) ; aber durch die Bedrüdungen ber Legaten aufs aͤußerſte 
gebradht, und von Florenz, der Feindin aller Tyrannei, unterfiügt, fielen 
1375 alle eroberte Städte wieder ab. Die Graufamkeiten des Gardinals 
Robert von Genf (naher Clemens VI.) und feiner Bande bretagnifher 
Söldner konnten nur theilmeife Unterwerfung erzwingen, und im grofen 
Schisma ward die Freiheit diefer Städte, oder vielmehr die Herrfchaft ihrer 
Heinen Tyorannen, völig befeftigt. Indeß beharrten die Wisconti in ihren 
Eroberungsplänen, reisten Staliens ganze Kraft zum MWiderftande, und 
machten bie alte Parteiung der Buelfen und Gibeliinen über die nahe Ge 
fahr vergeffen. Genua unterwarf fih dem Joh. Visconti (1353), und 
Bologna erfaufte biefer von den Prpoli (1350), aber feine Unternehmung 
anf Toskana fcheiterte an dem Widerftande der verbündeten toskanifchen 
Republiken. Einen andern Bund gegen ihn fchloffen 1354 die Venetianer 
mit den Fleinen Zprannen der Lombardei. Kurze Zeitnur dauerte die Vers 
bindung der Slorentiner mit den Visconti gegen bie päpftl. Regaten (1375). 
In Slorenz fpalteten ſich die Guelfen in die Parteien der Ricci und der Als 
bizzi; den dadurch veranlaften Zumult der Giompi (1378) wußte der von 
ihnen felbft zum Gonfalonier erwählte Michael di Lando fo mannhaft als 
uneigennüßig zu flillen. Als die Benetianer, von Garrara durch ihre Uns 
terfiüsung ber Genuefer im Kriege zu Chiozza (1379) gereizt, ruhig zuſahen, 
wie Joh. Galeazzo Visconti die della Scala und die Garrara aller ihrer 
Staaten beraubte (1337 und 1388), ftand Florenz allein mit den unglüd: 
lihen Fürften, Franz Carrara bemädhtigte ſich Paduas wieder (1390), 
und behauptete ſich, bis er der Bosheit ber Benetianer unterlag /1406), bie 
von nun an, ihre Politit ganz verändernd, aus Gegnern der viscontifchen 
Eroberungsabfichten ihre Nebenbubler wurden. oh. Galeazzo erwarh vom 
Kaifer Wenzel die Belehbnung mit Mailand ald Herzogthum (1395), erfaufte 
1398 vom Tyrannen Gerhard v. Appiano (der fi nur das Fuͤrſtenthum 
Piombino vorbehielt) Pifa (das aber fein Baſtard Gabriel 1405 an Florenz 
verhandelte), und unterwarf fih Siena (1399), Perugin (1400) und Bor 
logna (1402), fodaß Florenz , furchtbar bedroht, allein für die Sache der 
Freiheit gegen ihn ftand, Sein gelegener Tod (1402) ſchaffte wieder Luft, 
und während ber Minderjährigkeit feiner Söhne ging ein großer Theil feiner 
Staaten verloren... Als in Ladislav von Neapel, ber, das Schisma benuz: 
zend, fich des ganzen Kirchenftaats bemächtigte, 1409 dem bedrängten Ita—⸗ 
lien ein neuer Eroberer aufftand, tagte wieberum Florenz allein ihm zu 
widerftehen. Aber diefe Gefahr war nur vorübergehend; bald erboben ſich 
bagegen bie Viscontiwieder. Herzog Philipp Maria hatte durch den großen 
Carmagnola alle feine Staaten ber Lombardei wieder erobert (1416— 20); 
aud Genua, das abwechfelnd bald in fogenannter Freiheit ftürmifchen Par: 
teifehden (der Fregoſi, Adorni, Montalto, Guarco) hingegeben , bald Frank: 
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reich (1396), bald dem Markgrafen v. Montferrat (1411) untertbänig ge: 
weſen war, untertvarf fih ihm (1421). Da verband ſich Florenz nochmals 
gegen ihn mit den Benetianern (1425), die duch den zu ihnen Üübergegan- 
genen Sarmaynola alles Land bis an bie Adda eroberten und im Frieden von 
Ferrara (1423) behielten. In Perugia geiang es dem großen Gondottier 
Braccio dba Montone, von der Partei der Boglioni, fih zum Herrn Diefer 
Stadt und von ganz Umbrien, ja felbft auf eine Zeitlang von Rom, 
zu mahen (1416). In Siena gelangten (1430) die Petrucci zur feſten 
Herrfchaft. Seitdem erloſchen allmählig jene Parteien, 

Wellen,f. Meer 

MWelfer, eine alte, ehemals fehr berühmte, nun ausgeſtorbene Patri: 
zierfamilie zu Augsburg, von weldher mehrere Mitglieder fich in hohen geill: 
lihen Stellen, al® Gelehrte, als Krieger und als Kaufleute ausgezeichnet 
haben. Sie gehören wie bie Fugger in bie Klaffe der merkwürdigſten alten 
deutfhen Kamilien. Die Genealogiften haben den Urfprung bes welferifchen 
Geſchlechtes in recht ausführliben Stammbäumen hinaufgefponnen bis auf 
Kaifer Juftinians großen Feldherren Belifar. Seine Nachkommen, durch 
Heirath gefippt mit dem Kaifer Anaftafius, dem pompejiifhen, colonnais 
[hen und urfinifhen Geſchlecht, flohen in’s Wallifer Band. Dort ſoll ſich, 
als fie wieder hinweg zogen nach Augeburg ihrnachheriger Name Welſer aus 
Walliſer entwidelt haben. Doc alles Dieß find nur genealogifche und ety— 
mologifhe Träume. Unter dem Kaifer Dtto 1. findet fi ein Julius Welfer, 
der wegen feiner im Kriege gegen die Hungarn geleijteten Dicnfte (959) vom 
Kaifer zum Nitter gefchlagen wurde, Sein Sohn Dftavian ließ fi in 
Augsburg nieder und ven ihm flammte das dafige Patriziergeihlecht ab. 
Seine Nachkommen befleideten immer angefehene Stellen im Rathe diefer 
Stadt. In der ſchreckens vollen blutbefledten Zeit dee Händel zwiſchen Kaiſer 
und Papft war ein Dftavian Welfer Hauptmann von Augsburg. 11C6 
und 1211 unter den beiden Dohenftaufen Heinrich VI. und $riedrich II. wa: 
ren Bartholomäus Welfer und Konrad, fein Sohn, Bürgermeifter zu Augs: 
burg und ihr Gefchledht ſchon eins den mädhtigften und reichften dafelbit. Ein 
Zulius Welfer, des beutfhen Haufes und Spitals Bruder und Ritier, hatte 
im heiligen Lande unter Friedrich 1]. wetteifernd mit den Templern und als 
Komthur zu Elbing wider die heidnifhen Preußen Wunder des Glaubens: 
muths gewirkt. Er fiel 1278 in ber Entfcheidungsfhlaht im Marchfeld, wo 
Ottokar gegen Rudolph v. Habsburg Eieg und Leben verlor. Johann Bar: 
tholomäus Welfer war Domberr zu Strasburg und Ludwig des Baiern 
Geh. Rath und Veichtvater. ALS feit den Entdedungen der Portugiefen, 
des Rürnbergers Behaim der begeifterte Thateifer des Ritterthumes ſich ganz 
darauf ummendete, Länder zu entdeden und zu ergründen, woher denn bie 
Neger ihe Gold und Elfenbein, Benedig und Genua den unglaublichen 
Reichthum nähmen, folgten auch die Welfer diefer Richtung. Bald wehten 
die Flaggen ihrer Schiffe auf der Oft: und Morbfee, auf dem mittelländi: 
fhen und adriatifhen, auf dem Weltmeer bis in beide Indien. Ihnen und 
den Buggern (f. d.) waren die reihen Erzadern Tirols und Ungarns ver 
pachtet. Bartholomäus MWelfer, Vater von 13 hoffnungsvollen Rindern, 
Karls V. Geh. Rath, ſchoß diefem Monarchen, die für cinen Privarmann 
ungeb:uere Summe von 12 Zonnen Goldes vor! er rüſtete 8 bewaffnete 
Schiffe aus, mit weldyen er 1528 das reiche Venezuela in Suͤdamerika ero: 
berte, zu einer welſeriſchen Colonie machte und durch welferifhe Souvers 
neurs von feinem Gomptoire beherrſchen lich, bis nah Karls Tode 1557 
Raͤnke jeder Urt Venezuela unmittelbar mit der Krone Philipps Il. vereis 
nigten, Des Bartholomaͤus Welfers Nichte, Tochter feines Bruders Kranz 
Anton und der Freiin Anna Adlerin von Zinnenberg, war die berühmte 
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Philippine Welfer (geb. 1530). Sie hatte von ihrer klugen Mutter 
eine vortrefflihe Erziehung erhalten. Ihr Kiebreiz, gebildeter Geift, hobe 
Anmuth und Milde bezauberte alle Zeitgenoffen : eine hohe junonifdhe Ges 
ftalt mit großen herrlichen blauen Augen, üppigem blonden Haar und einer 
biendenden Weiße, baf unter dem tiroler Landvolk noch heutiges Tages das 
Sprihmort lebt: „Man habe können den rothen Zirolerwein durch ihren 
fhönen weißen Hals fließen fehen!" Ferdinand, Sohn bes nahmaligen 
Kaifers Ferdinand J., fah fie 1548 bei Öclegenheit des großen Reichstages zu 
Augsburg und verliebte fih im fie. Standhaft widerfegte fie ſich allen Ans 
traͤgen des feurigen erft 19jährigen Erzherzogs, der für einen der fhönften 
Süngling und freudigften Kampfhelden feiner Zeit galt. Nur in ber Ehe lich 
fie ihm eine Hoffnung übrig, um zu ihrem Befig zu gelangen. Ferdinand 
fonnte ohne Philippine nicht mehr leben und war im gleichen Augenbtid 
unerfchütterlih dazu entf&hloffen. Die Einfegnunggefhah insgeheim ohne 
Vorwiſſen des Vaters und Oheims Karls V. Der Vater wurde, ſobald er 
die Nachricht davon erfuhr, aͤußerſt ergürnt, und der Sohn durfte lange 
Zeit hindurch vor ihm nicht erfkeinen. Aud im Auslande machte diefe Mif- 
heirath großes Auffeben. Das liebende Paar genoß indeß das größte haus: 
liche Gluͤck, und Dhilippine besauberte durch ihren Verſtand und ihre Der: 
zensgüte Alle, die fie näher kennen lernten. Auf welche Art Philippine dem 
Kaifer verföhnt worden, darüber find die meiften Hausfcriftfteller einig: 
nämlich unerfannt ftellte fie fi einit (1558) zu Prag in die Reibe Derer, 
welchen der milde Kaifer Audienz ertheilte, warf fi in der heftigften Be: . 
toegung zu feinen Süßen und erzählte unter einem Strom von Thraͤnen die 
Geschichte ihrer Keiden. Ferdinand (mie in feines eigenen Sohnes Seele) 
auf das Innerſte erfhhüttert durch ihre Klagen, bewegt durch ihre anmuths— 
volle Sitte, bezaubert von ihrer zarten Schönheit, bob fie auf, und ver: 
ſprach, ale Mann und Herr gar ein ernftlihes Wort zu reden mit bem har: 
ten Vater, ber ihre Liebe fiöre. — Da gab Phi ippine fi zu erkennen, 
und Ferdinand zu Thränen bewegt, verſprach, ein Denkmal diefes verföh: 
nenden Augenblicks zu ftiften und Alles mild und billig auszugleichen, wenn 
fi) anders Ferdinand und Philippine mit unbedingtem Bertrauen ihm erge— 
ben wollten. Der Kaifer erfannte endlich ihre Ehe (6ten Sept. 1561) 
für rehtsgültig an. Die Sprößlinge dberfelben durften fih nur: M. N. von 
Deftreih nennen. Wenn ber öfte. Mannsſtamm ausflürbe, ſollten alle 
öfter. Eıblande, Ungarn und Böhmen ausgenommen, an Ferdinands und, 
Phi ippinens Eöhne oder ihre Nachkommen fallen. Als Philippine 1567 
mit ihrem Gemahl nach Innsbrud kam, geno fie zwar alle Vorzüge der wirk⸗ 
fihen Gattin des regierenden Erzherzogs, aber erft 1570 erhielt fie den 
Zitel: Durchlauchtige Frau Markgräfin von Burgau rc. Eie ward von 
den Tirolern wie eine Heilige verehrt. Die glüdlihe Ehe dauerte 30 Jahre. 
Philtppine flarb fanft und mild, mie fie gelebt hatte, bei vollem Bewußt— 
ſeyn, in Gegenwart ihres geliebten Serdinand am 24. April 1580 zu Inns— 
brud. Ihr Grabmal ift in der filbernen Kapelle in der Hofkirche daſelbſt 
— ein großer weißer Marmorftein, auf deffen Fläche in Lebensgroͤße das noch 
immer liebliche Bild der uncrreichten Frau im Sterbefleide lieat. (Vergl. 
Dhitippine Welfer ıc. von of. v. Hormayr, im Taſchenbüch Urania 1818. 
Reipzig bei Brodhaus.) Der Erzherzog ehrte das Andenken feiner Gemabtin 
durch eine Münze mit ihrem Bildniffe und der Umfhrift: Divae Philip- 
pinae. Bon ihren briden Söhnen wurde der ältefte, Andreas, Gardinal, 
ber zweite, Karl, zeichnete fid, in Epanien und Ungarn im Kriege aus, und 
flarb 1618, ohne Erben zu hinterlaffen. Im Schloſſe zu Schönbrunn mwirb 
noch das Bildniß der fhönen Philippine gezeigt. — In ber Folge wurden 
Zweige der Familie Welfer nah Ulm, Regensburg und Nürnberg verpflangt ; 


190 MWeltalter. - 


an allen diefen Orten zeichneten fie fi durch Wohlthätigkeit aus. — Marr 
(Marcus) Welfer, Stadtpfleger zu Augsburg, geb. 1558, galt für 
einen Polphiftor zu feiner Zeit. Er war ein Echüler von Anton Muret, ein 
großer Freund und Beförderer der Gelehrten, und fand mit Galilei in 
Verbindung. Die Zahl feiner Schriften ift beträchtlih. Um die Geſchichte 
überhaupt und die feiner Baterftadt insbefondere hat er fi verdient gemadıt ; 
aud machte er zuerft (1591) die fogenannte Peutingerfche Charte (f. Peu⸗ 
tinger) befannt. 

Welt Diefes Wort fommt in verfhiedenem Sinne vor, 1) im kosmo⸗ 
logifhen, transfeenientaten Sinne ift es das Weltall, d. i. der abfolute Inbe— 
griff alter eriflirenden Dinge. Die Dinge feibft find die Materie; die Ver: 
knuͤpfung derfeiben zu einem Ganzen ift die Form der Welt. 2) Im logi: 
fhen Sinne, als bloß denkbarer Begriff, Inbegriff der Dinge an fih, ber 
Noumenen, mie wir fieuns , ohne Anfhauung, dur den reinen Berftand 
denken, intelligible, Verſtandes welt, mundus noumenon. 3) Im empiti: 
fhen Sinne, Inbegriff aller Erfcheinungen, Sinnenwelt, Nur in diefem 
Sinne hat der Begriff für uns Realität. Nach andern Philofepben ift Sins 
nenwelt der Inbegriff der Erfcheinungen,, infofern fie angefhaut werben; 
Berftandeswelt, infofern der Zuſammenhang derfelben nach allgemeinen 
Gefegen gedacht wird. Die ſphaͤriſche Aſtronomie, welche die Erfcheinungen 
bes beftirnten Himmels vorträgt, würde fih mit der Sinnenwelt; die theo— 
retiſche hingegen, die fie erfiärt, mit der Verftandeswelt befhäftigen. Diefes 
Aft aber nur Logomadie, Denn zur Beurtheilung jeder Erfcheinung, ob und 
inwiefern fie Wahrheit hat, aehört ja Berftand. In diefem Sinne kann 
Berftandes: und Sinnenwelt nicht unterfchieden werden. 4) In den Worten 
Welttheil, Weltkreis, Weltgefhichte, Weltumfegler, alte und neue Welt 
u. f. mw. bedeutet Welt foviel wie unfere Erde oder das fie bemohnende Men: 
ſchengeſchlecht, in weldhen Bedeutungen das Wort Welt im gemeinen Yeben 
häufig gebraudt wird. 5) Im biblifhen Sinne ift Weit das Zeitalter und 
ber in jedem Zeitalter berrichende verkehrte Geiſt, unſittliche Denkungsart. 

Weltachſe, ſ. Weltare, 

Weltalter. Wir koͤnnen das Wort in doppelter Bedeutung nehmen; 
für das Alter der Erde überhaupt und für die verſchiedenen Zeitperioden, 
welche die Erde und das Menfchengefchlecht durchliefen. Im legtern Sinne 
nahmen es die Griechen. Heſiodos fegt 5 Weitalter feſt; das goldene, welches 
Kronos oder Saturn beberrfehte und das Unfchuldsalter der Menſchen war; 
das filberne, in dem Ueppigkeit und Gottloſigkeit berichten; das eherne, 
wild, kriegerifch war in ihm ber Sinn der Menfhen; das hereifhe, in 
dem unfer Geſchlecht auch friegerifch und roh war; doc ſtrebte es in demſel⸗ 
ben zum Beffern; endlich das eiferne: Gerechtigkeit, Sitte, Treue, Reli— 
gion und Tugend entwichen aus ihm, und nur Gewalt, Trug, Lift und 
Laſter geboten. Ovid bat vier Weltalter. — So verſchieden die Völker über 
den Urfprung der Welt und der Erde dachten, gleich verfihieden waren ihre 
Meinungen über das Alter derfeiben und des Menſchengeſchlechtes. Mehrere 
bäufen in ihrer Chronologie Jahrtaufende auf Jahrtaufende, und Einige 
erheben fogar das Alter des menfchlichen Geſchlechtes zu einer folhen ſchwin— 
beinden Höhe, daf man von ihe,herunter nicht ohne Mitleid auf das 6000 
jährige moſaiſche Geſchlecht, das im Vergleiche mit ihnen nur der- Säug: 
ling eines Tages ift, fehen kann. Oft liegt ihnen auch einen andern Sinn, 
als den ihr hiftorifches Gewand anzudeuten fheint, zu Grunde; andere 
ent[pringen aus der Gefchichtsverwirrung der Nation, die fie begte, und 
wieder andere ſchwollen zu der ungeheuren Zahl von Fahren an, weil ber 
Beitmeffer, mit dem man urfprünglih maß, durch einen viel größern 
fpätern verdrängt wurde; man hielt nun ben legtern für das ſtets im Ge; 
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brauch gewefene Zeitmaß und dachte nicht daran, bie Reiche von Jahrtaufen: 
ben im Verbältniffe zu diefem zu reduciren Die altägnptifche Zeitrehnung 
leidet an diefem breifaden Iretbum. Diedor und Barro kommen dahin 
überein, daß die hronologifche Zahlenreihe ber ägpprifchen Priefter nicht aus 
Sonnen:, fondern Mondjahren, jegliches zu 29 bis 30 Tagen, befteben. Eine 
Hauptftüge diefer Chronologie glaubt man in den ungemein langen Verzeich⸗ 
niffen der ägnpt. Könige und ihren Dpnaftien, die uns Herodot, Dioder und 
Joſephus, welcher Bruchſtuͤcke aus dem Manetho erhielt, aufbewahrt haben, 
zu erbiiden. Abgefehen davon, daß die Verzeichniſſe der beiden Erftern fo: 
wohl an Zahl der Namen, an Verfchiedenheit derfeiben und an der Dauer 
der gefammien Regentenfoige in einem nicht zu löfenden Widerfpruche ftehen; 
bezeugen auch die Reſte des Manetho, daß Aegypten in den frühern Zciten 
unter mehrern gleichzeitigen Herrfcher vertheilt war; moraus die wahrfcheine 
liche Vermuthung fid ziehen läßt; daß die Papyrusrolle, welche aͤgyptiſche 
Prieſter dem Herodot vorwieſen, nit bloß ein Verzeichniß, wenngleich 
ein unterbrecheneg, der auf einander folgenden, fondern aud die ſonchroni— 
flifhen Regenten enthalten habe. Ferner ift es nicht ohne Grund, daß der 
Zeitraum von 36.52 » Jahren, aufden die Priefter ihre hronologifhe Mech: 
nung beflimmten, eine aftronomifhe Deutung zulaffe; indem diefe Summe 
aus der Multipiication des Hundfternencius und dem Mondeyclus entſtan— 
den zu ſeyn fcheint: auch wiffen wir, daß die aftronomifhen Kenntniffe ber 
Aegypter fhon eine nicht unbedeutende Stufe erreicht hatten, und ihnen bie 
Wahrheit nicht verborgen war, daß in einer gewiſſen langen Epoche ſich ber 
ganze. Ebierkreis umwaͤlze. Hoͤchſt wahrfheinlih entlieb Piato von den 
ägnprifchen Prieftern diefe Idee: denn fein großes Fahr ſtimmt mit jener 
Zeitrehnung überein, und er fagt ausdrüdiih, daß nah Ablauf deſſelben 
eine aftronemifche Revolution eintreten und die Sterne wieder zu einınder 
den Standpunkt einnehmen würden, den fie im Beginne des großen Jah: 
zes hatten. Gleiches Bewenden hat e8 mit ber babplonifhen Zeitredinung, 
die in der außerordentlichen Ränge der ägpptifhen nichts nachgab. Alerander 
Polyhiſtor wies im ihr, wie Diodor in der ägrptifchen,, denfelben Irrthum 
nad), und zeigte, daß die Periode, welche Saros heißt, nur 3600 Tage und 
nicht foviel Jahre einfchließe. Freigebiger an Zahlen ift aberdie fogenannte 
Chronologie der Brahminen. Sie theilen das Alter der Erde und des Men» 
ſchengeſchlechtes in 4 Beitiäufe, von den 3 verfloffen und im 4. wir leben. 
Sie nennen die Zeiträume Yugs, und der erſte, der Sataya:-Yug, oder 
der Zeitlauf der Wahrheit, dauerte 3.200.000 Jahre; das Alter der Men: 
ſchen flieg in bemfeiben 100.000 Jahre und ihre Körpergröße auf 21 Ellen: 
bogen, Der Treta-⸗Yug, oderder Zeitlaufdes Drittheil® — in ihm waren die 
Menſchen zum Drittheil verdorben, daher fein Name — dauerte 2.400.000 
und der Menfcdenalter 10.000. Der dritte, Divapar:Yug — in ihr ſank bie 
Hälfte der Menfchen in Lafter — währte 1.600.000 und das Menfchenalter 
nur 1000 Sabre. Der vierte endlih, Kali-Yug, der vergringerte Zeitlauf, 
fol 400.000 Jahre dauern, von denen noch feine 6000 verfloffen find; eine 
Zeitrechnung , die der mofaifchen fehe nahe kommt, Bier Yugs bilden einen 
Kalpa, einen großen Weltzeitlauf. Nah Beendigung eines jeden Kalpa 
erneuert fih das Weltallzum Satava-Yug. 71 ſolchen großen Umkreiſungen 
ober Kalpa's gebietet ein Halbgott oder Menu, und 14 Foigen mwaltender 
Menus mahen einen Tag im Leben Brahma's, des Sohns des ewigen 
Gottes Brahm oder Parabrahma, aus. Es ift faum zu begreifen, wie ein 
nüchterner Verſtand auch nur einen Schein von hronologifher Wahrheit in 
diefer Zablenverfhwendung habe erbliden können, und wundern muß man 
fit), daß Keinem der Zweifel auffiel: ob bie Zeitrehnung der Brahminen 
aud wirklich urfprünglich eine Zeitrechnung ſeyn folte ? 


192 Wecltbuͤrger. 


Weltauge, ein halbburchſichtiger Edelſtein, der zu den Onyren gu ge: 
boͤren ſcheint; doch ſind einige Mineralogen, z. B. Wallerius, der Meinung, 
daß er unter die Opale gehöre und nur durch Verwitterung die Durchſichtig— 
feit verloren habe. Er hat ſechs bis fieben Ringe oder Girkel, die man als 
Planeten, den mittelften aber als die Sonne gedeutet, und dem Steine befs 
wegen wabricheinlich jenen , fonft nicht leicht zu erflärenden Namen gegeben 
bat. Er wird auch der veränderlihe Stein (griehifh : Hodrophan) genannt, 
weil er außer dem Waſſer unduchfichtig ift, in das Waſſer gelegt, aber durch⸗ 
ſichtig wird und feine Farbe ändert. Er ift ziemlich felten und wird bisweilen 
theuer bezabit, 

Weltare nennt man eine gerade Linie, bie man fich zmwifchen ben heis 
den Auferften fliltftehenden Punkten, dem Mord: und Eüdpol, durch dus 
ganze Weitgebäude denkt und um welche diefe fich zu bewegen ſcheint. Infos 
fern man ſich nun diefe auch mitten durch die Erde , von einem Erdpol zum 
andern durchgehend denkt, wird fie die Erdare genannt. 

Beltbürger (Kosmopolit), Der Menfh wird in befhränkenden 
BVerhältniffen geboren, er ift der Sproß eines ungen Familienkreiſes, ein 
Glied einer befonderer Nation, ein Bürger eines befondern Staates. An 
diefe Verhaͤltniſſe iſt er durch beſondere Intereſſen gefnüpft; aus ihnen er- 
waͤchſt ihm die Begierde, ſie ausſchließend und ſelbſt auf Koſten anderer 
Staaten und geſelligen Vereine zu befördern. Mer aber dieſe engenden 
Schranken nicht beachtet, und feines Volkes Wehl nicht ausfchliegend im 
Auge hält, fondern in feinem Wirken und Handlen das Wohl und die In: 
tereifen der ganzen Menfchheit zu befördern fucht, ift ein Kosmopolit. Nur 
die Bernunft und die Zuuend vermögen Weltbürger zu fhaffen. Die Mens 
fchenliebe auf das ganze Menſchengeſchlecht bezogen, heißt Daher Weltbürgers 
finn (Kosmopolitismus). Diefer befteht in einem unbefchräntten Gemein 
geifte oder in dem Beſtreben, Bolllommenbeit und Guͤckfeligkeit unter dem 
Menſchen aller Zeiten und Laͤnder fo weit zu verbreiten, als es die befchräns 
ten Kräfıe des Einzelnen nur immer geflatten mögen. Der echte Kosmopolit 
‚ tann und foll baber eben fowohi ein wahrer Patriot, als ein würdiger Haus: 
vater oder überhaupt ein guter Menfch ſeyn. Wie fehr auch die Menſchen 
duch Abſtammung, Sprade, Sitte, Farbe, Wohnfig, Verfaffung, Reli: 
gion, Kultur und eine unzaͤhlbare Menge von andern Umftänden und Ber: 
bältniffen von einander verichieden fern mögen — immer find fie body Glieder 
einer und derfeiben großen Samilie, Kinder eines und deſſelben bimmiifchen, 
wenn auch vielleicht nicht irdifchen, Vaters. ie follen fi alfo auch als 
Brüder und Schweſtern oder als Verwandte betrachten und behandeln, wenn 
. fie auch weder den Grad ihrer Verwandtſchaft beſtimmen noch überhaupt 
hiſtoriſch nachweiſen Bonnen, daß jie wirklich durch gemeinfhafiliche Abſtam— 
mung von Einem Menfchenpaare miteinander verwandt feren. Hierin bes 
fieht nun eben die allgemeine Menfchenliebe, welche aber bloß praftiich ift, 
weil es nicht möglich, alle Menfchen pathologifch zu lieben, da biefe Liebe 
eine verfönliche oder individbuale Zueignung ift, welche Bekanntſchaft mit 
der Perſon und ein beſtimmtes Berhaltnif zu ihr vorausfegt, Aus dieſem 
Geſichtspunkte betrachtet bilden auch alle Wölfer zufammen genoinmen, Ein 
Volkund alle Staaten Einen Staat, deffen Gebiet die aanze Exde iſt. Diefe 
ift alfo unfer gemeinfchaftliches Barerland, unfere Welt. Jeder Menſch 
beißt daher ein Bürger diefes großen Staaten : Staates, ein Erden = oder 
Welrbürger, Weltbuͤrgerſinn oder Weltbürgergeift (Rosmepolitismus) ift 
folglich nichts anderes als ein Gemeingeift, der fidy nicht auf Ort und Zeit, 
auf diefe oder jene gefelline Verbindung einzelner Menfchen beſchraͤnkt, fondern 
das ganze Menfhengefchleht und and diefes nicht bloß in ber Gegenwart, 
fondern in feiner ganzen Zukunft befaßt, und fi eben darum auch für deſſen 
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Vergangenheit intereſſirt. Denn was iſt unfer Intereſſe für die Geſchlchte 
anders, als Theilnahme an den Schickſalen des großen Ganzen, weiches wir 
unfer Gefchleht nennen ? — eine Theilnahme, die uns antreibt, nicht bloß 
in und mit der Gegenwart, fondern auch in und mit der Vergangenbeit und 
Zukunft zu leben und fo unfer Dafepn idealiſch aleid fam rüdmärıs und vor 
wärts durch die Unendlichkeit zu verbreiten. Mehmen wir nur das Wort 
Kogmopolitiemus in diefem einzig wahren Sinne, fo tft er nicht nur völlia 
tadellos, fondern auch fittlich nochmwendig. Denn es foll Jeder von ung ſtre— 
ben, menſchliche Volltommenbeit und Guͤckſeligkeit im möglich größten Ums 
fange zu befördern, alfo nicht bloß in Bezug auf fih und die Selnigen, 
fondern aud in Bezug auf Die, welche mit ihm daffelbe Dorf, diefelbe Stadt, 
diefeibe Provinz, daffeibe Land, denfelben Welttheil, denſelben Weltkörper 
bewohnen. Jede Grenze, die man bier fteden möchte, wäre doch nur wills 
kuͤrlich. Nur die Grenze kann bier aelten , melche die Natur ſelbſt und-ge: 
fegt hat, indem fie uns gerade dieſen Weltkörper als unferen Wohnplag und 
Mirkungskreis im großen Weltall anwies. Und ift es etwa nicht möglich, 
daß der einzelne Menfh ein MWohithäter feines ganzen Geſchlechts werde? 
Iſt nicht Feder, der eine nuͤtzliche Entdedung oder Erfindung macht und zur 
allgemeinen Bekanntfchaft bringe, ein folder Wohlthaͤter? Iſt es nicht 
Jeder, der für Wiffenfchaft und Kunft, Auftlärung und Bildung, Geſchmack 
und Sitte, Recht und Tugend und Religion fein Yeben hindurch wirkt? — 
Aber leider nicht der Patriotismus durch den Kosmopolirismus ? Mit dems 
felben Rechte Fönnte man fragen: Leider nicht der Domefticiemus (der haͤus— 
liche oder Samitienfinn) durch den Patriotismus? Der echte Koemrpolit, mie 
er fo eben befchrieben, erfüllt gemiffenhaft jede feiner Pflichten in jedem feiner 
Lebenäverhältniffe, und betradpter ſowohl das Haus als den Staat ale dies 
jenigen Pläge, von welchen aus er eben zunaͤchſt auf das Ganze wirken fell. 
Er ift alfo mefentlich verfchieden von jenen Egoiften, die fich nirgend fixiren, 
an nichts anſchließen wollen, damit fie, frei von allen gefelligen Banden, 
überall ihrem Beranügen ungehindert nachgeben können, nad dem Grund⸗ 
faße: Ubi bene, ibi patria. Ebenfo verſchieden ift er von jenen Schmäts 
mern, bie wie irrende Ritter (A la Don Quixote) in der Welt herumsichen 
und auf Abenteuer der Wohlthaͤtigkeit ausgehen, eigentlich aber nur ihre 
eitle Perfönlichkeit uͤberall zur Schau berumtragen wollen. Endlich ift ve 
auch welentlid von jenen Allerweltsfreunden unterfhieden, welche Motiere 
im Sinne bat, wenn er fagt: «L’ami du genre humain n’est point du 
tout mon fait,» Es follte nur beißen: L’ami de tout le monde, Denn 
Freund des Menfhengefchlechts ift jeder wahre Menfchert: und Gottesfreund, 
jeder Menſch von fittlih gutem, feftem undeblem Charakter. Der Allerwelts⸗ 
freund aber ift ein charafterlofes, felbftgefälliges, wankelmuͤthiges und nichts⸗ 
mwürbdiges Ding, daß man ihm viel zu virl Ehre erweift, wenn man Ihn einen 
Menfhenfreund nennt. Denn im Grunde meint er es nur mit ſich ſelbſt qut. 
Weltgebäude, Weltall, Univerfum. Unter diefen Wörtern verſtehen 
wir in weiterm Sinne den Inbegriff aller Weltkoͤrper in ihrer Verbindung 
und Ordnung als ein Ganzes betrachtet. Das unendliche Ganze vermögen 
wir nicht zu überfhauen, felbft die Einbildungstraft ermüder vor dem Abs 
grunde der zabliofen Welten. Gogar unfer Planetenſyſtem umfaßt einen 
Maum, ber eine Berechnung zu überfteigen fcheint, Am meiften verdanft die 
Kunde unferes Weltſyſtems dem großen Herfhel (ſ. d.). Es gas ihm 
den Stoff zu zwei Denkſchriften, welche er 1784 und 1785 in den loͤndner 
Zransaftionen befannt machte, und worin er feine Anfichten oder vielmehr 
Ahnungen vom unbegrenzten Weltgebäube und vom Verbältnig und Stand 
unfers eignen Sonnenfpflems oder der k.einen Sternenfamilie, gu ber unfere 
&onverf.:Zericon ı2r Bd. 1$ 
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Erde gehört, in Ruͤckſicht des Weltganzen enthuͤllte. Die Milchſttaße iſt 
nur der bleiche Lichtſchimmer von tauſend und Millionen kleinen Richt 
puntten. Diefe eng zufammengedrängt fcheinenden Lichtpunkte find eben 
fo viele weit von einander gefchiedene Sonnen, welche neben und hinter eins 
ander in endlofen Reihen und Ordnungen für ung unentdedbare Erdenwel— 
ten ſtrahlen; unfere eigene Sonne gehört in das Spftem diefer Milch- oder 
vielmehr Sonnenſtraße; aber fie fteht darin noch febe ſeitwaͤrts, daß ihr bie 
göttliche Ordnung der Sonnenzufammenreihung unklar wird; und fie, uns 
fere Sonne, bie mebr als 1.448.000mal größer ift, denn der Erdball, den 
wir bewohnen, fie ift in diefem aus Milliarden Sonnen gewobenen Lichtgürs 
tel des Himmels einer der kleinſten Lichtpunfte. „Denn ein Firftern erfter 
Größe” , fagt Bode, „deſſen fheinbarer Duchmeffer nur eine Sekunde 
beträgt, tft wenigftens 200.000mal weiter von ung entfernt, als die Sonne ; 
folglich müßte demnach fein wahrer Durchmeffer oder feine mirkliche Größe 
bie der Sonne um 104mal übertreffen. Unfere Sonne aber, die 1920 Sekun⸗ 
den fheinbaren Durchmeffers hat, würde ſchon als ein Firftern erfter Größe, 
von einer Sekunde Durchmeſſer erfcheinen, wenn fie nur 1920mal entfernter, 
als. jegt, von uns flände. Und ferner: Die Bahn der Milchſtraße felbft 
wieder ift ber elliptifchen Bahn ber Planeten ähnlich, als zöge ſich dieſer Sons 
nenfranz um ein verborgened, entfernteres MWeltliht hin. Und die Licht: 
punkte in ihr, welche wegen ber unendlichen Berne bewegungslos ſcheinen, 
find ein Getümmel von Welten, die ſich in ihren ewigen Ordnungen um ſich 
felbft, um andere größere und mit allen durch die Ewigkeit des uferlofen Als 
fortbewegen, Und jene vereinzelten Mebelflede oder Lichtfhimmer, abgefons 
dert von ber Milchſtraße, der wir angehören, jene mattleuchtenden Stellen, 
in denen ſich auch Feine Lichtpuͤnktchen mehr erfennen laſſen, fondern darin 
Alles nur in blaffem Schimmer aufgelöft iſt, find fie nicht der entferntefte, 
fferbende Glanz, melden andere Milchftrafßen : Ordnungen durch die Unend— 
lichkeit werfen? Ein Berzeihnig von 10.000 folher neuen Mebelfleden, 
Mebelgeftirne und Eleinen Sterngruppen überreichte Herſchel 1786 der 
koͤniglichen Gefeufhaft zu London, und 1789 wieder ein Verzeihnif von 
1000 andern, mit einigen Bemerkungen über das Weltgebaͤude. Die legte 
Dentfchrift, melde er der königlichen Gefellfhaft vorlegte, enthielt Bemers 
tungen und Erfahrungen, um die relativen Entfernungen der Sterngruppen 
zu beflimmen, und zu beurtheilen, bis zu welchem Punkt die Stärke der Fern⸗ 
"röhre hinlangen mag, wenn man fie gegen zmweifelhafte Gegenftände im 
Himmelsraum richtet. Er folgerte aus diefen feinen Beobachtungen, daß 
ein Stern erfier Größe dem bloßen Auge anfangen würde unfihtbar zu mers 
den, fobalb er zwölfmal meiter entfernt wäre, und erft in einer 2300mal 
größern Entfernung für eimAuge, das mit dem bis jest verfertigten ftärkiten 
Serneohr bewaffnet wäre, Ein folches Fernrohr läßt: noch Sterne in der 
Milchſtraße auf: der Außerften Grenze ihrer Sichtbarkeit erfennen. Wo das 
unbewaffnete Auge beim heiterften, zahllos geſtirnten Himmel weite dunkle 
Räume fieht, treten Lichtpunfte in Menge hervor, am gedrängteften in ber 
Milchſtraße. An einigen Stellen derſelben, wo bie Sterne nicht fehr Elein 
find, ſtehen fie jedoch fo fehr übereinander gehäuft , daß Herfchel (22 Aug. 
1792) nad einer Schägungsberehnung fand, daß. während einer Zeit vom 
4ı Minuten wenigfiens 258:000 durd) das Feldofeines Teleskops gegangen 
waren. Die Wahrnehmungen des großen Deutſchemſauf der Sternwarte zu 
Slough verwanbelten alle, bisherigen Anfichten des endloſen Weltgebäudes. 
Unfere Sonne, felbft nur.ein Wanbdelftern, erfhien nun mit ihrem gefamms 
ten Planetengefolge als untergeorbneter Theil eines andern, größern Sy⸗ 
ſtems, ‚als Begleiserin einer andern unendlich fernen Sonne, die wir nicht 
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einmal Pennen. LUnb jene doppelten, dreis, vier: und mehrfadhen Sterne 
in den Tiefen des Himmels, mögen fie nicht eigene Weitfpfteme bilden, mit 
ihren Planeten und Monden einander umfhmebende Sonnen ſeyn? 

Weltgegenden. Don jedem Punkte aus kann man eine unendliche 
Menge von Linien nach dem Horizonte zu ziehen, melde die verfchiedenen 
Weltgegenden bezeichnen; mann:nnt diefe Linien, oder vielmehr die Rich— 
tung, bie fie andeuten,, auch Winde und Striche; dieſe beiden legten Auss 
drüde find aus der Schifferfprache entlehnt. Man theiit ben Horizont eines 
jeden Drtes zuerft in 4 gleiche Theile, vermittelft des Meridiang und einer 
biefen ſenkrecht durchfchneidenden Linie, fo erhält man die 4 Hauptweltges 
genden: man nennt und bezeichnet fie Mord oder Mitternah, N.; Süb 
oder Mittag, S; Oft oder Morgen, O.; und MWeft oder Abend, W, Theilt 
man nun jeden diefer Theile wieder in 2 gleiche Theile, fo erhält man noch 
4 Weltgegenden: NordOſt, NO, und NordWeft, NW, ; SuͤdOſt, SO. und 
SuͤdWeſt, SW, Theilt man noch weiter, fo erhält man Nord NordOſt, 
NNO, ; NordNordWeft, NNW.; OſtNordOſt, ONO.; OſtSuͤdoOſt, OSO,; 
SuͤdSuͤdOſt, SSO, u.f.w. Setzt man die Theilung noch weiter fort, fo 
erhält man 16 neue Benennungen, die man dadurch bildet, baf man bie 
Mamen der zunächft gelegenen Striche durch die Solbe gen verbindet, 3. B. 
NordOſt gen Nord, NordOſt gen Oft ıc. Eine Scheibe, worauf ein Kreis, 
der nach diefer Methode in 32 oder 64 Theile getheitt und bezeichnet iſt, ſich 
befindet, wird eine Windrofe genannt. Schwebt in der Mitte diefes 
Kreifes eine auf einem Stifte bewegliche Magnetnadel, fo heißt eine ſolche 
Vorrichtung en Compaß (f. d.). 

MWeltgeiftlihe, Weltpriefter (fonft auch Leutpriefter, Ratenprie: 
fler), werden diejenigen Geiſtlichen in der Batholifchen Kirche genannt, welche 
einem geiftlichen Orden angehören, fondern an Kirchen als Pfarrer und 
Gapellane, oder in Domcenpiteln ald Domberren, Capitularen, Vicare u. 
f. w. angeftellt find, In der lateinifhen Kirchenſprache heißen fie Cleriei 
saeculares, dagegen die Ordensgeiftlichen Clerici regulares, weil’ fie eine 
Drdensregel beobachten. i 

Weltgeſchichte, ſ. Geſchichte. 

Welthandel. Dieſes große Wort umfaßt die ſinnlichen Elemente 
der freien und friedlichen Wechſelwirkung ber Völker; er zeigt, mie gegens 
feitiges Bebürfniß, den natürlihen Reichthum mit dem Kunftvermögen 
ausgleihend, milde Nationen mit den gebildeten verfnäpft und die ganze 
bewohnte Erde dem Gefes der Sitte untermirft, inwiefern dieſe beruht auf 
Verſtand und Arbeit. Wie der Welthandel einft mit den Waffen: des Flei— 
es, des Friedens und der Freiheit die Steppen Skythiens und die Wuͤſten 
Libyens eroberte, fo Lichtet er jegt die Urwälder Amerikas und trodner Aus 
ftrafiens Gewäffer aus. Seit Zahrtaufenden durchkreuzt er die Binnens 
länder der alten Welt; feit Jahrhunderten durchzieht er dag Meltmeer; und 
feit Jahren finnt er darauf, wie er die Landenge Darten durchfchneiden und 
das Polareis durchbrechen foll, Erift die ewige Argonautenfahrt in der Völs 
kergeſchichte, und fein Kolchis heißt von ben erften Zeiten des Weltverkehrs 
an bis jest — Indien. — Die Gänge der Menfhenverbindung fuchte 
fonft, nad) bed geiftvollen Schlözer® Ausdruck, der Gefhichtsforfher bloß 
auf Heerftraßen, wo Eroberer und Armeen unter Paukenſchall marfchirten ; 
und nun ſucht er fie auch auf Nebenwegen, wo unbemerkt Kaufleute, Apo⸗ 
ftel und Reifende fchleichen. enn Gebirge und Meere die Menfchen: 
ffämme trennen, wenn Staatsverfaffungen und Religionen, Sprachen 
und Sitten, und die bald fchüchterne, bald feindfelige Politik die Völker 
vereinzeln, fo ftiftet der Handel unter Ihnen einen — und freund⸗ 
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lichen Verein. Unter allen Sottesanftalten zur Erziehung der Menfchen ift 
feine fo mächtig wirkende, Beine, von der ſich fo hoffnungsvoll ihre derein— 
ſtige Sammlung zu Einem Brüdergefchleht erwarten laͤßt — als die Vers 
theilung Deffen, was zu den Bedürfniffen und Genüffen des Lebens gehoͤrt, 
unter alle Zonen und Känder der Erde; und eine traurige Staatskunſt wäre 
es, auf Verwilderung eines Volkes und Ertödtung feiner humanen Gefuͤhble 
abzielend, weiche, einen vorübergehenden Notbdrang ausgenommen, ein 
ſolches der Erzeugniffe aller andern Länder entbehren, oder biefelben dem 
Naturplan der wechſeiſeitigen Aushülfe entgegen, durch Fünftliche Stellver— 
treter erfegen lehrte. Der Handel ift fo alt, ale die Einführung des Eigens 
tbums, und, da diefes ſchon im unvolltommenften Zuftaud des bürgerlichen 
Vereines (d. d. über bewegliche Dinge — denn das Grundeigentbum fest 
fhon weitere Fortfchritte voraus) Plag greift, fo alt als die Geſellſchaft. 
Freilich war er anfangs bloß undedeutender Zaufh roher einheimifcher Er— 
zeugniffe unter den Bewohnern einer Gegend oder unter benachbarten Stäms» 
men. Als aber allmäblig der Gefichtefreis der Völker ſich erweiterte, durch 
Kriege, Wanderungen und Kolonien, und dur einzelne Reifen, melde 
niht nur Handelsfpitulatıon , fondern aud Meugierde, Hang nach Aben: 
theuern, Verfolgung, oder religiöfer und humaner Eifer veranlaßte; fo 
dehnte auch der Handel ſich aus; indem er fchnell in alle Fußſtapfen der forte 
fhreitenden Erdkunde trat, und durch feinen Gewinn zu immer neuen Ent: 
deckungen einlud. Viele Hinderniffe hatte er auf diefem Wege zu befiegen ; 
die Reifen waren muͤhſam und gefabrvoll; die Einflüffe cines ungewchnten 
Klima’s, bie natürlichen Schredniffe eines unberänmten Landes kamen dem 
Fremdling feindlidh entgegen, in undurddringlihen Wäldern, Sümpfen, 
Strömen, Klippen und in nahrlofer Wüftenei. Der Reifende mufte mit 
wilden Thieren und mit noch wiideren Menfhen kämpfen, und gelang «6 
ibm, das Ziel zu erreichen, fo war body bald wieder die Epur feiner ſchwa— 
chen Tritte vertilgt, und die ſchwer errungene Kunde vergeffen,. Nur größere 
und beffer, geordnete Menfchenvereine konnten durch bebarrliche Anftren: 
aung ihrer Geſammtkraft und unterffügt durch die fortfchreitende Kunft und 
Wiſſenſchaft, diefen Schwierigkeiten Trotz bieten, einen langſam ſich meh: 
renden Schag ber Erdkunde ſammeln, und einen ausgedehnten vielfeitigen 
Handel gründen, _ Zwei Haupterfindungen haben denſelben vorzuͤglich be⸗ 
foͤrdert, und machen Epoche in feiner Geſchichte: Geld und Schifffahrt 
(f. bde.). Fruhe [bon hat des Menfhen Fühner Geift diefe letztere gefahr: 
umgebene Bahn gebeechen; auf leihtem Holze ſchwimmend hat er über uns 
bekannte Meere den Meg zu den fernften Küften gefunden. Weiche-Wäifer 
num und in welchem Maße fie Antbeil an dem Verdienſte der Handlung 
und Schifffahrt und der durd) beide erweiterten Erdkunde genommen, mols 
len wir in Kürze berühren. — Indien, welches die Natur mit den Eoft: 
barften und gefuchteften Erzeugniffen, als den feinften Kleidungs- und Kärs 
beftoffen, Gewürzen und Spezereien, Edeifteinen und Perlen zum Theil 
ausfchliefungss zum Theil vorzugsmeife verfehen, ift fchon in ben älteften 
Zeiten das Biel des wichtigften Handels gemwefen. Die Voͤlkerſchaften, weiche 
nad. ihrer Lage am beften geeignet waren, mit Indien unmitte.bar ober 
mittelbar zu verkehren, oder feine Produkte entlegenern Nationen zuzuführen, 
alte diejenigen, bie nach diefen Produkten lüftern waren, befonders folche, 
deren Land Gold und Silber hervorbrachte — faft das Einzige, was (Bors 
ders) Indien fehlt, und ſonach das natürlichfte Ausgleichungsmittel feiner 
Waaren — kamen biedurd) in enge und vielfeitige Verbältniffe, um melche 
fid) der intereffantefte Thril der alten Handelsgeſchichte dreht. Indien felbft, 
ftelz auf feine natuͤrlichen Reichthuͤmer, und bei feiner frühen Induſtrie auch 
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ber fremden Kunftwaaren nicht fondertich bedürfend, ſcheint nach außen ki. 
nen andeın als Paffiv: Handel geführt zu buben. Dem Fremden kam «6 
zu, langmierige und gefahevolle Reifen dahin zu thun, und durh Darbrin: 
gung von Gold und Silber (der Indier verlangte wenig Anderes) die indis 
ſchen Koſtbarkeiten zu erkaufen; nur daß ibm etwa diefelben bis an die 
Grenze nad) bequem gelegenen Stapelftädten entgegen geführt wurden. Ju 
wiefern dieſes auch das Verhaͤlin'ß zwiſchen dem öftlihen Afien und Indien 
sewefen, find wir nicht mehr im Stande zu beflimmen. Gegen Welten 
aber waren nördlih Baktra, wohin meift die Bewohner von Klein-Tibet 
oder Belurland die Waaren brachten, und ſuͤdlich Geplon (Tabrobane) und 
die gegenüberliegende Küfte der vorderen Halbinſel — wohin Phönizier, Bus 
byionier und Araber fhifften — die vorzüglichften Stapelpläge. Auch ging 
aus dem mittlern Ajien über Propbtafia, Arahorıs und Drtofpana eine 
Dandeliftrafe nah den Lindern des Indus, auf welcher man gleichfalls 
nicht tief ins Innere drang. Durch diefe Kanäle bezog Indien für feine 
einheimifchen Schäge den Tribur von drei Welttheilen; hochaſiatiſches (von 
der Wuͤſte Cobi) und aͤthiopiſches Gold, ſpaniſches Silber, arabifches Räudhers 
werk, babyloniſche und phöniziſche Kunſtwaaren. — Naͤchſt Indien war wohl 
Babylonien der wichtigſte und vielleicht aͤlteſte, — nach Andeutung der 
moſaiſchen Sagen — Schauplatz des Voͤlkerverkehrs. Vergl. hieruͤber Bas 
bpylonien. Zahlreiche Karavanen'verführten die feinen Webereien und 
koſtbaren Gewänder Babylons nebit andern dafelbft erzeugten Luxusartikeln 
nach Ober: und Weſtaſien, nacdı Prrfien, Medien und Baktrien und durch die 
arab. Wülte. Zur Ser gingen fienad allen Küjten des perl, Meerbufens, und 
von Gerrha (Lachſa) einer haidäifhen Kolonie in Hedſchar, nad dem übrigen 
Arabien und Indien. — Die Phönizier find die größten und vielleicht 
frühften Seefahrer der alten Welt. Ibre Lage und ihr Genle trieb fie aufbie: 
fes Element, worauf fie, was der eigene befhränfte und undankbare Boden 
ve:fagte, in überfbwängiicher Fülle erwarben. Nicht nur die Produkte ihrer 
einheimifden Induſtrie, worunter vorzüglich Glas und Purpur widhtig wa: 
ren, fondern bie Eojtbarften Erzeugniffe des ganzen Drients fammelten fi 
in ihren zur Ausfuhr nad) allen Hüften den Abendlandes fo glüdlich gelege— 
nen Häfen. Baumwolle und Wein aus Aegupten, Korn aus Paläftina, 
Wolle, Weihrauch und mittelbar aud aͤgyptiſche und indifhe Waaren, Eis 
fenbein, Gold, Gewürze und Zimmt, Edeifteine und Perlen aus Arabien, 
(theiis duch Karahanen über Gerrha und Petra, theils zur See über den 
pirfifhen und arabifhen Bufen, an weichem legtern fie die ebomitifchen ' 
Häfen Eiath und Eziongeber eine Zeitlana befaßen oder wenigften benügten); 
Mebereien, indifhe Produkte und vielleicht ſelbſt hinefifhe Seide (nad 
Hreren) aus Babylon (Baalbeck und Palmyra bezeihnen den Handelsweg 
dabin), Pferde, Sklaven und Kupfer aus den tauriihen und kaukafiſchen 
Laͤndern, und was näher der Hrinajiatifche und ſyriſche Kunftfleiß erzeugte, 
Aues Fam nad Phönizien und von da weiter zu den Volkern von Europa 
und Afrika. Vergl. Phönizien. — Kaum verdient in Vergleihung mit 
dieſem ftrahienden Handelsruhm der Phönizier jener Ihrer Nachbarn, der 
Fuden, sine Erwähnung. Lange waren biefeiben rohe Aderieute und 
Hirten geblieben, bis der einfihtsvoile David und der prachtliebende 
Salome fie audı zur bürgerlichen Induftrie und zum Handel führten. Nach 
ihrer Lage, da fie jegt Häfen am Mittelmeere und am arabilhen Bufen bes 
faßen, hätten jie Großes unteraehmen möaen; aber wir finden niht, daß 
ſolches geſchehen. Sie fuhren wehl von Elath und Eziongeber aus nad 
Ophir (vermuthlich die allgemeine Benennung der entfernten Südländer), 
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nad Einigen auch aus den mweftlihen Häfen bis Zarteffus in Spanien, unb 
zogen aus diefem Handel reihen Gewinn. Aber er war nicht feibftftändig ; 
Phönizier waren ihre Schiffsbaumeifter und Piloten, und zum Kohn dafür 
mit ihnen im Gemeinbefig der edomitiihen Häfen. — Auch die Völker 
Kleinafiens, wiewohl unter ihnen die Phrygier, Endier und einige andere 
Kunftfleig und Handel hatten, können bier in Beine befondere Betrachtung 
kommen, die Karier ausgenommen, welche frühe zur See — freilich meis 
ene als Räuber — mächtig, und Nebenbubler der Phönizier, jedoch nach⸗ 
mals von diefen verdunfelt waren. Defto mehr glänzen die griehifchen 
Städte auf Eleinafiatifher Küfte hervor. — Im eigentliben Griehenland 
erhob fih, fo mie überhaupt die Kultur, fo aud der Handel fpäter, Die 
Inſeln, Kreta, Rhodus, Aegina, u. a. und einige durch ihre Rage, wie 
Korinth, oder durch andere Umjtände — wie Athen — zum Handel geleites 
ten Städte brachen die Bahn. — Aegypten [hier die Natur felbft zum 
erften Handelslande der Welt beſtimmt zu haben, An der Grenze zmeier 
Erdtheile, im Mittelpunkt der wichtigften Karavanen= fowohl als der Wafs 
ferwege und in Berührung mit beiden Handeldmeeren ber alten Welt gelegen, 
in feinem Innern aber der ganzen Länge nach von einem großen ſchiffbaren 
Strom durchfloſſen, und reih an den nothwendigften, fowie an den ges 
fuchteften Ergeugniffen, Getreide, Wolle, Baummolle und Gold (in Thes 
bais), mußte Aegnpten faft nothwendig der Sig eines lebhaften und ausge: 
breiteten Handels werden. Auch fehen wir hier im grauen Alter ſchon dens 
felben im Gang und, in Verbindung mit Aderbau und Religion, eine Haupts 
urſache von des Landes Kultur und Reihthum werden. Die Priefterkolos 
nien und ihre Zempel, welche — urfprünglih von Meroe kommend — all 
mählig über Aegypten fich verbreiteten, waren fämmtlich zugleich Handels⸗ 
anlagen, die religiäfen Feſte zugleich vielbefuchte Märkte, die Nitfchiffer eine 
zahlreiche und angefehene Kafte. Weiters, der ungeheure Verbrauch, den 
Aegypten von Gewürzen und Spezereien (insbefondere Zimmt), von Weih— 
rauch, Ebenholz, Elfenbein u. a. Produkten machte, die Menge der ſchwar— 
zen Sklaven in Aegypten felbft, und, aus demfelben kommend, in andern 
Ländern — zeiat dieß nicht augenfcheinlich den lebhaften Verkehr mit der 
Heimath jener Waaren , mit Aethiopien, Arabien und Indien? In der 
älteften Zeit hatte der innere und auch der Außere Handel — nur nicht zur 
See — geblühet. Durch zahlreiche Karavanen fund Aegypten mit Aethios 
pien, Libyen und weiterhin mit Karthago in Verbindung ; gegen Dften aber 
‚mit Arabien und Phönizien. — Was aber die Aegpptier nur unvolifkindig 
thaten, das wurde von Karthago inreiherem Maße erfüllt. Zwar von den 
Morgenländern, mwenigftens von dem unmitteibaren Verkehr mit denfelben, 
ſchloß es feine entfernte Rage und vielleicht fein Verhältnif zu Phönizien aus; 
aber wage Zprus in Dften, das wurde Karthago — der Mutter Geift, hatte 
auf die Tochter fich vererbt — in Weften, und aud in Sud und Nord, Wie 
haben Spuren des karthagiſchen Handels längs der ganzen weſtafrik. Küfte, 
Am nördlichen Theil derfelben war die Inſel Gerne der Hauptmarkt. Weis 
ter in Süden hatten fie Beine Kolonien mehr; gleihmwohl wie der weitfehende 
Herobot uns berichtet, fuhren fie bis zu den Goldländern (es fangen dieſe 
erſt jenfeits der Wuͤſte an) und trieben mit deren Bewohnern einen re 
gelmäßigen ftummen Handel, Auch zu Land hatten die Karthager Wege 
ins innere Afrifa gefunden. Unabänderlih hat die Natur felbft diefe 
Wege beftimmt, durch die [parfam in der Sahara zerftreuten Dafen; fie 
bat auch durch die Vertheilung ihrer Gefhente — Salz in der Wüfte; Ges 
treide, Datteln ıc, dieffeits und Gold jenfeits derſelben — ein gegenfeitiges 
Bedürfniß erzeugt, welches in Verbindung mit dem Stlavenhandel, allen 
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Schteckniſſen ber Wuͤſte zum Trotz, In allen Zeiten einer lebhaften Verkehr 
zwifchen ihren beiderfeitigen Anwohnern erhielt. Auf ſolchen Wegen fund 
Karthago nicht nur über Amonium mit Theben und Merve in wichtiger 
Handels verbindung, fondern es hatten auch die Rafamonen , feine wichtig— 
fen Karavanenführer, wie abermals Herodot erfpähet, quer durch die Wuͤſte 
den Weg zu den Nigerlanden gefunden. Denn ber große von W. nach O. flier 
Bende Strom, zu bem fie auf diefer Reiſe gelangten, kann, wiewohl ihn Des 
robot für einen Nilarm hält, kein andrer als Joliba oder Niger(f.d.) fepn. 
— Sin dem Zeitraume nah Cyrus tweben Phönizier, Babylonier und Kleins 
afiaten den Handel im perfilhen Reich und jenfeits deſſelben. Die Griechen, 
mwenigftens mittelbar und in Sriedengzeiten, nahmen Theil daran, und bie 
Voͤlker am Orus und Indus blieben gewerbfliifig wie zuvor. Die Perfer 
ſelbſt handelten War wenig, aber fie verzehrten viel, und erleichterten ben 
innern und Durchgangshandel durch Anlegung von Straßen, Garavanfe 
teien und verfhiebene Begünftigung, Baktra und Maracanda (Samarkand) 
waren bie nördlihen Stapeipläge. In Süben behauptete Babylon feinen 
alten Ruhm ; doc nahm der Handel auf dem perfilhen Meerbufenab, weil 
die Perſer, um die Hauptftädte ihres Neiches vor der Möglichkeit des 
Ueberfalls durch eine feindliche Seemacht zu bewahren, die Schifffahrt auf dem 
Zigris durch Aufführung ungeheurer Steindämme hemmten. Alerander d. 
Gr. zerftörte diefelben wieder, jedoch nicht vellfiändig. Unter den griechiſchen 
Dandelsftaaten verdient wohl Athen den erften Platz. Seine Kriegsmarine 
verfhaffte — von Themiftofles Zeiten an — auch feiner Handelsflagge An: 
fehen. Die Menge der auswärtiaen Befigungen, der Reichthum einer volk: 
erfüllten Hauptftadt, der Induftrie freundliche Gefege, die Vortrefflichkeit 
der Häfen, endlich die durch den Perferkrieg gewonnene politifhe Praͤponde— 
ranz gaben Athen auch in fommerzieller Rüdfiht eine unvermeidliche Ueber: 
legenheit über feine Rivalen, Die meiften Gewäffer des mittelländifchen 
Meeres, vorzüglich gegen Afien — wo ber cimonifche Friede die perfifche 
Flagge beſchraͤnkte — waren von feinen Schiffen erfüllt. Noch wichtiger 
war fein Handel mit Aegnpten, Zhracien und Macebonien, und vor allen mit 
ben Ländern bes fhwarzen Meeres. In fpätern Zeiten, als bie Macht 
Athens gefunten war, theilte hier Byzanz nach feiner glüdlihen Lage mit 
demfelben den Handelsgewinn. Dur eine ebenfo gluͤckliche Lage — vor: 
züglic in Anfehung der ſchuͤchternen Schifffahrt der Alten, behauptete Ko: 
rinthbis auffeine Zerſtoͤrung durch Rom einen Auferft lebhaften und berei: 
hernden Handel na Oft und Weſt. Selbft Athen wurde in fpätern Zeiten 
durch Korinth verdunkelt. Von der Handelsgrößeber Rhodier zeugt außer 
den vielen pofitiven Angabe audy der Umfland, baf, als ihre Stadt — in der 
macebonifchen Periode — durch Erdbeben zerftört ward, alle Könige und 
Städte bis tief in Afien die reichten Beifteuern zu deren Wiederherfielung 
aben. In dem weftlihen Theitedes Mittelmeeres glänzten Sy rakus und 
arfeillebervorz beide, zumal Sprafus, nihtunmürdige Rivalinnen von 
Karthago. Gegen ihre Flagge Eonnte hier jene der übrigen Griechen nicht 
auflommen. Auch ber heteurifhe Handel wurde von ihnen befhräntt. 
Nach den Fall Sprakufen’s’und Karthago's bob ſich Marfeille noch mehr. 
Die wichtigſte Hanbdelirevolution wurde durch Alerander d. Gr. bewirkt. 
Derfelbe erbaute nach der Zerfiörung von Tyrus die Stadt Aleranbrien 
in Niederägppten. Unfern der weſtlichen Nilmuͤndung, auf einer zwifchen bem 
Meer und dem Ser Mareotis ſich hinziehenden Landenge erhob fich diefe große, 
prächtige, volkerfüllte Stadt. Das arabifhe Meer, zu welchem vom Nil 
ein kurzer Landweg, auch ein Kanal führte, auf der einen, und das vielats 
mige Mittelmeer auf der andern Seiteberührend, war Alerandrien durch bie 
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Maturfeidft zum Mittelpunkt bes Verkehrs zmifchen ben Morgen: und Abends 
ländern, zum Stapelplag bes Welthandels beſtimmt. Als die macedonifhen 
Meiche bis auf die legten Trümmer zernichtet Maren, dauerte doch in einer 
langen Folge von Jahrhunderten und unter dem mannigfattigften Wechfel 
der Herefchaft die Handelsgröße Alerandrieng fort, bis die Entdedung des 
Woafferwegs nah Oftindien alle Verhälniffe änderte, Die Seleuciden (vor 
bem Emporkommen ber parthifhen Macht) und die Ptolemäer theilten fi 
In den indifhen Seehandel; diefe befuhren alte Küften von Arabien bie Geys 
fon und Malabar, Die Seleuciden beiebten vorzüglich den Verkehr zu Land. 
Bom Indus an durh Mittelafier zogen im diefer Periode die Warren 
theils auf den oben befhriebenen Wegen, theils wurden fie ſtromaufwärts 
bis dahin gebracht, wo ein kurzer Landıveqa zu dem obern russ führte, auf 
beffen Rüden fie hinab in das cafpifhe Meer, dann weitefin den Kur und 
nach einem abermaligen Landtransport in den Phafis und das fhmarge Meer 
gelangten. In noch fpätern Zeiten wurden die Wolga und der Tanais 
(Don) gebraucht. — Die Römer haben anfangs den Handel nicht 
werth geachtet. Mehrere der blühendften Handelsſtaaten (die ftillen Hetruss 
Ber, hierauf Syrakus und Karthago, und Korinth) fielen unter den Streichen 
Ihres rohen Kriegerfinns ; andere (Kleinafien, Rhodus, felbft Maffilin) wurden 
von ihnen hart bedrängt. Gleichwohl war Rom nicht ohne Handel. Es hatte 
eine eigene Innung von Kaufleuten fhon vor dem erſten pun. Kriege, Nur 
blieben Krieg und Aderbau vorherrfhend. Erft unter den Kaifern wurde 
Manches zur Beförderung des Völkerhandels gethan. Der verfhwenderifche 
Luxus der Reihen — aumal in Rom, das allein die Erzeugniffe vieler Läns 
der verzehrte — befchäftigte unzählige Hände und ſicherte der Induſtrie 
ihren Lohn. Aber auch nah dem Ausland wurden die begierlichen Blide 
aerichtet. Alle Zonen mußten der fhhmwelgerifhen Stadt an der Tiber ihre 
Erzeugniffe zollen. Die babyplonifhen Zenpiche, die ſtythiſchen Pelze, der 
Bernſtein von den baltifhen Geftaden, Eifenbein und Sklaven aus Aethio— 
pien, Raͤucherwerk, Gewürze in unbelchreiblicher Menge aus Arabien und 
Sndien ; aus dem legtern Rand auch Edelfteine, Perlen, Seide und andere 
Schaͤtze des füdöftlihen Aftens. Niemals zuvor ward der indifche Handel 
fo lebhaft betrieben. Auguſtus befferte die aͤgyptiſchen Schleuſen und 
Kandle aus, ſuchte dur Anftalten und Verorbnungen den alerandrinifhen 
Handel zu heben und that felbft einige Kriegs zuͤge nah Arabien und Aethio— 
pien zur Erweiterung fommerzieller Verbindungen. Noch viele Kaiſer, 
insbefondere Claudius, Zrajan, Hadrian, feibft Commodus und fpäter 
Alerander Severus, auch Diokletian u. A. waren dem Handel freundlich; 
nicht alle aus gleich liberalen Gründen und nicht durhaus zum Wortheil 
Roms. Alljaͤhrlich um die Zeit der fommerl. Sonnenmwende lief eine Flotte 
von dem Hafen Mycshormos nad Indien aus übers arabiihe und weiters 
von Deelis gerade übers Weltmeernah Malabar und Genion (der Hafen Mus 
ſiris auf der Weſtkuͤſte der vordern Halbinfel war der gewöhnliche Stapelort). 
Dorthin wurden auch die Erzeugniffe der entferntern Ränder, Bengaten, Hin: 
terindien und vielleitht von China durch bie einheimifhen Kaufleute gebracht. 
Die reihbrladene Flotte Eehrte dann im Dezember oder Jenner auf dem 
nAämlihen Wege nah Aegypten zurüß und von Alerandrien aus ging das 
Meifte nah Rım, Mehrere Millionen Thaler büßte dieſes jährlich durch 
feihen Handel ein. Denn ungeachtet verfhiedene abendländifhe Waaren, 
ats Weine, Glas, Zinn ıc. in Indien guten Abſatz fanden, fo mußte dei 
ber bei weitem größte Theil von Koftbarkeiten mit Silber bezabie werben. 
Gleichwohl, da die Ausbeute der Beramerke ergiebig war, wurde das Neid 
an Geld nicht aͤrmet und aus dem abnehmenden Werth des Silbers (segen 
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das Gold gerechnet) bis auf Konftantin d. Gr. Zelt herab, mögen wir auf 
die fortwährende Vermehrung feiner Maffe fliegen” Bon diefem Kalfer 
an beginnt aud; die wahre Handelsgröße Konftantinopels. Baid ſchien 
es mit: Alerandrien wetteifern zu dürfen. Die faft unabgebrochenen perfifhen 
Kriege erſchwerten ven Handel, aber unterdrädten ihn nicht. Um fo eifriger 
murde er übers ſchwarze und Bafpifhe Meer getrieben. Der Handel der 
Adendländer war in der Periode der römifhen Kaifer nicht minder blühend 
und litt auch Öftere Störung durch die Kriege der Barbaren. Schon fingen 
die Anmohner der Nordſee an, durch Sceräuberei furchtbar "zu werden. 
Aber überhandnehmende Notb und Murbiofigkeit lätmten alimählig die 
Induſtrie. — Eowie die Wellen der Völkerwanderung (vergl. b.) 
vom 5— 8. Jahrh. über den Kändern des untergegangenen roͤm. Reichs zu: 
fammenfdlugen, fo gingen mit den übrigen Einrichtungen und Künften der 
Grfittung und des Friedens auch Vöiter = Verkehr und Handel unter ; nicht 
nur als natürlihe Folge der unaufbörlichen Kriege, fordern wegen des 
rauhen Charakters und der Verhältniffe der Sieger; die Öffentlihe Sicher: 
beit, die Bedingung bes friedlichen Verkehrs, entfloh ; es begann die eiferne 
Zeit des ifoiirenden Fauſtrechts. Doch nicht leicht wird die Gefittung, mo 
fie einmal tiefe Wurzein gefhlagen, wieder völlig ausaerottet. Die Städte 
am Rhein, einige am atlantifhen und am Mittel: Meer, vorzüglich aber 
Die italifhen Städte waren bierin vor Andern glüdlih. Im Morgenlande 
verfiel der Handel weit minder... Konftantinopel, duch feinen Reichthum 
und feine Schwelgerei, gab ihm Leben in einem weiten Kreiſe; ja, eg wurde 
die erfte Handelsftadt der Welt, als Alexandrien, welches früber foichen 
Rang behauptete, in die Hände der Earacenen gefallen war. Nach allen 
Provinzen des roͤmiſchen Reichs und weiter hin nach allen Weltgeaenden, 
zumal aber nah Aſien und den indifchen Ländern, auch nad Abpffinien, 
(woſelbſt der hriftlihe Neyus von Arum aus einen weitverbreiteten Verkehr 
wie einftens die Priefter Meroe's unterhielt) erftredte fih die Handels— 
Sphäre Konftantinopels. Aber die Landwege durch Mittel: Afien waren In 
der Gewalt des Perfer : Königs; die Waſſerfahrt Übers rortbe Meer wurde 
von der untbätigen byzantinifhen Regierung nur ſchwach unterflügt ; daher, 
befonders wenn Krieg mit ben Perfern war, ober der Verkehr mit ihnen 
durch gegenfeitige Eiferfucht gebemmt ward, die nördlihen Wege übers 
fhwarze und Eufpifhe Meer nad den Drus: Ländern und an die nord» 
indifche Grenze vorzugsmeife dem innerafiatifhen Handel dienten. Doch 
litt derfeibe durch die Länge und Mühfeiigkeit foicher Wege, mehr noch durch 
die Wildheit der nördlichen Steppenvöifer manche Beſchraͤnkung. og: 
diana felbft wurde von den weißen Hunnen, fpäter von den Zürken erobert; 
kuͤmmerlich erwebrten ſich die gewerbsfleißigen Einwohner der unabläfßig 
von Turan beritrömenden Wogen der Varbarei. Durch die unermübdete 
Berriebfamfeit der Sogboiten wurde felbft mit China Verkehr gerflogen, 
Die Seide zumal brachten fie den römifchen, jedoch gewöhnlicher den perfis 
fhen Kaufleuten. — Eine große Umwilzung in den Handels: Berhältniffen 
vourde durch die Eroberungen der Saracenen bewirkt. Der innere und luͤd⸗ 
afiatifhe Handel fam faſt ganz in ihre Hände, Auch mit der afrikanifchen 
Dftküfte bis weit in Süden und mit einigen wichtigen innern Rändern diefes 
großen Welttheils trieben fie lebhaften Verkehr. — Die Kreuszüge gaben dem 
Voͤlkerverkehr ein lebhafteres Leben und eine größere Ausbreitung: die Bis 
nuefer und Benesianer, damals die einzigen Handelsftaaten Europa’s von 
Bedeutung, lieferten anfangs nur die Transportfhiffe für die Kreuz: 
heere; doch bald erwuch® hieraus ein Handel mit der Levante, mit Aegypten 
und mit ben Völkern am arabifhen Meerbuſen. In Aegypten ward Aleran: 
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drien nun wieder ein Hauptcentralpunkt bes aflatifhen Handels; bie Vene: 
zianer verdrängten die Genuefer, und dieſe fuhten nun einen nörblidern 
Meg, um Jadiens Naturfhäge und Manufakturen zu beziehen. Landkaras 
vanen braten fie bis an die Geſtade des Eafpifhen Meeres; bier wurden 
fie eingefhiffe und auf der Wolga tiefer nah Norden gebraht. Aus dem 
ſchwarzen Meere fuhren fie bie Güter den Don herauf und trangportirten fie 
dann zu Lande nad) Riga, was zum Hauptflapelplag für jene Gegenden diente. 
Venedig und Genua blieben während dem Zeitraume ber Kreuzzuͤge unb 
einige Zeit nachher die gefhäftigften Kaufleute Europa’s, bis in Norden des 
MWelttheils ihnen in ber Hanſa ein gefährlicher Nebenbubhler entgegen trat, — 
Im Mittelaiter, während der Fortfchritte der bürgerlichen Freiheit meift nur 
unter Kampf und Leiden, zögernd, auch mit fehr ungleiher Theilnahme ber 
einzelnen Völker und Volksklaſſen gefhahen; während dem aufflammenden 
Licht der Erkenntnis in adttlihen und menfhlihen Dingen vielfältiges Hin— 
derniß von She ber Dummheit und Boskeit entgegengeikellt ward, und 
wahre Aufklärung noch immer auf einem fehr kleinen Theil der Menſchen 
beſchraͤnkt blieb : erfreuten ſich Wölkerverfehr und Handel mit ihren Grunds 
lagen, dem Landbau und Gewerbifieiß, einer faſt ungetheilten Gunft und 
thätiner Beförderung von allen Ständen und Parteien. Der allgemein fühle‘ 
bare Vortheil folcher, der Bereiherung der Nationen und bem erhöhten Re: 
bensgenuß gewidmeten Thätigkeit, bie natürliche Progrefiion der einmal aufs 
geregten Bedürfniffe und Geluͤſte, waren unvereinbarlih mit Anfeindung 
des Handels ; und nur diejenige Beſchraͤnkung, melde mittelbar aus ben 
noch übrigen Mängeln des allgemeinen bürgerlichen Zuffandes der Wiffen: 
fhaften auf ihn einfloß, oder auch der gelegenbeitlihe Conflikt mit rober 
Drivatleidenfhaft, Raubſucht und Neid, hemmten im Einzelnen feinen For. 
Der Handel wurde durch viele und ſtets zunehmende günftige Umftände, zu: 
mal durch viele treffliche — theils eigentliche Handels: theils wiſſen ſchaftliche 
— Erfindungen ſehr wirffam befördert und gehoben. So dienten die Wed: 
feldriefe und die Banken zu einem wichtigen Erfaß des banren Geldes und 
boten Erleichterungsmittel der Saldirung. Das Lumpenpapier, die Buchs 
druderkunft, die Poften machten eine Vervielfältigung der Handelsverbin: 
dungen und Schnelligkeit der Mittheilungen möglich, wie fie früher faum 
mochte aeahnet werden. Seidenbau, Zuderplantagen im füdlihen Europa, 
das Pödeln der Heringe im nörblihen, fowie die weitere Ausdehnung des 
Stokfifh: und Wallfiſchfangs wurden Quellen bes reichften Verkehrs. Ends 
lic) öffneten der Kompaß — wohl fhon eine Ältere Erfindung, doch nur langs 
fam in größere Anwendung geſetzt, — und bie am Ende 15. Jahrh. ges 
machten großen Entdelungsreifen dem Unternehmungsgeifte neue, unermeß⸗ 
liche Sphären. Die Handelswichtigkeit der italifhen Staaten erhielt ſich im 
Mittelalter, Bor allen glänzte Benedbig. Obgleih von feinen mors 
genländifhen Befigungen viele durch der Mongolen und noch mehrere buch 
der osmannifchen Türken rohe Kriegsgemwalt verloren gingen, dennoch erhielt 
ich fein oftindifher Handel über Aegypten, und hiedurch der gewinnbringendfte 
erkehr mit allen Ausländern. Auch die übrigen Hauptftädte Staliens, 
auch jenfeits bes adriatifchen Meeres das durch Sprache und politifhes Ber: 
hättnig ihnen angehörige Ragufa, einft Venedig unterchan, feit dee Mitte 
des 14. Jahrh. aber frei, erhielt oder machte ber Handel reich und mächtig. 
Weit weniger bedeutend war der franzoͤſiſche Handel; wiemohl einige ſuͤdl. 
Städte, zumal Marfeille und Lyon, durch ferbfthätigen Verkehr fich berei⸗ 
cherten. Das mittlere und nördliche Srankreich diente mehr dem belgifchen 
und dem hanfeatifhen Handel, Auh Englanderhob fid) nur langfam zur 
kommerziellen Wichtigkeit. Lange fplelte es gegen die Niederländer und 
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„gegen bie beutfchen Hanfeaten eine untergeordnete Rolle, Die Letzten bulbete 
es jedoch weniger unwillig auf feinen Märkten als die Erften. Spanien, 
begünftigt durdy den Reichthum feines: Bodens und den Gewerbfleiß feiner 
mauriſchen und jüdifhen Einwohner, trieb anfehnlihen Handel. Portugal 
nit minder, Doch erft am Ende des Mititlalters ging für beide durch die 
glüdlichflen geographifhen Eutdeckungen die allerglänzendfte Ausfiht auf. 
Ueber ben im 13. Jahrh. entflandenen großen hanfeatifchen Bund f. Hanfa. 
Sn den Niederlanden war damals ber wichtige Markt, wohin die weftl. 
und füdlihen Handelenationen, zumal die Staliener, die Erzeugniffe ihrer 
Länder und die orientaiifhen Wanren brachten, monegen fie jene des More 
dens dafeibft einnahmen. Die unvolllommene Schifffahrt jener Zeit bedurfte 
folcher Zwifchen : Niederlage, um die mühfame Reife abzufürgen. Unermeß— 
lich war der Gewinn, welchen bie belgifhen Städte aus ſolchem Verhaͤltniß 
zogen, fie wurden die reichften in Europa, und bald — nad) ihrer Vereinigung 
unter ein Haupt — ber deutfchen Hanfa überlegen. Nicht bloß die norbifchen 
unb die Seeftädte Deutfhlands wurden durch Handel groß. Auch viele des 
Binnenlandes, zumalan den größeren Flüffen, gelangten zum gleichen Flor. — 
Der Rhein, noch jüngft öde, einfam und verlaffen, ein Steppenfluß ohne Fall 
und Ausflug, ftodend und verfumpft, war damals die große Pulsader des 
beutfhen Lebens; was die weiten Wafferftraßen Afiens dem ſchwarzen und 
mitlelländifchen Meere zugeführt, was auf Kameeles Rüden feine Wüften 
durchwandert hatte; was das verfchloffene Afrifa mühfam aus feinem Innern 
in den großen Kreislauf der Güter hineingegoffen, das Alles fammelte fi 
in ben Lagunen von Venedig, und von hier ward es dem Rheine zugeführt, 
wo fih dann die föinifhen Handelsteute am thätigften zu rühren verflans 
den ; die Kölner verdboppelten den Erwerb, den der Strom ihnen zugeſchwemmt 
hatte, durch eigne innere Indufkcie, welche einen Theil der vorüberfirömenden 
Waaren im Tauſche an ſich brachte und damit weiter wucherte. Durch fei> 
nen ausgebreiteten fand: und Seehandel gelangte Kö In zu einem Wohlftand 
und Reihtbum, melde diefer Stadt während mehrerer Jahrh. die Achtung 
und Bewunderung von danz Europa zusngen. Könige und Kaifer machten 
ihre Seldanleihen in Köln. Die kölnifche Flagge wehte auf allen damals 
befchifften Meeren bis in die entfernteften Welttheile. Kölnifhe Schiffe 
brachten die wallonifhen und rheinifhen Kreuzritter nad ber dgpptifchen 
Aleranbreia, um an der Belagerung von Mtolemais Theil zunehmen. Wie 
bedeutend der Handel gewefen ſeyn muß, den Köln mit England führte, 
beweift der Umftand, daß diefe Stadt im J. 1470 im alleinigen Befig ber 
Faktoreien war, melde dir Hanfa in London und andern englifchen Häfen 
errichtet hatte, — Aber noch viele andere Städte am Rhein, dann Frankfurt 
am Main, in Oberdeutfchland aber vor allen andern Augsburg, Ulm und 
Nürnberg waren durch den Handel mächtig und blühend. Die rheinifchen 
Städte, welche ſich auch öfters in eigenem Bündniffe vereinigten, handel: 
ten befonders lebhaft nach den Niederlanden und nach England. Die oberz 
deutfchen wurden theils durch einheimifches Fabrikweſen blühend, theils durch 
ben italienifchen Handel, der ihnen die Waaren Südeuropa’s und ber Res 
Dante zuführte. Selbſt an dem Seehandel nahmen Augsburg und Närn- 
berg unmittelbaren Antheil. Glüdlich wetteiferte mit Beider Handelsruhm 
Das ſtarke Regensburg ; fowohl durd) die Eoftbaren Zeuche, die feine Arbeiter 
verfertigten, als duch die auf allen Straßen nad feinem mwohlgelegenen 
Markt ſtroͤmenden Waaren. Seit den großen Länderentdedungen in ber 
alten (des Seewegs nad Oftindien durch Vasco da Gama, f, d.) und neuen 
Welt (buch Columbusac., f. d.), am Endedes 15. und am Anfang des 16. 
Jahrh., entftund erſt der eigentlihe Welthandel und verdunkelte durch 
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feine Früchte auch die glänzendfte Handelsgröse jeder früheren Zeit. Aber 
andere Nationen, als bisher auf diefer Bahn ſich ausgezeichnet, riffen ihn 
an fih, und mit ihm Reichthum, Wacht und potitifche Bedeutung. Nicht 
länger waren es die Staaten von Italien in Süden, nicht länger die Hanfa 
in Norden, welche des erften Ranges fi freuten. In Italien behauptete 
Venedig, obſchon auch die Türken ihm die emzfindlichften Schläge beibrachten, 
noch bis zum 17. Jahrh. einen Reſt der alten Größe; aber die pertugiefifche 
Seefahrt nah Oſtindien hatte ihre koftbarfte Wurzel gerödtet. Wiedererhe— 
bung war unmöglib. Dagegen [chritten Portugal und Spanien raſch und 
glorreich voran, und Spanien, nach feiner Vereinigung mit Portugal, hätte 
unter weifer Berwaltung faft den Alleinhandel im Großen behaupten mögen. 
Aber damals fhon hatten die engherzigen Maximen feiner Rıigierung den 
Grund zum Verfall gelegt. Despotifher Drud lähmte die beiten Kräfte des 
Nation, Fanatismus vertrieb ganze Scharen terriebfarıer Einwohner, und 
finftere Herrſchſucht erzeugte den Daß der Fremden. S. Spanien un) 
Portugal (Geſch. von). Der Abfall der Miederländer neben andern uns 
ermeßlihen Folgen änderte auch völlig den Gang des Handels. Der Eoft: 
barften Zweige deffelben bemaͤchtigte ſich Holland, — England, feit der 
Königin Eliſabeth Zeit, eiferte rühmlihitnah. Auswanderer aus dem gedrüd: 
ten Niederland hatıen den Kunftfleis dahin gebracht. Aus den Händen der 
Hanfı rif es den einträglihen Wollwaaren: Handel und flieg überhaupt in 
dem Maß als jene fiel. Unthätig fah Spanien zu. Selbſt dir amerifani: 
ſche Handel, trog der aͤngſtlichen Vorkehr einer kurzfichtigen Regierung, blieb 
nur dem Schein nad in feiner Hand. Die tiefgefunfene Induftrie der Spar 
nier vermochte es nicht, die Bedürfniffe Amerika’s zu befriedigen. Unter 
ihrem Namen oder auch auf Schleihwegen verfahen Fremde feinen Markt: 
die Schäge der neuen Welt, durch die fpanifhen Hände bloß durchlaufend, 
bereicherten jegt Holland, England, bald auch Frankreih u. a. Mehr und 
mehr erfannten die mweifern Gabinctte die Wichtigkeit der Theilnahme am 
MWelchandel, Eine Reihe folgenreicher Verhandlungen, Anftalten und Kriege 
war die Folge davon. Die Märkte Amerika's und Oftindiens forderten eine 
fieigende Menge europäifher Manufafrurwaaren und veranlaßten dadurch 
ihre vermehrte Produktion. Der Gewinn des Kaufmanns tbeilte fi auch 
dem Fabrikanten und Handwerker mit, ermunterte zum Betrieb der Gewerbe 
und Künfte und feste feinen nährenden Kreislauf aud durch die aderbauende 
Klaffe fort. Alle menfhlihen Beihäftigumgen erhielten mehr Ausdehnung 
und Regfamkeit, eine vermehrte Bevölkerung war die Folge davon. Dazu 
kam die große Menge Goldes und Silbers, welche alljährlih die neue Welt 
über die alte ergoß. Dadurch wurde die Maffe des cirkulirenden Numerairen 
zu großer Erleichterung des Verkehrs vermehrt, die Preife der Erzeugniffe 
erhöht, dagegen die Geidzinfe herabgedrüdt, und die Aufbringung der Fonds 
für große Unternehmungen erleichtert. — Der Verbrauch der Kolonials 
MWaaren (Gewürze und Spezereien, oftindifhe Zeuche alter Art, Farbe: u. 
Mebelhoͤlzer, Arzneimittei, Baumwolle, und vor allen Kaffee, Zuder, 
Reiß und Thee, edle Metalle und Steine), der früher nur den Reihern 
möslib war, bat ih vornehmlich, feitdem Engländer und Holländer den 
eriten Plag unter ben Kolonialvöltern Europa’s eingenommen, mit dem 
Unfange des 18. Jahrhunderts ins Ungeheure vermehrt. Statt daß die 
Kolonialmaaren früher nur Gegenttände des höhern Lurus waren, find fie 
feit der Zeit Geaenftinde des Bedürfniffes, ſelbſt für die niedrigften Klaſſen 
der Bewohner Europa’s geworden. Dadurch ward aber auch zugleich eine 
gänziihe Ummälzung in dem bürgerlihen und politifhen Zuftande unfers 
Welteheils herbeigeführt. Der Welthandel erhickt eine ungleihe höhere 
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Wichtigkeit und ein allgemeinere Intereffe. Der Stand ber Kaufleute, 
der fid eben dadurch fo auferordent.ih vermehrte, bildete bald einen 
über die gefammte Eultiviete Melt ſich verbreitenden Bund, der nur von 
Ginem Zwecke befeelt war, den Handel in feinem Gange zu erhalten; und 
ſelbſt unter Eriegführenden Nationen bemühten fid die Regierungen vergebs 
lich, die Verbindungen der Kaufleute unter einander gänz.ich abzufchneiden. 
So ward durch ben immer Ichhafter werdenden Verkehr der Völker unter fich, 
zugleich der Austaufch der Ideen befördert, die Begriffe erweiterten ſich, cin 
mweltbürgerlicher Geift vereinigte ifolirte Nationen, und ſchuf die Volker 
Europa’s gleih’am zu einer großen, gebildeten Familie um. Gleich folge: 
reich ward die durch den fleigenden Berbraud der Kolonialmaaren bewirkte 
größere Wichtigkeit der Kolonialftaaten,, d. h. in neuern Zeiten vorzüglich 
der beiden Seeftaaten,, England und Holland. Für beide und freilid im 
geringen Grade auch für die übrigen Kolonialftaaten Europa's ward der Hans 
dei mit den Erzeugniffen der Kolonien eine vorzügliche Quelle des Reich— 
thums und der Macht, beide trugen wie fein andrer Staat zur Bildung der. 
eurcpäifhen Menfchheit bei, wie den auch die höhere politifhe Wichtigkeit 
beider hoͤchſt wohlthaͤtig auf das politifhe Gefammtwelen von Europa zus 
ruͤckwirkte. England insbefondere wurde die Stüge des Syſtems von Eu: 
ropa. Ihnen lag dor allem daran, Europa vor Unterdbrüdung und Uni: 
verfalmonardie zu bewahren, damit nicht die Uebermadht eines Staats dies 
fen in Etand fege, ihnen die Häfen und Küften des feften Landes zu ver: 
fhliefen. So wurden die Hauptkolonialftaaten die thärigften Vertheidiger 
der Unabhängigkeit der einzelnen, vornehmlid der kleinern europaͤiſchen 
Staaten, zugleih aber aud die heftigften Gegner jeder entfichender Unis, 
verfalmonardie und Uebermacht. Daber ſuchte auch in unfern Tagen Franf: 
reich, fobald es nach einer Univerſalmonarchie zu ftreben anfing, die See: 
maͤchte von dem Feftlande auszufchliegen, freilih unter fehr uneigennügig 
Elingenden Verwaͤnden. Man wollte die Völker vor der VBerarmung bes 
wahren, fie von der Steuer! befreien, Die fie fortdauernd an England, das 
bei der Uebermacht feines Seeweſens bald die einzige europäifche Kolonial-⸗ 
macht von Bedeutung war, vornehmlih auch für Kolonialwaaren zahlen, 
mußten ‚ wollte diefe Waaren durch allerhand Stellvertreter (Surogate) 
überflüffig machen, und fo das Feſtland felbft mit Gewalt und wider feinen 
Willen bereihern, ba die trefflihen Gründe nod immer bei ber ſchwachſin⸗ 
nigen, nur an Gewohnheit hängenden Menge keinen Eindrud machen woll: 
ten. Freilich mar es auch allerdings auffallend, daf der Koloninlwaarens 
verbrauh ſchon feit Jahrhunderten flattfand, und daß man noch immer 
fein wefentlihes Vertrauen wahrnahm , fonft hätte ja auch freilich der Hana. 
bei längft aufhören muͤſſen, da ſich mit einer verarmten Nation nicht wohl, 
ein vorcheilhafter Verkehr betreiben läßt, — ganz das Gegenftüd ber legten 
Sabre, wo trog der Bemühungen Frankreichs, das Feſtland mit Gewalt zu 
bereichern, daffelbe täglich ärmer ward. Unterfuchen wir aber genauer, ob 
es wirklich gegründet fey, was Frankreich behauptete, daß ber große Vers 
brauch von Kolonialwaaren nothwendig arm machen müffe, fo ift es leicht, 
das Gegentheil davon zu bemweifen, was aud durdy die Erfahrung vollkom⸗ 
men beftätigt wird, Das neue Beduͤrfniß nöthigte au neuem Gewerbfleiß 
und neuer Thätiafeit, um dieſes Beduͤrfniß zu befriedigen , vermehrte da⸗ 
durch bag Ergebniß der Arbeit und damit zugleich ben Mohiftand der Nation. 
Aber ,. wendet man ein, das Geld, oder die Hervorbringniffe der Arbeit, 
gehen jest als Zaufchmittel gegen Rolonialmaaren aus dem Lande, und. 
würden fonft in dbemfelben geblieben ſeyn. Allerdings; allein theild wäre 
nicht die Ausſicht vorhanden, ſich durch den Erwerb einen neuen Genuß zu 
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verfchaffen , theils iftja auch der Zweck alles Gemwerbfleißes und aller Thaͤtiq⸗ 
feit nicht, Geld anzubäufen , fondern die Summe ber Genüffe zu vermeh⸗ 
ren. Wird diefer Zweck erreicht, fo haben Induſtrie uud Fleiß gemirkt, 
was fie wirken fouten. Auf bie Heine Zahl verfhmwenberifher Müßiggäns 
ger, bie, ohne zu arbeiten, ihr Kapital verzehren, um ihre Genüffe zu 
befriedigen, kann natürlich gar Beine Nüdfiht genommen werden. Man 
erkannte jedoch bald , daß in dem gegenwärtigen Zuftande von Europa alle 
Kolonialmaaren gänzlich auszufhliefen, nicht gut möglich ſey, und fo 
ſuchte man durch Surrogate aller Art fi zu helfen. Die ungeheuern Zölle, 
mit denen man zugleich die Einfuhr der Kolonialmaaren belegte, fo weit 
franzöfifche Macht reichte, das hieß in jenen Jahren beinahe über das ge: 
fammte europätfche Feſtland, trugen dagegen mwefentlic dazu bei, die Völs 
ter deffelben immer ärmer zu machen; denn diefe Zölle mußten bezahlt wer⸗ 
den, ohne daß dafür irgend eine merthvolle Sache eingetaufht werben 
Tonnte, und brachten zugleich einen höchft verderblihen Schleihhandel her: 
vor. — Mir geben fchließlich eine gedrängte Ueberficht des gegenwärtigen 
MWelthandels; mas jedes Volk aber in unfern Tagen für Importen aus dem 
Welthandel bezieht und welche Erporten e8 ihm mwieber gibt und wie die Hans 
delsbilanz fich bei ihm ſtellt, darüber f. d. bef. Art. der einzelnen Länder, 

1. In Europa eröffnee Großbritannien, mwelhes im 18. Jahrh. 
die erfte Kolonialmacht wurde, ben Reihen aller handeltreibenden und dem 
brit. Kunftfleiße mehr oder minder tributbaren Völker. Denn mit mehr als 
25.000 Kauffahrern und einer Waarenlaft von3 Mill. Tonnen verſendet es 
jährlid an Werth innerhaib Europa für etwa 170 Mill. und außer Europa 
für ungefähr 95 Mill, Thlr.; die Einfuhr wird jährlich auf etwa 146 Mill. 
hir. gefhägt. Der Handel ift großentheils Kompagniehandel. Den leg: 
ten treiben die ruffifhe, bie levantiſche, bie afrikaniſche, die Suͤdſee-, bie 
Hubfonsbaigefeltfhaft, die Oftindifhe Kompagnie(f. d.), die Lon d⸗ 
ner Bank (f.d.),. und bie Borneo-, Salo: und Banca: Kompagnie 
(um bie Gold: und Demantgruben auf Borneo, die Perlenfifherei bei Salo 
und Banca, und die Zinngruben auf legter Infel zu betreiben), Die wichs 
tigften Hanbelsftädte Englands find, außer Kondon, Liverpool, Briftol und 
Hull; bie wihtigften Fabrik: und Manufatturpläge find: Mancheſter, Bir: 
mingham , Leeds, Nottingham, Halifar, Rochdale ıc, In Schottland find 
die vornehmften Hanbdelsftädte: Glasgom, Greennod, Reith und Aberdeen. 
Der auswärtige Handel von Glasgow und Greenod erftredt fih nad) Wefts 
indien, Amerika, dem mittelländ. und baltiſchen Meere. Irlands größte 
Hanbelsftädte find Dublin, Cork, Werford, Waterford und Belfaft. — 
Deutfhlands Handel iſt, feiner ſchiffbaren Fluͤſſe wegen , fehr beträcht: 
lich. Geine vornehmften Häfen find: Hamburg, Kübel, Wismar, Roftod, 
Bremen, Emden, Stettin, Trieſt; die vorzüglichften- binnenländifchen 
Hanbelsftädte: Wien, Magdeburg , Leipzig, Srankfurt am Main, Frank— 
furt an der Dder, Augsburg, Berlin, Breslau , Köln, Nürnberg, Brauns 
ſchweig, Mainz, Bogen, Prag. Insbeſondere ift Hamburg der Kanal, 
durch welchen ber ausgedehnte Handel zwiſchen Großbritannien und den beuts 
fhen Staaten hauptfählich feinen Weg nimmt. Seine Wechfelgefchäfte - 
find fehr bedeutend. — Bremen hat einen beträchtlichen Ausfuhrartitel 
in den Produkten Weftphalens und Niederſachſens, die es nach England, 
Spanien und Portugal gehen läßt, und mit Amerika mehr Verkehr als 
irgend eine ber dbeutfchen Seeſtaͤdte. — Leipzig, ber Gentralpunft- für 
ben europäifchen Landhandel im Innern Deutichlands und den Niederlags— 
ort für die ausländifchen und für die ſaͤchſiſchen Waaren, befigt außer andern 
merkantilifchen Vorrechten 3 Meffen (zu Oftern, Mihalis und Neujahr), 
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zu benen Kaufleute aus allen Gegenden Europens und felbft aus Afien ber: 
zuſtroͤmen, und deren jede 3 Wochen dauert; auferdem tft bier auch ein 
wichtiger Markt für bie fähfifhe Wolle. — Augsburg ift durch feine 
Agenten und Banquiers bas Medium bes Hanbeldverkehrs zwifchen Deutfch: 
land und dem Auslande, befonders Stalien. — Frankfurt a/M., ein 
Ort von großer Handelsthätigkeit, vorzüglic auf feinen beiden großen Mefs 
fen, im Fruͤhjahre und Herbfte, hat uͤberdieß durch den Reihthum feiner 
alten und neuen Banquierhäufer einen äuferft bedeutenden Wechfelhbandel, — 
In Braunfhmeig werden bedeutende Gefchäfte gemacht, ſowohl in feis 
nen natürlichen und kuͤnſtlichen Produkten als in ausländifhen Waaren. 
Seine 2 großen jährlichen Meffen behaupten den nächften Rang nach den 
leipziger und franffurterMeffen. — Deftreich hat ſich durch fein Mauth— 
foftem und durd feine Hanbelsgefeggebung ganz von Deutſchland ges 
trennt. Sein Handel ift meiftens Land: und Klufhandel. Wien, die Nies 
berlage des binnenlaͤndiſchen Handels von ganz Deftreih, hat einen ziemlich 
ausgedehnten Verkehr mit England, den Niederlanden und Frankreich, des: 
Fr einen fehr bedeutenden mit Stalien, Ungarn, Polen und der Türkei, 

rieſt kann als Depot für die Produkte der Bevante angefehen werben; auch 
tft hier ein lebhafter Marke für die Einfuhr britifcher Waaren und der Artis 
kel der Neufoundlandsfifherei. Außerdem befchräntt fi) Oeſtreichs Sees 
handel auf Venedig und Fiume. Außer Wien gehören zu den bedeutendern 
Lanbhandelsplägen der Monarchie: Lemberg, Prag, Brünn, Brody, 
Bogen, Peſth, Kronſtadt. Gewinnreich find die Speditionsgeſchaͤfte ber 
Durchfuhr, namentlich ber levantifhen Waaren. — In Böhmen if 
ber Hanbel bei weitem arößtentheils in den Händen ber das Land zahlreich 
bewohnenden Juden. Er befteht hauptfächlich in Erporten. Prag iſt die 
vorncehmfte Hanbelsftadt des Landes, dann Reichenberg. — Preußen ift 
ebenfalls durch fein Sperrfpftem beſonders feit 1818 von Deutfchland in 
Hinfiht des freien Hanbelöverkehrs getrennt. Der Handel diefer Monars 
hie wird durch die Oſtſee, durch viele fchiffbare Flüffe und durch Kanäle bes 
günftigt; er ift wichtiger, was bie einheimifhen Erzeugniffe betrifft, als 
der Spibitiond :, Tranſito- und Kommiffionshandel, derin Köin, Mag: 
deburg, Stettin, Minden, Danzig, Königsberg, Kottbus, Breslau ıc. 
bauptfählih blüht. — Hamover zeichnet ſich durch merfantilifche Ges 
fhäftigkeit nicht aus. Die vorzüglichften Handelsftädte find Emden, Has 
nober, Münden. — Der Hanbel, den Sahfen, Baiern, Würtem: 
berg, Heffen u. a. Länder treiben, Bann unter bem deut ſchen Hatıs 
bel überhaupt mit begriffen werben, da dort Bein gegenfeitiges Sperrfpftem 
flattfindet. Wir verweifen auf bie einzelnen Artikel biefer Länder, — 
Dänemark und Holftein. Obgleich die danifhen Kaufleute mit allen 

andesftaaten Europa’ Verbindungen angelnüpft haben, und ſowohl im 
ende auf dem baltifhen als in dem auf dem mittelländ, Meer eine bebeu: 
tenbe Rolle fpielen, fo befigt bennoch ihr eigne® Land nur wenig ſolcher Ers 
zeugniffe, welche ald Ausfuhrartifel wichtig werden. Was fie ausführen, 
find meift Produkte ihrer oft» und weftindifchen Befigungen. Die vornehm: 
ften bänifchen Hanbelsftädte find: Kopenhagen und Helfingör in Seeland; 
Aalborg in Juͤtland, Flensburg und Zönningen in Schleewig, Altona und 
Kiel in Holftein. Die vornehmften Handelsgefellfhaften in Dänemark find: 
die afiatifhe oder oflindifhe Kompagnie, die isländifce Kompagnie, die 
Seeaffeturanztompagnie, die afritanifhe oder bänifch = weftindifche Kom: 
pagnie und allgemeine Hanbelsgefellfhaft. — Frankreichs Handel er: 
reicht jedes Land ber Erde: Die vornehmften Häfen find: Bordeaur, Mar: 
fine, Nantes, Havre de Grace, St.:Malo, "Orient und Duͤnkirchen; 
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bie bebeutendften Hanbelsftädte: Rheims, XTrones, Grenoble, Miemee, 
Angoulöme, Cognac, Nantes, Rouen, Rohelle, Caen, Beaucaire. — 
Stalien. Obgleich diefes Yand am mittelländifhen und am adria— 
tifhen Meere die vortrefflichften Häfen befist und uͤberhaupt eine dem Dans 
del ungemein günftige geographiſche Lage bat, fo ıjt dennod fein Handel, 
ſowohl der einheimifche als der auswärtige, fehr beſchraͤnkt. Der Grund 
davon ift in ten unpelitiihen Befhräntungen, ſchweren Steuern und Abs 
gaben zu fuchen, welchen in dieſem hoͤchſt fruchtbaren, aber größtentheils 
fhlccht regierten Lande die Handilsftädte unterworfen find. Unter diefen 
find die vornehmiten: Florenz, Genua, Livorno, Neapel, Venedig, Anz 
cona, Mefiina, Cagliari, Ajaccie, Valetta. Venedig, einft die größte Han— 
beisftadt der Welt, jest ein Freihafen, ift trog feinem gefhwundenen alten 
Glanze nod immer ein wichtiger Dandesplag , da der europäifhe Handel 
nah der Levante gröftentheils in feinen Händen fi befindet. — Die 
ionifhen Infeln (Gefalcnien, Zante, Korfu, Santa: Maura 
1c.) haben ebenfalls lebhaften Handel mit ihren Pro:uften., Der Dandel 
der Inſel Cypern ift unbeträhtlih. Ihre bedeutenvfien Handelsftädte 
find Yarnica und Rhodos. — Die Inſel Kandia, welhe dur ihre Lage 
gınz zum Stapclplag des europ., aflat. und afrifan. Handels gerignet ift, 
hat befungeadhtet nur wenigen Verkehr. — Die Niederlande und 
Holland. Die vornehmfte Handelsftädte der belgiſchen Niederlande find 
Antwerpen, Gent und DOftende. Antwerpen ift für den Handel des euror. 
Nordens der Stapelplag, erlangt feit der Micdereröffnung der Schelde all 
mälig feine merfantilifhe Bedıurfamteit wieder, welche aller Wahrſchein— 
lichkeit nach wegen feiner vortrefflihen centralen Lage, feines vortheilbaften 
Lokals überhaupt, und meil es.der Kanal ift, durd weichen der meiſte 
Handel der Holländer geht, dereinft felbft die Niedeutfamkeit von Amfters 
dam und Hamburg übertreffen muß. Die größten Hanvelsftädte in Hol: 
land find Amfterdam, Wotterdam und Gröningen, dann folgen Yürtich, 
Middelburg und noch die Handelshafen Briel, Delftshaven, Dortredht, 
Enfhuizen, Medenblid ꝛc. Amfterdam war vor dem Verfall des hollaͤnd. 
Handels eine der größten Hanbelsftädte der Welt, der Stapelplag der aus 
Dften und Weften und aus den vornehmften europ. Staaten fommenden 
Waaren. Zu einer Zeit, wo die Holländer im auefchließenden Befige der 
orientalifhen Spezereieien, der Seidenwaaren Djlindiens und Chinas und 
der ofiindifchen feinen Baummollenzeucdye waren, Pleideten fie ſich felbft nur 
in grobes Zud und begnügten fih mit fehr frugaler Nahrung. Die fihr 
feinen Zücher, welche fie felbft fabrizirten, beftimmten fie bloß für das Aus: 
land und fauften zu ihrem eignen Gebrauche das grobe Tuch in England, 
fowie fie auch in jener Zeitihre felbft producirte vortreffliche Butter und ihren 
Käfe meift verkauften und zu ihrem eignen Verbrauche diefe Artikel der weit 
größern MWohlfeilheit wegen in England und Jrland nahmen. — Auch 
ben Wechfel: und Banfgefhäften verdanfen die Holländer zum Theil ihren 
hohen Wohlftand, und der Kanal, durdy den fie gemacht wurden, war 
Amfterdam. Noch jegt ilt e8 mit Hamburg einer der großen Vereinigungs⸗ 
punkte der Wechfelgefchäfte zwifchen dem Norden und dem Süden Europas, 
obgleic; von der Zeit an, da in der amſterdamer Bank ein Mangıl an Vers 
trauen fich zu erkennen gab, dieſer Gefhäftszmeig bei weitem nicht mehr fo 
bedeutend gemwefen iſt, indem ein großer Theil feiner Wechſelgeſchaͤfte nach 
London und Hamburg überging. — Polens Handel ift nicht ſebr be= 
trächtlich und faft ganz inden Händen der Juden. Warfhau und Krakau 
find die beiden größten Handelsſtaͤdte. Das erftere hat 2 Meffen jährlich. 
— Portugal handelt meift mit England, dem eurcp. Norden x. Als Dans 
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beisftäbte ftehen Liffaben, Oporto und Setubal oben an. — Rußland 
treibt einen beträchtlichen und fehr ausgebreiteten Handel. Die vornehmften 
Hanbelsftädte find: Tobolks, Irkuzt und Tomsk in Sibirien; Aftrafan, 
Drenburg und Kaſan im afiatifhen Rußland; Moskau und Nomgorod im 
Innern Rußlands; Arhangel am weißen Meer; Liebau (doch jegt fehr ges 
funfen) in Kurland; Zaganrod, Oczakoff, Kaffa oder Feodoſia, Odeſſa, 
Cherfon, Sebaftopol und Azoff am ſchwarzen und azofffchen Meere ; Riga, 
Dernau, Narwa; Rewal, Petersburg, Wiborg, Frederiksham, Arensburg ; 
Die Meßplaͤtze zu Nifchnei:Momgerod, Irbit u. a.m., welche den Karavanen⸗ 
handel des Orients mit dem ruſſiſch-europaͤiſchen, durch Kanaͤle und Ströme 
befoͤrderten Binnenhandel verknuͤpfen. Durch das ſchwarze und azoffſche 
Meer hat Rußland einen ſehr lebhaften Handel mit der Tuͤrkei und Smyrna; 
am kaspiſchen Meere mit Perfien; über Kjaͤchta mit China, und an ber 
Nordweſtkuͤſte von Amerika gründet es gegenwärtig feinen Handel in ber 
Suͤdſee. — Shwedenund Norwegens Handel aus ihren 32 Seehäs 
fen, durch die Bank, bie oſtindiſche Compagnie, die weftindifche Compagnie, 
bie levantifche Danbelsgefellfhaft, die Gewerbsgeſellſchaft u. a, m. beförbert, 
ift wichtig. Die vornehmften Hanbelsftädte Schwedens find Stockholm, 
Gothenburg und Gefle , in Norwegen die wichtigften Ehriftiania, Bergen, 
Drontheim und Chriftianfand. — Schweiz Die Schmeiz hat einen 
nicht unbedeutenden auswärtigen Handel. Die vornehmiten Hanbelsftädte 
biefes Landes find Bafel, Bern, Zürih, Genf und Neufhatel. — 
Spanien. Deffen Handel ift feit drei Jahrhunderten, fowie fein Ges 
werbfleiß aufbörte, immer tiefer gefunfen. Das Land konnte den Welthan⸗ 
del an fich ziehen, wenn es feine Lage verfianden und benugt hätte. Doch 
iſt noch jegt der Naturreihthbum des Bodens der Träger feines Handels, 
Saft der ganze Handel an den fpanifchen Küften ift in den Händen ber Fran⸗ 
zofen, Holländer und Engländer. Auch hat der Abfall des fpanifchen Amerika 
Epaniens Kolonialmadt beinahe ganz vernichtet. — Tuͤr ke i. Die Türken 
find noch weit davon enjfernt, ein Danbelevolf zu fen, obgleich ihr Verkehr 
mit Deftreih, Frankreich, Stalien, Großbritannien und Holland u. f. w. 
durch die inder Türkei lebenden Armenier, Griechen und Juden, melde den 
Hanbel diefes Landes faft ganz in ihren Händen haben, keineswegs unbes 
beutendb ift. Der vornehmfte Handelsplag ift Konftantinopel, vorzüglich 
im Handel mit Rußland. — Ungarn. Diefes wird von Oeſtreich mie 
Ausland betrachtet und ganz mit einer Zollferte umgeben ; daher meicht der 
Handel Ungarns von dem Syftem des übrigen Kaiferftaats ab, und ift von 
der Regierung nichts weniger als begünftigt. Dennoch iſt fein ausmwärtiger 
Handel keineswegs unbedeutend, Die Ausfuhr Überfteigt bei weitem die 
Einfuhr. Diefe ann nur duch Deftreih und bie Türkei gefchehen, da die 
Regierung jeden andern Weg, welcher für fie gemählt werden könnte, vers 
boten hat. 

11. Afien. €s treibt haupefählih Binnenhandel, vornehmlih in 
Border, und Mittelafien, mittelft jener Karavanın (von einem Dichter 
die Flotte der MWüfte genannt), in denen man zumeilen mehr als 50.000 
Kaufleute und Reifende vereinigt fieht, die Zahl der Kameele aber noch weit 
srößer if. Der Mittelpunkt diefes Karavanenhandels ift hauptſaͤchlich 
Mekka, welches dem Auge des Reifenden zu der Zeit, wo die Karavanen 
Darin find, einen fo belebten Markt und eine folhe Anhäufung von Kauf: 
mannsgut barbieget, wie in feiner andern Stadt des Erdbodens gefunden 
wird. Dflindiens Muffeline und übrige Waaren, Chinas Erzeugniffe, die 
fämmtlihen Gewürze des ganzen Morgenlandes, die Shawls von Kaſchemir 
u. f. w. bringt ber gebuldige Rüden des Kameels nah Mekka, von wo aus 
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fie auf bem afiatifhen nicht nur, fondern auch aufdem afrifanifhen Feſt⸗ 
lande verbreitet werden. Die Araber, einft, und ehe noch der Weg nach Oſt⸗ 
indien um das Vorgebitge der guten Hoffnung entdeckt war, das erfte Hans 
delsvolk der Welt, haben jegt einen ziemlich unbedeutenden Handel, Kaffee, 
Aloe, Mandeln, Balfam von Mekka, Gewürze und Droguerien und ihre 
afritanifhen Importen an Myrrhen, Weihrauh und arabifhem Gummi 
find die Hauptartikel, welche fie ausführen. Das an Eoftbaren Naturers 
zeugniffen reihe Jemen hat feinen Hauptmarkt zu Mokka. Ueberhaupt vers 
bindet der arabifhe Meerbufen und das rothe Meer Arabiens Handel mit dern 
von Afrika, insbefondere mit dem von Aegypten und Abpffinien. — Wie 
glüdlih auch Perfiens geographifhe Lage für den Handel ift, fo treibt es 
ihndennod nur mit fehr geringer Emfigkeit und wenig Unternebmungegeifte. 
Die vornehmften Wiäge fürden perfifchen Handel find die türfifhen Städte 
Bagdad und Baffora. Auch hier iftder Hafen Abuſchaͤt oder Bufchir (engl.), 
am perfifhen Meerbufen, ein Stapelort für perfifhe und indifhe Waaren. 
Sein Handel mit Oftindien ift ſeht bedeutend, da es der Kanal ift, duch dem 
das osmanifhe Reich mit den Spexereien bes Morgenlantes und mit den 
Manufakturwaaren ber britifhen Befigungen In Djtindien verforgt wird. — 
Afiatifhe Türkei. Der vornehmfte Hafen der Levante ift Smyrna, ein 
fehr bedeutender Niederlagsplag der Kaufmannsgüter des Morgenlandes und 
Übendlandes, Damask ift der Mittelpunkt deg Handel in Sprien und 
macht ſehr große Gefchäfte durch die Karavanen, welche vom Norden Afiens 
nad) Mekka und von Bagdad nach Kairo gehen. Aleppo hat viel Handels: 
verkehr mit Konflantinopel, Baffora, Bagdad, Damast und Skenderun 
ober Alexandrette, nah melden Orten aljährlih Karavanen durch Aleppo 
gehen. Alerandrette hat aud) ziemlich bedeutenden Handel. Erzerum ift der 
Stapelplag der Seiden: und Baummollenwaaren, gaedrudten Leinwand, 
Spezereien, bes Rhabarbers, ber Färberräthe und des oftindifchen Zitwers. — 
Dos britifhe DOftindien und die malatifhe Halbinfel, 
In dem langen Zeitraume von 4000 Jahren find die für den Handel wichtigen 
Produkte Indiens diefeiben geblieben; denn alle jene von den Alten erwähns 
zen Artikel und Schäge Indiens find es immer noch, welche die Nationen 
der übrigen Welttheiten dort holen, nämlich: Reis, Indigo, Farbewaaren, 
Kochenille, Opium, Baumwolle, Seide, Apoıheferwaaren, Zimmet, Kaffta, 
Kokosnüffe u. dgl. Der oftindifche Handel ift hauptſaͤchlich in den Händen 
ber Engländer unter der Leitung der oftindifchen Kompagnie. Nähft dem 
find die Amerikaner der vereinigten Staaten die Nation, welche am oftindis 
fhen Handel den meiften Antheil hat. Dänemark bat nur einen fehr unbe: 
trächtlihen Handel mit Oftindien, und der, den Schweden mit ihm hatte, 
ift jetzt faſt vernichtet, obgleich die ſchwediſch⸗ oſtindiſche Gefelihaft vor den 
neueften großen Veränderungen in der Regierung diefes Landes und vor dem 
Durchgehen der Kommunifationsatte in England unter allen europäifchen 
Handels geſellſchaften die am beften regulirte und in ihren Gefhäften glüds 
Uchſte war, nähft der englifhen. Portugals Handel mit den britifchen 
Beſitzungen in Oftindien iff bedeutend, der ſpaniſche hingegen fehr gering. 
Falkutta ift die wichtigfte Handelsftadt Dfkindiens. Außerdem find Benares, 
Oufarate, Udſchein und Multan unter den Handelsftäpten im nördlichen Ins 
dien, Madras und Pondichery an der Dft:, Bombai, Surate und Kodfhin 
an der MWeftküfte, Goa, Singapur, Prinz: Wallisinfelu. a. m. zu bemerken. 
— China, Der Handel, welchen China mit Europa, dem britifchen Ins 
dien, ben vereinigten Staaten von Amerika, mit Kohindhina und Eiam, 
mit Japan und den übrigen afiatifchen Inſein treibt, ift fehr beträchtlich. 
Jener Kochinchina's iſt größtentheils in den Hinden der Chinefe. — Iapan. 
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Seit ber Vertreibung der Portugiefen aus Japan ift ber Handel diefes Reichs 
faft bloß innerer, Die einzigen Ausländer, mit weichen die Japaner nody 
einigen Verkehr haben, find die Chinefer und die Holländer, und auch diefe 
find auf den Hafen von Nangaſaki befhräntt. — Die Infeln Amboi 
na, ihrer Gewürgnelten, Banca, feiner Zinnbergwerke wegen berühmt, 
die Bandainfeln, Java, Sumatra, Borneo,die Prinzwallis—⸗ 
infel uf. w. (f. d. def, Art.) haben einen wichtigen Verkehr mit faft ullen 
Handel treibenden Nationen. 

111. Afrita. Der Mangel an fhiffbaren Klüffen und die unermeßs 
lihen Sandwuͤſten, burd weiche Afrikas fruchtbare Regionen von einunder 
aefondert werden, bilden ein unüberfteigliches Hinderniß einer folhen Aus⸗ 
Dehnung bes Handels, wie fie der großen Fruchtbarkeit dieſes Welttheils 
entiprähe. Außer dem innern Verkehr hat der afrikanifhe Handel feine 
Quellen bloß in folgenden Rändern : in Aegypten, in ben Barbares kenſtaa— 
ten, an der Weftküfte, in Guinea, in der Näbe der Fluͤſſe Gambia, Niger 
und Senegal, am Vorgebirge der guten Hoffnung, in den Niederiaffungen 
der Porrugiefen an der Dftküfte und an den Küften deg rothen Meers. Der 
innere Handel ift Karavanenbandel. Die afritanifhen Karavanen beftehen 
aus-500— 2000 Kameelen. Die brei Hauptländer, von wo fie ausgehen, 
find Marokko, Fez und Aegypten. Die Hauptartikel des afritanifhen innern 
Handeis find Salz, Gold und Sklaven. Die größten Waarenzüge gehen 
von der MWeftküfte und aus dem Innern über Tombuktu, dem großen Stapel 
des Binnenhandels und andere Niederlagsorte, nah der Dfttüfte, wo bie 
wichtigsten Handelspläge folgende find: Natal (an der Lagoaküfte), Soffala, 
Dualimane, Mozambique, Querimba, Quiola, Mombaza, Melinda, 
Brava, Mogadora, Berbera, Zeila und Adel. Qualimane, Mozambique 
und Melinda find portugiefifche Niederlaffungen ; aus Adel, Zeila, Berbera 
und Brava holt man vorzüglich Goldftaub, Eifenbein und Weihrauch, wos 
für die arabifchen und oftindifchen Produkte hingebradht werden. Zwiſchen 
den beitifhen Niederlaffungen in Oftindien und Mozambique ift der Hans 
dei beträhtlih und die Engländer holen Elephantens und Hippotamuds 
zaͤhne, Schitdkrötenfhalen, Droguereien, Kauris, Gold u. ſ. w. — Die 
Barbaresfenjtaaten. Der Hanbelsverkehr der Barbareskenftaaten 
mitden Europäern it fehr unbedeutend und ſchwankend, und die wenigen 
Geſchaͤfte, die gemacht werden, find hauptfählih in den Händen der Fran⸗ 
zofen, Briten und Amerikaner. Die vornehmften Handelsſtaͤdte find : Algier, 
Tunis, Tripolis, Sallee und Agadez oder Santa Cruz und in Marofko 
Mogador. S. Zombuftu und Waſſanah. — Mit dem Vorges 
birge der guten Hoffnung ift der Handel für Großbritannien 
Außerft vortheilhaft. — Aegypten feine wegen feiner ungemein gluͤck— 
lihen Lage, im Mittelpunkt von drei Melttbeilen,, ganz dazu geichaffen, 
aud) der Mittelpunkt des Handels derfelben zu fern; allein es hat feinen 
ehemaligen hohen Rang unter den Hanbdelsvölkern ganz verloren, feitdem «6 
aufgehört hat, der Kanal für den Handel nad Indien au ſeyn. Indeß bat 
es immer noch einen fehr bedeutenden inländifhen Handel, der bis in dus 
Innere von Afrika reiht. Die größten Handeleftädte find Kairo und Alers 
anbrien, feit 1819 wieder durch einen Kanal verbunden. Kairo hat die zwei 
Häfen Rofette und Damiettee — Guinea oder das Land von Sierra 
Leone, die Pfeffer, Zahn:, Gold: und Sklavenküſte, wo die Hollünder, 
Sranzofen, Engländer und Dänen Niederlaffungen haben, führt Goldftaub, 
Elfenbein, Gummi, Häute ıc. aus, vormals aud) Sklaven, gegen Tuch-, 
Wollen: und Baummollenzeuche, Keinwand, Gewehre, Sciefpulver ic. — 
Die Küften Niederguinea 8 (Congo, Angola re und die Öuineainfeln, 
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meiften® von Portugiefen befegt, führen Getreide, Lebens mittel, Baummolle, 
Indigo, Zuder xc. aus. Auch wird bier noch ber Sklavenhandel 
(f. d.) von Portugiefen ıc, getrieben. — Unter den übrigen afrifanifhen 
Infeln erzeugen die Azoren als Ausfubrartifel Wein und Süb: Früchte. 
Die Hanpterzeugniffe der Canarien find Orfeille im rohen Zujtande, Rofens 
holz, Branntwein und Ganarienwein. Die capverdifhen Inſeln führen 
Drfeille im rohen Zuftande und grobe Baumwollzeuche für die Afrifaner 
aus. — Madeiras Hauptprobufte find Löftliche Weine. Der Handel ber 
Inſel Bourbon beſchraͤnkt fich faft ganz auf Madagaskar, sie: de: France, 
die Gomoroinfeln und bie Niederlaffungen ber Araber an der Oſtküſte von 
Afrika. — Isle-de-France oder die Mauritiusinfel führt Kolonialwaaren aus. 
1V. Amerika, Amerikas umfaffende Küften geben ihm alle die Hans 
delsvortheile, welche die alte Welt befigt, ohne daß fidy mit diefen Vortheilen 
das "große Hinderniß jener ungeheuern Kontinentmaffen verbindet, beren 
Inneres eben fo weit entfernt vom Meere, als arm an fhiffbaren Flüffen 
ift, wie z. B. ganz Afrika und die unermeßliben Streden ber aftatifchen 
Zatarei und Sibirien. Beſonders durch den Reichthum an ſchiffbaren Fluͤſ⸗ 
fen hat ſowohl der Norden als der Süden Amerikas einen unendlich großen 
Vorzug vor allen übrigen Erdtheilen. Die lange Kette von großen Seen 
und die Menge fhiffbarer Flüffe in Nordamerika find bereits der Schauplag 
eines fehr lebhaften Verkehre. Die großen Binnenländer Südamerikas 
werden durch Fluͤſſe von riefenmäßiger Größe fehr zugänglihd gemacht und 
von der Mündung bes la Plataſtroms an, bis zum Meerbufen von Darien 
kann eine binnenländifhe Schifffahrt zu Stande gebracht werden, faft chne 
daß dabei im mindeften hülfreihe Hand der Kunft erforbert wird. Indeß 
bleibt zur Beförderung von Amerikas Handelsverkehr immer noch ein ſehr 
großes und belohnendes Werk übrig, die Durhgrabung des fhmalen Iſthmus 
von Darien, wodurh, wenn ber Kanal Breite und Tiefe genug befänte, uͤm 
auch den arößern Schiffen die Durchfahrt zu geftatten, eine Gemeinfhaft 
des flillen Oceans mit dem atlantifhen Meere bewirkt würde, deren Vor— 
theile gar nicht zu berechnen find. — Die vereinigten Staaten 
von Nordbamerifa Die Geſchwindigkeit der Vorſchritte, welche die 
vereinigten Staaten im Handel und in der Schifffahrt gemacht haben, iſt 
wahrhaft beiſpiellos. Kaum iſt dieſes Volk auf dem Ocean erſchienen und 
bald gibt es keine Kuͤſte des Erdbodens mehr, mit welcher nicht ſeine Sces 
fahrer ſchon vertraut geworden. Waͤhrend man ſie mit ihren bewunderns— 
wuͤrdig leichten Schiffen an den ſaͤmmtlichen atlantiſchen Kuͤſten bis zum 
Cap Horn hinab, von wo ſie dann ſich in die Suͤdſee wagen, das Meer be— 
decken ſieht, dringen ſie anderer Seits ſelbſt bis hinauf zum Eiſe des Nord— 
pols und bis in die tiefen Einfahrten der Hudſonsbai und der Davisſtraße. 
Die entfernteſten und ſtuͤrmiſchſten Meere find von ihren Flaggen bedeckt. 
Selbſt die kaum noch befannt gewordenen Küften ber ganzen füdlichen He— 
mifpbäre, und fowohl die Weftküften von Amerika als die Oftküften von 
Afien werden von ihnen befudt. Die vornehmften Handelsftädte find: 
Neu: Dort, Boſton, Baltimore, Philadelphia, Charlestown, Savannab, 
Dirtsburgh und Neu: Drleand. — Der Handel der beiden Canadas, 
Neufhotilandsund Neubraunfhweigs war lange auf bas blofe 
Ergebniß der Fifchereien und auf den Pelzhandel befhränkt. Aber in Folge 
der hoheren Vervolkommnung des britifchen Kolonialſyſtems und bes Em: 
dargos, weiches während des letzten Krieges auf den Handel Amerikas ges 
legt ward, bat er fih auf eine ſtaunenswuͤrdige MWeife gehoben. — Die 
vornchmften Hanbdeleftädte Südamerikas find Buenos: Ayres , Meriko, 
Lima, Gwatemala, Gartagena, Bera Eruz, Caracas, Potcfi und Acapulco, 
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vorzüglich die Havannah auf der Snfel Cuba. Buenos : Apres war im Bi: 
fig des Zranfitobandels der ſaͤmmtlichen fpanifhen Befigungen in Amerifa 
und vor dem Ausbruche der Revolution der Markt für den Handel des Mut: 
terlandes und feiner Kolonien. Die Hauptquelle bes Gewinnes für Gars 

racas find die Kakaopflanzungen, weldhe beinahe 2 Drittel des europäifchen 
Bedarfs hergeben. Die Häute und Felle, welche ebenfalls ausgeführt wer: 
den, haben den Vorzug von denen von Buenos : Apres, und das reichhal: 
tige Kupfererz aus den Bergwerfen von Aroa ift noch weit vorzüglicher als 
ſelbſt das fhmwedifche oder das von Goquimbo in Chile. Guatemala ift fehr 
berühmt wegen feines Indigos, der hinfichtlich der Härte, des Glanzes und 
des Gewichts große Vorzüge hat, Acapulco oder Los Reyes, eine Hafen: 
ftade Neufpaniens, hat einen beträchtlichen Handel mit den Philippinen 
und den Küften von Quito und Peru. Der innere Handel, vornehmlich 
zwifchen Buenos: Avres und Peru und Chile, ift fehr beträchtlih. Der 
mit den Indianerftämmen beiteht bauptfächlich im Tauſchhandel. — Merico 
handelt mit den übrigen Sreiftaaten aus Vera Cruz und Acapulco ; es hat 
auh viel Schleihhande, — Brafilien hat 3 große HDanbdelsftäbte: 
Rio» Saneiro, Bahia oder S.-Salvador und Pernambuco, Der größte 
Theil des brafilifhen Handels ift gegenwärtig in den Händen der Engländer. 
Die englifhen, bolländifhen und franzöfifhen Befigungen in 
Südamerika find Demerary, Berbice, Effequebo, Surinam und Gavenne, 
Sie haben beträchtlihen Handel mit ihren Erzeugniffen, — Weftindien. 
Die vornehmften Inſeln, welche das eigentlihe Weftindien ausmaden, find 
Guba, St.: Domingo oder Haiti, Jamaica, Barbados, Dominica, St.: 
Chriftoph oder St.» Kitts, Guragno und Guadeloupe, Sie haben alle 
ziemtich dieſelben Erzeugniſſe. Ehe St.⸗Domingo oder Haiti zu einem 
unabhängigen Negerreihe erhoben ward, war es die Niederlage der Waas 
ven von Havannah, Vera Cruz, Guatemala, Bartagena und Venezuela ; 
feitdem aber ift Jamaika das Magazin aller aus dem Meerbufen von Meriko 
fommenden Waaren geworden. Trinidad ift der Hauptfig des Schleihhan: 
dels mit Sumana, Barcelona, Margarita und Guiana. S. Weftindien, 

V. Neue Wege eröffner jegt dem Welthandel ber Engländer auf der 
Südfee, wo er feit kurzem die Sandmwicdhsinfeln, bie Kreunb: 
fhafts= und die Gefeltfhaftsinfeln in den Kreis des europäifchen 
Meltverkehrs gezogen, und in Auftrafien und Bandiemensland 
einen großen Markt für den Umtaufch britifher Kunftwaaren gegen Natur» 
erzeugniffe angelegt hat, während die Nordamerikaner auf den Wafhing: 
tonsinfeln (Nukahiwa) und auf andern Eilanden im flillen Ozean Handels: 
pläge zu gründen bemüht find. S. Morean de Jonnes: Du commerce 
exterieur au XIXme siöche (2 Bb,, Paris 1826, 

Weltkenntniß. Jenahdem man das Wort Welt (orgl, d.) in einem 
verfchiedenen Sinn nimmt, erhält aud das Wort Weltkenntniß verfchiedene 
Begriffe. Bald bedeutet Welt, das AU, das Univerfum, bald die Erbe, bald 
aber, und bieß ift das gemöhnlichere, wird es auf das Leben und Treiben der 
Menſchen befhränft, in welchem Falle dann die Kenntniß der gefeliigen Ver: 
bältniffe, dee menſchlichen Charaktere, Gemüthsitimmungen, Intereſſen, 
Handlungsweifen ıc. fowohl in ganzen Völkern, als Ständen, Geſchlechtern 
und einzelnen Menſchen darunter verſtanden wird. 

Welttugel,f. Globus, 

Weltmeer (Deean), Es gibt eigentlid nur ein Weltmeer, ein großes 
überall zufammenbängendes Ganzes, das faft drei Viertheile unferer Erd. 
oberfläche bedeckt und alles fefte Land von einem Pole zum andern einfchliekt. 
Alle Gewäfler, die man mit dem Namen Meer belegt, find Theile doffelben, 
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doch theilt man ihn, feiner weiten Ausdehnung wegen, in fünf große Par⸗ 
tien. 1) Der nördlihe Eis = oder Polarocean (f. Eismeer), beflen 
Mitte der Nordpol bildet und der die nördlichen Küften von Europa, Afien 
und Amerika zur phyſiſchen Grenze bat; es hänut zwifhen Norwegen und 
Grönland mit dem atlantifhen und durch die Beringſtraße mit dem Auftrals 
ocean zufammen. Es ift nur in fehr günftigen Sommern zu befchiffen, 
indem das E:8 gewöhnlich erit im September zerſchmilzt. Die Winde auf 
demfeiben find veränderlich, die Oſtwinde jedoch die herrfchenden. Die vors 
nehmften bekannten Snfelgruppen bdeffelben find Spigbergen und Nova 
Bembia. 2) Das weſtliche oder amerifanifhe Weitmeer, öftlih von den 
Weſtkuͤſten Europa’s und Afıika’s, weſtlich von den Oſtkuͤſten Amerika's, 
nördlich von dem nördlichen und füdlih von dem füdlichen Eismeere bes 
grenzt, Unterhalb der Südfpige Afrika’s ſtoͤßt es mit dem indifchen und 
durch Magelhaens Meerenge und die Fahrt um Gap Horn mit dem Auftrals 
ocean zufammen. Es hat in ber heißen Zone Oſtwinde und außer berfelben 
veränderlihe Winde, wird durd den Aequator in zwei Theile getheilt, näms 
lich in das atlantifhe Weltmeer, den nördlichen Theil von dem nördlichen 
Eismeere bis zum Aequator, öftlih von Europa und Nordafrita und weft: 
lih von Nordamerika begrenzt und in das äthiopifhe Meer, den füdlichen 
Theil, von dem Nequator bis zum füdlihen Eismeere, öftlih von Süds 
afrika und mweftlih von Südamerika begrenst. 3) Der indifhe Ocean, im 
Morden an die Küfte Afiens, im Oſten an das Auftralland, im Süden an 
den füdlihen Polarocean und in Weften an Afrika grenzend. Auf diefem 
herefchen nicht nur in verfchiedenen Gegenden beffelben, fondern auch zu 
verfhiedenen Zeiten ganz verſchiedene Winde, mworunter Die regelmäßig ab= 
mwechfelnden Monfons die befannteften find. Sowohl diefe Winde, als bie 
Befchaffenheit des Meeres felbft, welches mit Inſeln, Klippen und Felfen 
wie befäet ift, mahen die Fahrt auf demfelben aͤußerſt ſchwierig und ge: 
faͤhrlich. 4) Der Auftralocean, gewöhnlich das große Weltmeer oder die 
Südfee genannt. Es wogt zwifchen der Weftküfte von Amerika und begrenzt 
die Nordküfte von Afien und die Oftküfte des Auftrallandes, hängt im Nor: 
den durch die Beringftraße mit dem nördlihen Eisccean zufammen und ift 
im Süben gegen den ſuͤdlichen Eisocean offen. Außer einigen afiatifhen 
und amerifanifchen Infelgruppen enthält e8 die ſaͤmmtlichen Inſein Auftras 
liens, Man theilt es in die Nordfee bis zum Wendekreiſe des Krebfes, die 
Mitrelfee oder das ftille Meer, zwifchen den beiden Wendekreiſen und in die 
eigentliche Südfee vom Wendekreiſe des Steinbods bis zum füdlihen Eis: 
meere, 5) Der füdliche Eis- oder Polarocean um den füdlihen Eispol ber 
bis zu ſechzig Grad füdlicher Breite. Cook mar der Erfte, weicher ſich bins 
eingemwagt, aber megen des Treibeifes, der Eisfelder, Stürme, Nebel und 
Kälte baffelbe beinabe unfabrbar fand. Erftin neuefter Zeit ward er ges 
nauer unterfuht. Berge. Südpolarländer. 

MWeltpol,f. Pol 

MWeltfoftenm, Weltordnung, Sonnenfyftem, Planes 
tenſyſtem, eine Anzahı MWeltkörper, weiche in einer befannten oder 
vermutheten Ordnung ftehen. Da man eine folhe Ordnung nie aus uns 
mittelbarer Erfahrung Eennen kann, fondern nur aus Schlüffen, melde 
mehr oder weniger hnpothetifch find, fo befommt bdenfelben Namen 2) jede 
deghalb aufgeitellte Hrpothefe. ine derfelben, die Copernifanifche, wird, 
ihrer hohen Wahrfcheiniichkeit wegen, als ausgemachte Wahrheit berrachtet 
und daher jest als das wahre Weltſyſtem anaenommen. Die vornehmfter 
aus einer folhen Hypotheſe zu erklärenden E:fcheinungen find die tägliche 
Umdrehung dis Himmels, der jährliche Umlauf der Sonne, die auf ber 
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Schiefe beider Bewegungen gegen einander beruhende Verfchiebenheit ber 
Tageslaͤngen und Jahreszeiten und die eigene Bewegung der Planeten. 
Bei der letztern bemerkt man das Sonderbare, daß Mars, Jupiter und 
Saturn am geſchwindeſten gehen, wenn ſie bei der Sonne ſind, alsdann 
langſamer fortruͤcken, endlich ſtille ſtehen, und, indem fie der Sonne gegen» 
über kommen, gar zuruͤckgehen; Venus und Merkur hingegen ſich nie Über 
gewiffe Grenzen von der Sonne entfernen, an bdiefen Grenzen allemal ums 
kehren und wieder bei der Sonne vorbei auf ihre andere Seite gehen, wozu 
nod) fommt, daß alle Planeten größer ausfehen, wenn fie zurüdgehben und 
Kleiner, wenn fie tehtidufig find, mie dieß vorzüglich beim Mars und ber 
Benus ungemein ftarf in die Augen fällt. Da die Unbemweglichkeit der 
Erde dur das beutlichfte Zeügniß der Sinne beftätigt zu werden ſcheint, 
mußten die erften Beobachter des. Himmels fehr natürlich alle erwähnte Bes 
megungen der Geftirne für mirklich halten und auf die Erde als einen 
suhenden Mittelpunft beziehen. Gteihmohl follen bie befondern Erſchei⸗ 
nungen der Venus und des Merkurs fhon bie ältern Aegypter veranlaßt 
haben, diefen beiden Planeten einen Umlauf um bie Sonne zuzufchreiben, 
daher man dem Meltfrfteme, welches biefe um bie Sonne, alle übrige Bes 
wegungen aber um die ruhende Erbe gehen läßt, gewöhnlich den Namen 
bes Aegyptiſchen gibt. Die Griehen kamen bierin ſchon weiter und 
Ppthagoras trug bie wahre Meltordnung im geheim, fpäterhin Philos 
laus von Krotona Öffentlih vor. Ihre Meinung fand jedoh fo viele 
Gegner, und wurde von fo Vielen als irrig verfchrien, daß man im allges 
meinen bei ber Ältern blieb und die Erde, im Mittelpunfte des Weltfoftems, 
. als unbemweglih rubend, betrachtete. Um biefelbe ordnete man die 7 Bah— 
nen bes Mondes, des Merkur, der Venus, der Sonne, des Mars, Jupiter 
und Saturn, und umgab dieß alles mit ber achten Sphäre ber Firfterne. 
Einige liegen zwar Venus und Merkur um bie Sonne laufen, bie Meiften 
führten fie aber in Kreifen um leere Mittelpunfte und liegen diefe mit der 
Sonne zugleich um die Erde gehen, wobei es ftreitig blieb, ob jene beiden 
Planeten außerhalb oder innerhalb der Sonnenbahn um die Erde liefen. 
Zu Platons Zeiten nahmen die Mehreften das Feste an und in diefer Geftalt 
wird das alte griehifche Syſtem im Almageft des Ptolemaͤus bargeftellt, 
moher es den Namen des Prolemäifchen bekommen hat. Diele Er: 
fheinungen am Himmel ließen fih aus dieſem Syſteme zur ſchwierig ober 
auch wohl gar nicht erklären und die Beftimmungen deffelben wichen immer 
mehr von dem wahren Himmelslaufe ab, je länger man die Beobachtungen 
fortfegte und je mehr Ungleichheiten, man in den Bewegungen ber Weitkörs 
per wahrnahm. Man fah fich deßhalb zu mancherlei Zuſaͤtzen genoͤthigt, 
wo durch die Berwidelung immer höher flieg. Schon früher hatte Euborus 
die Meinung von ineinander ſteckenden durchſichtigen Sphären geäußert, 
welche ſich wie Zwiebelſchalen drehen und bie Planeten mit ſich herumführen 
follten. Er gab jedem Planeten vier Sphären, deren eine die tägliche Um: 
drehung, eine die eigene Bewegung, eine die Veränderungen der Breite und 
nod eine die Stitftände und Ruͤckgaͤnge bewirkte. Da für Sonne und 
Mond nur drei nöthig waren, fo zählte er deren 26, welche aber hernach von 
Kallippus und Polemarch, mit Beiftimmung bes Arifloteles, auf 56 vers 
mehrt wurden. Das Almageft, welches überhaupt Feine Mittel angibt, die 
von ihm angenommenen Bewigungen zu bewirken, iſt zwar frei von dem 
Vorwurfe einer thörichten Einbildung ; wirklich kann man aber, bei voraus: 
gefegter Unbemweglichkeit der Erbe, bie tägliche Umdrehung aller Geflirne 
fchmerlich anders ale durch Einſchließung derfeiben in ſolche Sphären erklaͤ⸗ 
ven, weil ſich fonft Feine Verbindung angeben läßt, weiche alle Sterne zus 
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gleih in parallelen Kreifen um die Pole zu gehen nöthigte. Dieſes unbe- 
hütfliche Spftem herrſchte, mit allem angehangenen Flickwerke, auch nad) der 
Miederherftelung der Wiffenfhaften, ohne Ausnahme im Decident. Die 
ftarke Ueberredung von der Unbeweglichkeit der Erde, zu welcher der finnliche 
Schein verleitet, da8 Almageft, als damalige Hauptquelle der aftronomis 
[hen BWiffenfhaften, die abergtäubifche Verehrung des Ariftoteles und ber 
Glaube, einige Schriftftellen wörtlich nehmen zu müffen, waren die Stügen, 
auf weldhen es, bis zur Mitte des 16. Jahrh. unerſchuͤttert ruhte. Jetzt trat 
Nikolaus Copernicus auf, melher 1472 zu Thorn geboren wurde. 
Die VBerwidiung der ptolemäjfhen Hypotheſen, der gänzlihe Mangel an 
Spmmetrie und Ordnung und das Ungeheure der Vorjtellung, daß ſich eine 
ſolche Mafchine fo ſchnell um die Achfe dreht, als zur täglihen Bewegung 
erfordert wird; alles Diefes empörte fih gegen den Gedanken, daß dieſe 
Anordnung das wahre Werk ‚der fo einfahen Natur darftellen könne Er 
befchloß daher, aus den Schriften der Alten alle Meinungen vom Weltbau 
zu fammeln und zu vergleihen. ©. über fein Spftem den Art. Copernis 
cus. Daffelbe hatte Jahre lang keine andern Folgen, als daß es die Mäns 
gel der ältern fühlbarer machte. Mehrere Gelehrte bemühten fid daher 
andere Syſteme zu erfinden, welche von jenen Mängeln frei wären und 
dabei nicht gegen den allgemeinen Volksglauben anfliefen. Unter denfelben 
fand das Tychoniſche Weltſyſtem den mehreften Beifall. Tycho 
be Brahe fegte zwar die Erde unbemwegt ins Mittel und lieg um fie den 
Mond und in größerer Entfernung, die Sonne laufen; den übrigen & Pas 
neten aber gab er Bahnen, welche um die Sonne gingen, deren Mittelpunft 
alfo dur die Bewegung der Sonne felbjt am Kreife herumgeführt wird, 
Tychos Hypotheſe erflärt zwar die Erfheinungen völlig, aber immer nur 
noch durch hoͤchſt verwidelte und unnatürlihe Bewegungen, Indeß wurde 
durch diefelbe das Ältere Syſtem verdrängt und man folgte dieſem neuern 
faft allgemein, bi8 Galilei (f. d.), im Anfange des 17. Jahrh., den 
Himmel mit Sernröhren genauer beobachtete, als es bis dahin hatte ges 
fhehen können. Er fand das Ab = und Zunehmen der Venus und des 
Merkurs, das Dafenn der Jupitersmonden, die Aehnlid;keit des Mondes 
mit der Erbe, die Sieden der Sonne und deren Umdrehung um ihre Achſe. 
Es ward nun unmiderfprechlich gewiß, daß Venus und Merfur um die Sonne 
laufen, daß alle P.aneten dunfel jind und von der Sonne erleuchtet werden, 
daß ſich Weltkörper um Achlen drehen Eönnen, daß die Erde nebft ihrem 
Monde fi) in völlig gleihem Falle mit dem Syſtem des Jupiiers und feiner 
Monden befinde und daß die Sonne als der einzig leuchtende und bei weitem 
größte Körper fi vor allen übrigen als der vornehmfte des Syſtems auss 
zeichne. Die Copernicanifche Weitordnung wurde hierdurch beftätigt und fand 
in allen Ländern Europens immer zahlreihere Anhänger, bis endlich mehs 
rere feiner gelehrten Vertheidiger, unter diefen befonders Kepier und Nemton, 
ihm den Sieg verfchafften, fodaß es von allen Ajttonomen angenommen 
wurde, Die Sonne verlor nun ihre Stelle unter den Planeten, welche das 
gegen bie Erde einnahm. und der Mond wurde ein bloßer Trabant der Erde, 
Man zählte jegt nur 6 Planeten, bis in neuern Zeiten Uranus und vor kurs 
zem Vefta, Juno, Ceres und Pallas entdedt wurden, Diefes jegt allges 
mein gültige Syſtem finnlicher darzuftellen, hat man Planeten= oder Welt: 
Mafchinen erfunden, welche die Bewegung der himmlifchen Körper im Klei: 
nen durch Kugeln darftellen, die durch Raͤderwerk in Bewegung geſetzt wers 
den, Wir beforgen, daß manche unferer Leſer dieſen Artikel, fo lang er 
auch verhältnißmäßig ift, nicht weitläufig oder deutlich genug finden werden, 
geftehen auch gern, daß wir ihm ohne Kupfer dievon uns felbft gewünfchte 
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Deutlichkeit nicht zu geben vermochten; Leſer, welche fi ausführlicher zu 

unterrichten wuͤnſchten, koͤnnen jedoch dieſen Wunſch Leicht erfüllt fehen, 

wenn fie Bode, Lalande, Käftners oder Anderer aftronomifche Lehrbücher 

* auch Gehlers oder Fiſchers phyſiſches Woͤrterbuch nachſchlagen. Vergl. 
eltall. 

Weltumſegler. Ueber dieſelben bis auf Kruſenſternſ. Reifen. Der 
ruſſ. Capt. Kruſenſtern, der 23. Erdumſchiffer, fuhr vom 600 N. B. bis zum 
600 S. B. der andern Hemiſphaͤre: und auf dieſer mehr als Zjährigen Reiſe 
farb ihm nit ein Mann. Wie reich die Ausbeute in wiffenihaftlicher 
Hinfiht war, beweifen 3 im Drude erfchienene Befhreibungen diefer Ents 
Dedungsreife, welche Aleranbers Regierung verberrliht. Der Kaifer hatte 
für das wiffenfhaftiiche Gelingen diefer Nationalenternehmung Alles gethan 
und u. X. die beften Snftrumente von Zrougbton, Arnold und Pennington 
ankaufen laffen. Er belohnte die Seefahrer mit kaiſerl. Sreigebigkeit. Außer 
dem Aftronomen Horner aus der Schweiz, den Naturforfhern Zilefius aus 
Leipzig, Langsdorf und dem Arzte Laband, mar fein Ausländer am Borde. 
Dem Cap.:kieut. Liſanskoy übergab er die Führung derNewa. Am 5. Oct. 
1803 verließ er die Rhede von Falmouth. Den 25. Nov. wehte zum erften 
Male die ruffifhe Flagge jenfeitd des Aequators, und den 19. Aug. 1806 
kehrte die Nadeshba nach Kronftadt zuruͤck. Vgl. Reife um die Welt in den 
Sahren 1803 — 6, auf Befehl Sr. Maj. K. Aleranders I. aufdem Schiffe 
Nadeshda (die Hoffnung) und Newa, unter dem Commando des Gap. von 
der kaiſerl. Marine, U. $. v. Krufenftern. (Peterspurg, auf Koften bes 
Berf., 1—3. Thl. 1810—12, 4.) Die beiden erften Theile enthalten die 
Erzählung der Reife ; der 3. Theil enthält naturhiftorifhe und phyſikaliſch⸗ 
nautifhe Abhandlungen von Hofr. Zilefius, D. Karl Espenberg, Hofrath 
Horner und dem Capt. Kruſenſtern. Der Atlas in 6 Heften enthält 16 BI. 
über Japan und naturbiftorifche und ethnographifche Abbildungen vom Hofe. 
Tileſius. Eine 2. Aufl. diefes Werks erfchien in Berlin in 12. 1811 — 12, 
mit dem Bildniffe des Verfaſſers und mit Hupf. Eine engl. Ueberfegung 
der Krufenftern’fhen Reife von Goppner ift unvollftändig und durch eine 
Menge Fehler entftelt. — Auch Gapit. Liſanskoy hat die auf der Newa 
gemachte Reife um die Welt in ruſſ. Sprache befchrieben (Petersburg 1813, 
2 Thle., vom Hofr. D. Pasner deutfch überfegt), und der k. ruff. Hofr. ©. 
H. v. Langsdorf Bemerkungen auf einer Reife um die Welt in ben J. 1803 
bis 4 (2 Bde., 4., mit Kupf., Frankfurt a. M. 1812) herausgegeben, mo: 
von jedoch nur der erfte Band die Krufenftern’fche Reife betrifft, da der Verf. 
1805 bie Erpebition in Kamtfchatla verließ und feine Reife von den Aleuten 
aus zu Lande durch Sibirien endigte. - Auch diefes Werk ift ins Englifche 
überfegt. Krufenftern entdedte die Orloffsinfeln und durch ihn wurden die 
neuen Marquefas: oder Wafhingtonsinfeln , befonders Nukahiwa, und bie 
Meerenge von Sangaar bekannter. Borzüglid gewann die Geographie von 
Auftralien, bie der japanifhen Küfte und der Infeln des hinefifchen Meeres. 
Die dftlih von Japan gelegene Inſel aber, welche die Spanier 1610 entdeckt 
haben follten, Eonnte Krufenftern fo wenig finden als vor ihm Bries und La 
Peyrouſe. Dagegen unterfuchte er genau die Weſtkuͤſte der Infel Jedſo, die 
Straße La Peyrouſe und die Küften der Infel Sadalin. Der Wunſch, bie 
Handelsverbindungen mit Japan wieder anzufnüpfen, mißlang. — Dtto v. 
Kosebue, Sohn des Dichters Auguft von Kogebue, uff, Marine: Capitain, 
welcher fchon als Seekadet bei der Krufenfternifchen Reife gemwefen war , trat 
im Aug. 1814 auf Koften des Grafen Romanzoff mit dem Schiffe Rurif eine 
Reife um die Welt an, kam 1818 zurüd, und fein Bericht über diefelbe er: 
fhien 1821 in Weimar, 1824 unternahm er eine britte Reife um die Welt 
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als Befehlshaber eines kaiſerl. Kriegsſchiffse, entbedite in ber Sühfee 2 Irre 
fein, erreichte im Juni 1824 Kamtſchatka und kehrte im Juli 1826 nach 
Kronftade zuruͤck. Sein Begleiter, D. Eſchholz, gab in London eine Beſchr. 
ber Keife (2 Bde. mit Kpf.) heraus, — +» Alle angeftellte Verſuche, mittelft 
einer norböftlichen oder nordweſtlichen Durchfahrt in den großen oder in den 
ftillen Ocean zu gelangen und dann fübmärts die alte und die neue Welt zu 
umfegeln, find bie jegt nicht gelungen. (S. Norbpolerpedition.) Der 
ruf. Gapitain Bellinghaufen drang 1. J. 1820 bis zum 709 bes Suͤdpols vor. 
Die neuefte Vov. autour du monde ift bie des $rea.:Cap. Duperrai mit 
der Goquilfe auf Befehl Ludwigs XVIII. in d. J. 1822 — 25 (6 Bde, 4. 
m. e. Atlas von 375 Bl., erfcheint heftweife Paris 1828), 

Weltweisheit iſt nach Kant das Syſtem der philofopbifchen Kenntniſſe, 
oder ber Bernunftertenntniffe aus Begriffen. (8. Philofopbie) Das 
tft der Schulbegriff von diefer Wiffenfhaft. Aber nur der Weltbegriff gibt 
dieſer Wiffenfhaft Würde, d. i. einen abfoluten Werth, den feine andere 
Wiffenfhaft bat. Man fragt do immer am Ende: wozu dient bas Philos 
fophiren und was ift der Endzweck deffelben — die Weltweisheit felbft als 
dem Schulbegriffe betrachtet? In diefer fholaftifhen Bedeutung des Worte 
geht Weltweisheit nur auf Geſchicklichkeit, in Beziehung auf den Weltbegriff 
dagegen auf die Nüplichleit. In der erftern Rüdficht ift fie alſo eine Lehre 
ber Geſchicklichkeit, in der legtern eine Lehre der Weisheit. Nah dem Melt: 
begriff ift alfo die MWeltweisheit eine Befeggeberin der Vernunft und der 
Weltweiſe infofern nicht Vernunftfünftler, fondern Gefegarber. Der Ber: 
nunftkuͤnſtler oder Philodox, mie Sofrates ihn nennt, ftrebt bloß nach fper 
Fulativem Wiffen. Der praktifche Philofoph, der Lehreider Weisheit durch 
Lehre und Beifpiel, ift der wahre Weltweiſe. Mas aber die Weltmeisheit 
nad dem Weltbegriff betrifft, fo kann man fie auch eine Wiffenfchaft von der 
hoͤchſten Marime des Gebrauchs unfrer Vernunft nennen. Denn Weitmweiss 
heit im biefer Bedeutung ift die Wiffenfhaft der Beziehung alles Erkenntniſſes 
and Vernunftgebrauhs auf den Endzweck der menſchlichen Vernunft, dem, 
als dem oberften,, alle andern Zwecke fubordinirt find und ſich in ihm zur 
Einheit vereinigen müffen. Das Feld der Weltweisheit in diefer weltbür: 
gerlichen Bedeutung läßt ſich auf folgende Fragen bringen: was kann id) 
wiffen ? was foll ich thun? was darf ich hoffen ? was ift der Menfh? Die 
erfte Frage beantwortet die Metaphyſik, bie zweite bie Moral, die dritte die 
Meligion und die vierte bie Anthropologie, Der Weltweife muß alfo beftims 
men £önnen: die Quellen des menfhlichen Wilfens; den Umfang des mög» 
lihen und nüglihen Gebrauchs alles Wiſſens; und endlich die Grenzen der 
Vernunft. Das Lestere ift das Noͤthigſte, aber auch das Schwerfte, um das 
fi aber der Philodor nicht befümmert. Zu einem Weltweifen gehören haupt⸗ 
fachlich zwei Dinge: Kultur des Talents und ber Geſchicklichkeit, um fie zu 
allerlei Zwecken zu gebrauchen ; Fertigkeit im Gebrauch aller Mittel zu belie- 
bigen Zweden. Es macht einige Schwierigkeit, die Grenzen zu befiimmen, 
two ber gemeine Verftandesgebrauh aufhört und der fpefulative anfängt. 
Indeſſen gibt es doch hier ein ziemlich ficheres Unterfcheidungszeichen, nämlich 
folgendes: Die Erfenntnif des Allgemeinen in abstracto ift fpefulative 
Erfenntniß, die Erkenntniß des Allgemeinen in concreto, infofern fie reine 
Anfhauungen zu Gegenftänden bat, ift mathematifche , infofern fie aber auf 
empirifche Geaenftände geht, gemeine Erfenntnif. Philoſophiſche Erkennt: 
niß ift fpefulative Erkenntniß ber Vernunft und fängt alfo mit den Verſuchen 
ber gemeinen Vernunft, das Allgemeine in abstracto zu erkennen, an. Aus 
diefer Beftimmung des Unterſchieds zwifchen aemeinem und fpefulativem 
Bernunftgebraud läßt fih num beurtheilen, von welchem Volke man den 
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Anfang des Philofophirens datiren müffe, nämlich von ben Griechen. Die 
Griechen haben zuerft verſucht, nicht an dem Leitfaden der Bilder die Ver: 
nunftfenntniffe zu Euitiviren, fondern in abstracto; ftatt daß die andern 
Voͤcker ſich die Begriffe immer nur in concreto durh Bilder verftändlich zu 
machen fuchten. So gibt es noch heutiges Tages Völker (z. B. die Chinefer 
und einige Indianer), welche die Natur der philofophifhen Gegenftände (3. 
B. Gottes, der Unfterblicykeit der Seele u. f. w.) nicht nach Begriffen und 
Regeln in abstracto gu erforfhen fuhen. Bei den Perlern und Arabern 
findet fi zwar einiger fpefulativer Bernunftgebraud, allein die Regeln dazu 
haben fie vom Ariftoteles, alfo doch von den Griechen entlehnt. In Boroas 
fiers Zendavefta entdedt man nicht die geringfte Spur vog, Philofophie, eben 
dieſes gilt auch von der gepriefenen aͤgyptiſchen Weisheit. — Zennemann dha= 
rafterifirt die erfte Periode der (grieh. und römifchen) Phitofophie als die 
Periode des freien Strebens der Vernunft nad Erkenntniß der legten Gründe 
der Natur und Freiheit. &ie bildet ein in fich vollendete Ganzes, welches 
dit Keime aller fpätern Philofopbien gewiffermaßen infihträgt. Der griech. 
Gift erhob ſich durch Poefie zur Philofophie. Die Theoaonien, Kosmoges 
nien und Gnomen leiteten die Philoſophie ein und Enüpften fie an die Reis 
gion an: In dem erften Abſchnitte diefer Prriode, gleihfam dem Jugend: 
alser der Phitofophie, in welchem das Nachdenken noh unfpftematifh und von 
der Poefie nody wenig aetrennt war, fuchte fie die Frage über den Urfprung 
der Natur und den Grundftoff der Welt a) in der ionifhen Schule, die mit 
Thales (610 dv. Chr.) beginnt, durch Nachdenken über die Natur und den Ur⸗ 
fprung ober das Erfte der natürlihen Dinge; dann 5b) durch die Formen der 
Anfhauung, wie Prehagoras und feine Schule (die italifche), ferner c) durch 
diateftifche Entgegenfegung von Vernunft und Erfahrung in der eleatifchen 
Schule, und d) durd Vereinigung beider in der atomiftifchen zu löfen. — 
Der Sophiſtik, welche die fittliche Uebergeugung zu zerfiören drohte, ſtellte 
fih Sokrates (um 422) entgegen und leitete das Intereſſe ber Unterfuchung 
zunaͤchſt auf die fittlihe Natur und Beltimmung des Menfhen, worin ihm 
viele feiner Schüler folgten. Die Philofophie erhielt dadurch eine neue Richs 
tung, welche erft durch feine Schüler, befonders Plato und Ariftoteles, in 
foftematifcher Geſtalt fihtbar wurde. Der zweite Abfchnitt der erften Periode 
beginnt daher mit Sokrates und deffen Schülern: a) Plato (feine Schule die 
akademiſche) und b) Ariftoteles (feine Schule die peripatetifche). Sie charakte⸗ 
riſirt ſich durch ein foftematifches Streben , alle Gegenftände der Philofophie 
zu umfaffen. Plato legte den Grund zu einer fpftematifchen Philofophie, 
Ariftoteles bildete das Syſtem einer Philofophie aus; Jener hielt fih mehr 
an die lebendige Vernunftanfhauung, Diefer firebte das verftändige Nach⸗ 
denken über die Dinge zu entwideln, Neben die akademiſche und peripates 
tifhe Schule ftellen ſich c) die ftoifhe (von Zeno geftiftet) und d) die epikus 
rifhe im Gegenfage auf. Alle diefe Syſteme befämpfte die (von Pyrron 
geftiftete) fEeptifhe Schule. Die übrigen fokratifhen Schulen : e) bie kyre⸗ 
naiſche, megarifche, kyniſche, elifhe und eretrifhe, folgten der einfeitigen 
praktifhen Richtung ihres Meifters mit mehr oder minder Abweichungen und 
‚Eigenthümtichkeit. „Wir fehen bier’, fagt Schulze von diefem Abfchnitte, 
„den pbilofephifhen Geift mit männlicher Bedachtſamkeit die Löfung der 
philoſophiſchen Aufgaben und vie philofophifhe Ergründung aller für bie 
Menſchheit wichtigen Angelegenheiten unternehmen’. Daher hatten auch in 
diefem Abfchnitte bie Nahforfhungen nad der Realität der menfhlichen Ers 
Eenntniß eine fo aroße Wichtigkeit. In dem dritten Abfchnitte endlich zeigt 
fidy der philofophierende Geift, wie er, mit ben Schwächen des Alters behaftet, 
nur noch in der Erinnerung ehemaliger Thaten lebt, vom langen Kampf 
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ermübet, auf Vereiniaung ber firsitenden Parteien finnt (bei Eklektikern), 
oder fich zulest, dem Skepticismus zu entgehen, in bie Arme des Mofticis: 
mus wirft (bei den Alerandeinern und Neuplatonikern, deren Anführer Am: 
monius Saccas 193 v, Chr. war). Die Römer aber verbreiteten und pflegten 
nur die empfangene Philofophie. (Vergl. über diefe Periode Griechiſche 
Dhilofophie und die Art. übereingelne Philofophen). Die Geſchichte 
der Philofophie des Mittelalters (300 — 1500 n. Ehr.), oder der Scholaftif, 
zeigt das Streben der Vernunft nach philofophifcher Erfenntnig, unter dem 
Einfluffe eines über fie erhabenen, durch die hriftlihe Offenbarung gegebenen 
Principe, oder im Dienfte der Kirche. (S.Scholaftifhe Philofe 
phie.) Die Araber, deren literariſche Blüthe in das Mittelalter fällt, vers 
bereiteten nur griech. Philofophie und einzelne religiöfe Phitofopbeme. Die 
dritte Periode, welche vom 15. Jahrh. beginnt, charakterifirt Tenneniann 
durch ein freieres, feibftftändiges, immer tiefer eindringendes Forſchen nad 
den legten Gründen und Streben nach fpftematifcher Einheit der Erkenntniſſe. 
Man befämpfte zuerft die Schotaftit durch Erinnerung an die alte griehifhe 
Dhilofophie in ihrer urfprünglichen Reinheit; nad diefem Kampfe, in wel: 
chem man bie angemaßfte Autorität befiegte, traten neue Anfichten auf, melde 
ſich foftematifch zu begründen firebten. Einige bauten auf die Erfahrung, 
wie Bacco und Locke. Ihnen entgegengefest, fuchte Descartes, mit welchem 
Einige die neuere Philofophie anfangen, fie auf ihrem eigenthümlichen Be: 
den durch ein dialektiſches Raifonnement zu begründen ; indem er vom Zwei⸗ 
fel zum Dogmatismus überging und das fubjektive Bewußtſeyn und Denken 
als die Grundlage der Philofophie aufftellte, wodurch die idealiftifche Rich⸗ 
tung der neuern Philofophie begründet wurde. Spinoza und Keibnigverfolg: 
ten auf entgegengefegten Seiten, Jener realiftifh, Diefer ibeatiftifch, den 
betretenen Weg des Nachdenkens. Der Geift des Legtern erloſch in dem 
Sormalismus der Wolffhen Schule und in einer eflektifhen Popularphilo— 
fopbie. Die Hume'ſche Skeptik bahnte ber Kant'ſchen Kritik des Erkennt 
nißvermögens den Weg. Durch beide wurde der Schein der gemeinen Erkennt: 
niß aufgededt. Mit diefer Kritik aber beginnt ein bedeutender Abfchnitt ber 
neuern Philofopbie, weil Kant vornehmlich in Deutfchland, wo feit Ende des 
18. Jahrh. die Phitofophie blühte, durch feine Kritik eine große Ummälzung 
bewirkte. (S. Kantund Kritik) Umbefriedige durch die Kririk, traten 
bald nach ihrem Erfcheinen die neuern Spfteme der Wifferfhaftsichre von 
Kichte und ber Sdentitätslehre oder ber Philofophie des Abfoluten von Schel— 
ling auf. Gegen fie kaͤmpfte vorzüglich die Myſtik Jacobi’s und feine Schü: 
ier. Die Aufgabe mehrerer neuerer Bearbeiter der Phitofophie ift, die Wil: 
fenfhaft mit Religion und Leben inniger zu verbinden (f. Deutſche Pbi: 
tofopbie), bie einzelnen Theile der Philofophie mit Klarheit und Zirft 
aussubilden und in einen organifhen Zufammenhang zu bringen. 
Wenceslaus (Menzel), ältefter Sohn des Kaifers Kari IV, aus bem 
furemburgifchen Haufe, geb. 1361, deutfcher Kaifer oder vielmehr König, da 
er nicht vom Papfte gekrönt worden war, und König von Böhmen. Aut 
Erziehung des Knaben beftimmte der Faiferliche Vater Petrarka; aber diefer 
tehnte den Ruf ab; auch würden die weifeften Männer den Knaben nicht zu 
feinem hohen Berufe haben bilden innen ; denn fhon von früher Jugend 
an nahm feine Erziehung einen verkehrten Weg. Im 2ten Jahre ward tt 
zum Könige von Böhmen gekrönt ; im 6ten belehnte er fehon einen Herzeg 
mit einem Staate, im 10ten nahm er eine Frau, im 12ten ward er mit der 
Markt Brandenburg beiehnt und kaum 18 Jahr alt folgte er feinem Valet 
auf den deutfchen Thron. Der flerbende Kaifer gab ihm auf dem Todesbetle 
noch den Rath: e8 nicht mit den Deutfchen, dem Papfte und den Pfaffen zu 
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verderben. Karl IV, konnte gut Kath geben; denn er hatte es in feinem Le— 
ber fo ziemlich mit allen dreien verborben. Ohne Sorgfalt für die innere 
MWohifahrt wie für die äußere Hoheit des Kaiferreiches, betrachtete und behan: 
deite er es bloß als einen Gegenfland feines Privatvortheils, als ein zum 
eigenen Beften erworbeneg, und wegen der vorübergehenden Dauer um fo 
emfiger zu nügendes Beſißthum. Unthätig fah er den neu umfichgreifen: 
den Befehdungen und Verbrehen der Gewaltthat zu; ja er ermunterte 
durch eigenes Beiſpiel wie durch die Kraftlofigkeit feiner Gegenverfügungen 
die Keckheit der Boͤſen. Während er fih des Echaugepränges der fatferlichen 
Majeftät erfreute, und die Großen bes Reichs zu knechtiſchen Dienflverriche 
tungen um feine Perfon erniedrigte , befeftigte er durch Zulaffung und Ges 
fege die feibfiftändige Hoheit der Fürften und beförderte die Auflöfung des 
Reichsverbandes, In ſolchen Zeiten follte der ſchwache unreife Süngling 
das Reichsſcepter mit fefter Hand führen; es war wirklich zu viel von ihm 
verlangt. König Menzemift leidenfhaftlih von Vielen gefhmäht , von 
Andern mwohlmwollend vertheidigt worden; aber fehr wenig gehört zu einem 
guten Fürften, wenn Wenzel Lob oder auch nur Entfehuldigung verdient. Er 
war nicht ohne Talent, aber ohne Thätigkeit und guten Willen. Vom Kins 
dbesalter an durch Hoheitsgepränye und Schmeichelei verwöhnt, und mit 
17 Zahren an die Spige der Nationen geſtellt, nahm er jenen Herrfcherftolz 
an, welcher aud dem Kraftigften nicht ziemt, an dem Schwachen aber dops 
pelt gehäffig if, Willkuͤr und Laune waren fein Gefeg. Gegenvorftellun= 
gen, Berufung auf Rechte fhienen ihm Verbrehen. Nicht ahnend, was bie 
Pflicht des Regenten heiſche, ſchaͤndete er fih durch Wöllerei und gemeine 
Luft, er vergaß zu regieren, da er nur zu genießen begehrte, und überließ fich 
wider Unterthanen und Bürger demjenigen Jachzorn, der ſelbſt wider Knechte 
verwerflich if. Was er Köbliches unternahm, oder Kluges ordnete, geſchah 
in vorübergehender Laune, ohne Nahdrud und Beharrlichkeit. Er vers 
ſchmaͤhte es, oder verflund nicht, des Volkes Liebe zu erwerben, und erfannte 
den Werth der ihm erwiefenen Treue nicht. Die Schwäche des Kaiſers erhob 
ben Trog der Großen, nur die willfürlihe Macht gebot und das Schwert 
entſchied. Am meiften lag der Drud und die Gewaltthat der Kürften auf 
den Städten. Was dieſe vom Kaiſer nicht zu erhalten vermochten, fuchten 
fie fidy felbften zu geben, Schug und Sicherheit. Zu dieſem Zwecke entftand 
daher 1376 und 1381 ber große ſchwaͤbiſche und rheinifche Städtebund ; ihm 
entgegen verbünbeten fich die Fürften und der Adel. Der König wußte nicht, 
durch was er dem Unbeil fleuern follte. Die Kriege der Bünde waren verwüs 
flender, als jene der Einzelnen. Dem Reich drohte Auflöfung. Ein meifer 
König, feine edle Beftimmung und die wahre Stüge feiner Macht erfennend, 
würde feſt an die Städte fidy angefchloffen, durch ihre Macht den Trotz ber 
Großen gebrochen, auf Bürgertreue, Recht und Ordnung das Glüd des 
Staates wie den Ruhm feiner Verwaltung gebaut haben, Aber Wenceslaw, 
wiewohl er mitunter — etwa’ aus Groll wider bie trogigen Fuͤrſten — zu den 
Städten fidy hinneigte, that es doch weber entfchieden noch beharrlich genug. 
Sa, er ließ endlich von den Großen fich völlig einnehmen wider die den Ge— 
burtsftolz Fränkende Bürgermadıt, und hob die Bündniffe ſaͤmmtlich auf. 
Anarchie und zahllofe Befehdungen waren bie Folgen davon. Denn die Bers 
ordnungen und Eide wegen bed Randfriedens waren unfräftig gegen. den 
Sturm ber Leidenſchaften, und ber Vorſchlag des Königs zu einer allgemei- 
nen Verbindung der Reichsglieder blieb ein leerer Zraum. Wenn Karl IV. 
von ben Deutfchen wenig geliebt warb, ſo blieb er doch feinem Böhmen theuer ; 
Wenceslaw verfcherzte auch die Anhänglichkeit feiner Erbunterthanen durch 
Erpreffung und willfürlicdhe Strenge. Wohl waren es mehr die Großen als 
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das Volk, mit welchen er allernaͤchſt zerfiel, aber die Mißhandlung, die man 

wider ihn ſich erlaubte, zeigt von allgemeiner Verachtung. Denn dreimal 

festen — unter Leitung Sigiftmunds feines Bruders, und Jodoc's feines 

Meffen — bie böhmifhen Stände ihn gefangen, dreimal enttam er der Haft, 

und blieb ungebeffert. Bald ward das Mipverguügen aud in Deutſchland 

laut, Die ungetreuen Verwandten des Königs, zumal Sigismund, welchen 

er zum Reicheurwefer ernannt hatte, nährten es heimlich. Der Papft, erbits 
tert durch Wenzel Einmiſchung in das damalige Schiema, bradte «8 zum 

Ausbruch. Was den Unmuth zum Hoͤchſten brachte, war, daß der Kaifer 

Wenceslaus, nad dem Beifpiele feines Vaters, Karls IV., die noch übrigen 

Krongüter in Stalien, davon er doch keine Vortheile mehr zieben konnte, 

veräuferte, Er machte den Galeazo Bisconti zum Herzoge von Mailand und 

Grafen von Pavia, Parma und Piacenza, bloß mit Vorbehalt der ſchwachen 
Mechte der Lehnsherrſchaft. Einige Kurfürften, die mit diefer Veräußerung 
unzufrieden waren, traten fogleich in eine Verbiſſdung wider ihn. Zu unbes 
fümmert wegen diefer Verbindung, Bam er 1.5. 1398 nad) Rheims, um fi 
mit dem Könige von Frankreich wegen der Mittel zur Endigung der Kirchens 
fpaltung zu bereden, Er nahm es ald Schirmveigt der römifchen Kirche auf 
fi, die Abfegung der beiden Päpfte zu betreiben. Der Papft zu Rom, Bo: 
nifacius der Neunte, kam dem Streiche zuvor, und bewog die 3 geiftlichen 
Kurfürften zur offenbaren Empörung. Kurpfalz verband fih mit ihnen. 
Die päpftiihen Nuntien befeelten und lentten die Mitverfhmwornen. Wens 
ceslaus ward endlich i. J. 1400 abgefegt , weil er die Reichsguͤter verſchwen⸗ 
det, die Negierungsangelegenheiten vernahläffiget, die Baiferliche Würde 
durch feine Aufführung entehret, weil er der Kirche nicht zum Frieden gehol« 
fen, den Visconti für Geld zum Herzoge von Mailand gemacht, Vieles vom 

Reiche getrennt, Blankete zum freien Gebrauche der Inhaber ausgeftellt, 

ben Befehdungen nicht abgeholfen habe, auch graufam und trrannifch gewe— 
fen ſey. ft es wohl wahrfcheinlih, daß man es bei dergleichen Beſchuldi— 
gungen würde haben bewenden laffen, wenn ber Kaifer ſolch ein Ungeheuer 
gewefen wäre, als ihn feine Feinde ſchildern? Die Böhmen, feine Unters 
thanen, hatten ihn vier Monate hindurch in gefänglicher Haft gehalten, weil 
er fie an Beraubung und Ermordung der Juden verhindert hatte. Daß er 
es mit der wider die beiden Päpfte gerichteten Kirhenverfammlung zu Pifa 
hielt, kann ihm nicht zum Vorwurfe gemadıt werden; benn er wünfhte den 
Kirchenfrieden, wenngleich er für ihn wenig that. Daß er.den berühmten 
Sohann Huf in Schusg nahm: das war e8 ohne Zweifel, was ihn in den 
Augen der Gegenpartei fo [händlih madhte. Die Kurfürften von Mainz, 
Trier, Köln und der Pfalz erwählten hierauf den Kurfürften Nupreht von 
der Pfalz zum Könige. Seine Ernennung war das Werk einer Partei. 
Dem Reiche blicb er fremd, Und es zeigte fih auch jegt wieder die Rechtes 
liebe der Städte. Sie fielen nicht ab von Wenzel, fo wenig er ihnen Gutes 
gethan, fo vieles fie vom Gegenkönig hoffen mochten oder fürdten. Aachen 
hielt eine 5jährige Belanerung aus, Nürnberg u, a. begehrten, bevor ſie den 
Pfälzer erkennten, ihre Pflicht von Wenzel felbft entlafien zu werden, Er, 
wie wir lefen, tarirte ihre Xreue, und bedang ſich für die Entlaffung einige 
Suder Wein. Nupreht war fo wenig als Wenzel im Stande, den Uebeln zu 
fteuern. Inzwiſchen geriech Wenzel mit feinem Bruder Eigiemund, König 
von Ungarn, in einen neuen Streit, beffen Kolge war, daß Wenzel 1", Jahr 
zu Wien gefangen gehalten wurde. Nach feiner Befreiung fhlug ihm Rus 
precht Bergleichsvorträge vor, die Wenzel niht annahm. Der ſchis matiſche 
Dapft Gregorius XII. hatte einen eifrigen Bertheidiger an Ruprecht, der fich 
noch immer auf dem Eniferlichen Throne erhielt, Die Deutſchen, die dieſes 
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Papſtes uͤberdruͤſſig wurden, entfernten fi aud von feinem Belhüser, und 
machten cine fürnterliche VBerfhmwörung. Der Tod Ruprechts, der im Jahr 
1410 erfoigte, kam ihren Anfclägen zuvor. Wenceslaus, der bis auf fein 
Königreich Böhmen zurüd gebracht war, begab fi, nad) einigen vergeblichen 
Bemühungen zur Wiederbefteigung des faiferlichen Thrones, feiner Anſpruͤche 
auf benfelben, jedoch mt der Bedingung, daß ein Prinz aus feinem Haufe 
zum Kaifer erwäblt würde. Zwei Wahlen, die eine zum Beten feines Vet: 
zer, des Markgrafen von Mähren, die andere zum Beſten feines Bruders, 
Sigismund, Königs von Ungarn, liefen einen Bürgerkrieg erwarten, Weil 
aber der Erftere bald darauf ftarb, fo fielen alle Stimmen auf Sigismund, 
einen feurigen und unermübdeten Prinzen, der allein den Kirchenfrieden wieder 
herzuftellen vermögend war; und eben das lieh er auch feine vornehmfte 
Sorge ſeyn. Bon jegt an lebte Menzel in feinem Erbreihe Böhmen in 
gewöhnlicher Unchätigkeit, bi8 das Concilium von Gonftanz durch Verbrene 
nung von Johann Huf, den Wenzel eifrig zu fhügen ſuchte, ganz Böhmen 
in Gährung bradhte. Als die Böhmen den fohredlihen Tod ihres geliebten 
Reformatorg und feines edlen Freundes, Hieronpmus von Prag, vernabhmen, 
geriethen fie in große Bewegung. Die Anhänger der neuen Lehre, hochbes 
geiftert für diefelbe und rahedürftend , rorteren fich zufammen, den Kelch, 
das Symbol ihrer Glaubenserneuerung (das zwar nicht von Huß, fondern 
von Jakob von Mief herrührte) triumpbirend herumtragend,, und drohende 
MWaffenipiele mit gottesdienftlihen Gebräuchen versinbarend. Nikolaus von 
Huffinecz, der Gutsberr von Huffens Geburtsort, und Johann von Trocz⸗ 
now, genannt Zisfa, bie fih zu ihren Häupsern aufwarfen,, lagerten ſich 
mit einem ſtarken Heer auf einem Berge im bechinger Kreis. Die Tabori— 
ten — alfo wurden die Scharen von folhem Lager (Zabor), welches ſich 
fpäter in eine Stadt verwandelte, genannt, verbreiteten bald die Schreden 
des VBürgerkrieges über das ganze Land. In Prag feibft ward das Rathhaus 
erflürmt, ein Theil der Raͤthe aus den Fenſtern in die Epieße der Unterftes 
henden geftürzt, und manch anderer Gräuel verübt (1419, 30. Juli). Vor 
Born und Schreden ftarb gleich darauf der König Wenzel in demfelben Jahre, 
deffen träge Fahrlaͤſſigkeit die Kühnheit der Empoͤrer ermuntert hatte. 

Wendefreife (Tropici) nennt man in der Aftroncmie und Geogras 
phie Kreife, welche zu jeder Seite des Aequatots, parallel mit ihm durch die 
Sonnenwendepunfte gezogen werben. Der eine heißt der nördliche oder auch 
Wendekreis des Krebfes, und der füdliche heißt auch Wendekreis des Steins 
bods. jeder ſteht 23929’ vom Aequator ab, Zwei Kreife auf dem Erdglos 
bus in gleicher Entfernung von deffen Aequator, erhalten ebenfalls obige 
Mamen. Der Raum, den fie einfließen, wird die heiße Zone genannt, 
und alle Strahlen der Sonne fallen dort beinahe fenfrecht nieder. 

MWendeltreppe, deren Stufen ringsherum um eine Spindel laufen, 
weßhalb ſolche nicht gleich breit fenn können, folglich zu vermeiden find, wo 
man nur fann, und bloß da anzuwenden, mo der Raum zu klein ift und zu 
einer Treppe nicht anders benugt werben kann, 2) Wird wegen der ähnlichen 
Kigur eine einfchalige Conchylie ſo genannt. Es gibt mehrere Arten ders 
feiben, von denen bie vorzüglichfte die echte Wendeltreppe ift, mit von eins 
ander abftehenden, frei um eine Spindel laufenden Windungen. Sie 
findet ſich auf die Küfte Coromandel in Oftindien, ift gegen zwei Boll lang, 
und mwurbe zumeilen mit 1000 Thalern und mehr bezahlt. 

Wenden, ein Bolk farmatifhen Stammes, auf deren Heimath — als 
meiftens außer dem geographifhen Gefichtsfreis der Alten gelegen — ein 
noch weit abfohredenderes Dunkel ruht, als auf andern Völkern, Die eine 
Woge in dem großen Drean der Völkerwanderung bildeten, Vom adriatis 
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fhen bis zum baltifhen Meer, von ber Elbe zum Don ift bie wendiſche 
Sprache, das wendifhe Blut ausgebreitet, ja die erfte wird — neben ben 
einheimifchen Zungen — als jene des herefhenden Volkes bis zum Eismeer 
und zu ben Kurilen geredet: aber wer eigentlich die Wenden, oder von 
mannen und mweflen Stammes fie feyen? ift unentfhieden. Sonft hielt 
man fie faft allgemein für Sarmaten, da Zacitus und mit ihm die andern 
Hauptihriftfteller in Often der Germanier unmittelbar die Sarmaten fegten. 
Aber weil Zacitus zweifelt, zu welchem der beiden Völkerftämme er die Ve— 
neber zählen folle, und die Aehnlichkeit einiger ihrer Sitten mit germanis 
ſchen bemerkt ; fo haben Neuere die Wenden für Deutfche erklärt; ja Gat: 
terer ift geneigt, fie für eins mit ben Vindelern oder Vandalen bes Plinius 
su halten (d, h. die alten Wenden: die fpätern Wenden aber fepen von 
Süden eingewanderte Slaven gewefen, melde dann, nad) ihrer gemöhnlis 
chen Eitte, von dem neuen Vaterland, dem Land der Wenden, ſich felber 
benannt hätten); wichtige Gründe, melde gegen folhe Meinung ſtreiten, 
haben bie dritte Hypotheſe veranlaft, mornad bie Wenden ein eigenes 
Stammvolt wären, welches die öftlihen Germanen in Norden von ben 
Sinnen, in Süden von ben Sarmaten gefhhieden habe. Aber die Berviel 
fältigung der Stammvoͤlker, wo nicht auffallende Verſchiedenheiten in ben 
Charakterzuͤgen, nad Sitten, Geftalt und Sprache, erfheinen, ift nit 
wohl zu rechtfertigen; und foiche wichtige Berfchiedenheiten zwifchen Wenden 
und Sarmaten laffen ſich feine erweifen. Denn ob auch die mweftlihen Wen» 
den ihren Nahbarn, den Germanen, in Einigem ähnlich, demnady von dem 
entferntern Sarmaten verfhieden gewefen: fo läßt ſich folches aus ber auf 
ber Grenze unvermeidlihen Bermifhung bes Blutes benahbarter Stämme 
oder aus gegenfeitiger (die Baftarner, eine germanifhe Nation an den 
Karpatben, waren in Sitte und Lebensweife den Sarmaten, mit weldhen 
fie zufammen grenzten, nit minder ähnlich, als die Wenden den Deutfchen) 
Nahahmung der Sitten erklären; und fo mögen wir gleihfall® annehmen, 
daß die öftiichiten farmatifchen Horden durch allmählige Uebergänge den Fitz 
nen und den (afiatifhyen) Skythen näher gekommen; bie reine farmatifhe 
Sitte aber nur bei den mittlern Stämmen ganz deutlich herrfchend geweſen. 
Die harakteriftifhen Züge, unter welhen die Sarmaten erfcheinen, und 
welche wir auch bei den Wenden und Slaven meiftens erkennen, beftunben, 
außer ber eigenen (ſſaviſchen) Sprache, in der ſchwarzen Haar: und Augens 
farbe, in fliegenden Gewändern, tragbaren Gezelten, in ber Vielweiberei, 
in bem vorherrfhenden Gebrauch der Pferde; wogegen bie Germanier durch 
blonde Haar, enganliegende Kleidung, Monogamie, feftere Hütten und 
Ucberzahl des Fußvolkes im Krieg fih unterfhieden. Demnad wäre bie 
Einheit des wendifchen mit bem farmatifchen Stamm allerdings glaubwür— 
big; aber wir mögen zur Bezeichnung bdeffelben entweder den alten Namen 
der Sarmaten, oder den neueren ber Wenden wählen. Die große Ausbreis 
tung der eigentlih mendifchen und dagegen das Schwanfende in ber Auf: 
zäblung ber farmatifhen Völker (deren mehrere wohl zu afiatifhen Sky⸗ 
then gehören) fpricht für die neuere Benennung, Das erfte hiſtoriſche Licht, 
welches (aus Jornandes) auf die Wenden fällt, zeigt uns diefelben in drei 
Hauptflämme, die eigentlihen Wenden, die Staven, und die Anten ges 
theilt, wovon die erften an Deutfchlands nördlichen Grenzen, bie zweiten 
von der obern Weichfel bis gegen den Dnieſter, die dritten von da bis zum 
Dnieper hauften. Aber die Begrenzung ihrer Sige war ſchwankend und 
mwandelbar, deutfche, finnifhe und ſtythiſche, oder auch verwandte aber 
anders benannte farmatifhe Stämme, in bunter Vermifchung , drängten 
fi neben und zwifchen fie; und große, allgemeine Strömungen wurden 


Wenden. 225 


durch äußere Revolutionen⸗veranlaßt. Als die Völker des noͤrblichen Deutfch: 
lande in allgemeiner Bewegung gegen den Süben drangen, fo rüdten viele 
Stämme der Wenden in die verlaffenen ober nur noch dünne bewohnten 
Gegenden bes nordoͤſtlichen Deutfhlande ein. Der Zug der Gothen von ben 
Mündungen der Weichfel zu jenen des Dniepers brachte die meiften farmas 
tifchen Stämme in — ausmweichende, widerftrebende, oder folgfame — Bes 
wegung ; Hermanrich's flarker Arm eroberte, erfchütterte wenigftens, das 
ganze wendifhe Land; und ſowohl der Einfall der Hunnen in Europa und 
Artila’s Schwert, als nad) deſſen Tod die Auflöfung des hunniſchen Reiches 
gaben den Anftoß zu neuer Bewegung. Endlih wurden viele von den füd« 
lich oezogenen Stämmen durch abermaligen Stoß afiatifher Völker, als 
ber Bulgarn, Avaren, Ungarn und Wlachen wieder zurüd nah Norden 
getrieben ; andere durch die Feindfeligkeiten der aufftrebenden Franken ge« 
bemmt ; und durch alle diefe wechfelnden Einwirkungen die Anläffe zur Ueber⸗ 
ſchwemmung beutfcher, griehifher, ſtythiſcher und finnifcher Ränder, 
und zur Stiftung vieler theild ephemerer, theils bleibender wendifher Staas 
ten gegeben. Weber die Zeit folher Stiftungen, noch ob fie dur Wenden, 
Slaven oder Anten gefhehen, läßt fi überall mit Beftimmtheit angeben. 
Grofchrobatien in Oftböhmen, Schleſien und Lodomerien, Groeferblien in 
Meißen, Weftböhmen und Mähren, follen am Ende des 5. Jahrh. von 
vermifchten wendifchen und flavifhen Stämme ; nad der Zertrümmerung 
Diefer Reiche durch die Avaren und Franken, abermals von Wenden und 
Slaven Großmähren und Böhmen, (in diefen Provinzen und füblic, im 
Deftreich ward über viele flavifhe Staͤmme im 7. Jahrh. von einem fräns 
tifhen Kaufmann, Samo, keine zwar ausgedehnte, aber mit ihm felbft 
wieder verfhwindende, und darum wenig folgenreihe Herrfhaft mit Glüd 
und Ruhm geführt); von Slaven allein oder vorzüglich die donauifchen und 
iulvriſchen Reiche oder Kürftenehümer , Dalmatien, Groatien, Friaul, Kaͤrn⸗ 
then, Slavonien, Servien und Bosnien, von den Anten aber (deren Name 
Äpäter unter den nachſtroͤmenden afiatifhen Hor den verſchwand) die ruffis 
fhen Staaten Kiev und Nowgorod, und das polnifche Reih — insgefammt 
vor dem 7. Jahrh. — geftifter worden feyn. Unter den ins norböflliche 
Deutſchland eingewanderten Stämmen machten insbefondere die Pommern, 
die Uber, Lutizer, deren Name noch heute in ihren Wohnfigen lebt, die Wil⸗ 
zen zwiſchen der niedern Oder und Elbe, die Sorben in Meißen und dem 
füdlihen Brandenburg, und die mächtigen Obotriten im Medienburgifchen 
ihren Namen berühmt. — Wie die meiften nordiſchen Voͤlker waren auch 
fie eine Eriegerifhe Nation und fchlugen ſich Häufig mit ihren Nachbarn 
herum. Im 7. Jahrh. führten fie Kriege mit den Franken, die aber ums 
gluͤcklich für fie ausfielen. Sie mußten fogar den Siegern Tribut bezahlen. 
Gegen bie Deutſchen verbanben fie fih häufig mit den Böhmen und Ungarn 
und führten hartnädigen Krieg mit ihnen, bis fie 934 von Heinrich I. bei 
Merfeburg und 948 von Dtto befiegt wurden. Um die Befiegten niederzus 
halten, errichteten die deutſchen Könige die Markgraffehaften Meifen, Norbs 
haufen und Laufig, und um fie zum Chriftenthbum zu befehren, die Stifter 
zu Merfeburg, Meißen, Zeig und Magdeburg. Die Wenden mußten ihre 
Städte verlaffen, welche Deutfche bezogen. Die Kriegsgefangenen wurben 
den Klöftern und Adeligen als Leibeigene übergeben. 1047 ſchuf Gottſchalk 
ein wendiſches oder obotritifches Königreich, was unter ber Hoheit der fächs 
fifhen Herzöge und der deutfhen Könige ftand. Sein Streben, die Wen: 
den mit den Deutfchen innig zu verfhmelzen, gefiel aber fo wenig, baß er 
1066 ermordet ward. Sein Sohn Heinrich ſtellte e8 1105 wieder her: doc 
ward es nad) dem Tode des Herzogs von Scyleswig, Knud, ber es Zum 
Eonverf.:$ericon ı2r Bd. 15 ° 
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Zehen erhielt, in mehrere Bleinere Staaten gefpalten. Die Wenden wurden 
nur langfam zum Chriftenthbum befehrt und ihre heibnifhen Religionsge; 
bräuche vermaͤhlten fich dergeftallt mit ben chriftlihen, daß man nod meh 
rere Zahrhunderte hindurdy den: Gögendiener im Chriſten erfannte. Selbſt 
bie Wenden in der Ober: und Niederlaufig bewahren noch unzweideutige 
Reſte von der Spradhe, den Sitten und Gebräuhen ihrer Ahnen. Der 
Wende ift treu und arbeitfam, wenngleich zurüdhaltend und etwas mir: 
trauifch, was man dem Drude, der aufihm lag, zufhreiben muß. Die 
Wenden bilden einen kräftigen Menfhenfhlag, ber gute Soldaten liefert. 
Ihre Sprache ift ein Zweig des ſlawiſchen Sprahftammes und flimmt 
mit der böhmifhen, polnifhen und rufjifchen fo fehr überein, daß dielt 
Bölker ſich gegenfeitig leicht verftändigen koͤnnen. In der neuern Zeit [heim 
man ihre Cultivirung mehr zu beachten. Ueberfegungen deutſcher Gedichte 
in die wendiſche Sprache fielen fehr gluͤcklich aus. 

Wenzel (zwei Gebrüder, Joſeph und Karl), Sie waren Söhne eine 
Arztes und Profeffors zu Mainz; der Erfte ward 1768, ber Zweite 1769 zu 
Mainz geb. Sie ergriffen Beide den Stand ihres Vaters und fiudirten auf 
der damals durd die Bemühungen des großen Anatomen Sömmering un) 
andrer ausgezeichneten Männer wieder aufblühenden Univerfität zu Main 
Medizin. 1794 empfingen Beide an demfelben Tage unter dem BVorfitt 
Sömmering’s den Doktorhut, reiften dann 2 Jahre durch Deutſchland und 
Italien. Nah Mainz zurüdgekehrt, praktizieten Beide gemeinfhaftlid, 
welches brüderliche Verhältniß auch dann nicht aufgelöft wurde, als Karl 
fih 1795 in Srankfurt niederließ. Mit derfeiben Einigkeit traten fie audalt 
medizinifhe Schriftfteller auf, und ſelbſt nad) dem Tode des Aeltern gab Karl 
noch Werke heraus, worin man den Geift und die Gründlichkeit des Ver 
ftorbenen erfannte, Ihre vorzüglihern Werke beftehen in Abhandlungen 
über die Struktur und Krankheiten bes Gehöres , über den Kretinismud, 
über geburtshütfliche Begenftände. Einen großen Ruf erwarb fid das Werh, 
was fie gemeinfchaftlic in lateinifcher Sprache unter dem Zitel herausgege⸗ 
ben: Ueber die innere Struktur des Menfhen» und Thiergehirns. Nach dem 
Tode des Altern Bruders gab Karl noch einige Prachtwerke unter feinem Na’ 
men heraus; als über die Krankheiten des Uterus, des Rüdengratheg ; übt! 
Induration und über kuͤnſtliche Fruͤggeburt. Sofeph ftarb zu Mainz 1808. 
Er war nie verheirathet, ein tiefer, ungemein fleißiger Mann, dermahr 
ſcheinlich an Gründlichkeit und Umfang der Kenntniffe feinen Bruder üben 
traf, der 1827 im Dt. verfchied. Er hatte die einzige Tochter Sömmering! 
zur Gattin. Ein menfchenliebender Mann, verwandte er die Einkänftt 
einer ergiebigen Praris auf wohlthätige Zwecke. Beide Brüder waren alt 
Mitglieder in viele gelehrte Gefellfhaften aufgenommen. Karl's Verdienſt 
wurden noch überdieß durch Orden von dem Kürften Primas, Rußland und 
Preußen geehrt und belohnt. 

Werden, kleine Stadt von 300 Häufern und 2150 Einw. in der ir 
maligen Graffhaft Mark, jegt zum düffeidorfer Regierungsbezirk: der preu 
Provinz Jülich: Kleves Berg gehörend, an der Ruhr. Sonft befand fih 
bier eine reichsfreie Mannsabtei Benediktiner- Ordens, welche 777, nad 
Andern 790, von dem heil. Ludgero, erſten Bifhof zu Münfter,.geftiftet un 
von Karl d. Gr. durch ein Diplom beftätigt wurde. Der Abt ward unter dl! 
gefürfteten Prälaten und unmittelbaren Stände des beutfchen Reichs gepäbl! 
und war befländiger Direktor der cheinifhen Praͤlatenbank. Werden’s Ein 
wohner find evangeliſch. Es befindet ſich hier jegt im Abteigebäude ein groft! 
Landeszuchthaus. Es gibt hier Tuchmanufakturen; Steinkohlen, Kalt: 
feine , Eifen, Kupfer, Papierfabriten in der Umgegend. Er 
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Werder (Werd, Waerder, Wörth) heißt eigentlich eine Inſel in einem 
Fluſſe; dann aber auch eine nrbar und bemehnbar gemachte Sumpfgegend. 
In diefer legten Bedeutung find befonder® vie in Weftpreußen gelegenen 
großen Werder, der danziger, marienburger und eibinger, bekannt. Es 
find Eandftriche zwifchen Fluͤſſen und fiehenden Gewäffern , ohne Berge, und 
ſehr fruchtbar an Getreide und Graswuhs. Der danziger Werder (1500 
Hufen) enthaͤlt 35 Dörfer. Bekannt find auch die in der Elbe bei Hamburg 
gelegenen und zum Gebiet diefer Stadt gehörenden Infeln und Marſchlaͤn⸗ 
ber Billmerder, Ochfenwerder u, f. w. ' 

MWerf (Adrian van der), einer der vorzüglichften Maler der niederländis 
[hen Schule, geb. zu Kralingerambadıt bei Rotterdam 1659, bildete ſich 
unter Cornelius Picoiet und Eylen van der Meer, brachte ven größten Theil 
feines Lebens in Dienften des Kurfürften von der Pfalz zu, deflen befondere 
Gunſt er fid) erwarb, Werf ward von ihm mit Schägen und Ehrenitellen 
überhäuft, in den Abelftand erhoben’ und erhielt jährlih 6000 Gulden, 
wofür er nur %, des J. bloß für ihm arbeiten mußte. Jedes Gemälde ward 
ihm dabei nod) vefonders bezahlt. Er ftarb in Rotterdam 1722 und hinters 
ließ Bildniffe, Bleine Hiſtorien, Gefeufhaftsftüde u. a., die ſich durch hohen 
Schwung und richtige Zeihnung auszeichnen, doch ift die Farbe des Flei⸗ 
fches nicht lebhaft genug, fäut etwas ins Gelbe und gleicher dem Elfenbein. 
Seine vorzüglihften Gemälde ſchmuͤcken die düffeldorfer Galerie, jest in 
Münden; eine ganze Reihe feiner fhönjten Werke find in der dresdner 
Gallerie, darunter: die Verſtoßung der Hagar, das Urtheil des Paris, 
eine eigene amiliengruppe und eine Verkündigung. Auch in Wien, Paris, 
Brüffel, Köln ıc. befinden ſich Werke diefes Künftlers. Er befchäftigte fich 
aud mit der Baufunft, verbannte alle Kleinigkeiten aus den Verzierungen 
und entwarf den Riß zur Börfe in Rotterdam. N. Verkolie, van Meurs, 
P. van Beed, G. Di. Preißler u. U. haben nach ihm geftodyen. Sein Brus 
‚ber, Peter, geb. 1655, flarb zu Rotterdam 1718, copirte viele von feinen 
Gemälden, die von betrügerifchen Kunfthändlern für Werke Adrians aus: 
gegeben werden. 

Werft, Schiffswerft, ein Ort am Meeresufer, wo die Schiffe ausge: 
beſſert oder falfatert werden ; eine Einrichtung in anfehnlihen Häfen, nebft 
den nöchigen VBorräthen und Anflalten für den Schiffbau, die Ausrüftung ıc, 
8. Schiffund Dode. 

MWerkmeifter (Benedikt Maria von), einer der freifinnigften kathol. 
Theologen neuerer Zeit, geb. zu Fuͤſſen im Allgau, ftudirte in der Reichsabtei 
eresheim , Benediktinerordens, ſchoͤne Wilfenfhaften und Philoſophie, 
wurde dafelbft 1764 als Klofternoviz aufgenommen und legte im folg. 3. 
die DOrdensprofefjion ab, Er widmete fidy nun der Theologie und dem Kite 
chenrecht, und von 1767— 69 im Klofter Benediktbeuern vorzliglichden oriens 
tal. Sprachen und der Bibeleregefe, 1769 wurde er zum Priefter geweiht. 
1770— 72 war er NMovizenmeifter und Lehrer der Philoſophie, dann bis 
1774 Profeffor an dem bifchöfl. Lyzeum zu Freifingen und nad) feiner 
Zurüdkunft ind Klofter Sekretär des Reichspraͤlaten, Bibliethekar und 
Archivar des Klofters, Don 1777-80 lehrte er abermals Philofophie zu 
Sreifingen ; war dann bis 1784 im Kloſter Direktor der höhern und niedern 
Studien, Bibliothekar und Profeffor des Kirchenrechts. 1784 ward er von 
Herzog Kari als katholiſcher Hofprediger nah Stuttgart berufen. 1790 
trat er mit Genehmigung des Papſtes in den Weltprieſterſtand über, Wach 
dem Tode bes Herzogs hielt er fi mit einer Penfion in Neresheim auf, war 
dann 1795 abermals Hofprediger des Herzogs Friedrich in Stuttgart, und 
‚ging im folg. Jahre als Pfarrer nad ER Stunden von Stuttgart. 
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1807 ward er koͤnigl. wuͤrtemb. kathol. geiſtl. Rath, 1808 Ritter des Civil: 
verdienſtordens, 1816 Mitglied der koͤnigl. Oberſtudiendirektion, 1817 
tathol. Oberkirhenratb. 1819 feierte er fein Priefterjubilium. Er flarb 
1823. Von den zahlreichen Schriften dieſes heilfehenden deutfchen Gottes 
gelehrten nennen wir, der vielen trefflihen Predigten nicht zu gedenken: 
Ueber die chriſtliche Toleranz (1784); Geſangbuch für die kathol. Hofkapelle 
zu Stuttgart (4. Aufl. 1794); Ueber die deuiſchen Meß- und Abendmahl 
anftalten in der kathol. Hoflapelle zu Stuttgart; Thomas Freikirch, oder 
freimüthige Unterfuhung über die Unfehibarkeit der kathol. Kirche (1792); 
Neues Gebetbuch für aufgeklärte kathol. Chriften (herausg. von Brunner, 
4. Aufl. 1802); Beweis, daf die beiden Proteftanten üblichen Ehefcheidun: 
gen vom Bande au nad) Fathol. Grundfägen gültig find ıc. (1304); Vor: 
ſchlag, wie in der deutfchen kathol. Kirche die Prieſterehe all maͤhlig eingeführt 
werden könnte (1803); Jahrſchrift für Theologie und Kirchenrecht ber Kathe⸗ 


liken ıc. (Ulm 1806— 15); Kathol, Gefangbud (1809) ; Deutſches Ritual 


für kathol. Serlforger u. v. a. 


Wermer(Abrah. Gottlob), König. ſaͤchſ. Bergrath , Ritter des koͤnigl. 
fähf. Civilverdienftordens, Mitglied vieler Akademien und gelehrten Ge— 


ſellſchaften. Mit Recht rühmt man ihn ale den Begründer der wiffenfhaft: 


lichen Gsognofie. Er ward 1750 zu Wehrau in der Oberlaufig geb. Sein 
Vater war dort Infpektor der gräflihen Solmsſchen Eifenhütten ; hierdurd 
ward ſchon frühe die Aufmerkſamkeit des Knaben auf bie Bergwerkkunſt und 
die Hüttengewerbe gezogen, was ihm die Richtung für fein Leben gab, Im 
10. Jahre kam er auf die Waifenfchule zu Bunzlau in Schlefien, melde er 
1764 wieder verließ, um als Gehütfe feines Vaters und als Unterfchreiber zu 
Wehrau angeftellt zu werden. Auf feiner Reife nach dem Karlsbad, bie tt 
in feinem 18. Jahre machte, um feine durch angeftrengten Fleiß erſchuͤttette 
Gefundheit wieder herzuftellen, lernte er zuerſt den großen Bergbau zu drei⸗ 
berg kennen. 1769 bezog er auf Anrathen vom freiberger Bergbeamten dit 
einige Jahre vorher dort errichtete Bergatademie. Er fuchte hier nicht allein 
die theoretifchen Kenntniffe feines Faches ſich zu erwerben, fondern fi durch 
Selbſtunterſuchungen und durch Befahren der Gruben zu bilden; wobei ihm 
auch nicht wenig die lehrreichen Unterhaltungen ber obern und niedern Betg⸗ 
werksbaubeamten behuͤiflich waren. Auch legte er ſich eifrig auf das Stu— 
dium der Sprachen. 1771 ging er nach Leipſig, mo er ſich die erſten beiden 
Jahre hindurch der Rechtswiſſenſchaft, und fpäter der Naturkunde widmilt- 
1774 verließ er die Univerfität, nachdem er vorher feine Abhandlung: Led! 
die Außern Kennzeichen der Koffilien, herausgegeben hatte, Das Jahr darauf 
ward er als Infpektor und Lehrer der Mineralogie und Bergwerkkunde M 
ber freiberger Akademie angeftellt- Hier wirkte er bis an feinen Zod. Ihm 
vorzüglich verdankt die Akademie den großen Ruf, der aus alten Gegenden 
Europa’s und felbit aus Amerika Mineralogen, Berg: unb Huͤttenleute 
herbeizog. Aus ſe ner Schule gingen berühmte Mineralogen hervor, durd 
deren Beſtreben die mineralogifche Naturkunde unferes Erdballs in du 
neuern Zeit einen fo reißenden Kortyang empfangen hat. Werner — 
gleich Anfangs in feinen Vorträgen die Mineralogie von der Bergwef 
baufunde, und trennte auch fpäter die Lehre von den einfachen, nidt N’ 
mengten Mineralien — die Geognofie — von der über die Gebirge und ©" 
birgsarten — von der Orpktognofie. Beide erhielten zuerft durch ihn eine 
wiffenfchaftliche Ausbildung, „Wir unterfheiden, fagt Prof. Weiß in Dir 
lin, einer der vorzüglichften Schüler Werner’s, billig Werner den Orytteg 
noſten und Werner den Geognoſten. Als ſchoͤpferiſcher Geiſt ſteht et * | 
den Beziehungen da; ja feibft bie Mamen erinnern uns baran, bapet beiden 
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DischpHinen eine gänzlich neue Geftalt gab; denn auch die Bildung der Nas 
men, das Ganze gehört ihm. Freilich nicht bloß Namen und Geſtait erhielt 

die Wiffenfhaft neu dur ihn; Werner gab beiden Disciplinen einen neuen 
Anhalt, Doc was wäre das Neue, wenn es auch nicht das Wahre wäre, 

wenn man bie Natur in Dem nicht fände, mas die Wiffenfhaft Werneriſch 

zu nennen hat! Auffaffungskraft der Natur war in hohem Maße bas Tas 

fent von Werner. Er hatte einen Haren Blid, unbewölkt, heiter und ficher. 

Die Kraft anzufhauen, zu faffen mit den Sinnen, ftand ihm in eminenten 
Grade zu Gebote; er war darin Meifter. Gereselt von klarem Berftande 

und fharfer fefter Urtheilskraft war die Regfamkeit, die feine Empfänglich« 

keit der Sinne, fein erfles Naturtalent; und er mußte aus ihrem forg» 
fättigern cultivirtern Gebrauche die Grundlage fiiner neuen Wiffenfhaft zu 
bilden.“ Werners Orpftognofie ift einzig das Ergebniß finnlicher Anfhauung. 
Sein erftes und Hauptfireben war, die Gegenftände in ihren phufifhen Eis 
genſchaften volftändig und genau aufjufaffen und davon ein treues Bild 
durch die Sprache zu entwerfen. Seine Lehre von den Gebirgen und Ge— 
birgsarten konnte daher auf eine allgemeine wiſſenſchaftliche Form feinen 
Anſpruch maden. Bisher war die Geognofie bloß Geogonie gewefen, bie 
fid) faft einzig auf Leere Hppothefen gründete, Werner führte fie auf ihre 
eigentliches Gebiet, die Erfahrung nämlih, zurüd, Er ftudirte die Bil« 

dungsgeſchichte unferes Erdballes an ihm felbften ; mobei er aber davon außs 
ging , daß alle Bildungen der Gebirgsmaffen und der Erdrinde Nieder: 
fhläge aus dem Weltocean find: eine Annahme wodurch er den allgemeinen 
MNeptunismus begründete, welcher noch jegt viele Anhänger hat. Wenn 
audy die fpätern Geognoften nachgewieſen haben, daß aud das Feuer zur 
Geſtaltung von Mineralien, 3. B. des Bafalt ıc. Vieles beigetragen habe; 
wenn auch feine Anfichten in diefer Hinficht befhränft waren, fo kann ihm 
doch der Ruhm nicht abgefprohen werden, daß Werner ber eigentliche 
Gründer der Geognofie fer. Richt weniger ruhmvoll und mehlthitig war 
fein Mirken als Lehrer der Bergbaufunft, der Eifenhüttenfunde und ber 
andern Zweige des Bergbaus. Den erfprießlichften Einfluß hatte er auf die 
Akademie und ihre Böglinge, denen er Lehrer und sheilnehmender Freund zu: 
gleih war. Sein europäifher Ruf gründete fih mehr auf feine Vorträge 
als auf feine Schriften. Er hat weniger gefchrieben, als feine großen Kennt: 
niffe in den verfhiedenen Fächern erwarten liefen. Außer jener fhon oben 
erwähnten Schrift: Ueber die äußern Kennzeichen ber Koffifien, und einer 
Reihe von Auffägen in verfchiedenen Zeitfhriften, von benen mehrere von 
großer Wichtigkeit find, befigen wir von ihm: Kurze Klaffifitatior der ver: 
fhiedenen Gebirgsarten (Dresden 1787); Neue Theorie über bie Entſte— 
bung der Gänge (Kreiberg 1791); ein Band einer Ueberfegung von d. Cron⸗ 
ſtedt's Verſuch einer Mineralogie (Leipzig 1780); Werzeihnig des Minera: 
Lienfabtnets des Hauptmanns Pabft v. Ohain (2 Bde. Freiberg 1791 u. 92). 
Werner war fehr befcheiden und anſpruchslos und au als Menſch fehr lie: 
benswürbig. An feinem Vaterlande hing er mit inniger Liebe, hatte mehrere 
vortheilhafte Rufe ins Ausland abgelehnt, und begnügte ſich mit feinem 
mäßigen Einfommen um fo leichter, ba er nicht verheirathet war. Er ftarb 
zu Dresden ben 30. Juni 1817 in ben Armen feiner Freunde und feiner 
einzigen Schwefter. Sein keihnam wurde auf Koften des Staats, unter 
einem feierlihen Zrauerzuge, nach Freiberg abgeführt und in dem dortigen 
uralten Dom, nicht fern von ben irdiſchen Reſten des Kurfürften Moris und 
andrer Fürften des Haufes Sachſen, beigefegt. Die mineralogifche Gefell: 
ſchaft zu Dresden, deren Mitſtifter und erfter Präfident er war, hat ihm 
an ber freiberger Straße, eine Stunde von Dresden, ein aus Granitblöt; 
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ken und Bafaltfäulen gruppirtes Denkmal errichtet. Selne Schwefter, bie 
verwitw, Paftorin Glaubig zu Hirfchberg in Schlefien, ließ ihm 1823 auf 
feinem Grabe ein Denkmal fegen. Sein patriotifher Sinn hatte ihm ſchon 
lange vor feinem Tode daran denken laffen, der freiberger Akademie feine 
reiche und vollftändige Mineralienfammlung zu erhalten, obwohl ihm ſchon 
aus England 50.000 Thlr. dafür geboten worden waren. Er überließ fie 
ber Akademie für 40.000 Thlr., von welchen ihm jedoch nur 7000 Thlt. 
baar ausgezahlt, das Uebrige aber verzinit wurde. Nach feinem Tode fielen 
die Zinfen von 17.000 Thlen. aud der Akademie anheim, und alle feine 
noch übrigen Sammlungen an Büchern, Landcharten, Riffen und Zeich⸗ 
nungen, Münzen ıc., und fein ganzer literarifher Nachlaß wurde berfelben 
für die geringe Summe von 5000 Thlrn. überlaffen. Auch die Schwelter 
eiferte auf eine hoͤchſt wuͤrdige Weiſe dem Edelmuthe des Bruders nad. — 
Zu Edinburg in Schottland fliftete ein vorzügliher Schüler Werners, bet 
berühmte Mrofeffor Robert Jamefon , eine aelehrte Geſellſchaft unter dem 
Namen Wernerian Natural History Society. Lebensbefhreibungen Wer⸗ 
ner's lieferten der zu früh für die Wiſſenſchaft verſt. Geh. Finanzrath Bläaͤde 
zu Dresden, im 2. Bde. der Schriften der mineralogifhen Gefellichaft da; 
feibft (1818), und der dresdner Prediger Dr. Friſch, der 23. Fahre lang zu 
Kreiberg mit Werner innig befreundet war. Die legtere enthält zugleih 2 
Abhandlungen des Prof. Dr. Weiß über Werner’s Verdienfte um Ordyktog⸗ 
nofie und Geoanofie, und ift 1825 zu Leipzig erfchienen. 

MWerner (Friede. Ludw. Zach.), einer der merfwürdigften Zeitgenoflen, 
war zu Königsberg in Preußen 1768 geboren. Sein Vater, Profeffor det 
Geſchichte und Beredfamkeit an der dortigen Univerfität, ſtarb, ale der ein: 
zige Sohn erſt das 13te Jahr zurüdgeleat hatte, ſodaß diefer num bid sum 
22ften unter den unmittelbaren Einflüffen der Mutter ftand, einer Nichte 
des Dichters Valentin Pietfh. Sie war, nach mehreren glaubwuͤrdigen 
Zeugniffen, eine Frau von durhdringendem Geifte, lebhafter Phantafie 
und tiefem Gefühl. 1784 warb Werner in Königsberg Student , hörtt 
juriftifhhe und fameraliftifhe Vorleſungen, auch Phitofophie bei Kant, 
und opferte daneben, wie einftimmige Nachrichten behaupten, den Gta— 
zien des Epikur mit freier, entfchiedener Vorliebe. ' Won einer vorhetrtſchen⸗ 
den religiöfen Richtung blickte während feines Univerfitätsicheng feine Sput 
durch. Mad der erften Ausfluht von Köniasberg nach Dresden trat er 178 
als Kammerfekretär in den preufifhen Staatsdienft und bekleidete diele 
Stelle an mehreren Orten, am längften in Warfhau. 1799 verheirathett 
er fich dafelbft neuerdings, nachdem die erfte Ehe ausunbefannten Gruß 
den aufgelöft worden war, und ging bald darauf durch abermalige Teer 
nung, nicht ohne große Einbuße von feiner Seite, eine dritte Verbindung 
mit einer jungen, liebenswürdigen Polin ein, die ebenfo wenig ein Wort 
deutfch als er polnifch verftand. Das Leben in Warſchau war zu jener Zeit 
zwanglos, heiter und an mannichfaltigen Genüffen ergiebig; befonders pl 
gen die Deutfhen unter einander eine innige Befelligkeit; Werner ſchloß fd 
vor allen an den tüchtigen Mnioch und den jugendlich offenen Higig an. Ur 
ter den ſchoͤnſten Einwirkungen einer zauberifhen Natur, eines herzlichen 
Umgangs, einer wohlthuenden Freiheit entfianden um 1800 die Söhne des 
Thales, über welche fi der Verfaffer in einem Briefe an Higig 1801 gel 
gentlich alfo ausdrüdt: „Dir aufrichtig zu fagen , ich bin etwas, aber nicht 
viel, bamit zufrieden ; aber ich kann es unmöglich umſchmelzen. Ich well 
daß das Ding, wenn auch einzelne Szenen Erzeugniffe einer nicht gan 
unglüdlihen Phantafie ſeyn mögen, doc fein richtiges Verhaͤltniß Dt 
Zheile, viel Gefhwäg und wenig Handlung, noch weniger aber dramalı 
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ſches Intereſſe hat.“ Wegen bes ſcharf eindringenden Urthells verdient dies 
fes Selbſtbekenntniß aud) hier eine Stelle. Sein Aufenthalt in Königsberg 
1801 bis 180%, wohin ihn die zunehmende Krankheit feiner Mutter gerufen 
- hatte, verrierth ſchon damals mandye verborgene Keime jener Denfart, für 
‘die er fich fpäter fo laut erklärte; davon zeugen mehrere Briefe aus jener 
Periode unmwiderfprechlih. Der 24. Februar 1804, ber Todestag der Muts 
ter, iſt durch die Dichtung-gleiches Mamens berühmt geworden. Im Bes 
fige eines baaren Vermögens von 12.000 Thalern, das ihm durch den Tod 
der Muster zugefallen war, ging Werner im $rübjahr 1804 mit feiner Gat—⸗ 
tin nah Warſchau auf feinen Poften zurüd, wo er mit dem geiftreichen 
Hoffmann in nähere fördernde Berührung kam, ber auch zu dem bafelbft 
vollendesen Kreuze an ber Oftfee eine originelle Mufit ſchrieb. Durch die 
Berwendbung mehrerer Freunde, mie die Gunſt des Minifters von Schröt: 
ter, des damaligen Chefs des neu s oftpreufifchen Departements, welcher 
fih für die Sache der Religion und Maurerei lebhaft intereffirte , ward er 
1805 in Berlin als geheimer erpedirender Sekretaͤr angeftelt. Weder der 
Umgang mit Männern wie Johannes von Müller, Fichte, Uhden, Schadow, 
nod die Poefie, noch weniger fein Berufsverhältnig konnten ihn vor dem 
Strudel einer milden Genießluft bewahren, woraus wohl hauptfählich bie 
Zrennung von feiner dritten Frau, nad) einem Aufenthalt von zwei Monas 
ten, erflärt werden muß. Die für das dortige Theater gedichtete Weihe ber 
Kraft feste (1806) das Publitum in eine allgemeine Bewegung, welche ſich 
fpäter über ganz Deutfchland ausbreitete. Bald trieb ihn feine unmibers 
ſtehliche Neifeluft von Berlin über Prag nad Wien, dann nah Münden, 
wo er Jacobi und Schelling perfönlich kennen lernte, fofort über Frankfurt 
an den Rhein bis nad Köln, dem dbeutfhen Rom, undvon da nah Gotha 
in die belebende Nähe eines gebildeten Fürften. Im Dez. 1807 fah er in 
Jena zum erſten Mal mit tiefer Bewunderung Göthe; in diefem Gefühle 
ift er fi bis an fein Ende gleich geblieben, Weimar zeichnete ihn mannichs 
falti, aus, doch Eehrte er nach einem breimonatlihen überaus angenehmen 
Aufenthalt 1808 wieder nah Berlin zuräd, wo fein Gefühl von der Frans 
zoſen herrſchaft fo bitter verlegt wurde, daß er fih von dem unerträglichen 
Eindrud durch eine Reife nach der Schweiz zu befreien fuchte. Zu inter: 
lahen kam er bei einem Volksfeſt in den intereffanten Kreis der geiftreichen 
Baronin von Stael, (Siehe das Urtheil derfelben über Werner im Iuften 
Kapitel des 2. Theils ihres Werks über Deutfchland.) Während bes Spät 
berbftes 1808 war er in Paris, vertauſchte es aber bereits im Dez. mit 
Weimar, wo er durch die Huld des großmürhigen Großherzogs von Frank: 
furt, des Fürften Primas von Dalberg, die Zuficherung einer Penfion er: 
hielt. Faſt um biefelbe Zeiternannte ihn der Großherzog von Heffen: Darms 
ftade zum Hofrath. Noch einmal hielt er ſich, zugleid angezogen von A. 
W. Schlegel, vier Monate in Coppet bei der Frau von Staelauf, durch 
deren Vermittelung er im Nov. 1809 über Turin und Florenz; nah Rom, 
der Dauptftadt der Welt, reifle. Hier trat Werner am 19, April 1809 zur 
kathol. Kirche über und widmete fih dann dem Studium ber Theologie, 
Meapel, Florenz, Venedig durchdrangen ihn wechfelsweife mit der verfchies 
denartigen Macht des Schickſals, der Natur und der Kunft, Mit patrioti- 
fcher Sreude ſah er 1813 die fiegreichen Herre der Verbündeten durch Krank: 
furt nad dem Rhein ziehen. In Uebereinftiimmung mit bem Willen des 
Fuͤrſten Primas, des Erzbifhofs von Dalberg ; trat Werner im San. 1814 
ins Seminarium zu Afchaffenburg und wurde bald nachher zum Priefter ge: 
weiht. Zur Zeit des Congreffes, im Aug. 1814, kam Er in Wien an und 
predigte fogkeich ungeachtet bes Mangels an Uebung vor einer außerordentlich 
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zahlreichen —— Bon 1816 bis 1817 lebte er im Mobolien bei 
ber Familie des Grafen Tholonievsky, durch bdeffen Einfluß er Ehrendoms 
Herr von Kaminiek wurde. Auch hatte er das läd, daf ihm die Freigebig: 
Beit des Großherzogs von Sachen : Weimar den Verluſt der Penfion erfehte, 
die er früher dem Kürften Primas verdankte. Er trat mit großer Feier⸗ 
lichkeit in den neuerlich wiederhergeftellten Redemtoriſtenorden, verlieh ihn 
aber hoͤchſt inkonſequent zum Erftaunen des Publitums bald darauf wieder, 
aus Gründen, die allerdings nicht ganz allein auf ihm laften mögen. — Er 
predigte oft aus ber reihen Külle feines Innern, ohne fonderlihe, zumal 
fhriftlihe Vorbereitung. Auf die dringendften Vorftelungen feiner Freunde, 
kurz vor feiner legten Krankheit, die Kanzel nicht zu befleigen, antwortete 
er in frommer Gelaffenheit, aber ernft und feft: „Es geziemt einem echten 
Streiter auf dem Schlachtfelde zu flerben. Er flarb auch wirklich an den 
Folgen feines Eifers zu Wien am 19. Jan. 1823, und wurde zu Enzersdorf 
am Gebirge beigefegt. (S. Lebensabriß Werners, von Higig. Eine Selbi 
biographie Werners befindet fi im Felder = Waigeneggerfchen Lericon.) — 
Ernft, in hoher Weihe, in feltener Kraft, mit reihem Gemuͤth und ge 
fangvollem Herzen erfhien Werner als kathol. Prediger, gleich einem Me 
teor, das Viele erſchreckt, Viele ergoͤtzt, Keinen gleihgältig laͤßt und das 
Manche für ein rein flammendes Himmelsfeuer, Manche für etektrifhen 
Brennftoff hielten, fehr Wenige aber richtig beurtheilten,, da nur fehr We: 
nige zur Höhe ſich empor ſchwingen konnten, von wannen es leuchtend herab: 
ſtrahlte. Alfo ftand der Mann ba, der eine wichtige Speiche im Made ber 
Zeit ergriffen hatte und fefthielt; Dielen ein unentwirrbares Rächfel, von 
Dielen mißverftanden, von Vielen verfannt, von Vielen, und zwar aud 
von Solchen tief gekraͤnkt, um die er e8 am menigften verdient hatte und 
denen er mit Großmuth vergab; indeß Andere ſich an feinem Lichte erfrew 
ten und nit Wenige dadurch erleuchtet und entzündet wurden. — Flammte 
fein Eifer auf, fo gli er einem donnernden Aetna, der Flammen, Steint, 
feurige Lava und Afche in fhauriger Majeftät unter einander ausmirft. — 
Sehr unrichtia haben Werner’'n Jene beurtheilt, die ihn für einen froͤm⸗ 
melnden Heuchler, Schmwärmer oder gar für einen falfchen Mpftiter 
bielten. Entſchieden war fein Haß gegen allen falfhen Myſtizismus. — 
Sein Ringen nah Wahrheit war felbft feinen frühern Glaubensgenoffen 
befannt, und gern disputirte Göthe mit ihm über das Chriſtenthum. Einf, 
am Hofe des Großherzogs von Weimar, richtete Werner, des Streites müßt, 
die $rage an Göthe: ob er zugebe, daß Gott die Liebe ſey? Diefer abır 
wandte ſich zu den Umftebenden und fagte: Gebe ich ihm zu, daß Gott bit 
Liebe iſt, fo deducirt er mir das ganze Chriftenthum. as will ich aber 


nicht. Er wandte ſich alfo zu Werner und ſprach: Gott ift micht die Lieb, 


Sort ift Alles! — Ob auch Katholik mit Leib und Seele, war er gleid: 
wohl fehr fern von aller Sintolerany , außer gegen halbe Genialität, begit 
auch immer große Adytung gegen edle Sucher der Wahrheit. — Eine 
feiner frommen Wünfche war eine Eollegialifche Annäherung der Katholiken 
an bie Naturphilofophie. Er war der ensfchiedenfte Feind“aller Unterbrüß 
tung don Kunft und Wiffenfhaft. Seine Kieblingsidee war ein geiftliher 
Orden, in welchem ein liberaler Jdeenverfehr, Grandiofität und Univerfalitdt 
ber Anfiht und ein nicht ganz blinder Gehorfam herrſche; er meinte, nut 
ein Orden, der fich verdeutſchen wird, koͤnne in unſrer Zeit wohlthaͤtig 
durchgreifen. — Für die unfrer Zeit angemeffenften Darftellungsweilt 
des Chriſtenthums bielt er die: daffelbe als Grundbedürfnig , als Poftulat 
und Gulminationspunft der reinen Menfchheit. barzuftellen: daher auch 
fein Wunſch mach einer echt: beutfch : Latholifhen Dogmatik , woran t# 
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feines Erachtens noch Immer fehle. — Unter Werners bramatiſchen Wers 
ten glänzen befonder® hervor die Söhne des Thales durch eine feltene 
Bereinigung von Kraft und Milde, von Ziefe und Klarheit, von Einbils 
dungskraft und Verſtand, eine trefflihe Charakterzeihnung, eine reine, edle 
gebildete Sprade und eindringende Beredſamkeit. Das Gedicht wurde mit 
dem entfhiedenften Beifall aufgenommen, und zulegt auch, wenngleid) 
nicht mit bedeutenden Erfolge, auf die Bühne gebradt. Die Fortfegung 
ober ber zweite Theil, der ein Jahr fpäter erfhien und auf den der Ver—⸗ 
faffer ſelbſt mehr Werth legte, als auf den erften, bleibt hinter diefem viel: 
fach zurüd:; denn es fand fih dem Trefflichen fo Vieles beigemifht, was 
der Kunft und dem reinen poetifhen Sinne nicht zufagen wollte, eine ges 
wiffe unklare myſtiſche Tendenz, eine weitfhmeifige mehr chetorifch als dich⸗ 
terifhe Darftellung und ein Streben, den Mangel an Phantafie und Leben 
durch das Phantaftifche und Prunkende zu erfegen. Hierauf erfchienen das 
Kreuz an ber Dftfee, eine Tragoͤdie (Ir Theil, die Brautnadt) ; die Weihe 
ber Kraft, ein Drama, welches, wenn es auch befonders wegen bes ihm 
beigemifchten Mopftifhen , mehr Seltfamen und Wunberlihen als Wuns 
derbaren und Ergreifenden, nicht mit ungetheiltem Beifalle aufgenommen 
wurde, bennod wahrhaft poetifches Leben und wenigſtens theilmeife alle 
Vorzüge offenbart, welche wir oben als Eigenthum feines Genius bemerk⸗ 
lich gemacht haben. Auch ift ed zum Theil mit Beifall auf mehrern beuts 
fhen Bühnen dargeftellt worden. Spaͤterhin dichtete er die romantifche 
Zragddie: Attila, König der Hunnen; dann Wanda, Königin der Ears 
maten, ein Drama berfelben Gattung mit Gefang ; bewies aber durch beide, 
daß die Phantafie ein zu großes Uebergewicht über die andern Seelenkraͤfte, 
welche zur Erzeugung eines echten. Kunftwerkes mitwirken müffen, gemwons 
nen habe. Eintragifher Silberblick feiner leidenfchaftlih aufgeregten Nas 
tur, ein Nachtſtuͤck im eigentlihften Sinne ift dagegen der vier und zwan⸗ 
zigfte Februar, weit hervorragend über die Fluth der fpätern Nahahmuns 
gen durch erſchuͤtternde Originalität, tief eindringende Blicke ins menſchliche 
Herz, tunftreihe Zufammendrängung und feltene Gewalt ber Sprade. 
Man kann dieß Werk betrachten als eine glüdlihe Erplofion lange und ſtill 
aufgehäufter Elemente. Die religiöfe Richtung feines Geiftes und Ge: 
müthes zeigt fi in der Tragödie Kunigunbe, in welcher dichterifhe Dar: 
flellung und Tiefe der Empfindung herrfht. Sein legtes Zrauerfpiel, die 
Mutter der Makkabaͤer (Wien 1820, den 7. Bd. von Werners Theater auss 
machend) mweift im Einzelnen große Schönheiten auf, verdunkelt diefe aber 
durch Rohheit der Sprache und eine plumpen, oft unheiligen Humor. Den 
aeringften Werth haben feine geiftliche Lieder. Ungeachtet der gerügten 
Mängel verdient er den Namen eines Dichters mit beſonderm Nachdruck. 
Seine glänzendfte Eigenthümlichkeit liegt, wenn wir die frühere Periode 
hauptſaͤchlich berüdfichtigen , in der höheren Geiſtigkeit eines unaufhaltfas 
men Strebens , in ber oft uͤberraſchenden Kraft der Charakterzeihnung, in 
dem unmwiderftehlihen Reiz einzelner Situationen und in bem reihen Quell 
einer frifhen, ſtarken, mitunter fehr originellen Darftellung. 

Wernide, auch Wernigk oder Warned (Chriftian), der berühmte 
deutfche Epigrammatift, von väterliher Abkunft ein Sachſe, von mütters 
licher ein Engländer und von Geburt ein Preuße, ftudirte feit 1685 zu Kiel, 
befuchte dann Holland, Franfreih und England und lebte nach feiner Zus 
rüdtunft ohne Anftellung in Hamburg, bis ihn ber König von Dänemark 
zum Staatsrath und Refidenten in Paris ernannte, wo er zwiſchen 1720— 
30 ftarb. Gegen die in Hamburg ein ungebührliches fchriftftellerifches Ges 
werbe treibenden Hunold und Poflel ſchwang er die Geißel und ſchrieb Sa⸗ 





234. Werth ded Lebens. 


tyren gegen dieſelben. Seine Ueberfhriften oder Epigrammata In Furzen 
Satyren, kutzen Lobreden und kurzen Sittenlehren beftehend (Hamb. 1704, 
1710), erhoben fih durch Kraft und Kreibeit der Gedanken, forie durch 
Reinheit und Schönheit der Sprache weit Über ihr in fade Reimereien- vers 
funfenes Zeitalter, und wurden vielleicht eben befmegen bald vergeffen, bis 
fpäter Bobmer und Ramler fie wieder erweckten, leider nicht ohne verbeffes 
eungsluftige Menderungen (Lpz. 1780). 

Werft (Wersta), Benennung ber ruffifhen Meile von 750 geometris 
ſchen Schritten oder 3750 Fuß. Der Grad des Aequators hat 105", Werfte; 
mithin geben beinahe 7 Werſte aufeine deutſche Meite, und 20 Werfte bes 
tragen fo viel als 3 deutfche Meilen. 

Werth (in der Nationalötonomie) bezeichnet den Brad ber Tauglich⸗ 
keit eines Dinges, entweder als Genußmittel felbft, oder als Mittel zur 
Hervorbringung deffelben. Fedes Ding, mas dem Menfhen zum Mittel zw 
feinen Zweden dienen kann, befigt für ihn einen Werth; diefer iſt zweifach, 
entweder ein abfoluter ober pofitiver, indem der Gegenftand bloß in dem Vers 
bältniffe zu dem Zwecke, ber durch ihn ergielt werden foll, betrachtet wird; 
ober ein relativer, verglichener , indem der Gegenftand mit andern wertbs 
babenden Dingen verglichen und bemgemää fein eigener Werth beftimmt wird. 
3. B. ein Stuͤck Tuh hat einen pofitiven Werth, da man es zur Kleidung 
gebrauchen Farin; einen relativen, indem man feinen Werth gegen anbere 
Guͤtern, alsgegen Feinwand ıc. abfchägt. Der erfle beißt auch der Gebraucht, 
der andere ber Tauſchwerth. Jener läßt ſich nice immer richtig fhägen, 
weil er oft von perföntihen Verhältniffen eines Menfchen abhängt ; 3.2. ein 
Srundftüd, ein Haus, kann für den Einen hohen Gebrauchs werth haben, ins 
dem feinedmwede gerade ein ſolches Mittel erfordern, während fein Werth in 
den Augen eines Andern gering erfcheint. Der Tauſchwerth und feine Grabbes 
flimmung ift wanfend und veränderlih ; denn bie Preife der Taufchgüter 
tönnen durch viele Umftände bald erhöht bald erniedriat werden ; z. B. die 
arößere Menge einer Waare drüdt auf dem Markte ihren Taufhwerth, das 
Gerd, hier als Zaufchartifel angefehen, herunter. Nur Dinge, die ſich ſchaͤtzen 
laffen, befigen einen Tauſchwerth, mithin Peine geiftigen Güter, wie groß 
auch ihr Gebrauchswerth feyn mag. Sie erhalten erfi einen Tauſchwerth, 
wenn fie ſich auf irgend eine Weife finnlich geſtalten; 3. B. das Talent eines 
a ift kein Zaufchartikel, aber wohl die gefchriebenen oder gedruckten 

edichte. 

Werth des Lebens. Wenn die Beſtimmung des Menſchen die hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit, oder was einerlei iſt, die höchfte Meisheit ſt, denn Weisheit 
und Gtüdfeligkeit find fo ungertrennlich, wie Urfah und Wirkung; wenn 
fein ganzes Dafenn nichts andersift, ald der Weg zu diefem Eden; und wenn 
endlich dieſes irdifche Leben eine Zagereife in biefee Wanderung, ber Tod die 
Lagerftelle am Abend des vollbrachten Tages ift: fo wird es nun ein Keichtes 
feyn, ung den Endzweck dieſes Zeittebens beflimmt zu vergegenwärtigen, und 
ung die mwichtigen Fragen zu beantworten, wozu find wir hier? was follen 
wir thun? mie follen wir leben? — Wir müffen fo feben, daß diefes Leben 
in der Reihe unfers Daſeyns nicht vergeblidy verfchwindet, daß wir auch in 
diefem Leben dem ung vorgeitecften Biele, fo viel wir vermögen, näher kom: 
men, alfo daß wir meifer und beffer werden, und der Tod nur, nad) dem 
Sprihmworte ber Holländer, die Probe auf die Summe bes Lebens iſt. In 
der Zugend es möglichft weit zu bringen, das ift offenbar die Aufgabe diefes 
Lebens ; in unſrer moralifhen Freiheit fortzwfchreiten, muß unfer Bemühen 
feyn. Zu dem Ende wurde unfer Geift bekleidet mit diefem Leibe, damit 
wir und felber kennen lernen follten; damit wir alle unſte Dan mit dem 
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Wachsthume umfrer Erkenntniß inunfer Selbſtbewußtſeyn nach und nach aufe 
zunehmen vermöcdten ; damit die Mutter Erfahrung uns zurädführe aus 
dem Labvrinthe, in welches ung ohne fie Spekulation führen würde, fobald 
felbige die Eleinfte fhiefe Richtung durch einen Fehlſchluß erhalten hätte; das 
mit wirden Egoismus verbannen und die Liebe lieb gewinnen können ; bamit 
wir die Tugend zu üben vermögen; bamit wir uns feibft befiegen lernen; 
damit wir endlich uns durch uns ſelbſt vernollfommnen, und alfo freie, völlig 
freie Wefen werden können. Alles dieß wäre nicht fo befhaffen, wenn wir 
biefes Lehen, oder eindem ähnliches nicht zu leben hätten, und wer ber hoͤch⸗ 
fien Gluͤckſeligkeit theilhaftig werden will, der muß diefes Reben benugen, die 
Kreibeit zu erwerben, ohne welche keine Seligkeit flatt findet. — Der Kampf 
ber Sreiheit mit der Sinnlichkeit, und das Refultat, was er ergibt, der 
Buftand unfrer Seele, der baraus hervorgeht, und den fie mit fi fort nimmt 
aus diefem Leben : das it das Wahre, das Wefentliche bes Lebens, Alles 
Andre, jede einzelne Begebenbeit, jeder Zuftand der Perfonen find bloße 
Phänomene, welche Nichts find, fobald fie geweſen find, melde, fogar, indem 
fie find, nichts weiter als Erfcheinungen, als Produkte wirkender Kräfte 
find, wie das Bild in der Samera Obfcura Wirkung des refleftirenden Kichs 
tes ift. Denn da Altes, was nicht Geift if, nur Erfcheinung ift; fo können 
auch die Verhältniffe alles Körperlichen und Irdiſchen nichts anders ſeyn als. 
Erfheinungen, beſtimmt für die Dauer diefes Lebens, und vorhanden zur 
Uebung, zur Entwickelung unfers unſterblichen Geiftes, Wie gering erfcheine 
in diefer Hinficht dem Weifen diefe Welt, Mas ift der höchſte Glanz dieſer 
Erde, dieangeborne Majeftät der Fürften ? eine Erſcheinung, nicht weſent⸗ 
"icher , ale der Rock des Bertlerd. Einen ganz andern Werth erhält die 
Mujeftät des Regenten durch die Erfenntniß der moruiifhen Nothwendigkeit 
der Staaten und ihrer Regierung ; diefes Verhältnig wird durch bie Vernunft. 
feibit bedingt, und aibt den Machthabern ein Anfehen, welches der MWeifefte 
ehren muß. Der Nimbus ber perföntihen Erhabenheit aber ift ein Schatten, 
ben das Licht der Erfenntniß verjagt, welche allen Gütern der Erde und allen 
ihren vermeinten Beſchwerden einen gleichen Werth beilegt, denjenigen, der 
ihnen als Mittel zur Vervollkommnung unfrer felbft zulommt. Nicht mehr 
gilt das Leben ſelbſt. Auch dieſer Reid, durch deffen Vereinigung mit ber 
unfterblihen Seele diefes Leben entfpringt, ift Erfcheinung. Er ift Mittel 
zur Erreihung des Zroedes unfers Dafepns, und mithin nur von Werth in 
Beziehung auf diefen Zweck, infofern wir durch und in demfelben diefem 
Bwede näher kommen fönnen. Niemals darf daher die Tugend der Erhals 
tung bes Lebens geopfert werden. Das Leben ber Tugend vorziehen, will 
foviel fagen, ale, die Sünde könne jemals von der Vernunft geboten wers 
den, Schein gebe über Wahrheit, das Mittel über den med. Das Keben 
ift der Güter Höchftes nicht ; ber Uebel Größtes aber ift die Schuld. — Aber 
aufder andern Seite, wie ehrmürdig und foftbar muß aud eben dbarıtm uns 
dieſes Leben erfcheinen. Es ift die Bedingung unfrer Ausbildung. Zweck— 
mäfiige Benusung des Lebens ift gleichbedeutend mit feliger werden. Jedes 
Theilchen diefee Lebens ift für uns von dieſer Wichtigkeit, und unmieders 
bringlich der Verluft, den wir an der Zeit unfrer Laufbahn hienieden erleiden, 
Sie ift zweifach verloren, da e8 feinen Stillitand unfrer Moralität gibt. Du 
haft allemal dich von der Seligkeit um fo viel weiter entfernt, als du ihr näher 
gefommen bit. S. Menfhenbeffimmung. 

Werth (Johann von), baierifcher General ber Cavallerie, aeb. zu Weert 
in Brabant 1594, diente anfanas in ber faifer!. Armee, trat 1631 als Ritt: 
meifter in baierifche Dienfte, zeichnete fich gegen die Schweden aus und wurde 
Geveral. Als folder fegte er die Franzoſen durch feine Eroberungen in 
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Schreden, nahm 1637 die Feſtung Ehrenbreitftein, nöthigte ben Herzeg 
Bernhard v. Weimar, die Belagerung von Kenzingen aufzuheben, gerieih 
1638 in franz. Gefangenfhaft, erhielt 1642 feine Freiheit wieder, entfegte 
Mothmweil, nahm bei Möhringen 10 franz. Regimenter gefangen und trat aus 
Misvergnügen in kaiſerliche Dienfte, mo er fi in dem Feldzuge von 1646 
neuen Ruhm erwarb. Im folgenden Jahre trat er wiederin baterifche Dienfte, 
30g fih nad) dem Frieden 1648 auf feine Güter in Böhmen zuruͤck und flarb 
bafelbft 1652. 

Weſel, fonft eine Reihe: und Hanfeftade im Herzogtbum Kleve, 
gehört jegt zum büffeldborfer Regierungsbezir® der preuß. Provinz Julich⸗ 
Kleve: Berg und ift eine ftarke Feftung. Sie liegt am Einfluß der jegt bis 
Lippſtadt fhiffbar gemachten Lippe in den Rhein, über welchen eine fliegende 
Brüde führt, die jenfeit burdy einen Brüdentopf und das Fort Blücyer vers . 
theidigt wird. Die Citadelle ift in dem Winkel, wo bie beiden $lüffe fich 
vereinigen, erbaut. Auch ift jegt die büdericher Inſel zwifchen der Stadt 
und dem Brüdenkopfe befeſtigt. Die Stadt ift auf hollaͤndiſche Art gebaut. 
Sie hat 3 evangelifhe und eine Batholifche Kirche. Unter den Thoren ver: 
dient das ſchoͤne berliner Thor Erwähnung. Weſel zähle mit der Befazs 
zung an 12.000 Einw. in 1500 Häufern, befigt ein Gomnaſium und ein 
Schauſpielhaus, hat einige Fabriken für Zub, Leinwand, Zwirn, Hüte, 
Leder und Tabak, viele Branntweindbrennersien, Schifffahrt und Handel, 

WBefen. Das Wefen wird von der Erfheinung, als das derfelben zum 
"Grunde liegende und unveränderlihe Seyn unterfhieden. Sowie jede 
Erfheinung nun ein Wefen vorausfegt, fo reden wir von einem Wefen 
ſchlechthin im Gegenfag der Erfheinungsmelt, dieß ift die Wirklichkeit, oder 
Das, worin das Weſen wirkt und fi offenbart, indem das Endiiche immers 
fort entfteht und vernichtet wird. Kant nennt Mefen das erfte Prinzip der 
Möglichkeit eines Dinges, folglich was zum Begriffe einer Sache gehört, 
Matur dagegen den erften innern Grund Deffen, mas zur Wirklichkeit eines 
Dinges gebört. Er meint, der Triangel habe feine Natur, fomwie alle Ges 
genftände der Geometrie. Indeſſen redet man doch häufig von der Natur 
des Dreiecks gleichlautend mit Wefen und verftrht im logifhen Sinn baruns 
ter bie unveränderlichen Merkmale eines Begriffs. Allein in jener andern 
Bedeutung it Weſen von der Natur verſchieden; da reden mir feibft von 
einem MWefen der Natur. Eine andere Bedeutung hat ferner der Ausdrud 
Weſen, wenn wir felbfiftändiae Subjefte damit bezeichnen, 3. B. lebendige 
Welen, Naturweien, vernünftige Weſen, unfihtbare Wefen. 

Mefer, einer der Hauptftröme Deutſchlands, entfteht aus dem Zufams 
menfluß der Werra und der Kulda. Die Werra entiteht aus zwei Bächen, 
ber naffen und trodnen Werra, die beide auf dem thüringer Walde im Fürs 
ftentbum Koburg, jene 1Y, M. nördlich von Schalkau, diefe etwas meiter 
meftlich, entfpringen, und bei dem Dorfe Schwargenbrunn oberhalb Eisfeld 
zufammenfließen. Bon hier fließt die Werra durch Franken, Thüringen und 
Heffen bis Münden, meift in einem breiten fhönen Thale zwifchen allmaͤh⸗ 
fig anfteigenden Höhen. Enge und fteil wird das Thal bei Srauenbreitungen, 
Salzungen, Bah, oberhalb Treffurth und von der Mündung einige M. 
aufwärts. Gie ift 38 M. lang, wird über 200 F. breit, fchiffbar bei Zref: 
furth für Eleine, bei Wisenhaufen für große Schiffe. — Die Werra nimmt 
auf: Links unterhalb Vach die Ulfter, die auf der Rhön entfpringt; recht 
oberhalb Kreuzburg die Dörfel, im welcherechts bei Eifenach die Neffa fliegt. 
— Die Fulda entfpringt auf dem Rhönaebirge im Würzburgifhen oberhalb 
Gersfeld, und fließt duch das Fuldaiſche, durch Heffen und bei Muͤn— 
den mit der Werra zufammen. Sie ift 27 M. lang, wird nicht fo breit als 
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bie Werra, ſchiffbar bei Hersfeld für kleine, bei Kaſſel für etwas größere 
Fahrzeuge. Sie fließt fortwährend in einem von feilen waldigen Höhen ges 
bildeten befchränkten Thale, das fih nur bei Fulda, Hersfeld und Kaffel 
etwas erweitert, und außer diefen Punkten Beine bequeme Uebergänge bat. 
— Die Fulda nimmt auf: links oberhalb Kaffel die Schwalm , weiche füds 
öftlih von Homburg am nördlichen Abfalle des Vogelsgebirges entfpringt. 
Die Schwalm nimmt auf: linke unweit ihrer Mündung die Eder, melde 
am Ederfopfe auf dem füdlihen Rorhlagergebirge entſpringt. Schwalm 
und Eder find von geringer Breite, wie die Diemek, aber ihre Thäler tief 
und von waldigen Höhen befhräntt. Die Schwalm ift 14, die Eder 17M. 
lang, beide find nicht fhiffbar. — Nach ihrer Vereinigung bei Hanoͤveriſch⸗ 
Münden in einer romantifhen Gegend erhalten fie den Namen Wefer, Nach: 
ber firömt fie in nördlicher Richtung durch das handv. Fuͤrſtenthum Göts 
singen, bie herzogl. braunſchw. Rande, das handvr. Fürftenth, Kalenberg, 
die kurheſſ. Grafih. Schauenburg, die preuß. Prov. Weftphalen, die has 
növr. Prov. Hova, Verden und Bremen, und bas Herzogthum Oldenburg, 
und ergieft fie 10 M. unterhalb der freien Stadt Bremen in die Nordſee. 
Sie ift 62 M. lang, bei Münden 300, bis Minden 300 bis 600, von da bis 
Bremen 600 bis 700 Fuß breit. Bei Bremen wird fie wieder ſchmaler, ers 
weitert ſich aber unterhalb fo ſchnell, daß fie bei Vegeſack fhon an 2000 F., 
unterhalb der Hunte-Mündung '/,, und an ihrer Mündung, d. b. zwifchen 
Langwarden im Didenburafhen und Dorum im Bremenfchen 1"; M. breit 
ift. Sie fließt immer in Einem Arm ohne Untiefen und Inſeln, und ift 
ganz fhiffbar, ſchon bei Münden für Schiffe über 2000 Ctn,, von Eisflerh 
in Didenburg für Seeſchiffe. — Hohe und fleile Berge begleiten fie von 
Münden bis Minden, treten aber nur einigemalganz nahe an die Ufer, 4.8. 
linEs bei Beverungen, Polle, unterhalb Hameln, bei Vlotho, rehts uns 
terhalb Polle und Bodenwerber, fodaf das Thal größtentheils ziemlich weit 
und offen ift und meift Wiefen an ben Ufern hat. Am engſten ift es von 
Münden bis Beverungen, und in der ganzen Gebir,"jegend ift die linke 
Thalſeite faft immer fteıler, als die rechte. Unterhalb Minden werben die Ges 
genden an der Wefer ganz feicht ; fie fließt mehrentheils zwifchen Wiefen und 
Miederungen, bie bisweilen naß und fumpfig werden, und ift fhon von Hoya 
an auf beiden Seiten eingedeiht. Sie hat wenige gute Uebergangspunfte, 
ben beften bei Minden. Sie nimmt links nicht weit von ihrer Mündung bei 
Eisflerh die ſchiffbare Hunte, rechts aber bei Verden die Aller, ebenfalls ſchiff⸗ 
bar, auf, welche felbft durch die vom Harz kommende Dder und die füddftlich 
vom Harz entfpringende fhiffbare Leine verftärkt wird. Die Ober: und 
Mittelmefer war bisher wegen der vielen Krummungen und Verfandungen 
oft Monate lang im Sommer unfhiffbar. Bei ihrer Mündung breitet ſich 
die Wefer bedeutend aus und viele Sandbaͤnke und Warten machen die Schiffs 
fahrt hier befhwerlih ; auch ift fie für große Schiffe nicht einmal bis Bre⸗ 
men fhiffbar. Bon Münden an wird indeß die Schifffahrt auf großen 
flahen Fahrzeugen betrieben und ift fehr bedeutend. Die Schiffe der Wefer 
baben dreierlei Namen und Größen. 1) Die der erften und größten werden 
Boͤke genannt, und beftehen aus Fahrzeugen, die 118 bis 120 Fuß lang und 
8 bis 9 $uß breit find, um 30 bis 40 Laften zu tragen. 2) Die von der zwei⸗ 
ten Klaffe heißen After, Achter oder Hinterhänge; ihre gemöhnfiche Ränge 
beträgt 106— 108, ihre Breite 6—7 Fuß, und ihre Ladung 20— 25 Laften. 
3) Die dritte Art führt ben Namen Büllen. Die Länge eines folhen Fahr⸗ 
zeuges fleigt auf 60—65, und feine Breite auf 3%, Fuß, feine Ladung aber 
befteht in 10 Laſten. Diefe drei Schiffe machen, wenn fie beladen find, eine 
Maft aus, die bei vollem Maft 6O— 79 Laſt ladet. Sie müffen von Bremen 
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bis Hameln durch Leinenzleher, zuweilen 40— 70 an ber Zahl, von Hameln 
bis Münden durch Pferde gezogen werden. Die Stapeıftädte dieſes Fluſſes 
warın in den frübeften Zeiten Handverifh: Münden, Minden und Bremen, 
jedoch fe, daß mündenfhe Schiffer das Fahrrecht auf der Werra mit heſſiſchen 
Schiffern gemeinfhaftlih und nur die Fahrt auf der Fulda nah Kaffeı und 
von ba zurüd ausfchließlich hatten. Zu Münden kamen gewoͤhnlich in einem 
Sabre auf der Wefer 364, auf ber Fulda 128, auf der Werra 104 Schiffe 
an. Mitteift der Fulda gehen die MWeferfrachten über Kaffel bie Dersfeid, 
und auf der Werra bis Wanfried ; durch die fhiffbare Aller bis Zelle, und 
mit Hülfe der Aller und Leine, bi8 Hanover. Außerdem aber kommen viele 
Güter auch auf der Achfe von und nah Münden aus Heſſen, XZhüringen, 
Sachſen, Frankfurt und Baiern, um von oder nach Bremen fpedirt zu wer— 
den. Hoͤchſt läftig waren unter andern bis in die neuefte Zeit die 22 Zölle, 
die zum Theil hohe und verfchiedene Tarife hatten. Der bebeutendfte das 
runter war der Boll bei Eisfleth im Herzogthum Didenburg. Er wurde dem 
Grafen Anton Günther v. Didenburg 1628 wegen der koftbaren Dämme, 
durch welche ber befte Theil des Landes gegen Ueberfhwemmung gefchügt 
werden muß, vom Kaifer Ferdinand 11. und den Kurfürften bewilligt, Wir 
ber diefe Verleihung proteftirten zwar die Bremer aus dem Grunde, weil 
ihnen allein die Jurisdiktion auf der ganzen MWefer unterhalb der Stadt 
zuftehe, ſehr nachdruͤcklich, aber vergebens. Durch den Reichsteputationd: 
bauptfhluß von 1803 wurde der Zoll zwar aufgehoben, aber dem Herzog 
der Genuß noch auf 10 Jahre (bis 1813) gelaffen. Längft hatte der Zoll 
feine Beendigung erreicht, und doc wurde derfelbe zuerft nach vielen Vor; 
ſtellungen von deg freien Hanfeftadt Bremen bei dem deutſchen Bundestage 
(am 7. Mai 1820) bewirtt. Man rechnete ehemals den jährlichen Ertrag 
deſſelben auf 80—100.000 Thlr. — Bei dem getheilten Interefje der Wefers 
-uferftaaten war es fehr wichtig und eigentlic nothwendig, diefelben zu ver: 
‚mögen, Alles, was fich auf die Fahrt auf dem Weſerſtrome bezieht, durch 
‚eine gemeinfhafti’he Uebereinkunft feftfegen zu müffen. Sie madten fi 
auch wirklich hierzu auf dem wiener Kongreffe verbindlich. Doch erft 1821 
‚trat die Weferfchifffahrts-Kommiffion in Minden in das Leben, Es erfchies 
‚nen da Bevollmächtigte von Preußen, Hanover, Kurheffen, Braunſchweig, 
‚Dldenburg, Lippe-Detmold und ber freien Hanfeftadt Bremen. Die Vers 
bandlungen dauerten 3 Jahre und hatten endlidy ein erwünfchtes Ergebnif. 
Denn nad) der Weſerſchifffahrtsakte vom 10. Sept. 1823 ift die 
Schifffahrt vom Urfprung der Wefer durch Zufammenfluß der Werra und 
Zulda bis ind offne Meer und umgekehrt völlig frei; doch bleibt die Schiffe 
fahrt von einem Uferftaat zum andern auf dem großen Strom ausfchließend 
den Unterthanen derfelben vorbehalten. Alle ausfhließliche Berechtigun— 
gen , Frachtfahrt auf det Wefer zu treiben, find aufgehoben, Fahren und 
Ueberfahrtsanftalten ıc. ausgenommen. Alle bisherige Stapel und Zwangs— 
umfchlagrechte zu Bremen, Minden und Münden find aufgehoben. Saͤmmt⸗ 
Jiche bisher beftandene Zollabgaben hören auf, und werden in eine allgemeine 
Schifffahrtsabgabe unter bem Namen Weſer zohl verwandelt, und nad 
dem Bruttogewicht erhoben. Für den Laufder MWefer von ihrem Urfprung 
bis Bremen einſchließlich und umgekehrt werden 315 Pfenn. Conv. von jedem 
Schiffpfund zu 300 Pf, brem, erhoben, und zwar von Preufen 59, Hano— 
ver 126, Kurheffen 41, Braunfhmeig 16, Lippe 13 und Bremen 60 Pf. 
Bon Bremen bis ins offne Meer und umgekehrt findet weder Zol noch fons 
-flige Abgabenerhebung ftatt. Die Erhebung gefchieht zu Bremen, Dreye, 
Stolzenau, Minden, Erder, Rintein, Hameln, Holzminden, Beverungen, 
‚Kauenförbe und Gießelwerdet. Bei Landesptodukten foll eine verhaͤltniß⸗ 
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mäßige Herabfegung flatt finden. Leer paſſirende Schiffe, auch bie neuen 
und zum Verkauf beflimmten ind gänzlich frei. Alte Uferflaaten verpflich— 
ten fih, jeder in den Grenzen feines Gebier- alle im Fahrwaſſer der Wefer 
fi findenden Schifffahrtshinderniffe ohne Verzug auf ihre Koſten mwegräus 
men zu laffen, und Beine die Sicherheit der Schifffahrt gefährdenden Strom: 
oder Uferbauten zu geftatten. Das Strandrecht ijt für immer — 
Jeder Hoheitsſtaat ſetzt und erhält in feinem Gebiet den Leinpfad in guten 
Stand. Von Zeit zu Zeit fol fi eine Reviſionskommiſſion ın einer Wefer: 
fladt vereinigen, zu der jeder Staat einen Bevolmächtigten fender, um fich 
von der vollftändigen Befolgung der Uebereinkunft su übergeugen, Abftels 
lung von Beſchwerden zu veranlaflen und Beranflaltungen und Mafregein 
zu berathen , die nach neuern Erfahrungen Handel und Schifffahrt erieich: 
teen fönnen. Die Beftimmungen bdiefer Akte werden nach der Erflarung 
der handverfchen Regierung vom 30. März 1824 auch, fo weit es gefchehen 
ann, auf die Aller und Beine angewendet. Diefe Beflimmungen traten 
am 1. Mai 1826 in Kraft. — Was den Weferhandel im Aligemeinen 
betrifft, fo behnt er ſich vorzüglich aus auf Reinengarn, Harzprodukte, Wolle, 
Ruͤboͤl, alle Gattungen Kolonialmaaren, Thran- und Seefiſche, handor. 
Leinen, fabrizirter Tabak, Steingut, englifche Manufatturwaaren jeder Art, 
rohes Leder, Fenfterglas und Spiegel u. f.w. Im Handel der Weferufer- 
flaaten ſpielt feie drei Jahrhunderten die freie Hanſeſtadt Bremen die erfte 
und wichtigfte Rolle, Bremen unterhält feit Jahrhunderten die zum Be: 
teiebe der Seefchifffabrt unenebehrlihen Sicherungsanftalten auf der Unter: 
wefer. Es legt von der Stadt bis weit in bie offene See auf einer Strede 
von 12—13 Meilen die Tonnen zur Bezeichnung des Fahrwaſſers, es un« 
terhält vor der Wefer eine Baake oder einen Signalthurm und ein Leucht⸗ 
ſchiff, um aud bei Nacht dem Schiffer die Bahn zu zeigen. Als Beitrag 
zu Beflreitung der desfallfigen fehr bedeutenden Koften echob Bremen feit 
den Älteften Zeiten von allen die Unterwefer befahrenden Schiffen, fie mochten 
für Bremen oder für irgend einen andern Uferplag beftimmt fepn, eine Abs 
gabe. Den Wünfchen feiner Mituferftaaten zu entfprehen, hat Bremen 
jest jene ditern Abgaben durch eine Verordnung vom 12. Juni 1826 aufges 
hoben und eine Frachtabgabe den für Bremen mit Frahtgütern eintommens 
den Schiffern dahin auferlegt, daß diefelben für jedes Schiffspfund ihrer 
Ladung sine Abgabe von 1%, Groten oder 6 Pfennigen zu zahlen haben, 
welche Abgase aber für die eigenen bremifchen Schiffer, fowie für die Schif⸗ 
fer derjenigen fremden Nationen, mit welhen Bremen in vertragsmüßigen 
Meciprocitätsverhältniffen fteht, auf die Hälfte oder 3 Pfennige mobderirt 
iſt. Wenn einmal die Weſerſchifffahrt lebhaft geworden ift, wird aud auf 
den Mebenftrömen Aller, Reine, Ruhme u. a, handor. Flüffen etwas An 
deres, als Dotzflöße zu Waffer verfendet werden, Getreide, Holz, Hopfen, 
Porzellan und Obſt werden aus dem Braunfchmwelgifchen einen leichtern Ab⸗ 
fag auf der vielbefahrenen Wefer als durch die koſtbare Landfracht nach Bre⸗ 
men finden. Preußen bat nur eine mäßige Weferufergrenze bei Minden 
and bei Hörter, und befigt nur bei erfterm beide Weſerufer. Defto breiter 
ift aber rudwärts das preußifche Gebiet. In ſolchem dürfte ber Rhein, bie 
Ems und die Wefer mittelft der verlängerten und ausgetieften Rippe in Ber: 
bindung gebracht werden. Eifen, Holz und Linnen kann Kurheffen weit 
mehr als bisher ausführen. Schaumburg-vippe hat am Außerften Gebirge: 
thale der Wefer trefflihe Steinbrühe und Steinkohlenwerke. Beide kann 
bei bequemerem Waffertransport auf der Weſer das Land weit mehr ale bis⸗ 
her liefern und die Niederwefer verbrauchen. Auc Kippe» Detmold mug 
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von ber verbeſſerten Weſerfahrt vielen Vortheil bezlehen, beſonders bie bo» 
mainenreiche Kammer ihr vieles Holz höher benugen. 

Wesley (John), Stifter der Methodiften, geb. zu Epmorth in ins 
colnfhire 1703, ftudirte zu DOrford Theologie, errichtete 1729 eine Geſell⸗ 
twaft, die ſich durch religidfe und gute Handlungen auszeichnete und ben 
Kamen frommer Club, Merhodiften und Sakramentirer erhielt. 1735 ging 
. Wesley nah Amerika, um die Heiden zu befehren, fam 1737 nad) England 
zurüd und breitete feine Lehre von ber ſeligmachenden Gnade, die er von den 
Herrnhutern entlehnt hatte, weiter aus. Er ftiftete mehrere Geſellſchaften 
in den verſchiedenen Theilen des Reihe, fah fih und feine Mitarbeiter, die 

aus Laien genommen wurden, als außerordentliche Werkzeuge Gottes an 
und hatte viele Verfolgungen zu erdbulden. Nachdem es zwifhen ihm und 
Whitefield, feinem vorzuͤglichſten Mitarbeiter, zu einer Trennung gekommen 
war, blieb er das Oberhaupt der unter dem Namen Weslepaner befannten 
Methodiftenpartei, deren bedeutenden Anwuchs durch feine vieljährige Thä« 
tigkeit als Vorfteher, Prediger und Schrififteller ungemein befördert wurde. 
Er befuchte jährlich alle Gemeinden feiner Sekte in den drei britifchen Reis 
chen und prebigte oft täglich dreis und viermal. Er ftarb 1791. Der Chas 
after diefes merkwürdigen Mannes war fanft und feft, ohne Eigennug, 
doch nicht frei von Herrſchſucht, feine äußere Darftellung , bei ſchmaͤchtigem, 
mittleren Körperbau, angenehm und ehrwürdig. Man hat von ihm eine 
Menge Erbauungs: und Gontroversfchriften, Noten über die Bibel, Abhand⸗ 
Iungen über die Erbfünde, arminianifches Magazin, Gedanken über den 
Sklavenhandel, Gedichte, biftorifche, philoſophiſche, medisinifche und polis 
tifhe Schriften u. a. m. ine für die Gefchichte der Enıftebung und Ver: 
breitung ber Methodiſten fehr wichtige Lebensgeſchichte Wesleys hat Robert 
Southep (The life of J. Wesley and tlıe rise and progress and Metho- 
dism. London 1820, 2 Bde.) herausgegeben ; deutfh nach dem Engl. von 
Krummadyer. Hamb. 1827. Vergl. Methodiften. 

Weffeling (Peter), einer der grändlicyften und vielfeitigfien Kenner 
ber Elaff. Sprachen, der ſich befonders um die Kritik alter Hiſtoriker unfterbs 
liche Verdienfte erworben hat, mar zu Steinfurt 1692 geboren. Er ward 
auf den Hochſchulen zu Leyden und Franecker wiſſenſchaftlich gebilder, erhielt 
1717 die Konrekrorftelle zu Middelburg, 1723 die Profeffur der Beredfamkeit 
zu Franecker, kam 1735 nach Utrecht, wo er 1764 als Peofeffor dar alten Lis 
teratur ftarb, Man hat von ihm gefhäste Ausgaben des Diodor (Amfterd. 
1745, 2 Bbe., $ol.), des Herodot (Amfterd. 1763, Fol.) ꝛc.; eine Itineraria 
vet. Rom. (Amfterd. 1735, 4.); Observationum Variarum libri 11, (Ams 
fterd. 1727, 8.); Probabilium Liber ($raneder 1731, 8.) u. m. a. 

Weſt (Benjamin), einer der berühmteften Maler der englifhen Schule, 
geb. 1738 aus einer Quäkerfamilie in der nordamerik. Landfhaft Penfilvas 
nien, unweit Sprinsfield. In früher Jugend, - ehe er irgend ein Kunſtwerk 
gefehen hatte, machte er feine erften Verſuche, und widmete alle feine Mußes 
fiunden der Kunft. In feinen beſchraͤnkten Berhältniffen erfand er ſich 
einen eigenen Styl der Malerei, indem er fid zur Ausführung feiner Ent: 

wuͤrfe der Dinte, der Kreide und der Holzkohle bediente. Er wurde als 
Dorträtmaler bald bekannt. Sein erftes hiftor. Gemälde war der Tod des 
Sokrates, Er hatte nun das 16. Jahr erreiht und es war nad) langen 
Ueberlegungen bei den Seinigen befchloffen worden, daß er fih ausſchließlich 
ber Malerei widmen folle. In Philadelphia und Neu-Mork lieferte er viele 
Porträts und einige hiftor. Compofitionen, die ihm vielen Beifall erwarben. 
Um feinen Blid zu erweitern, feinen Gefhmad zu berichtigen und die Werke 
der größten Meifter kennen zu lernen, reifte er im Sommer 1760 nad) Rom, 
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wo ber junge Quaͤker bei dem Cardinal Albani und Raphael Menge einges 
de wurde. Der eıfte Anblick des Apollo im Belvedere drang ihm den 

usrufab: Welche Aehnlichkeit mit einem jungen Krieger der Mohawkin⸗ 
bianer! An einem aͤgypt. Obelisk erkannte er gerade dirfelben Hirtogipphen 
wieder, welche er in feiner Hreimath an den Wampumgehängen, der Ins 
bianer erbiict hatte. Weſt verweilte 3 Jahre in den vorzuͤglichſten Städten 
Staliens, reifte dann duch Savoyen nad Frankreich und hielt ſich einige 
Beit in Paris auf. Im Aug. 1763 fam er in England an und beſchloͤß 
nad) reifliher Ueberlegung bier feinen künftigen Wohnfig zu nehmen. Er 
machte bald Bekanntfhaft mit Reynolds (f. d.), dem gepriefenen Lands: 
fhaftsmaler Milfon, dem D, Newton, Bifhof von Brifiol, D. Zohnfon, 
Bifhof von Morcefter, und D. Drummond, Erzbifhof von York. Für 
ben Yegtern malte er: Agrippina, landenb mit der Afıhe des Germanikus. 
Der Prälat machte, von der Schönheit des Gemäldes und ber trefflihen 
Ausführung beffelben hingeriffen, den König (G:org 111.) auf den Kuͤnſtler 
aufmerkſam. Diefer erfreute fih auch in kurzem der befondern Huld des 
Monarchen, für den er manches herrliche Gemälde fertigte. Zu manchem 
Abendbefuh ward Weftnah Bufinghamboufe zu dem königl. Paare einges 
laden. Die Unterhaltung betraf gewöhnlich die beiten Mittel, wie die Bluͤ⸗ 
the ber Kunft am Eräftigften in England gefördert werden könne, Cine 
fhöne $rucht diefer Unterredungen war bie Errihtung ber koͤnigl. Kunftakas 
bemie 1764. Der König erhielt duch immer neue Aufgaben Weſt's Ges 
nius in freubigfier Thätigkeit. Unter den vielen Gemälden feiner Hand 
nennen wir bad allgemein bewunderte, welches den Heldentod des Generals 
Wolfe (1780) vorſtelte. Weit war der erfte Mater, welcher Feldherren der 
neueren Zeit auch in ihrem jegt üblichen Anzuge darzuftellen begann; ale 
Begleiter jenes Stuͤckes malte er aus Auftrag des Königs den Tod bes Epa: 
minondas und den Tod des Nitters Bavard. Bon diefer Zeit an nahm die 
Kunſtakademie einen höhern Auffhwung ; die Theilnahme des Publikums 
wurde buch die Ausftellungen rege erhalten, und ber Schug bes Königs, dem 
fie aud) ihren Sig in Sommerfet:Houfe verdanfte, gab ihr ein Anfehen, das 
die eigenen Verdienfte ihrer Mitglieder allein ihe nicht würden verlichen 
haben. Der König befchäftigte Weſt's Talente gegen 20 Jahre lang zur 
Verfhönerung des Schloffes Windfor, wo man im Audienzzimmer ſechs 
Gemälde ‚aus der Geſchichte Eduards 111. auszeichnet. Er nahm fo leb— 
haften Antheil an der Ausführung diefer Entwürfe, daß er ein Kunftfreund 
wurde, und hegte die Abficht, eine Privatcapelle im Scloffe durch Gemälde 
aus der biblifhen Gefhichte zieren zu laffen; fein Baumeiſter Wyatt mußte 
ben Riß zur Gapelle entwerfen. Weſt war bis zum Sommer 1801 thät:g, 
wo Wyatt ihm aus höherm Aufttag meldete, daß mit der Arbeit an den Ge: 
mälden für die Capelle bis auf weitern Befehl inne gehalten werden follte, 
Die Weifung fam, mie Weft fpäterhin erfuhr, v+ı der Königin, Der 
Künftler, hoͤchſt empfindlich über diefe Behandlung, beklagte fid in einem 
Briefe an ben König, der zu jener Zeit wieder einen Anfall von Geiſteskrank⸗ 
heit hatte, Als er den Monarchen fpäter in Windfor fah, wußte diefer weder 
von des Baumeifters Borfhaft, nod von Weſt's Briefeimas,. und gab 
Dem Künftier den Auftrag, mit feiner Arbeit fortzufahren. Weſt fah feitdem. 
den König nicht wieder, fuhr aber fort, an feinen Gemälden zu arbeiten, 
und bezog vjerteljährig die ihm angemwiefene Beſoldung von 1000 Pf. Er, 
jährlich, bie zum völligen Ausbrude der Gemuͤthskrankheit des Königs, wo 
man ibm, als er feinen Gehalt erheben wollte, ohne weiteres meldete: die Zah: 
lung werde aufhören und bie Einrichtung der Eapelle nicht flatt finden. Fruͤ⸗ 
ber fhon hatte er fih von der Akademie, deren Präfident er cine Zeitlang 
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war, zurüdgezogen, und dagegen thätigen Antheil an der Stiftung der 
1805 unter des verftorbenen Königs Schuge gegründeten British Institution 
genommen, welche für die Beförderung der Künfte in England fo mohlthätig 
‚geworden ift, da fie durch ihre Ausftellungen ausgezeichneten Kunſtwerken 
einen Markt eröffnete. Er wurde für die Stiftung einer folhen Anftalt be: 
geiftert, als er 1802 in Paris Napoleons großartige Entwürfe kennen lernte 
und die Gallerie im Louvre bemunderte. Die bedeutendften Werke, die er 
feit diefer Zeit ausftellte, waren: Chriftus, die Kranken und Lahmen hei: 
(end (von der brit. Inſtitution für 5000 Pf. getauft) und fein ſchauerlich 
großes Bild: der Tod auf dem fahlen Pferde (nach ber Offenbarung Zohan: 
nis). Sie erwarben ihm mehr Öffentlihen Beifall als fein fhöner König 
Lear, den er für die Ehakfpear- Gallerie malte, und Paulus auf der Snfel 
Melite, die Natter von der Hand fhüttelnd (befindet fi in der Gapelle zu 
Greenwich); ein Bild, das hinfichtlich der Erfindung, Gruppirung, Ans 
ordnung der Theile und Vertheilung des Helldunkels zu den vorzüglichften 
Merten der engl. Schule gehört. Weſt ftarb zu London 1820 und wurde 
mit großem Pomp in der Paulskirche begraben. Weſt hat unftreitig weit 
mehr durd) die Beförderung jener Anjtalt und der Kunftatademie, als durch 
eigene Trefflichkeit wohlthätigen Einfluß auf die Kunft in England gehabt. 
Es fehlte ihm an jener ausgezeichneten Geiftestraft und jenem kühnen Schi» 
pfergeifte, die den großen Künftler bilden. Er kannte die Kegeln, und feine 
Compofition und Gruppirung ift immer wiffenfhaftlid. Seine Zeichnung 
hat das Verbdienft der Richtigkeit, aber fein Golorit ift nicht harmoniſch und 
verräth offenbar wenig Studium. _ Er überrafht nie durch Originalität des 
Gedankens, durch kräftiges Gefühl, und es fehlt ihm jene Kraft des Cha: 
rafters und Ausdruds, die einem Werke das Gepräge bes Genies gibt. Mit 
den italienifchen Meiftern verglichen, würde man ihn zur mechanifhen 
Schule des Pietro von Cortona rehnen müffen, der nod über ihm fteht. 
Die anfehnlihe Sammlung feiner Gemälde wurde nad) feinem Tode vers 
kauft, Vergl. Galt: The Life and Studies of B. West (Kond. 1816 u. 20). 

MWeftenrieder (Lorenz von), geb. geiftl. Rath, baierifher Geſchicht— 
fhreiber, geb. 1754 zu München, wo er das Gymnaſium und Lyceum be: 
fuchte, ward erft Weltpriefter, dann nad Aufhebung der Sefuiten 1773 
Profeſſor der Poefie in Landshut und im folgenden Jahre Profeffor der 
Rhetorik zu Münden. Seine Erinnerungen über die Urfachen des geringen 
Nutzens, den man in Scuien aus ber Lektüre der alten klaſſiſchen Autoren 
erhält, erfchienen 177% ohne feinen Namen, wurden in der Allgem. deutſch. 
Bibliothek, Zöfter Bd., 1ftes Stud, 1778, fehr gelobt und finden ſich in 
feinen Reden und Abhandlungen, Münden, 1779. Sn böherm Auftrage 
ſchrieb er 1775 eine Allgemeine Erdbefhreibung für die 5 Gpmnafiaifchuien, 
in 3 Bbn., 1776 eine Allgemeine Erdbeihreibung für die kurbaierifchen 
Realfhulen, in 2 Bindchen, nebft einer Beſchreibung des Weltgebaͤudes. 
Beide Schriften erhielten allgemeinen Beifall und erwarben ihm Achtung und 
Zutrauen. Kür die Akademie fchrieb er eine Rebe: Ueber den Werth, wels 
chen die Griechen und Römer in Öffentlihe Denkmäler, dann in religiöfe 
und bürgerliche Feierlichkeiten gefegt und wozu fie felbe benugt haben, 1776. 
Zu gleicher Zeit verfertigte er ein heroifhes Drama, Mark Aurel, nachdem 
er 1774 ein Zuftfpiel, die beiden Gandidaten, gegeben hatte. Dieſes kürzte 
die verwitwete Kurfürftin feibft für das Hoftheater ab, jenes rührte den 
Kurfürften Mar. Joſeph, welcher der Vorftellung im Schulhauſe beimohnte, 
fo fehr, daß er den Verfaſſer nad der Vorftellung zu fehen wuͤnſchte. Hier: 
auf erfchien 1777 fein: Einleitung in die fhönen Wiffenfchaften, iter Thl. 
Von jest an widmete er fi beſonders der vaterländifhen Gefhichte, nach⸗ 
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dem er 1776 Buͤchercenſurrath, 1777 Mitglied der mündner Akademie der 
Wiſſenſchaften geworden, und e8 erſchienen nach einander feine baierifchen 
Beiträge zur f[hönen und nüglihen Literatur von 1779 — 81; aus dielen 
erweitert: Leben des guten Jünglings Engelhof, 2 Bde, 1782 ; der Traum 
in drei Nächten,. 1782 5 außerdem : Befchreibung der Haupt » und Reſiden z⸗ 
ſtadt Muͤnchen, 1782. Als Fortſetzung der baieriſchen Beitraͤge, erſchienen 
1783: Jahrbuch der Menſchengeſchichte in Baiern, 2 Bde. Auf dieſes 
folgte 1784 : Beſchreibung des Wuͤrm- oder Starenbergerſees und der ums 
liegenden Schiöffer u. f. w.; Erdbeſchreibung der daieriſch-pfaͤlziſchen 
Staaten, fammt einer Einleitung in die allgemeine Erdbefchreibung ; 1785 
die dazu gehörige Gefhidhte von Baiern für die jugend und das Volk, 2Bde., 
auf Befehl des Kurf. Karl Theodor gefhrieben. Ein Auszug daraus: Ges 
fhichte von Baiern zum Gebrauch des genteinen Bürgers und der bürgerlis 
chen Schulen, erfchien 1786, In diefem Jahre ward Weftenrieder Eurfürfti, 
wirkl. geiftl. Rath und bald darauf Lokalſchulkommiſſaͤt. Mit 1787 begann 
er die Reihe feiner baierifchen biftorifhen Kalender, worin auch die Lebens: 
befchreibungen der deutfchen Kaifer vorfommen, mit 1788 die Beiträge zur 
vaterländifhen Hiftorie, Geographie, Starifiit und Landwirhfhaft (bis. 
jest über 10 Bde.). Im Jahr 1798 erſchien fein: Abriß der deutichen Ges 
ſchichte und Abriß der baier. Geſchichte, 2Bde. Außer feinen akademiſchen 
Reden und Abhandlungen lieferte er au 1782 — 83 zu ben pfalzbaierifchen 
Beiträgen Auffäge. Im 3. 1807 gab er auch eine Geſchichte der baierifchen 
Akademie der Wiffenfchaften heraus (1fter Thl. von 1759— 77, 2er Thl. 
von 1778— 1800). Nachdem er 1795 beftändiger Sekretär, 1799 Direktor 
der Bücher: Genfurfommiffion, 1800 Patrizier und Domfapitular von 
Münden, bald darauf Scholaftitus und Hofkaplan geworben, blieb er 1808 
bei der neuen Organifation der fönigl, Akademie Mitglied, Sekrerär und 
Direktor der hiſtoriſchen Klaffe mit Verleihung des koͤnigl. baier. Givilvers 
dienftordens und 1813 trat er mit den übrigen Rittern in den Adelsſtand. 
Er ftarb am 16. Mürz 1829, 

Weſterwald, eigentlid Niftermwald, von ber Nifter, einem Bache, ber 
in bie Sieg fließt, liegt im preuß. Großherzogthum Niederrhein, Reg.: Brz. 
Koblenz, und dem Herzogthum Naffau, zwiſchen dem Rhein, der Sieg 
und Lahn, und fteht mit dem Taunus und BVogelsgebirge in Verbindung. 
Der Hauptzug geht aus der Gegend zwifchen den Quellen der Lahn und 
Sieg ,d. h. zwifhen Siegen und Lasphe, in fübmweftiiher Richtung an den 
Rhein von Niederlahnftein bi8 Engers. Die höcfte Maffe des Gebirges, 
der hohe Weſterwald, geht nordweſtlich biß Friedewald, Hahenburg, Diers 
dorf, füdöfttich bis Herborn, Deirdorf, Mengerslirhen, Hadamar, Mons 
tabaur. In diefen Grenzen ift er 10 M. lang, bis 3M. breit; aber bet 
und zwifchen jenen Dertern ift ein marfirter Gebirgsfuß, fondern jene hobe 
Maffe gebt in allmähliger Senkung bis an die Lahn, Sieg und den Rhein, 
und die ganze Gegend zwifchen dieſen Flüffen ift Gebirgsland. — Der hehe 
Mefterwald erfcheint theils als Gebirgsruͤcken, theils als hohe Fläche, ift 
wenig bemwalder, eine bürre, fleinige, unfruchtbare, umbebaute Gegend, 
zum Zheil mit Moorboden und Heidefraut bedeckt, mit wenigen armfeligen 
Dörfern. Die Abfälle find mehr bewaldet und bebaut. Die tief eingefchnit= 
tenen felfigen Thäler mahen die Wege fehr beſchwerlich. Das Urgebirye 
deffelben befteht aus Bafalt und Lava und das Flöggebirge aus Kalkſtein, 
Graumad und Thonfchiefer. Die hoͤchſte Gegend des Mefterwaldes ift bei 
Neuburg und Salzkirch im Tillenburgifhen , wo fi der falzburger Kopf 
2600 Fuß über die-Meeresflähe erhebt. Einer der hödften Felſen ift der 
Varflein, von welhem man eine weite Yusficht bie in die Wetterau und den 
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Vogelsberg hat, Man zicht auf dem Weftermalbe viel Flachs, treibt ſtarke 
Viehzucht und verfieht die nahen Gegenden mit Flachs, Heu und Butter, 
Außerdem liefert diefes Gebirge Eifen, Kupfer, treffliche Vauſteine, guten 
Walker- und Pfeifenthon, und befonders eine unglaublihe Menge von 
Braun: und Holzkohlen, deren Menge fo groß ift, daß hier in der Erde 
Baum an Baum yu liegen fheint. — Der nördliche Theil des hohen We 
fierwaldes zwiſchen den Quellen ber Lahn, Sieg, Dil (fließt bei Wetzlat 
‚in die Lahn), oder zwifhen Siegen, Lasphe und Hayer heißt die kalte Eiche. 
Ein Hauptzmeig ift das Siebengebirge zwifhen bem Rhein, der Sieg und 
Wied (fließt bei Neumied in den Rhein), mit dem hohen Weſterwalde zu: 
fammenbangend durch einen Zug zwifchen der Wied und Nifter, oder zwi: 
fhen Hadhenburg, Altenkirchen und Hersbach. S. Siebengebirge. 
Weftgothen. Die Gothen, unter allen geim. Völkern am berübm: 
teften, waren ſchon früh geographifch in Oft» (Dfiro:) und Welt: (Bifi:) 
Gothen gefhieden. Letere hatten ihre Sige in Dacien. Bald nad der 
Mitte des 4. Jahrh. hatten fich diefe beiden Völker au zu 2 polit. Maffen 
— (Ueber d. Oſtgothen ſ. Gothen, Theodorich, Attila.) 
ie Weſtgothen hatten ſich bei dem Sturm der Hunnen (f. Volkerwan— 
derung) In die Gebirge geflüchtet. Sie erhielten vom Kalfer Valens 
Mohnfige in den roͤm. Provinzen jenfeits der Donau, wogegen fie die Gren: 
zen des Reichs zu vertheidigen hatten. Verrath und Zreulofigkeit bemirkten 
indeß einen allgemeinen Aufftund unter den Weftgorben; fie fiegten in der 
Schlacht bei Hadrianopel (378) Über bie Römer und verheerten nun die 
Donauländer. Erſt Theodoſius endete nach Kjähr. Kriegführung die Drang 
fale feines Reihe durch einen Frieden (382), welcher den Weſtgothen Wohn— 
fige in Thracien und Möfien unter ber Berbindlichkeit des Gehorfams und der 
Striegsdienfte, jedoch mit Beibehaltung ihrer eigenen Gefege, Sitten und 
erblihen Stammeshäupter anwies. Sie wurden arianifche Chriften. So 
lange man bie ihnen gegebenen Berfprehungen hielt, lebten fie friedlich 
mit den Römern. Kaum aber war Theodofius geftorben und das Römerreich 
in 2 Hälften zerfallen, als die Weftgothen unter Alarich (f. d.) gegen 
Stalien losbrachen. Nach abwechhfelndem Sirgerglüd gelang ihm (410) die 
Eroberung Roms. Er würde, wenn der Tod ihn nit mitten aus feiner 
Laufbahn fortgeriffen bätte, ein germanifches Reih in Italien geftiftet 
haben. Sein Schwager und Nachfolger Athaulf verließ Italien und wandte 
ſich nad) dem füdt. Gallien, um ſich bier neue Sige zu erfämpfen. Mad) 
Eroberung der Städte Narbonne, Toulouſe, Bordeaux ıc. überflieg er die 
Pprenden und drang bis Barcelona vor, wo er ermordet ward (415). Wal: 
lia trat nun an die Spiße feiner Nation, ftritt als Diener des Kaifers tapfer 
und glüdlich gegen die Alanen, Sueven und Vandalen und erhielt für fein 
Volk die ſchoͤne gall. Provinz Aquitanien zur bleibenden Niedertaffung (419). 
Zouloufe war die Hauprftadt. Nah Wallia’s Tod wurde Dietrich 1. König, 
welher 32 J. glüdlih und ruhmvoll regierte, Er firitt vereint mit dem 
kaiſerlichen Feldherren Aetius gegen Xıtila in der Schlacht bei Chalons, wo 
‚ er den Heldentod flarb (451). Dietrich 11. kaͤmpfte glüdlich gegen die Sueven 
in Spanien. Der verlorene Zuftand des abendl. Roͤmerreichs und bald 
beffen völliger Untergang gaben feinem Nachfolger Eurih (466 — 83) die 
anerkannte Befreiung von fremder Dberhoheit und Gelegenbeit zu großen 
Eroberungen ſowohl in Hiſpanien, wo er die Eueven zum Tribut zwang 
und das röm. Land bis auf einige Ufergegenden unterwarf, als in Gallien, 
two er Marfeille gewann und überhaupt bis zur Rhone und Koire die weſtgoth. 
Herrfchaft ausbehnte. Eurich gab den Weſtgothen, die früher nah Rechts: 
gewohnheiten waren gerichtet worden, gefchriebene Geſetze, die von feinen 
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Nachfolgern erweitert und in eine Sammlung (f. Lindenbrogs Codex Legum 
antiquarum und Cancianis Barbarorum Legis antiquae. Venedig 1781 
ıc. 4 Thle.) gebracht wurden, melde bie volftändigfte aller germaniſchen 
Geſetzgebungen ift und das Recht ſchon in einer hoben Ausbildung zeigt. 
Sein Nachfolger Ylarih fammelte auch bier feinen römifhen Unterthanen 
in Gallien Gefege, die er durch rechtägelehrte Abgeordnete aus dem Theodo— 
fianifhen Goder, den Verordnungen der fpätern Kaifer und andern Quellen 
zichen ließ, um zwar ben Provinzialen ihre alten Rechte, aber die verbindende 
Kraft des Geſetzes doch aus feiner Iandesberrlichen Gewalt hernorgeben zu 
laſſen. So lange die gefeglihe Kraft diefes Rechtsbuches befland, bie erft 
um die Mitte des 7. Jahrh. aufgehoben wurde, blieb der verfhiedene Gerichte: 
ftand der Weftgothen und Römer. Die Schwaͤche des weſtgothiſchen Reichs. 
wurde bald offenbar, als es an der Koire mit den ercbernten Franken in Be: 
ruͤhrung kam, da der Eatholiihe Chlobomig (f. d.) unterdem Vorwande, 
es fen Unrecht, die Eegerifhen Weftaothen in dem ſchoͤnſten Theile Galliens 
herrſchen gu laffen, den friedlichen Alarich angriff und ihn bei Rougle& (507) 
ſchlug. Die Franken befegten ohne Wibderjtand die meiften Städte in Suͤd— 
Gallien, und das Reich der Meftgotben wäre in große Gefahr gerathen, 
wenn fih nicht der Oſtgothenkoͤnig Ebeodborich (f. d.) ihrer angenommen 
bärte, Waͤhrend er die Vormundſchaft über den Thronfolger, feinen Enkel, 
führte, benußte er die günftiae Gelegenheit, fich eines Theils der den Weſt— 
gothen noch gebörenden Befigunaen im füblidhen Gallien zu bemächtigen, 
und nah langer Trennung beider Völker befand eine Zeitlang eine innige 
Verbindung zwiſchen Oft: und Weftgothen. Nach Theodorich’s Tod entbrannte 
abermals der Krirg mit den Franken, Amalarich wurde ermordet während 
deffelben (531). Drei nachfolgende Könige aus andern Häufern traf daffelbe 
2008. Religionshaß der Katholiken und Arianer näbrte die politifchen Par: 
teinngen. Solche Berbältniffe hinderten bie Weftgotben, oder e8 machte 
alter Haß fie abneigt, den Vandalen beizuſtehen, beren Reich damals durch 
Belifar’s Waffen fiel. Die Römer, von Afrika aus, verftärften ihre Macht 
in Spanien und eroberten vieles Rand. Auch Athanagild (554), der vierte 
König nah Amalarich, ſtritt unglüdlich gegen fie. Endlich, unter dem vor: 
trefflihen Reovigild (568 — 86), erhob ſich glänzender als je, die meftgoih. 
Macht. Er endete das Reich der Sueven (585) und herrfchte mit Ausnahme 
einiger Punkte über die aanze puren. Halbinfel. Er nahm feinen Sig in To— 
ledo und ſuchte die königl. Gewalt erblich zu mahen. Sein Sohn Recared 
ſchwor auf der Synode zu Zolebo die arian. Irrthbümer ab und brachte durch bie 
Macht des koͤnigl. Beifpiels, mitunter auch burh Anwendung von Strenge, 
die ganze Nation der Weftgothen zur Fahne der Nechtgläubigkeit. Mit dieſem 
erften katbol. König beginnt eine neue Periode in der weſtgoth. Geſchichte, ein 
neuer Charakter des Volks und ber Regierung. Sieger und Berfiegte, nachdem 
die Scheidbemand bes feindfeligen Glaubens gefallen war, berühsten fih aud) 
mwilliger in den übrigen Punkten und ſchmolzen allmählig wie in Eine Macht 
zufammen durch verfielfachte Familienverbindungen, mehr noch burd) 
ähnliche Sitten und Lebensweiſe, durch eine gemeinfchaftlihe Sprache und 
gemeinfhaftliche Gefege, indem das röm. Geley aufgehoben wurde. Aber 
die Religion, welche vorzugsmeife ſolche Vereinbarung bemirft hatte, blicb 
auch in der Folge das vorherefchende Prinziv der weſtgoth. Monarhie. Der 
Fathol. Glaube ward nicht nur als das Pfand des ewigen, fondern auch des 
zeitlichen Wohles geehrt. Die Klerifei, ald Hüterin folhen Glaubens, jegt . 
unter einem Panier vereint und wohl geordnet, erhielt fofort einen überwie: 
genden Einfluß in alle Gefhäfte. Die Großen des Reichs, die weltlichen 
Stantsdiener und Hofbeamten (Viri illustres oflich palatini genannt), die 
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eine Art von Adel bildeten und ale des Könige verfaffungsmäßige Rathgeber 
die Rechte der Volksvertreter an fih brachten, blieben nicht mehr der erfte 
Stand im Staate; die alte Ordnung der Koͤnigswahl, mobei jene die Ent: 
ſcheidung gehabt hatten, wurde zum Vortheil der Bifhöfe verändert, und 
unter ſchwachen Königen, die oft durch Priefterränke zur Krone gelangten, 
oder die Billigung und Losfprehung der Geiftlichen wegen eigenmächtiger 
Thronbefteigung oder verlegter Eibe erflehten, mußte es jenen leicht werden, 
fih früh an die Spige des Staats zu ſtellen, und alle öffentlichen Laſten von 
ſich abzumälgen. Diefer vorherrfchenbe Einfluß war befonders auf ben Kir: 
chenverſammlungen fihtbar, welche in frühern Zeiten bloß Gegenftände des 
Glaubens und ber Kirchenzucht verhandelt hatten, aber gleih nad dem 
Uebertritte des Staatsoberhauptes anfingen, mit geiſtlichen Geſchaͤften auch 
wichtige politifhe Angelegenheiten zu verbinden. Als die Geiftlichen einmal 
ihren Einfluß auf Staatsangelegenheiten gefihert hatten, konnten fie es 
unbedenklich geftatten, daß auch weltliche Große, die mit dem Könige in die 
Derfammlung kamen, an den Berathungen Theil nahmen, um fo mehr, da 
fir immer gewiß fepn fonnten, bie weltlichen zu überffimmen, und fchon 633 
Die Verfügung gemacht wurde, daf nur diejenigen mweltlihen Großen Zutritt 
zur Verſammlung erhalten follten, die nah dem Ausſpruche der Bifchöfe 
deifelben würdig wären. Solche Macht des Klerus fegte das Anfeben bes 
Königs herab oder zwang ihn zu andbächtlerifhen Regierungsmarimen, fchlug 
den Eriegerifchen Geift der Weſtgothen nieder und entnervte bie ganze Nation. 
Siebzehn Könige herrſchten noch von Recared bis Roderich, meldyer den 
Untergang des Reiches fah. Als bie beffern mögen aelten : Sifebut (612) 
der Eroberer des tingitanifhen Mauretaniens, welcher 90.000 Juden zur 
Annahme ber Taufe zwang, die Hartnädigen aber an Gut und Leib beftrafte. 
(Noch härtere Verfolaungen übten mehrere feiner Nachfolger.) &uintille 
(621), welcher den Römern ihre legte Beſitzung, St. Vincent entriß, fein 
Anfehen gegen die Großen und Bifhöfe mit Muth behauptete, dafür aber 
von einem Goncilium zu Toledo abgefegt wurde. Mamba (672), melcer 
nach einer wirklich guten und kraftvollen Regierung für nöthig zur Seligkeit 
bielt, in einer Moͤnchskutte fih begraben zu laffen. Gefährlich wurden 
dem meftgoth. Reih um biefe Zeit die auf der Küfte Nordafrikas fiegreidh 
vordbringenden Araber, welche feit Anfıng bes 8. Jahrh. Nachbarn ber Gothen 
geworden waren, bie hier gleichfalls einen Landſtrich beſaßen. Anftatt mit 
gemeinfamen Kräften die Fortfchritte diefer furchtbaren Feinde zu hemmen, 
bahnte ihnen der Parteihag unter bem gothifhen Volke zur Einnahme Spa— 
niens fogar ben Weg. Denn als Kinig Witiga durch einen von ber Geift: 
lichkeit veranftalteten Aufruhr vom Thron geftürst und Roderich auf denſel— 
ben erhoben wurde, riefen aus Rachegefühl die Brüder und Söhne bes Er: 
ftieren die benachbarten Araber gegen den unrechtmäßigen Befiger der Herr: 
Thaft zu Hülfe. Sie famen unter Tarif und erfochten in db r Schlacht bei 
Xeres de la Frontera einen Sieg (711), welcher, da Roderich mit ber Blüthe 
feines Volks gefallen war, die ganıe Halbinfel in ihre Hände gab, die nun 
eine Provinz des großen Chalifenreiches wurde. Doch ein Lebensfunke der 
weſtgoth. Monarchie erhielt fih in ben Gebirgen Afturiens, mobin die 
Tapferſten der Nation fih zurüdgezogen hatten. Klein, aber unuͤberwindlich 
mar diefe Heldenfhar, ihr Haupt, Pelayo, Sprößling des frühern Könige: 
geſchlechts. Wie von ihnen, bie da herrlih gegen bie Saracenen ftritten, 
und auf fpäte Nachkommen vaterländifche und religiöfe Begeiſterung bradı: 
ten, allmählig ein newes chriftliches Reich uͤber Spanien aegründet worden, 
f. d. Art. Spanien (Gefhihte v.). Am laͤngſten blieben die Spuren 
weſtgothiſcher Staatseinrichtungen in den Gefegen zurüf ; da die Chriften, 
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als fie aus ben Gebirgen wieder hervorkamen, auch ihre alten Rechte wieder 
mitbradhten. Die ältefte Sammlung fpanifcher Geſetze, das Fuero juzgo 
oder Forum judicum , ift aus ben alten weſtgothiſchen Gefegen gefchöpft, 
und ſowohl in dem noch gültigen caftilianifchen, als dem katalonifchen Land: 
rechte ift Vieles daraus beibehalten worden. — Auch der weſtgothiſche Kir: 
chenbrauch, ber auf der Kirchenverſammlung zu Toledo 633 eingeführt 
wurde, um in allen Kirchen einerlei Bottesdienft einzuführen, überlebte lange 
den Untergang bes weftgothifhen Reis. Diefes fogen. Officium gotlicum 
oder mozarabicum (Mozarabes wurden die Chriften genannt, die unter den 
Arabern lebten), das man mit Unrecht dem h. Iſidor zufchreibt, enthielt viele 
liturg. Gebräude, die in der fpan. Kirche feit ben älteften Zeiten üblich was 
ren. Die Päpfte fuchten fie abzuſchaffen, es entftanden große Streitigkeiten dar: 
über, die durch Ordalien entfchieden werben follten ; doch hat es fich befonders 
in ben unter den Arabern lebenden Chriften erhalten. Das Officium gothieum 
ift auf Veranftaltung des Kardinals Zimenes zu Toledo, das Miffale 1500, 
das Breviar 1502 gedrudt. Auch bewahrt die fpanifhe Sprache, obgleich die 
Weſtgothen nah der Eroberung der pyrenaͤiſchen Halbinfel die Sprache der 
befiegten Römerannahmen, in einigen Wörtern noch Ueberrefte ber gothifcyen. 
©. Joſ. Aſchbachs Gefhichte der Weſtgothen (Kranff. a/M. 1827). 
MWefindien. Unter diefem Namen verfteht man die zwifchen Florida 
und den Mündungen des Drinofo oder ben beiden großen Gontingenten Ame— 
rifa’s im atlantifhen Oyean liegenden Infeln. Sie erhielten diefen Namen, 
mweil Columbus bei feiner erften Reife nur einen nähern Weg nach Dftindien 
fuchte, und in diefen Inſeln, mweldye er zuerft entdedte, vielleicht nur die Au- 
Berften Gegenden jenes gefuchten Kandes gefunden zu haben glaubte, Die 
Achnlichkeet des Klima's und der Produkte rechtfertigt übrigene die Benen: 
nung. Die meftindifchen oder mittelamerit. Inſeln erficeden fih vom 67° 
bis zum 400° W. L. und vom. 10° bis 270 MN. B.; fie liegenalfo mit geringer 
Ausnahme ganz innerhalb der Wendekreiſe, und trennen den merikanifchen 
Meerbufen und die Earaibiiche See vom atlantifhen Meere. Diefe Infein, 
mit Ausnahme von Zabago und Frinidad, welche dem feften Lande von Süd: 
amerifa nahe liegen und ganz deffen Charafter haben, find alle gebirgig, zum 
Theil vultanifch, obgleich nur wenige ihrer Bulfane nod in Thaͤtigkeit find, 
Sie waren zur Zeit der Entdedung alle mit den fhönften Wäldern bewachſen, 
welche man jest nur noch auf den aröferen findet, und dieſe find daher auch 
bei weiten die fruchtbarften und wafferreichften ; bie kleineren hinnegen, deren 
Wälder man unbifonnener Weile ausgerottet hat, le'den an Dürre und 
befigen zum Theil weder Quellen noch Baͤche, auch ift ihr Boden nur noch 
wenig ergiebig. Die größeren Infeln haben bedeutende Bebirgszüge, doch 
überfteigt wohl kein Gipfel die Höhe von 8000 F.; ein“ e diefer Infeln, vors 
züglich die Lukayiſchen, ſcheinen, wie viele im Auftraiczean, aus Korallen: 
felien zu beftehben. Auffallend ift die außerordentlihe Klarheit und Durch: 
fihtigfeit des Meers in der Nähe diefer Inſeln, wo man bei 20 — 30 Fuß 
Maffertiefe deutlih auf dem Grunde taufendfältiges Gewuͤrm, Seefterne, 
Schneden. Fiſche mit den präcdtigften und verfahiedenartigften Farben, Waͤl⸗ 
ber von Seepflanzen, Schwammgewaͤchſe, Korallen u, f. m. unterfceidet, 
und das Shiff, worauf man fich befinder, im der Luft au ſchweben fheint. — 
Das Klima Weftindiens ift faft auf allen Inſeln aleih, nur die verſchiedene 
Höhe Über der Meeresfliche bewirkt eine bedeutende Verfchiedenheit der Tem: 
peratur ; im Allgemeinen mwechfelt biefe legtere auch im Laufe bes Jahre nur 
wenig. Im Ganzen genommen ift freilich bie Hibe bedeutewd, doch nirgend 
fo fengend und unerträglich, wie in mandyen Gegenden Afrika's; der beinahe 
9 Monate herifhende Oſtwind, welcher fih um 8— 9 Uhr erhebt und bis 
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gegen Abend anhält, gewährt eine angenehme Erftiſchung, und auf den groͤ⸗ 
Seren und gebirgigen Infeln weht auch bes Nachts ein kühler Wind von den 
Bergen nah dem Meere; bie Bleinern Infeln haben diefen Landwind nicht. 
Die Morgen und Abende find entzüdend fhön, aber feine Dämmerung 
trennt hier den Tag von ber Naht. Die Nächte find megen des außerorts 
dentlichen Glanzes ber Geftirne bezaubernd (ſchon bei den Mondesvierteln 
lieſt man kleine Schrift ; die Venus flrahlt wie ein zweiter Mond), aber für 
den $rembling, wegen bes flarken Thaues, gefaͤhrlich. Man kennt hier wie 
in allen Treopenländern nur 2 Jahreszeiten, bie trodne und die naffe; jene 
mwird der Sommer, biefe der Winter genannt, obgleich eben fein Unterſchied 
der Temperatur fatt findet, ja beim Eintritt der Regenzeit die Hige gerade 
am drüdendften if. Genau genommen gibt es zwei Regenzeiten, fo oft 
nämlich die Sonne im Zenith ber Inſeln fteht, welches zweimal, im April 
und im Auguft, gefchieht, daher fomohl im Mai als im September häufige 
Megen fallen, jebod unendlich häufiger und ftärker im September und Dftos 
ber, als im Mai. Im Ganzen fällt bier beinahe vier Mal mehr Waſſer 
als in unfern Gegenden. Die erfte Negenzeit hat nur wenig anhaltende 
Regenſchauer, worauf heitre und trockne Monate folgen. Die Bäume Erönen 
fih dann beinahe in einer Zeit mit Blüten und Früchten; überall wuchert 
die Kraft der Vegetation. Moofe, Flechten und Steinpflanzen bededen bie 
Mauern; hohe Kräuter faffen rings die Steine des Bafaltpflafters der Städte 
ein; große Stehäpfel (Stramonium), vurpurröthlihe Euphorbien wachſen 
längs der unbeſuchten Straßen hin; Gefträuche, mie der Stahelmohn und 
das Eolanum bededen bie Öffentlihen Piäge; ungeheure Schwaͤmme wach⸗ 
fen felbft im Innern der bewohnten Gemäder; an allen Orten, wo bie Mes 
genwaffer abiaufen, fhießt ber Byſſus auf. Ende Septembers beginnen bie 
gewaltigen, oft mehrere Tage anhaltenden Regengüffe.. Dann hört der Ofts 
mind auf, Weft: und Südmwinde treten an feine Stelle, und nicht felten erhes 
ben fich jene furchtbaren Orkane, weldye mit ber größten Heftigkeit ſchnell bins 
tereinander aus allen Weltgegenben wuͤthen, fodaß fie nicht allein die älteften 
Bäume entwurzeln, fondern ſchon mehr als ein Mal ganze Städte faft fpurs 
108 vertilgt und bedeutende Schiffe aus bem Meere aufs Land über die Gipfel 
der Häufer geworfen haben. Zumeilen wird das Unglüd noch durch eben 
dann am häufigften eintretende Erdbeben vermehrt. In diefer Regenzeit ift 
bie Keuchtigkeit der Atmofphäre fo groß, daß alles gefchlachtete Fleiſch, alle 
Vorräthe von Speifen fchnell in Faͤulniß uͤbergehen, alle Metalle roften und 
fetdft die beften Uhren bavon angegriffen werden. Dieß ift auch bie für den 
aus Europa fommenden Fremdling gefährlichfte Jahrszeit; Neger und Eins 
geborne überftehen fie leichter. Ueberhaupt aber ift das Klima nicht eigentlich 
ungefund ; leichte Hautübel befallen allerdings ben Neuangefommenen, hat 
er aber dieſe überftanden, hütet er fih im Anfang vor allzu großer Erhigung 
und Erfältung, vor dem Genuß bigiger Getränfe und Unmäßigkeit jeder Art, 
fo ift es gar nicht felten, daß auch Europäer bier fih bald an das Klima ges 
mwöhnen und ein hohes Alter erreichen. — Weftindien iſt außerordentlich reich 
an ben mannichfaltigften Produkten. Doc waren vor Columbus hier faum 
8 Arten vierfüßiger Thiere einheimifh, mworunter das Mofhusfchmein und 
der Rıton. Die rigentlihen Hausthiere wurden aus Europa eingeführt. 
Dagegen belebt in der reichften Abwechſelung das fchönfte Gefieder die Wal⸗ 
dungen, von dem großen Arras bis zu dem Sperlingspapagei. Die Mittel: 
ftufe zwifchen den Vögeln und den Schmetterlingen nehmen bie von vielfar: 
biaem Golde giübenden Colibris ein. Länge dem Geftade wohnt der ſchar⸗ 
lachrothe 4 Fuß hobe Flamingo; Fregatten, Albatroffe u. a. Tropikvoͤgel 
kreuzen über dem Meere, Schöngefpiegelte Enten durchplätfchern die Ges 
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wäffer, in welchen viele Arten Fiſche, durch fchöne Karben und Glanz ihrer 
Schuppen ausgezeichnet, wohnen. In den Wäldern, bie bes Nachts durdy 
große Scharen Feuerfäfer erhellt werben, fpielen bunte Schlangen (meift 
unfhädlich) und [hönfarbige Eidechſen. Mur der Alligator ſchreckt zuweilen 
den Wandere‘. Zu den Landplagen gehören bie fo häufigen Moskitoefliegen, 
die Kakerlafen, welche alles Eßbare verunreinigen, viele Arten Ameifen und 
die jährlich aus Europa hieher gebrachten Ratten. Zn unerfhöpfliher Fülle 
prangt das Pflanzenreih. Zu den einheimifchen Gewächfen gehören viele 
ſchoͤne Waldbäume, ber Brafiiiens, Campehe, Mahagony- und Eifenholz: 
baum ; viele Palmarten, morunter auch die Kofospalme, der Manglebaum, 
beffen berabhängende Zweige Wurzel fhlagen; die amerik. Agave. An ges 
nießbaren einheimifhen Pflanzen find vorhanden: die füßen Bataten, die 
Ananas, ber Pifang, mehrere Feigenarten, die WDamswurzel, der Maniof, 
ber Mais. Alte in Afrika’ Zropenländern einheimifhen Arten ber veaeta: 
bitifhen und animalifhen Welt finden bier eine ausgezeichnet günftige Foͤr⸗ 
derung. Das Zuderrohr, das die Felder der Antillen bededt, kommt urs 
fprünglich aus einer der afritanifhen Inſeln; den Kaffeebaum verdanken 
fie Arabien; ein Theil ihrer gemeinen Nahrungspflanzen gehört der Küfte 
von Guinea an; ihre beften Futterfräuter, wie die Blumen ihrer Gärten, 
kommen aus demfelben Lande. hr Dattelbaum ift ber des Atlas und ihre 
Zamarindenbaum wurde vom Senegal dahingebracht. Ebenfo Leicht haben 
fi) die Neger zu einem neuen Menfchenftamme auf diefen Infeln ausgebreis 
tet. Dagegen gehen europäifche Pflanzen und Thiere zu Grunde, ober fie 
verſchlechtern fih. Die Urfahe von jenem Gedeihen findet Morean de 
Jonnés in der Uebereinftimmung der Belchaffenheit der Atmofphäre (vorzuͤg⸗ 
lich in der Bereinigung der Hitze und Feuchtigkeit) diefes Archipels und der 
afritanifhen Tropenländer, fowie in ihrer Oppofition mit der vom europaͤi⸗ 
Then Continent. — Sämmtliche Infeln haben einen Flähenraum von 4653 
DOM. Die Ureinwohner find rothbraune Karaiben, die ber fpan. Gelddurft 
und Fınatismus faft gänzlich ausgerottet hat; bie ſchwarzen Karaiben find 
aus einer Mifhung mit Negern entftanden. Die Zabl aller Einwohner 
beträgt 2.460.000, darunter 520.000 Europäer faft aller Nationen, 670.000 
freie farbige Leute und 1.200.000 Neger, die fonft jährlich durch 100.000 neu 
eingeführte aus Afrika ergänzt wurden. In den MWildniffen der Gebirge 
leben bie entlaufenen, räuberifhen Maronneger. Won dem Europder und 
Meger ftammen die farbigen Menfchen ab, der Mulatte, Terceron, Quartes 
ron, Quinteren u. f. w. Die Eingebornen, welche von Europäern abſtam⸗ 
men, heißen freolen. Außer den europäifhen Sprachen hat ſich eine kreo— 
lifhe Mundart gebildet. Die Bewohner find theils kathol., theils proteflan> 
tifche Chriften, mit Ausnahme der unbekehrten Neger ; doch gibt es unter 
ihnen thätige Mifjionsanftalten, vorgüglid) in der Brüdergemeinde, — Wie 
wichtig der Anbau und der Handel diefer Inſeln fenen, beweifen die Zollre⸗ 
giſter. Schon vor 1790 führten bie Enaländer aus ihren Bifigungen auf 
1815 Schiffen mit 21.000 Matrofen für 6%, Mill. Pf. Steri. Waaren aus, 
Ueberhaupt fhägte man damals die Ausfuhr ſaͤmmtlicher weftindifhen Er« 
zeugniffe auf 110 Mitt. Thle., darunter die franzöfifchen auf 1%, und die 
niederländifhen auf 8", Mill. Thlr. An Buder allein wurd über 7 Mit, 
Gentner und an Kaffee 930.000 Gentner ausgeführt, Großbritannien ges 
winnt bloß durch Rum 2.454. 000 Pf Sterl. Haupteinfuhrartitel aus Eus 
ropa find europäifche Fabrikwaaren, Wein und Mehl, deren Geſammtwerth 
von Humboldt auf 13.300.000 Pf. Stert. ſchaͤtzt. Je wichtiger der Befig 
Meftindiens für Europa ift, defto mehr Sorgfalt wendet, befonders die eng: 
fifche Regierung, auf eine liberale Verwaltung und auf ein zwedimäßiges 
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Vertheidigungsſyſtem diefer Infeln. Die Verfaffung ber britifch : weftindi- 
ſchen Infeln ift faft durchgängig wie die auf Jamaika und auf den Bahamas 
Infeln. Die meifte Gefahr ift von einem Aufftande der Neger zu fürchten; 
man bat daher Regimenter von Schwarzen errichtet, fie aber nad Europa 
(Gibraltar, Malta u. f. w.) verſetzt. Das Loos des Negerfkiaven aber ift 
durchaus gefeglich gemildert. Die Kreofen, welche ihres Muthes wegen bie 
entfhioffenften zum Widerftande find, werden, fowie die Mulatten und 
freien Neger, zu allen Vermwaltungsftellen gelaffen; auch ift überall dem 
Gouverneur ein Regierungsrath aus den Eingebornen beigefegt. Endlich 
befolgt man gerechtere Grundfäge in Anſehung der Kreiheit des Hanbels, und 
läßt den Kolonien ihre Abhängigkeit vom Mutterlande, fowenig ale möglich 
fühlen. Am weiteften ift dagegen die fpanifche Regierung in ihrer Kolonials 
Berwaltungspolitif zurüdgeblieben. Es konnte daher nicht fehlen, daß bie 
fpanifhen Amerikaner das Joch unerträglich fanden umd es abzufhütteln 
verſuchten. Diefer Hang zur Unabhängigkeit hat fib nun zwar auf den 
fpanifhen Antillen noch nicht fo mächtig geäußert, wie auf dem feften Lande 
des fponifhen Amerika; allein er ift von St. Domingo und Trinidad aut: 
gegangen, und hat in dem dur den Handel mit Weftindien beförberten 
Küftenverkehr feinen Nährftoff gefunden. — Weſtindien befteht aus 3 Haupt: 
Infelgruppen, ben großen und Bleinen Antillen und den Bahamainfeln. 
Das fpan. umfaßt 2498 AM. mit 707.000 &inw.; das franz. 59 AM. 
mit 254.000 Einmw. ; das engl. 685 AM. mit 722.000 Einm. ; das dänifche 
3H,AM. mit 46.500 Einw.; das ſchwed. 2/, AM. mit 18.000 Einm.; 
das niederl. 14', AM. mit 26.000 Einw, und das freie oder Haiti 1385 
AM. mit 995.000 Einw. — 1. Große Antillen. 1) Cuba, die größte 
Antille, gehört der Spaniern, führt feit 1824 den vom König erhaltenen 
Beinamen der „immer getreuen‘’, fowie Havana der „ſtets getreueften’’, 
liegt dicht am nördlichen Wenbekreife, 150 M. lang und 30 — 50 M. breit, 
enthält 2309, AM. Die Infel hat 625 Zudermühlen, 783 Kaffeepflan- 
zungen , 9821 Kanbfige oder Pflanzungen, 1762 Feldwirthſchaften oder Ader: 
höfe, 1197 Stutereien, 980 Viehhöfe, 1601 Tabakspflanzungen, 294 Bie: 
nenhäufer. Die Erporten find: Tabak, Wachs, Baummolle, Ochfenhäute, 
Gold und Silber, vorzüglich viel Kaffee und Zuder xc. Die Importen: 
Getreide, Del, Wein, Lebensbebürfniffe, Kabrik: und Lurusmwaaren, 3.8. 
Spielharten (jährlih 10.000 Padete) ıc. Cuba war fonft die Niederlage 
von allen Waaren aus Mexiko und den übrigen Provinzen des dortigen 
Meerbufens, von europäifchen nach jenen Ländern geführten Waaren, und 
von allem gemünzten Gold und Silber aus Mexiko. Die franzöf. Schiffe 
bezahlen feit 1824 nur 6 pGt. Zoll, die übrigen Nationen 22. Die Abgaben 
brachten 1821: 3.400.000, bie Zölle allein 2.400.000 Piafter ; die Ausgaben 
betrugen 3.724.644, das Deficit alfo 324.644 Piafter, Die Inſel bildet 
eine Generalcapitainfhaft, deren Sig Havana iſt. Die Einnahme betrug 
1324 : 3.033.300 Piafter. Zur Sicherheit der Inſel dienen 5700 M. und 
die 24.000 M. ftarke Miliz. Die Infel wird in die Gobiernog de la Havana 
(von Havana bi8 Bayamo) und de Cuba getheilt, und hat die regelmäßig 
ancelegte Hauptſtadt Havana, mit einem vortrefflihen Hafen, in welchem 
1000 Schiffe ganz ficher, ohne Anker und Zaue zu brauchen, liegen können. 
1823 liefen 1215 Schiffe ein, mworunter 59 fpanifche und 70 fremde Kriegs: 
ſchiffe, 106 fpan. und 890 fremde Kauffahrer. — 2) Jamaika, die wichtigfte 
englifhe Infel, 209QM. groß. Die Kaffeepflanzungen nehmen 15.343, die 
Zuderpflanzungen 105.032, und bie Getreidepflangungen 7771 engl. Acres 
ein. 1811 zählte man 30.000 Weiße, 11.400 $reineger und Mulatten und 
1817: 345.252 Sklaven, von denen in diefem Jahre 40.000 getauft wurden. 
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1829 betrug die britifhe Ausfuhr nah Jamaika, ber bermaligen großen 
Miederlage für Colombia, Panama, Yulatan, Guatemala und Mexiko 
(ohne was direkt nad den übrigen Marktplaͤtzen Süd: und Nordamerikas 
verfendet wurde) über 17%, Mi. Pf. Sterl. An ber Spige ber Regierung ſteht 
ein Gouverneur mit einem Ratbefollegium von 12 Mitgliedern. Die Ab: 
gaben belaufın fih auf 367.200 Pf. Sterl. San ago de la Vega oder 
Epanifh Tomn, mit 5000 Einw., ift der Sig des Gouverneurs, der Kor 
Ionialverfammiung und bes hoͤchſten Gerichtshofes. — 3) Haiti, vormals 
San Domingo, auch Hifpaniola (vergl. d. bef. Art.), enıhält 1385 AM. 
1789 waren im vormaligen franz. Antheil 793 Plantagen, mit Aernten von 
163 Mit. Pf., 2900 Pf. Syrup, 303 Barilen Zuderbranntwein, Baums 
‚wolle (in demfelben Antbeil in 789 Plantagen, mit einem Geminn von 
6 Mil. Pf), Kaffee (in demfelben Antheil in 6117 Plantagen, mit einem 
Gewinn von 68 Mil, Pf.). Im vormaligen fpan. Antheile waren 1.508.000 
Acres bebauet und der Plantagen 8528. Die Zahl der ſchwarzen und farbis 
gen Einwohner beträgt beinahe 1Mil. Die Souverninetät wohnt mwefent: 
Lich der Gefammtheit der Bürger bei. Hauptftadt und Sig der Regierung ift 
Port au Prince, an einer großen Bal. — 4) Porto Rico oder San Juan 
de Puerto Rico, eine fpanifche Infel, 182 AM, groß, 213.000 Einwohner 
(17.000 Sklaven) in 1 Ciudabe, 2 Villas und 5681 Pflanzungen. Diefe 
Inſel bildet mit ben nahe liegenden Jungferninfeln fpanifhen Antheils die 
Gapitania generale de Portorico, 1828 betrugen die Einfünfte 150.000 Fl. 
Die fefte Haupeftadt St. Juan de Portorico, mit einem guten Hafen, Sig 
eines Gouverneurs und kathol. Bifhofs. — TI. Kleine Antillen oder 
karaibiſche Inſeln werden in Rüdfiht des Oſtwindes in Inſeln in oder über 
dem Winde (islas Barlovento, Leewards-Islands) und in Inſeln unter dem 
Winde (islas Sottovento, Windwards-Islands) getbeilt; da nämlich im 
heißen Erdftriche, wo biefe Infeln liegen, der Oftwind das ganze Jahr hin» 
- durch weht, und die öjtlichen Infeln ihn eher haben müffen, als die weftlichen, 
fo heißen auch dieſe: Infeln unter bem Winde. — 1) Jungfer- oder Virgi: 
nifche Infeln, deren Anzahl ungefähr 60 beträgt. Den Dänen gebören fols 
gende Infeln, die auf 8, AM, 46.300 Einw. haben, nimlih 2923 Euro: 
pier, 2864 Freigegebene und bie Übrigen Sklaven. Die jährlichen Ein: 
Fünfte der Infeln betragen 899.749 Pf. Stert. Alten fremden europälfchen 
Schiffen ift der Handel nach den Freihäfen St. Thomas und St. Sean gegen 
Eriegung der für fremde Schiffe beſtimmten Zollabgaben geftattet. Die Ver— 
toaltung der Inſein ift einem Gouverneur Übertragen, der mit den beigeordnes 
ten Regierungsrätben das Regierungstollegium bildet. — a) St. Thomas, 
enthält 1%, AM. unfift gröftentheils gebirgig, hat aber Mangel an Quell: 
waffe. 1792 lieferte fie 1219 Faß Zuder, 448 Faß Rum und 5800 Pf. 
Baummolle. Die Zahl der Einwohner betrug 1815: 550 Weiße (Engländer, 
Kranzofen, Deutfhe, Dänen), 1500 freie Neger und 3000 Sklaven. 
Sie hat bei einem furdtbaren Orkan am 21. und 22. Sept. 1819 fehr ge= 
litten. Die Auflagen und Zölle geben in Friedenszeiten einen Ueberfhuß 
von 2 bis 3000 Rthlr: zu Gunften der öffentlichen Kaffe. Die Hauptftadt 
aleiches Namens an einem bequemen Hafen, der an 200 aroße Schiffe faffen 
kann, bat 2 Miffionsörter der Herrnhuter. — b) St. Croir, enthält 4%, 
DM., ift nur mäßig gebirgig und fehr fruchtbar. Die ganze Inſel ift in 
346 Plantauen vertheilt. Auf 155 wird Zuder gebaut, ber von außerordent- 
licher Güte ift, und fämmtlidy rob aufgeführt wird. In mittlern Jahren 
ift der Ertrag 200 Fäffer Zuder, an Werth 1.200.000 und 10.000 Faͤſſer 
Rum, an Werth 500.000 Rthlr. Die Zahl der Einwohner betrug 1815 
2223 Weiße, 1165 Freigelaffene und 28.000 Sklaven. Die Haupıflabt 
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Chriftianftadt mit einem Eleinen Hafen, 660 Häufern, 5000 Elnw., Sig bed 
Gouverneurs diefer Infel, mit der Feſtung Chriſtianswehr. Mifflonepläge 
ber Herrnhuter. — c) St. Jean (John) 1%, AM. ift auch gebirgig,, bat 
aber vortrefflihen Boden. Das Hauptprodukt ift Zuder, jährlih 800 Faͤſſer. 
Es lebten hier 1815: 150 Weiße, 200 freie Neger und 6000 Sklaven. Die 
Hauptftadt St. Jean mit einer fihern Rhede. Im Sriedensthal baben die 
Herenhuter eine Miffionsanftalt. Den Engländern gebören: Spanifh 
Zomn oder Virgin Gorda (Pennifton), Zortola, beide 5 AM. mit 10.700 
Einw., morunter über 10.000 Neger und 400 freie Farbige, die fih mit 
Viehzucht, der Erzeugung von Rebensmitteln, Baummoll: und Zuderbau 
befchäftigen, und hauptfählih Häute ausführen. Die Stadt Road Harz: 
bour ift bei dem fohredlihen Orkan am 21. Sept. 1819 beinahe zerftört, 
95 Zuderpflangungen find vermüftet worden und über 100 Menſchen umge: 
kommen. Den Spaniern gehören: die Paffage: und Colubra- oder Schlan» 

eninfel, zufammen 6°, AM., 7000 Einw., mworunter 2550 Sklaven, die 
Buder und Baummolle bauen. Die unbewohnte Bieque oder Krabbeninfel, 
wird von Spaniern ‚, Engländern und Dänen gemeinfhaftlid benugt, bie 
bier Holz fällen, jagen und fifchen, aber keine Pflanzungen anlegen dürfen. — 
2) St. Euſtache oder Euftaz, eime niederländifche Infel, hat 1IM. Flaͤchen⸗ 
taum, 1815: 1420 Einw., wovon 1200 Sklaven, und beftcht faft aus 2 
hoben Bergen, vormaligen Bulkanen, deren Seiten angebaut find. Man baut 
Mais, Tabak, Zuder, Kaffee, indifche Feigen, Kokosnuͤſſe ꝛc. Wichtiger iſt 
die Inſel wegen des ausgebreiteten Schleich: und Zwifchenhandels, der befons 
ders zu Kriegszeiten hier getrieben wird. Die Stadt ift am Strand gebaut. 
Nordweſtlich ift die von St. Euſtache abhängige Infel Saba, ein Heiler, aber 
auf der Höhe mit guter Gartencrde bededter Felſen, der 1', AM. und 
430 Einw,, wovon' 130 Sklaven; hat Zuder:, Baummolle: und Taͤbaks⸗ 
bau. — 3) St. Martin, niederlaͤndiſch, hat 4 QM. mit 4100 Einw., 
unter denen 356 Weiße, 250 Farbige und 350 Neger, iſt voll hoher Bäume 
und nicht fehr fruchtbar. Sie liefert jährlich 2.600.000 Pf. Zuder und 
330.000 Pf. Baummolle. Das hier gewonnene Salz geht nach den benach⸗ 
barten Inſeln, meiftens nad) den norbamerifanifhen Provinzen. — 4) An: 
guilla oder Schlangeninfel, von ihrer gefrämmten Geftalt genannt, enthält 
mit Barbuda 6AM., ift größtentheils eben, und hat faft lauter kreidearti: 
gen, fehr fruchtbaren Boden. Die Produkte find: Zuder, Baumwolle ıc. 
Der Einwohner find 1650. Die Inſel ift, ſowie Barbuda (die legte 1'/, 
AM. mit 500 Weißen, 50 $arbigen und 950 Sklaven, im Privatbefig ber 
Familie Codrington), eine englifche Befigung und ſteht unter einem Vice— 
ftatthalter. — 5) St. Barthelemi, enthält 2%, AM., ift gebirgig und 
gehört Schweden. Gie liefert Baummolle, Buder , Indigo, Kakao, Tas 
bafıc. Der .. find 18 000, wovon *, Sklaven. Die Einkünfte 
- ber Krone follen i. 5. 1809 100.000 Piafter hetragen haben. Hauptitabt ift 
Guftavia, 10.000 "Einw. mit dem jährlich von 1300 Kahrzeugen befuchten 
Sreihafen. — 6) St. Chriftoph oder St. Kitts, ZAM., ift naͤchſt Ja: 
maika die wichtigfte englifhe Befigung in Weftindien. Das Innere ift voll 
Berge. Die fämmtlihen Pflanzungen betragen 43.726 Acres ober engl. 
Morgen, wovon 17.000 Zuderpflanzungen. Der Einwohner find 31.700, 
mworunter 30.000 Negerftlaven und 500 freie Neger und Mulatten. Die 
Hauptftabt ift Baſſe-Terre mit bem Fort Londonderry. — 7) Newis, eigent: 
lich nur ein hoher, allmählig abnehmender, mit Bäumen bewachſener Berg, 
enthält 1 QM. und gehört den Eugländern, Der fruchtbare Boden enthält 
4000 Acker angebauten Zuderlandes. Auch hat man Südfrücte ıc. : Die 
Einwohner belaufen fih auf 500 Weiße, 15.000 Reger und 200 freie Far⸗ 
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bige. Die einzige Stadt iR Charles: Town mit einer trefflichen Rhede, wo 
die Schiffe zwifchen Kiippen und Untiefen ficher vor Anker liegen können. 
— 8) Montferrat begreift 2 AM., mit 444 Weißen, 200 freie Farbigen und 
10.000 Neger, welche Zuder (an 6 Miu. Pf.), Indigo und Baummolle bauen. 
Die Infel hat keinen Hafen und keine fihere Rhede. Der Hauptort ift Pins 
mouth. — 9) Antigua enthält 4’; AM., und ift in Ruͤdſicht ihres Pro- 
duktenreichthums eine der wichtigften Befigungen der Engländer. Die Pro: 
dukte find: Zamarindens:, Kohle, Galebaffen: und Manzinelbäume, Pome: 
ranzen , Apfelänen, Yams, Ananas, Maniok, Arummurzel, europ. Kuͤ— 
chengewächfe, Zuder (wovon jährlich 285.529 Et. ausgeführt werden), Kaffee, 
Baumwolle, Indigo ꝛc. Die Einwohner bejieben aus 35.739, wovon 1400 
freie Farbige und 31.452 Neger, unter denen 1787 : 5465 von ben Herrnhu— 
tern befehrte. Der Werth aller Ausfuhr beträgt geuen 2.596.000 Rthlr. 
Die Haupeftabt ift St. Johns : Town, mit 11.000 Einw., einem Hafen 
und 2 Forts; Sig des engl. Gouverneurs, mit Herrnhuter- und Methodi⸗ 
ftengemeinen. Die 4 Iufeln (6 bis 9) machen ein engl. Gouvernement aus, 
Gouvernment of the Leeward Charaibean - Islands. Der Gouverneur 
bat feinen Sig zu St, John, und auf einigen Infeln find Untergouperneurg 
angeſtellt, denen ein Rath von 12 und eine Aſſembly von 25 Gliedern als 
Repräfentanten beigegeben find. — 10) Guadeloupe, eine der wichtigften 
franz. Infeln, 42, DM., ift fehr gebirgig ; die Bevölkerung betrug 1820 
109.404 Seelen, wovon 87.998 Negerftlaven, 12.802 freie Weiße und 
8604 freie Farbige. Im J. 1820 wurden dem Mutterlande gefandt: 
51.048, Ct. raffinirten Zuder, 377.913%4 Cr. Robzuder, 20.759 Gt. 
Kaffee, 13202; Et. Baummolle, 100.252 Gallon. Rum und 563 Pi. Gewürz: 
neiten ; an Werth 16.989.808 Fr.; 1821 betrug die Ausfuhr 19.376.668, 
die Einfuhr 9 330.069 Fr. Nach der Verfügung des Könige über die Vers 
waltung der Inſeln Bourbon, Martinique und Buabeloupe vom 21. Aug. 
1825 wird dem Statthalter ein Commiſſarius, ein Generaldirektor und ein 
Fönigl. Proturator beigegeben; ein Controlleur forget für die Regelmaͤßigkeit 
des Dienftes; ein Geheimrath ift dem Statthalter bebülfli, und ein aus 
12 Mitgliedern (die der König aus den Kandidaten wählt, welche die Mus 
nicipalräthe der Kolonie in VBorfchlag bringen) beflehender Gemeinderath gibt 
jährlich feine Meinung über das Budget ab, und bringt die Wünfche und 
Bedürfniffe der Kolonien zur Kenntniß der Behörde, Die Einkünfte be: 
trugen 1820: 1.789.492 und die Koſten 2.978.737 Fr.; die Krone deckt den 
Ausfall mit einem jährlihen Zufhuß von 1.300.000 Fr. (S. Gu ad e⸗ 
loupe.) — Bubdiefem Gouvernement gehören noch die Inſeln: a) Defiderade, 
1DM., bat bequeme Häfen und liefert Baumwolle, Kaffee, Zuder, Ta— 
bak und zählt 213 Weiße, 33 Mulatten und 659 Sklaven. — b) Marie ga: 
lante hat 4 QM. und ift vol Hügel und hat 1938 Weiße, 226 Mulatıen 
und 10.121 Sklaven. — c) Les Saintes oder die Heiligen : Infeln, eine 
Gruppe von drei &ieinen Infeln, die Kaffee und Baumwolle liefern, und auf 
6AM. 1788 eine Bevölkerung von 419 Weißen, 20 Mutatten und 865 
Sklaven hatten. — 11) Dominica oder Dominique ift 13%, AM. groß und 
fehr gebirgig, produzirt vorzüglich Kaffee und Zuder, Tabak, Indigo ıc, Der 
Einwohner find 26.500; wovon 24.000 Negerſklaven und 1500 freie Far: 
bige, auch einiae Garaibenfamilien. Die Regierung führt ein Gouverneur, 
neben dem ein Senat von 12 und eine Afjemblv von 19 Repräfentanten ber 
Einwohner, ganz nach engl. Korm befteht. — 12) Martinique, franjöf. 
Inſel, 17 QM. groß und meiftens uneben (vergl. d. Art... — 13) St. Lucie 
oder St. Alufia , eine englifche Snfel, 10', QM., bat einige fehr fleile 
Gebirge, einen noch thärigen Vulkan, ift fehr fruchtbar an Buder, Kaffee, 





254 MWeftindien. 


Baummolle, Kakao, Indigo, vortreffliches Zim merholz x. Die Bevoͤlke⸗ 
zung belief fi 1813 auf 24.850 Menſchen, worunter 24.000 Negerftiaven 
und 350 farbige Menfhen. Der vornehmfte Drt ift Port Gaftries (Gare: 
nage) mit einem fehr bequemen Hafen, Sig des Gouverneurs und der Aſ— 
fembiy. — 14) St. Bincent, eine englifhe Infel, begreift 6%, AM., hat 
ein beträchtliches Gebirge, auc einen feuerfpeienden Berg. Der fruchtbare 
Boden trägt Zuder, Kaffee, Kakao, Indigo, vortreffliben Tabak,, Seide 
Baummolle. Es leben hier 40.103 Einw., morunter 27.156 Sklaven von 
Megern und mehrere taufend Caraiben. Die Erporten betr.:,en jährlid an 
110.500 Pf. Sterl. an Werth. Der Hauptort ift Kingfton, Sig des Gou: 
verneurs der im Winde” liegenden engl. Beinen Antillen. — 15) Burbas 
dos, auch eine engl. Inſel, hat 11 QM., ift im Süden und Nordmweften 
eben, hat aber im Oſten mehrere Berge. Die Luft ift fehr gefund. Die 
Produkte des Landes find: Zuder (wovon 15.000 Oxhoft jaͤhrlich nady Eng: 
land gefhidt werden), Baummolle, Kaffee, Ingwer (5550 Et.), Indigo, 
Domeranzen und Gitronen (mit einem jährlihen Gewinn von 40.000 Pf. 
Sterl.) ıc. Der Einwohner find 81.939, mworunter 62.358 Sklaven. Die 
Regierung ift in den Händen eines vom König von England eingefegten 
Starthaltere. Die Hauptftadt ift Bridge-Town an der Garlisiebai, die an 
500 Schiffe faffen kann, Sig des Gouverneurs und Raths. — 16) Gre: 
nada und bie Örenadillen (Grenadinen), engl. Befigungen. Grenada hat 
8”, AM. und befteht aus fruchtbaren Ebenen und Hügeln. Die Bodener: 
zeugniffe find: Kakao, Baumwolle, Kaffee, Zuder, Indigo, KZabaf ıc. 
Die Bevölkerung beftand 1813 in Grenada und den Grenadillen aus 800 
Meißen, 1600 Farbigen und 32.603 Negern. Faft alle Einwohner ſprechen 
franzöfifh und find kathol. Religion. Hauptftadt ift George Toren mit einem 
vortreffliben Hafen, Sig des Untergouverneurs, der dem in Kingfton woh— 
nenden Gouverneur von St. Vincent untergeordnet ift. Die Grenabillen, 
eine Gruppe von 12 130) Eleinen Inſeln im Norden von Grenada, bie den 
Kalkbaͤnken ihren Urfprung danken, 3; AM., find nicht ganz angebaut, 
mit 2000 Negern und 302 Weißen und Farbigen, die Zuder und Baummolie 
bauen. — 17) Zabago, bie füdlichfte unter den caraibifchen Infeln, eine 
englifhe Befisung, hat 6%, AM. und mäßige Hügel, baut vorzüglich Zuk— 
er, Kaffee, Kakao, Zimmt, Citronen, Saffafraf, Gummitopal, Baum: 
wolle, Indigo, Muskatnuß und Zimmtebäume ıc. Die Bevölkerung beftand 
1813 aus 17.720 Einw., wovon 470 Weife, 250 Mulatıen und 17.000 
Sklaven; auch find bier einige Familien rothe (echte) Caraiben. Der 
Hauptort und Sig des Gouverneurs ift Scarborougb. — 18) Trinidad, 
eine englifhe Inſel zwifchen der Inſel Zabago und der Drinecomündung 
(f. d. beſ. Art.) — 19) 2a Marguarita ,. einft ſpaniſch, jest der Republik 
Colombia, hat 16%, AM., befteht aus 2 durd) eine 100 Schritt breite Kands 
enge verbundenen Theilen, hat ein Flußwaſſer. Die ergiebiaen Perlen: 
baͤnke find für jegt erihöpft. Die Hauptftadt Affoncion ift die Reſidenz des 
Gouverneurs. — 20) Die niederländiihe Infel Guraffao, faft nur ein 
Felſen im Meer von ungefähr 8, AM, (f. d. bef. Art.). — 111. Die 
Bahamas oder Iucayifhen Infeln, aud Turkiſh-Islands, durch die 
Bahamaftrafe oder den Golf von Florida vom feftin Lande getrennt, im 
Morden von Cuba, unter enalifcher Oberberrfhaft. Sie beftehen aus 200 
oder nah Macs Kinnen 700 Anfeln, von denen bie meiften bloße Klippen 
find; zufammen 357 AM. Sie waren der erfie Theil Amerika's, weichen 
Columbus entdedte, indem er den 11. Dft. 1492 eine von ihnen, Guana: 
bami , jegt Et. Salvador, betrat. Nachdem bie Epanier fie erobert und 
verwuͤſtet, gaben fie ihren Beſitz auf, verhinderten aber dech die Engländer, 
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welche zweimal verfuchten, ſich hier niederzulaffen, feften Fuß zu laſſen, bis 
.endlih, nachdem diefe Snfeln lange ein gefährlicher Zufluchtsort der unter 
dem Namen Boufaniers befannten Seeräuber gewefen, fie. 1717 von Eng» 
land in Befig genommen worden find, Mur die füdlihen Bahamainfeln 
liegen in der beißen Zone, und werden von den weftindifchen Orkanen getrofs 
fen, die aber hier nicht fo häufig und fark find, als auf den Antillen. Die 
Peodukte find faft die naͤmlichen wie auf den vorigen Infeln, unter weichen 
die Baummolle hier am beften gedeiht. Naͤchſtdem wird viel Seeſalz aus 
Salsfeen gemonnn, Auch der Schildfrötenfang ift betraͤchtlich. Die übers 
haupt ſchwache Bevölkerung, 16 — 17.000, morunter an 10.000 Sklaven, 
ift faft zur Hälfte auf der Infel New : Provedence zufammengedrängt. Die 
geſetzgebende VBerfammlung zerfällt, wie in England, in ein Ober: und Un: 
tcrhaus; erfteres befteht aus 12 von der Krone ernannten Mitgliedern des 
Mathe, letzteres aus 26 Nepräfentanten der verfhiedenen Infeln. Der 
Gouverneur ftellt den König vor und befigt die vollzgiehende Gewalt. Die 
richterliche Gewalt wird unabhängig durch befondere Gerichtshöfe ausgeübt. 
Mer: Provedence ift 8 AM, groß, liegt zwifhen Eleuthera im Oſten und 
Andres im Welten; obgleich wenig fruchtbar und nur in ber Nähe ber 
Hauptftadt angebaut, eythält fie 8000 Einw., meldye meiftens in der 
Stadt Naffau, dem Sig der Regierungsbehörden und dem wichtigften Han 
delsplage der Bahama » Infeln, wohnen, 
MeftindifheHandelstompagnien in Deutfhland, Es iſt hoͤchſt 
erfreulich , den Geift der alten deutſchen Hanfe in Deutfhland wieder auf: 
leben zu fehen. Neben den feit 8 Jahren zu Darmftadı und Stuttgart fort: 
gefegten Verhandlungen über die Errichtung eines füdbeutfchen Handels ver— 
eins zur Ausgleihung ber Kommerzverhältniffe mehrerer deutſchen Staaten 
find in Eurzer Zeit 2 deutfhe Inflitute in das Leben getreten, welche den 
beutfhen Produkten, Manufakten und Fabrikaten nad) fernen Welttheilen 
einen Abflug verfhaffen wollen. Durch fie wird der Vorwurf befeitigt, daß 
ſich der Deutſche nicht gleich dem Franzoſen und Engländer bemühe, direfte 
Verbindungen in fernen Weltgegenden anzufnüpfen. Wer zuerft die Idee 
zu der Rheiniſch-Weſtindiſchen Kompagnie faßte, verdient den lebhaften 
Dant feiner Zeitgenoffen. Es war allerdings kuͤhn, 39 verfciedene deut: 
fhe Staaten zu einem Seehandelsflaat zu vereinigen, und damit praftifch 
die Frage zu entfchriden, wie Englands Konkurrenz auf den deutfhen Mef: 
fen,.niht durch Netorfion, durch Verbote und Sperranftalten,, fondern 
dur ein der Freiheit ded Handeld angemeffenes Nationalunternehmen zu 
erwiebern fer. Auf den Märkten in Amerita waren ohnehin unfere füd: 
deutſchen Erzeugniffe fremd geworden und in Vergeffenheit gerathen ; denn 
Gadir, als der Kanal, auf welchem fie ehemals bahingingen , wurde durd) 
ben Krieg gefperrt und auc nad) eingetretenem Frieden war er der Ereig: 
niffe in Südamerika wegen nicht mehr geöffnet. — Dem ;u früh verft. 
Heren Jakob Aders, Kaufmann zu Elberfeld , gebührt als Stifter der 
Rheinifh:Weftindifhen Kompagnie das Ehrendentmal, nit nur 
Öffentlich fehon 1818 im Deutfhen Beobachter feiner Ideen auf den 
außereuropäifchen Märkten Entfhädigung für den deutfhen Kunfifleiß zu 
ſuchen, entwidelt, fondern aud mit fräftigem Geifte, unermüdetem Eifer 
und aus teinem wahren Patriotismus einen neuen direkten Meg gebahnt 
und alle Schwierigkeiten überwunden zu haben , die ſich der erſten Begruͤn⸗ 
dung eines folhen Nationalinftituts in fernen Welttheilen entgegenftellen. 
Herr Becher, gegenwärtig Subdirektor ber Rheiniſch-Weſtindiſchen Kompag— 
nie, und Herr Holzfhuhe, ihr erfter nun verſt. Hauptagent für Haiti, 
unterftügten ihn 1820 in der Ausführung feiner großen Sdec mit den zweck 
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mäßigften Vorfchlägen , bie fie zum Theil früher fhon auf Hamburg berech⸗ 
net öffentlich vorgelegt hatten. Beſonders trug Erfterer mittelft der im 
eignen ausgebreiteten Kenntniffe und Erfahrungen im Welthandel fehr viel 
zur fchnellern Entwidelung bes treflihen Plans bei, nahdem man darin 
einig geworden war, daß Hamburg, wie Holsfhuhe und Becher früher ges 


‚meint hatten, nit als ber f[hidlihfte Mittelpunkt für eine folhe Bereinis 


gung anzufehben fey. Schon am 13. Jun. 1821 erſchien, nad mehreren 
Verhandlungen in öffentlihen Blättern , der förmlihe Vorfchlag zur Ers 
richtung einer auf Aktien begründeten Kompagnie zu Elberfeld, in Verbin: 
dung mit den nörhigen auswärtigen Etabliſſements. Er erregte ſchnell eine 
fo lebhafte Theilnahme in Rheinpreußen, dag fih [hon am 8. März beff. 
J. 50 Aktionnäre in Eiberfeld verfammelten und den Befchluß faßten, nicht 
bloß, wie anfangs von Aders vorgefchlagen war, eine Schiffladung ale Ver— 
ſuch abzufenden, fondern eine fortbauernde zu Seehandelsgefchäften vor— 
zuͤglich nad) Amerika beflimmte Gefellfhaftzu gründen. So war die Rheinifchs 
Meftind. Kompagnie, ungeadhtet vieler Anfehtungen in Öffentlichen Blaͤt— 
tern, binnen anderthalb Monaten förmlich fonftituirt. — Die bWwichtigfte 
Aufgabe war die Aufftellung einfaher Sundamentalgefege, in welche bie 
hoͤchſt möglihe Garantie für die Zheilnehmer aelegt werde, Wie es den 
Stiftern der Gefellfhaft gelang , diefelbe zu löle.t, zeigen die das große Pus 
blitum intereffirenden Art. der Statuten, melde auch die irrige Anſicht 
widerlegen, als. befchäftigte fi die Gefeufhaft nur mit bem Betriebe nord: 
deutſcher, vorzüglih preuß. Natur: und Kunfterzeudnifle. Die von dem 
Könige von Preußen am 7. Nov. 1821 beftätigten Verfaffungsartifel diefer 
Komp. enthalten u. A.: 1) Sie wird Gefchäfte nad) Weflindien, Nord: und 
Südamerika oder auch nad) andern Weltgegenden, entweder für eigne Rech— 
nung oder fonfignationsmweife, mit oder ohne Vorfhuß, für dritte Red: 
nung betreiben, ſich jedoch inihrer Waarenausfuhr auf eiane Rehnung aus— 
fhlieglih auf deutſche Fabrikate, Manufafte und Produkte befchränfen. 
Sabrifate und Produkte der Schweiz und der Niederlande werden in Kon— 
fignation angenommen. 2) Die Dauer berfelben ift auf 20 nadheinander 
folgende Jahre vom 8 März 1321 beftimmt. In der Generalverfammlung 
des vorhergehenden 3. Jahres foll e8 entſchieden werden , ob die Gefellfchaft 
über jene Periode hinaus beftehen oder bei Ablauf derfelben ſich auflöfen fol. 
Sollte es ſich jedoch zu irgend einer Zeit bei Ziehung der Bilanz ausweifen, 
daß ein Drittheil des urfprünglichen Kapitalwerthes Aktien verloren gegan: 
gen, fo follen die Gefchäfte der Kompagnie gefchloffen und fobald als mög: 
lich Hiquidirt werden. 3) Die Kompagnie wird auf Aktien, jede von 500 
berl. Thlr. gegründet, jedoch foll die Zahl der Aktien 2000 nicht überfteigen. 
4) Gegen Einfhluß des Betrags wird für jede Aktie von der Direktion 
ein Dokument ausgefertigt, mweldyes an den Inhaber lautet und von dem 
Befiger ohne andre Kormalität als die der Uebergabe nad) Gefallen abgetre: 
ten werben Fann. Die Direktion wird jedoch, wo es verlangt wird, bie 
Aktien gegen billige Echreibgebühr auf den Namen bes veränderten Beſitzers 
einfhreiben laffen. 5) Die Aktien werden von der Kompagnie mit 4 Prozent 
jährlich verzinft. Die Direktion wird mit den Aktiendofumenten Zinskou— 
pons auf 5 Jahre austheilen, und ebenfo viele Empfancfceine zur Hebung 
des Bonus oder ber Ertradividende auf den Fall, daß ein ſolcher bei ter Zies 
hung ber Bilanz befchloffen werden follte. Die Zinfen follen jährlich vom 
1. bi8 zum 30. April indem Hauptlomptoir ber Kompagnie bezahlt werden, 
jeboch wird die Direktion , wenn e8 verlangt, und ihr vor Anfang Februar 
angezeigt wird, bie Zinſenzahlung auch in Köln, Berlin, Frankfurt, Keipzig 
oder Hamburg anmweifen, 6) Im Fall bes Verluftes eines Aftiendofuments 
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muß für bie Zins: und Divibendenhebung eine der Direktion genügende 
Buͤrgſchaft geleijtet werden. Nach dem dritten Jahre fol dieſe Bürgfchaft 
aufhören, ein neues Dokument ausgeliefert werden, und das verlorne früs 
here foll verſchollen ſeyn. Wenn Aktien zu einer Erbſchaft- oder Kallitmaffe 
gehören, fo fol jedesmal nur ein Erbe ober Curator massae als rechts 
mäßiger Befiger einer Aktie auftreten koͤnnen. 7) Die Generalverfamms 
lungen ber Aktionnaͤrs werben für jegt in Elberfeld gehalten. Die Generals 
verfammlung wird durch die elberfelder Zeitung , die berliner & taatezeitung, 
die hamburger Börfentifte, eine fölner, eine franffurter und bie leipziger 
Zeitung, wenigftens einen Monat vorher, durch breimaliges Einrüden zus 
fammenberufen , und bie perfönlid anmwefenden oder durch Vollmacht vers 
tretenen Theilnehmer repräfentiren alddann die gefammte Kompagnie. 8) 
Ale Wahlen in der Generalverfammlung gefhehen durch fchriftliche ver. 
fiegelte Abftimmung. 9) Die Gencralverfammlung ermwählt aus ben 
Aktionnaͤrs durch Stimmenmehrheit eine Direktion von 5 Gliedern, welche 
an dem Drte bes Hauptlomptoird der Kompagnie wohnhaft fern müffen. 
Sie erwaͤhlt ferner aus den Aktionnärs durch Stimmenmehrheit einen bie 
Kompagnie in der Zwifchenzeit von einer Generalverfammlung zur andern 
repräfentirenden Direftorialrath von 7 Gliedern, welche aus den Gefchäfte« 
zweigen der Linnens , Baunſwollen-, Wollen:, Seiden:, Eifen: und Quin⸗ 
qualleriewaaren, und aus Kaufleuten ber Kapitaliften gewählt werben, 
Die jedoch nicht über 12 Meilen von dem Sitze des Direktoriums entfernt 
wohnen dürfen. 10) Die Generalverfammlung wird jährlih, nah auss 
gemittelter Bilanz, durch die Direktion zufammenberufen, um mit der ber 
"fhloffenen Dividende befannt gemacht au werden, die erledigten Stellen zu 
befegen, und über die etwanigen Borfchläge des Direltoriums und des Direk: 
torialrathes zu entfcheiden. Nach beendigter Abftimmung über diefe Gegen: 
fände ſteht es jedem Aktionnär frei, Vorſchlaͤge zur Berathung zu machen. 
Die Direktion kann in befondern Fällen, nach genommener Rüdfprache mit 
bem Direftorialrathe, bie Generalverfammlung öfter zufammenberufen. 
41) Ueber die der Generalverfammlung gemachten Vorfchläge zur Berändes 
rung an den Statuten folien an eine in der Generalverfammlung für diefen 
Zweck zu erwählende Kommiffion verwiefen, und von biefer gebilligt wers 
ben, ebe die landesherrlihe Sanktion für diefelbe nachgeſucht werden kann. 
12) Bei dem Stimmen in der Generalverfammlung hat Derjenige, welcher 
eine und nicht mehr als 4 Aktien befigt, 1 Stimme; mer über 4 und nicht 
mehr als 8 beſitzt, 2 Etimmen: wer über 8 und nicht mehr als 12 befigt, 
3 Stimmen, und merüber 12 Aktien befigt oder vertritt, hat 4 Stimmen, 
fodaß in feinem Falle mehr als 4 Stimmen in einer Perfon vereinigt feyn 
Eönnen. 13) Bei gleihen Stimmen entfcheibet die des Vorſitzers, welchen 
fi die Generalverfammlung jedesmal bei. der Eröffnung ihrer Sigung 
wählt. Bormünder können für ihre Mündel, Kuratoren für ihre Kuran— 
den, und jeder Aftienbefiger entweder in Perfon oder durch einen bevollmädhs 
tigten Aktionndr ſtimmen; wer jedoch an dem Orte, wo die Generalverfamm: 
kung gehalten wird, wohnt, muß perfönlich erfheinen. Alle Vollmachten 
zur Bertretung in ben Generalverfammlungen müffen übertragbar feyn und 
der Direftion wenigſtens 3 Tage zuvor zur Verififation eingereicht werben. 
Alle nicht in Perfon oder durch Vollmacht Erſcheinende unterwerfen fi) den 
Belchlüffen der Generalverfammiung filfhmeigend. 14) Die Komp. wird 
auf den Haupthandelsplägen ber fremden Welttheile, ober wo es fonft für 
nöthig erachtet, nad Maßgabe ber Ausdehnung ihrer Gefchäfte, ihre eignen 
Komptoirs errichten. 15) Auf Waaren, ‚welche der Komp, konfignirt wers ° 
‚onverf.tericon 127 Bd. 17 
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den, fol die Direktion nie mehr als die Hälfte bes Werthes vorſchießen, 
and dieſer Werth fol nah dem Preife beſtimmt werben, zu welhem bie 
Komp. die Waaren zu felbiger Zeit gegen baare Zahlung würde kaufen koͤn⸗ 
nen. Für ſolche Vorfhüffe wird die Komp. ein Proz. per Monat Binfen 
berechnen, fonftige Bedingungen aber, als Provifion und Zeitfrift des Vor: 
ſchuſſes, follen jedesmal zwifchen dem Direktorium und dem fonfignirenden 
Theile nah Umftänden beflimmt werden. Auf verderbliche oder unpaffende 
Waaren wird die Komp, keinen Vorſchuß leiften:, 16) Die Direktion ift ver: 
pflichtet, daraufzu wachen, daß in keinem einzelnen ber auswärtigen Etas 
bliffement der Komp. mehr als ein Sechstheil des Schugfonds, einſchließlich 
der von ihr garantirten Konfignationen und gemachten Vorfhüffe, zu ein 
und derfelben Zeit, für Rehnung der Komp. ausftehe, und daß biefer Be: 
trag nur im Verhältniß des Eingangs ber Netouren wieder ergänzt werbe. 
17) Es foll den auswärtigen Komptoirs ber Komp. nicht geftattet feyn, was 
den Manufaktur = und Fabritatenhandel betrifft, in andern als deutſchen 
Waaren Gefhäftezumakhen. Diefe Komptoirs follen ihre Skripturen nad) 
der doppelten Buchhaltung führen und. verpflichtet fenn, die prima nota 
der täglichen Vorfallenheit mit jeder Gelegenheit an die Direktion ber Komp. 
nach Europa zu fenden. Sie follen fodann jährlich der Direktion die Bilanz 
ihres Gefchäfts einfhiden, und den fid) ergebenden Gemwinnft, fowie er fidy 
realifirt, an die Komp. remittiren. 18) Am Ende des zweiten Jahres, oder 
falls es die Direktion für gut erachten follte, fhon am Schluſſe des erften, 
und alsdann jährlidy , zieht die Komp. eine Bilanz, und legt ſolche, unter: 
zeichnet von fämmitlihen Direktoren oder beren Subftituten und dem 
Subbireftor, der Generalverfammlung vor. 19) Sollte jedoch einem 
oder dem andern Theilnehmer bie Belheinigung ber gefammten Abminis 
fration nicht genügen und er eine anderweite Unterfuhung bes Bücher: 
abfchluffes verlangen, fo fol auf deffen Antrag von der Generalverfamms 
lung zuvörberft darüber abgeftimmt werden, ob eine Kommiffion von 3 
Aktienbefigern zur Unterfuhung bes Bücherabfchluffes ernannt werben fol. 
Diefe Kommiffion fol aledann verpflichtet ſeyn, das ihr übertragene Ge: 
fhäft binnen einem Monate, von ihrer Ernennung an gerechnet, zu beendi⸗ 
gen, und zugleich ermächtigt feyn, die ſchließliche Decharge im Namen ber 
Komp. zu ertheilen. 20) Der aus ber Bilanz fi ergebende Gewinn wird 
fodann nad Abzug ber Binfen zu demjenigen Theile, welchen das Direktos 
rium in Gemeinfhaft mit dem Direftorialrathe nad) ber Lage der Dinge be: 
flimmen wird, als Bonus oder Ertradividende den Aktienbefigern ausge: 
zahlt, von dem Uebrigen aber ein Refervefonto gebildet, um möglichen 
Berluften dadurch zu begegnen. So hat fi dieſe Geſellſchaft nach einer 
mehrjährigen Erfahrung (Art. 2) einen feften Kredit gefihert, und (Art. 5) 
die Theilnehmer gegen alle üble Folgen gefhäst, welhe Verbindungen biefer 
Art nachſichziehen können. Die Aktenmäßige Gefhichte der Rheinifch: 
Meftind. Komp. von ihrem Entftehen bis zur jesigen Blüthe, erinnert zus 
gleich, wie ſich der gebrüdte dbeutfhe Handel im 13. Jahrh. durch den Bund 
der Hanfe vor feiner Zerftörung fhüste, und wie der jegige durch Sperren 
und Smpofte gehemmte deutfche Gewerb:, Manufaktur: und Fabritenfleif 
diefer neuen Komp. den Muth gab, mittelft vereinter Kräfte die Freiheit ber 
Meere gegen feine Bande zu fihern. Selbſt die deutfche Bundesverfamm: 
kung hat in einem Beſchluſſe vom 10. Juni 1822 ihre innigften Wünfche 
für das Gedeihen diefes Nationalinflituts ausgefprochen. — Am 15. März 
1822 war die Zahl ber Aktien der Komp. auf 525 und im Jan. 1823 auf 
800 geftiegen. Auffallend war, daß von 500 berfelben '/,, Sübbeutfchland 
angehörte, mas wohl nur die Muthlofigkeit, welche vorzüglich bie immer 
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zugenommene Vervielfältigung ber Zollgitter verbreitete, und bie geſteigerte 
Reidenfhaft für das Hazardfpiel mit Staatspapieren erflären dürfte. — 
Noh im J. 1821 wurden für 102.400 pr. Thle, Waaren auf eigne Rede 
nung der Komp., und für 34.700 pr. Thlr. Eonfignirte, mit mwöhlfellern 
Affeturanzen und Frachten als gewoͤhnlich, nah Port: au: Prince verfchifft. 
Man begründete 2 Erabliffements, eines in Haiti, wo man jedem Europder 
bisher große Schwierigkeiten zu Erlangung eines Regierungspatents in den 
Meg gelegt hatte, das andre in Mexiko. Der fehr geſchickte und kluge Des 
putirte des deutfchen Handele vereins, Here Miller von Smmenftadt, wurde 
zum Agenten der Komp. von Süddeutfchland ernannt. 1822, wo die Bahl 
der untergebrachten Aktien fhon auf 650 gefliegen war, erfolgte auch ein 
Waarentransport nad) Buenos: Apres, um als Einleitung zu einer fünf: 


tigen Niederlaffung am Plataftrome zu dienen. Im Ganzen waren bis das . 


hin ſchon für 634.000 pr. Zhir. Waaren ausgeführte, Im Anfange 1823, 
wo noch keine Bilanz gezogen werden konnte und die Aufnahme dee Inven⸗ 
tariums, wegen des unrealifirten Zuftandes des größten Theiles der verfert: 
beten Waaren, weder Gewinn nad) Verluft zeigte, ergab fi ſchon aus dem 
in Haiti verkauften, ber Komp. eigenthümlihen Waarenantheil ein Gewinn 
von 25,321 pr. Thlr. Keine Gattung Waare war ohne Vortheil verkauft 
worden, obwohl dort bie engl. und franz. Induſtrie mit der deutfchen kon— 
Furrirte und Nie Engländer überbieß mit 5. Proz. am Zoll begünftigt waren. 


Sn Baummwollen:, Linnen: und Eifenwaaren find die größten Verkäufe ges _ 


fhehen. Die Mitte 1823, in welcher das erſte Taufend Aktien vergriffen 
war, lieferte auch erfreulihe Nachrichten aus Meriko ; denn die Niederlafs 
fung der Komp. wurde in Vera: Cruz und in Merito mit allen den ältern 
merkantilifhen Häufern zuftehenden Privilegien anerkannt und ein guter 
Abfag gemacht. Noch im nämlihen J. wurden 3 bedeutende Schiffsladun: 
gen, weit über eine halbe Mill. pr. Thlr. betragend, von ber Elbe aus 
abgefendet, daher der Totalwerth der Ausfuhr bis zu dieſem Zeitpunfte 


1.338.000 pr. Thlr ausmachte, wozu beinahe alle Theile Deutfchlande in 


verfchiebenen Fabrikzweigen beigetragen haben. Schon im erften Viertel 
bes 3. 1824 konnte die Direktion der Rheinifch: Weftind. Komp., welche 
vom Beginnen an flets richtig die Zinfen an die Aktionndre bezahlt hat, bei 
einem Ueberfhuffe von 20.000 pr. Thlr., die Austheilung einer Dividende 
von 4 Proz. auf die erften taufenb Aktien befchliefen und in ber Mitte deff. 
J. vollziehen laffen. Sie hätte biefelbe auf 6 Proz. fteigern können, waͤre 
fie nicht fo vorfichtig gewefen, ben Ueberſchuß zu einem ftillen Reſervefonds 
- zu benugen. So konnte es nicht fehlen, daß das allgemeine Vertrauen auf 
dieſes Nationalinftitut mit jedem Tage zunahm und mehrere im Innern 
Deutſchlands ſich bildende Vereine deſſen Keitung ihre Ausfuhrverſuche ans 
vertrauten, wie 3. B. die in Baiern und Würtemberg geftifteren Vereine 
für die Erportation dortiger Manufakte, und die in Danzig fich bildende 
Aktiengefellfhaft für die Ausfuhr von Mehl, Bon Buenos: Apres gingen 
gute Nachrichten für die deutfchen Fabrikate ein. Sie werben fünftig am 
Plataſtrome einen —8 Wirkungskreis fuͤr ihre Induſtrie finden, wenn 
ſie, gleich den Englaͤndern, einen hoͤhern Werth auf vermehrten Abſatz als 
auf großen Gewinn legen. Hoͤchſt wichtig war vor Allem fuͤr Deutſchland 
die Nachricht, daß deuſches Mehl ſowohl in Port: au: Prince als in Buenos⸗ 
Ayres dem norbameritanifhen ganz gleih geachtet und an erfterm Orte 
felöft dem beften Rihmond: Mehl an die Seite gefegt, daß daher auch der 
gleiche Preis für daffelbe bezahle wurde. Hierauf gründete Herr Subdirek⸗ 
tor Becher den Plan zu Stiftung eines eignen Vereins für deutfche Mehl⸗ 
ausfuhr, Leider ift aber noch zur Zeit diefe — fuͤr das ganze ſuͤd⸗ 
7 
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lihe Deutfchland unausführbar, mweil Holland, durch einen Tranfit von 
beiläufig 100 Proz. vom Werth, den einzig möglichen Weg auf dem Rhein 
ftrome feindfelig fperet und fich den gerechten Korderungen Preußens für 
Deutfchland entgegenfest. Am Schluffe 1824 hatte die Rheinifch: Weftind, 
Komp. fhon in 17 meiftene engl, Schiffen binnen 3 Jahren für 2.286.120 
pr. Thle. in Waaren ausgeführt. Hieran haben Antheil die preuß. Rhein- 
provinzen, Mark und Weftphalen 561.810, das übrige Preußen 913.890, 
Sachſen 502.240, Hanover 112.880, Baiern 57.390, Kurheffen 33.430, 
Rheinheffen 4650, Dänemark und Holftein 21.960, Würtemberg 3700, 
Braunfhmeig 1800, Baden 2600, die freien Städte 3670, Deftreih und 
Böhmen 38.040, Neufchatel und die Schweiz 28.030: Total 2.286.120 
pr. Thle. — Noch glänzgender zeigte ſich für diefes Nationalinftitut das 
Jahr 1825. In demfelben wurden auch nad Chile Gefchäfte eröffnet und 
ein Schiff mit 30.000 pr. Thlr. Werth an Waaren dahin gefendet. Es ergab 
fi außer den laufenden Zinfen des Kapitals der Komp. ein Ueberfhuß von 
4 Proz. aufdie bis dahin untergebrachten 1460 Aktien, der im Juni deſſ. I. 
als die zweite Ertradiridende vertheilt wurde. Schnell vergriffen ſich auch 
nicht nur die noch unbegeben gemwefenen 540 Aktien der Komp. , fondern fie 
wurden fogar, als die Direktion Beine mehr zu verkaufen hatte, mit einer 
Prämie von 5 Proz. aufgekauft. Die Komp. fhritt daher in einer am 27. 
Aug. 1825 geha.tenen Generalverfammlung mit einer Mehrheit von 278 
Stimmen gegen 23 , zu einer Verdoppelung ihres Kapitals von 1 Mill., 
durch Kreirung neuer 2000 Al®n, die ganze zu 500, und die halbe zu 250 
Thlr. pr. Kour., die jedod an der möglichen Dividende der nächften Bilanz 
keinen Antheil haben, — Für den Berein zur Mehlausfuhr erklärten ſich 
aud Männer vom erften Rang in Deutfchland mit Kapitalunterflügung, 
fobald Preußen den Sieg ber guten Sache gegen bie niederländifchen feind: 
lihen Durhgangszölle werde errungen haben. So hat die Rheiniſch— 
MWeftind. Komp. in dem furzen Zeitraum von 5 J. dem deutſchen Kunftfleif 
ben Weg zu einer Eräftigen Xheilnahme an dem Seehandel gebahnt, und 
fhon ift das Streben nad Au⸗fuhr deutfcher Induftrieerzgeugniffe jeder Art 
allgemeiner geworden , während man noch vor wenigen Jahren an der Mög: 
lichkeit eines folhen Abfluffes vaterländifchher Snduftrieerzeugniffe verzweifelte. 
Die Rheinifh: Weftind. Komp. erleichtert die Ausfuhren duch Vorſchüſſe, 
erfegt den Fabritanten die ihnen fo nothwendigen Zwifchenhändler, melde 
die Ausdehnung der engl. Fabriken größtentheils beizumeſſen ift, und fie 
gibt Mittel zur Nahahmung fremder Fabrikate an die Hand. Durch die 
Deffentlichkeit ihrer Verhandlungen und eine unerfhütterlihe Solidität ge: 
währt fie den deutſchen Epefulanten größere Eicherheit als irgend ein ein: 
zelnes Handelshaus; denn fie barf nah ihren Girundfägen ihre Verluſte 
nicht verfchweigen, fobald fie ein Drittheil ihres Kapitals bedrohen. Sie 
bietet den Kapitaliften eine vortheilhafte Anlage ihrer Fonds dar, indem 
diefe außer den richtigen Binfen die Gewinne unter ſich vertheilen. Sie 
ſucht neue Märkte für deutfche Fabrifate und vermindert dadurch auf den 
einheimifhen die ben Fabrikanten nachtheilige Konkurrenz. Der ganze Er: 
trag ihrer Ausfuhr ift ein wahrer beutfcher Nationalgewinn ; denn die mei: 
ften Waaren derfelben, von dem rohen Material bis zur feinften Ausarbei: 
tung, find Produkte Deutfhlandse. Unter diefem Gefihtspunfte muß das 
Snftitut betrachtet werden, und wenn es dann aud gar feinen pefuniären 
Gewinn bräcdte, fo würde doc fchon vor der Hand der Vortheil für Deutfch: 
land von höchfter Bedeutung feyn. Daß es nicht an Männern fehlt, melche, 
auch ohne Rüdfiht auf die Größe der Dividende, den allgemeinen Natio: 
nalvortheil zu würdigen verſtehen, zeigt die Erfahrung. Bedenkt man den 
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ungewöhnlichen KRoftenaufwand, welchem jedes Gefhäft im erften Entftehen 
und während der Entwidelung feiner Fundamentalpläne unterworfen ift, 
bedenkt man bie macherlei Mißgriffe, die in dem Urfprung einer ihrem Wefen 
nad) fo neuen Sache unvermeidlich find: fo müffen die bereits vorliegenden 
feften Refultate allgemeine Aufmerkfamteit erregen, und Denjenigen, die 
zu denfelben mitwirkten , insbefondere dem Subdirektor Becher, den Dank 
ber Zeitgenoffen um fo mehr fihern, ale die größten Schwierigkeiten bereits 
überwunden find. — Am Schluſſe des Jahres 1825 zeigte die Bilanz des 
Bereins der Generalverfammlung, daß ſich feine Ausfuhr um das Doppelte 
vermehrt habe, und daß das Zutrauen zur Geſellſchaft bei ihrem eigentlichen 
Publikum, ihren Aktionnären, fo feftgegründet fey, daß die ihnen zur Uebers 
nahme al pari anheimgeftellten 1000 Aktien, bie dazu dienen follten, das 
Kapitalvermögen des Vereins zu vermehren, was im verfloffenen Sabre bes 
fhloffen worden war, fofort vergriffen wurden, und außerdem von dem Aten 
und legten Zaufend mehrere zu einer Prämie von 5 Proz. übernommen worden 
find. Auf derandern Seite wurde aber auch der Gefellfchaft den Markt auf 
Hapti von den Franzoſen, bie durch die Uebereinkunft mit dem Negerftaate 
große VBergünftigungen an Zöllen erhalten hatten, abgelaufen ; dagegen aber 
zeigte das von den Spaniern gänzlich befreite Mexiko durch die Wiederbeles 
bung des Bergbaues dem deutfhen Dandelbeffere Ausfichten, von denen ſich hof⸗ 
fen lieg, daß ſie durch die Fefiftelung der merkantilifhen Verhältniffe zwifchen 
Preußen und Meriko eine fihere Bafis gewinnen würden. Der Handel ber 
Kompagnie nad Buenos Apres ward in-diefem Sabre durch den Krieg zwis 
fhen diefem Freiftaate und Brafilien, waͤhrenddem Brafilien die Häs 
fen des erfteren blofirte, unterbrohen. Es mußte felbft ein Schiff mit feiner 
vollen Ladung nad der Elbe wieder zurüdkehren. In diefem Jahre gerieth 
die Kompagnie mit dem deutſch-amerikaniſchen Bergwerksverein, und nicht 
eben zu ihrem Vortbeile, in Verbindung. Die Agentfchaft der Kompagnie in 
Mexiko nabm für die Fonds, welche ſie nach Europa zu remittiren hatte, vor: 
zugsmweife Zratten der deutfhen Bergwerks-Agenten: früher waren biefe 
gute und ſichere Remeffen , die felbft von englifhen Däufern geſucht wurden, 
Im Berlaufe des Jahres aber gingen die Gefchhäfte des Bergmwerksvereing fo 
ſchlecht und feine Hoffnungen wurden fo wenig realifirt, daß bie Generalver« 
fammlung bdeffeiben fi weigerte, eine Zubuße auszuſchreiben, um bie 
Generatdireftion in den Stand zu fegen, ihren Wechfelverbindiichleiten gegen 
die Kompagnie zu genügen. Diefe verlor für den Augenblid ihr Kapital, 
wenngleich eine Uebereinfunft mit dem Bergbereine ihr Sicherheit für die 
Folge verfprah. Zugleich wurde ihr Abfag in Mexiko durch die dortigen 
ſtarken Zölle, die 30 Proz, Eingangsrechte und noch uͤberdieß 3Prz. Stadtzoll 
betrugen, bedeutend vermindert. Dagegen fuchte fie ihre Unternehmen 
nad Oftindien auszudehnen; fie wurde hiezu um deflo mehr angefeuert, da 
die Holländer, um den Engländern in den binterafiatifhen Gegenden das 
Gleichgewicht halten zu können, den Hafen von Batavia beinahe zum Freis 
bafen erklärt hätten. Der Transport nah Indien betrug 281.000 XZhir. 
pr. Kour. Hiedurch wuchs die Ausfuhr der Kompaanie für das Jahr 1826 
auf 1.3°4.700 Thlr. Im der eriten Generalverfammlung des Jahres 1827 
ward den Mitgliedern des Vereins von dem Subdirektor eine Bilanz geyos 
gen, wodurch fich ergab, daß die Kompagnie in dem verfloffenen Jahre den 
bedeutenden Berluft von 61.468 Thlrn. erlitten hatte. Derfeibe ſowie bie weni: 
gen Ausfichten, bedeutende Gefchäfte in der neuen Welt zu machen, brüd: 
ten für den Augenblid die gefellihaftlihen Aktien herunter. Wichtig war es 
dagegen für die Kompagnie, daß die preuß. Regierung durd) ihren Gefchäfte: 
ttäger v. Dlfers mitder braſil. Regierung Verhandlungen anknüpfen ließ, um 
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eine Sleichſtellung der Zoͤlle mit ben Englaͤndern und Franzoſen und übers 
baupt mit den begünftigften Nationen zu erwirken; ein um fo wohlthätigeres 
Unternehmen , da diefe Ungleichheit zum Nachtheil deutſcher Fabrikate feits 
ber der einzige Grund gemefen war, warum Deutfchland bei dem fo fehr bes 
deutenden Gebrauch europäifcher Fabrikate in Brafilien fo wenig tonkurrirt 
bat, während doch von der ungeheuren Zuderproduftion Brafiliens jährlich 
zwei Dritcheile nah deutfchen Häfen verführt wird, Am 14. März 1827 
befchloß die Kompagnie in einer Generalverfammlung durch Stimmenmehrs 
heit eine Abänderung bes 13. Parag. ihrer Statuten, die darin beftand, daß 
die Anzahl ‚der durch eignen Befis und durh Vollmachten in einer Hand 
fih vereinigendben Stimmen bei künftigen Abftimmungen unbefchräntt ſeyn 
möge; daß die Direktion und der Direktorial: Rath als ſolche ſowohl wie die 
einzelnen lieder berfelben auch ferner wie bisher Vollmachten zum Abſtim— 
men in ber Generalverfammlung annehmen fönnten; und daß enblid 
eine jede Aktie von 500 Thlr. oder zwei halbe von 250 Thlr. das Recht einer 
Stimme gewähren folle. Das Jahr 1827 machte die Kompagnie keine bes 
deutende Geſchaͤfte, weil bie Direktion durch die Ruͤckwirkung der verhaͤng⸗ 
nißvollen Hanbdelstrifis von 1825—26, melde fih auf den überfeeifchen 
Märkten durch eine beifpiellofe Stodung im Handel und einen unerhörten 
Geldmangel fühlbar machte, vonneuen Unternehmungen zurüdfcheuchte. Der 
Handelsmaktat mit Brafilien ward ben Grundfägen der Reciprocität gemäß 
glüdtih zu Stande gebraht. Dagegen ward auf der andern Seite durch bie 
Huld des Königs von Preußen, der die Hälfteder noch ungegebenen Aktien — 
500 Stüd, jede zu 500 Thlr. — übernahm, ber Fonds mit 250.000 Thir. ver: 
mehrt. Die®rpedition nad) Sinkaporein Oſtindien hatte nicht den gewuͤnſch⸗ 
ten Erfolg,denn die Krifis in ber Hanbelswelt hatte ihren nadhtheiligen Einfluß 
auch auf den englifh:oftindifhen Märkten ausgeübt und ben Abfag vermin: 
dert; bach machte die Kompagnie die viel verfprechende Erfahrung, daß das 
bekannte gubener Waizenmehl in einem guten Zuftande nad Sinfapore ges 
kommen ſey, und dieß folglich eine fiegreiche Konkurrenz des deutſchen Waizen« 
mehls in den bortigen Ländern mit bem amerikaniſchen erwarten laffe. In der 
Generalverfammlung am 6. Sept. 1828 warb den Gliedern der Kompagnie 
eine 18monatlidhe Bilanz zur Einfiht und Prüfung vorgelegt, deren Res 
fultat aber nicht erfreulih war. Urfache beffelben waren theils bie widrigen 
Konjunkturen ber jüngftverfloffenen Fahre in dem Handel nad allen Punkt: 
ten jenfeite bes Meeres, theils die Vertreibung der Altfpanier aus Meriko, 
wo überbieß eine lange Ungewißheit in Hinficht einer bevorfiehenden Zollver⸗ 
Anderung nachtheilig wirkte. Die Bilanz ergab einen Verluft von 10 Pror. 
Auch war die Ausfuhr gegen bie andern Jahre geringer; fie betrug 821.000. 
In derfelben Generalverfammlung ward aus Furcht noch bevorftehender 
Verlufte die fernere Abfchreibung von 10 Proz. befhloffen. Beſſer und 
mehr Erfolg verfprechend, erhoben fi bie Handelsausfichten der Rompagnie 
nad dem Abfchluffe der Bilanz im Jahr 1829. Der Friede zwiſchen Brafl: 
lien und der Republik Buenos : Apres war gefchloffen, wodurch nicht alleim 
ber deutſche Handel mit diefem wichtigen Theil von Südamerika wieder frei: 
gegeben wurde, fondern auch eine größere Ausdehnung durch die Erklärung 
der Unabhängigkeit der Banda » Driental erhielt. Noch bebeutendere Vor— 
theile verfpracd der Friede, wenn dem Zufaß: Artikel des Traktats, worin 
ſich beide Parteien für bie Freimachung der Paraguay: Schifffahrt vereinis 
gen, Genüge geleiftet werben follte. Die politifhen Unruhen am Laplata: 
ftrome drüdten dagegen ben Verkehr auf eine klaͤgliche Weiſe darnieder, und 
auch die Berichte aus Oftindien lauteten wenig guͤnſtig. Ueberhaupt hat: 
ten die Unternehmungen der Kompagnie einen fo unglüdlihen Fortgang, 


Weftindifhe Handelöfonipagnien. 363 


daß 1829 ihre Aktien tief in der Meinung bes Publitums ſanken, und nur 

40 Proz. ſtanden. 

° Dagegen kam 1825 zu Leipzig bie neue Stiftung einer EIb : A meri: 

tanifhen Kompagnie zu Stande, Der erfte Vorſchlag in ben trefflihen 

Eibeblättern war nicht auf biefelbe, fondern vielmehr dahin gerichtet, einen 
Mebenzmweig ber Rheinifch = Weftindifhen Kompagnie unter ihrer Direktion 

am Eibufer zu bilden, da Viele es mit guten Gründen weit vortheilhafter 

hielten, daß nicht eine zweite Kompagnie ber Artin Deutfchland errichtet, 

fondern daß. von dem gefammten deutſchen Hanbelsftande mit vereinten 

Kräften nur ein einziges Nationalinftitut erhalten werde, welches fi im 
mehren Theilen Deutfhlands durch Mebenzweige ausbreite. Allein Mehrere 

Hlaubten, Norddeutſchland, befonders Sachſen, müffe eine felbftftändige 

Verbindung an dem Elbufer bilden. Es erfolgte baher am 30, Nov. 1822 

eine öffentliche Einladung hierzu von bem Handelsmann Hover zu Neuftadt, 

in Verbindung mit Vogt und Peters, als Mitfliftern der beabfichtigten Ans 

flalt. Umftändlih waren zwar alle Vortheile derfelben für bie Fabriken: 
Sadjfens iind ber angrenzenden Länder in dem Auffage entwidelt; aber im 
Beziehung auf die Rheinifch: Weftind. Komp. wurde nebft mehreren andern 

unrichtigen Sägen, die jedoch in den Eibeblättern bald widerlegt wurben, 

bie Behauptung aufgeftellt, daß eine Eibhandelsgefellfhaft ſich von jeber 

Erpedition 20—40.000 Thlr. mehr Gemwinn verfpredhen koͤnne als die Rhei— 
niſch-Weſtind. Komp. Diefer eröffneten glänzenden Auefihten ungeachtet 

fanden viele Handels s und Fabrikplaͤtze nöthig,, über bie 2 verfchiebenen 

Borfhläge unter fi) mit aller Umſicht Berathungen anzuftellen. Im März 

1823 verfendete Hoyer Cirkulärfchreiben mit dem Entwurf der Fünftigen 

Statuten ; im Aug. deff. J., wo ſchon über 52.000 Thlr. fubftribirt waren, 

wurde die erfte Verſammlung der Aktionnärs in Neuftabt bei Stolpen gehal: 

ten, der Plan der Statuten geprüft und ein provilorifches Direktorium ers 
wählt. Man hoffte damals fhon im Frühjahr 1824 bie erfte Erpebdition 

nach Weftindien vorbereiten zu können. Die zweite Konferenz hatte am 3. 

Nov. 1823 zu Dresden ftatt, und führte das Unternehmen feinem Ziele ba: 

durch näher, daß bie Stifter beffelben beffen weitere Ausbildung dem Haufe 

des Herrn Baffenge und Komp. zu Dresden, in Verbindung mit andern- 
fächfifhen Häufern, überliefen. in eigner Reifender ward alsbald beor: 
dert, die Fabrikanten im Erzgebirge und Voigtland, fowie in der Laufig, 

zur Theilnahme einzuladen. Dieß mag viel beigetragen haben, daß ſich 

endlich in der Mitte 1824, alfo 2 Jahre nach ber erften Einladung, bie — 

vom Könige von Sahfen genehmigte — Elb:Ameritanifdye Compagnie 

in ber Art konftituirte, daß fie mit bem 2. Jan, 1825 beginnen, ben über: 

feeifhe Vertrieb vaterländifcher (ſaͤchſiſcher) Kabrikate und Produkte zum 

Zwecke nehmen, und ihren Sig in Leipzig haben follte. Am 15. Mai 1825 

trat fie in volle Wirkſamkeit. Wir halten nöthig, das Wichtigfte ihrer 

Stututen, theils zur Vergleihung mit den Grundgefegen der Rheinifch: 
Weſtind. Komp. , theild zur Kenntniß Derjenigen, welche fi über die Wahl 
der Theilnahme an einer ber beiden Verbindungen beftimmen wollen, hier 

anzuführen: 1) Die Dauer der Elb⸗Amerik. Komp. ift fürerfi auf 15 nad: 

einander folgenden Jahre vom 2. San. 1825 an feflgefegt. 2) Das zu die: 

fer Unternehmung erforderliche Kapital wird auf Aktien eingelegt, und zwar 

fürerft bis zu bem Belaufe von Y, Mil. Thlr pr. Kour., nad) dem Münz: 

fuß von 1764, ober 10.000 Aktien, jede zu 500 Thlr. gerechnet... 3) Die 

Aktien werden auf den Inhaber lautend vom 7. San. 1825 ausgeftellt, und 

von da mit 4 Proz. jährlich in halbjährigen Kerminen Ende Juni und 

Ende Des. jedes Jahres verzinft. 4) Mit ben Aktien werden Zinskoupons 


* 
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auf 10 Sabre, auf dem Hauptlomptoir in Leipzig zahlbar, dudgegeben. 
Gehen diefelben oder eine Aktie verloren, fo kann der Verlierende neue Do⸗ 
kumente nur 5* einen auf feine Koſten, unter Angabe der Nummern 
3 Mal zu 3 Monaten wiederholten Aufruf in ber leipziger, berliner und 
hamburger politifhen Zeitung und nad Ablauf von 2 Jahren von der Bes 
Banntmahung des eriten Aufrufs in der leipziger Zeitung an, verlangen. 
Nach Ablauf diefer Zeit find die Forderungen aus dem verlorenen Dokument 
mit dieſem amortifirt. 5) Die Kompagnie erkennt keinen Arrefinoh Bes 
fhlag weder auf Akiien nod auf die Zinfen= oder Dividendenzahlungen an. 
6) Jeder Aktionnär haftet für die Kompagnie nur mit dem Betrage der vom 
ihm eingefhoffenen Aktien. Die Gefammtheit der Aktionnäre bilder die Roms 
pagnie, von deren Befhlüffen die Begründung und Organifation biefer Uns 
ternehmung abhängig if. Die Verfammiung und Abflimmung fämmts 
licher Aktionnärs findet flatt, wenn a) der Fonds von 500.000 Thlr. vermehrt, 
b) ein Beſchluß über Fort/egung der Geſellſchaft über die beftimmte Frift 
gefaßt, c) eine frühere Auflöfung derfelben in Antrag gebradht, d) das Bers 
fahren bei der fodann zu beiwirkenden Liquidation beftimmt, e) eine Veräns 
derung in den Statuten beſchloſſen werden foll, und end:ich f) wenn die Direk⸗ 
tion und Ausfhußperfonen in einer gemeinfamen VBerfammlung burdy 
Etimmenmehrheit die Befragung der Aktionnärs für nöthig erachten. 7) 
Die Einladung zu biefen Generalverfammlungen wird 4 Wochen vor Abhals 
tung bderfelben durd die Direktion in den gelefenften öffentlihen Blättern 
befanntgemadt. 8) Die Abftimmung gefhieht entweder mündlid oder 
ſchriftlich, ſowie es der Borfigende der Natur der Sache angemeffen findet. 
Stimmrecht hat jeder Aktionnär in der Maße, daß wer eine und nit mehr 
als 4 Aktien befist, 1 Stimme, wer über 4 und nicht mehr ale 8 Altien 
befist, 2 Stimmen, wer über 8 und nicht mehr als 12 Aktien befist, 3 
Stimmen, und wer über 12 Aktien befigt, 4 Stimmen bei der Generals 
verfammlung hat. Mehr als 4 Stimmen fönnen in feinem Falle in einer 
Merfon vereint ſeyn. Abmwefende können durch Bevollmächtigte ffimmen. 
Jeder, der in der Generalverfammlung feibft oder durch einen Bevollmädys 
tigten erfcheint, hat fi durch Vorzeigung der Aktie, der Letztere überdieß 
duch eine genügende Vollmacht, zu legitimiren. Diejenigen Aktionnaͤrs, 
welche weber perfönlich noch durch Bevoumächtigte bei der Generalverfamms 
lung erfcheinen,, haben fid den Befchlüffen ftillichweigend gu unterwerfen. 
Diefe werden jederzeit durch Stimmenmehrheit gefafit und bei gleihen Stim« 
men gibt die des Vorfigenden den Ausfhlag. 9) Die Leitung des Gefchäfs 
tes wird durch ein aus 5 Gliedern beftchendes Direktorium vermaltet. 10) 
Bu gültiger Unterzeichnung der Firma der Kompagnie ift die Unterſchrift von 
2 Direktoren erforderlih. Die Aktiendokumente müffen von allen 5 Direk⸗ 
toren unterzeichnet feun. 11) Dem Direktorium gegenüber wird die Ge: 
fammtheit der Aktionnärs durch 9 Ausfhußperfonen repräfentirt, welche zu— 
erſt von der Generaiverfammlung erwählt werden und zwar bdergeftalt, daß 
in der Zubilatemeffe nad Ablauf des 2. Jahres 3 derfelben durch das Loos 
austreten und fofern von Jahr zu Jahr , bis bei Ablauf des 5. Jahres die 
Anciennetät den Austritt beſtimmt. Die verbleibenden 6 Mitglieder be: 
fegen bie erledigten. Stellen nah ihrer Wahl, wobei die abgehenden aufs 
neue gewählt werben können. 12) Der Ausfhuß verfammelt fi in der Re 
gel jährlih einmal in der Leipziger Jubilatemeffe, um die Refultate der Bi: 
lan; bes vorherg. Jahres einzufehen, von dem Zuftand bes Gefhäfts im 
Allgemeinen Kenntniß zu nehmen, und bann 2 Glieder aus feiner Mitte zu 
ernennen, welche die Uebereinftimmung der Bilanz mit ben Büchern unter: 
ſuchen, und nad) Juflifizirung berfelben dem Direktorium im Namen ihrer 
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Kollegen ſchriftlich Decharge geben. 13) Sollte ſich bei Unterſuchung der Bis 
lanz Zweifel oder nicht zu befeitigende Meinungsverfchiedenheiten ergeben, fo 
haben die zur Revifion Deputirten 2 andre Ausfhußperfonen, und das Di: 
reftorium ebenfalls 2 fahverftändige Männer aus der Kaufmannfhaft ale 
Scyiedsrichter zu ernennen, welde dann einen Obmann wählen, um gemeins 
ſchaftlich die flreitigen Punkte zu unterfuchen und darüber ohne weitere Aps 
pellation zu entfcheiden. 14) Bei Ausmittelung der Refultate der zu bes 
treibenden Gefchäfte fol jede Fllufion vermieden werben. Es ift daher der 
Direktion zur befondern Pflidyt gemacht, bei Anlegung ber Bilanz; nad den 
Grundfägen zu Werke zu geben, weldye jeder folide Kaufmann dabei befolgt, 
und alle noch zu realifirende Aktiven, 83 mögen nun ſolche in Waaren oder- 
in ausftehenden Schulden oder worin fonft beftehen, fo zu würdigen, wie 
ſolche zu der Zeit des Bücherabfchluffes in der That als wirklich geltend ans 
zunehmen find, niemals aber fol eine Waare , ſelbſt wenn ber relative 

Werth berfeiben inzwifchen geftiegen wäre, über ihren Einkaufpreis mit 
Bufchlag der barauf haftenden Koften angefchlagen werden. 15) Sobald fi 
bei einem Abſchluſſe ein Gewinn ergibt , fo fol ein Deittel davon, bis zu 
bem Belaufe von 10 Proz. des vorhandenen Aktivfonds, als Reſervefonds 
aufden Büchern ber Kompagnie vorgetragen, bie 2 Drittel aber in der Maße 
vertheilt werden, daß davon ber 5. Theil dem Direktorium gewährt, die 4 
Künftel aber ald Dividende den Aktionnärs vergütet werben, und zwar fo, 
Daß jede bis zum 30. Juni des Jahrs, an deffen Schluffe fidy der Gewinn 
ergibt, unterzeichnete Aktie ihren gleihmäßigen Antheil daran erhält, jebe 
fpäter noch in demf. 3. unterzeichnete Aktie aber erft an dem Gewinn fünf: 
tiger Jahre Anſpruch zu madhen hat. Die Dividenden werben mit den 
Binfen bes nädhften Zermins nad dem Abfch:uffe, der ben Gewinn ergibt, 
an den Inhaber der Zinstoupons bezahlt. 16) Die Anzeigen ber fich erges 
benden Gewinndividenden, fowie die Aufforderung zu Erhebung derfelben, 
ergehtan die Aktionnärs in den gelefenften öffentlichen Blättern, wenigftens 
4 Wochen vor dem dazu beftimmten Zermin. 17) Als Gewinn wird jeder 
bie eingelegte Summe ber Aktien überfteigende Ueberfhuß betrachtet, und 
ber Refervefonds hat zunaͤchſt die Beftimmung, die möglidhen Verlufte zu 
decken, welche fih im unglädlichen Kalle im Laufe der Geſchaͤfte ergeben 
können. Wenn z. B. bei der vollen Summe bes Aktienfonds von ', Mil. 
Thlr. der Refervefonde nad und nach auf das beftimmte Marimum von 10 
Proz., alfo auf 50.000 Thlr. angewachſen wäre, und in einem barauf fols 
genden unglüdiiden Jahre ergäbe fi ein Verluft von 30.000 Tbir., fo 
würde diefes Deficit aus dem Nefervefonds gededt, und diefer dadurch auf 
20.000 Thir. vermindert. Gäbe nun das darauf folg. I. einen Ueberfhuß 
von 30.000 Thlr., fo würde davon wieder 1 Drittel zum Refervefonds ges 
nommen und die 2 Drittel vertheilt und bamit in den folg. Jahren fo lange 
fortgefahren,, bis der Refervefonds wieder die flatutenmäßige Höhe von 10 
Proz., in dem angenommenen Falle 50.000 Thlr., erreicht hätte. 18) 
Solite fih als Refultat eines unglüdlihen Gefhäftsganges der Verluſt 
eines Drittel des urfprünglichen Kapitalftammes ber Aktien darthun, fo 
follen fogleich die Gefhäfte der Kompagnie eingeftellt und zur fhleunigften 
Liquidirung gefchritten werden. Auch foll, falls die Kompagnie nah Ab: 
lauf von 6 Jahren einen geringern Verluſt von 10 Proz. des Stammkapi— 
tals erlitten hätte, in einer Generalverfammiung die Auflöfung in Antrag 
gebracht, und nah Stimmenmehrheit entfchieden werden. — Sehr zwed: 
mäßig bat au bie Elb-Amerikaniſche Kompagnie folgende Bedingungen, 
unter welchen fie die Waaren zur weitern Verſendung nach überfeeifhen 
Plaͤtzen in Konfignation nimmt, oͤffentlich bekanntmachen laffen: 1) Sind 
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dergleichen Waaren in bie Hauptniederlage der Kompagnie in Leipzig einzu: 
Si ‚um beren Qualität unterfuchen und deren zwedimäßige VBerpadung 
beforgen zu fönnen, wenn bie legtere nicht paffend befunden werben follte; 
nur nach vorheriger Verftändigung in befondern Fällen kann eine Aus: 
nahme von Einlieferung der Waaren nad) Leipzig ftattfinden. 2) Der- Ei: 
genthümer dieſer Waaren hat der Kompagnie alle baare Auslagen, als 
Fruchtzoͤlle, Verpadungsfpefen, Affeturanzen und wie felbe fonft den Nas 
men haben mögen, zu vergüten; die Kompagnie macht fi) dagegen verbinds 
lich, die größte Binigkeit zu beobadhten, und alle Begünftigungen, welche 
fie in Erfparniffen in ihren eignen Waaren genieft, auch auf die in Kons 
fignation gegebenen zu bemwilligen. 3) Berechnet die Kompagnie außer ben 
im $.2 gedachten Spefen, bei Abgang ber Waaren von deren Fakturawerth 
1'/ Proz. Provifion, Y, Proz. für Beine Koften, ale Kourtagen, Briefs 
porto.ıc., da die Angabe ber legtern nicht immer genau zu beflimmen ift. 
Nach gefhehenem Verkauf findet eine weitere Berehnung von 1’, Proz. 
für Eleine Koften ftatt, von der Summe des reinen Ertrags ſolcher Waas 
sen. 4) Erbietet fi die Kompagnie, wenn dergleihen Waaren in fourans 
ten guten Artikeln von einem gewiffen feften Werthe beftehen, dem Verder— 
ben, ober auch einer zu fehnellen Preisveränderung, als es bei Bijouterien 
und andern Modewaaren ber Hal ift, nicht unterworfen find, deren Eigen: 
thümern auf Berlangen und nad Öutbefinden ein Drittel bis zur Hälfte des 
zeinen Fakturawerthes berfelben, vorfhußmeife, gegen Berehnung von 5 
von Hundert jährl. Binfen, darzuleihen, welcher Vorfhuß nebft Zinfen nach 
geſchehenem Berfauf mit in An: und Abrehnung gebracht wird. 5) Vers 
bindet fih die Kompagnie, mit den dergeftalt anvertrauten Waaren auf das 
forgfältigfle zu verfahren, den Beftimmungsort derfelben nach vorheriger 
Uebereintunft mit dem Eigenthümer zu wählen, alle eingehende auf folde - 
Waaren Bezug habende Nachrichten den Eigenthümern derfelben prompt 
mitzutheilen und bei Ablegung ber Berehnung auf Verlangen die Richtig: 
Beit derſelben durch bie Vorlegung aller barauf Bezug habenden Driginalpas 
piere darzuthun, fowie überhaupt 6) dergleihen Waaren von Seiten bes 
Direktoriums einer flatutenmäßigen Behandlung unterworfen find, als ob 
felbe Eigenthum der Kompagnie wären. Alle unvorherzufehende Ungluͤcks— 
fälle, entftehen folhe Buch Erdbeben, Feuer, Waffer oder fonflige Veran⸗ 
laffung , gehen demnach für Rehnung des Eigenthümers folher Waaren; 
und follte in einem foldhen Kalle es ſich ermweifen, baß ber etwa von ber 
Kompagnie darauf geleiftete Vorſchuß an baarem Geld und Spefen, in Folge 
eines ſolchen Ereigniffes aus dem Werthe der Waaren oder deren Affefuranz 
nicht wiederzuerlangen fen, fo ift der Eigenthämer ſolcher verloren geganges 
nen Waaren verbunden, das dagegen empfangene Kapital, Speien und 
Zinſen nach Wechfelrecht fofort wieder zu erflatten. Jedoch übernimmt die 
Kompagnie jede billige Gemährleiftung für jeden erweislihen Verluſt, weis 
her durch Vernachlaͤßigung irgend einer direkt in bem Dienfte der Kompags 
nie befindlichen Perfon entitehen dürfte. 7) Hat jeder Konfignär bei Eins 
tieferung der Waaren ein Formular zu unterzeihnen,, Eraft deffen er nicht 
nur befennt , von den Bedingungen, unter welchem die Elb-Amerikaniſche 
Kompagnie Waaren in Konfignation übernimmt, gehörig in Kenntniß ge: 
fegt worden zu ſeyn, fondern ſich auch verpflichtet, diefen Bedingungen fich 
bei jeder Gelegenheit zu unterwerfen, fomweit die eingelieferten Waaren dabei 
in Bezug kommen. — Möge die jüngere Schwefter der neuen beutfchen 
Hanfe, deren erfte Waarenfenbungen bereits im April 1825 in See gewefen 
find, mit gleiher Sorgfalt wie ihre ältere gepflegt, und bie große, Summe 
dee Erfahrungen für fe benugt werben , burch welche legtere bereits eine 
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unerſchuͤtterliche Soliditaͤt erlangt hat. Die Elb⸗Amerikaniſche Kompagnie | 


laͤßt fchon den örtlichen Verhältniffen nach die günftige Erfolgen hoffen. Sie 
befindet fi in dem Mittelpunkte der vorzüglihften Fabrikgegenden Deutfch- 
lands und an einem Drte, der durch feine Meffen eine umfaffende Kennt: 
niß fowie die befte Auswahl unter den Fabrikwaaren darbietet, fi auch 
fortdauernd im Befig ausgebreiteter Handelsverbindungen mit ben überfeeis 
fhen Hanbelsplägen befindet. Uebrigens ift nicht zu wuͤnſchen, daß fich die 
Bahl der neuen deutfhen Hanfefchweflern noch weiter mehre, und unfere 


Gewohnheit an ahtunddreißigfahen beutfhen Intereffen das große Inte , 


reffe eines einzigen bereits in 2 Hälften gefpaltenen Nationalinftituts zers 
ftöre. So beabfichtet man 3. B. eine Böhmifch = Weftindifhe Eibfhifffahrts- 
kompagnie, die offenbar fo überflüffig als nachtheilig für die beftehenden 
Inſtitute feyn muß, ba bie Elb-Amerikaniſche Kompagnie hinreichende 
Mittel zu Gebote hat, um den böhmifchen Leinwand: und Glashandel em: 
porzubeingen. Nüslich find aber dagegen foldhe Verbindungen, welche nur 
die Ausfuhr eines einzelnen Produkts zum Zwecke haben, wie 4. B. bie 
meftindifhe Gefeufhaft in Schlefien, welche vorzüglich die Ausfuhr von 
Mehl nah) Südamerika beabfihter. — Nah dem Profpeftus der Eib: 
Amerikaniſchen Kompagnie will fir nicht bloß im Königreihe Sachſen Hans 
del und Gewerbfleiß durch Ankäufe für baares Geld befördern, fondern auch 
in Schlefien, Böhmen, in den Groß: und Herzogthümern Sachſen, Brans 
denburg, Braunſchweig, den fuͤrſtl. anbalt: und reußifchen Ländern, Heffen, 
Baiern u. f. w. Durch fie wird die Elbſchifffahrtsakte die wohlthätigften 
Erfolge haben, ba bekanntlich ſchon jegt der Eibhandel ben Rheinhandel 
weit übertrifft. Noch wichtiger würde der Elbhandel werden, wenn ber Ents 
mwurf, das baltifhe Meer mittelft eines Kanals von Wismar nad dem 
Schmwerinerfee mit der Eibe zu verbinden, zu Stande fäme, 

MWeftminfter, Weftminfter: Abtei, -WefiminftersHall, 
ſ. London. 

Weſtphalen. In alten Zeiten gab es Oft: und Weſtphalen und beibe 
‚ gehörten zu dem großen beutfchen Volke der Sachen. Der Oftphalen Name 
bat ſich fhon lange verloren; aber von den Weftphalen hat no jegt eine 


preuß. Provinz den Namen. Dftpbalen umfaßte alles Land zwifchen ber. 


Eibe und Weſer, Weftphalen das zwifchen Wefer, Rhein und Ems. Im 
3.12 n. Chr. ift in Weftphalen die berühmte Niederlage bes Varus geſchehen. 
Um 638 warb biefes Kand durch die beiden Brüder Ewaldi, die bei Bremen 
ben Märtprertod ftarben, mit dem Chriſtenthum bekannt. — Das Herzogs 
thum Weftphalen machte in den früheften Zeiten einen Beftandtheil bes 
großen Herzogthbums Sachſen aus. Der weft. Theil hieß die Graffhaft 
Arensberg und der gegen Oſten liegende-Zheil das Sauerland oder Engern. 
1180 kam es an den Kurfürft Philipp von Köln als ein Zehn, wofür er dem 
Kaifer Friedrich 1. 5000 florenifhe Gülden bezahlte, weil damals Herzog 
Heinrihd. Löme(f. d.) von Baiern und Sachſen, dem das Land gehörte, 
in der Reichsacht war. Seitdem hat es Kurköln befeflen, bis zur Auflöfung 
bes Erzſtifts 1802, worauf es durch den Deputationsrezeß in die Entfchäbdis 
gungsfchale des Haufes Heffen: Darmftadt geworfen, aber 1815 von demſel⸗ 
ben an Preußen abgetreten, und nun mit der preuß. Provinz Weſtphalen, 
Regierungsberirt Arensberg verbunden ward. Es enthielt damals 72 IM. 
mit 135.000 Einw, in 18 Aemtern, 25 Städten und 539 Marktfleden und 
Dörfern. — Der weftphälifche Kreis begriff nicht bloß das Land zwi⸗ 
fhen Wefer, Rhein und Ems, fondern auch anfehnlihe Landesbezirke jens 
ſeits des Rheins; aber das Ligentliche Herzogthum Weftphalen ward, als 
Zubehör von Köln, zum Eurrheinifchen Kreife gerechnet. Seiner am Rheine 
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gelegenen Zubehörungen wegen führte eu kanzleimaͤßig aud) den Namen bes 
wiederrheinifchweftphälifhen Kreifes. Er gehörte zu den größern Kreifen 
des vormaligen bdeutfhen Reichs, und zählte unter feine Mitglieder : die 
Bifhöfe von Münfter, Paderborn, Osnabruͤck, Lüttih und Korvey, die 
Herzoge von Juͤlich, Kleve, Berg und Oldenburg, die Fürften von Minden, 
Verden und Oftfriesiand, bie Grafen von Ravensberg, Mark, Hova, Dieps 
holz, Schauenburg, Lippe, Bentheim, Tecklenburg, Lingen, Steinfurt, 
Nittberg und viele kleinere geillliche und meltlihe Herrfchaften ; die Reiches 
ftädte Aachen, Köln und Dortmund, Kreisdireftoren waren der Bifchof v. 
Münfter und der Herzogvon Jülich; daher Kurbrandenburg und Kurpfalz 
mechfelsweife foldes Amt führten. — Das Königreih Weftphalen, 
Es wurde am 15. Nov. 1807, nahdem Napoleon durch den tilfiter Frieden 
in den Befig aller preuß. Staaten bis zur Eibe, ferner von Kurheſſen, Hanos 
ver und Braunfhmweig gekommen war, von dem franz. Kaifer ins Daſeyn 
gerufen. Saͤmmtlich braunfhmeig:wolfenbüttelfhen Befigungen , die Eurs 
hefjifhen ®änder, mit Ausnahme von Hanau und Kagenelnbogen, diepreuß, 
Provinzen Magdeburg und Altmark dieffeits der Elbe, Halberftabt mit 
Hohenflein, Hildesheim mit Goslar, Mansfeld, Quedlinburg, Eichsfeld 
mit Treffurt, Mühlhaufen und Nordhaufen, Stolberg:Wernigerode, Pa— 
derborn, Minden und Ragenberg, die hanöverifhen Provinzen Göttingen, 
GSrubenhagen mit Hohenftein und Eibingerode und Osnabrüd, das naffaus 
oranifche Fuͤrſtenthum Korven und die Graffhaft Kaunig:Rittbera bildeten 
den neuen Staat, mit einem Flaͤcheninhalt von beinahe 700 AM. und 2 
Mil. Einw. Er warb in 8 Departemente, ber Elbe, Fulda, des Harzes, 
der Leine, Dder, Saale, Werra und Weſer, getheilt. - Eine vollftändige 
Urkunde, von Napoleon gegeben, beftimmte die Form ber Regierung, die dem 
franz. Repräfentativfpftem nachgebildet war. Meben dem Könige ftanden Mis 
nifter und ein Staatsrath; bie gefeggebende Gewalt war in ben Händen von 
Reichsſtaͤnden; franz. Gerihtsordnung und Einführung des Code Napos 
leon; allgemein gleiche Steuerverfaffung für alle Provinzen mit ausdrüds 
liher Anordnung einer Grundfteuer. Die Gleichheit aller Untertbanen vor 
dem Gefege, die Aufbebung aller Vorrechte einzelner Klaffen von Staatsbürs 
ger, ſowie jede Art von Reibeigenfchaft und voükommne Duldung aller Relis 
gionsparteien wurden zu Örundgefegen des neuen Reichs erflärt, daneben 
aber auch die Confeription und das franz. Spftem der Münzen, Maße und 
Gewichte. Durch die Verfaffungsurfunde ward der Heimfall Weftphalens 
an Mapoleon und feine Ablömmiinge in Ermangelung männlicher Nachkom⸗ 
menfchaft bes neuen Könige verordnet. Zum König hatte Napoleon feinen 
jüngſten Bruder Hieronymus ernannt, der mit einer Tochter bes Königs von 
Mürtemberg vermählt, fi Jerome Napoleon unterzeichnete. Einige 20 
J. alt, langte diefer König den 10 Dez. 1807 in Kaffel an, wo er feinen 
Wohnſitz im kurfürftl. Schiöffe auffhlug. Den 1. Jaͤn. 1808 empfing er 
von den Abgeordneten der Stände die Huldigung zu Kaffel. Die Lage des 
neuen Körfigreich® war nichts weniger al® glänzend ; alle Provinzen, woraus 
es zufammengefegt wurde, waren durch das methodifche Plünderungsfoftem 
der Franzoſen mehr oder weniger ausgefogen und mande aanz erfchöpft; 
dazu kam, daß der Kaifer fih zur Belohnung feiner Mititaire bie Hälfte aller 
Domänen vorbehalten, daß er die Haltung einer Befasung von 12.500 Mann 
in Magdeburg ausbedungen hatte, die MWeftphalen nicht allein beköftigen, 
fondern auch befolden und leiden mußte, und daß außerdem noch bie bedeu— 
tenden Reſte ber den einzelnen Provinzen aufgelegten Kriegsfteuer an Frank— 
reich bezahlt werden follten. Es konnte daher hicht fehlen, daß fogleich die 
Finanzen in diegrößte Berlegenheit gerathen mußten, befonders ba alle Kaflen 
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leer waren, Alles neu gefchaffen und*überdieß eine Armee neu gebilbet werben 
ſollte. Es war ein Gluͤck für das Land, daf gleich anfangs an feine Spige 
die ausgezeichnetften Köpfe Weftphalens traten und Gewicht genug befamen, 
um den jungen unerfahrnen Monarchen zu leiten. Trotz der ungeheuern 
Verlufte, welche die Provinzen erfahren hatten, und trog der unermeßlichen 
Gerdbedürfniffe, die ſchnell herbeigefhafft werden muften, ſah man ſich doch 
im Stande, eine ziemliche Einrihtung treffen, und in kurzer Zeit ein Heer 
von 16.000 Mann aufftellen zu können. Die neuen Formen, die in allen 
Provinzen eingeführt wurden, der neue Rechtsgang, und überhaupt alle die 
Meuerungen, die man mit der neuen Regierung befam, waren zwar nicht 
"geeignet, ihren Kredit bei dem Volke zu gründen, doc gewöhnte man ſich 
bald daran, und fand fein Schickſal feibft erträglicher, als bas der Nachbar⸗ 
länder. Die Abgaben waren zwar drüdend, aber doch nicht unerſchwinglich, 
die neue Verfaſſung fiherte der größern Volksmaſſe Vortheile und Gerecht⸗ 
fame zu, die fie bald kennen und mürbigen lernte, So verfhmwanden nad) 
und nad die Borurtheile, und bie Regierung gewann Feftigkeit und Sicher; 
heit. Der prachtvolle Hof und die unfinnige Berfhwendung bes Königs 
ſchadeten im Ganzen nichts, da der König feine beftimmte Civilliſte und außers 
dem noch als franz. Prinz 1 Mill. Fr. zu verzehren hatte; es konnte daher 
ber Ration gleich ſeyn, wie er damit wirthfchaftete, und es mußte ihr fogar 
lieb feyn, daß er foldhe im Lande ließ und das Geld in Umlauf bradte, 
Uebrigen® konnte er, duch die Verfaffung gebunden, wenig Böfes wirken, 
und der Wille, fo viel Gutes zu thun, als in feinen Kräften fand, war 
nicht zu verfennen. Am 1. Juli 1808 wurde die erſte Ständeverfammlung 
von dem König durch eine Rede eröffnet, worin er bie Öffentlihe Schuld 
(112 Miu. Sr.) als den wichtigften Gegenftand der Erwägung empfahl und 
die Theilnahme bes ganzen Königreichs an dieſer Schuld als das Siegel ber 
Bereinigung aller feiner Theile barftellte. Die Ständeverfammlung blieh 
nicht zurüd hinter dem Wunfche bes Monarchen. Drei Kommiffionen, bie 
in ihrem Schofe gebildet wurden, ordneten den Staatshaushalt nah allen 
feinen Theilen. $ür 1809 waren die Ausgaben berechnet auf 37 Miu.375.000 
$r., wovon 5 Mitt. auf die Civillifte, 13 Mil. auf das Minifterium des 
Krieges, 8 Miu. 103.000 Fr. aufdas ber Finanzen, des Handels, bes Schages 
x. angewiefen wurden. Die Verſammlung der Reihsftände dauerte bis 
zum 21. Aug. — 1809 warb ber Staat während des oͤſtr. Krieges duch 
innere Unruhen gefährdet. Nur durch Zufall zum Theil mißlangen die kuͤhn 
angelegten Unternehmungen Kattt, Dörnbergs, Sch ills (f. d.) und Emmes 
richs; der Bug des Herzogs von Braunſchweig dagegen erregte nur einen vor: 
übergebenden Schreden. Dieß gab Gelegenheit zu einigen harten Maßre: 
geln und zur weitern Ausbildung der hoben Polizei. Von den 5 Univerfitäten 
bes Reichs wurden am 10. Dei. 1809 die beide Eleinften, Helmftädt und 
Rinteln, aufgeboben und nur Göttingen, Halle und Marburg beibehalten ; 
fhon früher aber waren dagegen zu Kaffel und Braunfchmeig Kriegsfchulen 
errichtet worden. Am Ende bes Jahres ward vom König ein neuer Orden 
ber weſtphaͤliſchen Krone geftiftet. Aufdie Vorſtellungen Frankreichs mußte 
indeß das Heer unverhältnißmäßig vermehrt werden und war nun über 30.000 
Mann ſtark. Die machte die Conſcription außerft läftig und vermehrte bie 
Ausgaben, wofür fo wenig ber Finanzminifter , als die zum zweiten und 
legten Male berufenen Reihsftände (28. San. 1810), Rath wußten. Man 
‚griff zwar zu einigen verzweiflungsvollen Mitteln, zur Verſchleuderung 
einiger. Domänen, mobei vielleicht zu leichtfinnig zu Werke gegangen wurde, 
und nahm zur Herabfegung der Staatsfhuldfeine Zuflucht; aber alles Dieß 
half nur der augenblidiichen Noth ab, und das Uebel wurde zufehends größer. 
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Doch ſchien das Königreich für dieſe feine Anſtrengungen dadurch einen Erſatz 
zu erhalten, daß am 14. Jan. 1810 durch einen in Paris unterzeichneten 
Vertrag derjenige Theil des Hanoͤveriſchen, welchen Napoleon feit Ende 1806 
hatte für fi verwalten laffen, demfelben einverleibt wurde; beinahe um 
500 AM. mit 800,000 Einw. warb das Reich vergrößert. Kaum hatte man 
indeß davon Befig ergriffen, al® eine andere Verfügung des Kaifers den 
größten Theil deffelben wiedernahm, und felbft von den aiten Provinzen O8: 
nabrüd, Minden und einen Theil von Ravensberg trennte und mit dem 
großen Kaiferreich vereinigte, Es half nichts, daß der König diefe Mafregel 
zu Paris perfönlich zu hintertreiben verfuchte; er fah fich vielmehr gendthigt, 
nun aud) die harten Continentalgefege in ihrer ganzen Strenge im Umfange 
feines Landes in Ausübung zu bringen, worunter man jedoh im Ganzen in 
Weſtphalen weniger litt, als im übrigen Deutſchland, da überall mit großer 
Schonung zu Werke gegangen wurde, und die Douanen dem Handel wenige 
Hinderniffe in ben Weg legten. 1812 führte der König fein Heer nach Polen, 
er felbft mußte zwar früher daffelbe verlaffen und in fein Land zurüdkehren, 
aber das ſchoͤne, mehr als 24.000 Mann ſtarke Heer fand mit dem franz. 
feinen Untergang jenfeit8 des Miemen, und'nur unbedeutende Trümmer 
kehrten in ihr Vaterland zurüd. Schnell wurbe hierauf ein neues Heer ors 
ganifirt, und 12.000 Weftphalen begleiteten den Kaifer 1813 von neuem 
nah Sachſen; aber gleih nad den erften Unfällen, die ihn in Schlefien 
trafen, gingen 2 Kavallerieregimenter bavon zuden Preußen über. In diefem 
Sabre machte Ezernitfchoff und die Niederlage Mapoleon® bei Leipzig dem 
meftphäl. Königreich ein Ende. Jener vertrieb ben König aus Kaffel am 30. 
Sept. Zwar Eehrte Hieronymus den 17. Oft. dahin zurüd, allein nur um 
fi) mit den zufammengerafften Koftbarkeiten fogleich wieder nach Paris zu 
flüchten. Zwei Tage nach feinem Abzuge trafen die Ruffen wieder zu Kaffel 
ein, und in wenigen Tagen waren faft in dem ganzen Königreich die alten 
Regierungen wieder eingefegt. Das am 15. Nov. 1807 gegründete Königs 
zeih war am 20. Okt. 1813 nicht mehr. — Die preuß. Provinz Wefts 
phalen, welche theild aus altpreußifchen, theils aus 1815 erft neu hinzuges 
tommenen Theilen Deutfchlands befteht, grenzt gegen N.W. an die Nieders 
Lande, gegen N. an Hanover, gegen D. an Hanover, bie lippifchen Länder 
und Braunfhmeig, gegen S.D. an Kurheffen, Walde, Großherzogthum 
a gegen S. an Naffau und Niederrhein, gegen S. W. an Jülich: Kieves 

erg, und enthält 376 AM. mit (1829) 1.228.600 Einw. (711.900 Katho: 
liken unter den Bifhöfen zu Münfter und Paderborn, 504.600 Evangelifche, 
173 Mennoniten und 11.930 Juden). Die vornehmften Flüffe, welche biefe 

rovinz bemwäffern, find: die Wefer (mit der Diemel und Werra), die 

ms, die Lippe, die Ruhr (mit der Lenne), bie Eder und die Lahn, melde 
bier ihren Urfprung haben, die alte Dffel, Berkel, Dinkel und Vechte. 
Der Öftlihe und füdliche Theil des Landes iſt gebirgig. Hier find unter 
andern ber Teutoburgerwald; die mindenfhe Bergkette, den linken Flügel 
der weftphäl. Pforte bildend, ift niedrig, bleibt aber fortwährend rauh und 
fteil, ift wenig mit Bäumen, mehr mit Bufchwerk und Heidekraut bemachfen ; 
am höchften ift diefe Bergkette im Mindenfhen (900 $.), fällt am linten We: 
ferufer mit dem Wittefindsberge fteil ab und bilder hier die weftphäl. Pforte, 
einen Engpaß. Auch die ganze Gegend zwifchen dem Zeutoburgermwalde, ber 
Diemet, Wefer und weftphäl. Werra ift Gebirgsland, und befteht aus Grup: 
pen und Reihen mehr und minder hoher, bewaldeter, zum Theil angebauter 
Berge, die durch fruchtbare Thäler und Niederungen oder mellenförmiges 
Aderland getrennt find. Das fauerländifhe Gebirge, gegen die Sieg hin, 
beſteht aus dem weſtphaͤl. Theile des Rothlagergebirges, von Freudenberg 
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nordweſtl. bis an bie Ruhr bei Blankenftein und Wetter, famt allen davon 
ausgehenden Bergketten. Ein öftl. Zweig ift die Ebbe von Meinertshagen 
bis an die Lenne oberhalb Plettenberg. Er befteht aus rauhen und fleinigen 
fehr zerriffenen und zerftüdelten Bergketten, mit tief eingefpülten engen felfis 
gen gekruͤmmten Thälern und kleinen Hochflähen, aufbenen Gehölze, Ges 
ſtraͤuch, Gras: und Heideboden und bürftiges Aderfeld wechſe'n. Die Thäler 
find voller Fabrikanlagen, und bei ſtarker Bevölkerung ift Fruchtbarkeit und 
Anbau gering. Die Wege, melde in biefem bergigen Lande bie Thäler 
immer quer durchſchneiden, find fehr befhmerlih. Doch gibt es auch frucht⸗ 
bare Ebenen in biefen Gebirgsftreden, 3. B. das Sintfeld, die forfter und 
soarburger Börde. In dem nördl. und nordweſtl. Theile der Provinz finden 
ſich dagegen viele beträchtliche Heideftreden. Das Klima ift gemäßigt, rauh 
in den Gebirgsgegenden des Sauerlandes. Die Erzeugniffe beftehen in 
ben gewöhnlichen Hausthieren, Getreide, auch Buchweizen, vielem Flache, 
Kartoffein, Waldungen, vielem Eifen, Kupfer, Galmei, Blei, Steinkohlen, 
Salz, Mineraimaffer cc. Der Aderbau verfhafft nicht den binreichenden 
Bedarf. Die Gewerke find in vielen Gegenden fehr wichtig, und befchäftigem 
ſich vorzüglich mit der Veredelung des Flachſes, indem man ſowohl fehr feine 
Leinwand, als befonders gröbere, Loͤwentlinnen genannt, verfertigt, ferner 
mit Betreibung fehr vieler Eifen: und Stahlhaͤmmer, und Fabrizirung 
manigfaltiger Eifen: und Stablwaaren. Auch gehen aus den nördi. Gegens 
den viele Einwohner nad) den Niederlanden, zum Torfflehen und zur Unten 
flügung bei der Ernte. Die Provinz zerfäut indie Regierungsbezirte Münfter, 
Minden und Arensberg mit ben gleichnamigen Hauptftädten. Der Sit bes 
Dberpräfidenten und des fommanbdirenden Generals des 7. Armeekorps ift in 
Münfter, mo auch der Landtag gehalten wird. Der von Wigand und dem 
Domtapitular Meier geftiftete Verein für Gefhichte und Alterthumskunde 
Weftphalens gibt (Hamm 1825) ein Archiv für Geſchichte und Alterthumss 
kunde heraus, 

Weftppälifher Domänenverktauf. Da bie gewöhnlichen Eins 
Cünfte im vormaligen Königreih Weftphalen zu den großen Ausgaben, 
welche die beftändigen Kriege Napoleons ihm verurfadhten, nicht hinreichten, 
fo ſchlug der Finanzminifter des Königs Hieronymus, Grafv. Bülow, vor, 
einen Theil der Staatsbomänen zu veräußern. Der mweftphälifhe Staaten 
rath billigte diefes, auch von anderen Regierungen im Nothfall angewandte 
Mittel, weilman dadurch dem Lande neue Opfer erfparte, und zugleich den 
Stand der (größtentheils von den frühern Regierungen ausgeftellten) Staates 
ſchuldſcheine, in denen ein Theil des Kauffhillings erlegt werden Eonnte, 
verbefferte. Nach der Auflöfung des Königreichs aber erklärte Kurheffen 
unterm 14. San. 1814 diefe Domänenveräußerungen für ungültig, bie 
Kammern zu Hanover und Braunfhmeig* verfuhren in demſelben Sinn, 
und wurden im Verfolg durch lanbdesherrliche Verordnungen darin unters 
fügt, während die preuß. Regierung diefelben beftätigte. Diefe hatte näms 
lich das Königreich Weftphalen anerkannt ; die Häufer Hanover, Brauns 
ſchweig und Kurheffen hingegen hatten ihre Staaten weder förmlich abges 
treten, noch die weftphälifche Regierung als flaatsrechtlich vorhanden anges 
fehen. Daher wurden von ihnen die Käufer der veräußerten Staatögüter 
ihres in gutem Glauben und läftiger Weife erworbenen Eigenthums ohne 
bie minbdefte Entfhädigung gewaltfam entfegt, ausgenommen in ben Landen, 
melde Preußen im Tilſiter Srieden abgetreten und Hanover nun in Befig 
genommen hatte, namentlich im Hildesheimifchen, wo die Käufer theils ihe 
Kaufgeld zuräderhielten, theils im Befig blieben. Zwar forderte der Kreis 
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herr von Stein, als Generaladminiſtrator der von den Franzoſen wiederer⸗ 
oberten deutſchen Provinzen, an den ſich jene Demaͤnenkaͤufer, beſonders 
die Kurheſſiſchen, gewandt hatten, ben Kurfürften von Heſſen (29. Mai 1814) 
auf, die Käufe anzuerkennen; allein vergebene. Nun fuchten die Domäs: 
nenfäufer bei dem Kongreffe zu Wien durch ihren Bevollmächtigten und 
zugleich Micbetheiligten, Phil. Wilh. Schreiber, um die Wiedereinfegung 
in ihr verlornes Eigenthbum an. Hierauf erhielt derfelbe von dem königl. 
preuß. Kongreßgefandten, Sreiheren v. Humboldt, fchriftlih vom 8. Juni 
1815, die amtliche Nahriht: „Daß in der von dem Kongreß noch zu uns 
terfchreibenden Akte die Rechte feiner Commitenten wahrgenommen worden 
feven‘’, fowie von dem faiferl. öftreihifhen Kongrefgefandten, $reiherrn v. 
MWeffenberg, die amtliche ſchriftliche Eröffnung vom 19. Juni 1815: „Daß 
der Kurfürft von Heffen die Verbindlichkeit habe, die Domänenfäufe anzuers 
Eennen’. Allein deffen ungeachtet enthielt die Kongrefafte durchaus keine 
Beſtimmung über die Angelegenheiten des aufgelöfeten weſtphaͤl. Staats. 
Ale Schritte der Domänenkäufer bei der Purheffifhen Regierung waren 
vergeblih, und auf ihre Bitefchrift vom 12, Febr. 1816, daß der Kurfürft 
die Sache der Beurtheilung der oberjten Landesbehörden unterwerfen möchte, 
erfolgte am 27. Gebr. ber Befcheid: das Gefuch finde keine Statt’. Daß 
felbe ward auf die Schrift vom 8. April, worin fie um gerichtliches Erkennt⸗ 
niß wegen Aufrehthaltung des Befigftandes baten, erwiedert. Ebenfo ers 
foiglos war die Verwendung der Furheffifhen Landſtaͤnde zu Gunften ber 
Käufer bei dem Kurfürften. Der preuß. Staatskanzler, Fürft v. Harden⸗ 
berg, und der öftreih. Gefandte am kaffeler Hofe, Graf v. Buol: Schauens 
ftein, vermwiefen darauf die Käufer an die Entfcheidung des Bundestages ; 
doch wandten fie fih, auf des Letztern Rath, mit der Bitte um Schug noch 
einmal an bie kurfuͤrſtliche Regierung in Kaffel. Altein jie erhielten keine 
Antwort. Nun fandten fie ihren Bevollmächtigten an den Bundestag. Auf 
beffen Vorftellung fegte bie Bundesverfammiung, 27. März 1817, indem 
fie ihre Befugniß in diefer Angelegenheit ausſprach, durch den Eurheffifchen 
Befandten den Kurfürften von ihrer Anfiht der Sache in Kenntniß, daß 
den Supplifanten zur Ausführung ihrer Einrede des zum Staatenugen 
verwandten Kauffhillings der Weg Rechtens eröffnet werde, und empfahl 
die Käufer der Eurheffifhen Domänen auf den Kall, daß die Einrede erwiefen 
würde, zur milden landesväterlihen Behandlung. Allein die Antwort des 
Kurfürften in der am 5. Mai 1817 zu Protokoll gegebenen Note, die in den | 
beftigften Ausdrüden abgefaht war, mies die Sache ab. Doch lief fie den 
Verkäufern jenen Beweis offen. Dagegen gaben die Domänenfäufer eine 
im ähnlichen Zone gefchriebene Antwort auf die Aeußerungen des Herrn v. 
Lepel in Betreff der weftprälifhen Domänenkäufer (Krankfurt 1847) in 
Drud, fowie einen Aufruf an die hohen verbündeten Mächte des deutſchen 
Bundes (Germanien 1817) und eine Beraubungsflage gegen ben Kurfürs 
ſten: Dringendes und rechtliches Reflititutionsgefuch der weftphälifchen Dos 
mänenfäufer (Frankf. 1817). Diefe Klage wurde dem Bundestage übers 
geben, mit dem Geſuch: daß er vorläufig auf die Ruͤckgabe des gewaltfam 
Entnommenen erkenne, nah Vollendung der organifchen Bundesgeſetze aber 
in Anſehung des Rechts felbft einen Beſchluß faſſe. Die meiften Gefandten 
waren von ihren Höfen beauftragt, zur Befriediaung der Käufer auf das 
thätigfte mitzumirken, und der preufifche gab den 17. Suli 1817 zu Gunften 
derſelben eine nachdruͤckliche Erklärung zu Protokoll. Hierauf erftattete der 
Meferent, der herz. oldenb.: [hmwarzburg.: und anhaltifche Gefandte v. Berg, 
das von der Mehrheit genehmigte Gutachten: da ben Domänenkäufern der 
Beweis der oben erwaͤhnten Einrede offen ftehe, fo feyen fie mit ihrem Reftis 
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tutionsgefuhe abs, und auf die Ausführung diefer Einrcde zu verweifen, 
damit jedoch eine nohmalige Empfehlung gerechter und milder landesväters 
liher Behandlung zu verbinden. Die öftreihifche Bundesgefandtfhaft er: 
klaͤrte ausdrädlih, die Zuverficht ,„ daß eine ſolche Empfehlung ihren Zweck 
nicht verfehlen werde, habe fie bisher abgehalten, auf eine weitere Einfchreis 
tung des Bundestages in diefer Angelegenheit anzutragen. Außer dem kurs 
beififhen Gefandten weigerte fih bloß der großherzoglich badenſche, in diefer 
Sade zu flimmen, „ſo lange nämlich”, war feine Erklärung, „die Haupts 
frage nicht entfchieden ſey, wiefern die im tilfiter Frieden 1807 formell aner⸗ 
kannte und nachher mit allen (?) Maͤchten Europa’s in Verkehr getretene wefts 


phälifche Regierung, mit weiher namentlich mehrere Bundesftaaten Vers 


träge gefhloffen, mit dem Prädikate einer ufurpatorifchen und deren Folgen 
belegt werden könne?" Nunmehr führte der Bevollmaͤchtigte die Sache ber 
Domänenkäufer aufdem dom Kurfürften angebotenen Wege Rechtens vor 
den inländifhen Gerichten durch alle Inſtanzen; allein das kurfuͤrſtliche 
Dberappellationggeriht zu Kaffel entfchied gegen ihn, und zwar auf den 
Grund der kurfürftlihen Kabinetsordre vom 14. Jan, 1814, als eines vom 
S:uverän in der Eigenfhaft des hoͤchſten Gefeggebers feibft ausgefloffenen 
Geſetzes. ierauf kehrte der Bevollmaͤchtigte an die Bundesverſammlung 
zuräd, und übergab derſelben eine gedruckte Bitiſchrift, worin er fie erſuchte, 
entweder eine Kommiffion niederzufegen zur Austellung der Regulirung det 
Angelegenheiten des aufgelöfeten Königreichs Weftphalen , oder bei den vers 
bündeten Mächten, als europälfchen Friedensftiftern und Gefeggebern, die 
das weſtphaͤl. Gebiet erobert und einen Theil deffelben an den Kurfürft von 
Heffen wieder abgetreten haben, die auf den aufgelöfeten weftphäl. Staat fi) 


bejiehenden Gegenftände zu entfcheiden feyen. Der Bundestag beſchloß, 
da e8 weder an geſezlichen Beftimmungen,, wonad bie Angelegenheiten bes . 


urtheilt, noch an Behörden fehle, von welchen fie beurtheilt und erledigt, 
dann bie Rechtspflege und Vollgiehung gefhügt rirden könne, und da die 
bereit® erbetenen Snftruftionen über die Grundfäge erwartet würden, fo 
werde das Geſuch um Verwendung bei bem Kaifer non Deftreich und König 


von Preußen, in der Art, mie gebeten, abgewiefen. Am 12. Aug. 1819. 


befchlog der Bundestag ferner, die Bitte um Snftruftion zu wiederholen, 
wobei Hanover erklärte , daß ed nie feine Zuftimmung zu dem Grundfag ges 
ben merde: der feindliche Beſitzer dürfe die Domänen verkaufen. Dee 
mehrerwähnte Bevollmädhtigte gab inzwifhen zu Aachen, Karlsbad und Wien 
neue Bittfhrifien ein, und wandte ſich gleichfalld an die beiheiligten Höfe. 
Zu Wien ward, nad) der Allg. Zeit. Er. 65. v. 1821, bei der Miniſterzu— 
ſammenkunft im Mai 1820 wegen Belchleunigung ber Inftrukiion Verab⸗ 
redung in dem Sinn’getroffen, daß die Belchwerden an bie Randesgerichıe 
verwiefen, und wenigftens die Fragen ihrer freien Entfheidung überlaffer 
würden, ob und wie weit den Käufern guter Glauben zur Seite ftehe, und 
ob fie für das Gezahlte zu entfchädigen feyen oder nicht? Auf dem Bundess 
tage ward am 30, Juli 1821 den 22. Nov. zur endlichen Abſtimmung über 
den Domänenverkauf in Kurheffen anberaumt. Es kam dabeizur Sprache; 


bag am 20. Jun. eine Kommiffion zu Berlin zufammenaetreten ſey, um, 


eine Auseinanderfegung zwifchen Preußen, Hanover, Kurheffen und Braun: 
fhweig wegen ber weftphäl, Verhaͤltniſſe zu bewirken. Indeß war jene Abs 
ſtimmungsfriſt von neuem vertagt, und dieſe Kommiffion fchritt afrierake 
nicht vor, Der Bevolimäctigte wiederholte am 9. Febr. feine Bitten zu 
Berlin: Seidem ſcheint theils ein ungeftört gerichtliches Verfahren , theils 
Verhandlung mit den einzeln Käufern eingetreten zu feyn. Die Bundes: 
berfammlung erledigte die bei dem Bundestage angebrachte Sache der weft! 
Eonverf.:2ericon 127 Bd; 18 
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Maͤl. Domänenkäufer durch den Belchluß vom 4. Der. 1833: „Da bie kurf. 
beff. Verordnung vom 14. Jan. 1814 keine Juftigverweigerung begrünbde, 
melde die Bundes verſammlung zu einer Einfchreitung nad) d. 29. Art. der 
Schlußakte verpflichte Eönnte, fo halte fich dieſelbe in der Angelegenheit der 
meftphäl. Domänenfäufer nicht für competent”. ©. d. Ausz. a. d. Protofell 
in der Beil, zu d. Allg. Zeit. vom 23. Dez. 1823 b. 3. 5. San. 1824. Die 
kurheſſ. Geſandtſchaft hatte ſchon vor diefem Beſchluſſe bei dem Bundestage 
erklärt, daß mit mehreren Käufern folder Domänen ein gültiges Abfommen 
theils getroffen worden fen, theild noch ferner mit voller Beruhigung erwar— 
tet werden könne. Aufdielegte Bittſchrift Schreiber® an die Bundesverfamm: 
lung vom 30. San. 1826 wurden fammtliche Reklamanten, durch ben Bes 
ſchluß der Bundesverfammlung vom 10. Aug. 1826, von felbiger megen 
Mangel an Competenz abgemwiefen, ben betheiligten Regierungen aber ward 
empfohlen, dahin zu wirken, daß die Regulirung ber weftphäl. Centralan: 
gelegenheiten durch die zu diefem Zwecke in Berlin beftehende Kommifjion 
bald bewirkt werde, — Die Rechtsſchriften und Gerichtserkenntniſſe über 
diefe Sache gehen von entgegengefegten Grunbfägen aus. Einige fehen in 
dem Königreich Weftphalen bloß ein Raubwerk, und wenben auf die Staats— 
bandlungen die VBorfchriften des römifhen Rechts Uber Räubereien an, meil 
Hanover , Kurbeffen und Braunfhweig nicht mit Frankreich Krieg geführt, 
fondern nur einen Ueberfall erduldet, weil ihre Fürften die Länder nicht abs 
getreten, alfo ihre volles Recht behalten, und baffelbe nach geendigtem Raub: 
zuftande mieder in wirklichen Befig genommen worden, weil der Kongreß zu 
Mien diefes Recht ſtillſchweigend anerkannt, indem er das Königreih Welt: 
phalen gar nicht erwähnt habe. (S. über die Aufrechthaltung ber Verfuͤ— 
gungen des Jerome Buonaparte in Kurheffen.) Andere behaupten, der 
Staatsvertrag zwifchen ben Fürften und ihren Unterthanen ſey durch die 
Flucht der erftern, und die Unterwerfung der legteren unter ein neues Staats: 
oberhaupt und ihre freiwillige Huldigung aufgelöfet, das öffentliche Eigen: 
thum fen in den neuen Staat übergegangen, und mit gutem vollen Recht 
veräußert, wenn es nach Vorfchrift der neuen Staatsverfaffung veräußert 
worden. Andere beziehen ſich auf das übliche europäifhe Völkerrecht, auf 
die Gründung des. weftphäl. Staats im tilfiter Frieden, auf feine Anerkens 
nung von allen Mächten des feften Landes, auf ben 16. Art. des parifer 
Friedens vom 30. Mai 1814, welcher den ungeftörten Befig ihres Eigen: 
thums in den abgetretenen Landen zufihert, und auf den Umftand, baß bie 
betreffenden Fürften ihre Länder durch bie Siege der Mächte wiedererhalten 
haben, von denen das Königreich Weftphalen anerkannt worden. Dieles 
macht vorzüglich Behr geltend, und er ſchließt von bem rechtmäßigen Ber: 
fäufer des Staatsguts auf das rehtmäßig erworbene Eigenthum bes Käus 
ford, Noch andere, und namentlic das Appellationsgericht zu Wolfenbüt: 
tel, gehen von dem Eroberungsreht aus, beſchraͤnken daffelbe auf das Recht 
der Berwaltung, und ſchließen davon das Necht ber Veräußerung von Grund: 
ftüden aus, oder nehmen an, wie das Appellationsgericht zu Kaffel , ber 
Staat ift immer derſelbe, wie auch fein Oberhaupt wechſele. Der Staat 
beftand während der Abweſenheit des rechtmäßigen Oberherrn, er ging in das 
Königreich MWeftphalen über, der König trat in wirklich ungeftörten Beſitz 
der Staatsgewalt, und Eonnte diejenigen Handlungen gültig vornehmen, 
welche in den Grenzen ber Staatsverwaltung begriffen waren. (S. bie 
Schriften von Bülow und Pfeifer.) Wieder eine andere Meinung findet 
das Eroberungsrecht unbeflimmt, und eine Vorfchrift des allgemeinen deut 
ſchen Staatsrechts zur Anwendung auf den vorliegenden. all nicht vorhans 
den. Da diefer nun gleichmäßig in allen betheiligten Landen entſchieden 
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werben müffe, und es bie Sache der Gerichte fen, voͤlkerrechtliche und ſtaats⸗ 
rechtiiche Beſtimmungen anzuwenden, und nicht zu geben, fo koͤnne von den 
Gerichten in dem vorlisgenden Bau nur der ruhige Befigftand aufrecht erhats 
ten werden, bis die voͤlker- und ſtaatsrecht iche Entfheidung über das Eigens 
thum erfolge. (S. Allg. Liter. Zeit. Nr. 207, dv. 1816, und Erg. Blatt 
34. v. 1817.) Endlich fagt man, der Berfauf der weſtphaͤl. Staatsgütet 
war ungültig, weil nad) der weſtphaͤl. Verfaffung die Einwilligung der 
Stände dazu erforderlich gewefen, und diefe nicht ertheilt ift. Es follte nad) 
diefer Verfaffung nämlich der Ertrag der Staatsgüter zur beflimmten Ausße 
gabe für das königl. Haus verwendet werden, und wenn er nicht binreichte, 
von dem Staatsſchatz der Zufchuß erfolgen, über die Schageinnahmen ſollte 
aber jährlich den Ständen ein Geſetz zur Bewilligung vorgelegt werden, alfo 
gehörten die Einnahmen von den Staatsgütern zu dem Staatsfchage, und 
fie fo wenig als die Staats guͤter ſelbſt konnten ihrer Beftimmung entzogen 
und veräußert werben , ohne ftändifhe Einwilligung. Diefes führt. von 
Berlepfh aut. Ueber die Rüdgabe der Kaufgelder handelt Schmidt am 
ausführlichften. ; 

Beftphätifher Friede, höcft merkwürdig, weil er endlich den 
Dämon des dreißigjährigen Haders in Deutfhland (f. den Art. über 
deffen Geſchichte) befhwor, welcher die vermortenften Verhältniffe au 
ordnen, die widerftreitendften Anfprüce gewaltiger Parteien auszugleichen, 
die koftbarften Intereffen und Rechte zu beftimmen, zu mabren, in Har— 
monie zu bringen hatte, das Meifterwerk der politifchen Kunſt jener Zeit 
und nach feinem Inhalt wie nad feinen Folgen mehr ein Grundgefeg für 
das europäifche, als bloß für das deutſche Stantenfoftem — der Schlufftein 
einer melthiftorifhen Periode oder der Anfangspunkt einer folgenden — 
verdient und fordert wohl eine etwas umftändlichere Betrachtung. Nicht 
weniger als dreizehn Fahre ward diefes Friedens willen, unterhandelt; denn 
gleich an jenen von Prag (1635) ſchloſſen fih Negotiationen um einen allges 
meinen. Nach dem Wunſch des Kaifers follten der Papft und die Krone 
Dänemark die Vermittlung übernehmen und zu Köln und Luͤbeck die vers 
fhiedenen Sriedensverhandiungen mit Frankreich und mit Schweden ges 
pflogen werden. Diefe Kronen dagegen verwarfen theils ſolche Vermittlung, 
theils begebrten fie, an Orten, welche einander nahe gelegen wären, zu unters 
handeln. Dann meigerte fich der Kaifer, Geſandte der Reichsftände in ber 
Eigenſchaft als Bundesgenoffen der feindlichen Kronen zuzulaſſen. Erft auf 
bem Reichstag zu Regensburg (1640) gab der Kaifer hierin nach und bewils 
ligte auch in Gemäßheit des Reichsbeſchluſſes, daß zu Münfter und -Osna: 
brüd in Weſtphalen (ſtatt Kölns und Luͤbecks) die Friedens = Gongreffe ſich 
verfammeln follten. In demfelben Jahre waren zu Hamburg Präliminarien 
unterzeichnet worden, welche aber erſt 1643 die Ratifitation des Kaifers und 
Spaniens erhielten. Die Siege Zorftenfohns hatten diefes bewirkt; der Sieg 
bes Kaifer® bei Duttlingen verminderte die Nachgiebigkeit wieder, Und To 
ward noch Öfter durch den wechfelnden Gang des Krieges die Unterhandiung 
befördert oder gehemmt. Die förmlihe Eröffnung des Congreffes geſcha he 
am 10. April 1645. Um 1. Juni übergaben die beiden alliirten Kronen 
ihre Vorſchlaͤge. Frankreichs Bevolmädtigte in Münfter waren der Due 
be Longueville, d’Avaur und Servien. Mazarin und Lyonne gaben 
ihnen ihre Verhaltungsregein. Schwediſcher Seits unterhandelten Drens 
flierna und Salvius, welche aud) den Traktat zu Osnabrüd untergeichneten; 
Die kaiſerlichen Bevollmächtigten waren der Graf Johann Ludwig: von 
Naffau, der Graf von Kamberg und die Rechtsgelehrten Bolmar und Etane; 
doch in den legten achtzehn Monaten mar en bes ganzen Werks der 
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Graf Martmillan von Trauemannsdorf. Unter ben ſpaniſchen Bevollmäd; 
tigten wurden Saavedra und Brun für die gefhidteften gehalten. Die 
Beneratftaaten ſchikten at Bevollmächtigte; die Eidgenoffen den wadırı 
Bürgermeifter von Bafel, Johann Rudolph Wetſtein. Unter ben pro 
teitantifchen Gefandten zeichneten fidy der braunfchmeigifche, Jakob Kampa: 
dius, und der würtembergifche, Johann Conrad Varnbuͤhler, aus. Venedigs 
Gefandter, Gontareno und der päpftlihe, Fabio Coigi (nachher Papft 
Alexander VI].) traten als Vermittler auf. Adam Adami, der Gefandte 
des Kürfibifhofs von Gorvey , war der Geſchichtſchreiber des Congreſſe?. 
Während der Verhandlungen wurde der Krieg fortgefegt. Der Kaiſer ſeldſt, 
fo lange noch irgend eine Hoffnung zu befferm Kriegsglüd war, bewilligte 
nur wenig ; aber die allmählig näher kommenden Donner der ſchwediſchen 
Heere befiegten fein Widerſtreben. Am 24. Dit. 1648 wurden zu Dina 
brüd und ıu Münfter die Kriedensinftrumente unterzeichnet. Deutſchland, 
im Blute ſchwimmend und von Brandtrümmern erfüllt, vernahm faſt un 
gläubig die Borfhaft, fein Sammer folle fi enden. ‚Unter den Friedenibes 
dingungen ftunden jene oben an, welche die von den Kronen Schweden und 
Frankteich zum Kohn ihrer Siege geforderten Abtretungen — man nannte 
fie Öenugthuungen — beflimmten. Zu Osnabrüd wurden die Intereffen 
Schwedens, zu Münfter jene Frankreichs geregelt; die von beiden Kronen 
gemeinfhaftli durchgefegten Beſtimmungen nahm man gleicylautend in 
beide Inftrumente auf. Schweden alfo befam ganz Vorpommern fammt 
der Infel Rügen und einige Diftritte von Hinterpommern ; dann die Stadt 
Wismar fammt Zugehör, endlih noch das Erzbischum Bremen und das 
Bischum Werden, beide in weltliche Länder verwandelt als Derzogtbümer: 
dazu noch eine Summe von 5 Milionen Thalern zur Bezahlung der Kriege 
voͤlker bis zur Friedensvollfiredung. Das deutfhe Reich jedoch foute die 
genannten Länder darum nicht verlieren, fondern fie follten Reichslehen 
und verbunden mit dem deutfchen Staatslörper bleiben. Dagegen erhielt 
Frankreich im münfterfhen Frieden die zu feiner Genugthuung auserfehent 
beecliche Randgraffhaft Ober » und Unter: Elfaß und den Sundgau , [0 
weit das Haus Deftreich fie bisher befeffen. Die Abtretungen, welche an 
Schweden gefhahen, begründeten E-fagforderungen auf Seite der dadurd 
befhädigten Stände, Auch waren mehrere Fürften, welche noch aus andern 
Titeln Anſpruch auf Vergütungen machten; das Mittel, fie zu befriedigen, 
ward in der Sekularifation geiftlicher Länder und Güter gefunden. Das 
Haus Brandenburg erhielt die Bisthuͤmer Halberfladt, Minden und 
Camin als weltliche Kürftenthümer und das Erzſtift Magdeburg als ein 
Herzogthum. Dem Herzog von Medienburg wurden für die Stadt Wismar 
die Bisthümer Schwerin und Razeburg als weltliche Fuͤrſtenthuͤmer zu Theil. 
So gewiffenhaft ja ängftlih war man auf Scadloshaltung der Großen 
bedacht (während von jener der Voͤlker eine Rede war), daß zum Erfag für 
die Soadjutorien, die einige Prinzen vom Haufe Braunfhweig: Lüneburg 
befaßen, demſelben Haufe das abentbeuerlihe Recht verliehen ward, dem 
bifhöflihen Stuhle zu Dsnabrüd jeweils abwechfelnd mit einem katholiſchen 
Biſchof, einen feiner jüngern Prinzen als Biſchof zu geben. Heffenkaffel 
mar ohne Vergütunasanfprüdhe, aber wegen treuer Anhaͤnglichkeit an 
Schmeden von bdiefer Krone unterftügt, erbielt es die Abtei Hirſchfeld ald 
Fuͤrſtenthum, nebft 600.000 Thalern. Auch Kurſachſen befam einige 
Yemter zur Schadloshaltung für Kriegsübel und Verzichte. Schwieriget 
zu befriedigen waren bie Reftitutions : Anfprüce Derjenigen, melde als 
Feinde des Kaifers oder bes Reiches ihre Länder und Würden verloren hats 
ten umb für weiche Srankreih und Schweden die Wohlthat einer allgemei⸗ 
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nen Amneflie begehrten. Zwar bie Mieberherftellung ber Häufer Wärtem: 
berg, Baden: Durlah, Croy, Naffau,, Hanau, Ifehburg u. f. w. wurde 
vom Rgifer bewilligt; aber jene des Haufes Pfalz konnte nicht gefcheben, 
ohne Baiern um feine wohlverdiente Belohnung zu bringen, oder ihm bafür 
einen Erfag auf das Erbgut Deftreihs anzumeifen. Man kam endlich 
dahin überein, daß Baiern die Oberpfalz und bie Graffhaft Cham, auch 
die. pfäizifche Kur behalten, dagegen follte für das pfälzifhe Haus nebft 
vollkommner Wiederherftellung in der Unterpjalz eine neue, bie achte Kun 
errichtet werden. ' Auf die Unterthbanen bes Kaifers ſelbſt follte die Amneftie 
und Reſtitution theils gar keine, theils nur eine befhränkte Anwendung 
haben. In diefem Punkt wirerfiund Ferdinand nicht mit Unrecht aller Zus 
Dringlichkeit der beiden Kronen. In Anfehung der Religionsfachen, als 
welche der eigentlihe Grund des Krieges und überall vom tiefft gehenden 
ntereffe waren, bemühten ſich die Friedenskuͤnſtler am angelegenften, 
jedoch vergebens, eine befriedigende Ausgleihung zu treffen, Aber auch 
jegt war mehr nur von Rechten kirchlicher Geſammtheiten und von Rechten 
der Stände, wenig von Rechten der einzelnen Bürger die Rede, und als 
‚ Grundlage des Friedens erfchien die Idee einer wechfelfeitig wohlverwahrs 
ten — in ber That alfo feindfeligen, nur durchs Bollwerk verfiherten — 
Stellung, was cine Menge theils Heinlichter, theils gehäßiger Beftimmuns 
gen nothwendig machte, welche dann doch zum Zweck nicht hinreichten, viel⸗ 
mehr ben Samen erneuter Zerwuͤrfniß infihtrugen. Alfo wurbe der augsburs 
ger Religionsfriede (f.d.) von 1555 (mit dem paffauer Vertrag von 
1552) feieılich beftätigt, bloß mit der Ausdehnung, daß nun aud die Res 
formirten mit eingefchloffen feven und daß in Anfehung der anzuerfennens 
ben Gonfeffionseigenfhaft und Religionehbung einzelner Lande und Orte, 
fowie in Anfehung aller baraus fließenden Rechtsfolgen das Mormaljahr 
ent/heidend fepn follte. Doch nur für die Katholiſchen einerfeits und 
bie Evangelifchen anderfeits, hier akfo die Lutheriihen und Reformirten zu⸗ 
fammen genommen, warb das Normaljahr (1624) aufgeftellt. Zwiſchen 
Zutberifhen und Reformirten unter fich galt ein befonders, meift auf Befig 
und Verträgen ruhendes Recht, zu welchem ber mweftphälifche Friede nur 
einige wenige Beftimmungen binzuthat. Ale geiftlihen Stiftungen — 
diejenigen ausgenommen, worüber ber Friedensſchluß eine befonbere Vera 
fügung getroffen — follten nach dem aufgefteliten Entfheidungsjahr fortan 
demjenigen Religionstbeil gehören und in demfelben Religionsverhältniffe 
bleiben, wie es der Beſitzſtand vom 1. Jenner 1624 mitfihbradte. Das 
Mormaljahr aber follte nicht nur über Sachen und Real: Rechte, fondern. 
aud über jene der Perfonen entfcheiden. In dbemfelben deutfhen Vaters 
land, aufdem gemeinfamen Reihsboden war ein und derfelbe Glaube hier 
berrfchend, oder nicht heerfchend, dort bloß geduldet, dort unterdrüdt- oder 
geächtet, in bunter Abwechslung auf den fich mächft gelegenen Orten unb- 
dabei nod vielfältiger Rechtsaͤnderung ausgefetzt, je nach ber wechfelnden 
Gefinnung des Herrn oder nad den Zufällen ber Landesvererbung; alles. 
Diefes nach dem Ausfpruch des bochgepriefenen weftphäiifchhen Friedens! — 
Nur die Stände und die Reichsritter erhielten das felbfiftändige Recht der 
Gewiffensfreiheit : bei allen Uebrigen entſchied der Zufall des früheren Be— 
figes oder der landesberrlihen Gnade, Auch im den Reiheftädten entſchied 
das Nermaljahr über die Religionsrehte ihren Angehörigen. In dem, 
Öfteeichifchen Rändern — als ob fie nicht zum deutſchen Reiche gehörten — 
follte nicht einmal durch das Normaljahr die landesherziiche Gewalt bes. 
fhränft werden. Den evangelifhen Untertbanen Deſtreichs gab der weſt⸗ 
phaͤliſche Friede (einige, wenig bedeutende Stipulationen ausgenommen), 
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feinen Troſt. Die in Bezug auf Befis, Herrfhaft und Duldungsanfprud 
bergeftalt nah Ländern und nah DOrtfchaften mit vielverfhlungener Greny 
bezeihnung von einander gefonderten Religionen folten übrigens, eine gegen 
die andere betrachtet, ein durchaus aleiches Recht befigen. Außer den drei 
benannten Gonfeffionen chriſtlicher Religion ſollte feine andere der reis 
beit joder der Duldung vermöge Reichsbuͤrgerrechts fich erfreuen. Dod 
blieb den einzelnen Neicheftänden unbenommen, für ihr Gebiet ein minder 
ſtrenges Gefeg zu geben. Zunaͤchſt den kirchlichen Dingen wurden die polis 
tifhen Beſchwerden der Reichsftände verhandelt und jegt endlich durch felers 
liches Grundgefes ausgefprochen, was der That nach ſchon längfteng beftanden, 
nämlich das Landeshoheits recht der Stände, welches, obfehon die Dberhobeit 
bes Kaiſers und Reichs fortdauern follte, auch gemiffe Refervatrechte dem 
erften vorbehalten blieben, in feinem Umfang und in feinen Wirkungen 
nur wenig verfchieden von wirklicher Souveränität erfhien. Selbſt Bünd: 
niffe follten die Reichsftände fchließen dürfen zu ihrer Erhaltung und Sicher 
heit, fowohl unter ſich als mit Auswärtigen; nur nicht gegen Kaifer und 
Neih und nicht gegen den Landfrieden — eine den Kaifer und den fand: 
frieden wenig ficherfteltende Klaufel , wie die Natur der Dinge mitfihbradte 
und nur zu bald die Erfahrung gelehrt hat. Den Reihsftädten wurden all 
ihre Regalien in ihren Ringmauern und in ihrem Gebiete gemwährleifte, 
auch der Reichsritterfhaft ihre Reihsunmittelbarfeit und ſelbſt den Reichs—⸗ 
dörfern ihr ähnliches Recht gefihert. An diefe Beftimmungen fhloffen ſich 
noch mehrere andere, welche theils die Theilnahme der auf dem Reihstag 
vereinigten Stände an allen wichtigen Reichsgefchäften und die Freiheit ihrer 
Stimmen dabei, theils die Organifation bes Reichstags und feine kinthei— 
lung in die drei Collegien, der Kurfürften,, Fürften und Städte (den lepten 
ward nunmehr ausdrüdtich eine entfcheidende Stimme beigelegt), theils end’ 
lich die Verfaffung des Kammergerichts und des Reichs hofraths betrafen. 
Die wichtigften waren von Frankreich und Schweden biktirt, was am deut 
lichften ihren Geift bezeichnet. Doc zeigt fi darin auch vielfältig die 
deutfche Befonnenheit und Umſicht. Werfchiedene, die Reihsordnung, Po— 
lizei und das Steuerwefen betreffende Punkte, auch die Regulirung des Poll 
weſens wurden auf den nähftfünftigen Reichstag ausgefegt. Schon di 
dem Schuß bes weftphälifchen Friedens war zu Münfter (20. Jan. 1648) in 
einem befondern Friedensvertrag die Unabhängigkeit der vereinigten Nieder: 
Lande anerfannt worden. Hiedurch ward auch bie Lofreißung diefes neuen 
Staates vom deutfchen Reihsverband bekräftigt. Gleichzeitig ward auf 
bie Unabhängigkeit der Schweiz von Deutfchland anerkannt. Man hatte 
gewünfcht, den deutfchen Krieden zum allgemeinen europäifchen zu erböben; 
darum warb in dem Inftrument von Osnabrüd Spanien ausdrücklich ald 
Bundesgenoffe bes Kaifers und Theilnehmer bes Friedens aufgeführt; auch 
wurden England, Dänemark, Polen, Portugal, Rußland, Lothringen, De 
nedig, die vereinigten Miederlande, die Schweiz und Siebenbürgen namen! 
Lich in denfelben eingefchloffen. Der Papft Innocenz X. aber proteftirte, det 
Sekularifationen wegen, gegen ben Frieden. Mit Frankreich jedoch hattt 
Spanien fich nicht ausfshnen können (auch Lothringen nicht), daher mahm 
es an dem zu Münfter zwifchen dem Kaifer und Frankreich gefchloffenen 
Frieden keinen Theil; und es ward der Kriea zwifchen diefen Mächten noch 
fortgefegt bi® zum-porenäifchen Frieden, — Mit dem weftphälifchen Frieden 
entftand ganz eigentlich die neuere Kabinetsregierung der beutfchen Höft 
und die damit verbundene auswärtige Diplomatik. Nun bildete fih ein 
Hof: und ein Kriegsſtaat nach dem andern aus, und bie in ihrer Gewerb⸗ 
und Handelsfteiheit durch Zoͤlle und Beſchraͤnkungen aller Art vielfach ein⸗ 


geſchnuͤrte deutſche Mation ftrengte ihren Kunſtfleiß und ihre Kraft faft nur 
dazu an, um für einige hundert Hofhaltungen, Gefandbtfchaftsforps und 
größere oder kleinere Kriegsheere bie Koften zu erfhwingen. Kein Bolt in 
Europa trägt jegt diefe dreifache Lafl. Und mit dem Allen erlangte bie 
deutfche Nation weder Achtung noh Sicherheit vor dem Auslanbe, fondern 
bie meiften europäifhen Kriege wurden auf ihrem Grund und Boden, mit 
ihrem Blute und auf ihre Koften ausgefochten. Unftreitig war der Friebe 
für das Haus Deftreich fehr nadhtheilig; diefes wurde aus bem Herzen des 
Reichs auf feine Erbſtaaten zurüdgedrängt, während Frankreih und Schwes 
den in jenem Plag faßten. Allein, bei biefem Vortheil, den bie fremden 
Mächte erlangten, verlor am meiften das Reich der deutſchen Nation, 
(Bergl. von Woltmanns Gefhichte des weftphälifchen Friedens, 2 Thl. 
Reipzig 1808.) 

Meftpreufßen, auf beiden Seiten der Weichſel bis zur Oſtſee, gehörte 
vormals unter bem Namen Polnifh: Preußen zu Polen. Allein 1772 nahm 
es der König von Preußen wegen verfchiedener alten Anfprüche in Befig, und 
verefmigte es mit dem Königreich Preußen, undfeitdbem heißt es Weftpreußen 
und das alte eigentliche Königreich Preußen heißt Oftpreußen. 1793 kamen 
auch Danzig und Thorn in preußifchen Befig. Aber 1807, im Frieden zu 
Zufit, mußte ein Theil des Landes an Frankreich abgetreten werben, welches 
felbigen theils zum Herzogthum Warfchau ſchlug, theil® aus dem Gebiete der 
Stadt Danzig eine Art Freiftaat bildete. Erft 1815 gab der wiener Congreß 
diefe Landestheile an Preußen zurüd, — Die jegige Provinz Weftpreußen, 
welche Weftpreußen nebft dem Nepdiftrifte, mit Ausnahme des zu Pofen 
geihlagenen Theils, begreift, grenzt gegen N, an die Oftfee, gegen D. an 
DOftpreußen, gegen S. an Polen und Pofen, gegen W. an Brandenburg 
und Pommern und enthält auf 166 AM. 793.100 Einw. (387.300 Evanges 
liſche, 377.000 Katholiken, 12,800 Mennoniten und 15.700 Juden). Die 
Meichfel, welche bier die Drewenz, die Brabe, das ſchwarze Waffer und bie 
Serfe aufnimmt, iftder Hauptfluß ; die Kuͤddow'durchfließt nur einen Strich 
biefer Provinz. Unter mehreren Seen bemerken wir: das frifche Haff, ben 
pauzker Wiek (ein Meerbufen),, den Draufenfee ıc. Der nur zum Theil 
fruchtbare Boden iſt eine fandige Höhe mit beträchtlichen Walbungen. Am 
fruchtbarften find der marienburgiiche Werder, die Gegend um Stargarb und 
das Gebiet von Danzig und Elbing. Getreide, Hülfenfrüchte und Flache 
werden in folher Menge erzeugt, dag man einen. großen Theil davon außs 
führen kann, auch zieht man vieles Obſt, und die anfehnlihen Waldungen 
liefern viel Bau⸗ und Brennholz zur Ausfuhr. Die Pferdes, Rindvieh:, 
Schmeine: und Bienenzucht wird ftarf getrieben, befonbers hat man in ber 
Weichſelniederung große und ſchoͤne Pferde, ſowie auch trefflihes Rindvieh. 
Die Oſtſee, das friſche Haff und die vielen Landſeen ſind ſehr fiſchreich, beſon⸗ 
ders werden viele Lachſe und Neunaugen ausgefuͤhrt. Das Mineralreich iſt 
arm und beſchraͤnkt ſich bloß auf etwas Sumpferz, Toͤpferthon, Kalk, 
Bernſtein und viel Torf. Fabriken und Manufakturen ſind nur in Danzig 
von Bedeutung. Sie liefern Wollenzeuche, Leinwand, Spitzen, Leder, Pa: 
pier, Glas, ſchwarze Seife; auch find mehrere Eiſen- und Stahlhaͤmmer 
vorhanden. Der Handel iſt bedeutend in den Städten Danzig und El: 
bing(f.d. Art.) Weſtpreußen zerfällt jegt in die zwei Regierungsbezirke 
Danzig und Marienwerder, mit den gleichnamigen Hauptſtaͤdten. 

Weftpunft,f, Abendpunkt. 

Wettſtein, eine berühmte Gelehrtenfamilie, welche aus Kiburg im 
Canton Zuͤrich ſtammte, und von ber fih auszeichneten: 1) Johann 
Rudolph, Sohn von Johann Jakob Wettſtein, der 1618 zu Baſel 
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ftarb, geb. zu Baſel 1594, ſtudirte anfangs, trat bann als Kapitän im des 
netianifche Dienfte, wurde, nah Bafel zurüdgefehrt, 1620 Rarh der 
Stadt, 1635 Zribun und 1645 Conſul, ging 1645 als Abaefandter bed 
Cantons nah Münfter und Osnabruͤck, wurde 1653 vom Kaifer in den 
Neichsadelftand erhoben und farb 1666, geſchaͤtzt wegen feiner Friedens: 
liebe und feines Eifers fit das Wohl des Staats. — 2) Johann Ru 
dolph, Sohn des Vorigen, geb. 1614, fludirte Philofophie und Theologie, 
wurde 1634 Geiftlicher, 1636 Profeffor der griechifhen Sprache, durch⸗ 
reifte feit 1637 Frankreich, England und die Niederlande, wurde 1655 Pros 
feffor der Zheologie und half Suicern bei feinem Thesaurus ecclesiasticus, 
Formula consensus. Er ftarb 1684, einige Schriften hinterlaffend. Sein 
Sohn gleiches Namens, geb. zu Bafel 1647, folgte ihm als Profiffer der 
griech). Sprache, fpäter ber Theologie und farb 1711. Sein zweiter Sohn, 
Sobann Heinrich, geb. zu DBafel 1649, gründete zu Amfterdam ein 
Befhäft als Buhdruder und Buchhändler, dem er durch Thätigkeit und 
Sachkenntniß einen großen Umfang zu geben wußte, und das nad) feinem 
ode (1726) von feinen 2 Söhnen fortgefegt wurde. Eine Menge dur 
Behalt, Eorreitheit und äußere Schönheit ausgezeichnete Ausgaben alter 
Claſſiker in allen Formaten gingen aus feinen und feiner Söhne Preffen 
hervor. — 3) Johann Jakob, geb. zu Bafel 1693, wo er auch feine 
Bildung empfing. Epäter burdyreifte er die Schweiz, Frankreich, England 
und Deutfhland und ſuchte überall Manuftripte des neuen Zeftaments zus 
fammen , um bavon eine ganz neue Edition mit Varianten herauszus 
eben. In feine Vaterftabt zurüdgekehrr, warb er Diakon bei der Kirche 
&. Leonard, wo er 1730 Prolegomena zum neuen Teftamente druden ließ. 
Das Werk wurde heftig angegriffen. Man denungirte den Verfaſſer bei 
* Rathe von Baſel als einen Socinianer und Neuerer; das geiſtliche 
ollegium entſetzte ihn noch daſſelbe Jabr feines Amtes ud noͤthigte ihn, 
In Holland Schug zu ſuchen. Dort nahmen ihn die Remonftranten freunds 
lichſt auf und trauten ihm einen philofopbifhen Lehrſtuhl, doch untee der 
Bedingung an, fich erft zu rechtfertigen, Er kehrte baher nach Bafel zurüd, 
wo er die Aufhebung des gegen ihn erlaffenen Defrets bewirkte und darauf 
nah Amfterdam zurüdkehrte, wo er bis an feinen Tod, ber 1754 erfolgte, 
den Lehrftuhl der Philofopbie inne hatte, ‚Seine Ausgabe des neuen Teſta— 
ments in griecifcher Sprahe mit Varianten und Anmerkungen erſchien 
1751 —1752in2 Bnd. Fol. Er hatte darin zwei Briefe des b. Clemens 
aufgenommen, beren Authentizität er zu bemweifen fih anheifhig machte. 
Sie find in ſyriſcher Sprache gefhrieben und vom Herausgeber ins Lateis 
nifhe überfegt. Bis jest haben die Gelehrten die Authentizität derſelben 
nicht anerkennen wollen. 
Wetter, das, bezeichnet bie verfchiedenen Zuftände unferer Atmoſphaͤre, 
ihre Kälte, Wärme, Feuchtigkeit, Trodenbeit u. f. w. Es wird vom berrs 
ſchenden Winde beftimmt. Weftwind begünftiat in Deutfchland Wolkenbils 
dung und Landregen, Suͤdwind Wärme mit Gewitter, Oftwind trodenes, 
gs Meter, Nordweſtwind Sirichregen mit abwechfelnden Sonnenbliden, 
ordwind aber Regen. Jeder diefer Winde wirkt auf feine Weife auf das 
Barometer (f. d.), weiches deßhalb auch Wetterglas benannt ift. : 
Wetterau, ehemals eine Landfhaft im deutfchen Reich, fogenannt von 
dem Heinen Fiuffe Wetter, welcher hier ohnmeit Freien-Solms entfpringe 
und fi, in bie Nied mündet, Sie hatte ungefähr 12 deutſche Meilen ins 
Bevierte, erftredte fi von Süden gegen Norden von Franken und der Quelle 
ber Kinsig bis an das Herzogthum Berg, und hatte die Erzftifter am Rhein 
gegen Weiten, Heffen aber und die Abtei Zulda gegen Dfien. Die Lahn 
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durchfließt das Band von DOften gegen Weiten, bis an ben Rhein und theilte 
es ehemals in die nörblihe und füblihe Wetterau. Erftere umfaßte den 
MWefterwald und enthielt die Graffhaften Siegen, Dillenburg, Witgenftein, 
Mied und Weſterburg. Die füdlihe Wetterau begriff das jegige Naffauis 
{he bis an den Main, das Solmsfhe und. Ifenburgiiche, bie Grafſchaft Has 
nau, fowie die freien Reichsftädte Frankfurt, Friedberg , Geinhaufen und 
Wetzlar. Im engern Verſtande war die Wetterau fpäter nicht viel über 6 
Meilen groß, indem fie in der Länge von Homburg an der Höhe bis 
Birftein, in der Breite von Hanau bie Gießen fich erftredte. In diefer Bes 
grenzung gehört fie jegt größtentheil® zum Großherzogthum Heffen. Die 
Ebene um die Wetter ift cine der fruchtbarften Gegenden in ganı Deurfchland, 
an Wein, Getreide, Wolle, Flachs, Tabak, Obſt, Hülfenfrüdten ıc. Die 
mwetterauifchen Reihsrafen und Herren hatten ihre befondere Sigung und 
Grafenbank auf den Reiheverfammlungen, Die füdliche Wetterau gehörte 
zum oberrheinifchen, die nördliche aber zum mweftphälifhen Kreife. 
Werterleudhten nennt man eine feurige Lufterfcheinung, bie in 
einem hellen, plöglich erfcheinenden und bald wieder verfhmwindenden Scheine 
beftebt. Das Wetterleuchten wird Abends oder tes Nachts und zwar in ber 
wärmern Jahreszeit am meiften beobachtet, und nicht immer wird fein Ers 
feinen durch Wolken am Himmel begleitet. Das Wetterleuchten hat feis 
nen Grund in der Eleftricität, womit die Luft oder Wolke geſchwaͤngert iſt. 
Wahrſcheinlich unterfcheider fi das Wetterleuchten vom eigentlichen Blige 
nur dadurch, daß bei ihm entweder nicht die hinlängliche elektriſche Materie 
vorhanden if, um den Donner hervorzubringen, oder dadurch, daß bei einem 
Gewitter der eleftrifche Funke durch Gasarten fchlägt, die erplodiren und Wafs 
fer bilden. Man meint, die mit Eleftricität beladene Luft oder Wolke laffe 
den elektrif. Stoff fahren und ein Wetterleuchten entftehe, fobald mit ihr 
Die nicht elefırif. Dünfte oder auffteigenden Gasarten in Berührung kommen. 
Es fou auf diefeibe Weife geſchehen, wie aus klein zerſchlagenen Zuckerſtuͤckchen 
- ein leuchtender Schein bervorgelodt wird, wenn man im Dunfel mit ber 
Hand oder miteinem Stüdchen Holze über fie hinfährt. Das MWetterleuchten 
in der Nähe und am bellen Himmel rührt auch wohl von dem Wiederfcheine 
ber Blitze eines am tiefem Horizonte liegenden Gewitters her, 
Wetterlichter (St.: Eimsfeuer). Nur wenn die Gemitterwolken und, 
der Erdboden mit hinlänglicher entgegengefegter Elektricität geladen find, 
eniſteht Blig und Donner; ift dieß aber nicht der Fall, fo wird Beine heftige 
plöglihe Entladung veranlaßt, fondern dit Elekrricität fegt ſich allmaͤhlig 
ins Gleichgewicht. Geſchieht dieß in der Nacht, fo fieht man erhabene fpigige 
Theile des Erbbodens mit größern oder kleinern eleftrifhen Flammen leuchs 
ten, die man Eimsfeuer nennt, und wodurch dieſe Körper vom Erdboden aus 
den Wolfen und der Luft eine entgegengefegte Elcktricität zublafen und das 
Gleichgewicht herſtellen. Diefe Erfcheinung zeigt fich befonders oft zur Ser, 
wo bie Flammen an ben Spigen der Maftbäume glänzen und eine Zeitlang 
fortbrennen ohne zu ſchaden; gewöhnlich begleitet fie ein flarker Wind, der fie 
aber nicht bewegt. Die MWetterlichter find im Großen baffelbe, was bie 
Flammen an fpigigen Körpern in der Nähe von großen Elektrifirmafchinen 
im Kleinen find. 
Wetterſcheide, auch Wetterfheitung genannt, bezeichnet in der 
Umgangsſprache die Stelle des Dunftkreifes in einer gewiffen Gegend, wohin, 
gewöhniich Gewitter und Strichregenwelken ziehen, oder wo fie fi) auch zu 
zertbeilen pflegen. Gibt kein vorherefchender Wind den Wolken ihre Rich— 
tung, fo ziehen fie meift einen und denſelben Weg, den ihnen bald durch bie. 
Anziehungskraft von Bergen und Hügeln , bald durch die yon Wäldern ynd 
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Seen vorgezeichnet wird. Die Anziehungskraft diefer Naturkörper auf bie 
Wolken liegt vielleicht in ben Ab: und Ausdünftungen jener. Ein Drt, der 
auf einer Anhöhe liegt und in einer gewiffen Entfernung von Eeen, Wal 
dungen oder großen und breiten $lüffen umgeben ift, wird felten im Soms 
mer Gewitter und Regen haben, weil ſich die Wolfen in der Nähe des Ortes 
theilen. 

IR etteruhr heißt dasjenige Hebebarometer, an welchem ein rundes 
Beigerblatt mit einem Zeiger befeftige ift. Um die Spindel des Zeigers ift eine 
Schnur einfach gemunden, an deren beiden Enden zwei gleichſchwere Gewichte 
fi das Gleihgewicht halten. ins derfelben ruht auf dem Quedfilber im 
kürzeren Schenkel des Barometers und bewegt durch fein Steigen und Kallen 
den Zeiger, welcher dadurch den Stand des Queckſilbers am Beigerblatt 
angibt. 

Wetterſtrahl, ſ. Blitz. 

Wetterſchirm, eine Erfindung, ſich vor dem Blitze zu ſchuͤtzen, 
wenn man im Freien von einem Gemitter üÜbereilt wird; eine Art eines 
großen Regenfhirmes von Machstaffet an einem langen Spazierftode. 
Ihn zu feiner eigentlihen Abficht einzurichten , befefliget man oben an bem 
Knopfe des Stodes eine breite metallene Treſſe, deren anderes Endein einis 
ger Entfernung aufbder Erde feſtgemacht wird und ftellt fi dann unter die ber 
Treſſe entgegengefegte Seite des Schirmes, 

Wettin, berühmtes Grafengefhleht im Mittelalter, dem das fächf. 
Sefammthaus Erneftinifcher und Albertinifcher Linie entfproffen. Ob diefes 
Geſchlecht, deffen beglaubigte Abftammung nicht weiter als bis auf Theodo— 
rich Buzici (dev in Otto's I. Zeiten lebte) zurüdgeführt werden kann, flas 
wifher oder germanifcher Abkunft war, ift nicht mit Gewißheit audzumitteln. 
Ein Ehronift nennt ihn Vir egregiae libertatis, welhesim Mittelalter den Bes 
figer eines bedeutenden beutfchen Freiguts bezeichnete, ber feinem Höhern durch 
Lehnsverhältniffe verpflichtet war, Daß feiner Familie erblich eine anfehnliche 
Beſitzung in der Nähe von Halle gehörte, wo fie die Burg Wettin erbaute 
und fich nad) derfelben nannte, ift hiftorifh gewiß. Theodorich ftarb 982. 
Bon feinen beiden Söhnen folgte ihm ber ältefte, Dedo, al® Graf von Wet 
tin ; der jüngere, Friedrich, erbielt die Graffhaft Eilenburg, die nach feinem 
unbeerbten Zode (1017) auf bes bereits früher verftorbenen Dedos Sohn, 
Dietrih II., Grafen von Wettin, fiel, der au den Gau Seufeliz (Siusli) 
befaß. Bon ben ſechs Söhnen Dietrih8 II. wurde der ältere, Friedrich, 
Bifhof von Münfter; der zweite, Dedo, erhielt ungefähr um das J. 1031, 
nad) dem unbeerbten Abfterben des laufigifhen Markgrafen Odo, die Mark: 
graffhaft Laufis, und als 1068 Ebert J., Markgraf von Meißen, farb, 
erwarb er ſich auch deffen Markgraffhaft. Dedos nahmalige Unternehmuns 
gen find in die Gefhichte des Kaifers Heinrich IV. verflohten. Dedo ftarb 
1075. Sein Sohn, Heinrich der ältere, Graf von Eilenburg, und deffen 
Sohn, Heinric) der jüngere, befaßen die Markgraffhaft Meißen nur einige 
Zeit und ihre Gefhichte ift dunkel. Nach des legtern Tode (1127) trat Kon: 
rad, Graf von Wettin, deffen Vater Thym, zweiter Bruder Dedos war, 
in feine Rechte, erbte feine Patrimonialgüter, wozu auch die Graffchaft 
Eilenburg gehörte, und wurde vom Kaifer Lothar mit der Markgraffchaft 
Meißen belehnt; auch erhielt er (1136) die öftlihe Mark oder das nachma— 
lige Markgrafthum Niederlaufig. Man gab ihm den Beinamen bes Gros 
Ben und er war einer der angefehenften und mächtigften Reihsfürften. Ob: 
gleich feine Länder nah feinem Tode (1156) zwifchen feine 5 Söhne getheilt 
wurden, fo fielen doch die meiſten derfelben, bei dem frühzeitigen Erloͤſchen 
biefer Seitenligien an die meißuer Stammlinie zurüd, In unmittelbarer 
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Folge regierten nady Konrad, fein Sohn Dtto ber Reiche (1156— 90), unter 
welchem die freibergiſchen Bergwerke entdedt find und die erften beiden leip— 
ziger Meffen geftifter wurden ; dann deffen ältefter Sohn, Albrecht der Stolze 
(1190 — 95), und nach ihm der jüngere, Dietrich der Bedrängte (1195 — 1221). 
Verftärkt durd den Erwerb von Thüringen war im 13. Jahrh. das wet— 
tinfhe Haus in Meißen eine der mädhtigften deutfhen Kamilien. Dietrich 
Enkel war Friedrih der Gebiffene, und deffen Enkel Friedrich der Streits 
bare, deffen ritterlihe Zapferkeit und Eriegerifhen Berdienfte der Kaifer 
Sigismund 1424 mit der ſaͤchſ. Kur und dem Herzogthum Sachſen belohnte. 
Mebreres im Art. Sahfen Geſchichte von). 

MWerttrennen. Diefes der engl, Nation eigenthbümliche Spiel und 
Volksfeſt (das aud von mehrern beutfchen Fürften, und namentlid von den 
Königen von Baiern und Würtemberg, in ihren Staaten eingeführt werben) 
ift faft in allen engl. Graffhaften üblich, gewöhnlich einmal (im Herbite 
oder Fruͤhjahre) im Jahre; doc) finden aud außerordentliche Rennen ftatt. 
Ale Bewohner, Reihe und Arme, nehmen an diefem Feſte Theil. Zu New— 
marfet, einem von London 55 engl. Meilen entfernten Flecken, werden jaͤhr⸗ 
lich außer den Eleinern noch große Wettrennen gehalten, mobei alle Kenner 
und Liebhaber nebft einer Menge Gtüdfpieler fi einfinden, Der Ort, wo die 
Wettrennen gehalten werden, ift nicht weit von dem Fleden entfernt, Ein 
2 Stodwerf hohes Haus (in der Kunftfpradye the stand genannt) beflimmt 
ben Endpunft des Laufes, Nicht weit davon fleht der Stall, zur einftweilis 
gen Einftellung der Nennpferde, und unweit deffelben das Wäge » Haus 
(the weighinghouse), wo fowohl die Jockey's als die Sättel gewogen we den. 
Eine ungeheure Wage, einer Heuwage nicht unähnlich, ift in der Mitte 
des Wägezimmers an der Dede befeftigt: der Joden fegt ſich rittiings in bie 
Scaler das Gewicht wird auf die andere gelegt, und fo beflimmt, ob jener 
die vorgefhriebene Anzahl Pfde. wiege. Ein ähnlicher Prozeß findet, ſobalb 
bie Jockey's das Kennen vollendet haben und von ihren Pferden abgeftiegen 
find, ſowohl für den Verlierer ale für den Gewinner ſtatt, damit ınan fid 
überzeuge, ob der eine oder der andere nicht während des Rennens etwas 
weggemworfen habe, um fich leichter zu machen, weßwegen alle auch ſogleich, 
nachdem fie das Ziel erreicht, obne fid aufzuhalten, über daffelbe hinweg 
nah dem Waͤgehaus reiten, wo ihr Gewicht, mie vorher, abermals in die 
Buͤcher eingetragen wird. Die Rennbahn ift durch nichts weiter auggezeichs 
net, ald durch den Rafen, womit fie gedeckt iſt, weßwegen fie auch furzab 
ber Rafen (the turf) genannt wird. Gegen das Ende derfelben, dem Haufe 
far die Zufchauer gegenüber, läuft zu beiden Seiten eine kleine Einfaffung 
von Pfählen, die durch Stride mit einander verbunden find, bin, welche fi 
bis zu dem Eleinen Häuschen des Schiedrichterd (the judge’s box) erſtreckt. 
Diefes Häuschen, von Holz und einem Schilderhauſe nicht undhnlich, ruht 
auf Rollen und kann vermitteiit einer daran befefligten Deichfel hin: und 
hergezogen werden. Es wird fobald ber Pla zum Nennen beſtimmt ift, 
bis zum großen Pfahle gefhoben, der am Ende der Rennbahn fteht, und an 
welchen der Richter (the judge), gewöhnlich ein alter Eunfterfahrner Stall: 
bediente oder Pferdbebändiger, ber dieß Amt als Verforgung erhält, auf einer 
Erhöhung ftehend, das Auge legt, um genau beftimmen zu fönnen, welches 
Dferd zuerit das Ziel erreicht habe. Sein Ausſpruch entfheider über Gas 
winn und Verluſt, und wird von ihm fogleich in ein Eleines Buch eingetragen, 
das er bei fich führe. — Der naͤchſte wichtige Plag ift der fogenannte Wette 
pfahl (the betting post), ein Pfahl in der Nähe des Zieles und bes Haufes 
für die Zufhauer, um den herum ſich die Liebhaber des Wettrennens, welche 
meiſt zu Pferde find, verfammeln, und auf das Gluͤck dieſes oder jenes 
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Pferdes, welches auslaufen ſoll, zu wetten beginnen. In elnem Kreiſe rund 
um den Pfoften verfammelt, ftehen fie dicht gedrängt aneinander, und man 
bört nichts al& den fortdauernden Ruf: zwanzig, dreißig, zmeihundert Pf, 
auf das und das Pferd, gegen jenes! während einige diefer Herren die 
gemachten Werten in ihre Zaihenbücher eintragen. Das Geld wird gleid 
nad dent Rennen, fobald man nad Newmarket zurüdgefummen ift, auf 
dem fogenannten Kaffeehaufe bezahlt. Das Wettrennen hat unterbeffen, viel: 
leicht ein oder zwei Meilen von dem Wertpfahle begonnnen, während noch 
immer fort gewettet wird, womit auch die Freunde des Wettrennnens (the 
gentlemen of the turf) nicht eher aufhören, als bis fiedie anlaufenden Pferde 
erbliden. In diefem Momente entfernt fich Alles, was bisher auf der Bahn 
gehalten oder geftanden hat, aus bderfelben: die Peitfcher (the whippens), 
mit großen Hespeitfchen bewaffnete Stallfnechte, geben auf derſelben umher, 
treiben durch das Knallen ihrer Meitfchen Alles hinweg, und Jedermann bes 
gibt fich jenfeits der Pfähle oder Schranken, um die Pferde fommen zu fehen. 
Endlich braufen diefe daher, aufdas Aeuferfte von ihren Reitern gepeitſcht 
und gefpornt, und fliegen in einer Sekunde vor den Zufchauern, ja, ohne 
fi aufzuhalten, vor dem Pfahle bes Richters vorbei, dem Waͤgehauſe zu. 
Sobald fie vor dem Richter vorüber find, fpricht diefer laut fein Urtheil aus, 
die Menge ftrömt in einander, Alles fragt, wer gewonnen habe, und Alles if 
Meugierde und Spannung. Doch nicht lange, und das zweite Rennen bes 
ginnt. Das Häuschen des Richters wird weiter, nad) dem nächften Renns 
p!a hin, gezogen, die Menge folgt demfelben, und das fo eben beſchriebene 
Schauſpiel erneut fih. Der Rennplag wechſelt nämlich jedes Mal. Beute, 
welche die das Wettrennen betreffenden Ankündigungen u. dergi. verkaufen, 
fhreien unaufhör.ih, unter dee Menge umherlaufend, ihre Blätter aus. 
Diefe beftehen aus zweierlei Papieren : 1) einem Foltobogen , der Mit Br 
.. nennung der Tage und Stunden der Rennen (die größeren dauern gemöhns 
lich 4 — 6 Tage), die Namen der Pferde, ihr Alter, Gewicht, Mafı 
Stammbaum, die Namen ihrer Eigenthümer, ihren Preis (fans die Wets 
tenden verbunden find, fie im Kalle des Gemwinnes zu verfaufen) , und alle 
übrigen mit dem Rennen verbundenen und zu beobacdhtenden Bedingungen 
enthält; 2) einem Dktavblatte, auf dem für jeden Tag die Namen der Eis 
genthümer, der Pferde und die Kleidung ber Jockey's angegeben find, ſodaß 
man, wenn eines derfelben fihtbar den Vorrang erhält, fogleich wiſſen kann, 
wer gewonnen habe. Beide werden täglidy ausgegeben, und bilden fo gewiſ⸗ 
ſermaßen die Chronik des Pferderennens. Wer ſich ein Bild dar Buniige: 
techten Erziehung der Wettpferde machen will, leſe den erften Theil dar Me: 
moirs des durch feine Schaufpiele bekannten Th. Hoicroft, der in feiner Ju 
gend Jockey in Newmarket war. 
Wetzel (Friedrich Gottlob), Doktor ber Arzneikunde, geb. 1780 zu Baup 
zen, war der Sohn eines nicht fehr bemittelten Tuchmachers. Er zeigte 
früh eine entfhiedene Neigung zu den Wiffenfchaften und ausgezeichnetes 
Talent zur Porfie. Er widmete ſich auf der Hochfchule zu Leipzig der Me 
dizin, ging hierauf nach Sena, wo er fein Studium eifrig fortfegte, auf). 
Schellings Vorleſungen beſuchte. Inden 3. 1802—5. verlebte er im ver: 
fehiedenen Gegenden Sachfens, befonders in den reizenden Thaͤlern des thu: 
tinger Waldes, heitere Tage, ohne durch einen beſtimmten Beruf ſich bin 
den zu Lauffen; er fchrieb Mancherlei, das feine äußere Lage deckte, und ſchon 
da fund fein Herz die geiffoolle Johanna Henäder, früher in dem Hammer: 
werke Koghätte, fpäter in Arnſtadt wohnhaft, mit welcher er ſich im 3. 1805 
ehelich verband. Mit feiner Gattin zog er nun nach Dresden. Er arbeitete 
an der Abendzeitung , hielt Berlefungen über den. Domes vor einem. gebild®. 
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ten Publitum und fah mit reger Theilnahme die wunderbaren oͤffentlichen 
Ereigniffe von 1806 und 1807 an ſich vorübergehen, die er fhon prophetifch 
ein Jahr vorher in feinem magifhen Spiegel, bdarinnen zu fchauen die Zu: 
kunft Deutfchlands 2c. mit wahrhaft Johanneiſchem Geiſte verfündigt hatte, 
1899 lieg er fi in Bamberg nieder, wo er nach dem 3.1810 die Redaktion 
des Fränkifhen Merkur übernahm, der unter feiner Keitung ſich bald zu 
einem den bedeutendften politifcher Blätter Deutfhlands erhob. Sein 
glüdliches Talent, die entfcheidende Zeit des J. 1813 und der folgenden 
Fahre zu eindringenden Volksliedern zu benugen — ein Talent, worin er 
mit feinem $reunde Freimund Reimar wetteiferte — machte ihn zum Man: 
ne des Volks, und er fühlte fi ungemein heiter und glüdlidy in dem gefegs 
neten Bamberg. Schon im J. 1819 endete er fein Leben an einer Brufts 
entzuͤndung, die in ein Mervenfieber überging. Der Prinz von Hohenlohe⸗ 
Waldenburg: Schillingsfürft, damaliger Generalvifariatsrath in Bamberg, 
befuchte ibn in feiner Krankheit, um ihn zum Katholizismus zu befehren. 
Wetzel farb aber proteftantifh und wurde auch proteftantifh begraben. 
Seine mit wahrhafı Shakfpearfhem Beifte ausgeführte Jeanne d’Arc (Leip: 
zig und Altenburg, 1817) bat bei Vielen die Anerkennung gefunden, daß 
fie, was die Anlage und fcenifhe Behandlung betrifft, befonders auch wegen 
der viel größeren Treue, mit welder fie der Geſchichte folgt, ihre große Vor: 
gängerin, die Schillerfihe Jungfrau von Orleans, übertreffe. Sein Hers 
mannfried, letzter König von Thüringen, Zrauerfpiel, der berlinifchen Ge: 
ſellſchaft für deutfhe Sprache von ihrem Mitgliede gewidmet (Berl., 1818), 
gehört zu den originellften Erzeugniffen der neuern Melpomene Die 
Scheiftproben (2 Bdchn., Bamb,, 1814—18) enthalten in dem erften Bänd: 
hen trefflihe Gaben aus den Dichtungen ber Edda, und es ift zu bedauern, 
daß die darin angekündigte ausführlichere Bearbeitung der nordifhen Sa: 
genmelt nicht erfcheinen konnte. Man hätte feine bumoriftifhen Schriften, 
namentlih Rhinoceros (Mürnb., 1810), das den Didier der Urania wohl 
ohne die Abſicht des. Verfaffers verwundet haben mag, und fein Prolog zum 
großen Magen, immer nur aus dem gemüthlicen Standpunkt auffaffen 
follen, auf welhem unfern mit wahrhaft Ariftophanifhem Witze begabten 
Berfaffer feine Sreunde fahen, fo würde man fie milder beurtheilt haben, 
Seine Kriegslieder und feine poetifhen Gaben in mehreren beliebten Alma—⸗ 
nahen beurfunden feine reine, ſchoͤne, poetifhe Natur, die fi) auch in feinen 
anonym erfchienenen Schriften, 4. B. Sieg über die Hypochondrie, Briefe 
über das Brownſche Spftem u. f. w. nicht ganz verleugnen konnte. 
Wesftein. Diele Steinarten von feinem Korn find zum Wesen und 
Schleifen von Meffern und andern Schneidewerfzjeugen tauglich, vornehm⸗ 
lich aber eine Schiefergattung von fplittrigem Bruch, halbharter Subftang 
und grünlicher oder gelblich grauer Farbe, an den Rändern ein wenig durch: 
fheinend. Diefen Werfchiefer findet man auch in Deutfchland, aber von 
vorzüglicher Feinheit liefert ihn die Levante, Größe, Form und Feinheit 
find nach den Werkzeugen verfchicden, die darauf gefhliffen werden follen. 
Wende (Mogier oder Roger von der), einer der trefflichften niederl. Ma: 
ler der ältern Schule, von Brüffel gebürtig, blühte im Anfang des 16. Jahrh. 
Er lernte von van Eyk die Delmalerei. Seine Bilder find durch Kraft und 
Ausdruck ausgezeichnet. Er malte auch Porträts und ftarb an einer Epide: 
mie 1529. Aufdem brüffeler Rathhaufe befinden ſich 4 allegoriſche Bilder 
von ihm, wovon das eine von dem erfchütterndften Ausdrucke feyn fol. Es 
ſtellt dar einen fterbenden Greis, der feinen verbrecherifihen Sohn zum legten 
"Mal umarmt und ihnzugleichder Strafe bingibt. Geine berühmte Abneh: 
mung vom Kreuze kam nad Spanien, Bielleihtift au die Anbetung bee 
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Könige in der wiener Gallerie unſerm Roger angehoͤrig. In der Kollegiat: 
kirche zu Brüffel befinden ſich [höne Glasgemälde von feiner Hand, 
Wezel (Joh. Karl), einer der fruchtbarſten Romanenfchreiber und Luft: 
fpieldichter , geb, 1747 zu Sondershaufen , war nach feinen vollendeten 
Schul: und atademifhen Studien eine Zeitlang in Berlin als Hauslehter, 
hielt fi) dann bald in Leipzig, bald in Wien, bald wieder in Keipzig auf und 
befchäftigte fih, als Privatgelehrter, bloß mit Schrififtellerei. Obgleich 
mehrere feiner Arbeiten das Gepräge der Eile, mit welcher fie verfaßt wur: 
den, anfichtragen, und einzelne Partien oft zu gebehnt durchgeführt find, 
fo vermißt man doch in denfelben weder Gewandtheit des Geiſtes, noch led: 
hafte Phantafie, Wis, Laune und treue Schilderung. Sein Verſuch über 
die Kenntniß der Menfchen (2 Bde, Leipz., 1784—85) zeugt von Welt: und 
Menſchenkenntniß. Seine Romane: Lebensgefhichte Tobias Knauts des 
Meifen (4 Bde., Leipz. 1774— 75); Belphegor (2 Bde. 1776) ; Eheſtands⸗ 
gefchichte des Phil. Per. Marks (1779); Kackelach oder Geſchichte eines Ro 
fenkreuzers ; Hermann und Ulrike (4 Bde. 1780); Wilhelmine Arend oder 
die Sefahren der Empfindfamkeit (2 Bde. 1781); Prinz Edmund (1785); 
Satyriſche Erzählungen (2 Bde. 1777—78) u. a. fanden zum Theil bei den 
Beitgenoffen eine freundliche Aufnahme, machten aber doch nur ein vorüber 
gehendes Gluͤck. Seine Luftfpiele 4 (Bde. 1773—86), in welchen er ſich den 
Marivaurzum Vorbild genommen zu haben fhten, gefielen beim Leſen beffet 
als fie bei der Vorftelung gefallen haben follen, weil die Dialogen in denfel: 
ben oft fehr raſch, Eurz und zu, gedrängt find. Freunde der Wezetfchen Mufe 
unter den Zeitgenoffen ertheilten feinen Luſtſpielen das Lob, daß fih feine 
Manier der des Moliete nähere. Er überfegte auch: Robinſon Crufor 
(1799); Cooks dritte und legte Reife (1788) u. M. aus dem Englifhen ; 
die Gampefche Bearbeitung des Mobinfon fand man jedody anziehender. 
Seine Schrift: Ueber Sprache, Wiffenfhaft und Gefhmad der Deutſchen 
(Leipz. 1781), verwidelte ihn in eine literarifche Kehde mit dem damaligen 
Prof. Dr. Platner in Leipzig, welche mehrere Streitfehriften und Spottgt 
dichte veranlaßte, 1785 verfiel Wezel in einen Zuftand gänzlicher Geiſtes⸗ 
zerruͤttung, in welchem er fich wie Öffentliche Blaͤtter berichteten, für einen 
Gott hielt, über feine Bücher die Inſchrift: Opera Dei Wezelii gefeßt 
hatte, und, allen Beſuch ablehnend, ſich Nägel und Bart wachſen ließ. In 
diefem traurigen Zuftande lebte er 34 Jahr von wohlthätigen Menſchen unter⸗ 
fügt in feiner Vaterſtadt, bis der Tod (28. San. 1819) diefen ungluͤcklichen 
Zuftand endete. Von friinem Nachlaffe find noch einzelne Stuͤcke in neue 
Taſchenbuͤchern gedrudt erſchienen. | 
Wezla'r, ehemals eine freie Neicheftadt in der Wetterau des oberrheit. 
Kreifes, war von 1693— 1806 der Sig des Reichsfammergerichts, fam 1803 
nebft ihrem Eieinen Gebiete als Grafſchaft unter die Hoheit des damaligen 
Reichser zkanzlers, nahmaligen Großherzog von Frankfurt, und gehört ſeit 
1815 zum koblenzer Regierungsbezirk des preuß. Großherzogthums Mieder: 
rhein. Sie liegt ganz abgefondert von diefer Proyinz und von Naffau, Kut— 
heffen und Großherzogthum Heffen umgeben, 6 Stunden von Frankfurt und 
8 von Koblenz entfernt, an einem ſteilen Hügelam Kahnfluffe, über den hiet 
eine fteinerne Bruͤcke führt und welcher hier auch die Dill und Wezbach auf 
nimmt. Sie ift altmodifdy gebaut, bat 6 Kirchen (morunter bie Stift‘ 
Eicche ein großes herrliches Gebäude altdeutfchen Styls), 750 Häufer und 
4500 Einwohner, meiſt evangel. Bekenntniſſes. Seit Aufloͤſung des Reichs⸗ 
kammergerichts iſt die Stadt ein ſehr oͤder Ort. Die Einwohner leben von 
den gewöhnlichen ſtaͤdtifchen Gewerben, vom Feld⸗ Garten: und Obſtbau und 
einer nicht unbebeutenden Krämerei mit auen Arten von Waaren, Di 
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Umgegend ift zwar bergig, aber fruchtbat. Man bricht. [hönen Marmor. 

m 15. Juni 1796 flug der Erzherzog Karl den franz. General Lefebre bei 
ezlar. 

Wihigs, der Name einer Oppoſitionspartei in England, welche die 
Grundſaͤtze, die das Weſen der 1689 ausgebildeten britiſchen Staats verfaſ⸗ 
ſung bezeichnen, gegen die Herrſchſucht der Miniſter und gegen die Aus— 
dehnung der Vorrechte der Krone zu behaupten ſucht. Hume bezeichnet das 
Weſen eines Whigs fo: „Ein Freund der Freiheit, ohne der Monarchie zu 
entſagen.“ Die Whigs, zu denen auch Bor und Burke, Lord Chatham, 
Sheridan, Whitbread, Ponfonby und viele andere ausgezeichnete Staats: 
männer gehört haben, find die gemäßigten $reunde des Volkes und dürfen 
nicht vermwechfelt werden mit den leidenfhaftlihen Reformers, melde die 
beftcehende Ordnung umſtoßen wollen. Zu den Iegtern gehören Burdett, 
Hobhoufe, Gobbet, Hunt u. A., die theild wirkliche Berbefferungen, 3. B. 
eine gleihmägige Volfsvertretung und eine firengere Sparfamkeit in der 
Sinanzverwaltung (wie die eigentlihhen Whigs) verlangen, theils aber auch 
auf Abänderungen in der Verfaffung , 3. B. auf jährlihe Parlamentswah: 
len, dringen und dem Volke f[hmeiheln, um e8 mit Haß gegen bie Arifto: 
Pratie des Reichthums und der Gewalt zu erfüllen. Ihr übertriebener Whi— 
gismus wird in England mit dem Namen rank democracy bezeihnet. Zu 
den echten Whigs gehören jegt der Herzog von Suffer (Bruder George IV.), 
die Herzoge von Bedford, Devonfhire u. A., der Marquis dv. Landsdomn, 
die Lords Grenville, Grey, Holland, Lauderdale u. f. w., die Sommoners 
Zierney, Bennet, Broughbam, Sir James Madintofh u. X. In ber 
Sitzung des Parlaments, die d. 24. Nov. 1819 ihren Anfang nahm, haben 
alle Parteien ihre Kräfte gemeffen ; weil aber der reine Whigismus auf die 
Seite der Minifter, der Verfaffung und der Eigenthümer getreten war, fo 
Eonnte der wilde Whigismus der Reformers feine Plane nicht ducchſetzen. 
Hierauf behaupteten die gemäßigten Whigs, vorzüglih durch Ganning, 
ihre Stellung im Minifterium; allein feit Wellington an die Spitze beffel: 
ben getreten ift, herrſchen die Anfichten der Zories vor. (Vgl. Oppoſition 
und Tories). Unter mehreren Oppofitionsblättern ift vorzüglich die Mor- 
ning Chronicle das Organ des Whigs. 

Whisky, ein offener, fehr hoc gebauter Wagen. In Schottland auch 
der Name eines Getränke, 

Wyhiſton (Wil), ein berühmter engl. Gelehrter, geb. 1667 zu Nor: 
thon in Leicefterfhire, widmete ſich mit Eifer dem Studium der Mathematik, 
alten Sprachenkunde, Philofophie und Theologie auf der Univerſitaͤt zu 
Cambridge. 1698 erhielt er eine Predigerftelle zu Loweſtoft in Suffolk und 
1703 eine Profefur der Mathematik an der Hohfhule Cambridge. In 
dieſer Eigenſchaft erwarb er fi) großen Ruhm. Als eifriger Anhänger des 
Arianismus mußte er 1710 Sambridge verlaffen, und begab ſich nad) Lon— 
bon, wo er eine arianifhe Gemeine zu fammeln fuchte, und trat, da diefes 
unmöglih war, in die Gefellfhaft der englifhen Baptiften, mo er viele 
Verfolgungen zu erdulden hatte. Whiſton ftarb zu Kondon 1755. Ber: 
Dienftlid) waren feine Bemühungen, die Küften von England rundum aus: 
zumeflen und genaue Karten davon zu liefern. Auch hat er eine Maſchine 
erfunden, welche die vor Anker liegenden Schiffe gegen Ungemitter und gegen 
die Gewalt der Wellen f[hügt. Außer feinen mathemat. Schriften gab er 
aud Erklärungen der 3 Briefe des h. Johannes Evangelift u. a. theologifche 
Werke; Sam, Clarke's Biographie u.a. Werke heraus, 

Whiftfpiel, ein aus England nad Deutfchland verpflanztes Karten; 
fpiel, welches feinen Namen daher hat, weil es große Aufmerkfamkeit und 
deßhalb Stille erfordert, | 
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Whitbread (Samuel), geb. 1758 zu London. Sein Vater, ber 
Samuel hieß, war der bekannte Bierbtauer und Parlaments: Deput 
Bon wohlhabenden Kandieuten abftammend, bradjte er durch Fr 3 J 
geiſt, Fleiß, Ordnung und Verſtand fein Vermoͤgen auf eine fol —4 
daß er für eine halbe Million Pf. Sterl. das größte Brauhaus in Ei 
in der Chis wellſtraße zu London errichtete. Nicht geringer war ſein 
des Vermögen. Ein Mann von feltenen Eigenfchaften, unterftügte er 
gemeinnügige Unternehmen durch feinen Eredit und fein Anfehen, \ 
Sohn ward erft zu Eton erzogen, auf welcher Schule er mit dem nach 
gen Grafen Grey Freundfhaft ſchloß, die ſich auch in der Folge nicht 
Später ftudirte erzu Orford und Gambrigde, Nach vollendeten St 
machte ex eine Reife nach dem feften Lande, auf der ihn der brannte 
ſchichtſchreiber Core als Freund und Führer begleitete. Nah Englan 
ruͤckgekehrt, heirathete er die Zochter feines Freundes, des damaligen € 
rals Sir Charles Grey; feine Schwefter ward zugleih die Gattin fi 
Schwagers, des Seefapitäns Sir George Grev. 1790 trat er als 
tirter der Stadt Bedford ins Unterhaus, Hier fhlcier ſich der Oppofiti 
Partei, an deren Spige, wie befannt, For ftand, an, und zeigte ben I 
ftern einen Eräftigen aber loyalen und männlich freien Widerftand, 
ſchien überhaupt mehr zum Frieden geneigt, und rieth daher überall zu 
fühnenden Maßregeln, wo ein Bruch zu befürchten ftand, wie bei den $ 
verhältniffen mit Spanien wegen des Nutkafundes, aufden Spanien 
ſpruch machte, und wegen Oczakow mit Rußland. Feurig und beredf 
er den Sklavenhandel an und flimmte für feine Abfhaffung. 1793 
er gegen den Krieg mit Frankreich, den er für unpolitifch erklärte, Immer 
Frieden geneigt, hieß er auch fpäter die Fehde mit Frankreich nicht gut, 
fuchte in diefer Hinſicht den Einfluß des Minifteriums auf das Unter 
durch fräftige Reden, unter den en fich eine auszeichnete, die er 18009 
den Staats ſekretaͤr Dundas (Viscount Melville) über dag polit. Ver 
niß beider Staaten hielt, zu befchränfen. Als entfchiedener Whig dran 
unauegefegt auf Parlamentsreformen; aud nahm er fih mit Waͤrm 
Gefangenen Palmer, Skirving, Muir und Gerald an, die man m 
Aeußerungen über den Krieg mit Frankreich und wegen ihrer Anſichten 
bie Nothwendigkeit der Reformen den Prozeß als Aufrührern mahı., 1 
Eifer bei ihrer Vertheidigung ehrte zwar ihn, half aber den Eingezog 
wenig, die nad) Botanibay transportirt wurden. Großes Auffeben er 
feine Klage gegen den Viscount Melville (1805), der Präfident des Adn 
litaͤtshofes war, wegen fhlechter Verwaltung des Schasmeifteramter 
Marine und wegen eigennügiger Verwendung der Öffentlichen Gelder, 
Parlament fand die Anklage, wenngleich ihre Anfhuldigungen mehr 
Unterbeamten ald den Lord trafen, fo gegründet, daß ein Staateprı 
der am 29. April 1806 begann, gegen ihn anhängig gemacht wurde, % 
ville, ben der König aus der Kifte der Geheimräthe ſtrich, nahm feine 
laffung. Whitbread zeigte fi in diefem Prozeße als einen dien Mann 
hielt fi bloß an die Thatfachen, ohne die Perfon des Lorde, dem er Übri 
feiner ausgezeichneten Zalente wegen alle Gerechtigkeit widerfahren lieg 
berühren, Melville ward freigefprochen. Nach Pitts Tode hatte das Kop 
Minifterium, in welhes auch Whitbreads Schwager und Jugendfreund 
Graf Grey, und Lord Grenville getreten waren, zwar in feirren meiſte U 
nehmungen Whitbread’n zum Vertheidiger ; doc) behielt er auch ihm gegen 
feine Unabhängigkeit und ſprach nur für daffelbe, infofern es feine Anſie 
theilte. In der Vertheidigung, wobei er offen und frei zu Werken 
gerieth er mit Sir Francis Burdett, der gehäßige Bemerkungen über baf 
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gemacht hatte, ber ohne die Vermittelung gegenfeitiger Freunde fi wahrs 
fheinlih mit einem Zweikampfe geendet haben würde. Während 1807 
zogen die Gefege, welche die Armen betrafen, und die in England allerdings 
einer Reviſion bedurften und noch bedürfen, feine Aufmerkfamteit auf ſich; 
er fuchte den fittlichen Zuftand der Armen zu verbeffern und wollte deßhalb 
das fhortifhe Parochialfpftem eingeführt mwiffen. Er fand nur mwenig 
Unterftügung bei dem Par amente und mußte fich begnügen, durch Privats 
unternehmungen feinem Ziele näher zu fommen. Nach Fox's Tode verließ 
Whitbread nicht die Grundſaͤtze dieſes Miniſteriums, ſondern ſprach eifrig 
für ben Frieden mit Frankreich. Als aber Napoleon Spanien erſt hinterlis 
fig und dann räuberifch überzog, drang er ebenfo eifrig auf Unterftügung 
der fpanifhen Nation. Später griff er den wiener Congref an und miß— 
bilfigte befonders das Theilungsverfahren gegen Sachen. Die Achtserklaͤ⸗ 
rung des wiener Congreßes gegen Napoleon erfiärte er für ungerecht und 
voͤlkerrechtswidrig; auch tadelte er den Krieg von 1815 gegen Napoleon; 
nicht weniger mißbilligte er die Abficht der Altiirten, die Bourbon wieder 
mit Gewalt auf den Thron ihrer Väter zuruͤckzufuͤhren, oder Frankreich eine 
Megierung aufzubringen. Diefer Grundfäge ungeachtet widerfegte er fich 
nicht der Motion, nach welcherdem Herzoy v. Wellington wegen feines Sieges 
ges bei Waterloo cin Denkmal gefegt werden follte. Zrog feiner parlamentar. 
Arbeiten und der Berwaltung eines ungeheuern Gewerbezweiges, übernahm 
er noch die Leitung des Drurplane « Theaters und befchloß deffen höchftvers 
mworrene Verwaltung und Rechnungsführung in Ordnung zu bringen, was. 
ihm auch nebft dem prächtigen Aufbau des Thratergebäubes 1812 überra« 
fchend ſchnell und giädlich gelang. Hiemit fhien aber auch feine thätige 
Laufbahn geendet zu fen. Unter den angeftrengten Arbeiten erlag feine Ge— 
fundheit; fein Muth wich von ihm, fodaß er anlegt glaubte, von der oͤffent⸗ 
lichen Meinung verachtet zu ſeyn. Diefe Gemüthslage führte ihn zum 
Seibfimorde; man fand ihn am Morgen den 6. Juli 1815 todt in feinem 
Bette; echatte fih die Kehle durchſchnitten; das Rafirmeffer lag neben dem 
Bette auf der Erde. Der Gorroner — das Gefhmwornen : Gericht über 
Selbftmörder — erflärte: Samuel Whitbread habe fih im Zuftande der 
Geiftesverrüdung felbft entleibt. Er hinterließ 2 Söhne und ebenſo viel 
Töchter. Die Verwaltung feines Vermögens und feiner erflaunlichen 
Brauerei betrieb er meifterhaft; er war ein nicht weniger eifriger Landwirth. 
Er befaß einen feften unbeftehlichen und unbeugfamen Charakter, der ihm 
den Namen des englifhen Gato erwarb. In den parlamentarifhen Kämpfen 
verleugnete er feine Meberzeugung nicht ; fah nie auf die Perfon feines Geg— 
nerg , fondern nur aufdie Sache. Seine Keftigkeit war übrigens nicht im⸗ 
mer von einer gewiffen Rauheit und einem gebieterifchen Werfen frei. 

Whiteboys, Parteiname der unruhigen Katholiten in Irland, zum 
Unterfchiede von ber proteftant. Partei, deren Glieder ‚fih Orangemen 
nennen, Der Kampf, worin beide Parteien mit religiöfem und politiſchem 
Sanatismus fih wüthend verfolgten und der durch die neulich erfolgte Emans 
eipation der irifchen Katholiken vielleicht mehr verdedt als ausgerottet iſt, 
war eine Folge der fchredlichen Gefege, welche das mächtige England gegen 
Irlands Katholiken erlaffen hatte. Bon ihnen fagte Burke: „Sie find fo 
blutduͤrſtig, als irgend andere von Earholifchen Kürften feyn Eonnten; und 
waren fienicht blutdürftig, fo waren fie noch ärger; fo waren fie bie Mens 
fhen= und Bürgerwäürde entehrend, langfam, aber ficher in ihren graufas 
men Wirkungen. Sie ließen den Leuten nur bag Leben, um in ihnen alle 
Rechte des Lebens, alle Gefühle der Menfchlichkeit verhöhnen zu können.‘ 
Der Katholit durfte (nach dem catholic code) zu feiner eigenen Vertheidis 

Converſ.⸗Lexiton 127 Bd. 
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gung nicht einmal Waffen haben, keine liegenden Güter erwerben, fein 
Held auf Unterpfand leihen, zur Wahl feines Parlamentsgliedeg fiimmen, 
nicht ale Vormund feiner eigenen Kinder handeln, nicht den mindeften Theil 
an der öffentlihen Verwaltung feiner Graffcbaft oder feines Bezirks nehmen, 
Der Srländer wurde wie ein $remdling in feinem Waterlande behanbelt, 
oder ärger noch, wie ein beftändiger Feind. Einen Irlaͤnder mitten im Frie— 
den zu tödten, wurde faum für ein Hauptverbrehen gehalten. Nur Pros 
teftanten befleideten alle Etellen. Ale Wege zu Ehren und Reihthümern 
waren den Eatholifhen Eingebornen verfdloffen. Der Vorwand, „die 
Kortfchritte des Papıthums zu hemmen”, war und blieb Vorwand. Man 
(egte es darauf an, den Eathol fhen Glauben auszurotten. Und diefer Zus 
ſtand dauerte bis zu unfern Zeiten, bis gegen bie legtern Regierungsjahre 
Königs Georg 111. Freilich hatten die Frländer ein Parlament; aber es 
war nur don Proteftanten befegt und in volllommener Abhängigfeit vom 
beitifhen Parlament. Zwar wurde diefe Abhängigkeit im Jahr 1782 auf: 
gehoben, aber mehr dem Schein als dem Wefen nad). Der Vizekönig und die 
Minifter leiteten e8 vermittelft der Beftehungen nah Willkür. Daher Erin 
Munder, wenn den Uebein des Volkes damit wenig abyeholfen war, Früs 
her hatte diefes Volk nicht einmal das Recht gehabt, feine eigenen Wollen: 
fabrifate auszuführen, oder mit den britifhen Kolonien Handel zu treiben. 
Erft im Jahr 1784 ward den Irlaͤndern dieß erlaubt, und erft feitdem erhob 
fih der Wohlſtand und flieg die Bevölkerung in gieihem Verhältniffe. Man 
zählte im Jahr 1785 nur ncd) 2.845.932 Einwohner, im Jahr 1819 ſchon 
5.206.612, und im Sahr 1821 fogar 6.846.949 Seelen. Der Ausbruch 
der franz. Staatsummälzung konnte auf das tief niedergebrüdte Volk nicht 
ohne Einfluß bleiben. Das bisher dumpfe Gefühl des Unrehtlichen in ſei— 
nem Zuftande ward zum Gedanken. Es ward fich feiner unzerftörbaren 
Rechte bewußt. Die Katholiken verlangten in ihrer an den König gerichtes 
ten Bittfchrift gleiche Rechte mit den irländifhen Proteflanten. Die Bitte 
fhien in einem aufgeflärten Sahrhundert nicht unbillig, um fo weniger, 
weil damals unter etwa 4 Yo Mill. Einwohnern kaum '; Mill. nichtfarhos 
fh waren. Die Bitte traf den gemwählteften Augendblid, Man ſchaffte 
vielerlei den Katholifen Drüdendes und Kränkendes ab und mäßigte den 
fogenannten Eatholifhen Goder; behielt aber no vom Alten immer genug 
bei, um Alles wieder, fobald man wollte, auf den vorigen Fuß herſtellen 
zu können, wie dieß häufig gefhieht, wenn man gezwungen handelt und 
eine Staatslift für Staatsflugheit hält. Daher waren die Srländer nidt 
zufrieden geftellt. Noch immer blieben die Engländer und die wenigen irläns 
difhen Proteftanten Herren und Obere des gefammten Volks. Kein Ka= 
tholik konnte Mitglied des irländifhen Parlaments werden. Das Mißver— 
gnügen ward lauter, Man hörte alter Orten von Whigclubbs. Man bes 
waffnete fih heimlihd. Man fah Räuberbanden ald Defenders, als verei— 
nigte Iten umberziehen. Durch Milde und Klugheit wurde ein allgemeiner 
Aufftand verhütet. Aber er brach ausim Jahr 1796, als Lord Carhamps 
ton, der mit Vollmacht zu jeder Gemalt in Irland anfam und fidy mit der 
Mehrheit des dubliner Parlaments gegen die Katholiken verftand, die frühere 
Mäpigung beifeite feste. Die Flammen bes Aufrubrsmwurden mit Blut ges 
löfht, brachen aber im Jahr 1798 von neuem aus und hätten furdtbar 
werden können, hätten die Franzoſen, ftatt 1200 Mann, wenigftens 12.000 
Mannzur Hilfe gefandt. Viele Dörfer wurden Aſche. Viele Familien ver: 
armen. Bahllofe Menfhen famen in Treffen, einzelnen Mörbereien und 
Hinrichtungen ums Leben, So ward bie Ruhe hergeftellt. Als Pitt darauf die 
Vereinigung Irlands mit Großbritannien ausführte, und im S. 1801 das 


Wbiteboyd und DOrangemen. 291 


irifhe Parlament mit dem altbritifhen zu einem verband, mochte er fich 
wohl fhmeiheln, die Schwere Aufgabe für lange Zeit oder für immer gelöfet 
zu haben. Pitt's Erleichterungsmaßregeln gegen bie irifchen Katholifen bat: 
ten wohl eine augenblidliche Befänftigung, aber keine völlige Beruhigung der 
Gemüther zur Folge. Die irifhen Proteftanten glaubten fi durch diefe 
Nachgiebigkeit der Regierung mehr gefährdet als gefhügt. Sie vereinig- 
ten ſich Daher zu bewaffneten Gefellfhaften, die Drangemen hießen und von 
der Regierung geduldet wurden. Hierdurch ward ber innere Zwieſpalt nod) 
furchtbarer; die Drangemen betrugen fih wie wilde Thiere, die, ven allen 
milden und humanen Gefinnungen beraubt, die Katholiten verfolgten, 
mißhandelten und felbft der Regierung ſich drohend zeigten, wenn es ihr ein 
falten. folte, den Unterdrüdten gleiche Rechte mit ihnen zu geftatten. Die 
Gefege gewährten den Verfolgten keinen Schug; fie mußten ihn demnad 
in fich felbften fuhen. Ihre Lage und das Beilpiel der Proteftanten lehrten 
fie ähnliche Geſellſchaften bilden; die ältefte berfelben legte fich den Namen 
Whiteboysm — Weißburfhenfhaft — bei; ihr folgten bald andre mit den ver: 
fchiedenen Namen Rightboys, Levellers, Defenders, Ribbonmen ıc. Sie 
ftanden an Haß, Berfolgungswuth und graufamer Erbitterung den Oran— 
gemen nicht nah. Doch nicht allein in den niedrigen Klaffen der irifchen 
Katholiken war diefer Oppofitionggeift thätig, fondern aud in den beffern 
Ständen, die ebenfalls Gefelifhhaften, deren Zwed die Emancipation der Ka: 
tholifen war, bildeten; die befannteften unter ihnen war die Catholic Aſſo— 
ciation zu Dublin, an deren Spige der Advofat O'Connel als erfter Redner 
ftand; fie ward 1825 durch eine Parlamentsakte aufgelöfl. — Wer ſich ein 
Bild von dem neuern Zuftande Srlands entwerfen will, bem empfehlen wie 
zwei Schriften — die Memoirs ofthe life of Captain Rock (Xondon 1821) 
von Thomas Moore, und Captain Rock ’detected (London 1824) — hierzu. 
Da beide don einem einſeitigen Gefihtspunfte ausgehen, fo wizdb man das 
Mahre fo’ ziemlich erfaffen, wenn man fie beide vereint. Moore fchreibt 
Irlands Unglüd der hohen Kirche und den Zehnten zu; ber Verfaffer der 
Gegenfhrift hingegen den irländifhen Grundbefigern und ihrem das Volt 
ausplündernden Pachtſyſteme. Beide haben Recht. Die kirhlihe Eins 
richtung Irlands ift neben der antikatholifhen Gefeggebung das größte Dins 
derniß für den Wohlftand des Landes. Dasjenige, was in den firhlidhen 
Einrihtungen Irlands am auffallendften erfcheint, ift die große Ueberzahl 
der höhern Kirhenämter. England hat 26 Erzbifchöfe und Biſchoͤfe. In 
Irland fleigt ihre Zahl auf 22. Nie ift geklagt worden, daß diefer Wür: 
denträger in England zu viele feyen; aber verhältnißmäßig ift ihre Anzahl 
in Irland offenbar zu groß. England hat 9 Mit. Lutheraner und Anglis 
kaner auf eine Bevölkerung von 12 Mill. In Irland finden fid) mehr 
ale 6 Mill. Katholiken bei einer Bevölkerung. von 7 Mill. Die übrigen 
Einwohner befteben aus Gliedern der herefchenden (anglifanifhen) Kirche 
und aus verfchiedentlihen Diffidenten. Wird nun in Betracht gezogen, 
wie viele Presbpterianer einzig nur ‚in ber Grafſchaft Uifter fich finden, fo 
wird man geneigt, mit Herrn Wakefield anzunehmen, von der Gefammt: 
heit der irifhen Bevölkerung möge höchftens ein Zwanzigtheil ber herrfchen: 
den Religion zugehören. Ihre Anzahl kann auf keinen Fall höher als zu 
7, Milt., das ift zum Vierzehntentheil, berechnet werden. Kür diefe Heine 
Abtheilung beftehen demnad 22 hobe Kirhenämter und 1300 Benefizarien. 
Welch ein fchreiendes Mifverhältnig! Das Bedeutfame in der Sache ift 
nicht die Zahl der anglifanifchen Geiftlihen Irlands, fondern die ungeheure 
Summe, welche alljäbrlih von den armen fatlol. Bauern entrichtet wer: 
den muß, um jene Beiftlichkeit zu bezahlen. ar wahrhaft ärgerliche Eeite 
1 
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der kirchlichen Einrichtung ift diefe, wodurch fie ein Vorbild von Verſchwen⸗ 
dung und Ungerechtigkeit wird. Das ärmfte Land von Europa unterhält 
wenigſtens fünfmal mehr Geiſtliche, als nöthig ift, und es bezahle fie zehn; 
mal ftärker, als billig und erforderlich wäre, um eine erleudhtete, achtbare 
und femme Geiftlichleit zu befigen. Die Irlaͤnder, folte man benfen, 
dürften erwarten, daß fo wohl bezahlte Kirchendiener ihre Sprengel bewoh— 
nen und den Wohlftand des Landes befördern helfen würben; dieß ift jedoch 
nicht der Fall, und die irifchen Bifchöfe find vielmehr in den glänzenden Ges: 
fellfchaftstreifen von London und Bath anzutreffen. Was die hohe proteft. 
Geiftiichkeit dem armen Volke übrig ließ, fraß der proteft. Gutsbefiser weg. 
Die großen Landlords wehnen felten in Srland, fondern verzehren die hohen 
Pachtgelder in England. Hierzu gefellen ſich noch ein dritter unerträglicher 
Druck: es ift die fhlechte Gerichtöverfaffung, die durch ihre ungeheuren Ko: 
fien hunderte Bauern jährlicd an den Bettelftab brachte. Die Richter waren 
immer Proteflanten und oft fogar von der Dranienpartei. Hr. Wakefield 
bezeugt, die irifchen Richter ſeyen „parteiiſch, beſtechlich, unmwiffen) und 
gewaltthaͤtig“; und zu Unterfiügung biefer Anklage fügt gr die achtungs 
würdigften Zeugniffe bei. Während der Debatten über die Unruhen in ber 
Grafſchaft Stigo im Jahr 1806 erklärte Lord Kington: „er fehe die Richter 
als eigentliche Beförderer diefer Unruhen an’, mit dem Beifügen: „das 
Betragen Mehrerer aus ihnen fey für das Nichteramt im hödhften Grade 
ſchaͤndlich, und fie verdienten vielmehr aufgefnüpft zu werden, als ihre 
Stellen zu behalten. Here Day befhuldigt in feiner Zufchrift an den 
Vorſtand des Gefhmwornengerihts der Graffhaft Kerry, vom Gabe 
1811, die Richter „der Nachläffigkeit, Beſtechlichkeit und Parteilichkeit.“ 
Was kann aus folhen Elementen bervorgehen ? Nichts anders ald wüthens 
ber Parteitampf, anarchifher Verwirr. Die herrfhende Partei weiß, daß 
fie rechtlos befigt, darum will fie mit den Waffen fidy behaupten; der unters 
drüdte irifche Katholik fieht in ihe nur feinen parteiifchen Richter, feinen 
ausfaugenden Heren, feinen Denker und Büttel; die Gefege aewähren ihm 
feinen Schug ; darum fucht er ihn in feinen Waffen. — Der Urfprung ber 
allgemeinen. VB.rbindung der anglo=proteftantifhen Partei geht bis in 
die Zeiten der legten Eroberung Irlands 1690 fg. hinauf, und diefer 
Bund der Drangemen trägt nod) als Zeichen die Karben des Eroberer, des 
Prinzen von Oranien, König Wilhelms III., den damals der Proteftan: 
tismus der hohen Kirche auf den Thron des kathol. Königs Jakobs II. ers 
bob. Die gemeinen kathol. Irlaͤnder haben dagegen die weiße Farbe zu 
ihrem Bunbdeszeihen gewählt und werden aus diefem Grunde Whiteboys 
genannt. Sie halten ihre Zufammenfünfte des Nachts und verbinden ſich 
durch Eide, keinen Zehnten zu entrichten, die Herabfesung der Pachtgelder 
zu erzwingen und die Häufer der Obrigkeiten, die gegen fie verfahren, ſowie 
derjenigen Mitbürger, die nicht mit ihnen aemeinfchaftlihe Sahe machen, 
zu verbrennen. Seit der Union (1801) ift der Haß der vereinigten Ir— 
länder (Defenders) und die Wuth der Banden aus dem Poͤbel (der White— 
boys, Ribbonmen, Bandmänner) noch heftiger geworden, Vergebens 
fuchte der König bei feiner Anwelenheit in Irland 1821 den Parteigeift zu 
verföhnen und die leidenfhaftlihen Proteftanten, die Unglo » Srländer oder 
die Drangemen zur Mäfigung zurüdzuführen. Allein diefe hörten nicht 
auf, bei mehrern Antäffen in Dubiin, vorzüglich an dem Jahrestage des 
Sieges, den Wilhelm III. am Boynefluß (11. Juli 1690) über Jakobs 
kathol. Armee erfocht, durch Spottlieder, durch Bekränzung der Statue 
Wilhelms IIT. u. f. w., die Irlaͤnder zu reizem. Dagegen begingen auch bie 
Whiteboys folhe Ausfhweifungen, daß die Negierung im Dec, 1821 den 
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Marquis von Wellesley, einen von den Uchebern der Union, als Lordlieu— 
tenant (Statthalter) nah Irland fhidte, der, nachdem gütlihe Mittel 
nichts fruchteten, die Banden der nfurgenten durch Linientruppen zer— 
fireuen und die Schuldigen binrichten ließ. Das Parlament genehmigte 
daher den Vorſchlag des Marquis von Londonderrn, die Aufruhrakte in 
Irland in Kraft zu fegen und die Habeas : Corpus: Afte eine Zeitlang auf: 
zubeben. Zugleich verbot Wellesley die Feier des Sieges am Jabrestage 
und feste an 200 proteflant. Friedensrichter ab, welche Parteigeifi oder 
Schwäche für die Drangemen gezeigt hatten, Dieß reizte jedoch deu proteft. 
Poͤbel von der oranifchen Faktion in Dublin fo auf, daß er im Theater den 
Statthalter des Königs perföntich befhimpfte. Mehrere Unruhftifter wur: 
ben verhuftet, allein die Jury, welche unter dem Einfluffe der Drangemen 
fand, fprach fie los. Seitdem Außerte ſich der gegenfeitige Parteihap zwi— 
[hen den Drangemen, welche die Feſſeln Irlands feflbalten und zwiſchen 
ben Whiteboys, welche fie zerreißen wollten, bei mehrern Gelegenheiten, 
während der kathol. Verein in Dublin auf Eonftitutionellem Wege den vol: 
ten Genuß aller politifchen Nechte wieder zu erlangen bemüht war. Um dem 
Elend und dem Bürgerkriege ein Ende zu mahen, trug bie Oppofition im 
Parlamente (Juni 1823) auf eine gänzliche Umbildung der irländifhen Ge: 
fesgebung und Verwaltung an, Allein die Rechte des Eigenthbums und des 
Befisftandes ließen dieß nicht zu; denn wie Lord Liverpool im Oberhauſe 
fagte, find des irländifchen Grundeigenthums in den Händen der Pros 
teflanten; diefe aber auch zugleich der reichte, gebildetfte und unterrichterfte 
Theil des Volks; daher in Irland fo wenige Katholiken zu VBerwaltun ı8s 
flellen tauglich befunden werden, In Irland, fagte er, entzweie nicht Re: 
ligionshaß die Gemüther, fondern es fey ein Krieg der Armen gegen die 
Reichen, der Proletarien (Eigentbumslofen) gegen die Grundeigenthuͤmer, 
der Regierungsbedürftigen gegen die zur Regierung fähigen Perfonen. Das 
Einzige, was das Parlament 1823 befhloß, war eine VBerbefferung des 
Zehntenfoftems mittelft vereinfachter Erhebung. Uebrigens ward die Korts 
dauer der Gültigkeit der Aufruhrsakte in der unglüdlihen Inſel genehmigt 
und dadurch mwenigftens die öffentliche Ruhe in der Inſel 1824 wiederherge: 
fett. Hierauf nahm im brit, Oberhaufe eine intereffante Unterfuhung 
der politifhen Stellung der Eathol. Kirche zu dem Staate überhaupt und zw 
dem britifchen insbefondere ihren Anfang. Die Erklärungen der Vorfteber 
bes kathol. Vereins auf die ihnen vorgelegten Fragen fchienen jede mögliche 
Beruhigung zu geben; allein deffenungeachtet fiegte die Sache der Emancis 
pation nicht. Die von Canning unterflügte Bi ward zwar im Unterhaufe 
(mit geringer Mehrheit) angenommen, fiel aber im Oberhaufe, wo fich der 
Herzog von Mork gegen diefelbe erklärte, duch, Die Catholic Affociation 
töfte ſich öffentlih auf. Auch die Drangiften (Drange: Men) zu Dublin 
befchloffen am 18. März 1825 einmüthig, ihren Verein aufzuheben, um 
ähnlichen Gehorfam, wie die Katholiken, gegen das Gefeg an den Tag zu 
legen. Indeß dauerten die geheimen Verbindungen fort, und bie Emancipa: 
tionsfrage kam in dem 1826 neugewählten Unterhaufe wieder zur Berathung. 
Das Elend in Irland hatte fich feitdem fo wenig vermindert, und dag unter 
ber Afche fortglimmende Feuer des Aufrubrs, der Whiteboysm, war fowenig 
erlofchen, daß noch immer von Irland her für England große Gefahr zu bes 
fücchten ftand. Das Edinburgh Review für 1825 fagte Aber die irländ, 
Angelegenheiten: es fey die dringendfte Nothmwenbdigkeit vorhanden, Maßre— 
geln von entfihiedenem Charakter ruͤckſichtlich Itlands au ergreifen ; von der 
Befchaffenheit diefer Maßregeln hange das Schickſal des britifchen Neiches 
ab. Wolle England fortwährend 5 Sechstheile des irländifchen Volkes als 
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eine entartete Kaſte behandeln und die ſchaͤndlichen Mißbraͤuche, mit denen 
jeder Theil der innern Verwaltung Irlands behaftet ſey, aufrecht erhalten, 
ſo gehe England einem Buͤrgerkriege entgegen, der mit aͤußerſter Wuth und 
in einer groͤßern Ausdehnung als jemals zuvor auszubrechen drohe. Die 
Whiteboys Aſſociation habe den Landmann zu den verzweifeltſten Unterneh— 
mungen gezogen und vorbereitet. Man werde kein anderes Beiſpiel eines 
Volkes in der Weltgeſchichte auffinden, welches ſeinen Herrſchern ſo gaͤnzlich 
entfremdet und fo überreif zu Revolutionen ſey als die Irlaͤnder. Dieß 
Alles und die von ſeinen Anhaͤngern 1828 durchgeſetzte Wahl des talent— 
vollen, kuͤhnen Sprechers der irlaͤnd. Katholiken, O'Connel, zum Mitgliede 
des Parlaments, bewog endlich den erſten Miniſter, Wellington, die 
Emancipation vorzubereiten und durchführen. Die Emancipation konnte 
allein Irland beruhigen und jenen furchtbaren Parteitampf aufheben. Einen 
wichtigen Schritt hiezu gefhah durch den Lord Ruſſel, der am 26. Febr. 
1828 im Unterhaufe eine Motion wegen Abfhaffung der Teſt- und Cor: 
porationsafte (f. d.) madte; fie ging durch. Am 29. April warb 
die Bil mit einigen Amendements vom Oberhaufe angenommen. Dod 
wurde der alte Saframental = Eid durh einen andern infofern erfegt, daß 
Der, welhe ihn ausfchmört, fich eidlich verbindlich made, Nichts zum Scha: 
den der proteftant,. Kirche oder ihrer Geiftlichkeit zu unternehmen. Die 
Bill erhielt die koͤnigliche Beftätigung. Während diefee Verhandlungen 
ward eine aroße Menge Bittfchriften für und gegen die Emancipation ber 
Katholiten beim Parlamente eingereicht, deren größern Theil aber fich zu 
Gunſten der gedrüdten Katholiken ausfprah. Am 8. Mat brachte Sir 
Francis Burdett eine Motion über diefe Angelegenheit ins Unterhaus; fie 
lautete: Das Haus möge fih in ein allgemeines Comite bilden, um den 
Zuftand der Gefege in Betreff der kathol. Unterthanen Englands in der Ab— 
fiht in Erwägung zu ziehen, um zu einer entfcheidenden und verföhnenden 
Uebereinkunft zu gelangen, bie zum innern Srieden und zur allgemeinen 
Eintracht führen koͤnnen. Nach langen Debatten ging die Motion durch, 
und der ihrem Inhalte gemäß gebildete Ausſchuß befchloß, die Gefese, 
welche die Katholiten in England betreffen, zu revidiren. In Irland 
regten die fehon flatt gehabten und die noch zu erwartenden wichtigern Dies 
ceuffionen die Gemütber an. Ein großer kathol. Verein, an deſſen Spitze der 
Herzog von Norfolk ftand, bildete ſich, der den Beſchluß faßte, durch jedes 
legale Mittel ben großen Zweck zu betreiben. Bei der Wahl eines Parlas 
ments: Deputirten von Glare unterftügte er fo Eräftig feinen Kandidaten, 
ben Advofaten D’Connel, daß diefer den Sieg über feinen Gegner, den Pros 
teftanten Vefey: Fisgerald, davon trug. Diefer Triumph brachte die Drans 
giſten-Clubbs in Harniſch; fie verfammelten fih im Norden des Reichs, 
ber Regierung anzeigend, daß im Mothfalle ein Wink hinreichen werde, 
300.000 Proteftanten zur Unterftüßung zu bewaffnen. in folcher Zuftand 
tonnte nicht dauern ; die englifche Regierung hatte zwiſchen einem hart: 
nädigen blutigen Bürgerkrieg, der vielleicht Irland von England losgeriſſen 
haben würde, und zwifchen ber Befreiung der Katbelifen zu wählen. Daß 
ihre Wahl auf bie legtere fiel, war gerecht und politifch zugleih. Dagegen 
ift e8 nicht zuleugnen, daß bie Irlaͤnder in ihrem jegigen "Verfahren ſich 
ber Werbefferung würdig zeiaten, befonder® trugen die Häupter der kathol. 
Vereine hiezu viel bei. O'Connel und Spiel reiften durch das Land und 
hielten Volksverfammlungen zur Bildung liberaler Clubbs, deren Zweck es 
war, zuvoͤrderſt über die Polizei zu wachen und alle Mifbräuche derfelben 
gerichtlich zu verfolgen, fodann Ruhe und Ordnung unter dem Volke zu er: 
balten, bie Bezirke fo zu organifiren, dag in Zukunft Niemand ins Paria: 
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ment geſchickt werde, ber nicht ein erfiärter Gegner eines jeden Minifteriums 
ſey, das die Emancipation ber Katholiken nicht zur Negierungsmaßregel 
machte, und um das Einfammeln der Eatholifchen Rentezu befördern, Bor 
altem ſah man aber die Apoftel der irifhen Freiheit bemüht, dem Volke Ge: 
horfam gegen bie Geſetze einzuprägen und allee Parteifehde ein Ende zu 
machen. Auf ihren Ruferfhienen die Landleute zu Zaufenden auf offenem 
Felde, die Häupter der Parteien verföhnten fih vor dem Altare, und Men: 
fhen, die fonft nie auf einem Jahrmarkte zufammen treffen konnten, obne 
fih auf Tod und Leben zu befehden, verbrachten den Tag miteinander in 
Liebe und Eintraht. Die Regierung fand erftaunt vor diefem Koloffe der 
Einheit in einer lange unterbrüdten Nation ; einer Einheit,‘ die fie nicht 
zerftören konnte, noch burfte, da fie den Namen des Gefeges und ber Reli: 
aion in ihren Fahnen führte. Die Dranienpartei wüthete; fie wuͤnſchte die 
Katholiken zum Aufftande zu reizen und ſah mit Verzweiflung, daß biefe 
nur immer mäßiger wurden. Dennoch vermechten die Häupter nicht jeg⸗ 
lichen Unfug zu verhüten, das erbitterte Volk griff hier und bort in ber Nacht 
die Häufer der Pächter an, verbrannte das Getreide und bedrohte die Eigen 
thümer mit Rache, wenn fieihren Pachtzins bezahlen follten. Lobens werth war 
in folhen Fällen das Betragen ber irifchen kathol. Geiſtlichkeit; fie gab fich alle 
Drdnung und Geſetze aufrecht zu erhalten: aufder andern Seite iſt aber auch 
Mühe, nicht zu leugnen, daß die Katholiken, wenngleich auf ruhigem Wege, den 
Riß zwifchen fi und den Proteftanten zu vergrößern ſuchten. So befchlof der 
kathol. Verein zu Dublin auf Antrag O'Connels: Allen Katholifen zu 
unterfagen, mit irgend einem Proteftanten Gefhäfte zu mahen. Denfelben 
Entſchluß fasten hierauf die Proteftanten gegen die Katholiken. Won beiden 
Seiten rüftete man ſich, den Katholifen wurden Waffen von Echottiand 
zugeführt un) die englifche Regierung lich Truppen nach Irland marfchiren 
und gab es zu, daß ſowohl in Irland wiein England bie Proteftanten Bruns: 
wids:Clubbs formirten. Die Verhältniffe Irlands waren auf den Punkt 
einer Criſis gefommen; dieß erfannte die Regierung und forderte baher 
das Parlament in der Thronrede vom 5. Febr. 1829 auf: durch eine Akte 
den allgemeinen Eathol. Verein in Srland aufzuheben, die Lage von ganz 
Irland in Erwägung zu ziehen und die Gefege, welche die römifc = katho: 
liſchen Unterthbanen mit bürgerlichen Unfähigfeiten belegen, von neuem 
durchzufehen und zu unterfuchen. Nach bdiefer Thronrede ward das Parla— 
ment mit Bittfchriften für und wider die Katholifen beftürmt, unter denen 
ſich, auffallender Weife, die der Univerfität Orford als höhft intolerant 
zeigte; auch mehrere Bifchöfe des Dberhaufes miderfegten fich jeder Maßre— 
gel zu Gunften der gebrüdten Irlaͤnder. Ehe noch die Bill um Aufhebung 
des Fathol. Vereins im Parlamente durchgegangen mar, Löfte fich ber Ver: 
cin auf Anrathen der kathol. Bifchöfe und O'Connels von felbften auf. Die 
Bill wegen gefährlicher ungefeglicher Vereine ward in beiden Häufern ange: 
nommen und erbielt am 2. März bie königlihe Sanktion. Am 3. März 
machte der Minifter Peel die Motion in Betreff der Katheliten im Unter: 
hauſe. Sie betraf folgende Punkte: 1) Abſchaffung der bürgerlichen Un: 
fäbigfeiten der Römifch = Katholifhen und ihre gleiche Zulaffung zu den polis 
tifchen Rechten. 2) Die Katholiken follen in die beiden Darlamentshäufer 
zugelaffen werden, und in Betreff der Anzahl ſoll Eeine Beſchraͤnkung ftatt 
finden, Die Katholiten, welhe Mitglieder eines ber beiden Parlaments: 
haͤuſer werden , follen einen befondern Eid leiften, Derjenige, welcher die— 
fen Eid leiſtet, muß zuerſt erklären“, daß er ſich zur Fatholifchen Religion 
befennt; hierauf verfpriht und ſchwoͤrt er, dem Könige-treu zu feyn, die 
Thronfolge zu vertheidigen und aufrecht zu halten; er erklärt, daß er allen 





296 Whiteboys und Drangemen, 


Gehorfam für jede Perfon abfhwöre, die irgend ein Recht auf bie Krone 
der drei Reihe in Anſpruch nehmen wollte, indem dieß fein Artikel feines 
Glaubensbekenntniſſes fen; daß er die Meinung abfhmwöre, die durch ben 
Papſt erfommunizirten Fürften könnten durch ihre Unterthanen, oder durch 
irgend ein anderes Individuum abgefegt oder ermordet werden; daß er nicht 
glaube, ber Papft, oder jeder andere Fuͤrſt oder Prälat habe, oder müffe 
irgend eine Gewalt in den drei Königreihen haben; daß er nicht die Abficht 
hege, die eingeführte proteft. Kirche umzuſtuͤrzen, oder die proteft. Regie— 
rung zu ſchwaͤchen; endlih, daß er, indem er diefen Eid Leifte, durchaus 
keinen Vorbehait in Gedanfenhabe. 3) Die Katholiken follen unfähig ſeyn, 
die Stellen eines Lordfanzlers, oder eines Lord: Lieutenantd von Irland 
zu belleiden. 4) Sie können alle Stellen bei den Korperationen befleiden 
und Sherifs und Richter ſeyn. 5) Aber fie follen weber zu den ber einges 
führten Kirche bei den Pfarreien oder Eirhlihen Stiftungen zugehörigen 
Stellen, noh zu ben Siellen bei den Univerfitäten, noch zu den Golfegien 
von Eton, Wincheſter und Weftminfter, noch zu irgend einer Schule oder 
firhlihen Stiftung zugelaffen werden fünnen. Die Gefege in Bezug auf 
das Recht der Katholifen, als Kandidaten vorgeftellt zu werden, follen in 
Kraft bleiben, In dem Falle, wo ein Katholif eine Stelle befleiden wird, 
welche Aemter der Kirche zu feiner Verfügung ftellt, foil die Krone befugt 
feyn, diefes Privilegium auf einen Andern zu übertragen. Kein Katholik 
foll eine Stelfe befleiden koͤnnen, welde ihn ermädtiget, ber Krone über 
die Ernennung zu den der eingeführten Kirche in England und Irland ankle— 
benden Uemtern fein Gutachten zu geben. 6) Die jegigen Strafgefege, 
welche die Katholiken betreffen, follen abgefhafft werden. 7) In Betreff 
des Eigenthums follen die Katholiken mit allen übrigen Difjidenten auf 
einen und benfelben Fuß geftellt werden. 8) Die Eatho.ifhen Parlaments: 
glieder follen nicht gehalten feyn, wegen irgend einer befondern Frage das 
Haus zu verlaffen. 9) Es fol keine Erklärung gegen bie Zransfubftantias 
tion von ihnen gefordert werden. 10). In Bezug auf Dasjenige, was bie 
kirchlichen Sicherheiten betrifft, follen die Karholifen auf den nämlidhen 
Fuß, wie alle übrigen Diffidenten , geftellt werden. 11) Es fol bei den 
Berhältniffen in Bezug auf geiftlihe Materien zwifhen der katholiſchen 
Kirche und dem römifchen Stuhle weber ein Veto, nochirgend eine Einmi— 
fhung flattfinden. 12) Die. bifhöflihen Titel und Namen, welhe jetzt 
bei der anglifanifhen Kirche gebräuchlich find, follen von ben Mitgliedern 
der Eatholifhen Kirche nicht angenommen werden. 13) Werden die Kas 
tholifen zu Korporationg = oder andern Stellen zugelaffen, fo follen 
in feinem. Kalle die Inſignien folcher Aemter an einem andern Orte bes 
teligiöfen Eultus, als an einem Drte bed Cultus der eingeführten Kirche 
getragen werben. 14) Die Sefuiten und Kloffergemeinden, die Namen 
und die Zahl der zu den beftchenden Gemeinden gehörigen Individuen 
follen eingefchricben werben ; die Gemeinden, in welchen man teligiöfe oder 
Flöfterliche Gelüibde ablegt, follen nicht vermehrt werden, und man wird 
Verfügungen treffen, um für die Zukunft jenen des Sefuiten = Ordens den 
Eintritt in das Land zu unterfagen; die jegt im Lande befindlichen Sefuiten 
follen in ein Regifter eingetragen werden. 15) In Betreff der Wahlfrei: 
heit und der Freebolders von vierzig Shilling® wird vorgeichlagen, bie 
erftern von vierzig Ehillings auf zehn Pfund Sterling zu erhöhen. 
Die Hüter der Freeholders follen eingefchrieben werden und bie Einfcreis 
bung foll vor dem Nichter: Adjunft des irländifhen Graffchaften ſtattfin— 
den mit der Befugniß, in gewiffen Fällen von feiner Entfheidung an ein 
höheres Zribunal zu appelliten, Während ben Debatten wurde ber Emans 
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eipations: Bill auf die Motion des Hrn, Peel eine neue Klaufel hinzugefügt, 
welche beftimmt, daß fein Individuum, welches die h. Weihen in der fathol. 
Kirche empfangen hat, Parlamentsglied ſeyn kann, und daß jedes Parla: 
mentsglied, welches die Weihen der Kirche empfungen würde , badurdy feinen 
Sitz im Parlament verlieren fol. Am 31. März ging die Emancipationss 
Dill im Unterhaufe durch und wurde ins Oberhaus gebradht. Hier entfpans 
nen ſich die heftigften Discuffionen ; der größere Theil des britifchen Clerus 
erhob ſich gegen die Bit, ihn unterflügten eine nicht geringe Anzahl Lords; 
Doc) fprang die Mothwendigkeit einer Mafregel, wodurch Irland beruhigt 
werden Eönne, fo fehr den andern Lords in die Augen, dab am 10. März 
die Bill mit großer Stimmenmehrheit angenommen wurde; drei Tage dars 
auf empfing fie mit einer andern, welche die Wahlfreiheit in Irland betraff, 
und deren Örundfäge [on oben angegeben worden find, die koͤnigl. Befläs 
tigung. Die Annahme der Emancipations: Bill hatte auf Irlands Lage 
augenbliflihe Folgen; die Parteien kamen fih näher , die Gemüther wurs 
den befanftiget und der Werth des Grundeigenthbums flieg ; eine Folge jenes 
Artikels der Bill, welche die Wahlfähigkeit der Irlaͤnder von 40 Shillings 
auf 10 Pf. erhöhte. Dod war das parlamentarifhe Drama der Emanci— 
pation noch nicht ganz ausgeſpielt; ein andrer weniger wichtige Akt begann 
mit D’Connels Weigerung, als er am 15. Mai im Unterhaufe erfhien, 
den alten Eid auszufhwören ; er zeigte die Stellen an, die er nicht genehmis 
gen könne. Am 18. Mai trat er wieder vor die Schranken des Unterhaufes 
und erflärte, daß er den Eid nur der Emancipations: Bill gemäß leiften 
werde. Hingegen erhob fid der General Sollicitor mit der Motion: Es ſey 
die Meinung des Haufes, daß D’Connel, da er vor der Annahme der 
Emancipationd: Bill gewählt fey, das Recht nicht habe, im Parlamente zu 
figen und zu votiren, bis er den durch bie alten Öcfege geforderten Supr es 
mateid (f. d.) geleiftet habe. Als die Motion durchging und O' Connel fid) 
weigerte, den alten Eid zu leiften, ward befchloffen, daß eine neue Wahl 
zu Clare ftattfinden folle. Diefer Beſchluß ward zu einem neuen Triumphe 
für O'Connel; am 30. Juli ward er wieder zu Clare zum Deputirten ers 
wählt,ohne daf ein Gegner es wagte, gegen ihn in die Schranfen zu treten. 
Auch überall in Irland erhoben fich Eathol. Mitbewerber gegen bie proteft. 
Gandidaten zur Parlamentswahl; und nicht felten teigen jene ben Sieg 
davon, wenngleich der Kampf oft blutig ward. Um hinführo dieſen Uns 
glüden vorzubeugen, wurden die Landbewohner buch Militär entwaffnet. 
Hierdurh ward Jrland für den Augenblid beruhigt. 

MWhitefield (George), einer der eifrigften Befoͤrderer des Methodiſtizis— 
mus, war 1714 zu Öleuceftergebogen. Die Ausfhweifungen, denen er ſich in 
der Zugend ergab, fonnten feine Talente nicht unterdrüden. Er befuchte an» 
fangs eine lateinifhe Schule, mußte aber bald die Stelle eines Kellners 
in dem väterlichen Gafthaufe übernehmen ; doc ging er fpäter ale Student 
nad Orford. Hier mit don Methodiften bekannt werdend, trat er zu ihrerrrelis 
giöfıen Sekte über, deren eifrigfter Anhänger und ausgezeichnetiter Prediger 
er ward. Wenn er predigte, was, nachdem ihm die Kirchen verfähloffen 
worden waren, auf öffentlichen Strafen und auf dem Felde gefhab, hatte 
ev ftets ein ungebeueres Publikum um fich gefammelt, das mandhmal auf 
50.000 Menfhen flieg. Die Wirkung feiner Beredſamkeit war ebenfo 
außerordentlich, fie glich einer Bezauberung. Sein Vortrag, voll Kraft 
und Külle, zeichnete fi durch Snergie und großen Bilderreihthum aus ; 
feine gewaltige Stimme war im Stande, ben zahllofen Haufen zu durch— 
dringen. Seine Predigten hielt er unvorbereitet, aber deſto mebr famen 
fie aus dem Herzen und gingen wieder zum Herzen der Zuhoͤrer. Nach 





298 Wiclef, 


Nordamerika machte er fieben Miffionsreifen und befehrte eine bedeutende 
Zahl Menfchen zu feiner religiöfen Partei. Seinem Apofteleifer Eonnten felbft 
die rohen Matrofen auf ben Schiffen nicht widerſtehen. Viele Verdienfte 
erwarb er ſich ebenfalls um die Errichtung und Erhaltung von Schulen und 
Mailenhäufern in Schottland und England. Sein Streben, folhe Snftitute 
zu gründen, dehnte er auch auf Norbamerifa aus, mo er unter andern 1740 
ein großes Waifenhaus bei Savannah in Georgien errichtete, was er durch 
Einfammeln milder Beiträge unterhielt. Bon einer Predigt, die er in diefer 
Abſicht hielt, erzählt Kranklin: die Begeifterung des Mannes habe ihn, ber 
nichts zu geben gefonnen war, weil er die Sache für unausführbar erachtete, 
fo fehr ergriffen, daß er alles Geld, was er bei fi hatte, ins Becken warf. 
W. ftarb 1770: Bei feinem Tode vermachte er die Sorge für bag große 
Maifenhaus feiner Kreundin und Gönnerin, der Gräfin Hundington, die 
ihn zu ihrem Kaplan ernannt und ihn eifrigft unterftügt hatte. Nach feiner 
1741 erfolgten Trennung von Wesley bildete fih um ihn eine eigene Partei, 
die ſich Whitefieldianer nennen. Ueber fie f. Mechodiften. Seine 
Schriften enthalten feine Biographie und Predigten und machen fieben 
Bände aus, 

MWibaldus, ein berühmter deutſcher Staatsmann feiner Zeit, aus ber 
ebein Kamilie du Pre, wurde Lehrer in der Schulezu Stablo und 1135 Abt 
daſelbſt. Er ftand beim Kaifer Lothar in großer Gunft, der ihn in allen wich: 
tigen Angelegenheiten zu Rathe zog, und wider feinen Willenzum Abte auf 
dem Berge Caſſino machte, wo er foviel Berfolgungen ausftehen mußte, daß er 
das Klofter 1137 heimlich verließ und nach Deutfchland zurüdkehrte, 1146 
wurde er zum Abt von Korvey erwählt, genoß das Zutrauen der Kaifer Kon: 
rad II]. und Sriedrich I., der ihn zweimal als Gefandten nach Konftanti: 
nopel fchidte. Er flarb 1158 zu Butellia in Paphlagonien an Gift, eine 
fhäsbare Sammlung von Briefen hinterlaffend, welche die Welt: und Kir: 
chengefhichte von Deutſchland erläutern. Sie befinden fih in Martene 
Collect, ampl. vet. monum. T. II. 153. 

MWiclef oder Wictiffe (Johann), ein gelehrter Weltpriefter des 14. 
Jahrh., geb. 1324 zu Wicliffe in Vorkfhire, erhielt feine theologifche und 
philofophifhe Bildung auf der Hochſchule zu Oxford und in beiden Fakultaͤ— 
ten bie Doftorwürde. Er machte fih bald durch feine Freifinnigkeit be: 
fannt. 1356 gab er eine Schrift heraus, worin er auf die unerlaubten 
Mittel, deren fich viele Geiftlichen bedienten, um zu Aemtern zu gelangen, 
aufmerffam machte, ‚Huch zeigte er fich als einen beredten Vertheidiger der 
Univerfitätsrechte gegen die Anmaßungen der Bettelmönde, melde fich auf 
die Lehrftühle zu Oxford zu erheben fuhhten. Nachdem er an der Hochfchule 
mehrere Aemter bekleidet hatte, erhielt er 1365 das Rektorat an dem Golle: 
gium zu Canterbury. Es war voraus zu fehen, daß Wiclef fih den Haß 
der Mönche zuziehen mußte; fie bewirkten endlich beim Papſte feine Ab- 
fesung. Allein nun trat der gereizte Wiclef gegen das Kirchenoberhaupt 
fetbft auf. König Eduard III. hatte nämlich 1365 mit Zuſtimmung des 
Parlaments den fonft gewöhnlichen Zribut (Peterspfenning) an den Papft, 
der Drohungen beffelben ungeachtet, abgefhafft. Wiclef begab fih während: 
dem nach Orford, woer als Profeffor theologifche Vorlefungen hielt und 1367 
in einer befondern Schrift die Rechte des Königs gegen den Papft vertheis 
digte. Diefer beftritt auch beharrlich das Recht des Königs , die geiftlichen 
Pfründen in England zu vergeben. Um den Streit beizulegen, ward Wiclef 
nebft einigen Andern 1374 als Gefandten nad Brügge geſchickt, um daſelbſt 
mit den Abgeordneten des Papſtes zu unterhandeln, vor weldhen der frei: 

muͤthige Brite feinee Königs Rechte auch mündlich behauptete. Nach feiner 
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Ruͤckkehr gab er eine Schrift voll des toͤdtlichſten Haſſes gegen das Ober: 
baupt der Kirche heraus undtrat Fühn als Glaubensverbefferer auf. Eduard 
fhüste feinen Theologen vor den Nachftellungen der Mönche und machte ihn 
zum Kanonikus an der Stiftskirche zu Weſtbury, fowie zum Pfarrer zu Luts 
terworth im Bischum Lincoln. Geſchmeichelt durch den Beifall feines Kö: 
nigs und vieler Reichsedeln, ging er in feinen Behauptungen immer weiter, 
und beftritt zulegt mwefentlihe Dogmen des Katboliziemus. Er verwarf uns 
ter andern die Zransfubftantiation, den Primat des röm. Biſchofs, ſowie die 
Hierarchie, den Ablaß, die Klofteraelübde, überhaupt das Moͤnchthum, bes 
fonders die Bettelorden, die meiften gottesdienftlichen Geremonien, den 
Reichthum der Geiftlihen, indem er lehrte, daß Letztere arm feyn und der 
Fuͤrſt die Güter derfelben zum Wohl des Staates und des Volkes anmenden 
müffe. Er behauptete, die heil. Schrift fen die einzige Richtſchnur des Staus: 
bens (auch hat er das neue Zeftament ins Englifche Üüberfegt), die himmliſche 
Gnade die einzige Hoffnung des Heils. Alſo zernichtete er — voll Eifers 
wider die mifbrauchte menfchliche Authorität — die Freiheit des Einzelnen 
durch die unbedingte Vorherbeftimmung; gleichwie er, aus Scheu vor ber 
einheimifchen Kirhengemwalt, die Freiheit der gefammten Kirche hingab an 
die weltlihe Macht. Diefe antikarholifhen Lehren fanden ausgebreiteten 
Beifall, mußten aber den Haß des Klerus erregen. Papſt Gregor IX. ver: 
ordnete 1377 ben Ketzerprozeß wider Wiclef und befahl dem Erzbiſchof von 
Canterbury, bdenfelben einzuleiten. Letzterer berief in London eine Ver: 
fammlung ber Geiftiihen zufammen, vor welcher Wiclef erfcheinen mußte, 
jedoch durch den mächtigen Schug de8 Herzogs von Rancafter u. a. Großen 
dem erften Angriff entging. In einer neuen Verſammlung der Geiftlichen 
1378 ward ihm bloß Stiufchweigen aufgelegt. Wiclef fuhr jedoch immer 
fort, mit $reimüthigkeit feine vorher geäußerten Grundfäge fomohl durch 
Schriften, als auch mündlich auf der Kanzel und auf dem Lehrſtuhle zu ver: 
breiten. Die Geiftlichkeit zog endlich Eduards Thronfolger, den ſchwachen 
Richard II., auf ihre Seite; und.in einer 1382 zu London gehaltenen Ver: 
fammlung der Geiftlihen wurden mehrere von Wiclefs Lehrfägen als Eeges 
rifch verdammt, feine Anhänger theil® zum Widerruf gezwungen, tbeils 
ins Gefängniß geworfen. Da jedoch Wictef feibft, auf Anratben feiner 
Treunde, fi vor der Verſammlung nicht geftellt hatte, Üüberdieß Urban VI. 
und Clemens VII. einander feit 1383 den päpftlichen Stuhl freitig machten, 
und defhalb zwifchen ihren beiderfeitigen Anhängern Streitigkeiten waren, 
fo zog fi Wictlef's Prozeß in die Länge. Am meiſten beſchwichtigte er felbft 
bie Gegner durch die Nachgiebigkeit, womit er die anftößigften feiner Lehren 
miidernd erflärte, Er ftarb 1384 in feinem Pfarramte zu Lutterworth, 
und die Flüche der Verdammung feiner Lehre ſchallten bloß über fein Grab. 
1425 wurden auf Verordnung der Kirchenverfammlung zu Konftanz feine Ge—⸗ 
beine ausgegraben und verbrannt. Seine Lehre faßte fo tiefe Wurzel, daß 
die Kammer der Gemeinen , fo ſehr fie auch vor dem Namen der Kegerei 
erzitterte, die Einziehung der zahlreichen "Kirchengüter zu tiederholten 
Malen in Vorſchlag brachte. Wiclef's Schüler (man nannte fie wie 
andere Keger Lollharden und Begharden) pflanzten die Meinung ihres 
Lehrers theil® in geheimer Ueberlieferung , theils in lauter Verkuͤndi— 
gung fort, mit mehr oder weniger Echtheit, in England felbft und aus: 
märts: nirgends fo folgenreich ale in Böhmen, allwo ſchon in frühen Zei: 
ten viele zerftreute Paulizianer, Maldenfer u. a. Keger hausten und die Ges: 
müther des Volks vorbereitet waren zur Aufnahme neuer Lehre (f. H u fi). 
Widdin, Stadt und Feftung in Bulgarien, der Hauptort eines Sand: 
ſchaks, Sig eines Paſcha's und eines griech. Bifchofes, liegt am rechten 
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Ufer der Donau, in einer ſchoͤnen fruchtbaren Ebene, iſt groß, woblgebaut, 
ſtark und regelmaͤßig befeſtigt, hat ein feſtes Schloß und iſt zum Theil 
mit Moraͤſten umgeben. Auf einem Berge ber gegenuͤberliegenden Donaus 
Inſel, von welchem die Feſtung eingefeben wird, ift ein abgefondertes Werk 
angelegt. Die Stadt zählt 25.000 Einw., welche einige Induftrie haben 
und ftarken Handel treiben. — Sie wurde in neueren Zeiten durch die glüds 
lichen Unternehmungen Paswan Oglu's bekannt. Der Sultan Selim 
III. hatte, nach Beendigung des Krieges gegen Deflreich und Rußland, dem 
zerrütteten Zuftande des Reichs durch cine neue Ordnung der Staatsvermwals 
tung abzuhelfen und die verderbliche Uebermacht der Sanitfharen durch eine 
neue Einrichtung des Kriegsmwefens (Niſam Dicheddid) zu brechen geſucht. 
Man wollte jene furchtbate und vermwilderte Schar durch die neugemworbenen, 
an europaifche Kriegszucht und Taktik gemöhnten Krieger entbehrlih machen 
und fie nad und nad auflöfen. Während man die gefährlichften Abtheilun: 
gen derfeiben, die in Konflantinopel lagen, noch verfchonte, fing man damit 
an, diean den Grenzen als Befagung liegenden Janitfharen (die Yımag) 
aufzuheben, Die Befehle der Regierung, diefe Krieger nicht weiter zu befols 
den, fanden Widerſtand, ber zwar überall ohnmächtig blieb, aber in Widdin 
in einen furdtbaren Aufftand ausbrach. Hier flellte ſich der kühne und ſchlaue 
Paswan Dglu (d. h. Paswans Sohn) an die Spigeder Ianitfharen. Sein 
Pater hatte im legten Kriege (1788—91) ein Heer von Freimilligen tapfer 
geführt, war aber vom Großweſir, der auf deffen Anfehen und Reihthum 
eiferfüchtig war, hingerichtet worden, und ber Sohn felber hatte eine Zeit: 
lang gefangen gefeffen. , Erbittert gegen die Pforte, ergriff Paswan Dglu 
begierig die Gelegenheit, fih zu rächen; er fammelte die FJanitfcharen, die 
aufgetöft werden follten, und zwang den Paſcha, aus ber Stadt zu fliehen, 
Die neuen Abgaben auf Lebensmittel und Landeserzeugniffe, die man zur 
Deftreitung des Aufwandes der neuen Einrichtung des Kriegmwefens aufgelegt 
hatte, machten aud bie Bewohner der Stadt zum Aufftande geneigt, und 
kaum hatte Paswan durch den erſten Sieg das Vertrauen auf feine Tapferkeit 
und feine Kriegskunft befeftigt, fotraten alle auf feine Seite, und er war 
bald im Stande, ein Eleines Heer zu errichten. Als feine Kriegsmadt fo 
fehr angewachſen war, daß die Einfünfte der Stadt zur Unterhaltung derfel= 
ben nicht mehr hinreichten, entfendete er einzelne Abtheilungen in die benadys 
barten Randfchaften, um Steuern zu erheben und fich der Öffentlichen Gelder 
zu bemächtigen, und forderte die Fürften der Moldau und Wallachei auf, 
ihm Lebensmittel, Kriegsbedarfund Geld zu fhiden, um die verheerenden 
Streifereien feines Heeres von ihren Ländern abzumenden. Der Sultan, 
fagte er in einem öffentlichen Aufrufe, habe, dem Koran zumiber, das Leben 
und Vermögen der Freunde Mohammeds einer Räuberrotte, wieer den neuer 
richteten Staatsrath nannte, überlaffen, und er erklärte, daß er alle treuen 
Sanitfharen und alle Rechtgläubigen unter feine Fahnen fammeln wollte, 
um den Sultan aus der Gewalt jener Räuber zu befreien und dierehtmäßige 
Staatsverfaffung herzuftellen. Es gelang ihm, auch die Griechen zu gemins 
nen, als er Freiheit und Gerechtigkeit zu feiner Looſung madıte, und vers 
ſprach, ihnen die freie Ausübung des Gottesdienftes zuruͤckzugeben und alle 
Auszeichnungen, die man ihnen gegen frühere Zufage vorgefchrieben hatte, 
wieder aufzuheben. . Der Eraftvolfe Rachid Effendi, der an der Spitze ber 
Staatsverwaltung fland, - bereitete fich zur Ausführung eines weit umfaffen: 
den Entwurfes, um den Aufftand zu unterdrüden und dann feine fiegreiche 
Kraft zur völligen Auflöfung der Janitſcharen zu benugen. Sein Tod vers 
eitelte dieß, und die übrigen Mitglieder des Staatsrathes, nicht kuͤhn genug, 
jenen Plan zu verfolgen, ließen dem furchtbaren Pasıwan Begnadigung und 
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Erfag der eingezogenen Güter feines Vaters anbieten, wenn er zum Gebor: 
fam zurüdtehren wollte. Diefe Schwähe machte den Empörer noch Fühs 
ner. Er forderte für Widdin Befreiung von den neuen Steuern und Wie: 
berherftellung der Rechte der Janitfcharenbefagung. Der Sultan gab nadh, 
und fhidte einen Paſcha nah Widdin, den aber Paswan nicht zu Macht 
und Anfehen fommen lief, da das Heer auf feiner Seite blieb. Bald aber 
verlangte er, um fich den rechtmäßigen Beſitz feiner Gewalt zu ſichern, die 
Statthalterfhaft von Widdin und die Würde eines Paſcha von drei Roßs 
fhweifen, und als der Sultan diefes Geſuch abwies, ließ Paswan ben Auf: 
fand wieder ausbrechen. Er hatte anfänglich den Plan, mit feinem Heere 
gegen Konftantinoprl zu ziehen, und wahrfcheinlicdy würde, bei ber Unzufries 
denheit der meiften Großen mit der neuen Verfaffung, es ihm gelungen feyn, 
den osmaniſchen Thron umzuflürzen, aber er entichleß fich fpäter, das Heer 
de: Sultans in Widdin zu erwarten, in der Hoffnung, daß die Kriegsväls 
er zu ihm übergeben oder in den Suͤmpfen um die Stadt ihren Untergang 
finden würden, Im erften Feldzug (1797) fiegte fein Heer faft immer, nahm 
bie meiften Städte an der Donau, und bedrohte felbft Belgrad, und mähs 
rend des Eultans Kriegsvöller durch Ausreißen, Schlahten und Seuchen 
abnahmen, wuchfen Paswans Scharen immer mehr an. Der Sultan ftellte 
im folgenden Jahre den Großadmiral Huffein, der des Landkrieges unkundig 
war, an die Spige eines neuen, zahlreichen Heeres, Paswan gab feine 
Eroberungen auf, entlich den größten Theil feiner Kriegevölter, und warf 
ſich mit 10.000 Mann nach Widdin, das auf zwei Jahre mit allen Bedürfs 
niffen verfehen war, und faßte den Entſchluß, durd die hartnädiafte Ver: 
theidigung der Stadt das überlegene Heer aufzureiben. Der neue Kampf 
wurde von bes Sultans Feldherren ebenfo [hmählich geführt, ale der früs 
here; mörbderifche Ausfälle fhlugen bald den Muth des Heeres nieder, das 
täglich [hmolz, und als der Haupefturm abgefhlagen wurde, fah fi ber 
Kapudan Paſcha genöthigt, die Belagerung aufzuheben, um fih zurüdzus 
ziehen. Paswan Oglu fammeltealsdann wieder die entlaffenen Kriegsvöls: 
ter, nahm die früher aufgegebenen Eroberungen zurüd und bedrohte, gefähre 
licher als je, die nördlichen Gegenden bes Reihe. Unvermögend, den fühs 
nen Empörer zu bezwingen, mußte die Pforte ihm endlih (im Okt. 1798) 
Begnadigung gewähren, und ihm die Statthalterfhaft von Widdin mit ber 
Paſchawuͤrde anbieten, um fich bei den Gefahren, melde die Landung, der 
Stanzofen in Aegypten dem Reiche drohte, von dem innern Feinde zu befreien, 

Widerlegung. Hierunter verfteht man bald den Beweis von ber 
Falſchheit einer Behauptung, bald die Beweisführung. Es ift oft ſchwerer 
zu widerlegen als direkt zu bemweifen ; denn beim Widerlegen ift es oft nicht 
genug, bloß Gründe für feine Meinung anzugeben; fondern man muß 
alle abweihenden Meinungen überwinden; denn fehr häufig find wir nicht 
im Stande, das Wahre, fondern nur das Wahrfcheinlichere übereinen Gegens 
ftand zu geben; und die Wahrfcheinlichkeit der einen Behauptung wädlt, 


je mehr die von ihr abweichenden aus dem Wege gerdumt werden. ie. 


Leichfte Widerlegung ift, wenn man zeigt, daß die fremde Meinung einer 
ausgemachten Wahrheit widerfpricht. Man widerlegt, wenn man darthut, 
daß entweder mit der Behauptung fih widerfprehende Begriffe vers 
fnüpft find, oder daß der Grund, auf den fie fid) fügt, fein Grund ift, 
oder daß aus ihm falſche Schlüffe gezogen worden find. 
Widerſpruch, f. Widerfireitende 
MWiderftand. Die Materie ift träge, d. h. um in Bewegung gefegt 
zu werden, bedarf fie einer außer ihr liegenden bewegenden Kraft; biefe 
Kraft. verliert an ihrer Wirkung, d. h. an ber dem Körper mitgetheilz 


+ 
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ten Bewegung, fo viel, als erforderlih war, bie Traͤgheitskraft, den 
MWiverftand, des Körpers zu überwinden. Ein einmal in Bewegung ge: 
ſetzter Körper bewegt fi fo lange, bis er einen Miderftand, eine Kraft, 
findet, die ihn hemmt. So rollet eine auf einen ebnen Boden gefchleuderte 
Kugel fo lange , bis die ihr mitgerheilte Bewegung allmählig durch die 
Reibung und durch den Diud der Luft aufgehoben wird. Wibderftand kann 
daher fo definirt werden : Alles, was die Kraft, welche angewendet wird, 
einen Körper in Bewegung zu fegen, hemmt oder aufbebt. 

Widerfiand der Mittel nennt man die Krafı, womit Körper, 
worin ein anderer Körper fich bewegt, auf diefen hbemmend wirken. In dem 
leeren Raume einer Luftpumpe fallen eine Bleikugel und ein Federchen gleich 
raſch aus der Höhe auf den Boden, In ber freien Luft hingegen, wo das 
ſchwere Blei weit leichter den Widerftand derfeiben überwindet, als das Fe: 
derhen, muß jenes weit eher den Boden erreihen. Die Bewegung feiter 
Körper in flüffigen Mittein erfahren einen ähnlichen Widerftand, indem fie 
die ihnen widerftrebenden Theile der Flüffigkeit aus dem Wege treiben müf: 
fen. Viele Phyſiker haben fi Mühe gegeben, ein allgemeines Geſetz des 
MWiderftandes zu finden, aber es gibt fo viele und fonderbare Abweichungen, 
daß fie die Allgemeingültigkeit eines jeden Gefeges bisher aufgehoben haben, 
Newton's Meinung, daß der Widerftand eines nämlihen Mittels dem Qua: 
drate der Geſchwindigkeit bes darin bewegten Körpers proportional fey, be 
ftatigt fih nur bei einem gewiffen Maße der Bewegung ; biesfeits und jens 
ſeits dieſes Maßes erleiden die bewegten Körper, beſonders bei fehr fchnellen 
Gefhmwindigkeiten, einen unerwartet großen Widerfland, 3. B. bei abges 
ſchoſſenen Stuͤckkugeln. 

Widerſtreitende oder widerfprehendbe Merkmale, nennt 
man in der Logik oder Denklehre diejenigen Merkmale, welche fih nicht 
miteinander zum Begriffe eines Objektes vereinigen laffen, weil fie ein- 
ander aufheben; melde ſich aber vereinigen laffen, weil fie einander nicht 
aufheben, beißen einftimmende. Da nun Dasjenige, was durch Merk: 
male der erften Art gedacht werden follte, gar nicht benkbar ſeyn, mit: 
bin aud in fein Syſtem abfolut harmonifher Vorftellungen und Er: 
Eenntniffe paffen würde: fo ergibt fich hieraus als ein allgemeines Geſetz des 
Denkens der Sag: Setze nichts Widerfprehendes fondern nur Einflimmiges! 
Der Satz bes Widerftreits oder Wider ſpruchs alfo ift offenbar nichts 
Anders als das in ein Princip der Thefe verwandelte Princip der Identität, 
wodurd die Segung bes Widerſprechenden als unftatthaft dargeftellt wird, 
Denn A ift nur darum Niht=: A, weil A=A ift, d. h. es ift bloß darum 
und fofern ein Merkmal in Beziehung auf einen Gegenftand widerfireitend 
und fommt ihm alsdann nicht zu, weil und wieferne der Gegenftand durch 
einen mit gewiffen Merkmalen identifhen Begriff gedacht ift, in welchem 
Dasjenige ſchon gefegt oder aufgehoben war, was durd) jenes Merkmal auf: 
gehoben oder gefegt wird. An fich ift kein Merkmal widerftreitend, Nur 
wenn etwas ald [hon durch A beflimmt gedacht (= A gefest) wird, kann es 
niht auch als durch Nicht = A beflimmt gedacht (= Nicht: A gefegt) werden, 
weilA=A if. Die Merkmale rund und edig find an fih gar nicht wider: 
freitend; fie Eönnen fogar in einer Figur als verbunden gedacht werden, 
wenn ih mir dieſe Figur theils als edig theils als rund vorfielle. Nur in 
Beziehung auf ein ganz ediges oder ganz rundes Objekt (4. B. Quadrat 
und Zirkel) ift je eins von beiden widerſtreitend, weil im Begriffe des Qua: 
drats die durchgaͤnaige Edigkeit, und des Zirkels die durchgängige Run— 
dung fhon als Merkmal enthalten ift, und weil ich durch mein an die Iden⸗ 
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tität des Begriffs und feiner Merkmale gebundenes Denken diefe Identitaͤt 
nicht vernichten fann, wenn ich überhaupt etwas denken will. Spricht 
alfo Jemand von einem runden Quadrat oder vieredigen Zirkel, fo ift dieß 
eine bloge MWortverfnüpfung als Zeichen irgend einer vielleicht möglichen Ges: 
danfenverfnüpfung , die aber, fobald fie ausgeführt (der Gedanke ſelbſt 
fonftruirt) werden fol, als unmöglich befunden wird. Denn da die Wörter 
willkuͤrliche Gedankenzeichen find, fo fann man fie auch willkürlich verknuͤ⸗ 
pfen, ohne bei diefer Verknuͤpfung etwas zu denken. | 

Widmer(Samuel), berühmter Mechaniker und Manufafturift, aeb. 
1767 zu Othmarſingen im Canton Aargau, lernte das Gewerbe in der Kat: 
tunfabrik feines mütterlichen Örofvaters, die gewiffermaßen die Wiege der 
berühmten Manufaktur zu Jouy war; dann erzog ihn fein Oheim Oberfampf 
zu Jouy, wo Widmer als Arbeiter alle Handgriffe im Stich, Driud und 
Tärben lernte; hierauf hörte er Phnfit, Chemie und Mechanik. In legterer 
folgte er feinem Genie und feiner Erfahrung. Nach einigen Jahreu übergab 
ibm Oberkampf die oberfte Leitung der Fabritarbeiten. Widmer wandte 
Berehollets hemifhe Bleihart der Leinwand zuerft im Großen an. Dann 
erfand er felbft 1792 ben Drud mit geftohenen Eupfernen Eplindern, machte 
aber ber Revolution wegen erft fpäter im Großen Gebraud davon. Diefer 
Kupferdrud fördert fo ſchnell als 24 geübte Arbeiter. Nun erfand er auch 
eine Maſchine, um die Mufter in die Fupfernen Cylinder zu ftehen, Diefe 
leiitet in feh8 Zagen foviel und fo gut, als der befte Kupferflecher in ſechs 
Monaten macht. Noch erfand er eine andere Mafchine, um Kupferplatten 
zu ftehen. Hierauf erfand er feit 1809 die wichtige Methode, das Waſſer 
in den Färbefeffeln durch Dämpfe zu heizen, Man ahmte dieß in allen gros 
Gen Fabriken und aud in Badeanftalten nah. Dann entdedte er eine Art 
$arbe :. le vert solide d’une seule application, morauf die koͤnigl. Gefell: 
ſchaft zu London einen Preis von 2000 Pf. (50.000 Fr.) gefegt hatte. Bis 
dahin hatte man das vert solide nur durd zweimal Auftragen, entweder 
von Sndigeblau auf Geib, oder von Gelb auf Indigoblau erhalten, Den 
Engländern theilte Widmer diefe wichtige Erfindung nicht mit, daher erhielt 
er nicht den dort ausgefegten Preis, Er reiftedamals nah England, wo ihn 
der berühmte Sir Joſeph Banks mit Achtung aufnahm. Widmer lernte das 
feibft die Maſchine zum Oeffnen der Baumwolle Eennen und führte fie in 
Stanfreich in feiner berühmten Spinnerei zu Effonne ein. Außerdem erwarb 
er ſich noch durch feine technifche Verbefferungen ein großes Verdienſt um das 
franzöfifhe Gewerbmwefen und galt allgemein für den erfien Manufakturiften 
in Sranfreih. Seine legte Erfindung war eine Mafchine zum Weißbleichen 
der Leinwand, die man, weil das MWaffer duch einen Kreislauf fiedend in die 
Blechwanne ein: und ausftrömt, hydrocyclephore nennt. Ludwig XVIII. 
ertheilte dem verdienftvollen Manne das Kreuz der Ehrenlegion. Noh in 
einem Alter von 54 Fahren widmete fih Widmer fiinen Arbeiten mit Eifer ; 
bieß ftumpfte feine Kräfte ab. Er verſank in Melancholie und flarb 1824. 
Widmer war zugleich ein guter Bürger, grofmüthig und theilnehmend gegen 
Unalüdliche, auch gegen feine Kandsleute, die Schweizer. 

Wied, ehemals eine Graffhaft des niederrheinifchen Kreifes des deut: 
fhen Reihe, nun ein mebiatifirtes Fürftenthum , auf beiden Seiten des 
Fluͤßchens Wied an der Lahn und am Rhein, ward von Kurköln, Kurtrier, 
Berg und Solms umfdloffen. Die Grafen von Wicd hatten auf der weft: 
phälifhen Bank Sig und Stimme. Der erftie Graf von Wied, Mefried, lebte 
ums S. 1090. Graf Withelm erheirathete 1370 mit feiner Anverwandtin, 
Elifabeth, einer Tochter und Erbin zum Theil Gerlachs von Sfenburg, bie 
Hälfte der niedern Herrfhaft Ifenburg. Einer feiner Söhne, Gerlach, er: 
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hielt dieſe Grafſchaft, welcher ſolche ſeinem Sohne Wilhelm hinterließ. Frie⸗ 
drich, Herr von Runkel, wurde von Wilhelm an Kindesſtatt angenommen, 
und gelangte ſolchergeſtalt zu dem Beſitze der Grafſchaft Wied. Nach dem 
Tode Friedrich des Aeltern 1698 theilte ſich das Haus durch deſſen Soͤhne in 
2 Linien. 1) Wied-Runkel, erhoben in den Fürſtenſtand 1791, beſaß 
die obere Graffhaft Wied an der Lahn, 8, AM. mit 20.000 Einw., und 
refidirte zu Dierdorf, einer Stadt im preuß. Regierungsbezirt Koblenz, 
Kreis Neumied. 2) Wied: Neumied, erhoben in den Kürftenitand 
1784, befaß die untere Graffhaft Wied, 3QM. mit 12.000 Einw. und refi: 
dire zu Neumied(f.d.)am Rheine. Das Haus Wied, welches fih zur 
reformierten Religion bekennt, verlor feine Unmittelbarkeit durch den Rheins 
bund, Zie wiedfchen Lande liegen unter preuß. Hobeit, mitXusnahme des 
Amtes Runkel, 2°, AM. mit6200 Einw., und Selters, 2 AM. mit 5600 
Einw., die nah Naffau gehören. Zufammen hat der Fürft 13 AM. mit 
38.900 Einw. und 230.000 Gt. Einkünfte. Die Befisungen der am 
28. April 1824 ausgeftorbene Linie Wird:Runfel find an die jüngere Linie 
Mied: Neuwied (nunmehr Wied), an den Fürften Auguft, geb. 1779, 
arfallen. Mied ift jest das größte ftandeehertl. Gebiet im Großberzogthum 
Miederrhein. 1825 wurde dem Fürftentbume Wied diefeiden Rechte und 
Vorzüge eingeräumt, welche unter den Standesherrſchaften fhon früher bie 
Sraffhaft Stolberg: Wernigerode erhalten hat. Zu Neumied ward daber eine 
eigene fürftlihe Megierung errichtet, welcher in Suftiz: und andern Sachen 
die Entfheidung in 2. Initanz' zufleht, und melde, unabhängig von der 
Eönigl. Provinzialregierung, unmittelbar dem Miniflerium untergeordnet 
ift, zu welchem in ber legten Inſtanz bei der Perfon des Fuͤrſten Appelation 
gelangen darf, 

Wiedereinfegungindbenvorigen Stand, [.Re- 
stitutioinintegrum, 

Wiedererzeugung,f, Reproduftion. ' 

MWiedergeburt,f. Palingnefie 

MWiederholungs: (Repertitions: oder Multiplication:) 
Kreis. Man verfteht darunter einen in Grade und deren Unterabtheiluns 
gen eingetheilten ganzen Kreis von folher Einrihtung, daß die Bogen def: 
felben fucceffiv zur miederholentlihen Meffung eines und deffelben Winkels 
angewendet werden können, wodurch die Fehler jener Theilung compenfirt 
werden. Um, fomweit es ohne Figur möglid) ift, einen allgemeinen Begriff 
von diefem Inftrumente zu geben, flelle man fih einen diefergeftalt getheils 
ten, vrrtical flehenden Kreis vor, der mit einem Fernrohre verfehen; und 
Dabei einer rotirenden Bewegung um eine horizontale, gleichwie einer azimu— 
thalen Bewegung um eine verticale Are fähig if. Will man nun mit die: 
ſem Kreife z. B. die Zenithdiftang eines Objects meffen, fo ftellt man den 
Inder des Verniers am Fernrohre auf O der Theilung , bringt den Kreis in 
den Dertical des Objectes, und rotirt ihn in felbigem , bis dag Object im 
Mittelpunfte des Rohres fleht. Dann dreht man den Kreis azimuthal um 
180°, fo fällt nunmehr jenes O ebenfo weit jenfeits vom Zenith, als es vor: 
ber diesſeits lag. Richtet man jegt das Fernrohr wieder nad) dem Objecte, 
fo muß man daffelbe dazu den doppelten Abftand vom Zenith durchlaufen 
laffen, und erhält alfo den geſuchten Abftand felbft, ohne die eigne Rage des 
Zeniths berüdjichtigen zu dürfen, wenn man den durdylaufenen Bogen hal: 
birt. Auf eine ähnliche Art kann man den betreffenden Winkel vervierfachen, 
indem man den wieder umgemwendeten Kreis nachher rotirt, fodaß dag O der 
Theilung nad) unten zu ſtehen kommt u. f. w. Bon diefer Vervielfältigung 
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des Winkels, den man ſchließlich durch die Zahlen der Operationen dividirt, 
erhält das Inftrument feinen Namen. — Den erften Gedanken diefes finn- 
reichen Verfahrens hat der Aftronom Tob. Mayet (f. d.) aehabt, der diefer 
für die Genauigkeit der Winkelmeffungen entfheidenden Erfindung den Nas 
men Artificium multiplicationis beilegte und fie im 2. Bd. der Cominent. 
Soc. R. Gött, befhrieb. Nachher bat fie namentlich durch den franz. Mas 
thematifer Borda und die engl. Künftler Ramsden, Troughton, Carry noch 
mancdherlei Verbefferungen erfahren. — S. Bior’s Aſtroönomie (Paris 1811 
2. Aufl., 3 Bde.); ferner die 2. Abıhl. des 2. Bos. von Littrow’s Populaire 
Afteonomie (Wien 1815, 2 Bbde.). 

MWiederhball,f. Ech o. 

Wiederſchein (Reflerion), ſ. Furuückſtrahlung. 

Wiederſehen nach dem Tode. Db wir einſtens in jenem Reber 
die Unſrigen, an die wir hier mit Liebe hingen und deren Erdenleben mit dem 
unſrigen faſt verſchmolzen war, wiederſehen, iſt eineFrage, auf die das menſch— 
liche Herz fo gerne Ja antwortet, Auch die Religion gemährt uns dieſen Troſt; 
nur die Vernunft dürfte fich eher fürdas Gegentheil entſcheiden: wir müffer 
unfere Hoffnung in diefer Hinficht der ewigen Führung , deren Vaterhand 
nie von uns laflen wird, vertrauungsvoll und demüthigft anheimftellen. 
Mas Gräveli in feiner Schrift: Der Menfch, über diefe Ausfichten, allein 
von dem Standpunfte der Vernunft aus betrachtet, fagt, mag hier ft a n: 
Da alte Begriffe, melde nicht aus dem reinen Selbfibemußtfenn abgeleitet 
find, nur mittelft der Erfahrung, mithin nad) dem Maßjtabe von Raum 
und Zeit, eingefammelt und gebildet worden find, welchen unfer Körper uns 
gibt; fo muß die Realität aller diefer Begriffe aufhören, fobald die Seele 
von diefem Körper getrennt if. Alle Erkenntniffe mithin, welche auf Raum 
und Zeit gegründet find, verfhminden mit dem Tode, und von allen unfern 
Wiſſenſchaften, die daraus zufammen gefegt find, folgt ung Nichts in das 
Jenſeit des Grabes. Es find Denfformen, deren Nugen wir erkennen wers 
den, aber irbifche Sphären unferer Erfenntnif. Sogar die Erkenntniß uns 
ferer Seibft, welche durch das aus Seele und Leib zufammengefegte Ich bes 
gründet wird, und in welcher die Vorftellung dieſes Jch mit enthalten iſt, 

ann nicht fortdauern, fobald diefes Weſen aufhört Menſch zu ſeyn, ſobald 

die Verbindung zwifhen Seele und Keib zerriffen ift. Denn das Object der 
Vorfteltung fehlt und ift nicht mehr vorhanden. Es find alfo einzig und 
allein diejenigen Vorftellungen und Begriffe, melde wir durch Abftraction 
von allem Raͤumlichen und Zeitlichen geformt haben, und diefe Erfenntniffe, 
in welche wir durch diefe Abftraction hineingedrungen find, und welche hiers 
naͤchſt unfere contemplative Anfhauung und Gedaͤchtniß aufgefäßt hat, bie 
wir mit hinüber nehmen fönnen, die uns begleiten und unfer neues Leben 
leiten und führen werden. Die Erkenntniß Gottes, des Heiligen und Gus 
ten, ber Gerechtigkeit, der Zugend, der Wahrhaftigkeit, fie find unvergängs 
lich, und die Schäge, welche wir fammeln müffen , um fie mit uns zu neh: 
men in das beffere Land. Dieg meinten die Alten, indem fie es für das 
weifefte und feligjte hielten, fich einem contemplativen Leben zu widmen, 
und, durch Nichts geftört, das ganze Leben in diefen Betrachtungen hinzu: 
bringen. Sie vergafßen, daß diefe Erkenntniſſe hoͤchſt einfach find, und durdj 
das anhaltendfte Nachdenken daruͤber nicht mehr zu ergründen ift, ala bie 
Anwendung ber höchften Elaren G:undfäge auf einzelne concrete Fälle, daß 
aber eben diefe Bälle im praftiichen Reben gegeben werden, und daß endlich 
die Eugend nicht in der Erkenntniß des Guten, fondern in der Ausuͤbung 
ber erkannten Grundfäße befteht. Da das Selbſtbewußtſeyn hervorgeht aus 
der Vorſtellung unferer Perſon, unferers aus Seele und Leib zufammenge: 
Converſ.⸗Lexicon 127 BD. | 20 © 
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ſehten Weſens, und da wir keine Begriffe mit hinüber nehmen koͤnnen, 
welche durch die Eriftenz des Leibes begründet werben; fo müffen wir auch 
in jenem Leben als Kinder erwachen, wie in biefem, als Wefen, begabt mit 
Vernunft und mit einem geringen Vorrathe von Urbegriffen, aber zugleich 
Auch mit der Fähigkeit zur Einſammlung einer Menge neuer Begriffe und 
Erfenntniffe , wozu uns unfer neuer Zuftand gefhidt machen wird. Selbſt 
unfer Bewußtſeyn, fowie es jegt ift, fomwie ſich hier die mit diefem Leibe vers 
einigte Seele darin vorftellt, wird uns nicht begleiten, fondern es wird ſich 
umgeftalten in ein anderes Bewußtſeyn, welches das Refultat der Vereinis 
gung der Seele mit einem neuen Leibe feyn wird. Sogar das Andenken an 
diefen Zuftand, an unfer jegiges Leben, wird verfhmwinden, fowie wir hie: 
nieden uns unbewußt find, ſchon gelebt und gedacht zu haben. Daß dem 
aber fo fenn werde, ift darum nicht nothwendig. Vielmehr wenn wir bes 
flimmt find, zuzunehmen an Erfenntniß und Einfiht, wenn unfer Berftand 
immer deutlicher den Zuſammenhang und den Grund der Dinge erkennen 
wird, fo wird eine Zeit kemmen, wo er das Vergangene mit dem Zukünftis 
gen, als in der Natur der Dinge gegründet, einfehen und überfehen wird, 
wo bie verfchiedene Maßſtabe, unter denen die Seele ihre Vorftellungen in 
den einzelnen Lebensperioden ſich geformt hat, nicht mehr als Zufälligkeiten, 
fondern als Refultate des nothwendigen Verhältniffes unferer Perfon zu 
der Welt, Elar werden. Dann wird auch bie Erinnerung biefes Lebens 
wieder aufleben und unvergänglich feyn. Dann aber wird es bloß eine hiſto— 
rifhe Erfenntniß  unferes früheren Zuftandes, Beine mit diefen irdifchen 
Gefühlen verfhmifterte Erinnerung fepn, fomwie denn wahrſcheinlich auch noch 
Aeonen verfließen werden, bevor unfere Seele diefem Zuftande zureift. Denn 
die Natur macht keine Sprünge, und weld ein Sprung wäre der Ueber» 
gang von der Weisheit diefer Welt zu jenem Abglanze der Allwiffenheit. 
Thoͤricht ift daher die Hoffnung ber zärtlihen Seelen, mwelhe ein Wieder⸗ 
finden, ein Wiedererkennen, eine Fortfegung ihrer ausfchließenden Zärtlichs 
Peit, jenfeits des Grabes, glauben. Darum follten wir fterben,, darum 
den Schmerz des Todes, der Zerreißung des Bandes zwifchen Seele und 
Leib, das nur bei wenigen Ölüdlihen plöglih und empfindungslos, bei 
den Meiften nur nad langer Krankheit reißt, erdulden, um ewig wieder 
aufzuftcehen, unter denfelben Bedingungen bes Raumes und ber Zeit, mit 
eben diefem E rfenntnigvermögen, mit dieſer Sinnlichkeit, welche unfere 
Sreiheit und unfere Glüdfeligkeit gefährdet? um immer wieder einzutreten 
in diefe Verhältniffe , welche wir in dem Todeskampf abgeftreift hatten? 
Mit der Umgeftaltung bed Bewußtſeyns, mit dem Berfhmwinden aller Bes 
riffe von den Dingen außer uns, zerfließen auch alle Vorftellungen und 
mpfindungen, welche daraus hervorquellen. Vergeblich hoffſt du beinen 
Vater, beine Kinder, die Braut, den Freund wiedersufinden. Erſt nad 
Aeonen von Jahren, wenn bie Bedeutung dieſes Lebens deiner Seele Elar 
werden wird, wirft du wieder erfennen-, daß bu einmal einen Vater verehrt: 
teft, eine Braut anbeteteft; aber die Bedeutung der Begriffe, Vater und 
Braut, wird dann nicht mehr eine fehnellere Fibration deiner Herzfafern ers 
regen und feine vorzugsmeife Liebe erwecken, noch ein eigennügiges Verlan⸗ 
gen, vorzugsmweife geliebt zu fepn. Dod was gut war in deinen Gefühlen, 
die Liebe, die in allen diefen Verhältniffen, unter mannigfaltigen Geftalten, 
koaltete, fie wird dich begleiten durch alle Lebensperioden ; denn fie ift emig, 
weil fie der Inbegriff ales Guten ift. Die Liebe zum Einzelnen muß in ber 
allgemeinen, Alles umfaffenden Liebe untergehen, welcher wir zureifen. 
iedbertäufer, die fih felbft Zaufgefinnte nennen, diejenigen 
Ehriſten, welche die Taufe der Kinder verwerfen, Mur Erwachſene berfelben 
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fähig achten und jeden auch fhon getauften Chriften, der zu ihrer Partei 
übertritt, wiedertaufen, daher fie bei ihrem Auflommen im 16. Jahrh. und 
noch biß in die neuern Zeiten von ihren Gegnern Wiedertäufer oder Anabaps 
tiften genannt wurden. Die in der älteften chriſtlichen Kirche allerdings 
nicht üblich gewefene Kindertaufe (f. Taufe) war fbon im Mittelalter 
von mehrern feparariftifhen Parteien, 3. B, von ben Petrobufianern, Kas 
tharern, Piccarden m. a.m., für unftatthaft erklärt, aber in der Eatholis 
fhen Kirche aus wichtigen Gründen beibehalten worden. Als nun ber 
Fortgang der Reformation jeder neuen Meinung freien Lauf zu öffnen fchien, 
murden 1521 zu Zwickau in Sachſen zuerft einige Feinde der Kindertaufe 
laut, mifhten ſich zum Theil im Bauernfriege unter die Rebellen und fie: 
ben ihr gefeglofes fhmwärmerifches Treiben völlig von der Sache des Pros 
teftantismus (f. d. Art. Münzer) Das Reih Jeſu oder die wahre 
Kirche — fo lehrten fie — muß aus lauter reinen und heiligen Menfhen 
beftehen, melde den Glauben und die guten Werke mit einander verbinden 
und die Gebote Jefu firenge und buchftäblic beobachten. Sn ihre wurden 
keine Rinder getauft, weil diefe weder Gutes noch Böfes thun, fih zu Nichts 
befennen und verpflichten können und die Kindertaufe bloß eine fhändliche 
Erfindung des Papſtthums ift. In ihr gibt e8 Feine Obrigkeiten und obrigs 
keitliche Aemter, weil e8 in ihr Feine Laſterhafte gibt, um melcher willen 
allein diefe bürgerlichen Anftalten vorhanden find und meil in ihr vollkom— 
mene Freiheit und Gleichheit herrfht. In ihr herrfcht daher auch Gemeins 
fhaft und Gleichheit der Güter, In ibe wird fein Eid gefchworen, weil 
Jeſus ihn verboten hat, weil Jeder redlich und wahrhaftig ift, weil nur die 
Obrigkeit Eide zu fordern pflegt. Alle ihre Mitglieder verabfcheuen den 
Krieg und Soldatenftand, weil das Evangelium Frieden und Sanftmuth 
und felbft Erduldung des Unrechts gebietet. In ihr gibt es natürlich auch 
keine Todesftrafen : denn Jeſus hat fie nicht geboten, erhat bloß die brüders 
liche Beſtrafung und Feine andere verordnet. Sewie fie eine Geſellſchaft 
ift, ähnlich der, welche zwifchen -Sefus und feinen Apoftein ſtatt fand, fo 
wird auch in ihre das Fußwaſchen nah dem Beifpiele Jeſu zur Hebung ber 
Demuth beobachtet. : In ihr braucht man Keine befonbere Lehrer und Kirs 
chenbiener, weil der Geift über alle ihre Mitglieder ausgegoffen ift. Der 
befonders unter dem gemeinen Volke am Rhein, in Weſtphalen, Holftein, 
ber Schmeiz und ben Niederlanden feit 1524 merfbaren Vermehrung ihres 
Anhanges fegten die Obrigfeiten bald fharfe Maßregeln entgegen. In 
Deutſchland ergingen feit 1525 Eaiferlihe und Reichstagsverordnungen gegen 
die Wiedertäufer, an Vielen wurde die angebrohte Todesſtrafe vollzogen, was 
auch in der Schweiz und den Niederlanden gefhah; nur ber Landgraf von 
Heffen begnügte fich, fieeinfperren und unterrichten zu laffen. Dennoch fame 
melten fih immer neue buch die Reifen ihrer Propheten und Lehrer zus 
fammenhängende Haufen diefer Leute. Damals hatte die Stadt Münfter 
durch einen Schüler Luthers, Namens Rottmann, zuerft Kenntniß von 
der evangelifhen Lehre erhalten. Diefer Mann hatte fo viel Talent zum 
Volksredner, daß die Bürger auf feinen Antrieb in Kurzem alle Eatholifchen 
Prieſter wegjagten, alle bisher üblichen Kirchengebräuche abfchafften und 
den Gottesdienft ganz auf Iutherifchen Fuß einrichteten. Diefe Revolution 
ging nicht ohne Gewaltthätigkeiten ab; das Domkapitel und die übrige 
atholifche Geiftlichkeit verließ die Stadt, und als man beiden nachher bie 
Ruͤckkehr wieder bemilligte, wurden fie doch auf eine einzige Kirche einges 
ſchraͤnkt, indeß die Iutherifche Partei deren fehs behielt, Diefe Unruhen 
waren noch nicht ganz gebämpft, ale fhon wieder neue und weit größere ſich 
erhoben: Noch waren die Gemüther in alſo der Anftedung 
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hoͤchſt empfänglicd, welche ein Paar fo eben eingewanderte MWiebertäufer 
aus Holland mit ihnen verfuhen wollten. Der eine war Johann Bodhold, 
ein 26jähriger Schneider von Leyden, und der andere Johann Matthias, 
ein Bäder von Harlem. Als fie zuerft (1533) mit ihren Weiffagungen vom 
naben Gottesreihe das Volk in der Stille zu verführen anfıngen, legte 
ihnen der Magiftrat das Handwerk und wies fie zur Stadt hinaus, Aber 
fie kamen zu einem andern Thore wieder herein, machten ihren Anhängern 
weiß, Gott habe e8 ihnen befohlen, in Münfter ihre Sendung zu vollenden, 
vermehrten durch allerlei ſhwaͤrmeriſche Reden ihre Partei zum Erftaunen 
und brachten fogar den Prediger Rottmann auf ihre Seite; ein Beweis, 
daß diefer Mann nicht würdig gewefen war, der Schüler eines Luther und 
Melanchthon zu ſeyn. Nach einigen neuen Kämpfen mit dem Magiftrate, 
behielten fie zulegt die Oberhand in der Stadt. Sie liefen durch die Straßen 
und fchrien laut: Thut Buße und laffet euch von neuem taufen, fonft wird 
ber Zorn Gottes über euh kommen! Der Pöbel, durch fo viel andere Reden, 
Gerüchte und Prophezeihungen ſchon aufer ſich gefegt, ward hingeriffen von 
dieſer Schwärmerei und ließ ſich wirklich umtaufen; ja Viele, die es nicht 
aus wahrem Glauben thaten, gingen doch aus Furcht mit hin, um nicht 
für ihre Neutralität gemifhandelt zu werden. Die Häupter ber Sekte 
fandten darauf Miffionarien in die benachbarten Derter und luden alles 
Volk ein, zu ihnen zu fommen und Alles zu verlaffen, da ihnen Alles zebns 
fach wieder erfegt werden folle. * Wen hätte fo ein Verſprechen nicht gelodt, 
u einer Zeit, wo der niedere Stand in einem faft fElavifchen Drud Iebte ? 

m Anfange de Jahres 1534 war die Stadt Münfter fo angefült mit 
Ihwärmerifhem Gefindel, daß der Magiftrat felbft ihm Plag machte und 
mit wenigen VBernünftigen aus der Stadt zug. Hierauf wählten fie einen 
neuen Magiftrat ausihrer Mitte. Matthias gebot im Namen Gottes, ein Feder 
ſolle fein Gold und Silber ausliefern und in ein beflimmtes Haus niebers 
legen, auch Fein Buch, als die Bibel, behalten, alle andere verbrennen. 
Beides gefhah. Ein Bürger, der darüber fpottete, wurd ergriffen, vom 
Matıhias felbft zu Boden geworfen und mit einer Pike durchfloßen, dann, 
als er fich wieder aufrichtete,. mit einer Flinte gefheffen. Als er auch davon 
nod nicht ftarb, fagte Matthias, es fey ihm offenbaret, daß dieſes Menſchen 
Beit noch nidyt gefommen, fondern daß er von Gott begnadigt worden fen. 
Miewohlindeffen der Unglüdiiche nach einigen Tagen wirklich den Geift aufs 
gab, fo benahm dieſer Kal dem Propheten doch nichts von feinem Kredite, 
Noch fhlimmer lief eine andere Prophezeibung für ihn ab. Der Bifhof 
von Münfter hatte fich mit einem Zrupp Soldaten genähert und umlagerte 
die Stadt. Da rief nun Matthias aus, er habe einen göttlihen Befehl, 
diefe Feinde zu tödten. Er war aber nicht fobald mit feiner Pike herausges 
fommen, als der nächfte Soldat ihn niederhieb. Da trat nun der Schneider 
Sohann von Lenden auf und lehrte das Volk, es fen ibm lange offenbaret 
gewefen, daß fein Kollege dieß Maͤrtyrerthum beftehen würde, und jegt fey 
ihm von Gott befohlen, deffen Witwe (ein fehr ſchoͤnes Weib) zu ehelichen, 
bie Regierung zu übernehmen und zwölf Nichter, dergleichen einft in Iſrael 
gewefen, zu ernennen. Das gefhah. BZugleih ward ein Geſetz gegeben, 
daß Jeder die chriftliche Freiheit haben folle, fo viel Weiber zu nehmen, als er 
volle, wie denn Johann. Bockhold ſelbſt e8 nah und nad bis auf vierzehn 
brachte. Am 25. Sun. berief ein. Goldfehmied, auch ein Prophet, das Volt 
aufden Markt und gab vor, es ſey der Befehl des himmliſchen Vaters, daß 
Sohann von Leyden den ganzen Erdkreis beherrfchen und den Stuhl Davids 
wieder aufrichten ſolle. Durch ihn follten alle Gottlofen ausgerottet, alle 
Könige und Fürften erwürgt und das Reich allein den Frommen in bie 
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Hände gegeben werben. Mit affektirter Demuth und Scheinheiligkeit fiel 
hierauf Johann Bodhold auf die Knie, dankte Gott und verficherte das 
Volk, er habe diefe Offenbarung längft gehabt, aber nur bis jest nicht ge: 
wagt, fie auszufprehen. Er feste darauf die zwölf ifraelitifchen Nichter 
wieder ab, übernahm das Richteramt felbft nebft einigen Miniftern, ftolzirte 
in koͤniglichem Shmud und mit reihem Geſchmeide behängt einher, beglei— 
tet don einem großen und prächtigen Gefolge, unter welchem ſich auch zwei: 
Sünglinge zu Pferde befanden, die ihm Krone, Bibel und Schwert nad 
trugen. Nachdem nun folhergeftalt die Stade Münfter zur Hauptſtadt des 
neuen Gottesreiches eingeweiht mar, fandte der König derfeiben acht und 
zwanzig Apoftel aus, um die übrigen Städte der Erde auf biefeibe Art zu 
organifiren und feinem Scepter zu unterwerfen. Wohin aber diefe Betros 
genen famen, wurden fie feftgehalten und meiftens als Aufcuhrftifter ges 
tödtet ; alle aber flarben mit dem fgierlichften Bekenntniß, da Johann vom 
Leyden der einzige wahre König fen, und daß alle andere Koͤnige gerödtet 
werden müßten. Bei einer fo tollen Verfaſſung Eonnte die losyelaffene 
Brutalität nur fo lange ihre Rechnung finden, als Lebensmittel genug vor— 
handen wären, das müßige Gefindel zu ernähren, Als dieſe aber durch die 
immer engere Einfhliefung der Stadt mit jedem Tage feltener wurden, 
ward dem armen Könige doch zulegt um feine Krone bange. Er hatte Ers 
fheinungen über Erfheinungen, gab Verheißungen über Verheißungen, 
aber feine derfeiben konnte den Glauben in dem Mafe ftärken,, worin der 
Hunger ihn fhwächte. Um in einer fo Eritifchen Lage fein Anfehen zu bes 
haupten, nahm er feine Bufludt zum Zerrorismus, Ein Zweifel koſtete 
bas Leben. Selbſt da eine feiner Gemahlinnen ſich verlauten ließ, fie koͤnne 
nicht glauben, dag Bott fo viele Leute wolle Hungers fterben- laffen, indeß 
der König im Ucberfluffe lebe, hielt er ein förmliches Gericht über ſie, ents 
hauptete fie felbft auf öffentlichem Markte und tanzte fingend mit dem 
ganzen Volke um ihren Leichnam. Endlich, da ſchon Viele verhungert was 
ren, erbarmten fi zwei Bürger ber Stadt, ſchlichen fiy hinaus ins Lager 
bes Bifhofs und zeigten ihm eine Stelle, wo bie Mauer leicht erfliegen 
werden Eonnte. So drangen die Keinde in der Nacht hinein und ſchlugen 
ſich den ganzen folgenden Tag (24. Sun. 1535) in den Straßen und auf 
dem Markt mit den Einwohnern herum, bis der größte Theil der legtern und. 
unter ihnen auch der Prediger Rottmann niedbergehauen war, Die übrigen‘ 
baten um Gnade. Johann von. Leyden, fein Scharfrichter Knipperdolling 
und fein Minifter Krechting hatten nicht den Muth, fi in die Schwerter‘ 
ber Feinde zu ftürzen ; fie wurden lebendig gefangen, allen Belhimpfungen 
ber Soldaten bloßgeftellt, dann in mehreren dbeutfhen Städten zur Schau’ 
herumgeführt und zulegt in Münfter (23. San. 1536) graufam hinge⸗ 
richtet. Man zmwidte fie eine Stunde lang mit glühenden Zangen und ftieß 
ihnen zulegt ein Schwert durch das Herz. Ihre Körper wurden in eiferne 
Käfige gethan, und diefe an ben hoͤchſten Thurm in ber Stadt: aufgehängt. 
— Indeß fuhren mehrere von der münfterifchen Rotte unabhängige Lehrer 
ber Wiedertaufe und des ſchwaͤrmeriſchen Glaubens an die Stiftung eines 
neuen Reichs reiner Chriften fort, ihre Vifienen und Dffenbarungen 
in ben oben genannten Gegenden zu verbreiten. Sie verwarfen zwar 
bie Vielweiberei, Gütergemeinfhaft und Grauſamkeit gegen Andersgefinnte, 
toelche in Münfter ausgeübt worden war, pflanzten aber die uͤbrigen Kehren 
der ältern MWiedertäufer und eigene irrige Meinungen von der Menfchmer: 
dung Chrifti, zu denen der damalige Saframenteftreit Anlaß geben konnte, 
auf ihre Anhänger fort, Die merkwürbigften diefer anabaptiftifhen" Pros 
pheten waren Melchior Hoffmann und David Joris. Jener, ein Kürfchner 
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aus Schwaben, ber ſich als Lehrer feiner Partei erſt 1527: in Kiel, dann 
1529 in Emden, endlih in Strasburg Herumtrieb, wo er auch 1540 im 
Gefängniffe farb, bildete befonders durch feine chiliaſtiſchen Verheißungen 
einer ihm und feinen Juͤngern bevorftiehenden Erhebung eine eigne Sekte, 
deren zerfireute Glieder fich unter dem Namen der Hoffmanianer lange in 
Deutfhland erhielten, bis ihre Reſte endlih den Zaufgefinnten zufielen. 
Daß Hoffmann nod vor feinem Tode widerrufen habe, geflanden fie.nie 
ein, Ziefer und pbantafiereicher zeigte fih David Zoris oder Georg, ein 
Glasmaler aus Delft, geb. 1501 und 1534 wiedergetauft, in feinen vielen 
tbeofophifhen Schriften, die bei aller Verworrenheit der Begriffe doch durch 
Schwung und Innigkeit blenden konnten, und neben fhlichten Erzähbluns 
gen von den feltfamen Erfheinungen und höhern Eingeburtgen, deren Joris 
fi rühmte, durch einen -geheimnißvollen Vortrag chriſtlicher Lehren noch 
größere Wunder ahnen laffen, als fie ausfprehen. Durch folhe Mittel 
fammelte er, bei dem Bemühen, die ftreitenden Parteien der Wiedertäufer 
zu vereinigen, fich feibfl einen Anhang von Stillen im Lande, die, wie die 
Sichtelianer Böhme’s Schriften, feine Werke, befonders fein 1542 zu Des 
venter erfchienenes Wunderbuch jtudirten und ihn als eine Art neuen Meffias 
verehrten. Schwankend in feinen Meinungen, irrte er lange umher, bis er 
endlich, um Berfolgungen zu entgehen, 1544 unter dem Namen-Joh. von. 
Brügge in Bafel Bürger ward, und 1556, nah einem ehrbaren Leben in 
der Gemeinfhaft der Reformirten daſelbſt farb. Erſt 1559 kam feine ges 
heim gebliebene Kegerei an den Zag ; ruchlofe Kehren und Handlungen wurs 
den ihm meift ohne Grund Schuld gegeben, worauf ber bafeler Rath ihn 
verurtheilen und feinen Leichnam verbrennen ließ. Ein Freund diefes Joris 
war Nicolai, der Stifter der Kamiliften, die jedoch nicht unter die Wieders 
täufer gehören (f. Liebesfamilie). Da nad) den münfterfhen Untuhen 
unter den Lutherifchen der Grundfag geltend wurde, keinen Keger, der nicht 
Empörungen ftiftete, am Leben zu firafen, konnten folhe Sonderlinge ihr 
Weſen im Stillen treiben, wenn fie ſich nur ruhig verhielten. Doch. bis über die 
Mitte des 16. Jahrh. fanden unter den Wiedertäufern noh Propheten auf, 
die häufige Störungen der bürgerlichen Ordnung verurfachten, und daher bie 
rücht geringe Zahl dev Märtorer diefer Sekte vermehren mußten, wie denn 
auch unter den Kegern, die Aiba in den fpanifchen Niederlanden binrichten 
ließ, nicht wenige Wiedertäufer waren. Der Duldung würdig wurden fie 
erft, nachdem ihr bisheriges verworrenes Zreiben der Ordnung, Ruhe und 
biürgerlihen Sitte gewichen mar, welche die Einrihtungn Menno’6 
(fs d.) unter ihnen begründet hatten. Diefer befonnene Mann verband fie 
um die Mitte des 16. Jahrh. zu geregelten Gemeinden, welche unter dem 
Mamen Mennoniten, Minniften oder Zaufgefinnte, wie fig fich felbft jest 
noch nennen, im nördlichen Deutfchland und in Holland mit pünftlicher 
Nachahmung aller Eigenheiten der aͤlteſten apoftolifhen Kirche ein für ſich 
beitehendes Kirhenthum ftifteten. Er fuchte den Geiftwilder Schwärmerei und 
rafenden Aufruhrs aus ihrer Mitte zu verbannen und damit die Quellen ber 
Unfittlichkeit.und der Verbrechen, welcher ſich ein Theil derfelben [huldig ges 
macht hatte, zu verftopfen. Er verwarf alfoden Grundfag, daß das Reid Jeſu 
duch himmliſche Wunder und Eingebungen und duch Gewalt und Aufruhr 
der Men'hen herbeigeführt werden müffe. Er verwarf die Vielweiberei, die 
Gemeinfhaft der Güter und ermahnte zum Gehorfam gegen die Obrigkeit. 
Er behielt aber die Kehren von der Unzuläfjigkeit der Kindertaufe, der Eids 
ſchwuͤre, der Kriege, von ber Kirche als einer Verſammlung der Heiligen, 
in welcher die ftrengfte Kirchenzucht beobachtet werden müfle, von der Noth⸗ 
wendigkeit des Tußwafchens bei. Es gelang diefem würdigen Manne nicht, 
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alle Parteien zu vereinigen, noch während feines Lebens entftanden fogar 
neue. Shngefaͤhr feit der Mitte des 17. Jahrh. konnte man jedoch nur zwei 
Hauptparteien, welche fih übrigens in mehrere untergeordnete theilten, 
unterfheiden. Ihre Verfchiedenbeiten und Streitigkeiten untereinander bes 
trafen, was in der Kirhengefhichte felten ift, meift die Moral, und 
diefer Umftand beweiſt die moralifche Tendenz ihrer Lehre und Anſtalt Übers 
haupt, Die eine Hauptpattei dachte und lebte fehr firenge und trug. ben 
Namen der Keinen. Sie beftand aus Friefen in und um Emden, flämifhen 
Flüchtlingen (Flamingern und Deutfchen). Sie uͤbten die fchärffte Kirchen» 
zucht aus und wollten, daß Srkommunicirte nit einmal Gemeinfhaft und 
Umgang mit ihren Blutsfreunden und Verwandten mehr haben follten ; fie 
führten zum Theil eine faft mönchifche Lebensart. Die andere Hauptpartei 
beſtand aus den ſogenannten Groben (ſie hießen auch Waterlaͤnder, weil 
ihre erſten Gemeinden im Waterlande am Pampus in Nordholland und bei 
Sraneder wohnten), welche gelinder dachten und lebten, und es namentlid) 
mit der Kirchenzucht, dem Kirhenbanne und feinen Folgen nit fo genau 
nahmen. Won biefer an haben wir ein Glaubensbefenntniß, welches 
unter den vielen wiedert uferifchen Confeſſionen das einfachfte, deutlichite und 
gemäßigfte ift, und welches wenigftens für eine fehr große Anzahl von Ge⸗ 
meinen der gelindern Wiedertaͤufer galt. Es iſt von Ries und Gerardi im 
J. 1580 abgefaßt und faſt ganz aus biblifhen Stellen zufammengefegt. In 
diefem Glaubensbefenntniffe wird gelehrt, daß nur Glaubige und Wieders 
geborne die Kirche ausmachen, ohngeachtet viele Heuchler aͤußerlich zu ders 
felben gehören, daß Iefus felbft das Kirchenamt angeordnet habe, daß durch 
die Exkommunikation ausgeführt werde, was Gott fhon vorher über uns 
würdige Mitglieder der Kirche befchloffen habe, daß man den Umgang der 
Erfommunicirten vermeiden müffe, daß aber Eheleute ſich deßwegen nicht 
trennen oder die ehelichen Pflichten verſagen dürfen, In Anfehung ber pos 
Litifhen Obrigkeit findet man bie Erklärung, fie fey eine nothwendige, weife 
Anordnung Gottes, es fey Pflicht, fie zu ehren und ihr in Allem zu gehorchen, 
was nicht mit Gottes Wort ftreite, für fie zu beten und ihr Steuer und Zoll 
zu entrichten, übrigens habe fie Jefus in feinem geiſtlichen Meiche, ber 
Kirche, nicht eingeführt, feine Jünger und Anhänger nicht zu einer koͤnig⸗ 
lichen und fürftlihen oder andern Macht berufen, noch weniger den Mits 
gliedern feiner Kirche ein Geſetz, welches einem folchen Amte oder Herrfchaft 
angemeffen wäre, gegeben, vielmehr fepen fie von ihm berufen, ibm, ber 
wehrlos und von aller weltlihen Herrfhaft entfernt war, nachzufolgen: 
deßwegen, und weil mit weltlichen Aemtern viel Unchriſtliches, mie z. B. 
Kriegfuͤhren, verbunden ſey, enthalten ſich die Mennoniten ſolcher Aemter, 
ohne jedoch eine billige und gemaͤßigte weltliche Macht zu verachten und zu 
verdammen. Noch wird gelehrt, daß Sefus den Eidfhwur verboten habe, 
daß die Ehe nur wegen Ehebruch getrennt, und daß Ehen mit Niemand 
außer der Kirche Gottes eingegangen werden dürfen, — Die in Holftein, 
Preußen, Danzig, der Pfalz am Rhein, Zülich, Eifaß und der Schweiz ans 
gefiedeiten , wie auch bis zum Zojährigen Kriege in Mähren ſtark verbreis 
teten Zaufgefinnten, gehören zu den Zeinen, Sie haben ſich durd das 
fogenannte Concept vom Köln (ein bot angenommenes Glaubensbetennts 
niß) 1591 wieder mit den Kriefen vereinigt. Mit den Frieſen und Deut⸗ 
ſchen verbanden ſich endlich auch die ſtrengſten Taufgeſinnten (Flamminger) 
auf einer Synode ihrer beiderfeitigen Lehrer zu Harlem, 1649, indem ſie 
fuͤnf Glaubensbekenntniſſe: 1) bie Friedensſchrift der Flamminger zu 
Amſterdam von 1630, Oly Takken (Oelzweige) betitelt, 2) Jan Gentfon’s 
Bekenntniß der vereinigten Briefen und Hochdeutſchen von 1630, 8) Jan 
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Corneliſſen's Gonfeffion der 1632 zu Dortrecht verfammelt geweſenen Slam: 
minger, 4) das Concept von Köln und 5) Jakob Sutermann’s Bekenntniß 
an die Generalftanten von 1626, mit Vorbehalt der Glaubensregel des 
göttlichen Wortes, als fombolifche Bücher ihrer Partei anerfaimten. Waͤh— 
rend den Friedensunterhandlungen der Flamminger mit den Frieſen trat uns 
ter jenen ein friefifcher Landmann, Ute Wallis, mit der Meinung auf, daß 
Judas und die Hohenpriefter, weil fie durch die Hinrichtung Jefu Gottes 
Abſicht erfuͤllt hätten, felig geworden mären, und fammelte feit 1637 eine 
befondere Partei, welche zwar diefe Meinung aufgab, aber doh durch Wis 
bermillen gegen jede Bereinigung und Müdkehr zur äußerftien Strenge der 
alten Slamminger von den übrigen Taufgefinnten gefchieden blieb. Die 
Ufemwalliften oder Gröninger, weil ihre Sekte in der Gegend von Gröningen 
entftand, nahmen Unzufriedene aus den vereinigten Parteien auf und nann⸗ 
ten ſich daher vorzugsweife die alten Slamminger oder die alten riefen, wurs 
ben aber von ihren Gegnern auch Dompelers, d. h. Untertaucher, genannt, 
‚weil einige ihrer, Gemeinden das dreimalige Untertauchen des ganzen Köts 
pers bei der Laufe anmwendeten, dagegen die Abrigen Taufgefinnten das Ber 
ſprengen bes Kopfs für hinlänglih halten. Außer Friesland haben fie ſich, 
wiewohl nicht zahlreich, nach Kitthauen und Danzig verbreitet; auch ffims 
men die Zaufgefinnten in Gallizien (Refte der ehemaligen mäbrifhen), 
welche wegen ihrer Kleidertracht in Knöpfler (die die Kleider zuknoͤpfen) und 
Heftler (welche ftatt der Knöpfe Heftel von Draht gebrauchen und Bärte 
tragen) getheilt find und etwa 24 Kamilien einfacher Landleute ausmachen, 
in der Beibehaltung der ältern Lehre und ftrengen Handhabung des Bannes 
bei merfwürdiger Sittenreinheit mit den Ukewalliften überein. Zu bee 
Partei der alten Flamminger, oder feinften und nicht vereinigten Tauf ge⸗ 
finnten gehören noch bie Danziger und die Schweizer. Jene beftehen aus 
einigen fleinen Gemeinden im danziger Gebicte, in Dftpreufen und in den 
Niederlanden, welche legtere von danziger und preufifchen Kamilien abftams 
men, und nennen fih auch Clarchen, Clariei (die Keinen), wie man aus 
ihrer 1678 befannt gemachten lateinifchen Gonfeffion ficht. Die Schweizer 
find Refte der Auswanderer, die während der im 16, und 17. Jahrhundert 
fortgefegten VBerfolgungen der Zaufgefinnten in der Schweiz nad) den Nies 
derlanden kamen, und machen jegt nur zwei Eleine Gemeinden aus. Diefe 
verfchiedenen, nicht vereinigten Zweige der fogenannten Feinen oder alten 
Tlamminger haben ein feites Beharren bei den alten Grundfägen und Ge 
wohnheiten der ganzen Sekte mit einander gemein, Sie verwerfen den 
Ausdrud Perfon in der Dreieinigfeitsiehre, erklären, nah Menno, bie 
Unfündlichkeit der Menfchennatur Chrifti daraus‘, daß er in dem Leibe 
Mariens aus Nichts von Gott erfchaffen, obwohl von dem Bitte der Mut: 
ter genährt worden fey ıc., halten nur die Taufe ihrer Partei für gültig. 
In neuern Zeiten haben fie freilich von ihrer Strenge allmäblig viel nachges 
laffen, und befonders die Micdertaufe der Ueberläufer aufgegeben, dagegen 
Chrijten, melde blog im ihrer Kindheit getauft werden, noch bei allen Par: 
teien der Zaufgefinnten nur duch Miedertaufe aufgenommen werden Eön: 
nen. Die 1649 vereinigten Slamminger, Frieſen und Deutfchen, welche 
anfangs auch zu den Keinen gehören wollten, neigten ſich nach und nach zu 
den Gelinden und Groben, zu denen fie jest ebenſo, wie die durch Zufams 
menteitt einzelner Gemeinden verbrübderten Frieſen und Waterländer, Slam: 
minger und tiefen, Flamminger und Waterländer gerechnet werden. Doch 
verfhmwanden mit der Zeit auch diefe verſchiedenen Benennungen, da fie 
keine Berfchiedenheit der Lehren und Grundfäge mehr bezeichneten. Defto 
wichtiger wurde die in der großen Gemeinde der vereinigten Waterlaͤnder, 
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Stamminger, Sriefen und Deutfchen 1664 durch bie Melgung eines Teiles 
derfelben zu den Grundfägen der Remonftranten entftandene Trennung: 
Galenus Abrahamsfohn von Haen, ein gelehrter Arzt und Lehrer der Tauf⸗ 
gefinnten, von fanftem Charakter und ausgezeichneten Gaben, wurde ber 
Anführer diefer neuen Partei, die man nad ihm Galeniften nannte, Er 
behauptete, daß weniger die Lehre, als ein frommes Leben über den Werth 
des Chriſten enticheide und baher keinem Redlihen und Schriftgläubigen 
die Kirchengemeinfchaft zu verweigern fen, und verrieth dabei focinianifche 
Anfihten von Chriſto und dem h. Geiſte. Samuel Apoftool, ebenfalls 
Arzt und Lehrer der Gemeinde, erktärte fih mit dem altgläubigen Theile 
berfeiben gegen folche Neuerungen und für das Fefthalten der alten Bekennt⸗ 
niffe und Gewohnheiten. — Es gibt jest, außer: den oben befchriebenen, 
nicht vereinigten Zweigen der alten Flamminger oder eigentlichen Feinen, 
zwei Hauptparteien der Zaufgefinnten, die Apoſtoolen, welche ſich, wegen 
ihrer Anhänglichfeit an die nach Menno's Lehre aufgefegten, Altern Gonfefs 
m. Mennoniten im engern Sinne nennen, und die Galeniften, die man 
Remonftrantifds Gefinnte, auch Arminian » Baptiften, nah Arminius, dem 
Stifter der Remonftranten, nennt. Die Mennoniten behaupten, weil fie 
auch zu den Gelinden gehören, zwar nicht mehr Menno’s Lehre von der 
Schöpfung Ehrifti in dem Leibe Mariens, taufen auch feinen Ueberläufer 
wieder, belegen bloß grobe Vergehungen mit dem Banne und laffen ihm 
Warnungen vorangeben, verlangen auch feine gänzlihe Meidung der Ges 
meinfchaft mit den Erfommunicirten, halten aber noch forgfältig auf das 
Verbot des Eides, der Kriegsdienfte und ber Theilmahme an obrigkeitlichen 
Aemtern, Das von einem ihrer Xehrer, Cornelius Riß, abgefaßte und 1776 
zu Hamburg deutfch erfchienene Glaubensbefenntniß der wahren Mennonis 
ten ftimmt faft ganz mit dem reformirten Lehrbegriffe überein, Jetzt find 
fie bei der Erfchlaffung der Kirchenzucht unter den Seinen in Holland unb 
Deutfhland von diefen wenig verfchieden. Am meiteften vom Glauben 
und von der Kirchenzudt der alten Zaufgefinnten find die Remonftranten 
abgewihen. Sie verwerfen alle ſymboliſchen Bücher, geftatten die größte 
Refefreiheit, daher e8 unter ihnen viele Socinianer gibt, dulden Anders ge⸗ 
finnte und nehmen Chriften von allen Gonfeffionen auf, jedoh nur im 
wenigen Gemeinden ohne Wiedertaufe; die Keinen und Mennoniten betrachs 
ten fie ale Brüder. Den Bann üben fie faft nur buch Ausfchließung vom 
Abendmahle und noch feltener aus, als Iestere, geftatten Kriegsdienfte und 
Verwaltung obrigkeitlicher Aemter, felbft den Ausfageeid und verbieten nur 
den Berfprehungseid. Sie achten die Gelehrſamkeit hoch und haben zu 
Amfterdam ein Seminarium zur Bildung ihrer Prediger errichtet, an dem 
auch SJünglinge von der mennonitifhen Partei Theil nehmen. In Holland 
erlangten die Zaufgefinnten fhon unter Wilhelm J. Duldung und 1626 
volltommene Religionsfreiheit, In diefem Lande find jegt 131 Gemeinden 
mit 183 Lehrern von allen Parteien der Zaufgefinnten, unter denen bie 
meiften zu den Remonftrantifchen, etwa ein Drittheil zu den Mennoniten 
und nur einzelne, nicht zahlreiche Gemeinden zu den Feinen gehören. Die 
Zaufgefinnten in Deutſchland, wo fie befonders in den Rheinländern häufig 
find, in Oftpreußen, der Schweiz, Elfaß und Kothringen, halten ſich zu dem 
eigentlichen Mennoniten. Im Gottesdienfi aller diefer Parteien findet man 
wenig Abweichung von den Formen bes proteſtantiſchen Gottesbienftes, doch 
ſtehen fie den Reformirten auch hierin näher, ald:den Lutherifchen. Die 
Seinen haben Aeltefte oder Bifchöfe, die die Saframente verwalten, Xehrer, 
welche predigen, und Diafonen oder Aimofenpfleger, und wählen alle diefe 
Beamte duch Stimmenmehcheit-dee Gemeinden ; bie Mennoniten haben 
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Lehrer und Diakonen, von benen erftere die eigentlichen Paſtoren, bie aridern 
nur Vermahner ober Prediger find, beide aber von dem Kirchenrathe (Press 
byterium) gewählt werden. Ebenfo halten es die Remonftrantifhen. Im 
Allgemeinen verdienen die Zaufgefinnten das ihnen fonft beigelegte Lob des 
Bleißes, der Wirchlichkeit, Stile und Sittenreinheit noch jegt, nur haben 
ſich viele unter ihnen fo fehr an die Weltfitte gewöhnt, daß das Gepräge der 
E:genbeiten ihrer Sekte fi immer mehr vermifcht und diefelbe überbaupt 
in Verfall und Abnahme zu feyn fheint. Außer aller Eirhlihen Verbins 
dung mit den bier befchriebenen Nachkommen der altın Wiedertäufer bildete 
fih die Sekte der Bäptiften in England. Wiedertäufer, die fi vom feften 
Zande nah England geflüchtet hatten, wurden unter Heinrich VIII- und 
feinen Nachfolgern mit Keuer und Schwert verfolgt, auch Elifaberh vertannte 
alle Zaufgefinnte, Erſt im Anfange bes 17. Jahrh. gründeten die Baptiften 
in Großbritannien ihre Gemeinden, welche meift aus Ueberläufern von ben 
Presbyterianern beftanden, daher fie auch ſchon um 1630 in Partifular: 
oder. Antinomian= Baptiften, die ganz bei der Lehre Galvin’s aud im Ars 
tikel bon der Präbdeftination blieben, und in General:, auch Univerfal= oder 
Arminianbaptiften zerfielen, die den calvinifhen Lehrbegriff in diefem 
Punkte verließen, und, bei einer den Remonftranten eignen Gleihgültigkeit 
gegen Unterfcheidungslehren, auch focinianifhen Meinungen den Zugang zu 
ihren Gemeinden öffneten. Noch eine dritte Sekte fliftete in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrh. ein gemiffer Franz Bampfield unter den Baptiften, 
indem er die Feier des Sonnabends oder Sabbathe einführte, daher feine 
Anhänger Sabbatbarier hießen ; diefe dauern aber nur nod in Nordamerika 
fort. Aue Baptiften haben gleih anfangs von den Eigenheiten der Tauf: 
gefinnten nur die Berwerfung der Kindertaufe und den Gebraud, die Er: 
mwachfenen zu taufen, angenommen. ie thun bieß durch bdreimalige 
gänzliche Untertauchung, weßhalb fie von den Holländern unter die Doms 
pelers gerechnet werben. Den Eid, die Kriegsdienfte und die Verwaltung 
obrigkeitlicher Aemter erlauben fie; in ihrem Geiſte und Gottesdienfte ftins 
men fie mit den übrigen Diffenters in Großbritannien überein, mit denen 
fie auch 1689 Religionsfreiheit erhielten. Seitdem befolden fie eigne Lehrer, 
welche felten Laien find und in der Regel in den Lehranftalten ber Presby: 
terianer ihre Bildung erhalten, Im Anfange des 19. Jahrh. hatten fie in 
England 247 Gemeinden ihrer drei Parteien, unter denen die Partifulars 
Baptiften, ungeachtet ihrer firengern Kirchenzucht, nah und nad die 
zahlreichften wurden, eigne Seminarien für ihre Prediger anlegten und in 
der Mitte des 18. Jahrh. den Kirchengefang bei ihrem Gottesdienfte einführs 
ten. In Nordamerika, wohin im 17. Jahrh. viele Mennoniten gefommen 
waren und noch jegt beftehende Gemeinden geftiftet hatten, find auch die 
Baptiften weit verbreitet. Im Staate Kentudy haben fie 16 Gemeinden 
mit 30 Predigern und in den Übrigen Freiflaaten wenigſtens einige, im 
Ganzen 956 Kirchen der Partikular s Baptiften, 20 der Univerfal: Baptiften 
und 12 der Sabbatharier. Ihre Thätigkeit in der Belehrung ber Heiden 
und in der Bedienung von Ehriften, die feine Gemeinde bilden, durch reis 
fende Prediger, verfchafft ihnen immer größern Anhang. Die Baptiften in 
England ftifteten 1792 eine Miffionsgefelfchaft, melde jegt 21 Miffionss 
pläge in Oftindien und auf den Infeln mit 42 Miffionären unterhält. Die 
gelehrten Sprahhforfher D. Carey und D, Marſhman, welhe mit Unter: 
ftüßung der geoßbritannifhen Bibelgefellfhaft die Ueberfegung det Bibel in 
7 lebende orientalifhe Sprachen beforgen und in ihrer Druderei zu Serampore 
gegenwärtig an's Licht ftellen, find baptiftifche Mifjionsprediger, — Unter 
die Abkömmlinge der alten Wiedertäufer rechnet man endlich die Dunkers 
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(f.d.), weiche in den nordamerikaniſchen Freiftaaten Pennfpkoanien und 
Maryland einige Brüderfhaften haben. Cie ftammen von deutſchen Fluͤcht⸗ 
lingen ab, welche im 17. Jahrh. nad Nordamerika famen, ; 

Wieland (Csriftoph Martin), geb. am 5. Sept, 1733, gehört zu ben 
großen Geiflern, mit weihen in Deutichland nach einem langen Zeitalter 
der Barbarei und Gefhmadlofigkeit für Kunft und Wiffenfhaft die goldne 
Periode anhebt. In ibm ehrt das deutfche Volk einen der VBerdienteften um 
feine geiftige Bildung, Nicht ohne MWideripruch freilih. Bittere, wegwer— 
fende Urcheile über den Dichter fchleuderte in Menge eine neue Äftbetifche 
Schule. Aber man hat ihr geantwortet; Stimmen, wie Göthe’s, haben fie 
zur Ruhe verwiefen. Unabreißbar f[hmüdt der ewige Lorber die Scheitel 
des Sängers des Oberon. Wieland Geburtsort ift Holzheim (ein Marfts 
Beden bei der vormal. ſchwaͤb. Neihsfladt Biberach), wo fein Vater Pfarrer 
war. Ein gründiicher Kenner der alten Sprachen, innig vertraut mit der 
Wolfiihen Philoſophie, hing diefer, als Theolog, mit warmem Eifer dem 
Pietismus an, Später nach Biberach zum Stadtprediger berufen, flarb er 
als Senior des dortigen evangel. Minifteriums. Wielands Mutter nennt 
der danfbare Sohn ein Mufter frommer, häuslicher Weiblichkeit. Durch 
die forgfältige Erziehung im väterlichen Haufe entwidelten ſich unges 
mwöhnlich früh die großen Fähigkeiten des Sohnes, der fhon im 7. Jahre 
feinen Nepos verftand und griehifhe Grammatif trieb, im 11. lateinifche 
Gedichte madhte, im 12. die Zerfiörung Jeruſalems in einer Epopoͤe darzu— 
flellen verfuchte und fomit frühe feinen künftigen Beruf beurkundete. Von 
feinem Vater dem Studium der Theologie gewidmet, ward der junge Wies 
land im I4ten Jahre der damals ruͤhmlich bekannten Erziehungsanftalt zu 
Kiofter Bergen bei Magdeburg anvertraut, Hier legte er ſich mit befonderer 
Vorliebe auf alte Sprachen, und deutete lernend, Lefend, hervorbringend 
vielfah, wenn auch zart, dieerften Grundlinien feiner ſpaͤtern fchriftftelleris 
fhen Eigenthümtichkeit an. Die Grazien blieben feine Begleiterinnen, er 
mochte dichten oder philofophiren, fcherzen oder ernſt ſprechen, loben oder 
tabeln, Elagen oder fih freuen. Unter den Büchern, die auf die Bildung 
feines jugendlichen Geiftes vorzüglihen Einfluß geäußert, nennt er ſelbſt 
Kenopbons Kyropädie , eine Art von philof. hiftor, Roman, deren herrliche 
Epifode: Araepes und Panthea, ihn begeifterte, und die Memorabilien des 
Zenophon,. Die Eleinen philofopbifhen Schriften Ciceros las er gleichfall® 
mit großer Theilnahme. Die Werke der Engländer Steele und Addiſon 
(der spectator und tattler) regten ihn um dieſelbe Zeit, fo. mangelhaft fie 
aud ins Deutfche Überfegt waren, vielfältig zur freien Selbftihätigfeit auf. 
Noch tiefer empfand er, wegen der natürlichen Beiftesverwandtfhaft, den 
belebenden Einfluß Shaftesburys, deffen menfchenfreundliche praftifche 
Meisheit, gefhmüdt mit edler Klarheit und Anmuth, erft zu liebevoller 
Bewunderung und fpäter zu eigenthuͤmlicher Nahahmung reiste. Franzoͤ—⸗ 
ſiſch lernte et ohne Lehrer für fih. Er lag Voltaire, d'Argens, La Metrie 
u. a. Schriften, die den frommen Dffenbarungsglauben des Jünglings tief 
erfhütterten und feine Ruhe wogenden Religiongzweifeln hingaben. Obwohl 
es nun einem feiner Lehrer, dem er fich entdedte, gelang, Kopf und Herz, 
Glauben und menſchliche Weisheit bei ihm wieder zu verföhnen, fo hatte 
unter dem Seelenfampfe doch fein Körper ſchwer gelitten. Sein beforgter 
Dater vertraute ihn defhalbreinem Verwandten in Erfurt, dem Arzte Baus 
mer, an, dem es glüdte, die geſchwaͤchte Gefundheit wieder berzuftellen und 
zugleich feiner wiffenfhaftlihen Vorbereitung für die Univerfität Vollendung 
zu geben. Doch behaglich fand er fih nicht in Erfurt. Im Sommer 1750 
kehrte Wieland zu feinen Eltern nach Biberach zurüd, und verlebte daſelbſt 
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das glädtichfte halbe Fahr feines Kebens : die Zeit feiner erften Biebe. Fräu⸗ 
fein Sophie von Gutermann, eine Bafe Wielands, die als achtbare Schrift: 
ftelterin fpäterhin befannt gewordene Sophie La Roche, war der Gegenftand 
derfeiben. Harmonie der Neigungen, gemeinfchartliche Literarifche Beſchaͤf— 
tigungen und jugendlih platoniſche Schwaͤrmerei vereinigten bald Beider 
Herzen zu dem edeiften Bunde. Die Frucht diefer Liebe war Wielands erftes 
philofopbifches Lehrgedicht: die Natur der Dinge, oder die vollkommenſte 
Melt. Nah Anhörung einer etwas kalten Predigt über den Zert: Gott ift 
die Liebe, fprach er auf einem Spaziergange mit feiner Geliebten über dens 
felben Gegenftand mit fo Iprifcher Begeifterung,, daß fie den Wunſch, , diefe 
Ergiefungen feines tiefempfindenben Herzens und feiner glühenden Einbils 
dungsfraft georbnet zu lefen , nicht unterdrüden Eonnte, Die Herausgabe 
diefes Gedichts erregte bei den Zonangebern des damaligen Gefhmads, bei 
Bodmer, Breitinger, Hagedorn, Sulzer ıc, die günftigfte Meinung für den 
jugendlihen Verfaffer. Im Herbfte beffelben 3. bezog Wieland die Univers 
fität Tübingen. Hier lebte er nur feinen Studien und feiner entfernten 
Geliebten. Sie und die Wiffenfhaften theilten fein Herz, Weil eine 
ſchwache Bruft ihn für den Beruf feines Vaters unfähig machte, hatte ee 
fich der Zurisprudenz gewidmet; doch trieb er diefe nur fo viel, als nöthig 
war, um eine fünfiige Anftellung fih nicht zu verſcherzen. Humoriſtiſche, 
philofophifche und belletriftifche Studien blieben nach wie vor feine Haupt 
befhäftigung. So erwarb er fih eine auferordentlihe Menge von gründs 
lichen Kenntniffen, ohne daß über dem Kernen die Seibftihätigkeit feines 
Geiftes erfchlaffe wäre. Der aufrihtigfte Enthufiasmus für Wahrheit, 
Schönheit und Zugend dburhdrang fein ganzes MWefen, und läuterte jede 
feiner Beſtrebungen, die fhon jest auf fofratifche Lebenskunſt hinarbeiteten, 
Bon Bar’s Epitres diverses, die damals großes Auffehen erregten, begeis 
flerten unfern Wieland zu feinen 10 moralifhen Briefen (1751). Sie bes 
zeichnen die Richtung feines Geiftes, der fich Sokrates zum Mufter gewählt 
hatte; ſokratiſche Ironie, horazifche Feinheit und Sterne’s Laune find in 
ihnen vorherrfhend. Ein anderes Lehrgedicht, das er um’ diefe Zeit nieders 
ſchrieb, der Anti-Ovid, ift von geringerem Gehalt. Vorzuͤglich lag ihm jegt 
an einer Verbindung mit dem hochgepriefenen Bodmer. Er fandte ihm die 
fünf erften Gefänge feines nachher vernichteten Heldengedichtd Arminius zur 
Prüfung zu. Nun ergriff auch Klopftod’s urdeutfcher Genius fein innerftes 
Weſen unmiderftehlich. „Als ich den Meffias las (die fünf erſten Gefänge),’“ 
fagt er ſelbſt von ſich, „glaubte ich erft mic) ſelbſt zu verftehen, und mir war 
immer, als fände ich hier erft ausgefprochen, mas ich felbft hätte ausfprechen 
wollen!“ Diefes Geftändniß ift indeß mebr aus der vollen Bruſt des anges 
benden Dichters, als aus feiner verwandtfchaftlichen Natur zu erklären , die 
fih im Grunde nach ganz andern Seiten hinneigte, Nach beendigten Unis 
verfitätsjahren wollte er nach Göttingen gehen, um bafelbft zu promoviren. 
Indeß lud ihn Bodmer zu fih nady Zürich ein. Wieland ging und fand die 
Liebreichfte Aufnahme, und bald an ihm einen väterlidhen $reund, der ihm 
nicht nur bei feinen Arbeiten mit dem Schaß feiner literariſchen Kenntniffe 
und mit feinem feinen fritifhen Takt beiftand, fie leitete , fondern ihn auch 
in den Kreis der Dichter und Gelehrten, die aus ganz Deutfchland, im Ges 
genfag der Gottfhedfhen, an die Schule Bodmers ſich anfchloffen und im 
intereffanteften Briefmechfel miteinander ftanden, in den geiftbildenden Ums 
gang Breitingers, Geßners, Hitzels, Heffes, Heinrich Meifters und anderer 
arofen Köpfe einführte. Der Einfluß Bodmers ftempelte indeß alle damas 
ligen Erzeugniffe unferes Wieland. In dem erften Jahre feines Aufenthalts 
in Zürich beforgte er eine neue Auflage der Sammlung der züricher Streit: 
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fhriften zur Verbefferung bes deutſchen Geſchmacks wider die gottfchebfche 
Schule von 1741 —44, und begleitete fie mit einer Vorrede. Diefer literas 
riſche Kampf hat zu feiner Zeit den Fortſchritt zum Beffern mächtig geförs 
dert und bildet einen eigenen Abfchnitt in der Gefchichte unferer ſchoͤnwiſſen— 
ſchaftlichen Bildung. Hierauf folgte eine Abhandlung über die Schönheiten 
des bodmerifhen Epos Noah, voll ubertriebener Kobpreilungen, Noch mehr 
trat der Jünger Bodmers in feiner Prüfung Abrabams hervor, — Dem 
Studium Plato’s, dem unfer Wieland damals viele Zeit widmete, und dem 
Leſen Shaftesburys entfproffen feine platonifhen Betrachtungen über den 
Menſchen uud feine Timoklea, ein Gefpräh über fcheinbare und wirkliche 
Schönheit, Die Spmpatbien, die Erinnerungen an eine Freundin , ba 
Geſicht des Mirza, das Geficht von einer Welt unfhuldiger Menfchen, feine 
Hymnen, beſonders aber feine Pfalmen oder Empfindungen eines Chriften, 
gehören ganz feiner religiöfen, mitunter polemifirenden Mufe, Nur Kennts 
niß der Welt, Lebenserfahrungen und Kenntniß der Menfhen, Eonnten ihn 
allmählig von dieſer ergcentrifhen Bahn ab und in diejenige bringen, für 
welche ihn die Natur eigentlich beftimmt hatte. Mächtig wirkte dazu feine 
durch die Uebernahme einer Kehrerftelie bei einem Verein vornehmer züricher 
Kamilien veranlaßte Trennung aus dem bodmerfhen Haufe. Die fhöne 
Literatur ber Franzofen, Staliener und Engländer, fowie das fortgefegte 
eifrige Studium Zenophong, Shaftesburns und des Euripides gab feinem 
Genius eine feinen natürlihen Neigungen angemeffene Richtung und vers 
fhaffte allmäblig feinem Verftand die Oberherrſchaft über Phantafie und Ges 
fühl. Sein Umgang mit gebildeten Krauen vollendete diefen Wechſel. 1756 
beach der fiebenjährige Krieg aus. Wieland lebte zwar von dem Schauplage 
deffelben entfernt, nahm jedoch an den fich drängenden Begebenheiten, fowie 
an dem Haupthelden, Friedrich dem Großen, den lebbafteften Antheil, und 
ward dadurch auf die Idee geleitet, das deal eines Helden in einem größern 
Gedicht auszuführen, wozu er Cyrus wählte. Die erften fünf Gefänge dies 
ſes Gedichte erfhienen noch im 3.1757 , und wurden hier und da fo gut 
aufgenommen, daß bereits 1759 eine neue Ausgabe davon gemadht werben 
Eonnte; allein ber Beifall war mit Recht nur mäßig, fo blieb e8 unvollendet, 
wurde jedoch auch als bloßes Brudhftüd in der neueften Ausgabe fämmtlicher 
Werke wieder abgedrudt. Ein vertrauter Umgang mit dem Scaufpieler 
Adermann veranlafte, daß Wieland fein poetifhes Talent am Drama vers 
geudete und nach dem Englifchen des H. Rome das Zrauerfpiel: Lady Jos 
hanna Gray fchrieb (f. darüber Lelfings Litteraturbriefe), aus Richardſon's 
Grandiſon aber Stementina von Porretta und von fe Sage das Luftfpiel 
Pandota entlehnte, In Bern, wohin er zur Uebernahme einer Hauslehrers 
fielle gegangen war, die er aber bald aufgab und fi mit philofophifchen 
Borlefungen befhäftigte, verwendete er feine Muße zur Ausarbeitung der 
ſchon oben erwähnten fhönen Epifode der renophontifhen Kyropädie, Atas— 
pes und Panthea. Wieland lernte hier unter andern auch Rouſſeaus 
Freundin, Julie Bondeli, kennen, mit der ex in fehr erfreulichen Verhälts 
niffen lebte. 1760 wählte ihn ber Rath zu Biberah zum Kanzleivermwefer, 
und Wieland, fich nad) einer feftern Eriftenz fehnend, folgte diefem Rufe in 
die Deimath. Wie unbehaglich er ſich in feinem von fo engen und oft jäm: 
merlicy:Eleinlihen Verhältniffen umzaͤunten Berufe duͤnken mochte, läßt fi 
ahnen. Aber fein großer Geift (huffih Erholung. Er ftudirte in feinen 
Mufeftunden Shakespeare, und überfegte nicht weniger al 28 Dramen 
diefes tiefen Genius. Efhenburg (vergl. d.) fügte in feiner Umarbei: 
tung nod die 14 fehlenden hinzu, Wielands Arbeit erſchien (1762— 66) 
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in 8 Bänden bei Geßner, Orell u. Comp, in Zuͤrich. Wielands Uebertras 
gungsart ift freilich im firengen Sinne faum eine Ueberfegung zu nennen, 
allein fie brach gerade durch ihre zweckmaͤßige Freiheit dem Geifte bes Foloffas 
len Dichters in Deutſchland um fo fehnelfer eine fiegreihe Bahn. Auf dem 
in ber Nähe von Biberady gelegenen Landgut Warthaufen lernte er den 
Grafen Stadion, kurmainz. Minitier, kennen, und den Hofrath La Roche, 
deffen Sattin, feine Sugendgeliebte, er nach zwölfjähriger Trennung mieder: 
ſah. Wieland befämpfte die wieder auflodernde Glut und ſah in ihr fortan 
nur feine Freundin. Zmifhen ihm, La Rohe und dem Grafen Stadion 
knuͤpfte fi) bald da8 Band der innigften Sreundfchaft. Er fand in den bei— 
den Männern die feinften , abgefhtliffenften Weitleute, bei der feltenften 
wiffenfhaftlichen Bildung und den achtungswertheften Befinnungen, und diefe 
mit einer Philofophie gepaart, die einer heitern Weitanficht das Wort redet. 
Der Umgang mit diefen Männern, die alle Edlen aus der ganzen Umgegend 
in ihren Kreis zogen, ber vertraute Umgang mit den neueſten Erzeugniſſen 
der franz. und engl. Literatur aus der Bibliothek des Grafen, hob zu freiertt, 
kuͤhnern Schwingungen die Fittige feines Geiftes. Hier reifte er zu einem 
gefeltfhaftlihen Schriftfleller, zu einem Dichter, mie ihn feine Zeit, und 
- vorzüglich die im franz. Ton und Gefhmad gebildeten Zirkel feiner Zeit, 

bedurften, um fi von dem Ausländifchen zu entwöhnen und für vaterfäns 
difhe Dichtungen Achtung zu gewinnen. Eine glüdiihe Mifhung von fels 
ner Sinnlichkeit, zarter Empfindung, einfchmeichelnder Lebens weisheit, 
Belefenheit in den trefflichften Werken aller Zeiten und Völker, eine Phan⸗ 
tafie, nicht ſowohl durch Seibftftändigkeit glänzend, als erobernd und fähig, 
ſich alles Eroberte als Eigentbum anzueignen und mit dem Reize der Neu: 
heit zu [hmüden, leichte, gefällige Unterhaltung, eine gefhmadvolle geruns 
dete Darftellung, ein feiner, faft überfeinerter Geſchmack, — ſolche Vorzüge 
und Eigenthämlichkeiten find es, welche von jest an die Schriften Wielands 
immer mehr charakterifiren. Nadine, eine Erzählung in Priors Manier, 
1762, die komiſchen Erzählungen 1763—64, Don Sylvio di Rofaiva, ein 
Angriff auf Phantafterei nach der Idee des Cervantes im Don Quirote 
(1764), find gleihfam die Erftlingsprodufte einer neuen Epoche in Wielands 
fchriftftellerifhem Leben, in der er fihs zum Gefeg gemacht zu haben fcheint, 
feine Mufe in das Alltagsleben zurüdzuführen. — Wenn er fie zumeilen 
noch weiter herab zieht, fie dem Idealen geradezu den Krieg anfündigen, fie 
bie reinere. Liebe, die Philofophie, die Tugend, bie Religion als Unnatur 
und Phantafterei fpottend geifeln läßt, fo rechtfertige ihn, wer e8 mag. — 
Ein würdiges Erzeugniß war feiner Agathon, im Fache der: Romane die vol 
Iendetfte Arbeit unfers Dichters, Er hatte die Idee zu dieſem Werke ſchon 
während feines Aufenthalts in der Schweiz gefaßt, und fich immermährend, 
auch indeß er fih andern Arbeiten hingab, damit beſchaͤftigt, bie er 1764 
an die Ausarbeitung deffelben ging. „Die Abficht des Verfaſſers,“ fagt 
diefer feldft von feinem Werke, „war mtcht, ein Bild firtlicher Vollkommen—⸗ 
beit in feinem Helden aufzuftellen, fondern zu zeigen, wie weit e8 ein Sterb: 
licher durch die Kräfte der Natur in der Weisheit und Tugend bringen fönne, 
und wie viel Antheil die Außenwelt an ber Bildung unfers Wefens habe.’ 
Uebrigens ift dieß geiftreiche Buch mie Reit immer von Seiten der Darftel: 
lung als ein Mufter betrachtet worden, und wird gewiß, wie auch der Ges 
ſchmack ſich ändern möge, zu allen Zeiten als folche® gelten Eönnen. Auch in 
den berühmten Riteraturbriefen wird diefeg trefflichen Erzeugniffes mit gebühs 
rendem Nahdrud gedacht. In den Dichtungen, die Wieland mit feinem 
Agathon gleichzeitig bearbeitete, oder kurz darauf folgen‘ ließ, ifter ganz — 
Erotiker ; nicht, wie man fo oft wiederholt hat, Nachahmer des Ovid, Cres 
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Binon, Voltaire; nein! „der unfterbliche Verfaſſer des Agathon, des Oberen, 
fagt Schiller, darf nicht in fo ſchlechtet Gefelifchaft genannt werden. Sc) ers 
Eenne den vorherrfhenden Ernft der Empfindung. Selbſt die muthmilligften 
Spiele feiner Laune befeelt und adelt die Grazie des Herzens. Selbſt in den 
Rhythmus feines Gefangs drüdt fie ihr Gepräge und nimmer fehlt ihm die 
Schwungkraft, uns, fobald es gilt, zu dem Hoͤchſten wieder emporzutragen.“ 
Die befannte milefifhe Fabel von Amor und Pſyche aus dem goldnen Efel 
des Apulrjus bildete fih nah und nah in Wielands Phantafie zu einem 
idbealifhen Traumgefiht — einer Art von allegorifher Naturgefchichte der 
Seele, mit deffen Abbildung er viele Jahre lang umging. Nah und nad 
wurde dieſer Stoff im Jdris, im neuen Amadis, in den Grazien verarbeitet, 
Aus einem andern Theile entftand die Erzählung Afpafia. In Idris und 
Zenide (romantifhes Gedicht in 5 Gefängen, 1767) unvollendet), flellt der 
Dichter den Kampf der platoniſchen mit der finnlichen Liebe dar. Mufarion, 
oder die Philofophie der Grazien, rechtfertigt die Liebe gegen ftoifche Apathie 
und ift eine feiner gelungenften, reizvollſten Dichtungen. In den Grazien 
(1770, vertheidigt der Dichter veredelte Liebe und im neuen Amadis ſtellt er 
den Sag auf: auch ein fhöner und gebildeter Juͤngling kann zu einem för: 
perlich häßlichen, aber an Geift und Herz ſchoͤnen Mädchen Zuneiaung fafs 
fen. Wenn, mie es heißt, der Triſtram Shandp die Veranlaffung zum 
Amadis gegeben hat, fo paßt wenigſtens die verfchiedene Natur beider Werke 
nicht recht zu diefer Nachricht. — Da W. nad dem Tode feines Bruders det 
Einzige von feiner Familie war, fo vermählte er ſich mit einer Tochter des 
angefehenen augsburger Kaufmanns Hiltenbrand, ein unfhuldiges, fanftes, 
fröhliches, gefaͤlliges Wefen, mit der er die glüdlichfte Ehe verliebte. 1763 
erhielt Wieland den Ruf ats Regierungsrath und erfter Profeffor der Philos 
fopbie an ber Univerfität zu Erfurt, die damals während ber furmainzifchen 
‚Regierung unter der wohlthätigen Reitung des hochgebildeten Freiherrn von 
Dalberg (nahberigen Fürften Primas) ftand. Er wirkte mit dem redlichften 
Eifer zum Beften bes mangelhaften Inftituts; do Meid und Kabale des 
alten atademifchen Corpus legten ihm die Argerlichften Hinderniffe in den 
Meg ; defhalb wandte er feine Kraft mehr auf die ihm fhon fo lieb gewor⸗ 
dene fhrififtellerifche Thaͤtigkeit, wobei ihm ber erwedende Umgang mit 
einigen auggezeichneten Gelehrten, wie Riedel (Verfaffer einer Theorie dee 
ſchoͤnen Wiffenfhaften), Bahrdt, Meufel u. U. zu ftatten Fam. In ber 
ftufenmäßigen Entwidelung feines Wefens verdient e8 eine befondere Bemers 
ung, daß er ſich von jegt an nicht mehr fo ausſchließend auf die erotifche 
Poeſie beſchraͤnkte. Er befchloß diefe Periode feiner Dichterlaufbahn mit dem 
verklagten Amor, woburd er die Gattung ber Poefie, der er fich bisher gemids 
met hatte, gemwiffermaßen rechtfertigte, ſowie er eine allgemeine Kechtfers 
tigung feiner Lebensanfichten und philofophifhen Meinungen in ben Dialos 
gen bes Diogenes von Sinope (1770) ber Welt mittheilte. Sm Geifte bes 
feinern Cynismus verfaßte er bald darauf das vielbefprochene Gedicht Koms 
babus, ‘deffen mehr als zweideutiger Öegenftand an die Auferften Grenzen 
bes Öffentlich Erfaubten ſtreift, behandelte ihn aber mit einem fo einzigen 
Geſchick, daß man befhalb um vieles leichter Über die gemagte Freiheit bins 
wegſieht. Was er von nun an fchrieb, hat eine mehr philofophifche Tendenz. 
Rouſſeaus geiſtreiche Preisfhrift: von der Schädlichkeit der Künfte und Wifs 
fenfhaften und deffen Abhandlung über den Naturzuftand ber Menſchen und 
über den Urfprung der Ungleichheit unter ihnen, welche Damals alle Welt in 
Bewegung fegten, waren zu wichtige Erfheinungen in feinem Fache, um 
nicht Kopf und Feder unfers Wieland in Thätigkeit zu fegen. Er befämpfte 
Rouffeau in feinem Beinen Roman Korfor und Kikequegel (1769 und 1770) 
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und in andern Schriften. Kür die großen, durchgreifenden Plane bes Kaffers 
Sofeph, diefes menfhenfreundlihen Herrſchers, fchrieb er feinen golbnen 
Spiegel, oder die Könige von Schefhian (1774), ein Verf voll der heuften 
Sdeen über Regieren und Volkebildung, das den Grofen der Erde mit 
männlihem, oft fühnem Freimuth derbe Wahrheiten unter die Augen ftellt, 
Sest beginnt für die volle Entwidelung feiner glänzenden Zalente unftreitig 
die wirkſamſte Periode, da ſie ihm, außer der ihm fo ganz gerechten dufern 
Umgebung, auch bie hinreichende Muße gewährte: fie ift fein Aufenthalt in 
Weimar. Die Herzogin Anna Amalia hatte 1758 den geliebten Gemahl 
verloren. und find fich fo auf einmal zwifchen die Regierung des Landes und 
die Sorge für die Erziehung zweier Söhne geſtellt. Mit Muth und Eifer, 
mit Einficht und Liebe hatte fie beiden Pflichten genügt; uUnterdeffen waren 
die Prinzen, aufdenen die Hoffnung des Landes ruhte, bis in das Alter ges 
fommen, mo fie eines männlichen Erziehers bedurften. Zu diefem wichtigen 
Poſten wurde Wieland durch den Freiherrn von Dalberg,, der ihn in Erfurt 
auf das genauefte hatte kennen gelernt, vorgefchlagen, und er nahm den 
ehrenden Ruf mit Freuden an. Im Okt. 1772 folgte Wieland mit dem 
Charakter eines weimarſchen Hofrathes und der Zuſicherung eines jährl. Ges 
halts von 1000 Thirn. und nach vollendetem Erziehungsgefchäfteiner lebens 
länglihen Penfion von 600 Zhlen. feiner neuen Beflimmung nah Weimar, 
wo er fich die freundlichfte ehrenvollfte Aufnahme und Behandlung am Hofe, 
die Achtung und Zuneigung feiner fürftlichen Zöglinge, die Freundſchaft 
ausgezeichneter Geifter, welche die geiftreihe Fuͤrſtin [hun damals um ſich 
verfammelt hatte, erwarb, Seine Erftlingserzeugniffe in Weimar waren 
Singfpiele: die Wahl des Herkules und Alceſte. Sie gehören unter bie 
beften, die wir befigen. Ein weit wichtigeres Unternehmen aber war die Ders 
ausgabe des deutſchen Merkurs, einer Monatfchrift, welche er von 1775— 
1789 allein und von da bis 1805 in Gemeinfhaft des Hofraths Boͤttiger 
in Dresden fortfegte, in bedeutenderes, reichhaltigered Journal hat , 
Deutfhland nie — Fuͤr den Forſcher unſerer Literaturgeſchichte behaͤlt 
es immer unſchaͤtzbaren Werth, ja Unentbehrlichkeit; denn nichts Neues 
entſtand im Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft, der Geſchichte und 
Politik, was nicht in demſelben durch Wieland und ſeine Mitarbeiter, die 
groͤßten Literatoren ſeiner Zeit, geiſtreich beſprochen worden waͤre. Wie 
eifrig Wieland ſelbſt fuͤr dieſen Zweck wirkte, wird man beurtheilen koͤnnen, 
wenn man erwägt, daß er aus dem Merkur 16 Bände gezogen und in bie 
Sammlung feiner fammtlihen Schriften aufgenommen bat. Daß «8 bei 
diefem Treiben nicht an feindfeligen Berührungen fehlte, ift natürlich. Wir 
übergeben feine Händel mit dem berühmten göttinger Dichterverein, um 
einer andern folgenreichen Streitigfeit zu gedenken, in die er mit einer ans 
dern literarifhen Partei gerieth, an deren Spige Herder, Göthe, Lenz, 
Klinger, Scioffer und andere berühmte Männer ftanden, die, wie die Göt: 
dinger ihren Klopſtock, Shakspeare als ihren Abgort verehrten. Wielands 
Alcefte gab Goͤthe'n die Veranlaffung zu einer fatprifchen Farçe: Götter, 
Helden und Wieland, welche diefen auf das empfindiichfte geißelte, Wie: 
land war aroßdenfend genug, dieſes Spottgedicdht in feinem Merkur als ein 
Meifterfiüd der Perfiflage zu empfehlen, und flug genug, fih dutch einen 
geiftreihen Scherz aus dem Handel zu ziehen. Aber der Streit batte großes 
Auffeben gemacht und befhäftigte das Publikum um fo mehr, je höher es 
beide Dichter in Anfehen bielt, Auf den Ariftophanes ihres Mentors aufs 
merkſam, fuchten die fürftlihen Zöglinge, bei Gelegenheit einer Reife durch 
Frankfurt, die Befanntfchaft Göthe’s, gewannen ihn lieb, und Eaum hatte 
Karl Auguft die Regierung feines Landes (1775) angetrsten, fo zog er ihn 
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in feine unmittelbare Umgebung. Zwiſchen Männern wie Wieland und 
Goͤthe war gar bald der alten Fehde vergeffen und nicht lange, fo reibte 
ein Fürft die ewigen Hauptpfeiler unferer Literatur, Schilfer, Göthe, Derder 
und Wieland, als Freunde um feinen Thron. Set richteten fi die Augen 
von ganz Deutfhland auf den Mufenfig an der Ilm, welcher ein zweites 
Kerrara zu werden verfprah. Er wurde dieß wirklich und noch mehr. Die 
Herzogin Mutter, Amalia, war die Seele eines gefelligen Kreifes, mie ihn 
das damalige Gefchlecht früher kaum hatte zu denken gewagt. Alles, was 
die Kunft, die Wiffenfhaften und das Leben an berrlihen Blüten und 
Früchten erzeugte, fand hier fogleih die ehrendfte Aufnahme und Wuͤrdi— 


gung ; Scherz und Ernft wechfeiten in angemeffener Ordnung. Da lähmte 


kein flarres Rangverhältniß den aufftrebenden Genius, denn die esle Amalie 
war als geweihte Priefterin fittliher Schönheit das ſichtbare Gefeg, dem bie 
Geifter im Gefühle der Freiheit huldigten. Wielands ſchriftſtelleriſches 
Talent entwidelte fih bier immer mehr, und in einer Reihe von mehr als 
20 Sahren ereignete fich faft nichts von Wichtigkeit in der politifchen wie in 
der literarifhen Welt, woran er nicht mehr oder weniger lebhaften Antheil 
genommen, Seine Lebenspbilofophie athmet den Geift des Sokrates, mit« 
unter au wohl eine Beimifhung im Sinne des Ariftipp. Belonders bes 
fchäftigte ihn das Praktiſche, Reinmenſchliche, Leichtfaßliche im Gebiete der 
Sorfhung, dem er durch eine gluͤckliche Methode, die auch Zweifel gefhidt 
einwebtete und verarbeite, eine intereffante Seite abzugewinnen wußte, zus 
mal für das Bedürfnis gebildeter Weltleute. Er bat dadurch unfere Kites 
ratur mit Schriften bereichert, deren ſeltenes Verdienſt uns hauptſaͤchlich 
das mufterhafte Beifpiel der Franzoſen und Engländer hat kennen lehren. 
Seine hiftorifhen Bemühungen, wiewohl fie nicht in einem bedeutenden 
Werke hervortreten, gefallen durch belebende Einbildungstraft, angenehm 
benuste Sprachkenntniß, gefundes Urtheil und durhblidendes Wohlmwollen. 
Diefe ernfihaften Befhäftigungen fchadeten keineswegs feiner dichterifchen 
Fruchtbarkeit ; diefe gab fin laut fund inder Geſchichte der Abderiten (1778); 
Diefer fo ergoͤtzlichen Anaiyfe der Virirrungen, Räthfel, Abweihungen, Wis 
derfprüde und Eigenheiten des menfchlihen Geiftes und Herzens, immer 
fein Lieblingsthema. Den Abderiten folgten Bemerkungen über Rouffeau: 
Nicolas Flamel, Paul Lucas und der Derwifh von Bruffa ; moralifde 
Probleme ; das biographifhe Fragment : die Jugendgeſchichte Bonifaz 
Schleichers; alle aus dem Streben, die Philofophie des gefunden Menfhens 
verftandes auf den Thron zu ftelien, entfpringend. Rein postifche Erzeug⸗ 
nifle Wielands aus diefer Periode find feine Erzählungen und Mähren, 
1776 — 83. Gie unterfheiden fi von den fruͤhern vortheilhaft durch 
groͤßern Ernft der Empfindung, durch mehr Ziefe des Gefühle, durch reinere 
Decenz. Die Krone feines Dichterruhms erwarb ſich Wieland indep durch 
feinen Oberon, 1780. Mit ihm verließ der Dichter auf immer das Gebiet 
der romantifchen Poefie, um feinen Griehen und Römern zu leben, Er 
dıberfegte den Lucian und Horaz und führte dadurch beide Glaffiter in das 
große deutfche Publitum. An Lucian verwendete er 5 volle Jahre, Als 
Machhall diefer Befhäftigung betrachten wir,feine Lucianifhen Geiſt athe 
menden Dialogen in Eiyfium 1791, feine Göttergefprähe und feine Ges 
fpräche unter vier Augen ; endlich auch feinen Peregrinus Proteus (ein ori: 
ginelles Wert). Schon diefe flüchrige Angabe und Bezeihnung feiner 
Schriften gibt dem Leſer einen Begriff von der Maſſe des Zrefflihen, das 
wir Wielands Geifte verdanken. „Je weniger — fagt fehr wahr und be— 
zeihnend Gruber in feiner Schilderung Wielands — der feine Ton dis 
Eonverf.:Lericon 127 Bd, 21 
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und Hipparchia, und Menander und Glycerion. Das Verhaͤngniß aber, 
welches den Bach feines Lebens bisher. fo wenig getruͤbt hatte, hatte feine 
Schläge und Prüfungen für Wieland, den Greis, aufgefpart. Schon batte 
das Hinfcheiden einer Enkelin der jugendgeliebten La Roche, Sophie Bren⸗ 
tano, ein liebenswuͤrdiges, ihm mit kindlicher Anhänglicyleit zugethanes 
Mefen, fein Gemüth auf eine harte Probe geftelt. Da traf den Gebeug⸗ 
ten ein neuer, härterer Schlag; es riß ihm der Tod (am 9. Nov. 1801) auch 
feine Lebensgefährtin, das Weib, mit der er 35 Jahre fo glüdlicy gelebt, 
von feiner Seite. Sein vermwaiftes Osmanſtedt hatte nun natürlich wenig 
Reiz mehr für ihn. Er verkaufte e8 wieder und kehrte zur Freude feiner Freunde 
wieder nah Weimar. — Auf Auszeidinungen machte Wieland keinen 
Anſpruch. In defto reiherem Mafe wurden fie ihm zu Theil. Das Nas 
tionalinftitut zu Paris ernannte ihn 1802 zum Ehrenmitgliede. Zur Zeit 
des erfurter Monarchencongreſſes 1808 beehrte ihn Napoleon mit befons 
derer Aufmerkfamkeit und dem Orden ber Ehrenlegion, Kaifer Alerander 
mit dem Annenorden. Wohlthuender für fein Gemüth war die Achtung 
und bas Vertrauen, mit der ihm die weimarſche Fürftenfamilie begegnete. 
Faſt konnte er als ein Glied berfelben gelten. Anna Amalia z0g ibn in 
ihren naͤchſten Kreis; er wurde ihr täglicher Gefelfhafter. In fo fhönen 
Berhältniffen verlebte Wieland in Weimar noch einige glüdliche Jahre feines 
Alters. ° Da trafen ihn neue Schläge des Schickſals. An Herder farb ihm 
der theuerfte Freund. Bald darauf erfchütterte ihn der Tod Schillers. 1809 
überftand er eine langwierige, gefährliche Krankheit. Faſt ein Achtziger, 
vollendete er noch mit nicht immer in frühern Jahren bewiefener Beharr⸗ 
lichkeit, eine bedeutende literarifche Arbeit. Es war dieß bie Ueberfegung 
der Briefe des Cicero, die er im Jahre 1806 begonnen und mit feiriem Leben 
beſchloß. Wieland ftarb am 20. Januar 1813 im 81. Jahre feines Lebens. 
Seinem Willen gemäß wurde fein Leihnam nad Osmanftedt gebracht, wo 
ein den Grabhügel ‘ciner Gattin und feiner Ophelia (fo nannte er dik 
Freundin Sophie Breutano) umfaffendes Pläschen fih Wieland als Eigen 
tbum und feine künftige Nuheftätte ausbedungen hatte. Er ſchlummert 
neben feiner Gattin. Den gemeinfamen Hügel deckt jegt ein [hönes Mo: 
nument mit folgender, vom Dichter lange zuvor gefertigten Inſchrift: 
Lieb’:und Freundfchaft umfchlang die verwandten: Seelen im Leben, 
Und ihr Sterbliches dedt Diefer gemeinfame Stein. 

Wieliczka, Stadt von 3400 Einw., 2 Stunden von Krakau im König 
reich Galizien, berühmt wegen des Steinfalzwerks, welches unter ihr liegt, 
und deffen Gänge und Streden mweit über die Grenzen berfeiben hinaußreis 
hen. Schon feit der Mitte des 13. Jahrh. hat man hier Salz gebrochen, 
1772 wurden die Gruben von bem Königreich Polen mit Galizien an Deft: 
reich) abgetreten. Im wiener Frieden 1809 theilte Legteres das Merk mit 
dem Herzogthbum Warfhau, Fam aber 1814 wieder in den vollen Be: 
fig deffeiben. Da ein großer Theil des Czarthums Polen, der meftiidhe 
Theil von Galizien, Deftreic = Schlefien, Mähren und ein Theil von Uns 
gern und Böhmen mit wieliczter Salz verforgt worden ift und noch verforgt 
wird, fo kann der Salzfhag als unerfhöpflic betrachtet werden. Das 
Merk gehört zu dem großen Steinfalsflög, der längs dem farpathifchen Ges 
birge bis Dfna in der Walahei von N. W. nach S. O. ftreiht, und hat 13 
Tagesſchaͤchte, deren merkwuͤrdigſter, Leszno genannt, rund mit einer Wen: 
deitreppe von 470 Stufen verfehen ift und hohen Standesperfonen zur 
Einfahrt dient, wozu für gewöhnliche Fremde der Schacht Danielomicz bes 
ftimmt ift. Seine Länge von D. nah W. wird auf 1400, bie Breite von 
©. nah N, auf 800, und die größte Tiefe auf 120 wiener Klafter angegeben. 
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Man fieht hier unter andern eine von einem Beramanne aus Salzſtein er: 
“richtete Gapelle, worin aber kein Gottesdienft gehalten wird. Eins der durch 
das Ausbrechen des Salzes entftandene Gewölbe oder Verhaue heißt der 
große Saal, wo man ein Chor für Zonkünftler in die Felſenwand eingear: 
beitet, Kronleuchter, die von der Dede hängen, Foffilien und Verſteine— 
rungen, die man im Geſtein gefunden hat, antrifft. Diefer ungewehnte 
Anblick erregt bei jedem neu Eintretenden eine eigene Empfindung der groͤß— 
ten Ueberrafhung. In der Grube liefert jede losgehauene Kubikklafter Salz 
280 wiener Gentner. Diefes unter der öflreihifhhen Regierung höchit zweck⸗ 
mäßig verbefferte Werk liefert: 1) Grünfalz, Ziclony Sol, etwa °/, ter 
ganzen Förderung; 2) Schadhtfulz oder Szybiker Say, Szybikowa Set; 
3) Kıpftallfalz, Oezkowala Sol. Das erfte hat die meiiten Erdtheile; das 
zweite ift fehr rein und ſcharf, und wird ohne weitere Zubereitung‘, als die 
des Zerftoßens, verbraudt; das dritte ift ganz durchſichtig und rein, wird 
‘als Tafelfalz und in Färbereien verbraudht; auch werden daraus in Wies 
liczta Roſenkraͤnze, Grucifire, Dofen ıc. gearbeitet. Das Salz wird zu 
Zage gefördert und weiter verfahren entweder in großen, tonnenförmig be— 
hauenen Kluppen, Balvan, 8 — 10 Gentner ſchwer, oder in Eleinern, vier: 
eig behauenen, Formalſtuͤcken, oder in nicht behauenen, Naturalftüden, 
die gewöhnlih 50 — 150 Pf. wiegen, oder in Brödeln, die durch das Ab: 
fprämen und Bearbeiten des Salzes entjtehen, und in Zonnen von 280 — 
‚560 wiener Pfund in der Grube verpadt werden. Die jährliche Körderung 
kann zu 700.000 wiener Gentner angenommen, erforderlihen Falls aber 
—auf 1 — 1, Millionen Gentner gebraht werden. Außer einigen 100 
Mann Soldaten, die gemöhnlid einen Theil des Jahres zur Arbeit in den 
Gruben tommanbdirt werden, waren 1809 in den Gruben 923 Menſchen, 
größtentheils Einwohner der Stadt befchäftigt, die jedoch aͤußerſt kaͤrglichen 
Berdienft haben. Indem Werke felbft wehnen keine Menfchen ; ſtrenge 
wird darauf gehalten, daß fein Arbeiter in der Grube zurüdtleibe, und 
während der Nacht findet Feine Arbeit in der Grube ftatt, Jedoch bleiben 
einige 60 zum unterirdifhen Betrieb erforderliche Pferde für immer in der 
Grube, und ihre Ställe find in Salzfelfen eingehauen. 1813 war) in 
Wieliczka auch eine fehenswerthe Saizjieverei errihıet. Der gefchidte 
fähfif. Bergrath Borlach hat Grundriffe von den Gängen diefes Salzwerts 
geliefert, in Kupfer geft. von Nilfon zu Augsburg (4 große Blätter). Eben 
diefer Künftler hat auch 1760 ein großes Blatt nah C. Müllers Zeichnung 
geliefert, welches einen ausführlichen Begriff von diefen Gruben gibt. 
Wien, eine der aͤlteſten deutfchen Städte, ift, wie viele derfelben, aus 
dem Standlager hervorgegangen, das die Römer, um von hier aus die Do: 
nau zu beherrſchen, ſchon fehr früh auffhlugen, und das berkits unter Au: 
guft bis Veſpaſian immer eine, aud wohl zwei Legionen enthielt. Das 
5. Jahrh. machte zwar der Roͤmerherrſchaft ein Ende, allein über das Ge: 
fhid der befichenden militärifhen Niederlaffung entfchied nicht Waffenges 
walt, fondern ein Vertrag. Hauptfähli trug das Chriſtenthum, das 
bereits mit dem Schluß des 5. Jahrh. längs der Donau die dortigen Völker: 
[haften entwildert hatte, wefentlih zu ihrem Aufblühen bei. 791 kam 
Deftreih und fomit auh Wien, nad) Befiegung der Hunnen, in die Ge: 
malt Karls des Großen, der, nach feiner weifen Sitte, dafeloft eine Kirche 
bauen lieg. Es ift bekannt, wie er fein Gebiet auf aefährlihen Punkten 
duch Mark-oder Grensgraffhaften fiherte. Dieſe Mafregel wirkte auch 
bier noch fpäter wohlthätig fort. Um 984 wurde Leopold, Graf von Ba: 
benberg, Markgraf von Deftreih und als folder Stammmvater eines glor: 
zeihen Herrſchergeſchlechts. Heinrich 11., zugenannt Safomirgott, feit 
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1141 Markgraf, legte den erften Grundſtein zu ber hochberuͤhmten St. Ste: 
phans kirche, baute 1160 eine Reſidenz oder Burg in ber Stadt Wien auf der 
Stelle wo jegt die Kricasfanzlei fteht, vergrößerte bie Kirche zu Maria-Stie: 
gen und ftiftete 1155 das Schottenklofter, Unter dem Herzog Leopold VII, 
erhielt Wien eine Art von Stapelgerechtigkeit und eine zweckmaͤßigere Eins 
‚richtung der oberften Stadtbehoͤrde, wodurch Handel, Erwerbfamkeit und 
Drdnung fich fühlbar hoben. Im 13. Jahrh. erhielt fie auf kurze Zeit vom 
Kaifer Sriedrich IT. die Meichsfreiheit, verlor fie aber 1245 wieder und war 
feitdem oft die Reſidenz der Öftreichifchen Herrfcher ; feit Marimilian I. aber 
der beftändige Wohnfig der deutfhen Kaiſer. Zweimal ward fie von 
den Türken vergebens belagert: 1529, wo Karl V. mit einem Reichshbeere, 
und 1683, mo der König von Polen, Johann Sobiesky, fie befreite. Weide 
Male wurden die fhon vorhandenen Vorftädte niedergeriffen und im Sojäb: 
rigen Kriege Wälle und Bafteien um die Stadt aufgeführt, die aber fett 
1809 gänzlich vertilgt und in angenehme Spaziergänge umgewandelt wors 
den find Wien liegt (34° 2' 30° &. u, 48° 12° 36" M. Br.) am füdlichen 
Ufer der Donau, melde bier mehrere Arme bildet. Es befteht aus ber 
eiyentlihen Stadt und 34 umberliegenden Vorftädten ; der Bleine Fluß Wien 
trennt es von ben Öftlichen Vorftädten und ein Donauarım von der Leopolds⸗ 
ftadt. Unter den 45 Brüden, welche dag Ganze verbinden, find merkwürdig : 
die [höne Sranzensbrüde, aus 2 Landjochen und einen Mittelpfeiler aus 
Duaderfteinen und aus 2 hölgernen Bogen beftebends die 1816 und 1817 
eröffneten Bohlen : Bogenbrüde über die Wien, die 1819 neu erbaute Ker- 
‚dinandebrüdesüber den Donauarm zmwifhen der Stadt und Reopoldftadt, 
205 Fuß lang und 63 breit, mit fleinernen Mittelpfeileen. Zwiſchen ber 
Stadt und den Vorftädten erftredt fid ein freier, bloß mit Alleen befegter 
Raum von 6 — 700 Fuß Breite, das Glacis. Dieeigentlibe Stadt nimmt 
kaum den 10. Theil des zang Rarmes ein und hat ungefähr eine Stunde 
im Umfange, während der Umfang der Linien, d. h. des alle Vorftädte 
umfchließenden Grabens, 2°/, Meilen beträgt. Wien zählte am Ende bes 
5.1829 über 200.000 Einw. (die Garnifon und Fremden ungerechnet), 
wovon an 60.500 auf die eigentliche Stadt kommen. Diefe große Bevölke: 
. zung eines fo Fleinen Raumes ift Schuld, daß die Straßen fo enge, bie 
Plaͤtze fo klein und die Häufer fo body und mit fo geringen Hofräumen ver: 
fehen find. Die meiften Häufer haben 4 — 5, einige 6 — 7 Stodwerfe 
und find oft von einem ungeheuern Umfange, ſodaß in einem der groͤßten, 
dem Trattrerfchen, das jetzt uber 40.000 Fl. Miethe trägt, an 4oo Mens 
ſchen wohnen. Das Straßenpflafter ift zwar fehr gut unterhalten, aber da 
es aus Kalkftein befteht, fo wird dadurch im Sommer oft ein unerträglicher 
Staub hervorgebracht ; in den Vorftädten und auf dem Glacis, wo Straßen 
und MWege nicht gepflaftert, fondern chauſſeenartig find, iſt e8 mo möglich 
noch fhlimmer. Wien hat Feine einzige mur etwas gerade Straße, und 
bie vielen herrlichen Gebäude und Palläfte Fillen Daher weniger in die Augen 
als e8 zu wünfchen wäre. Die Strafen werben des Nachts durch 3400 Ra: 
ternen erleuchtet, Wien bat im Ganzen 24 Stadt: und Landthore, 500 
Straßen, ohne die vielen Gaffen, 19 Pläge in der Stadt und rundum in 
‚den Vorflädten, größtentheile mit herrlichen Bildfäulen und Brunnen geziert, 
50 Kirchen (32 Pfarreien) und viele Kapellen, 11 Mönche: und 3 Nonnen: 
kloͤſter, 3 Zeughäufer, 9 Kafernen, eine fhöne Börfe, 5 Theater, außer 
den Gefellfchaftstheatern u. ſ. w. Unter den Plägen verdient bemerkt zu 
werden: ber Graben, ein ſchmales längliches Viereck, im Mittelpunkte der 
Stadt, mit der berühmten , aber geſchmackloſen Dreifaltigkeitsfäufe, 1679 
errihtet ; am Hof, ber größte von. allen, mit2 Speingbrunnen und einer 
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kupfernen Säule zu Ehren Martens Empfaͤngniß. Auf dem neuen Markte 
ſteht eine ſchoͤne aus Blei gegeſſene Nymphe als Zierde eines Springbruns 
nend. Auf dem Eleinen aber von den trefflihften GKaͤuden umgebenen Jo—⸗ 
fepheplage, welcher an die Burg fößt, fleht das ſchoͤne 1807 errichtete, vom 
Bildhauer Zauner ausgeführte 33 Fuß 8 Bol hohe Denkmal Joſephs II. 
Die Eoloffale Statue bes Kaifers zu Pferde ift von Erz und rubet auf einem 
fhönen Zußgeftell von Granit, auf beffen Seiten aufehernen Zafeln in halb: 
erhobener Arbeit die Thaten des Kaifers ſymboliſch dargeftellt find. Der 
geößte und ſchoͤnſte Plag wird, nah Vollendung der neuen Burg, ber füdlich 
baranfloßende und zum neuen prächtigen Burgthore führende neue Parades 
pla& werden, an beffen beiden Seiten ſich Öffentliche Spaziergänge befinden, 
Außerhalb der Wälle, nörblih, an dem kleinern Donauarme, wo bie die 
Zufuhr Wiens beforgenden Schiffe landen, iſt der größte Obft: und Gemüs 
femarft der Stadt. Unter den Gebänden der eigentlihen Stadt nimmt 
die Eniferliche Burg zwar den erften Rang ein, wird ihn aber erft dann wür: 
dig behaupten, wenn fie nach dem neuentworfenen herrlichen Plane aufges 
führt feyn wird, In den verfchiedenen Theilen des mweitläuftigen Gebäudes 
befinden ſich das Baiferlihe Mineralienkabinet, das zoologifch » botanifche 
Kabinet, in 25 Sälen die Fauna der ganzen Erde enthaltend, und, was 
nod) etwa vermißt werden könnte, wird gewiß das feit mehreren Jahren anges 
legte Eaifer!. brafil. Mufeum nachmeifen; das Faiferl, Antiten » Kabinet, 
das Münzkabinet, eins der berühmteften in Europa , enthält 23.000 Gold: 
und Silberftüde aus der Zeit von Karl d. Gr. an, ohne die Schäge zu rechs 
nen, bie es aus noch früherer Zeit befigt; bie Schagfammer, in ber aud 
feit 1796 die von 1424 bis zum gedachten Fahre in der Hofpitalkiche zum 
heil, Geift in Nürnberg aufbewahrten Neichskleinodien und Heiligthümer 
ſich befinden ; der Marſtall für 400 Pferde des Hofes, unweit des Burgtho: 
ces, ift ein Meiſterſtuͤck von einfacher Größe und zweckmaͤßiger Einrichtung. 
Unmittelbar an die Burg, ſodaß fie mit ihr ein großes Ganze machen, ftoßen 
mehrere viel.[hönere Gebäude, dazu gehören: die prächtige ehemalige Reichs» 
Fanzlei, von Fifher von Erlach erbaut; das fogenannte Nationaltheater, 
ſehr ſchoͤn im Innern, nur viel zu Hein; die prächtige Reitſchule; der herrs 
liche Redoutenfaal und die Bibliothef, alle gleichfalls von Fifher. Die kais . 
fert. Hofbibliothef in einem 240 Fuß langen und 546 Fuß breiten Saal, 
ben trefflihe Deckengemaͤlde [hmüden, gegründet vom Vater der Wiffen: 
fhaften in den öftreichifhen Staaten, Marimilian I. (1500), enthält mehs 
tere taufend Handfchriften und Incunabeln, eine überaus reichhanige, Eoft: 
bare und mohlgeordnete Kupferftihfammlung (von 300.000 Blättern) und, 
eine höchft bedeutende Anzahl von Werken in allen Fächern, die indeffen noch 
weit von den öffentlich angegebenen 300.000 Bänden zurüdfteht. (Zur bes 
quemen vorbereitenden Kenntniß dient von Leons Eurzgefaßte Geſchichte der 
Hofbibtiothet.) Das Lefezimmer ift fire das immer mehr zunehmende Pus 
blitum fchon feit geraumer Zeit viel zu Elein. Die Gefälligkeit der Biblio— 
thefsbeamten verdient ein Öffentliches Lob. Zur Unterhaltung find jährlich 
15.000 Silbergulden angemiefen ; fie ift, mit Ausnahme der Öftern Ferien, 
täglih 3 Stunden, von 9 bis 12, während einiger Monate fogar 6 Stun= 
ben offen, nämlich auch bes Nachmittags von 3 bis 6. Nicht weit von ber 
Burg liegt ber fchöne Pallaſt des 1822 verflorbenen Herzogs Albert von 
Sachſen-Teſchen und in beffen Nähe das Theater am Kärnthnerthore, größer 
und einfacher als das ber Burg. (Es ift für die Oper und das Ballet 
beftimmt. Die italien. Oper hat auf demfelben durch die Virtuofität der 
Sänger und die Beliebtheit der Roffinifhen Gompofitionen neuerlich bie 
glänzendften Triumphe gefeiert) Ausgezeichnete Gebäude find ferner die 
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ungrifche und fiebenbärgifche Staatskanzlei; bie Münze, in ber Himmel: 
pfortgaffe, ehemals die Wohnung des Prinzen Eugen; dus Rathhaus in der 
MWiplingergaffe und diesgegemüber gelegene böhmifche Hofkanzlei; das ſchoͤne 
bürgerliche Zeughaus am Hof, das felbft die Franzoſen nur wenig antafteten, 
und das große Eaifert. Zeughaus in der Renngaffe. Hier werden, außer 
einem großen Vorrath gewöhnlicher Waffen, viele Trophaͤen aus früheren, 
beſonders Zürkenfriegen, umd alte Waffen und Rüflungen aller Art, auch 
ber Koller und Helm Guſtav Adolphs, aufbrwahrt, weiche mit bewunde: 
rungswuͤrdiger Kunft zu Säulen, Wand : und Dedenvergierungen zufam: 
mengefegt find. Unter den Privargebäuden, wozu viele ſchoͤne Pallaͤſte der 

"Großen des Reihe, als der Fürften Lobkowitz, Schwarzenberg, Auersberg, 
Stahremberg, Kaunig, Eſterhazy u. m. X. gehören, verdient den erften Plag 
Der fürftiich Lichrenfteinfche Pattaft in der Herrenaaffe, mit eimer trefflichen 
Bibliothek. — Unter ben 14 Hauptlirchen der Stadt Wien ift die Ste 
phanskirche die Altefte, mie die größte. Sie ift im alıdeurfhen Styl aus 
Duaberfteinen erbaut, 342 Fuß lang, 222 Fuß breit und 76 hoch. Die 
Grabmäler und Monumente vieler Kürften, Helden und Bifchöfe , interef: 
fante Gemälde und 38 Altäre f[hmüden ihr Inneres, hr fhöner fchlanker 
Thurm ift einer der hoͤchſten in Europa und gewährt einen freien, überaus 
moajeftätifchen Ueberblit der ganzen Umgegend. Es führen bis zu feiner 
Haube 700 Stufen hinauf, von wo dann noch einige Leitern auf die hoͤchſte 
-Spige bringen. Seine Höhe beträgt 433", Sup; er enbdigt in einer Rofe 
mit einem vergoldeten Knopfe und doppelten Adler, und feine Spige hängt 
3 Fuß 1", Linie abweihhend über, (Eine kurze zweckmaͤßige Befchreibung 
der Stephanskiche und ihrer gefammten Merkwürdigkeiten hat neuerlich 
Ziska geliefert.) Die Auguftinertiche, an die Burg floßend, genicht feit 
1630 durch den Kaifer Ferdinand 11. den Vorzug einer Hofkirche; fie bewahrt 
als folhe in einer Nebenkapelle die Herzen der verftorbenen regierenden Bas 
milie; aud enthält fie mehrere merfwürdige Grabmäler, unter benen das 
Maufoleum, weldhes der nun auch verfiorbene Herzog Albert von Sachſen⸗ 
Zefhen feiner Gemahlin von der Hand bes berühmten Canova 1805 fegen 
ließ, einen ausgezeichneten Kunſtwerth behauptet, auch dann noch, wenn 
'man verfchiedene Einwürfe ber Kritik gelten läßt. Die Kirche Maria »Sties 
gen, zum Bebhufe des neu entflandenen Rebemptoriftenorbens wieder herge: 
ſtellt, ift urfprünglich eine ber Alteften und bietet von ihrem Thurme eine 
überrafchende Ausfiht dar. Durch die k. k. Zodtengruft ift vornehmlich die 
Kapuzinerkicche zur heit. Maria hiftorifch bedeutend. Seit Matthias ruhen 
hier alle Glieder der Eaiferlichen Kamilie. — Die 1365 geftiftete -Univerfis 
tät befigt zwei anfehnlihe Gebäude im nordöftlichen Theile der Stadt, eine 
110,000 Bände ftarke Bibliothek, ein treffiiches anatomifches Theater mit 
einer koſtbaren Sammlung von Präparaten eines Ruyſch, Alb, Lieberkuͤhn 
u.f. w., ein Gefchent des umeigennügigen Swieten ; eine Sternwarte, bie 
‚neuerlich durch die Unterftügung bed Kaifers mit-mehrern Eofibaren Inftrus 
menten ausgeftattet ift, und einen -botanifhen Garten. Die Univerfität hat 
am meiften für das Studium ber Medizin gewirkt. Sie hatte 1829 an 80 
Lehrer und 1600 Studenten. — Die Borflädte Wiens find im Ganzen ge:. 
nommen viel freundlicher als die Stadt : die Straßen find breiterund gerader 
und die Häufer von geringerer Höhe. Wir werden nur diejenigen erwähnen, 
welche bedeutende Gebäude enthalten. Im Norden der Stadt und durch 
einen Eleinern Donauarım von ihr getrennt, liegt auf einer Infel die Le or 
poldsſtadt, die größte und bedeutendfle der Vorſtaͤdte (enthält in 608: 
Häufern 20.000 @inw.). Gleih am Ufer der Donau liegen mehrere Baͤder, 
worunter das Dianenbad das vorzüglichfte iſt. Auf, deu naͤmlich en Inſel 
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befinden ſich bie beiben Haupt-Vergnuͤgungeplaͤtze der Wiener. Rechts von 
der Leopoldeftadt erſtreckt ſich der wohl Meilen lange, breite Prater, 
meiſt ein ſchoͤner Wiefengrund mit gruppenweiſe ſtehenden Bäumen bededt 
und von vielen Alleen durchſchnitten. Ueberall finden ſich hier wohleingetich⸗ 
tete Kaffeehaͤuſer, mannichfaltige Speiſeanſtalten, laͤrmende Turnierſpiele, 
bunte Kuriofitäten, und wimmelnde Hütten zur Unterhaltung des John 
Bull und feiner neuglerigen $reunde. Die verfchiebenen Stände erfheinen 
bier nebeneinander in einer glüdtichen ungefuchten Abfonderung. In ben 
Hauptalleen verfammeln ſich die glänzendften Equipagen mit den fhönften 
Pferden, befonders ftrahle im diefer Hinficht bee Hof mit feiner gebiegenen 
Pracht hervor, dem indeflen einzelne Familien des hohen Adels in der äufern 
Erfheinung nur wenia nachaeben; in beträchtlihem Abftande fchließen fih 
an diefe die reihen Banquiers an und was fich fonft durch Gefhmad und 
Gluͤcksguͤter auszeichnet, bis zu der äuferften Grenze bin, den Wagen ber 
tüchtigen Fiaeres. An ſchoͤnen Krüblingsfonntagen ift die Maffe der Eaul: 
pagen zumeilen fo groß, daß bie legten noch ber Stephanskirche gegenüber oder 
wohl gar auf dem Graben anhalten müffen, während die vorderſten in einer 
ununterbrochenen Rinie über eine Stunde weit bis zum Ziele der Umkehr ſich 
ausdehnen. Die firenge, überall gleiche Ordnung, mit welcher der Zug feine 
Bewegung fortfegt, iſt bewunderungs wuͤrdig, ſowie das ganze Schaufpirl 
auf sem Gontinente jedes ähnliche meit überbietet. In den Seitengängen 
ber Hauptallee fpaziert oder ſitzt hauptſaͤchlich der Mittelftand und dient fo det 
vornehmern Welt zur Kolie, die übrigens mit ihm durch freundliche Blide, 
aegenfeitige Bebürfniffe, vielfache Verbindungen ungestwungen zufammen 
fließt. Die Nahrungs: und Erfrifhungemittel find-im Prater theurer und 
in der Regel viel Schlechter, als irgendwo, weßbalb er denn auch immer mehr 
in Abnahme geräth, befonders feitdem die fhönen Spaziergänge um bie 
Stadt auch dem Gaumen einen freiern und ausgefuchten Genuß darbieten. 
Sn der Straße, die nach dem Prater führt, Liegt das Theater, auf welchem 
der Kasperl, ber Liebling der Wiener, vorzüglich herrſcht. Dieß Volksthea⸗ 
ter ift in feiner originellen Art ausgezeichnet brav und befonders dem Fremden 
zur nähern Befanntmahung mit Wien nicht genug zu empfehlen. Link} 
der Leopoldstadt liegt der Augarten, ein dem Prater ähnlicher, aber ziets 
licher gehaltener Ort, mit wunderſchoͤnen Bäumen und Gängen ; er wird 
vorzüglich des Moraens befucht und in einiaen am Eingange befindlichen Ge⸗ 
baͤuben werden oft Conzerte, auch wohl Mittagsmahle gegeben. Weſtlich 
ſtoͤßt an den Augarten die Brigittenau, ebenfalls mit ſchoͤnen Spezier⸗ 
gaͤngen und Ausſichten auf die Donau. Gerade nördlich durch die Leopolds⸗ 
ſtadt führt die Landſtraße nach der großen Taborbrüde über den Hauptarım 
ber Donau nah Böhmen. — Die oͤſtlichen Vorftädte: Erdberg, Weiß 
gräber und Landftrafe, von der Stadt burd das Glacis, ben Fluß 
Wien und den hier in einem großen Becken endigenden Kanal geſchieden, 
welcher aus der Reitha von ber Neuftadt bis Wien führt und für die Ber 
forgung der Stadt mit Lebensmitteln fehr wichtig ift, enthalten: das ſtatt 
fiche Snvalidenhaus, für Boo Mann, und meiter hinten das große Waiſen⸗ 
haus. Am Glacis ſelbſt eine Reihe Kafernen für die Kavallerie, und in det 
Vorſtadt Landftrafe der aroße vortrefflihe botanifche Garten unter Leitung 
des thätigen Jacquin. Im der füdlich liegenden Vorſtadt Alten-Wie— 
den, 600 Häufer mit 23,500 Einw., trifft man zuerft den ſchoͤnen Pallaf 
und Garten des Fürften Schwarzenberg und weiter. hinter auf einer Anhöhe 
die ſchoͤne kaiſerl. Sommerrefidenz Belvedere, von welcher man eine herrliche 
Ausficht über die Stadt und Gegend genießt. Das Schloß felbft, grogartigt 
Pracht im Eindruck des Ganzen trog der theilweifen ſchnoͤrkelhaften Der’ 
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"zierung angeigend, war einft ber kLieblingsaufenthalt Eugene v. Savoyen; es 
enthält die Baiferl. Gemäldegallerie, feit Scfeph 11. (1776) angemeffen aufs 
geſtellt, die ſich beſonders durch mehrere altdeutfhe und altital. Bilder aus» 
zeichnet; auch finder fich hier ein glängender Reihthum von den Merken des 

Zitian, Dan Dyk, Rubens u. In einem davor liegenden Gebäude 

wird jegt die herrlihe Sammlung alter Waffen und Kunftfaben aufbewahrt 

welde fi ebemals in dem Schloſſe Ambras in Zirol befand und melche von 

ihrem Euftos A. Primiffer 1819 befchrieben worden ift. (Vergl. A mra.) 

Meben dem fhwarzenbergifhen Garten, am Glacis, liegt die fhöne, nad) 

der Peterskirche in Rom 1716 erbaute Karl-Boromaͤuskirche, die präctigfte, 

fhönfte und regeimäßigfte ir ganz Wien, mit dem Denfmal des Dichters 
Collin, und daneben das Gebäude der polytechn ſchen Schule. Weiter hinter 
das Zherefianum, eine Bildungeanftalt für den Adel, mit einer Bibliothek 

von 50.000 Bon. ; neben der polptechnifhen Schule endlich das durch feine 
abentbeuerlihen Opern berübmte Theater an der Wien, ein anfehnliches 
Gebäude... Im Süden der Stadt ziehen fihh am Glacis mehrere große Ka: 
fernen entlang, unter weihen nur das fhöne von Fiſcher errichtete Gebäude 

ber ungrifchen Leibgarde fih auszeichnet, und am Ende der Vorftadt M as 

riahilf der durch feine außerordentliche Pracht berühmt gewordene Luftort, 

der Apollofaal, Weftlich in der Alfer: und Währinger- Vorftadt lies 

gen bie größten medizinifchen Anftalten Wiens. Vorn am Glacis fteht die 

größe Kaferne für 3— 4000 Menſchen; dahinter das große militärifche 

Kazareth, und an biefes grenzt das große von Joſeph TI. aus der Stadt hier: 
berverlegte Spital, ein ungebeures Gebäude mit 7 Höfen und 111 Zimmerg, 

welches ganz bequem 3000 Kranke faffen kann, durch Reinlichkeit, Ordnung 

und Pflege mufterhaft und mit den vortrefflichften Anftalten verfehen ift. 

Jedes Jahr nimmt e8 15 — 17.000 Kranke auf. Dem Spital gegenüber 

liest das große Findelhbaus, ein vielleicht nothwendiges Uebel für eine fo 

arofe Stadt (jährlich werden über 2000 Kinder darin aufgenommen). Auch 

ift damit eine Schugpodenimpfungs » Anftatt und Ammenanftalt vereinigt. 

In der Währingergaffe, nabe bei den Anftalten, liegt ein fhönes zu mebizis 

nifhen Berleſungen beftimmtes Gebäude, welches vorzüglich durch die herrs 

lichen Wachspraͤparate aus Florenz, von Fontana und Moscagni, berühmt 

if. In der Rofau endlich, der Außerften weſtlichen Vorftadt, der Leo⸗ 
poldsſtadt gegenüber, liegen: die vortreffliche kaiſerl. Porzellanfabrif, welche 
an Schönheit der Maffe ſelbſt der meißner kaum nachſteht. Sie beſchaͤf⸗ 
tiat 500 Arbeiter, verbraucht täglich 1550 Pf. Porzellanerbe u.a, zur Com⸗ 
pofition der Porzellanmaffe nöthige feine Erden, und von ordindren Töpfers 
tbon zu ben Kapfeln, in denen das Porzellan gebrannt wird, täglid 19.000 
Pf., jährlih an 6000 Klaftern Holz und 7 — 800 Stübig. Schmiedekohlen, 
zur Vergoldung jährlih Y, Er. des feinften Goldes. Der Abfag nad) 
Rußland, Polen und der Levante iſt fehr bedeutend, Kerner liegt in der 
MRofau der Lichtenfteinfhe Sommerpallaft und Garten, melde alle ähnliche 
in Wien an Schönheit und Gefhmad übertreffen. Das Schloß, an bie 
fhönften Zeiten der neuern italien. Baufunft erinnernd, enthält jegt bie frü«- 

ber in ber Stadt befindlich gemefene herrliche Gemäldefammlung. — Ueber 

Wiens Berohner bemerken wir im Allgemeinen : ber Beaenfag zwiſchen bem 

hohen und niedern Abel trägt ein fehr eigenthümliches Gepräge und greift 
politifch tiefer ein, als es auf den erften Blick fcheint. Ein hoͤchſt achtungs— 
wuͤrdiger, allgemeiner Charakterzug der regierenden Dynaſtie iſt ihre hinreis 
fiende, mufterhafte Popularität, gleich weit entfernt von theatralifcher Abſicht⸗ 
lichkeit und, Eleinlihem Zwang. In Betreff ber Abftammung find die Deuts 
ſchen die vorwaltende Klaffe, Dagegen aber fehlt e8 auch nicht an Griechen, 
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Staltenern, Polen, Serviern, Türken u. f. f., ſodaß Wien ein Iebhafteres 
Schauſpiel fürs Auge, als jede andere deutſche Stadt gewährt, und durch 
diefe Mifchung für den fchärfern Beobachter einen ebenfo anziehenden als 
lehrreichen Charakter darftellt,. Die Confumtion ift, aub mit Beruͤckſichti⸗ 
gung der Bevölkerung , ungewöhnlich ſtark; in einem Jahre werden über 
82.500 Ochſen, 67.000 Kälber, 120. Zämmer unb 71.500 Schweine 
gefhladhtet. Die 64.000 Hunde, welche in Wien leben, follen allein jähr: 
lid) 2900 Ochſen und an 1"; Mill. Pf. Brot verzehren. Uebrigens ift der 
Ruf, den fonft Wien hatte, bag man fehr wohlfeil und doch gut dafelbft lebe, 
mit jedem Jahre rehr gefunten. Was die Religion betrifft, fo hat die 
katholiſche, als die herrfchende, natürlich die meiften Bekenner, Die Prote- 
ffanten (10.000) genießen befonders feit der Regierung des unvergeßlichen 
Sofeph eine allgemeine Duldung, Den Juden ift ungehinderte Religionss 
übung in einer Synagoge geftattet. — Wien ift der Sig der hoͤchſten Hof: 
und Central: und ber nieder=öftr. Landesſtellen, des Hofkriegsraths, der die 
Seele der ganzen Kriegs macht in Friedenszeit ift, eines Erzbifhofs, eines 
proteftantifchen Confiftoriums; hat außer den fhon erwähnten Bilbungsans 
falten, eine Akademie der morgen!. Sprachen, zunädft zur Bildung junger 
Männer bei der Internuntiatur in Konflantinopel für diplomatifche Bes 
bürfniffe und Dolmetfhhergefchäfte mit den Türken ; fie fteht unter 7 Profef: 
foren und hatder Diplomatit und Gelehrſamkeit manden tühtigen Mann 
geliefert, Die medizinifhzchirurg. Joſephsakademie, welche 1824 nad) einem 
neuen Unterrichtspian wieder eröffnet wurde. Ferner feit 1821 eine theolog. 
Lehranftatt für die Lutheraner und Reformirten im oͤſtreich. Kaiferftaat, 
um den jungen Leuten, welchen die Erlaubniß verfagt ift, wie fonft, auf 
auswärtigen Univerfitäten zu fludiren, Gelegenheit zu ihrer Ausbildung zu 
‚geben. Es gibt außer 3 Gomnafien, ein erzbifhöfl. theolog. Seminar, 
mehrere Penfionate, viele Privaterziehungsanftalten, eine Normalhaupt: 
fhule, mit 1000 Schülern, 6 Normal: und 113 Trivialfhulen, feit 1704 
eine kaiſerl. Akademie der bildenden Künfte, Zaubflummen: und Blinden: 
Anftalten, ein Lehrinftitut für die israelitifche Sugend, eine Schule für nicht: 
unirte Griechen ꝛc. Merkwuͤrdig ift befonders die polytehnifhe Schule 
unter ber Direktion des Regierungsraths Prechtl, welche unftreitig die vor: 
züglichfte in ganz Europa ill. Schon 1803 wurde von der E. k. Hofkammer 
die Errichtung einer Gentralbildungsanflalt für Handel und Gewerbe in der 
Hauptftadt als nothwendig anerkannt; allein erft 1814 konnte der Plan 
durch Ankaufund Ausbau eines paffenden Lokals ausgeführt wırden. Mit 
diefem wiener polptechnifchen Snftitute, welches am 3. Nov. 1815 eröffnet 
wurde und 1816 206 Schüler, 1829 aber an 900 Schüler zählte, ift noch 
eine befondere Realſchule oder Vorbereitungsklaffe für das polytechnifche Sn- 
flitut, in weicher Religion, deutſche, franzöfifche und italienifche Sprache, 
Elementarmatbematif, Geographie, Geſchichte und Naturkunde gelehrt wird, 
verbunden. Diefe Realfchule hat ihre befondern Sammlungen für Minera« 
logie und Zoologie als Hülfsmittel ded Unterrichts. Außerdem zeichnet fich 
das wiener polytechnifche Inſtitut dadurch aus, daß in die technifche Abthei: 
lung noch die Geodäfie aufgenommen ift, und daß in einem Lokale der An 
ſtalt fi befondere mathematiſche und mehanifhe Werkftätten befinden, in 
weichen die Modelle und Apparate ſowohl für das mechaniſche Kabinet als 
auch bie zur Erläuterung der mathematifchen Lehrfächer beftimmten gefertigt 
werden. Endlich bildet dad wiener polptechnifche Inſtitut zugleich einen Ver: 
ein zur Beförderung der Rationalinduftrie, indem es ausdem Handelsftande 
und ben Fabrikanten einige Mitglieder wählt. Diefer Verein fegt jährlich 
Preiſe für Erfindungen und Verbefferungen im $elde der technifchen Küufte 
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aus, unb bringt zugleich das gewerbtreibende Publitum in nähere Verbin: 
dung mit dem Inſtitute, weiches dadur auf leichte und ſchnelle Weife Nach: 
zihten und Mittheilungen von Erfindungen und in einzeinen Fällen prak⸗ 
tifche Belehrung erhält. (Vergl. die vom Direktor Prechti herausnegebenen 
Dolytehnifhen Jahrbücher, wovon 1827 der Bte Bd. erſchienen iſt.) —- 
Keine Stadt hat fo viele öffentlihe und Privatbibliotheten, fo viele Mufeen, 
Cabinette, Galerien, Sammlungen u. f. f. als Wien. Unter den 40 Pri: 
vatbibliotheken nennen wir jene des Kaiſers mit 40.000 Bde,, reich an botan. 
und naturbiftorifhen Schriften, des Erzherzogs Karl, mit 60.000 Bdn,, 
einen Schag von kriegswiſſenſchaftlichen und hiftorifhen Werken enthaltend, 
und zur allgemeinen Benugung wöchentiih 2 Mal offen ftehend, auch 80.000 
Kupferflihhe und 40.000 Dandzeihnungen enthaltend ; die der Fürften Efters 
hazy und Schwarzenberg, ber Grafen Harrach, Tekely, Fries, Appony, des 
Benediktinerftifts, der Dominikaner u. a, Klöfter und Anſtalten ꝛc. Der 
beliebte Dichter Gaftelli hat eine reiche Theaterbibliothek mit 10.000 Theaters 
fläden, den Porträts von 400 Schaufpielern und 300 Theaterdichtern, den 
hiſtoriſch- merfwürbigen Schaufpielzetteln von 1600 — 1700 und ben voll 
ftändigen Theaterzetteln von 1801 an. Man zählt 83 Privatfammlungen 
von Gemälden, Kupferftihen ıc., 3. B. der Kürften Lichtenftein, Eſterhazy ci, 
35 Privat: Mineralienfammlungen, 16 Münz, 36 Naturalien: und 18 
Antitenfammlungen, Das berühmte Ritter von Schönfeld’fche technolog. 
Mufeum kennt man aus Scheigers Belchreibung deffelben. Berner gibt es 
kaiſerl. Sabritproduften: (14.000 Stud), hemifhe Präparaten, phyſikali⸗ 
ſche und mathematifche Inftrumenten: und Mobellfammlungen, ein Labora⸗ 
torium der allgemeinen technifchen Chemie, ein Reichenbach'ſcher Werfftatts 
apparat mit einer Bibliochel, ein Mufeum brafilifher Naturprodufte, 
2 kaiſerl. und mehrere privat. sbotan. Gärten, ein kaiſerl. Obftgarten, für 
alle im wiener Klima gedeibende Oftforten, wo alle 600 Rebenforten aus ber 
öftreih. Monarchie, und aus dem Pfropfreifer an die Freunde der Obſtbaum⸗ 
zucht abgegeben werden. Unter ben Künften hat die Muſik von jeher Bes 
mwunderung und Liebe gefunden. Hier lebten Mozart und Haydn, bie Des 
zoen der neuern Mufit, in ihrem Elemente, und Beethoven trat in ihre 
Sußftapfen, das vorgefundene Gebiet vie fach mit genialer Kühnheit eriweis 
teend. Das große Sonfervatorium der Muſik, eine Anftalt, in welcher von 
25 Profefforen gegen 100 Schuͤler in der Tonkunſt unterrichtet werden, bürfte 
jest dem parifer nicht nachftehen. Die firengern Freunde und Kenner ber Mufik 
wollen indeß bier, wie an a.D., ihren Verfall in dem überhandnehmenden 
finnlichen Kigel entdeden. — Die Fabriken bejchäftigen über 80.000 Perfos 
nen. Man verfertigt Seidenzund Sammtmwaaren, Seidenflor und Dünntudy, 
Halbſeidenzeuche aller Art, beſonders für den Orient, Zwirnfpigen nad) brüf: 
feler Art, Leder aller Art (nur Juften ausgenommen), Bleiplatten und 
Röhren, hemifche Waaren, Blonden, goldne und filberne Spigen, feidne 
wollne und baummollne Bänder, Baummollenwaaren, Galanteriewaaren, 
Papier, mathematifhe Inſtrumente, mufitalifhe Inftrumente, leoniſchen 
Draht, türkifhes Garn, Tapeten, künftiihe Blumen, feine lederne Hand⸗ 
fhuhe, Gewehre, Nähnadeln, feine Stahlarbeiten, Grünfpan, Bleiweiß, 
Vitriol, Bleiftifte, Damenfärher, Zuder, Moſaik, Rofoglio ; Porzellan 
(vergl. oben), Ghocolade, Papiertapeten, Bronze, Perlen, Wagen, Hüte, 
Bord: und Silberwaaren, Möbel, Wollzeuche, befonders ſchoͤne Merinoss 
zeuche und Ehamis, Spiegel, Steingut ıc., wovon man, fowie von andern 
Öftreihifchen Kunft= und Fabrikprodukten hier ein fehenswürdiges Kabinet 
anzulegen angefangen hat, das jegt über 60.000 Attikel faßt, eine kaiſerl. 
Kanonenbohrerei; 27 Buchdruckereien, auch eine. neugriech. und hebräifche ; 
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. 40 uthographſche Anftalten, 28 Buchhandlungen, 18 Kunft:, Mufit: und 
Landihartenhandlungen, Normalfhulbuhhandiung, Hofs und Staates 
deuderei ꝛc. In Wien zählt man über 500 Schrififteller und 350 Zonfünfts 
let. Es erfcheinen bier 25 Zeitungen und Journale, Wien ift der Mittels 
punkt des ganzen öftreihifchen Handels und über 180 Großhändler, 200 
ariech. und 40 juͤdiſche Handelshäufer treiben befonders nach Ungarn, der 
Türkei, Italien u, a. Rändern einen lebhaften Handel. Der Waarentrans⸗ 
port befhäftigt Zooo Schiffe auf der Donau (die hier Laften von 1500 Etr, 
trägt) und 2 Mill. Fuhren. Vor einigen Jahren ward der Kanal von Wien 
bis an die ungar. Grenze eröffnet und ein andrer von Wien nach Trieft bes 
gonnen, der die Donau mit dem adriat. Meer verbinden foll. Vom Steigen 
bes Lurus zeugen die Perimutterfchalen, von denen nad den Zolltabellen der 
Stadt 1812 nichts, 1815 602, und jegt über 18,000 Pf. eingebracht wer⸗ 
den, MWien erhielt 1714 vom Kaifer Karl V]. durch die freie Bancalitäts: 
ordnung eine Stadtbank. Seit 1771 gab diefe für 12 Mitt. Fl. Bankzettel 
aus, 1784 noch 20 Millionen. 1800, 1806 und 1808 vermehrte ſich die 
wiener Bankzertel feyr. 1816 gründete die Verordnung vom 1. Juli 1816 
die neue öfter. Nationalbank, welche die umlaufenden Zettel bereits fo fehr 
vermindert hat, daß fie einen faft feften Cours von do pCt. gegen Silber 
gewonnen haben. Eine der Hauptoperationen der wiener Bank ift, daß fie 
Derpfändungen der Staatsobligationen annimmt zu billigen Pfandzins. 
Man hat angenommen, daß dieß den Credit der Stantspapiere fehr flüge. 
Allerdings fonnte den Unternehmern großer Staatsanleihen dieß nicht anders 
als hoͤchſt vortheilhaft ſeyn, die nun mit dem Verkauf der neuen und alten 
Staatsſchuldſcheine zögern, und es lange hinhalten können, diefe Effecten in 
fefte Hände gelangen zu laffen, und folglich das Eirculationsmetall, wenn 
es ihrem ntereffe gemäß ift, auch außer Landes in großen Maffen zu nugen. 
Vermoͤge diefer Staatsoperation kann aber auch der Credit der Staatspa⸗ 
piere finfen, wenn eine von den Berfändern der Stantsobligatinnen erzwun— 
gene Ruͤckzahlung oder eine noch vortheilhaftere Geldfpetulation der Boͤrſen⸗ 
männer in Staatöeffecten diefe bewegt, des Staats Effecten fallen zu machen, 
der feinen Gredit an aus: und inländifche Geldlieferer genug geopfert hat. 
In einer Periode, wo der Handel fo ſchwach und die Produktion fo wohlfeil 
ift, ift jede Begänftigung des Gewinns ohne Arbeit leider eine Einladung, fi 
Gefhäften in Speculationen vorzugsmweife zu widmen, und nicht der Nahe 
rung duch Arbeit; auch vertheilt fi dur das Verpfändunasfpftem.der 
Staatsobligationen der Gewinn auf die Staatspapiere an Wenige und 
unter biefen an viele Ausländer. — Die Wohithätig keitsanftalten find zahl— 
reich. Außer den ſchon genannten verdienen erwähnt zu werden: das aroße 
Seren: und Gebärhaus, das Waifenhaus, das Hospital und Reconvalefens 
tenhaus der barmberzigen Brüder (morin von diefen edlen Männern Krante 
ohne Unterfihied des Glaubens und Entgelt aufgenommen und gepflegt wer» 
den), ein Spital der Elifaberberinnen, ein Inſtitut für arme franfe Kinder 
(vom Dr. Leop. Goͤlis 1794 errichtet und durch Beiträge von Menfchenfreuns 
den erhalten), ein treffliches Armeninftitut, welches jährlich aegen 5000 
Dürftige täglich mit 6 — 18 Kreuzern unterflüst ; eine feit 1819 errichtete 
Sparfaffe, die den untern Klaffen einen bequemen Haltungspunft gibt. 
Und fo gibt es noch fo manche wohlthätige Einrichtung, die theils das Merk 
von Privatverfonen find, theils hauptſaͤchlich das Andenken des thätigen 
menfcenfreundlichen Sofephs II. erhalten. Die Wohlthat bes Badens kann 
ber Wiener an mehrern Drten nach Bequemlichkeit und Bedürfn!f genießen; 
auch an mineralifhen Quellen ift in der Umgegend kein Mangel. Die vor 
einiger Zeit errichtete Schwimmfhule, urſpruͤnglich fuͤr das Militaͤt bes 
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flimmt, dient zugleich, und zwar zweckmaͤßig, dem größern männlichen Pus 
blikum von jedem Stande und Alter. In der Nähe befinder fich ein öffent: 
liher Badeort innerhalb gewiffer Grenzen und unter Aufficht der Polizei, 
— Wien bietet unter allen Städten Deutſchlands den meiften Yebensgenuß, 
bie mannicfaltigften Zerftreuungen und Vergnügungen dar. Kür den ges 
nußſuͤchtigen Wienerift in 5 Theatern, außer den Geſellſchaftsbuͤhnen, vielen 
Öffentlihen Spaziergängen, vielen nabeliegenden Dörfern, alle reichlich mit 
Speileanftalten verfehen, Bädern, Feuerwerten (die ehemals bier ſehr 
beliebte Thierhetze ift feit 1790 abgefchaffe) und andern öffenılichen Luftbars 
feiten binlänalich geforgt. Das Hoftheater an der Burg, für das resitirende 
Schaufpiel beſtimmt, befigt ausgezeichnete Zalente. Wir erinnern an den 
reichbegabten Anſchuͤtz, Korn, Kruͤger, die Schröder, die im feinern Luftfpiel 
vortreffliche Löwe, die Müller. Effen und Trinken, Spazieren und Schauen 
find die Hauptfreuden des gutmuͤthigen und fanften wiener Volker, Vorzuͤg⸗ 
lich aber ſpielt die Zanzluft eine große Rolle, und fo öffnen nicht nur in einem 
Fluͤgel des Joſephsplatzes ein großer und kleiner Tanzſaal für die Garnevalss 

‚zeit ihre praͤchtige Lokale, fondern es finden fih auch eine Menge flark beſuch⸗ 
ter Zanzfäle in allen Theilen der Stadt. — Wien liegt in einer vortrefftich 
angebauten und durh Abwecfelung von Berg, Ebene und Waffer fehr anges 
nehmen Gegend. Das Klima ift zwar im Allgemeinen, der füdlichen Rage 
wegen, mild, doch häufigen und fehr em findlihen Abwechfelungen der Tem⸗ 
peratur ausgefegt, wozu die Nachdarſchaft der Karpatben, von welchen oft 
mitten im Sommer eifige Oftwinde herweben , wohl das Meifte beiträgt. 
Die Winde führen zugleih am Boden den rafchelten Wechfel von Näffe und 
Trockenheit herbei. Staubwirbel find daher, zumal in den freiern entleges 
nen ®egenden, wegen ber ftarken Berfegung mit Kies, die herrfchende Haupts 
plage dir Stadt, In der Mäbe des Belvedere ift die Luft am gefundeften. 
Die häufigen Krankheiten der Bruft, infonderheit der Lunge mögen theilß 
von der überwiegend trodinen und fcharfen Atmoipbäre, tbeils von den unres 
geimäßiaen Genüffen berrühren. Was die Grgend vorzüglich fhön macht, 
ift, nacht der Donau und ihren reigenden Inſeln, ein einer Gebirgsrüden 
mit Wald und Reben bededt, welder in geringer Entfernung von der Stadt 
fi) am Donauufer erhebt und von RW. nach SD. hinftreiht ; es ift ein 
Theil des fogenannten mwiener Waldes und wird der Kablen: auch Kaltens 
berg genannt. Der äußerfte, der Donau zunädftliegende Berg beißt der 
Leopoldsberg,, er Liegt fteil über der Donau und iſt an 3 Seiten mit Reben, 
gegen Weften mit Buchen befegt, Dben liegt ein Schloß und ein Wirthss 
haus, von welchen man der herrlichften Ausficht genießt. Ihm zunaͤchſt, nur 
durch eine Schlucht davon getrennt, der einentlihe Kahlenberg, an beffen 
Fuß die ergiebigften und beften Weinberge Deftceichs liegen. Den äußerften 
öftlihen Punkt diefes Grbirgsrüdens maht der Galizinberg, von einem 
Kürften fo genannt, welcher bier ein niedliches Landhaus und maucerlet 
Gartenpartbien angelegt hat. — Bu den anmuthigften Punkten um Wien 
gehöre? ganz vorzüglich die beiden kaiſerlichen Luſtſchloͤſſer Schönbrunn und 
Laxenburg. Schönbrunn liegt eine Stunde von Wien, im SW, in 
einem Thale dicht an der Wien. Das Schloß felbft ift groß, aber nicht archi⸗ 
teftonifch bedeutend, defto reizender find feine weitiäufigen Gartenanlagen ; 
der hiefige botanifhe Garten, von Franz I. gegründet, mit dem cap'chen 
Dflanzenhaufe, gehoͤrt zu den erften in Europa; auch die Menagerie ift anz 
fehnlicy. Unter Maria Thereſia wurde der Bau des Ecloffes nad Pacaffi’s 
Plan von dem Baumeifter Balmagini 1750 vollendet; ſeitdem entftanden 
die Gloriette, die Ruine, der Obelisk ıc. Die Standbilder find von Zaus 
ner, Fiſcher ꝛc. Ebenfo ſtark als Schönbrunn felbft werden die nahe gele« 
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genen Dörfer Bumpenborf, Maria Hitzing, Meibling u. a. von ben Wie 
nern beſucht. Laxenburg, der gewöhnliche Sommeraufenthalt der kaiſerl. 
Familie, liegt in einer fhönen Ebene 2 kleine Meilen von Wien im Süden, 
Das Schloß ift einfady und der Garten überaus lieblih. In demfelben be: 
findet fich die in Erz gegoffene Ritterftatue Joſephs IL., ein Eleines Modell 
ber großen auf dem Jofephsplage, und die neuerbaute gothifhe Franzenburg, 
eine Sammlung Alterthümer ganz eigenthümlicher Art, indem nicht allein 
die Meubles, Gemälde, Geräthe, Waffen und andere Verzierungen der vers 
fhiedenen Zimmer wirkliche Alterthümer find, fondern felbft ein großer Xheil 
der Steine und Berzierungen der Mauern des Gebäudes von wirklichen 
Burgruinen genommen worden find. Zwifhen Schönbrunn und Larenburg 
das in einer [hönen Felfengegend liegende und vielbefuchte Dorf Brühl 
(Briel), mwelhen Namen auch ber ganze herrliche Thalgrund führt, in 
welchem e8 liegt. Baden, ungefähr 4 Stunden entfernt und ein Babeort, 
zieht durch Nähe, Bequemlichkeit und die koͤſtliche Umgegend viele Wiener 
undaud Fremde herbei. — Joh. Pezzel's Beſchreibung von Wien, deren forts 
während verbeff. Auflagen mit ben jedesmaligen Veränderungen Schritt 
halten, unterrichtet den Leſer hinreichend über diefe intereffante Hauptſtadt. 
Das vom Freiheren Hormayr im Verein mit mehrern Gelehrten und Kunfb 
freunden 1823 begonnene Werk: Wien, feine Gefhichte und Denfmärdig: 
keiten (mit Kpfen., jeder Jahrgang in 12 Heften 12 Thlr.) kommt einem 
beingenden Bedürfniß entgegen, denn die Altern Schriften über diefen Gege 
ftand reichen bei weitem nicht aus. Hormayr's Verdienſt liegt hau 
lih in Zufammenftellung der Quellennachrichten, die er aber nicht genug 
gefichtet und noch weniger verarbeitet hat. Der Anfang bietet beſonders ſeht 
oft reine Mythologie ſtatt unverfälfhter Thatfahen. Wien, weil 
(Epz. 1827), von dem pfeudonymen Ed. Forftmann, ift keine Weberfegung 
der gar nicht vorhandenen Tablettes de Vienne. "u 
Wiener Kongreß,f. Kongreffe a 
Wiener $riede,f. FSriedensfhlüffe und Deftreid. 
MWiefe nennt man ein bloß zum Gras =» und Heubau beitimmtes Stud 
Land. Man unterfcheidet natürlihe und kuͤnſtliche Wieſen. Erftere find 
feit langen Jahren beftehende natürliche Graspläge, legtere mit Futter⸗ 
Eräutern, befonder8 perennirenden, bebaute Felder. Nach der Benugung 
unterfheidet man eins, zwei⸗ und dreifchürige Wiefen, je nachdem fie ein«, 
zwei⸗ oder dreimal jährlich gemäht werden. Hochgelegene und trocdene Wiefen 
muß man mwäffern; niedrige, feuchte und deßhalb viel faure Pflanzen erzeus 
gende müffen durch Abzugsgräben trockner und füßer gemacht werden. Aufers 
dem ift e8 fehr nüglich, die Wiefen alle zwei oder drei Jahre mit Düngefalk, 
Gype, Kalk, Afhe, Schlamm und anderer Düngung zu beftreuen. Yon 
vorzüglihem Nugen ift die Afche, die man bei moofigen Wiefen mit Kalt 
mengt. | 
Might, eine englifche, zu Hampfhire gehörende Inſel im Kanal, ber Eng⸗ 
land und Frankreich trennt, in einer fehr geringen Entfernung vonder engl» 
Küfte, hat To engl. Meile im Umkreiſe und ift aufallen Seiten dugc Felfen, 
Klippen und angelegte Feſtungswerke gegen feindliche Angriffe gefichert, Der 
Flug Medham oder Medika theilt fi. Das Klima ift fehr gefund, der Bo 
den fruchtbar, befonders an Getreide, fodaß die Inſel gleihfam die Kornkams 
mer der mweftlichen Graffchaften Englands ift. Die dafige große Duantität 
von Wolle wird faft alleroh nad) den mweftlihen und nördlichen Graffcaften 
verführt. An der Südküfte findet man fehr viele Vitriolfteine; ferner Fiſche 
allee Arten, einen feinen weißen Sand, zur Verfertigung des Glafes und 
Porzellans vorzüglich tauglich, wird daher häufig in die Fabriken nach London, 
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Briftol c. verfendet. Unter die Produkte ber Infel gehören auch Hafen, Reb: 
büner, Safanen ıc. Für alle diefe Dinge, die nad London und andern bes 
nachbarten Städten ausgeführt werden, taufchen die Infulaner Waaren ein, 
deren nur wenige auf ber Inſel verfertigt werden. Es gibt jedoch einige 
Manufakturen, in denen Kornfäde, Strümpfe, grobe Leinwand, mwollene 
Zeuche, Schiffszroiebad verfertige werden. Die Inſel hat 29—30.000 Einw. 
und.ift in 52 Kirchfpiele getheilt. Die Hauptftadt ift Newport, in deren Nähe 
auf dem feſte Schloffe Garigbroot Carld. (f.d.) 1646-47 13 Monate lana 
gefangen faf. 

Wild, Die Naturgefhichte deffelben, fomwie die Zucht und der Schug 
bilder die erfte Hauptabtheilung der Jagbwiffenfhaft, deren zweite aber bie 
Lehre von der Habhaftwerdung des Wildes durch Zöbtung oder Fang und 
der Wildbenusung enthält. Legtere ift es, die man befonders unter dem 
Worte Jagd oder Waidemwerk zu verftehen pflegt, obwohl fie ohne den erften 
Theil bald in ſich felbfl zerfallen muß, Der Jäger ift fhon von Anfang an 
gezwungen, ſich mit der Naturgefchichte der jagdbaren Gefhöpfe um fo mehr 
befannt zu machen, als er von feiner Beſchaͤftigung größern Vortheil ziehen 
will, Die Bemerkung , daß das Wild ſich bei uneingefchränkter und regel: 
loſer Verfolgung, in nur etwas bebauten Ländern, bedeutend verringere, 
mußte bald auf die Nothwendigkeit einer gewiffen Schonung und Hegung 
beffelben aufmerkſam machen, und fogar der Wilde wird fich feheuen, wenn 
er nur einige geläuterte Begriffe hat, ein tragendes Thier zu erlegen. Auch 
das Vergnügen, das die Herrfhenden im Volke an der Jagd fanden, mochte 
nach und nadı Gefege über den Wildfhug bewirken, und, als fpäterhin 
Jagdreviere an befondere Befiger kamen, wurden biefe zur Schüsung und 
Hegung des Mildes durd ihren eignen Vortheil um fo mehr bewogen. Die 
Naturgeſchichte des Wildes, wieder Jäger fie kennen muß, befteht nicht 
nur im der Wiffenfhaft von dem Bau der innern und äußern Theile und 
der Eintheilung und Benennung derfelben, feinem Aufenthalt, feiner Nah: 
ung und Fortpflanzung, fondern auch befonders in der Kenntniß ber Ei: 
genthämtichkeiten in feinem Leben und Benehmen, feinen Geſchlechts- und 
Altersverfhiedenheiten und feinen Spuren oder Fährten. Wie wichtig dieſer 
legte Theil der Jagdnaturgeſchichte fey, wird daraus erhellen, daß von einem 
wahren Käger die Schaͤtzung (das Anfprehen) eines jeden ftärfern Wildes 
aus der bloßen Spur verlangt wird, daher aud ein folder ein hirfch = und 
fährtengerechter Jäger beißt. Die Lehre von ber Wild zucht beruht auf 
der Kenntniß von den Berbältniffen, die jeder Wildart zuträglich oder nach— 
theilig find, von dem einer jeden Wildgattung zuträglichften Boden und 
Drte, von dem gehörigen Verhaͤltniß in der Menge einer jeden Wildgattung 
zur andern, und des männlichen und weiblichen Wildes derfelben Gattung 
gegen einander, und den Regeln, wie man neue Wildſtaͤnde im Freien oder 
in Thiergärten anlegen, oder gefunfenen wieder aufhelfen könne. Infofern 
der Jäger aber Alles, was dem Milde nachtheilig werden könnte, abzuhalten 
ſucht, übterden Wild ſchutz; dieſer befteht einerfeits in der möglichften 
Bertilgung alles Raubzeuges, der Wölfe, Fuͤchſe, wilden und verwilberten 
Kagen, der Marder, Iltiſſe, Wiefel und Naubvögel; andrerfeits in ſtren— 
ger Aı wechthaltung der Gefege gegen Wildbdieberei, zu vieles und unzeitiges 
Fagen, Verletzungen der Schonzeit und unbefugte Beunruhigungen der 
Wälder. Die Wildijagd, oder die Kunft, auf die zweckmaͤßigſte Art jagd- 
bare Thiere in feine Gewalt zu befommen, und die dazu nöthigen Inftru: 
mente und Huͤlfsmittel, infofern dieß möglich ift, ſelbſt zu verfertigen und 
in brauchbarem Stande zu erhalten, geht aus den erften Theilen der 
Sagdiwiffenfhaft hervor und kann nur bei Anwendung jener dauernd Mugen 
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und Vergnuͤgen gewähren: fowie denn auch jene Theile wieder nur durch 
gehörige Uebung der Jagd felbit in richtiger Anwendung erhalten werden 
können. (Berge. Jagd.) — Die Wıldbenugung oder der Theil der 
Sägerei, welcher fid) damit befhäftigt, aus der Jagd den möglichfien Nutzen 
zu ziehen, erfordert: die Kenntniß der gehörigen Jagdzeiten für jede Arı von 
Wild; die Beurtheilung, wie viel dem Wilde ohne Nachtheil für künftige 
Zeiten Abbruch gethan werden dürfe; die Kunft, das Wild auf die feinem 
Werthe am wenigften nachtheilige Art zu erlegen, ebenfo aufzubrechen, ab: 
zumirken und zu zerlegen, feinen Transport zwedmäßig einzurichten, die 
Bälge gehörig zu erhalten, und endlid die Berechnung des Geldertrages 
— zu führen. Auch dieſer Zweig der Jagdwiſſenſchaft iſt mitbin 
mit den andern unmittelbar und ſo verbunden, daß alle in einander greifen 
und keiner ohne den andern beſtehen kann. 

Wildbad, kleine, offene, nebſt einem Königs: Schleffe in der würs 
tembergifchen Landvogtei Schwarzwald, in einem tiefen aber nicht unanges 
nehmen Thale am Enzfluffe zwifhen hohen Bergen, die zum Theil mit Fich⸗ 
ten= und Zannenwaldungen bewachſen find. Die Stadt, 1560 Einw. zaͤh⸗ 
lend, iſt ſeit dem fuͤrchterlichen Brande vom 7. und 8. Juli 1742 ganz neu 
und regelmäßig erbaut. Sie iſt wegen ihres warmın Bades, des vorzügs 
lichten unter den wuͤrtemb. Bädern, berühmt. Für die Bequemlichreit 
der Kurgäfte ift gut geforgt. Die Wärme der Quelle übertrifft nicht viel bie 
Wärme des Blutes im menfh.ihen Körper, Das Waffer ift kroſtall hell 
und wenn es kalt geworden, gleich andern reinen Waſſern, angenehm zu 
trinken. Bon den Naturmerkwürdigkeiten in der Mähe nennen wir den 
wilden See, aufeinem Berge, deffen Waffer niemals zu-, noch abnimmt, 
auch keinen [hiffbaren Zu- oder Abflug hat. — Auch im baierifhen Rezats 
kreiſe (ehemal. Baireuthfchen) liegt ein Ort, welcher Wildbad heißt. 

Wildbahn, in der Jägerei fo viel als Jagdbezirk, Zagdgehege, ein 
mit richtigen Grenzen umfchloffenes, durch aufgerichtete Stangen oder Säus 
len bezeichnetes Forſtrevier, wo das Wild gehegt und deffen Bahn oder 
Wechſel geduldet wird. Die Wildbahn erfirekt fih nicht nur auf den Wald, 
fondern auch auf die umliegenden Wiefen und Felder, wo das Wild feine 
Nahrung, Wechſel und Stege unverwehrt haben muß. Der Brgriff der 
Wildbahn if darin vom Revier unterfhieden, daß durch das erſtere ſtets 
ein Diftrike verflanden wird, wo ein Wildftand ift, das heißt, wo Wild 
gehegt wird. Wegen der Wildbahn find in verfchiedenen Rändern befondere 
Gofege gegeben, daß 3. B., um fie zu fhonen, Niemand, der nicht dazu 
befugt ift, darin ſchießen fol, daß große Hunde nicht anders als gefleppelt 
und angebunden durch fie geführt werden follen u. dgl. — Beim Suhrmweien 
heiße Wildbahn fo vielals der ungebahnte Weg neben dem ordent: 
lichen Sahımege. Ein Pferd auf die Wildbahn fpannen heist daher, wenn 
neben den beiten Pferden, die an der Deichfel oder vor derfelben gehen, noch 
ein drittes angelpannt wird, das neben der ordentlihen Bahn auf der Seite 
laufen muß. 

Wildbann iſt die hohe Gerichtsbarkeit des Landesheren über alles Sagbs 
weſen im Lande; das Recht, in Jagdſachen Ordnungen, Gefege, Gebote, 
und Verbote aufzurichten und die Uebertreter zu beftrafen. Des Wort 
Bann wird in diefer Zufammenfegung nad) feiner aiten Bedeutung, da es 
allemal Gerichtsbarkeit anzeigt, wie z. B. in Blutbann, gebraudht. Der 
Wildbann gehört zum Jagdregal oder dem Rechte des Landesheren, das 
Mird in feinem Lande mwegfangen zu laffen, inſofern diefes Recht nicht 
fhon an Unterthanen überlaffen worden, ift aber verfchieden von der eben: 
falls unter dem Jagdregal mit begriffenen Jagdgerechtigkeit, oder dem 
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Rechte, fi; eine Jagh anzumaßen, ober auch Andern bie Jagd zu verleihen 
und zu erlauben. 

MWildfangsreht war eine ganz befondere, ben Kurfürften von ber 
Pfalz, als ehemaligen Pfalzgrafen der Kaifer, von biefen verliehene Ges 
zechtigkeit, Wildfänge, das heißt Perfonen beiderlei Geſchlechts, die fich 
in der Unterpfalz und in einigen angrenzenden, unter andere Herren gehös> 
renden, Diftrikten häuslich niederließen und entweder von uneheliher Ges 
burt waren, ober binnen Jahr und Zag von keinem Oberherrn reflamirt 
wurden, zu eignen Leuten zu maden. Sie wurden badurd nicht 
leibeigen , fondern mußten fid nur zu Frohn- oder Kriegsdienften brauchen 
laffen, und gewiffe Steuern entridhten, Fonnten fi aber aud von diefem 
Zmwange losfaufen. Als Kurpfalz nad) dem meftphälifchen Frieden diefes 
Recht zu weit ausbehnte, entflanden darüber Klagen andrer Stände und 
ernfihafte Streitigkeiten, die durch den Ausſpruch einer zu Heilbronn nies 
dergeſetzten Gommiffion 1667 entfhieden wurden. Das Wildfangsrecht 
wurde dadurch fehr eingefhränkt. In den neuern Zeiten ift e8 ganz wegge⸗ 
fallen, und nur nod als eine fonderbare Antiquität merfwürdig. — Die 
Benennung Wildfang in Bedeutung eines herrnlofen Ausländers 
war nadı Obigem nur in der Pfalz gebräuhlih; im übrigen Deutfchland 
verfieht man darunter bekanntlich einen wilden, unbefonnenen Menfchen. 
— MWildfänge werden folde Pferde genannt, die in der Ukräne, Moldau 
und den angrenzenden Ländern in der. Wildniß aufgewachſen und noch unge: 
bändigt find. 

Wild: oder Raugrafen, ehemals der Name einiger reichsaräfl. 
Familien am Rheine, folen nad) einigen Geſchichtsforſchern von einem Gras 
fen Emicho von Schmiebburg, der um 1110 lebte, abflammen und beherrſch⸗ 
ten im Mittelatter neben den Rheingrafen, mit denen fie ſich verſchwaͤ⸗ 
gerten, und ben Spanheimern bie Nahe und den rauhen und waldigen 
Hundesrüd (f.d.). Indeſſen ift es glaubliher, daß fie von jenen alten 
Forſt- Raus und Waldgrafen herkommen, welche [hon unter der fräntifchen 
Monarchie die königlichen Forften und Jagden verwaltet, und das Richters 
oder Grafenamt über Waldfrevel geubt haben. Diefes wird um fo mwahrs 
ſcheinlicher, weil einige Königsforften, wie zum Beifpiel der Sonwald 
u.a., ſich gerade in jene Gegenden erftredten, worin fie ihre Herrfchaft bes 
feftigt hatten. Sie bauten bei ihren Eifenfhmieden bie alte Schmiedburg, 
an der Simmer bie Stadt Simmern ; jene aber des Trachgaues hießen 
Raninger, Sie hatten meiftens den Zaufnamen Berthold. Einer derfelben 
koͤmmt in einer Urkunde Kaifer Ottos I. vom Jahre 956 vor. Diefer hat 
vermuthlich die Vefte Rauingersburg aus einem feiner Güter erbauet, welche 
in ben lateinifhen Urkunden Ravengiersburg genannt wird. Seine Erben 
oder Nachfolger hatten zu Stromberg ihren Grafenfig. Da ber legte ihres 
Geſchlechtes, Berthold, mit feiner Gemahlin Hedwig kinderlos blieb, 
verwandelten beide fromme Eheleute ihren Stammfig Rauingersburg oder 
Mavengiersburg im Jahr 1074 inein Klofter. Nach ihrem Tode fielen ihre 
Herrſchaften theild an die Grafen von Spanheim, theils an die Grafen von 
Stahled im Trachgau. — Da die überrheinifhen Befigungen der Wildgrafen 
im Lüneviller $rieden an Frankreich abgetreten wurden, fo erhielten die beiden 
noch übrigen Linien, die Salmifhe und die Grumbadifche, den größern 
Theil des im Hochſtift Münfter gelegenen Amtes Horftmar. (S. Salm und 
Raugrafen.) Den Zitel Raugraf hat vor einigen Jahren ein Graf Was 
ferbartb angenommen. 

Wildungen (Karl Ludw. Eberh. Heinr. Friede. von), einer ber geift: 
reichften und vielfeitig gebildetften Schriftfteller im Fache der Forſt- und 
Jagdkunde, zugleih auch ein genialer Dichter, geb. zu Kaflel 1754, bes 
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fuchte die Schule feiner Vaterſtadt bis 1764, dann während ber nächften 

5 Jahre das Aegidiengumnafium zu Nürnberg. Der dafige Rektor Schenk 

wedte inihm den Gefhmad an ben alten Klaffikern, die trefflihen Kuͤnſtler 

Lichtenfteger und Schwarz entwidelten die Talente des Knaben für Zeichnen> 

kunſt und Malerei. 1769 ging dv. Wildungen auf das koͤnigl. Padagogium 

zu Halle über und bezog die Hochſchule. Gegen feine Neigungen zum Stu— 

dium der Rechtemwiffenfchaft beftimmt, befuchte er zwar fleißig die Hörfäle 

eines Nettelbladt, Weftphal, Befede u. A., mit Vorliebe aber dir Vorle— 
fungen eines Eberhard und Goldhagen, melde ihn mit dem für ihn fo an— 
ziehenden Reichthum der Mathematik und der Naturmiffenfhaft befannt 

machten. 1773 ging er nah Marburg, wo er feine rechtswiffenfhaft- 
lihen Studien vollendete. 1776 trat er bie von feinem Landesfürften ibm 
übertragene Stelle eines Beifigers an der dafigen Regierung an. Diefe 
weber feiner Neigung noch feinem Zemperamente angemeffene Laufbahn ver— 
ließ ee 1778 und ward Gefellfchafter der N ne von Naſſau— 
Ufingen. 1780 erhielt er von dem damals regierenden Fuͤrſten, Karl Wil— 
heim von Naffau:Ufingen, den Charafter eines Regierungsraths, dbemnächft 
mehrere mirdem Korftwefen in unmittelbarer Beziehung ftehende Aufträge, 
bie er auch zur Zufriedenheit feines fürftlihen Gönners mit Eifer beforgte. 
Auf Verwendung feiner Verwandten wurde er jedoch 1787 vom Randgrafen 
Sriedrich dv. Heffenz Kaffel zum Regierungsrath in Marburg ernannt, und 
dadurch gendthigt, den naffauifhen Dienft zu verlaffen. Länger als 18 
Sahre war v. Wildungen ein wahrhaft thätiges Mitglied der Negierung 
zu Marburg. Später wurde ihm die Stelle‘des zweiten Subdegelaten bei 

der fürftl. folms - braunfels’fhen Debit = und Adminiftrationgfommiffior 

anvertraut, ja ihm allein übertragen. Mit einer Fülle von Frobfinn, mit 

Geſundheit, mit feltenen Geiftesfräften begabt, biieb e8 unferm v. Milz 
dungen bei der gewifjenhafteften Erfüllung feiner Berufspflichten fortwährend 

moͤglich, den Künften und Wiffenfchaften überhaupt, befonders aber dem 
Studium der Naturgefhichte und Forftmiffenfhaft wie dem Sagdbetriebe 
einen Theil feiner Zeit zu widmen. Selbſt das Erfcheinen eines großen 
Theils feiner fchriftftellerifhen Erzeugniffe fällt in diefen Zeitraum von 18 
Sahren, 1799 wurde er Oberforitmeifter zu Marburg, die Adminiftra- 
tion des Fürftenthums Braunfels beibehaltend. Auf diefem Poften ift er 
mit raftlofem Eifer und mit ausgezeichnet glüdlihem Erfolge thätig gewefen, 
bis zu der unglüdlichen Kataftrophe, welche im S$. 1806 das Kurfuͤrſtenth um 
Heſſen betraf. Nach derfelben ward er unter der neuen zum Gluͤck kurzen 
Regierung zum Conservateur des eaux et des for&ts ernannt. Nach der 
Ruͤckkehr des legtverftorbenen Kurfürften trat v. Wildungen als Oberforft- 
meifter wieder in feinen frühern Wirkungskreis zuruͤck. In einem von ihm 
forgfältig gepflegten Forftgarten wurde er der Anordnung gemäß, welche er 
in. feinem Taſchenbuche für Forſt- und Fagdfreunde für 1805 und 1806, 
dann wiederholt in feiner Selbſtbiographie für feinen Zodesfall getroffen 
hatte, am 17. Juli 1822 zur Ruhe beitattet. Seinen Ruf als Schrififteller 
hat er durch folgende Schriften begründet: 1) Lieder für Korfimänner und 
Jaͤger, auch gruͤnes Geſangbuch genannt (Leipzig, 1788), und 1790 von 
SF: Chr, Müller. auch ungefähr zu der nämlichen Zeit von dem damaligen 
kurfähfifhen Lieutenant, nachher herzoglichen anhaltzdeffauifchen: Lega= 
tionsrath, Adolf; von Lehmann, in Muſik gefegt; 2te Aufl., vermehrt. 
durch Beiträge von andern. Dichtern, 1804, Ite vermehrte Aufl. 1816, Ate 
mit 5 Liedern vermehrte Aufl, Altona, 1817. 2) Neujahrsgefhent für 
Korfts Sagdliebhaber, 6 Bdchn., Marburg, 1794—99, und unter dem ver— 
änderten Titel: Taſchenbuch für Korft: und Zagdfreunde, 8 Bochn., Mar: 
burg, 1800—12. 3) Weidmanns Seierabende, ein neues Handbuch für 
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Fäger und SFagdfreunde, 5 Bdchn., Marburg, 1815-19; das ſechste 
erfnien nad) dem Ableben bes Verfaffers und Herausgebers, 

Wilhelm ]. der Jüngere, Prinz von Oranien, der Gründer ber nieder: 
ländifchen Freiheit, ftammte aus dem deutfhen Fürftenhaufe Naſſau, war 
1533 zu Dillenburg in der Graffhaft Naffau von einer Bräfin Stolberg 
geboren. Sein Bater, der Graf von Naffau, deffeiben Namens, hatte 
die proteft. Religion angenommen, worin er aud) feinen Sohn erziehen ließ ; 
Kaifer Karl V. aber, der dem Knaben ſchon frühzeitig wohlwollte, nahm ihn 
fehr jung an feinen Hof und lief ihn in der katholifhen aufwachſen. Diefer 
Monarch, der in dem Kinde den künftigen großen Mann fhon erkannte, 
behielt ihn als Kammerjunter 9 J. um feine Perfon, würdigte ihn feines 
eignen Unterrichtsin Regietungsgefchäften und ehrte ihn durch ein Vertrauen, 
welches über feine Jahre ging; ihm allein war e8 erlaubt, um den Kaifer 
zu bleiben, wenn er fremden Gefandten Audienz gab — cin Beweis, daß er 
als Knabe fhon angefangen haben mußte, den ruhmvollen Beinamen 
des Verſchwiegenen zu verdienen. Der Kaifer erröthete fogar nicht, einmal 
öffentlich zu geftchen, daß diefer junge Menfh ihm öfters Rathfchläge gebe, 
die feiner eignen Klugheit würden entgangen ſeyn. Ihm übertrug er, mit 
Ausfchliefung aller Großen feines Hofes, das ehrenvolle Amt, feinem Brus 
der Ferdinand die Kaiferfrone zu überbringen. Als der Herzog Philibert 
zu Savopen, ber die £aiferl, Armee in den Niederlanden fommandirte, von 
feinen eigenen Landesangelegenhriten nad) Jtalien abgerufen ward, vertraute 
der Kaifer dem 22jähr. Prinzen den Oberbefehl über biefe Truppen an, 
gegen die Vorftellungen feines ganzen Kriegsrathe, dem es allzu gewagt fchien, 
den erfahrnen Franz. Feldherren einen Züngling entgegen zu fegen, Abwer 
fend und von Niemand empfohlen, zog ihn der Monarch der lorbervollen 
Scharfeiner Helden vor, und der Ausgang ließ ihn feine Wahlnicht bereuen. 
Auch empfahl er ihn feinem Nachfolger Philipp II., berjedoh, durch die 
Verleumdungen, mit welchen ihm die eiferfüchhtigen Spanier des Prinzen 
Zreue verdächtig machten, getäufcht, ihn als die Urfache der Widerfeglichkett 
der Niederländer anfab, und ihm daher die Oberftatthalterwürde nicht ers 
theilte, Da nun der Gardinal Granvella das ganze Vertrauen des Königs 
befaß, und die Statthalterin in den Niederlanden, Margaretha von Parma, 
biefem ſtolzen und herrſchſuͤchtigen Prälaten in allen Stuͤcken folgen mußte, 
befonders was die Einführung der verhaßten fpanifhen Inquiſition und die 
Errichtung neuer Bischümer betraf ; fo flellten der Graf von Egmont, ber 
Prinz von Dranien und der Graf von Hoorne dem Könige fchriftlicy vor, 
baß, wenn er nicht den Gardinal bald zurüdrufe, biefer Durch fein gemalt: 
fames Berfahren das Land in Aufruhr bringen werde, Philipp fah diefen 
Schritt als ein Majeftätsverbrehen an; doch verbarg er feinen Zorn und 
tief den Cardinal ab, ſchickte aber dafür den Herzog von Alba mit fpanifchen 
und italienifhen Soldaten in bie Niederlande. Wilhelm erkannte ſogleich, 
wohin dieß ziele, und bat die Statthalterin, den König zu erſuchen, ihm 
die Statthalterfielle in Seeland, Utrecht und Holland (welche er als Erbe 
feines Vetters, des Prinzen Nenatus von Dranien, befaß) abzunehmen ; 
aber Margaretha flug dieß ab, und verlangte von ihm, er möge feinen 
Bruder Ludwig von fidy entfernen, und einen neuen Eid der Treue ablegen. 
Beides weigerte fih Wilhelm zu thun, indem er borftellte, daß Ludwig kein 
Feind der öffentlihen Ruhe fen, wie die Kürftin glaube, er felbit aber bereits 
dem Könige geſchworen habe. Bu gleicher Zeit wandte er fich nebft dem 
Grafen Egmont an den König Philipp mit der Bitte um Religionsduldung 
für die Niederlande. Als hierauf die Vorftellung,, welche 300 Edelleute, 
den Grafen Ludwig von Naffau an der Spige, 1666 gegen die Einführung 
der Inquifition und die Anftellung neuer Biſchoͤfe übergaben, veraͤchtlich 
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zurückgewieſen wurde — man nannte bie Bittenden Bettler, Geuſen — fo 
veranftaltete Wilhelm eine Zuſammenkunft mit Egmont, Hoorne, feinem 
Bruder Ludwig u. U. zu Dendermonde, um zu berathfchlagen, wie man 
das Einrüden fpanifher Zruppen und das brohende Unglüd abwenden 
koͤnne. Die meiften riethen, fich mit beiwaffneter Hand zu widerfegen. Nur 
Graf Egmont, Statthalter in Flandern und Artois, war, auch bei einer 
fpätern,Zufammentunft, der Meinung, man folle der Gnabe und Güte 
des Königs vertrauen. „Diefe Gnade,‘ ermiederte der kluge Dranien, 
„wird unfer Untergang und Egmont die Brüde ſeyn, über weldhe die Spas 
nier in die Niederlande gehen, und bie fie darauf abbredhen werden.‘ — 
Als fie darauf fich trennten, fielen Egmont und Dranien, im Vorgefühle 
der Zukunft, rinander um den Hals und nahmen unter vielen Thränen Abs 
fhied, Der Prinz begab fich mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, mit 
Ausnahme des älteften, der zu Loͤwen fiudirte, nad Breda, von hier aber 
zog er fih auf fein Schloß zu Dillenburg zuruͤck. Unterdeffen rüdte Alba in 
die Niederlande ein. Sofort wurden achtzehn Herren und mehrere don 
Adel, nebft den Grafen Egmont und Hoorne, verhaftet, und in Brüffel, 
1568 ben 5. Sun. hingerichtet. Als dieß der Gardinal Granvella in Rom 
erfuhr, fragteer, ob Alba auch die Verfchmwiegenheit (fo nannte er den 
Prinzen von Dranien) gefangen. — „Wenn dieſer Fiſch noch nicht gefan» 
gen, fo tauge die Fifcherei nichts.” —. Alba lieg indep den Prinzen, Die 
Grafen von Hoogflraten, von Kuilenburg u. A., die aus bem Lande gemwis 
den waren, vor ben Rath der Zwoͤlfe fordern. Der Prinz kam nicht, fons 
dern legte eine Berufung ein an die brabant, Stände, als feine natürlichen 
Richter, und an den König unmittelbar, weil er als Ritter vom goldnen | 
Vließe nur von dem Könige felbft und den Ordensrittern gerichtet werben 
tönne. Darauf wandte er fih um Schug an den Kaifer Marimilian II. 
und die beutfchen Fürften. Der Kaifer ficherte ihm nicht nur denfelben zu, 
fondern mißbilligte auch das Verfahren bes Herzogs von Alba, welcher den 
Prinzen, dba er an dem gefegten Zage nicht perfönlich erfchienen war, nebft 
feinem Bruder Ludwig u. A., als Beleidiger der Majeftät des Königs in 
die Acht erklärte, frine Güter einzog,, in feine Stadt Breda Zruppen legte 
und feinen 13jahrigen Sohn, Philipp Wilhelm, von der Univerfitäl Lö: 
wen wegnahm und als Geifelnadh Spanien fihidte. (Er erhielt in der Folge 
feine Sreiheit wieder und flarb 1618.) Nun trat ber Prinz von Dranien 
als Feind gegen Alba in das Feld. Er bekannte fich öffentlich zur proteftans 
tifhen Religion, und erhielt von mehrern proteftantifchen Kürften Unters 
flügung an Geld und Truppen. Mit dem Heere, das er gefammelt, drans 
aen feine Brüder Ludwig und Adolph in Friesland ein. Sie fhlugen ans 
fangs bei Heiligerlee in Gröningen ben fpanifchen General Johann v. kigne, 
Grafen von Aremberg, der felbft blieb; allein auch Adolph verlor das Leben, 
und ba es dem Grafen Ludwig an Geld fehlte, die Truppen zu bezahlen, 
wurde er bald darauf von Alba bei Semmingen (21. Sul. 1568) befiegt. 
Milhelm warb hierauf ein neues Heer von 24.000 Deutfhen, zu welchem 
4000 Sranzofen ſtießen, und erklärte Öffentlich, daß Alba und der von ihm 
errichtete Blutrath (Conseil des Troubles) in Brüffel die Urfache des Krie— 
ges wären. Mit großer Gefhidlichkeit führte er das Heer über den Rhein 
und die Maas, drang in Brabant ein, und fehlug eine Abtheilung des 
feindlichen Heeres, konnte aber den Herzog von Alba, ber fi in die Fe: 
ftungen warf, zu feiner Schlacht nöthigen, noch das Volk, das vor ben 
Epaniern zitterte, zu einem allgemeinen Aufftande bewegen; vielmehr 
mußte er fein Silber und Gepäd verkaufen, aud fein Fuͤrſtenthum Dranien 
verpfänden, um ben rüdftändigen Sold an feine Offiziere und Soldaten 
zu bezahlen. Daraufging fein Heer auseinander; er feibf aber begab fich 
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mit 1200 Reitern nebſt feinen Brüdern zu dem Herzoge von Zwelbrücken, 
und nahm an beffen Zuge nad Frankreich gegen bie katholifhe Partei der 
Guiſen Antheil. Hier zeichnete er fi in mehreren Treffen und Belageruns 
gen aus, kehrte aber, als der Feldzug unglüdlicdy endigte, nah Deutfch: 
land zucuͤck. In Frankreich hatte ihm der Admiral Coligny gerathen, Caper 
gegen die Spanier auszurüften und ſich vorzüglich in Seeland und Holland 
feftzufegen, woraus ihn die Spanier ſchwerlich würden vertreiben koͤnnen. 
Diefen Rath befolgte der Prinz, und die Meergeufen — fo nannte man 
jene Caper — überfielen und befegten bie Seeftädte Briel, Vlieſſingen und 
Tervere (1572). Neubelebt durch dieſen Erfolg, öffneten fich jegt die meiften 
Staͤdte Hollands und Seelands. Wilhelm von Dranien ward gleich darauf 
(14ten Juli 1572) ineiner Berfammlung zu Dordreht zum Statthalter 
des Königs über Holland, Seeland und Utreht erklärt, Diefer Bes 
ſchluß war wie der erfte Lebensfunke des fi bildenden Staates der vers 
einigten Niederlande (f. d.) — Von nun an gewann der Aufſtand 
eine geregelte Geftalt und die Form eines rechtmäßigen Krieges. Dranien 
fiel jest, um feinem zu Bergen im Hennegau von Alba belagerten Bruder 
Ludwig zu Hülfe zu fommen, mit 17.000 Mann in Brabant ein, wo ihm 
Mecheln und Löwen die Thore öffneten; allein die franz. Huͤlfs voͤlker, welche 
ihm Coligny fhidte, wurden gefhlagen, und er ſelbſt konnte den Herzog 
von Alba, der in einem verfchanzten Lager fand, nicht zur Schlacht nöthis 
gen. Daher zog er fi, nicht ohne Verluft, nad) dem Rhein zuruͤck, und 
entging kaum der Gefahr, von 1000 Epaniern, die bes Nachts in fein 
Lager eingebrochen waren , aufgehoben zu werden. Ein Hündchen wedte 
ihn Zur rechten Zeit, das er feine Soldaten fammeln, und dem $einde den 
Ruͤckweg abfhneiden konnte. Er ging hierauf nad Utrecht und Seeland, 
wo ihn die Meergeufen zu ihrem Admiral ernannt hatten. 1575 übertrus 
gen ihm die Staaten von Holland , auf die Dauer bes Kriegs mit Spanien, 
die Souveränetät nd Oberherrfchaft, welchem Beifpiel Seeland, fpäter 
auch Utrecht, Geldern und Obervffel folgten. Diefer Uebertrag ward 1581 
erneuert, Auch huldigten die Staaten noch einige Zage früher, ehe fie ihren 
Abfal von Spanien befannt machten (20. Juli), dem Prinzen, als ihrem 
Souverän, und ſchwuren ihm Gehorfam und Treue. Diefe Oberherrſchaft 
war indeß nur perfönlid. Darum ward 1532 auch noch der Uebertrag der 
erblichen Würde ber alten Grafen von Holland, womit zugleich ber Befig 
ber gräflihen Domänen verknüpft war, von den Staaten befhloffen, und 
von dem Prinzen förmlid angenommen, worauf bie Staaten fi ihm als 
ihrer gefeglihen Obrigkeit verpflichteten. Der edle Oranien verdiente diefes 
Vertrauen und diefe Zeichen der Erkenntlichkeit. Schon 1573 hatte er die - 
Ausrüftung einer Flotte von 150 Segeln zu Blieffingen betrieben. Diefe 
Flotte btieb fortwährend den Spaniern überlegen, fodaß man wohl fagen 
kann, bie Holländer haben ihre Freiheit auf dem Meere erobert. Unter: 
beffen hatte Alba Bergen genommen und mehrere Staͤdte nach ber tapferften 
Gegenwehr wieder unterworfen ; allein die Grauſamkeit, mit der er die Eins 
wohner behandelte, machte die übrigen nur um fo entf&hloffener zu Vertheis 
Digung. Dagegen eroberte der Prinz von Oranien Gertruidenburg und 
Mibddelburg , bie Hauptfladt von Eeeland, nachdem die Meergeufen bie 
fpanifche Flotte gefchlagen hatten. Um biefe Zeit war Ludwig von Zuniga . 
und Requefens dem-Herzog von Alba (1573) in den Niederlanden gefolgt, 
und hatte in dem Treffen auf der moofer Heide (14. April 1574) Ludwig 
und Heinrich von Naffau, die Brüder des Prinzen, gefchlagen, welche ihre 
wegen rüudftändigen Soldes aufrührerifchen deutfchen Soldaten nicht in Ord⸗ 
nung balten fonnten. Lubmwig und Heinrich blieben auf dem Schlachtfelde. 
Doch Wilhelm entfegte Leyden, indem er bie Deiche burchftechen ließ. Dar: 
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auf farb Zuniga. Don Juan b’Auftria, fein Nachfolger, Philipps 
Halbbruder, miewohl talentvoll und ald Sieger von Lepanto geachtet, 
wich dennoch dem größern Talent des Prinzen von Dranien und der 
Macht des Verhängniffes. Legterer erfannte, daß Vereinigung das allei— 
nige Mittel bes Heiles fey. Durch ihn bewogen, ſchloſſen Holland und Sees 
land ein engeres Buͤndniß. Hierauf als Don Juans Zruppen, denen er 
den Sold nicht zahlen Eonnte, neben andern Gemaltthaten zumal die Stadt 
Antwerpen mit einer fhredlihen Plünderung heimfuchten,, traten alle Pros 
vinzen, außer Luremburg, durch die fogenannte Pacifitation von Gent 
(8. Nov. 1576) dem nordifhen Bündniß bei. Nicht Kosreifung von Spas 
nien , bloß Entfernung ber fpanifhen Zruppen und Abfhaffung der Reli⸗ 
gionsedikte war's, was die Verbundenen forderten ; und Don Juan räumte 
durch das ewige Edikt ihnen Beides ein. Aber bald verlegte er den Vertrag 
durch Ueberfal Namurs, worauf von neuem der Krien entbrannte. Die 
Staaten von Antwerpen riefen nun den Pringen von Dranien zu Hülfe, 
Das Volk empfing ihn mit Jubel in Brüffel, wo ein Theil der Städte ihm 
die Statthalterwürde antrug. Allein da mehrere Große ihm entgegen was 
ten, fo bewirkte er ben Befchluß, daß der Erzherzog Matthias von Deft- 
zeih als Generalftatthalter, er felbft aber als General: Lieutenant anges 
nommen murde; body behielt er die Leitung aller Staatsfahen. Indeſſen 
gewannen bie Spanier durch den Sieg bei Gemblours (31. Jan. 1578) aufs 
neue in den fogenannten walloniſchen Provinzen, welche eifrig katholiſch wa⸗ 
ren, die Oberhand. Don Juan ſtarb inzwiſchen (1578); und eine groͤßere 
Gefahr als je kam über die Niederlande, als ihm Philipp den gleich ſchlauen 
als tapfern und kriegsgewandten Alerander H. von Parma (Margarethens 
Sohn) zum Nachfolger gab, Derſelbe, bie religiöfe Spaltung klug benüz> 
gend, brachte die Trennung ber 10 füdlichen Provinzen, als worin die Ea= 
tholifche Lehre herrſchte, von den nördlichen und dadurch die Unterwerfung 
der erften zumege; ‚wogegen es Wilhelmwon Oranie ang, bie lesten, 
fieben an Zahl, nämlich Geldern mit Zütphen , Pre Ar Utrecht, 
Friesland, Oberpffel und Gröningen durch die Utrehter Union (23. Jan. 1579) 
zum bleibenden Staatenbund zu vereinigen. Durch dieſen Bund frönte 
Wilhelm fein großes Werl, Nur fcheinbar ward SpaniensOberherrfchaft 
darin noch anerkannt. Als hierauf die Sriedensunterhandlungen zu Köln 
fruchtlos geblieben waren, trugen auf des Prinzen Vorſchlag die Staͤnde 
1580 dem Bruder des Koͤnigs Heinrich III. von Frankreich, Herzog Franz 
von Anjou, die Oberherrſchaft an, und kuͤndigten (26. Juli 1581) dem Kö: 
nige Philipp von Spanien, al& einem Zprannen, ben Gehorfam auf. Diefer 
hatte nämlich den Prinzen von Dranien „als einen Keger und Mauldriften, 
einen andern Kain und Judas, Kirchenräuber, Eidbrüchigen, Anitifter der 
niederländifhen Unruhen und als eine rechte Peſt der menſchlichen Gefells 
ſchaft“ für vogelfrei erflärt und einen Preis von 250.000 Thlrn. auf frinen 
Kopf geſetzt. Ueberdieß ſollten Dem, der ihn lebendig oder todt den Spa— 
niern in die Haͤnde liefern wuͤrde, alle Verbrechen verziehen ſeyn und er mit 
ſeinen Nachkommen in den Adelſtand erhoben werden. Die Staͤnde gaben 
deshalb dem Prinzen eine Leibwache, und der Prinz. antwortete in einem 
heftigen Manifeft, worin erdem Könige unter andern Wolluft und Mord, 
den Tod feines Sohnes Don Carlos und feiner Gemahlin Elifabetb vor: 
warf. Unterdeffen eroberte der Herzog von Parma mehrerr Feftungen, unter 
andern Breda. Doch mußte er die Belagerung vor Cambray aufbeben, 
als der Herzog dv. Anjou mit einem Heere anrüdte. Hierauf ward der franz. 
Prinz zum Herzog von Brabant ausgerufen (März 1582), bei welher Ges 
legenheit ihm Ler Prinz von Dranien den herzoglichen Hut aufſetzte, und 
den Eid, daß er nach dem ehr Des. Vergleichs regieren wolle, oͤffentlich 


Wilhelm der Erf. 343 


abnahm. Dieß gefhah in Antwerpen, wo bald nachher ber Prinz meuchel: 
mörderifh angefallen wurde. Ein Spanier, Namens Jaureguy, ſchoß 
nad) ihm mit der Piſtole, fodaß die Kugel unter dem rechten Ohr hinein: 
und zum linken Baden wieder herausfuhr und ihm einige Zähne ausfchlug. 
Der Thäter wurde von der Leibwache auf ber Stelle niedergehauen., Der 
. Prinz felbft hatte fo viel Kraft, daß er eigenhändig an den Rath von Ant: 
merpen wegen diefer Mordthat fchrieb, "Der Rath ordnete Fafttage an; das 
Volk betete in der Kirche für die Erhaltung des Prinzen, und dankte ebenfo 
eifrig für feine endliche Wiederherftellung. Man zog noch zwei andere Mör: 
der ein, melde vom Herzoge vom Parma Geld empfangen hatten, um den 
Herzog von Anjou und den Prinzen von Dranien aus dem Wege zu räumen; 
einen Spanier, Nicolo Salzedo, und einen Staliener, Srancesco Baza. 
Beide wurden überführt, jener in Paris von vier Pferden zerriffen, dieſer 
toͤdtete fich felbit. Nach diefen VBorfällen gelüftete den Herzog von Anjou 
nah der unumfchränkten Herrſchaft. Er folgte ganz den Eingebungen 
einiger jungen leichtfinnigen Franzoſen und achtete nicht auf den Rath des 
Prinzen von Dranien, beffen Anfehen ihm mißfiel. Allein feine Abficht, 
fi) der wichtigften Städte, wie Brügge und Antwerpen, mit Gewalt zu bes 
mädtigen, ward duch die Bürger vereitelt, fodaß er am 3. Januar 
1583 nah Frankreich zurüdkehrte, wo er das Jahr darauf farb, In— 
bei hatte auch ber Prinz von Dranien viele Feinde. Sie befhuldigten 
ihn, daß er mit den Sranzofen in Verbindung ftehe. Cigentlich war e8 aber 
der Religionshas der Wallonen, welcher ben Anhang ber Staaten und dee 
Prinzen in Flandern verminderte. Er begab fih daher nad) Delft. Doc 
bier ereilte ihn der Zod. Ein Burgunder, Balthafar Gerard, hatte ſich 
unter dem Namen Franz Gupon und mit dem Vorgeben, daß er des riforz 
mirten Glaubens wegen aus Befancon habe entfliehen müffen, bei dem 
Prinzemeingefhlihen,, und ihn durch die Frömmiufeit, mit welcher er dem 
Gottesdienfte beimohnte, fo getäufcht, baß der Prinz ihm fein Vertrauen 
ſchenkte. Als nun Dranien am 10. Juli 1584 in feinem Schloſſe zu Delft 
von der Tafel aufgeltanden war, um in ein anderes Zimmer zu geben, er: 
Schoß ihn der Mörder mit einer Piftole, die er mit drei Kugeln geladen 
hatte. Der Prinz fant neben feiner Gemahlin und Schwefter, der Gräfin 
von Schwarzburg, zur Erde und farb mit bem Ausruf: Mon Dieu, mon 
Dieu, ayez piti& de moi et deton pauvre peuple! im 53. J. feines fe: 
bens. — Sein Mörder war nicht Alter ald 22. Jahre. Der Wahnfinn, 
durch ſolche That die Seligkeit zu verdienen, hatte ihn mehr noch als 
der hohe Preis zu diefem Verbrechen angetrieben. Er litt die Zodesftrafe 
mit verfiodtem Sinn und völliger Unempfindlihkeit. Wilhelm war 4 Mal 
vermäblt: 1) mit Anna von Büren; 2) mit Anna von Sadfen, Tochter 
bes Kurfürften Morig, von weldher Morig, fein Sohn, als Statthalter 
1625 flarb; 3) mit Caroline von Montpenfier; 4) Ludovica von Coligny, 
der Zochter des Admirals Coligny, von welcher Friedrich Heinrich, fein 
Sohn, als Statthalter 1647 ftarb, beffen Enkel Wilhelm IIl., König von 
England war. Weich geboren und verheirathet, hinterließ er nichts als 
Schulden; und er hatte nicht verfucht, feinen Söhnen ein anderes Glück zu 
verfhaffen, als welches fie durdy Tugenden und Einfichten ſich felbft bauen 
modten. Wilhelm von Dranien gehörte zu den hagern und blaffen Men: 
ſchen, wie Caͤſar fie nennt, die des Nachts nicht [hlafen, und zu viel den— 
fen , vor denen das furchtlofefte aller Gemüther gewankt hat. Die ftille 
Ruhe eines immer gleihen Geſichts verbarg eine gefhhäftige feurige Seele, 
die auch die Hülle, hinter welcher fie ſchuf, nicht bewente, und der Lift und 
ber, Liebe gleich unbetretbar, war; einen vielfachen, furdtbaren, nie ermüs 
denden Geift, weich und bildfam genug, augenblidtich in alle Formen zu 
ſchmelzen; bewährt genug, im Reiner ſich ſelbſt zu verlieren; flark genug, 
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jeden Gluͤckswechſel zu ertragen. Menfhen zu durchſchauen und Herzen pur 
gewinnen, war Bein größerer Meifter, als Wilhelm ; nicht daß er, nad) 
der Weile bes Hofes, feine Lippen eine Knechtſchaft bekennen ließ, bie das 
ſtolze Herz Lügen flrafte, fondern weil er mit den Merkmalen feiner Gunft 
und Verehrung weder farg noch verſchwendriſch war, und durd eine kluge 
Wirthſchaft mit Demjenigen, wodurch man Menfchen verbindet, feinen wirk: 
lichen Vorrath an diefen Mitteln vermehrte. So lanyfam fein Geift gebar, fo 
vollendet waren feine Früchte; fo fpät fein Entſchluß reifte, foftandhaft und 
unerfchürterlich ward er vollftredt. Den Plan, dem er einmal als dem erften 
gehuldigt hatte, konnte kein Widerftand ermüden , Feine Zufälle zerftören, 
denn alle hatten, noch ehe fie wirklich eintraten , vor feiner Seele geftanden. 
So fehr fein Gemüth über Schreden und Freude erhaben war , fo untermwors 
fen war es der Furcht; aber feine Furcht war früher da, als die Gefahr, 
und er war ruhig im Zumulte, weil er in der Ruhe gezittert hatte. Wils 
heim zerftreute fein Gold mit Verſchwendung, aber er geizte mit Sekunden. 
Die Stunde ber Tafel war feine einzige Feierſtunde, aber diefe gehörte 
feinem Herzen auch ganz, feiner Familie und der Freundfchaft ; ein befcyeis 
dener Abzug, ben er dem Vaterlande machte. Hier verklärte fi feine Stirn 
beim Meine, den ihm fröhliher Muth und Enthaltfamkeit würzten, und 
die ernfte Sorge durfte hier die Zovialität feines Geiftes nicht umwoͤlken. 
Sein Hausweſen war prächtig, der Glanz einer zahlreihen Dienerfchaft, 
bie Menge und das Anfehen Derer, die feine Perfon amgaben, machten 
feinen Wohnfig einem fouveränen Fürftenhofe gleih. Eine glänzende Gafts 
freiheit, das große Zaubermittel der Demagogen , war die Göttin feines 
Dallaftes. Fremde Prinzen und Gefandten fanden hier eine Aufnahme und 
Bewirthung, die Alles übertraf, was das üppige Belgien ihnen anbieten 
tonnte, Eine demüthige Unterwürfigkeit gegen die Regierung kaufte den 
Zabel und Verdacht wieder ab, den diefer Aufwand auf feine Abfichten wer» 
fen Fonnte, Aber die Berfchwendungen unterhielten ben Glanz feines Nas 
mens beidem Volke, dem Nichts mehr fhmeichelt, als die Schäge des Va⸗ 
terlandes vor Fremdlingen ausaeftellt zu fehen, und der hohe Gipfel des 
Gluͤcks, worauf er gefehen wurde, erhöhte den Werth der Leutfeligkeit, 
zu ber er herabftieg. Niemand war wohl mehr zum Führer einer VBerfhmös 
tung geboren, als Wilhelm der Verſchwiegene. Ein durchdringender fefter 
Biück in die vergangene Zeit, die Gegenwart und bie Zukunft, fhnelle Bes 
fisnehmung der Gelegenheit, eine Obergewalt über alle Geifter , ungeheure 
Entwürfe, die nur dem weit entlegenen Betrachter Geftalt und Ebenmaß 
zeigen , Fühne Berechnungen, die an ber langen Kette der Zukunft hinuns 
terfpinnen, fanden unter der Auffiht einer erleuchteten und freiern Zus 
gend, die mit feftem Zritte auch auf der Grenze noch wandelt. — Wilhelm 
glaubte an den Papft, fo lange der Kaifer, fein Wohlthäter, lebte; aber 
man fürchtete mit Grund, daß ihn die Vorliebe, die feinem jungen — 
fuͤr die preteſtant. Lehre gegeben worden, nie ganz verlaſſen habe. elche 
Kirche er auch in gewiſſen Perioden ſeines Lebens mag vorgezogen haben, 
fo haͤtte ſich jdde damit beruhigen koͤnnen, daß ihn keine einzige ganz ges 
habt hat. Wir ſehen ihn in ſpaͤtern Jahren beinahe mit ebenſo wenigem 
Bedenken zum Calvinismus uͤbergehen, als er in früher Kindheit die luthe⸗ 
rifche Religion für die Fatholifche verließ. Gegen bie fpanifche Tyrannei vers 
theidigte er mehr die Menſchenrechte der Proteftanten, als ihre Meinungen ; 
nicht ihr Glaube, ihre Leiden hatten ihn zu ihrem Bruder gemacht. — Es 
gibt von ihm drei Kebensbefhreibungen in holländifher Sprache von unges 
nannten Berfaffern. Auch vergl. man Meursii Guilielmus Auriacus etc, 
Amstelod. 1638 fol. und Kluits Hift. der hollaͤndiſchen Stantsregierung. 
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Wilhelm IIT., Erbſtatthalter von Holland und König von England, 
Ludwigs XIV. größter Gegner durch die von ihm in die europ. Staatskunſt 
eingeführte Idee des polit. Gleichgewichts, wurde 8 Tage nah dem Tode 
feines Vaters, Wilhelm 11. v. Naffau, Prinzen v. Oranien, 1650 geboren. 
Seine Mutter war Henriette Maria Stuart, Tochter des ungluͤcklichen 
Karls I. Sein Erzieher war der berühmte de Wirt (f.d.). Aus Ludwig 
XIV. die Republik mit feinen Heeren uͤberſchwemmte und den Untergang 
der Freiheit im Voraus verkündete, ernannte das Volk den Prinzen zum 
Generalkapitän der Union und übertrug ihm die 4 Fahre vorher aufgebobene 
Statthalterfhaft. Noch hatte er eine Schlacht und feine Belagerung ges 
fehen,, aber er befaß die Tugenden des Feldherrn und des Staatsmannes, 
und war ausgeftatter mit allen Kenntniffen, weiche durch eifriges Studium 
gu erwerben, und melde die Grundlage find einer guten Gefchäftsführung 
in Krieg und Frieden. Mäsig, felbfiherrfhend, verſchwiegen, ftandhaft, 
tühn, unermüdlich, vorbereitet zu jeder großen That, betrat er den Schaus 
platz. Er begriff die Wichtigkeit des Augenbiids, für ibn felbft, wie für 
das Baterland. Die Thaten feiner Väter flunden ermunternd vor ihm; 
ähnlicher Ruhm und noch lodender die Herrfchaft winkte. Bei der allges 
meinen Beftürzung, bei ber furchtbar ſchwellenden Noth ſah man den Juͤng⸗ 
ling befonnen, unverzagt, büälfreich in Rath und That. Er rief die europ. 
Höfe zu Hülfe auf, und entflammte zur That den noch lebenseräftigen Nas 
tionalgeift feines Volkes. Sein Wahlfpruh war: „den Untergang bes 
Vaterlandes nicht zu feben; laßt uns in ber legten Berfhanzung ſterben“! 
Die Bürger Hollands durchſtachen die Damme, das Land warb zum weiten 
Meer, feine Fluthen hemmten den erftaunten Feind. Zugleich täufchte der 
Generaltapitän durch eine gefchicdte Bewegung die franz. Feldherren, vereis 
nigte fih mit dem kaiſerl. Heere und zwang die Kranzofen, fich zurüdzugies 
ben. Nun erhob fi die Partei des Haufes Dranien, und 1674 wurden 
von ben Staaten von Holland und 4 andern Provinzen die Würden bes Ges 
neraltapitäns und General: Admirals, fowie des Statthaltere dem Prins 
zen erblich für feine männlihe Nachkommenſchaft ertheilt; feine Vorrechte 
wurden erweitert. Ya Geldern bot ihm die volle Randeshoheit an. Dur 
die franz. Minifter wurde Wilhelm die völlige Souveränität angetragen 5 
er 309 Arbeit und Ruhm der glänzenden Sklaverei vor. Er war voll politis 
ſchen Eifers für die proteft. Religion, deßungeachtet kathol. Höfen (ſelbſt 
bem heil. Stuhl) als Vertheidiger der Freiheit Europens gegen Zubwig XIV. 
ehrwürdig. Jadeß ſtritt der talentvolle, an Hülfsmitteln unerſchoͤpfliche 
Prinz ruhmvoll, wenn auch nicht glüdtich gegen den großen Sonde, gegen 
Schomberg, Luxemburg und gegen des Königs Bruder, den H. v. Orleans. 
Eine blutige Schlacht bei Senef 1674 war unentfheidend; beide Parteien 
flimmten Danfaefänge an, beide hatten Grund zur Trauer, Bei St. Dmer 
aber wurde 1677 das holändifche Heer gefhlagen; allein Wilhelm wußte 
inzwifchen den $eind aufzubalten und durd; feine Staatskunft das Reich, 
Spanien und Brandenburg mit der Republik fo zu verbinden, daß ber Friede 
fhon 1678 zu Nimmwegen zu Stande kam, worin Frankreichs flolzer Mos 
narch den Holländern völlige Wiederherftelung verhieß, Um die Herrſchaft 
Ludwigs XIV., den er aud perfönlich haßte, in Schranken zu halten, ftifs 
sete Wilhelm 111. die Ligue von Augsburg (29. Juli 1686) zwifhen dem 
Kaifer, Spanien, Schweden und Holland, wozu noch Dünemark und 
einige deutſche Kürften traten. Vielleicht mollte er dadurch auch feine aehei: 
men Plane in Anfehung Englands ficher ftellen, Seine Gemahlin Maria 
(verm.’feit 1677) warnämlih Jakobs II. (vergl, d.) von England Toch⸗ 
ter und die Thronerbin. Unerwartet fam Jakobs zweite Gemahlis (10 Jun. 
1688) mit einem jungen Prinzen nieder, Nun befürchtete der größte Theil 
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des Parlaments und ber Nation von bem frömmelnden Jakob die Einfüh: 
zung des den Briten fo verhaßten Katholizismus und den Umſturz ber Ber: 
faffung. Auch behauptete das Gerücht, der Prinz ſey untergefhoben. Alſo 
vereinigten fih in Engiand Whigs und Tory's, Episkopalen und Pres byte— 
rianer, um, von Holland unterſtuͤtzt, der Maria die Thronfolge zu erhalten. 
Wilhelm insbeſondere ſah voraus, daß England durch ſeines Schwiegerva— 
ters Politik immer enger mit Frankreich ſich verbinden wuͤrde; er ſchloß ſich 
daher der großen Mehrheit der brit. Nation an, und der Rathspenſionaͤt 
Kagel bewog die Generalſtaaten, ihn zur Rettung ber brit. Freiheit und der 
proteft. Reliuion mit Schiffen und Truppen zu unterflügen. So landete 
Wilhelm plöglin mit einer — angeblich gegen Frankteich ausgerüfteten — 
Klotte von 500 Segeln, und mit 14.000 Mann Zruppen zu Zorbay den 5. 
Mov. 1688. In Eurzer Friſt erklärte fich der bobe und der niedere Adel und 
auch das Volk in vielen Grafſchaften für den Prinzen. Selbſt die Armee, 
vom allgemeinen Nationatgeift fortgeriffen, zeigte diefelbe Gefinnung. Die 
Lords Colcheſter, Lovelace, Cornbury u. A. gingen mit ihren Truppen zum 
Prinzen über, Daffelbe that Kord Churchill, nachmals Marlborough, und 
diefem folgte felbft Jakobs zweite Tochter, Anna, mit ihrem Gemahl, dem 
Prinzen Georg von Dänemark. Des verlaffenen Königs Vorfchläge wurden 
nicht angenommen, er entflob daher mit feiner Familie im Dezember nad) 
Stankreih, worauf Wilhelm in London feinen Einzug hielt, Beide Parlas 
mentstammern erklärten nunmehr, in einer fogenannten Convention, „was 
geſtalten, da König Jakob 11. den Urgrundvertrag eines Regenten mit feis 
nem Volk übertreten, den Umfturz der gefegmäßigen Berfaffung zu offens 
barem Zweck gehabt und endlich das Reich vollends verlaffen, der Thron er: 
ledigt ſey““. Hierauf ward (13, Febr. 1689) Maria zur Königin und ihr Ge 
mahl, ber inzwifchen zur englifchen Kirche fich befannt hatte, zum König, 
erhoben; doch follte Lesterer die Negierung allein führen. Zugleid übergab 
bas Parlament König Wilhelmen die Bill der alten wahren und unzmeifels 
haften Rechte des engl. Volks (Bill of rights). Auch ward die Thronfolge 
beftiimmt. Dieß nennt man die Revolution von 1688. Schottland folgte 
Englands Beifpiel; nur in Ireland, wohin Ludwig XIV. Jakob 11. mit 
einem Deere fandte, kämpfte die Mehrzahl der Katholiken für den abgefegten 
kegitimen König. Aber der Sieg, den Wilhelm (1. Juli 1690) am Bonnes 
fluß über Jakobs Heer, und ein zweiler, ber fein General Ginkel (13. Juli 
1691) bei Aghrim erfämpfte, fowie die firengen Maßregeln, mit welcher die 
Wefiegten unterdrückt wurden, gaben ihm auch die Krone von Irland, Wil: 
heim ward in jener Schlacht verwundet; allein er ließ fih an der Spige 
feiner Truppen verbinden, und focht zu Pferde ,. bis die Schlacht gewonnen 
war; Der Prinz von Oranien, jegt König Wilhelm I11., der Retter Holz 
lands, der Befreier Englands, empfing vom Schidfal die noch glänzendere 
Beftimmung, auch Retter Europa’s zu ſeyn. Eeine Erbebung auf den 
arohbritannifhen Thron war der Wendepunkt von feines Gegners Lubwig 
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berianden und hemmte das ganze Jahr hindurch die Kortfchritte der Franzo— 
fen, Erſt 1692 errang Luremburg die entfchiedene Oberhand, eroberte das 
ſtarke Namur, fhlug den König Wilhelm bei Steinferfen (3. Aug.), und 
noch entfcheidender im nächften Jahr bei Neerwinden (1693, 29. Jun.), 
Einige Eroberungen waren die Frucht dieſes Sieges. Doh im folgenden 
Feidzug eroberte König Wilhelm Namur wieder und blieb im Wortheil big 
zum Ende des Krieges. Endlich mußte ihn Ludwig, im Frieden zu. Ryswick 
1697, als König von Engiand anerkennen. 1699 vermittelte Wilhelm den 
16jährigeg Krieg des kaiſerl. Hofes wider die Pforte zu Karlowig. Indeß er— 
fuhr. er während des ganzen Zeit feiner Regierung, wie [wer die Engländer 


Wilhelm der Dritte. 347 


zu regieren waren. Gleich Anfanas bewilligte man ihm feine Einkünfte bloß 
auf eine eingefhränkte und kurze Zeit, man fegte die zur Unterhaltung feines 
Haufes beftimmte Summe feft, und man verordnete, daß die übrigen öffents 
lichen Gelder der Aufſicht des Parlaments unterworfen ſeyn follten. Mit 
einem Worte, er hatte Urſache, zu bereuen, nac einer Krone geftrebt zu 
haben, die ihm nichts als Verdruß verurfahte. Bad darauf wurde das 
Zeftament Gars II. von Spanien, der Ludwig XIV, Enkel zu feinem Er: 
ben eingefegt hatte, die VBeranlaffung , baß Wilhelm in der großen Allianz 
zu Haag (7. Sept. 1701) ganz Europa gegen Ludwig bewaffnete. Er, der 
Schiedsrichter der großen Politik, wollte nämlich zu Gunſten Deftreihs und 
des politifchen Gleichgewichts wegen, infonderheit auch, mweil er nicht zuge— 
ben Bonnte, daß Belgien von Franfreihs Politif abhängig würde, die ſpa— 
nifhe Monarchie gerbeilt wiffen , und hatte ſich deßhalb bereits Ende Juni 
1701 nad Holland begeben. Ungeachtet er fhon damals den Tod in feiner 
Bruft fuͤhlte und nicht laut mehr fpreben konnte, bereitete er dennoch, ums 
geben non Staatömännern und Öeneralen, mit feinem gewöhnlichen Scharfs 
blick Alles vor zur Eröffnung des Feldzugs. Da nun überdieß noch Ludwig 
XIV., nad Jakobs 11. Tode, deffen Sohn, Jakob 111. , als König von 
England augrufen ließ, fo ward. e& Wilhelm leicht, das dadurch beleidigte 
Parlament zu bewegen, daß England der Allianz mit Holland, dem Kaifer, 
Dänemark und Spanien beitrat, und die Ausrüftung von 40.000 Soldaten 
nebft 4000 Matrofen bewilligte. Mitten unter dieſen Entwürfen aber 
brad) Wilhelm (8. März 1702), zwiſchen Kenfingten und Hamptoncourt, 
bei einem Falle mit dem Pferde, das Schlüffeibein, und ftarb an den Kolgen 
jenes Unfalls (16. März) in einem Alter von 52 Jahren. (Seine Gemah—⸗ 
lin, Maria, war ſchon 1695 kinderlos geftorben.) Mit ibm erlofc die 
ErbftattHalterwürde der 5 Provinzen ; und bie oranifhe Erbſchaft wurde 
zwiſchen Preußen und Wilhelms nächitem Vetter und Zeftamentserben, dem 
Fürften von Naffau: Dies, Erbſtatthalter von Friesland und Statthalter 
von Gröningen, Joh. Wilb. Frifo, von welchem der jegige König der Nies 
derlande abftammt, getheilt. Ueber fein Regierung bemerken wir Folgen» 
des: Man bat Wilhelm 111. mit Recht ben König der Holländer und den 
Statthalter der Engländer genannt. So fehr bie Liebe und das Zutrauen 
der Erfteren ihn.zum VBeherrfcher ibrer Republik machten, fo ſehr feffelten die 
Antipatbie und dad Miftrauen der Legteren feine Gewalt in diefem Königs 
reich. Holland hatte 7 Mill. Guiden zu feinem Feldzuge in England vorges 
fheffen; England widerfegte fih gewöhnlich feinen Wünfhen, wenn diefe 
nicht von dem National: Haffe wider Frankreich unterfiügt wurden. Man 
begnünte fi damit, die Verwendung eines großen Theiles der ibm zugeflans 
denen Summen im Unterhaufe zu unterfuhen; eine bei der engl. Regie— 
rungsform nügtiche Vorſicht. Man verhinderte ihn auch an Einführung 
einer Toleranz, die nicht anders als vortheilhaft feun konnte; man weigerte 
ſich ſogar, fremde Proteftanten zu naturalifiren, weil fie Nonconformiften 
waren; fie wurden erſt unter derfolgenden Regierung naturalifitt. Um 
1694 Subfidien zu erhalten, unterfchrieb ex eine Bill, die eine dreijährige: 
Dauer bes Parlaments anordnete. Man bieit e8 der Freiheit halber für 
nöthig, fo die Dauer des Parlaments einzufchränfen; denn die Beftehung. 
ward abſcheulich. Der Hof kaufte die Stimmen, und was konnte Der nicht 
aus richten, wenn er das Parlement erkauft hatte, und es nad) feinem eiges 
nen Belieben verlängern konnte? 1696 ward eine Berfhwörung wider dem 
König entdedt. Man bewies für feine Perfon den größten Eifer; beide 
Kammern vereinigten ſich zu feiner Bertbeidigung und Erhaltung. Aber 1697, 
nah. dem Ryswicker Frieden, ließ man ibm nur 10.000, Dann von der Ars 
mee, die erzu einer ſtehenden machen wollte, 1699 fegte man diefelbe auf 
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7000 Mann herab, und man nöthigte ihn endlich, feiner hollaͤndiſchen Barbe 
den Abfchied zu geben ; das war für ihn ein Schmerz, der ihm durch bie Seele 
drang. Die Schmähreden wider feine berühmten ZheilungssZraktaten, bie 
wider feine Minifter erhobenen Anklagen, verbitterten iym noch mehr das 
Ende feiner Tage, Die edelmüthige Unvorfichtigkeit Ludwigs XIV, zum 
Beſten des Praͤtendenten zerftreuete allein fo gefährlichelingemitter. Kurz, 
mit weniger Kaltblütigkeit und Geſchicklichkeit, mit weniger Achtung für bie 
Sreiheit und Gefege der Nation, würde ih Wilhelm vielleicht nicht auf dem 
Throne haben erhalten können. Doh machte er ſich um England fehr 
verdient. Es dankt diefem ſtaatsklugen Monarchen feine Nationalbank 
(1694), die Grundlage feines Credits, durch die Fundirung der Zinfen ohne 
bie Verpflichtung zur Nüdzahlung des an jeden Dritten zu übertragenden 
Kapitals, ſowie feine Preßfreiheit (1694), und die Stiftung der neuen oflins 
bifhen KRompagnie (1694); das Haus Hanover dankt ihm feine Erhebung 
auf den engl. Thron (durch die Akte vom 12. Fun. 1701). Das Soſtem ber 
britifhen Continentalpolitik — ein Folge ber Eiferfuht gegen Frankreich 
— mard durch Wilhelm zuerfl begründet, damit aber auch das Hülfsgelders 
und Anleiheſyſtem, und die Nationalfhuld. Auch in den Niederlanden 
bildete Wilhelm III. eine Schule großer Staatsminner, wie Fagel und 
Heinfius waren. Mit Staats: und Kriegsgefhäften überhäuft, hatte er mes 
der Muße noch Neigung zur Literatur und Kunftl. Im Geſpraͤch ernft, kalt 
und durch fein holland, Phlegma zurüdjtoßend, wußte er die Herzen nicht zu 
gewinnen; allein im Handeln war er mit einem durchdringenden Blide, rafch 
und thätig , in der Gefahr unerfchroden, bei Hinderniffen unbemweglich, im 
Kriege tapfer ohne Ruhmredigkeit; bei einem ſchwaͤchlichen Körper [heute er 
keine Befchmwerde, auch wenn fie über feine Kräfte ging. Dadurch erwarb ex 
fi) die Achtung und die Bewunderung aller Männer von Beritand. So 
fehr er den Ruhm liebte, fo fehr haßte er Schmeichelei und Prunk. Er bes 
faß Eriegerifchen Ehrgeiz und Sinn für Größe, kannte aber weder die Freus 
den ber Herrfhaftnoc der Humanität. Man hat von ihm nod keine feiner 
würdige Biographie. 

Wilhelm, der Eroberer Englands in Zeit von wenigen Wochen, ber 
Gefeggeber dieſer Inſel und Stifter einer Dynaftie, welche Jahrh. lang 
darin herrfihte, war ein natürlicher Sohn des Herzogs Robert I. von der 
Normandie und der Tochter eines Pelzhändlers von Falaiſe, die ihn 1016 
gebar. Die Liebe zu diefer bewog den Herzog, der zwei erwachſene Söhne 
hatte, ihm bei dem Tode fein Land zu überlaffen und ihm, da Wilhelm erft 
9 Jahre alt war, den König von Frankreich als Vormund, nebft einigen 
andern großen Bafallen Frankreichs vorzufegen. Da indeflen die altern 
Brüber, aus rehtmäßiger Ehe erzeugt, dadurch übergangen waren, fo fehlte 
nur wenig daran, daß Wilhelm ein Opfer der Unruhen geworden wäre, 
melche fich über ben Befig feines Landes erhoben ; felbft der König von 
Sranfreih fuchte ihm dieß zu entreißen, und nur die großen &eiftesgaben 
des jungen Wilhelm, verbunden mit bewundernswerther Zapferkeit, leiteten 
ihn durch alle dieſe Verhaitniffe ohne Nachtheil hindurch, bis er, nah Jah⸗ 
ren zum Manne herangewachſen, das Schreden aller kleinen Fürften Frank⸗ 
reihs war, Inzwiſchen ftarb Eduard, König von England, ein naher 
Berwandter Wilhelms und durd ihn auf dem Throne erhalten, von dem 
ihn die Dänen oft hatten vertreiben wollen. Aus Dankbarkeit hatte er 
Wilhelm die Thronfolge in England zugefichert, da er ohne Kinder war, 
allein nad feinem Tode fegte fih die Krone ein Engländer, Namens Harold, 
auf, ber fie nur für Wilhelm in Befig zu nehmen eidlich verfprocen hatte, 
Wilhelm machte fogleih Anftalten, biefe Untreue zu rächen, und rüftete 
nicht allein eine Blotte und ein Heer aus, fondern verband fih aud mit dem 
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Beherrfcher von Norwegen und erbot fih gegen ben Papſt, das Reich 
von ihm in Lehn zu nehmen, Harold ſchlug zwar die Mormeger aufs 
Haupt, aber Wilhelm fegte über den Kanal und rüdte ſogleich bis nad) 
Haftings, einem unbebeutenden Städtchen, vor, wo er in einem verfchangs 
ten Lager mit Harold nochmals Unterhandiungen anfnüpfte, die ſich aber 
in nichts auflöften. Die Waffen mußten alfein entfheiden, und es fam zu 
der furdhtbaren Schlacht bei Haftings am 14. Dftob. 1066, die fi nad 
bem biutigften Kampfe mit einer fürchterlichen Mieberlage der Engländer 
und dem Zode Harolds endigte, den ein Pfeilins Auge traf. Die Engläns 
der unterwarfen ſich überall und zum Weihnadhtöfefte war Wilhelm bereits 
in London gekrönt. Er fuhte nun die Engländer mit feinen Normannen in 
ein Volk zu verfhmelgen. Daher verlangte er von den Kegıern firenge 
Kriegszudyt, erwies Jedem Gerechtigkeit und ließ fi von Jedermann felber 
fprehen. Um endlich aud den Pöbel zugleich zu unterhalten und zu biens 
den, führte er eine Pracht und ein Geremoniel an feinem Hofe ein, deffen 
die Engländer an ihren vorigen Königen nicht gewohnt gewefen waren. 
Dhne Zweifel würde demnach das englifhe Volk unter der neuen Regierung 
febr gluͤcklich geweſen fern, wenn ſich nicht zwifchen demfelben und dem 
König noch eine Mittelmacht befunden hätte, die auch die reinften Wünfce 
Beider vereiteln mußte. Die 60.000 Nermänner, die dem König das Reich 
erobert hatten und bafür im Beſitz der anfehntichiten Güter und faft aller bes 
beutenden Aemter waren, ließen die Engländer, wie man leicht denfen fann, 
dieß Uebergerwicht fchwer empfinden, Parteiiſch für feine Landsleute, wie 
ein guter Bürger, aber nicht wie ein guter König, gemöhnte ſich Wilhelm, 
die Engländer als eine flörrifche, feindfelige Nation zu betrachten, denen 
ber Freiheitegeift ausgetrieben werben müffe. Bei jeder neuen Empörung 
alfo (und die Empörungen dauerten bei der fleigenden Zyrannei der Nor— 
männer während feiner ganzen Regierung fort) fhmälerte er die Rechte der 
Nation um einige Grabe mehr. Immer mehr wurden die Engländer aus 
ihren Befigungen vertrieben und die Normänner eingefegt, ja zulegt (1070) 
führte er förmlich: die Seudalverfaffung in England ein, vermöge welcher 
das ganze fand in etwa 700 größere Vafallenichne getheilt wurde, die bloß 
Normännern zufielen. Gelbft die englifche Sprache wollte er ausgerottet 
wiffen ; in keiner Schule durfte in ihre gelehrt, Bein Prozeß im ihr verhan⸗ 
beit, in feiner vornehmern Gefellfhaft, d. h. in der fih Normaͤnner befans 
ben, durfte fie gefprochen werden. - Daher das Gemifh aus Franzoͤſiſch und 
Altfähfifh, aus dem die englifhe Sprache noch jegt befteht. Das Refultat 
ber Regierung Wilhelms war die gänzliche Zernichtung ber englifhen Nation 
und eine Einbeit der Regierung, um deren willen ſelbſt die Beiftlichkeit einen 
großen Theil der Freiheiten nieder zurüdgeben mußte, bie ihr zu Anfang, 
da man ihre Dienfte noch bedurfte, ertheilt worden waren. Die Bilchöfe 
und Yebte wurden ebenfo aut dem Kriegsdienft und den bürgerlichen Stras 
fen unterworfen, wie bie Laien, und die englifchen Prälaten mußten ihre 
hohen Würden fo aut an Normänner abtreten, als die weltlichen Herren. 
Alle kirchliche Beſchluͤſſe, ſewohl des Papftes.als der einheimifchen Synoden, 
mußten erft dem König zur Beftätigung vorgelegt werden, und fein Welt⸗ 
licher durfte mit einer Kirchenftrafe belegt werben ohne königliche Einwilli— 
gung. Selbſt feine Söhne hielt Wilhelm I. unter firenger Zucht. Der 
ältefte, Robert, erregte deßhalb fogar einen Krieg in der Normandie, ber 
mehrere Jahre dauerte (1079). Der König nahm zu diefem Kriege nicht 
feine Normänner, fondern weislich ein Heer von Engländern über das 
Meer mit, die nun vor Begierde brannten, ihre verlorne Ehre durd) Tapfer⸗ 
Beit herzuſtellen. In den legten 6 Sahren feiner Regierung konnte Wilhelm 
mehr auf innere Einrichtungen denken, Unter andern ließ-se nad Alfreds 
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Beifpielein grofies ftariftifches Regiſter aller liegenden Gründe des Königreichs 
fammt ihren Befisern und Pächtern, ihrem Werth, ihrer Bevolterung, 
Meide, Forſt und Viehftand ıc. aufnehmen, das nody vorhanden ift und aus 
dem man fieht, daß Witbeim kein bloßer Eroberer gemefen. Da er die Lehnver—⸗ 
theilung erſt erfand, fo mar er weife genug, nicht Alles wegzuſchenken, fondern 
fo viel Domänen für ſich zu behaiten, daß er wohl unbedenklich der reichfte 
Monarch feiner Zeit genannt werden Eonnte. In feinem legten Kebensjahre 
unternahm Wilhelm 1. noch einen Kriegszug gegen Philipp 1, König von 
Frankreich, vom dem er ſich tbeils mittelbar duch häufige Einfälle franzöf. 
Vaſallen in die Mormandie, theil® unmittelbar durch Epöttereien beleidigt 
fühlte. Aber bald hemmte ein Unfall feinen Lauf. Durch einen plöglichen 
Seitenfprung feines ſcheugewordenen Pferdes warb er mit feinem [chweren 
Keibe fo beftig auf den Sattelfuauf geworfen, daß er fogleih umkehren 
mußte und an den Kolgen diefer Duetihung zu Rouen ftarb (9. Sept. 1087). 
Er hatte ein Alter von 63 Zahren erreicht. Auf feinem Sterbeberte ſchmerz⸗ 
ten ihn « bitterlih die harten Maßregeln, die er gegen das gute engiifche 
Volk genommen. ‚Er verfuhte auh durch Vermaͤchtniſſe an die Kirchen 
- fein Gemiffen zu erleichtern. Alle Großen und Vaſallen eilten vom Keichs 
nam fort, alle Diener raubten im Pallafte, was fie konnten, der Leichnam 
lag mehrere Stunden verlaffen nadınd da, und ale endlich der Erzbifchof 
von Rouen denfelben nah Caen bringen ließ, trieb eine piöglicd) in der Etadt 
entfichende Keuersbrunft Alles auseinander, und kaum brachten ihn einige 
Mönche zur Gruft. Hier proteftirte ein Unglüdticher, auf deflen Grund 
und Boden Wilhelm die Kirche hatte bauen laffen, wo er follte begraben 
werden, gegen dieß Begraͤbniß, und man mußte eıft diefen Schreier befeiti= 
gen. In der Gruft follte den Leichnam ein fteinerner Sarg aufnehmen; er 
war jedech zu eng, und als man ben ungewöhnlich flarfen Körper gemalt: 
fam bineinprefte, fprangen die Eingemweide durch die Bauchdeden und ihr 
Geſtank vertrieb Alles. Noch nah 450 Jahren wurden bei einer Pluͤnde— 
rung der Stadt Gaen feine Gebeine aus der Gruft geriffen, in welcherman 
. große Schäge zu finden wähnte. Seine Staaten theilte er unter feine bei— 
den Söhne, Robert und Wilhelm, fodaß jener die Normandie, diefer die 
engl. Krone erhielt. Der jüngfte, Heinrih, wurde nur mit den hinterlafs 
fenen Schägen abgefunden. (Vergl. Aug. Thietry's Hist. de la conquete 
de /’Angleterre par les Normands, Paris 1825.) 

Wilhelm ]., Kurfürft von Heffen, geb. zu Kaffel 1743. Als fein 
Bater, Landgraf Friedrich JI., der 1754 Katholit geworden war, 1760 die 
Megierung antrat, gingen die Mafregein in Wirkfamfeit, welche man getrofs 
fen hatte, um dem Lande und der Regentenfamilie die ungeftörte Beibehals 
tung des reform. Glaubensbekenntniſſes zu fihern. Friedrichs Gemahlin, 
Maria, Zochter Georges 11. von England, überfam als VBormünderin ihrer 
Söhne die Regierung der Graffhaft Hanau und leitete, ohne bes Waters 
Theilnahme, die Erziehung der Kinder. Prinz Wilhelm genoß eine treffliche 
Erziehung und befuchte 2 Sabre hindurch zur Ausbildung feines Geiftes die 
Hörfäle der Hochſchule zu Göttingen. Beim Ausbruch des Tjährigen Krie: 
ges flüchtete er fi) nach Kopenhagen an den Hof feines Oheims, Königs 
Chriftian VII. von Dänemark, wo er fih 1764 mit deffen zweiter Schwer 
fier, Wilhelmine Karoline, vermäbhlte. Unmittelbar nachher übernahm er 
aus den Händen feiner trefflihen Mutter die Negierung Hanau’ und be= 
zeichnete diefen Schritt durch Entmwidelung vieler löblichen Regenteneigen— 
fhaften. Er mar einfach in feiner Lebensweiſe, vorfichtig in der Wahl der 
Beamten und Vertrauten, ihnen ein Vorbild vielfeitiger Thätigkeit; allen 
Unterthanen zugänglich, mußte er, daß es fein Beruf fen, aller Verhaͤltniſſe 
kennen zu lernen. Ein Lebensplan, auf ſolche Eigenfchaften gegründet, 
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trug dem Jünglinge hohe Begriffe von feiner Kürftenwürbde zu. Der neue 
Regent berichtigte durdy einen vortbeilhaften Vergleich megen des Amtes 
Babenhaufen die Grenzen der Graffchaft, forgte für gute Landſtraßen und 
deren Bepflanzung, verwandelte die Feſtungswerke feiner Hauptftabt in 
gemeinnügige Gebäude und fhöne Anlagen, verbefferte das Armenweſen, 
gründete das lutheriſche Maifenhaus und bedachte Kirchen und Schulen, 
Mie mehrere deutfche Fuͤrſten, ſchloß er 1776 mit England einen Subfidiens 
Traktat, im Berfolg deffen er zur Bekämpfung der im Aufftande begriffenen 
nordameritanifhen Kolonien Mannſchaft ftellte. Dann zoger, 2 Fahre 
fpäter, von Kriedrih dem Großen zum Generaimajor ernannt, in ben baie: 
rifhen Erbfolgeftiega. Weide Umſtaͤnde, der reihe Sold, welchen er für 
feine Zruppen von England empfing und das Gewicht, das ein großes Heer 
dem Könige von Preußen verlieh, ſcheint feinem Geifte die vorwaltende Liebe 
für das Soldatenmwefen eingeimpft zu baten, Sich diefem in noch größes 
rem Umfange zu widmen, fand er Gelegenheit, als er nach dem Tode feines 
Baters (1785) die Negierung dir fämmtelichen heffen » Eaffelfhen Ränder 
erhielt. Auch in Kaſſel, wohin er feine Nefidenz verlegte und wo der ſchwache 
verfhmenderifhe Vater viele Mißbraͤuche hatte aufkommen laffen, bewies 
fi der Landgraf Wilhelm, der Neunte genannt, als ein ftrenger, thätiger, 
das Beſte feiner Unterthanen redlich wollender Fuͤrſt, deffen Gerechtigkeits— 
finn aber oft Härte, deſſen Eparfamteit Geiz, deffen Soldatenfuht ein 
ſchwerer Fluch des Bandes wurde, Er regierte Höchft ferbfiftändig, kannte die 
Berhältniffe feiner Länder und ihrer Bewohner und hielt alle feine Beamten 
in firenger Zucht und Ordnung, indem er gern fid) des fandmanns annahm, 
ihn als fein Eigenthum betradhtend. Auf unparteiifche, ungehinderte Ge: 
rechtigfeitspflege, auf Erhaltung des öffentlichen Credits und auf Handha— 
bung einer wirffamen Polizei richtete ex fein befonderes Augenmerf, wie auf 
das Kirchen: und Schulmefen : er gründete Sreifchulen, beſchenkte die Univer— 
firät Marburg mit neuen Fonds und ermunterte durch Gleichftellung der 
beiden proweftantifhen Hauptparteien die ftufenmeife Annäherung der Bes 
fenner eines im Weſentlichen nicht geichiedenen Glaubensbefenntniffes. 
Dhne feinem vorwaltenden Sparunasfpfteme untreu zu werden, bewies er 
ferner vielen Gefchmad bei ben Verfhönerungen von Hof : Geismar, Nenn⸗ 
dorf, Wilhelmsbad und Schwalheim , wie durch große Bauten in und bei 
der Hauptftadı; fürftlihen Stanz zeigte er auch in Soldatenparaden. Der 
erfte Verſuch, welchen er machte, im Vertrauen auffein Heer, fein Gewicht 
unter den Fürften Deutſchlands geltend zu maden, war, daß er ein hefjifches 
Zehn, einen Theil der Graffhaft Schaumburg, befegte, als der regierende 
Graf Philipp Ernft von Schaumburg: Lippe 1787 ftarb, deffen unmünbdiger 
Schn Landgraf Wilhelm, wesen einer nicht ebenbürtigen Großmutter, er 
nicht für lehnsfähig anerkennen wollte. Doc die Reichsgerichte, der Kaifer, 
Preußen und England nahmen fich des jungen Grafen an und der Landgraf 
mußte, zu feinem großen Berdruffe, nach vielem Widerſtreben, das befegte 
Laͤndchen räumen und verurfahten Schaden und Koften erfegen. — Für 
diefe mißglüdte Unternehmung fuchte der Randgraf ſich zu entfhädigen, in= 
dem er 1787 auf 4 Jahre einen neuen Subfidientraftat mit der Krone Großs' 
britannien abſchloß, wonach er 12.000 Mann in englifhen Sold gab und 
dafür, ohne die Einkleidungsentfhädigung, eine jährliche Subfivie von 
675.000 Kronthaler erhielt. 1790 übernahm er den Auftrag, nad Kaifer 
Joſephs II, Tode dur ein mohlgeorbnete® Lager von mehr ale 7000 Mann 
bei Bergen, um die Krönung Leopolds II. in Frankfurt am Main zu fihern 
und die Beforgniß eines feindlichen Ueberfalles von Frankreich her zu befeiti- 
aen. Die Eriegerifchen Ereigniffe, welche bie franzöfifhe Revolution hervor: 
tief, forderten, nach nabeliegenden Beziehungen, dem Landgraf zur thätigen 
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Teilnahme auf. Erft ftelte Landgraf Wilhelm 6000, dann 8000 Mann 
an die Grenzen ber Graffhaften Kayenellenbogen und Hanau, und 309g, 
unter eigner Anführung, mit diefen Truppen gegen Sranfreich, an der Seite 
ber preußifchen Armee, mit ihnen Sieg und Mißge'chid theilend ; die gläns 
zende Wiedereroberung Frankfurts a. M. ben 23. Dezbr. 1792 gehörte allein 
den Heffen. In ben nädftfolgenden Jahren wuchs das Heffenkorps, in 
Slandern und Weftphaien befhäftigt, im engl. Solde auf 12.000 Mann. 
Doc) dem Kriege machte, auch für den Landgrafen,, unter preußifcher Ver: 
wendung der basler Friede den 28. Aug. 1795 ein Ende, Die'jenfeit dem 
Rhein gelegenen Befisungen des Landgrafen blieben bis auf weitere Bes 
flimmung im franzöfifhen Befige, feine übrigen Länder wurden in den 
Meutralitätsverein gefchloffen, der vermittelft einer militärifhen Demars 
Eationslinie das nördliche Deutfchland ſicherte. Im lünevilier Frieden end: 
li, unter dem 25. Febr, 1801, erhielt Wilbelm mit der Kurwürde, und im 
Befig derfeiben Wilhelm I. genannt, für den Berluft von %, AM, und 
2500 Einw., bie er am Linken Rheinufer abtrat, 5 QM. mit 14.000 Einw., 
duch mehrere ihm ertheilte ehemals kurmainziſche Aemter und die Reichs⸗ 
ftadt Gelnhaufen. — Unter manchen Vorzeichen des herannahenden Une 
gluͤcks regierte der neue Kurfürft feine Staaten in gewöhnlicher Thaͤtigkeit, 

parfamfeit und Soldatenliebe und im unerfhütterlichen Haſſe gegen $ranks 
reich, gezwungen, fich der Politit Preußens anzuſchließen, deffen damals 
fhmwanfende Politik ihm weder Freude noh Vertrauen einflößen konnte. 
Mährend ſich feine Beforgniß nad) augen hin vergrößerte, vermehrte ſich der 
Wohlſtand feiner Staaten und im größern Maßſtabe die Reichthuͤmer feines 
Schatzes. Durd feine dem franz. Kaifer nicht unbemerkt gebliebene Gefins 
nung, durch feine Verhältuiffe zu Preußen, deſſen Feldmarſchallswuͤrde ihm 
fhon früher ertheilt war, und zu deffen Könige er in mehrfachen Kamilien« 
verbindungen ftand (fein Altefter Sohn, der Kurprinz, hatte 1797 die Schmwes 
fier Friedrich Wilhelms III. zur Gemahlin erhalten), durch fortwährende 
‚Kriegsrüftungen z0g er das Ungemitter auf fi, welches ihm nach der Schlacht 
von Jena und Auerftädt,, wo Preußen erlag, den trüben Traum der Neus 
tralitätsficherheit plöglich entriß. Als es nun Ernft galt, als Napoleon ihn 
und fein Land bedrohte, als er ander Spige feiner wohlgerüfteten und tas 
pfern Heffen mit ernflerm MWiderftande die Hochachtung des übermächtigen 
Eiegers, und fehr wahrfcheinlid anftändige Friedensbedingungen gewinnen 
konnte; als er, wo nicht überwinden, doc ruhmreichen Untergang finden 
Eonnte: da ließ er feine Schäge einpacken und entfloh mit ihnen zu feinem 
Bruder, dem Eandgrafen Karl, ins dänifche Gebiet. Seine Armee mußte 
fih ſchmachvoll von den Franzoſen entwaffnen laffen. Mit dem Frieden von 
Tilſit und der Errihtung des Königreichs Weftphalen war Wilheiml. feiner 
Länder beraubt und er wohnte nun ruhig, feit dem Juli 1808, mit einem 
einen Hofftaat in Prag, und erwartete ba den Ausgang der Dinge. Nur, 
da Dejtreich im J. 1809 die Waffen wieder gegen Napoleon lüpfte, entſchloß 
er fih endlich, im Heffenlande heimlich auf eigne Koften Truppen werben 
und zur Unterftügung Deftreihs fammeln zu laffen. Er griff einen Theil 
feines Schages dafür an. Doc Napoleons zu fehnelle Siege machten diefen 
. Entwurf eitel, und alle die brave Mannfchaft, die der Stimme ihres Kurs 
fürften gefolgt war, wurde ohne weitere Unterſtuͤtzung ihrem harten Schid: 
fat überlaffen. Der durch Ausgefandte des Kurfürften bewirkte Aufftand 
des tapfern Oberſten Dörnberg (im April 1809) endete blutig und zum Uns 
alüd zahllofer Haushaltungen. „Die Wenigen, welche als Verfechter der 
furfürftlihen Rechte, Hab und But verlaffend, mit feltenem Glüde durch 
bie Slucht dem Biutgerüfte entkamen,“ fagt der neuefteLebensbefchreiber dee 
Kurfürften, „wurden von ihm Ealt aufgenommen und mit _Unfreundlichkeit 
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behandelt, und waren nicht felten dem drüdendflen Mangel und Elend preis: 
gegeben." Das Altes ſchwaͤchte die Freude der treuen Heſſen nicht, als der 
greife Kurfürft im November 1813 wieder, in Folge der Siegestage von 
Keipzig, mit feiner Familie nach Kaffel zurückkehrte. Mit Freudenthränen: 
und Jubelgeſchrei empfing ihn fein Volt. Der ficbzigjährige Greis nahm 
muth: und fraftvoll von neuem wieder die Zügel der Regierung zur Hand, 
mit der BVorftellung, daß e8 feiner Kraft, Thaͤtigkeit und Fürftenwillfür 
freiftebe, von den Ergebniffen der fiebenjährigen Unglüdsperiode gar feine 
Motiz zu nehmen. 20.0.0 Wann Hülfstruppen, bie zu ftellen er verpflichs 
tet war, ruͤckten ſchnel genug ins Feld, um den Ruhm der Heflen von 
neuem zu beftätigen. Den 13. März 1814 fiftete er den Orden des eifernen 
Helmes, zur Belohnung militärifcher Verdienfte. Als aber, nod vor dem 
erften parifer Krieden, den kurheſſiſchen Zruppen die Rüdkehr in die Deimath 
verftattet wurde, unter der Bedingung, die Zruppen auf dem Kriegsfuß völs 
lig marfchfertig zufammen zu behalten, ließ fich der Kurfürft von der über: 
wiegenden Neigung zur Erfparniß verleiten, jene Bedingung bes feinen 
Truppen erlaubten Rüdmarfhes ganz aus den Augen zu fegen, oder glaubte 
vielleicht feine Regentenautorität geltend machen zu dürfen, indem er den 
Generaiftab feines Armeekorps auflöfte und einen großen Theil der Soldaten 
auf Urlaub entließ. Dieſes erregte bei den verbändeten Mächten fo großen: 
Unmillen, daß preußiſche und fächfifche Truppen auf Erekution in die Kur: 
lande einrüdten, worauf dann die Entlaffenen wieder zu den Fahnen vers 
fammelt, und die erfolgdrohenden Mıfverhältniffe durd Preußens Vermit⸗ 
telung beigelegt wurden. Auch in dem Kriege des foigenden Jahres, mo der 
Kurfürft 12.000 Mann ins Feld fandte, vermehrten die Heffen ihren kriege— 
tifhen Ruhm duch Belagerung und Erftürmung mehrerer fefter Pläge in 
Stantreih, welche Thaten dem alten Kurfürften zur aroßen Freude gereich- 
ten. 1814 war der Kurfürjt mit feinem Sohne nach Wien gereift, um dort 
in Perfon den Verhandiungen nahe zu ſeyn, in welden das künftige poliit: 
fhe VBerhältnig der deutfchen Staaten beftimmt werden follte. Hier fhloß 
er fih den deutfhen Fuͤrſten an, welche darauf drangen, daß die deutſche 
Bundesverfaffung unter Buziehung aller Berheiligten in freier Berathung 
und Beſchlußnahme verhandelt werden möchte, und trat Denen bei, welche 
auf die Wiederberftellung des deutfchen Kaiferthums ein befonderes patriotis 
fhes Gewicht legten; diefe Anfiht aber ließ man bald fallen. Auch fagt 
man, daß erdort mit dem Plane fcheiterte, als König der Katten anerkannt 
zu werden, weßhalb er den kurfuͤrſtlichen Titel beibehielt und ihn mit dem 
Prädikat: koͤnigl. Hoheit, verband, Allem kaͤndertauſche abgeneiat, erhielt 
er für mande Abtretungen und Aufopferungen reichliche Entfdädigungen, 
in deren Befig er auch den Titel eines Großherzogs von Fulda und eines 
Kürften von Ifenburg annahm. Das Entzüden der treuen Heffen vermin— 
derte fich indefjen bald, als der Kurfürft Alles, was feit feiner fiebenjährigen 
Entfernung vom Lande bier gefhehen war, wie nicht gefchehen betrachtete ; 
als er die im Königreich Weftphalen angeftellt gewefenen Civils und Militärs 
beamten wie Verbrecher von ihren Aemtern fließ, ohne Entfhädigung; als 
er nıhmals, bei Auflöfung der Landwehr und Linientruppen, die Offiziere 
mit fo kaͤrglichem Wartegeld entließ, daß fie davon nicht leben konnten, 
und fie feine Gerechtigkeit wie fein Mitleiden vergebens anflehten ; al® er, bei 
Erfhöpfung des Landes, während fein Privarfhag anſchwoll, die Auflagen 
vermehren wollte ; ale er die unter der weſtph. Reg. gefhebenen Domainenvers 
kaͤufe aufbob und die rechtmäßigen Eigentbümer von Hausund Hof trieb 
(. Weſtph. Domänenverkanfe), binwieder die Schuldner des Staats, 
welche ihre Schuld [don an die weftph. Reg. entrichtet hatten, anbielt, dies 
felben Kapitalien noch einmal an feine Staatskaffen zu zahlen; als er durch 
Converſ.⸗ Lexiton ızr Bd, 23 
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ein hartes Geſetz alle Drud: und Lefefreiheit beſchraͤnkte, und die heſſiſchen 
Landftände feit dem Jahr 1816 nie wieder einberief, fondern in unbefchränt: 
ter Machtvollkommenheit renierie. Bemwunderungswürdig war bagegen die 
Ruͤſtigkeit, mit welcher der Greis, des mannichfachen Verdruffes ungeachtet, 
vieles Nügliche förderte, für Rechtspflege, Kirchen und Schulen forgte, 
gegen Beamtenunfug wachte, feinem Volke immer zu Rath und That zu: 
gaͤnglich blieb und in vielen lobenswerthen Eigenfhaften den Regenten feines 
Zeitalters ein mwürdiges Vorbild darbot. In die unangenehmften Wider: 
fprüche verwidelte ihn die Einrichtung einer ftändifhen Verfaffung, melde 
ihm bei der Rüdgabe feiner Länder zur Bedingung gemacht war. Se fchneller 
und vertrauenspoller er diefer Verpflihtung nachkam, umfomehr fah er fidy 
getäufht, da die unferm Zeitalter eigene Erkenntnif von dem wahren We: 
fen der Staatsverhältniffe, ſich mit feinen Anfihten und Fürftenrechte nicht 
einigen lied. Mehrere Zufammenberufungen der alten heffifhen Stände, 
denen der Kurfürft die Abgeordneten ber Bauern zuordnete, befundeten auf 
der einen Seite eine ruhigfefte, vaterlandeliebende Gefinnung der Mitglies 
der der ftändifchen Verſammlung, auf der andern den Zwiefpalt, in welchen 
der Kurfürft mit der Zeit und ihren billigen Anforderungen gerathen war, 
— Weiſes Maß in jedem Genuffe und taͤgliche Bewegung in freier Luft gab 
feiner Eörperlihen Conſtitution große Feftigkeit, Mur podagraifche Uebel 
erregten leicht vorübergehende Unpäßlichkeiten, Daru kam ein Gewähs 
am linken Unterkiefer, deffen Veranlaffung 1899 ein Sturz mit dem Pferde 
gab, Späterhin verlor dag linke Auge die Sehkraft falt ganz, und ein Zus 
fammenfinten des Körpers, verbunden mit fihrbarer Abnahme ber Kräfte, 
ließ eine baldige Auflöfung erwarten. Sie erfolute fchneller, als man ges 
fürchtet hatıe. Nach einem plöglihen Schlagfluffe ſchloß Kurfürft Wilhelm 
der Erfte ſchmerzlos die Augen und ſchied aus bem Leben am 27. Keb. 1821, 
in einem Alter 77 Jahren. Seine irdifhe Hülle rubet, feinem Willen ges 
maͤß, auf der Loͤwenburg in den herrlichen Umgebungen ber MWilhelmshöhe. 
Seine Gemahlin war ihm am 24. Juni 1820 vorangegangen. Was Wil« 
beim ]. gethban, wußten feine Unterthanen mit Kindesehrfurdt durch feine 
frühere Erziehung, durch feine Neigung zur Sparfamkeit, durch feine eigens 
thümlihen Vorſtellungen von Pflichten und Rechten eines Landesherrn, 
durch fein hohes Alter zu entfhuldigen, in welchem man nicht leicht mehr 
angenommene Begriffe ändert und fi den rings verwandelten Verhältniffen 
und Voriiellungen des Zeitalters widig au ihmiegt. Ihm folgte fein Sohn 
Wilhelm 11. 

Wilhelm, Graf zu Schauenburg-Lippe, einer ber verdienftvollften 
Kriegshelden des 18. Jahrh.; reg. Reichsfuͤrſt mit eignem Kriegsgefolge 
und Hauptmann fremder Deere, dreien Königen verbündet und dienend, 
führte er Krieg mit Glüf und Ruhm aeaen Sranzofen un Spanier, wirkte 
nah und fern unablärfie in hoher Gefinnung und fegenvoller Thätigkeit, 
nahm regen Antbeil an Beiftesbildung und Wiffenfchaft, deren vaterländis 
ſches Gedeihen er früh zu fhügen wußte und zu pflegen, und gewaͤhrt in feis 
nem ganzen Dafenn das Bild eines großen Mannes, der durch innere Tu— 
gend aus der Menge von Gleich- und Höhergeftellten hervoralängt, und nur 
in all zu engen Schranken den Werth feiner unverbältnigmäßigen Eigenfchafs 
ten entfaltet. Geb. zu London 1724, zeigte fi fchon als Knabe in ihm 
ſtolze Strenae und Eräftiger Wille. In Eörperlichen Uebungen, fomwie im 
wiffenfchaftlihen Unterricht, befonders dem der Mathematik, Gefhichte und 
neuern Sprachen, machte er große Fortfchritte., 5 Jahre lang brachte er niit 
Studien befhäftigt in Genf zu, bierauf noh 2 Jahre zu Montpellier und 
Lepden. 1741 trat er ald Faͤhndrich in die königl. engl. Leibgarde, wohnte 

1743 mit Auszeichnung der Schlacht bei Dettingen bei und machte 1745 als 
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Sreimilliger in Stalien unter Deftreihs Banner ben Feldrug mit, wo er fi 
durch ungeflümen Muth bervorthat, Hierauf durchreifte er die Schweiz, 
Stalien, Deutfchland und England, verweilte in legterm Lande, bis ihn 
der Tod feines Vaters 1748 an die Spige der Regierung rief. Vorzüglich 
ließ er fi die Drganifation des Kriegsweſens angelegen feyn. Beim Auss 
bruch des Tjährigen Krieges flellte er eine Truppenabtheilung zum englifchs 
hanövriſchen Heere, ward bei derfelben Generalfeldzeugmeijter, that dem 
franzöfifhen Heere nielen Schaden, und trug 1758 viel zum Enıfag ven 
Minden bei. 1759 erbielt er den Oberbefehl über dar alliirte Heer, erfocht 
den Sieg bei Todtenhbaufen, und übernahm beim Ausbruche des Krieges 
zwifhen Spanien und Portugal 1762 den Oberbefehl über das portugieſiſch— 
englifche Heer, welches er beffer organifirte. Mach Beendigung diefes Krieges 
arbeitete er an der Verbefferung ber innern Staatsöfonemie Portugals, legte 
eine Kriegsſchule der Artillerie an und erbaute eine Feſtung auf einem Felfen 

bei Elvas, die der König, der ihn zum General⸗-Feidmarſchall des portugies 
fifhen Heerer gemacht, ibm zu Ehren Fort Lippe nannte. Nah der Rüds 
fehr in fein Batrerland im Nov, 1765 widmete er fi der Verbeſſerung der 
Landescuttur, der Förderung der Gewerbe und beſonders des Aderbaues, 
bob alle Frohndienſte auf ıc., ſtiftete Hü:fskaffer, VBerfiherungeanftalten, 
ein Waifenbaus u. ſ. w. Er baute auch die Veſte Wilbelmeftein im Eteinbu: 
ber: Meere und ftiftete eine trefflihe Kriegefhule. Dem Studium der Wifs 
fenfchaften eifria ergeben, 309 ec Abbe und Herder in feine Dienſte. Er 
ftarb 1777. Er mar deulegte feiner Linie und binterlieh eine Abhandlung 
über den Defenfivfrieg, wovon er in 2 Bänden 10 Eremplare abdruden ließ. 

MWiihbelmsbad, ein berühmter Bade: und Vergnügungsort in der 
kurheſſ. Grafſchaft Hanau, eine halbe Stunde von der Stadı Hanau ents 
fernt. Die erfte Duelle dDiefes Baden wurde 1769 zufällig entdeckt, und 
feitdem unter dem Namen des auten Brunnens häufig befuht. Der ver: 
ftorbene Kurfuͤrſt von Heſſen lief bier, noch ale Erbprinz, 1779 prächtige, 
fhön und bequem eingerichtete Gebäude aufführen, einen Park anlenen, 
und veranftaltete mehrere andere Annebmlichkeiten für die Badegaͤſte. Von 
ibm erhielt daher der Dre den Namen Wilhelmsbad. Es wird fehr häufig, 
befonders von Frankfurt und Hanau aus, befucht, doch mehr feiner [hönen 
Anlasen wegen und als Meranügungsort, da man der Heilquelle, die vers 
zuͤglich gegen Mervenzufälte dientich fey foll, mindere mineralifhe Kräfte, 
al@ an!ern berühmten Gefundkrunnen zufchreibt. 

Wilhelmshöhe, früher Weißenftein und während der meftphäl. 
Zwiſchenzeit Napoleonshöhe genannt, ein furfürftl. heſſ. Luſtſchloß, 
bie gemöhnlidye Sommerrefidenz des Kurfürften,, liegt eine Stunde weſtlich 
von Kaffel am Fuße des Karlsberges, und gehört mit feinem durch Natur 
und Kunft verherrlichten großen Parke, welcher den großen Bergabbang 
einnimmt und 2 Stunden im Umfange hat, zu den fhönften und merk» 
mürdigften Anlagen in ganz Europa. Das Schloß, von dem legıverftor: 
benen Kurfürften im altröm. Styole erbaut, befteht aus einem Hauptgebäude 
and 2 duch bededie Galerien mit demfelben zufammenhbangenden Seiten: 
flügeln. Erfteres ift 266 Rus lang, 65 Fuß tief und einige 80 Fuß hoch. 
Die Mitte der Facçade ift durch ionifhe Säulen von 47 Fuß Hohe und 5 
Fuß im Durchmeſſer, welche ein Kronton tragen, geziert. In der Mitte 
bes Legtern ragt eine runde 48 Fuß hohe Kuppel hervor. Die Hauptfagade 
der Slügelaebäude, deren jedes 175 Fuß lang, 60 Kuß breit und 65 Fuß 
hoch ift, hat 9 Fenfter, vor welchen fih 8 ionifhe Säulen auf einem Vor: 
fprung befinden und durch Balluftraden miteinander verbunden find. Das 
platte italieniſche Dach ift durch 20 Vaſen verziert, An den halbzirkelförmig 
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gerundeten Seiten der Fluͤgelgebaͤude ſind 6 ioniſche Saͤulen, an deren 
Rundungen Niſchen angebracht find, welche allegoriſche Figuren enthalten. 
Saͤmmtliche Vorhallen des Innern ſind durch doriſche Saͤulen unterſtuͤtzt, 
die Waͤnde mit geſchliffenem Marmor uͤberkleidet. Von dem Schloſſe 
kommt man uͤber einen ſchoͤnen Raſenplatz zum großen Baſſin, wo aus einem 
aus Steinen errichteten 12 Fuß hohen Hügel die große Fontaͤne emporſteigt. 
Ihr Strahl hat im Durchmeſſer 4 Zoll und wird, wenn alle Waffervorräthe 
losgelaffen werden, bis zu einer Höhe von 190 Fuß emporgetrieben, wo fie 
ſich endlich in Staub und Regen auflöst und dann zurüd ins Baffin fäur. 
Lebteres tritt gewoͤhnlich über und fälle, nachdem es ſchaͤumend über males 
riſch geordnete große Felsſtuͤcke hinrollt, in den großen 1200 Fuß fangen und 
200 Fuß breiten See. Zunaͤchſt an demſelben ftößt das in chineſ. Geſchmack 
erbaute Dorf Moulang, wo vorzüglich ein unter ber weftphälifhen Regierung 
neben dem Schloffe erbauter, nachher aber hieher verlegter Pavillon ſehens— 
werth ift, deffen aus buntgefärbtem Glaſe verfertigte Flügelfenfter eine tius 
fhende Wirkung hervorbringen. Ueber hohe Tannen- und Taxus waͤnde 
fteigen majeftätifh die Binnen der Lömenburg empor, die fünftlihe Ruine 
einer alten Nitterburg, aus deren gothifhen Senftern man eine der entzuͤk— 
endften Ausfichten ins weite Thal genießt. Die Gemaͤcher der Mirg, unter 
welchen der Nitterfaal, die Capelie und die Ruͤſtkammer befonders merkwuͤr— 
dig, find im Gefhmad ‘= Tritterzeit angelegt und möblirt. Durch dunfle 
Büfche gelangt man zum fogenannten Steinhöferfhe Wafferfall, ein roman 
tifher Waſſerſturz, welchen ber Auffeher der hiefigen Wafferleitungen, Stein: 
böfer, in einem Waldgebirge angelegt hat. Zwiſchen wild durch einander 
gewachſenen Bäumen und Gefträuhen ſtuͤrzt fih bier das Waſſer über 
mächtige Steinflumpen und Felsflüde, melde von der Natur felbft bier 
auf einander gethürmt zu feun fcheinen, in den Abgrund hinab. In der 
Naͤhe ift auch die Zeufelsbrüde. Hoch in die Lifte erheben die ſteilen Fel— 
fenmaffen und hervorragenden Steinflippen ihren kahlen Scheitel, raufchend 
und unaufhaltfam flürzen fih die Fluthen in die unabfehbare Tiefe. Die 
Brüde ijt mit einem Geländer umgeben, Das Waffer wird von hier in 
breiten Rinnen nad} der roͤmiſchen Wafferleitung oder dem Aquäduft geleitet. 
Aus 14 Bogen beftehend, würde ein der Sache Unfundiger dieß herrliche 
Werk noch für Ueberbleibfet der römifhen Herrfhaft halten. Am Ende mit 
donnerähnlihem Gebruͤll ſich brechend auf den hervorragenden Steinen, 
ftürst das 18 Fuß breite Waffer 100 Fuß hoch herab, fallt auf die unten 
bervorfichenden Selfen und ſcheint kochenden Dampf emporzufprigen,, der 
endlich in feinen Nebel aufgelöfet, ſich mit der unrubigen Fluch vermählet. 
Widerſtand findend, flürzt der reißende Strom über ihm in den Weg ge: 
worfene Felsftüde, fält abermals, und bilder durch Künftlerhand geleitet 
neue Kaskaden; feinen-Lauf beentigt er am neuen Tempel, wo er ſich, nad) 
fo manchen Krümmungen, in das große Baffin ergießt. Der neue Tempel 
ift in Zirkelform mit QDuabderfteinen in römifcher Bauart aufgeführt; das 
Innere befteht aus einem Fleinen Saal, den ein Plafond: Gemälde verziert, 
Rundum von Kaskaden umgeben, genieit man vollfommen den herrlichen 
Anblick des Wafferfalls. Nach einer Berechnung follen von der Wafferleis 
tung in einer Stunde 2800 Ohmen Waffer herabfallen. Etwas rechts fi 
wendend, bergaufwärts fleigend und den Rührmeg überfihreitend, erblidt 
man den Karlöberg mit feinen Kaskaden. Landgraf starl legte 1701 die erſte 
Hand an diefes. impofante Werk und vollendete es 1714 unter der Leitung 
des italienifchen Baumeifters G 5. Guerniere. Der erfte Gegenftand, wel: 
cher hier die Aufmerkfamkeit erregt, ift eine Grotte Neptung; fie Hält 30 
Sup im Durchmeſſer, ift 20 Fuß hoch und beficht aus drei Bogen. Vor 
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der Grotte ift ein rundes, 220 Kuß im Durchmeſſer baltendes Baffin. 
Wenn die Kasfaden angelaffen find, ſtuͤrzt fi das Waffer über die Grotte 
hinab in das Baffin. Gleich darüber füngt die Kaskade ſelbſt an; fie ift 
dreifach, 900 rhein!. Fuß lang und 40 Fuß breit. In Zwiſchenraͤumen von 
350 zu 150 Ruß find Baſſins angebracht, aus weldhen das Waffer füllt. 
Zu beiden Seiten führen bequeme Treppen, deren jede 842 Stufen hat, bis 
an das Rieſenſchloß. Am Fuße diefes Gebäudes liegt dad Miefenbaffin, 
welches 150 Fuß im Durchmeſſer bat. Ein von oben herabgeſtuͤrzt fcheinens 
ber Felſen bedeckt darin den rüdlings liegenden Körper des Rieſen Encela— 
dus. Kopf und Schultern ragen aus dem Felſen hervor und der Mund 
dieſes Koloſſes, welcher 7 Fuß lang, fpeit einen Waſſerſtrahl 55 Fuß in die 
Höhe. Im Hintergrunde des Baffins ift eine Grotte, auf diren einer Seite 
ein Gentaur, aufder anYern ein Zaun ſteht, melche, fo lange das Maffer 
berabftürst, auf kupfernen Hörnern blafen. Außerdem flür t in das Mies 
fenbaffin über einen 77 Fuß hohen Felfen ein Wafferfall, weicher aus einem, 
darüber gelegenen Beinen Baffin fommt. Hinter diefem Baffin befindet 
fid) die Grotte des Polpphem. Der einäugige Riefe figt im Hintergrunde, 
und Mäft auf einer Hirtenflöte fieben verſchiedene Stüdchen; ihn umgeben, 
mehrere allegorifche Figuren. Bon diefer Grotte ſtoͤßt man auf ein Baſſin, 
deffen Geftalt dem Aeußern nad) einem Artifchofenblatt gleicht. Zw If Konz 
tänen in Bogen fpringend, von denen bie mittelfte geradeauf eine Höhe 
von 40 Fuß erreicht, geben ihr ein herrliches Anfehen. Auf der Spitze des 
Berges prangt das Riefenfhloß. In achteckiger Form gebaut, 8 es 
aus 3 uͤbereinander gethuͤrmten Bogengewoͤlben, und faßt 283 Fuß im 
Durchſchnitte. Die beiden unterſten Stockwerke dieſes Riefengebäubdes bes 
ſtehen aus rauhen Duckſteinen, wodurch ſie den natuͤrlichen Felſen gleichen; 
und das impoſante Anſehen dieſes merkwuͤrdigen Gebaͤudes noch mehr erhoͤ— 
ben. Zum Erdgeſchoß kommt man durch vier Haupteingaͤnge; zum Sten 
Stockwerke führt von außen eine Treppe; daſſelbe wird von 192,48 Fuß 
hoben tostanifchen Säulen getragen. Die Säulen bilden Bogengänge, und 
führen zu einem achtedigen Tannen = Bogengewölbe, in welchem man auf 
einer fih ſchneckenfoͤrmig aufmwindenden Treppe ohne Spindel zur Plateform 
fteigt, melde mit einer maffiv fteinernen Bruftwehr umgeben iſt. Hier 
fteht die aus großen Quwderfteinen erbaute Pyramide; fie ift vieredig und 
96 Fuß hoch; ihr Inneres faßt 5 Kreuzgewoͤlbe über einander. Die Spige, 
zu der man auf einer, um eine hohle Spindel angelegten Wendeltreppe ge: 
langt, trägt auf einem 11 Fuß hohen Piedeftal die koloſſale Starue des 
Sarnefifhen Herkules, Sie ift aus getrichenem Kupfer und 31 Fuß hoch. 
Auf Leitern fann man durch das hohle Piedeftal bis in die Keule dieſes Ko: 
Loffes fteigen, bie einen fo großen Umfang bat, daß 12 Perfonen bequem 
darin Plag finden. in Eleines, von außen unbemerkbares Laͤdchen ver: 
wandelt die hier herrfchende Finfterniß in daͤmmerndes Licht und gewährt 
eine entzüdende Ausfiht. Mehrere taufend Fuß hoch über das Fuldathal 
erhaben, ſchweift der unbegrenzte Blick über Städte, Dörfer und Wiefen, 
Der alte deutfche Broden erhebt fein graues Haupt hoch über der Wolfen 
Saum; feierlich lagert fih um ihn das majeftätiihe Harzgebirge und ge: 
waͤhrt bem forfhenden Auge einen Ruhepunkt. An baffelbe weiter oder 
näher entfernt, ſchließt fih um Heffens Bergwand der Snfelberg, der Meiß— 
ner, um das fhöne Panorama zu vollenden, in deffen Mitte man Goͤttin— 
gens Thürme und fo viele zur Verfhönerung einer Landfchaft beitras 
gende alte Beragfchlöffer und Ruinen bemerkt, bie dem Ganzen einen Anftrich 
von Schwermuth geben. 
Wilhelmsſtein, f. Steinhbuder: Meer. 
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Wilibrod (der heilige), Apoſtel am Niederrhein und erſter Biſchof 
Yon Utrecht, geb. 658 in der engi. Grafſchaft Northumberland. Schon in 
früher Jugend ward er Mönch in der Abıei Rippon und zeigte feinen Eifer 
zur Verbreitung des Chriſtenthums in Schottland und Irland. Später 
ging er zu den Friefen, die er zum chriftlihen Glauben befehrte. Als 
Bifhof von Utrecht fegte er das Bekehrungswerk mit Gluͤck unter den Bas 
tanern und Beigiern fort. Am Abend feines mühfeligen Lebens zog er ſich 
nach der Abtei Ehternah im Herzogthbum Luremburg , die er aus den 
Gütern der heil. Irmina, der Tochter Dagoberts, geftiftet hatte, zurück. 
Dort wird noch fein Körper aufbewahrt. Alcuin, der Lehrer Karls des 
Großen, hat fein Leben in Verſen und Profa befchrieben. 

Wilkes (John), geb. 1727 zu Kondon, war der Sohn eines reichen 
Dranntweindbrenners daſelbſt. Bon der Natur mit vielen Talenten und 
einem feurigen Geifte begabt, widmete man ihn den Wiffenfhaften. Nach— 
dem er den erften Unterricht in feinem Vaterlande erhalten hatte, ging er 
nach Leyden, um da die Rechte zu fludiren, und bereifte dann die Mieders 
Iande und Deutſchland. Mach feiner Zurüdfunft in England wurde er 
1757 von ber Stadt Ailesbury als Mepräfentant im Unterhaufe gewihlt. 
Er zeichnete fih weniger durch e.dnnerifches Talent, als vielmehr durch feine 
mwıgige und anziebende Schreibart aus. Er wurde bald von der Volkspartei 
als Verfechter der engl. Freiheit vergöttert. Er hatte nämlich in einem 
Taqsblatt, dem North Briton, fehr heftig immer gegen die Adminiftration 
gefchrieben, und befonders in der Löften Nummer diefes Journals die Mede 
des Königs bei ber Prorogation des Parlaments nah dem. parifer Frieden 
von 1768 mit den ausgeluffeniten Bemerkungen begleitet, fodag man 
darüber Klagen gegen ihn im Parlament erhob und es dDurchfegte, daß das 
Blatt öffentiich nicht ohne großen Auflauf des erbitterten Pöbels verbrannt 
wurde, Der Pöbel fammelte die Stüde der Schmaͤhſchrift, zuͤndete, nadıs 
dem er die Gerichtödiener fih zuruͤckzuziehen qezwungen hatte, ein Freudens 
feuer an und warf einen Kurierftiefel (Jack boot) hinein, um den Grafen 
Sohn Bute lächerlih zu mahen. Weil Wilkes aber Parlamentsglied war, 
fo kam e8 zu harten Kämpfen über die Streitfrage, wie weit das Parlas 
mentsprivilegium einen Verfertiaer von Schmähfhriften [büge. Um dem 
Prozeß zu entgehen, entflob Wilkes nah dem feften Lande und wurde dar» 
auf während feiner Abweſenheit mit allgemeiner Genebmigung aus dem 
Parlamente geftoßen. As aber Wilfes bei der Auflöfung des Parlaments 
vom feften Lande nach London zurüdkehrte, fo gab das Minifterium, anftatt 
ihn fogleich gefangen zu fegen, wie es hätte dem ausgeſprochenen Urtheil 
über ihn gemäß nun thun fönnen, ihm Zeit, daß er ſich von der Graffchaft 
Middlefer zum Parlimentögliede wählen lief. Der Pöbel, der fhon vors 
ber die Pferde vom Wagen gefpannt un) ihn durch die Stadt gezonen hatte, 
war fo erfreut, daß alle Strafen von dem Ausruf: „Wilkes und Freiheit,“ 
twiederhallten, und daß es durch Zerichlagung ber Senfter von Kord Bute's 
MWohnung feinen Haß gegen diefen Minifter zu erfennen gab. Als aber diefe 
Wahl für ungültig erklärt und er, als ein einmal Auggeftoßener, überhaupt 
für unfäbig beftimmt wurde, fo feste,.man.dennocd eine zweite Wählung 
burch, wobei der Pöbel, alle Wege zum Wahlplage befegt haltend, jeden 
Vorübergehenden zwang : „Wilkes und Kreiheit‘’ au rufen, und fein Uns 
terfcheidungszeichen, Nr. 45, auf feine Kleider und Wagen mit Kreide fchreis 
ben zu laffen. Weil aber auch diefe zweite Wahl für ungültig erklärt ward, 
fo beunrubigte diefer Schritt, der den Kanbdesgefegen zumider zu laufen 
fhien, fo fehr das aanze Königreich, daß es in mehrern Adreffen feine Unzu— 
friedenheit laut darüber zur. erkennen gab. Er wurde indeffen, den Miniftern 
zum Zrog, zum Aldermann und 1770 zum Lordmajor von London gemählt. 
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In der Folge erhielt er bie febr einträglihe Stelle als Schagmeifler von 
London. Er ftarb 1797. Wilkes war ein Mann von Berftand und Kennts 
niffen , befonders der Rechte feines Vaterlandes kundig, die er mit Muth, 
Entfchloffenbeit und ausbarrender Standhaftigfeit vertbeidigte und dadurch 
den willtürlihen Unternehmungen der Minifter Schranken feste. Er ſchrieb 
eine Gefchichte Englands von der Revolution an bis zur Thronbefteigung des 
braunfhmw. Haujes, 1768. Auch erfhien eine Sammlung feiner Parlas 
mentöreben. 4 
MWillamov (Johann Gottlieb), geb, den 15. Jan. 1736 zu Mohruns 
gen in Preußen, bildete ſich auf, der Univerfität zu Königsberg und ward 
1755 als Profeffor nah Thorn berufen. Seine erite Sammlung Gedidte: 
Dithyramben, die er einige Jahre fpäter hHerausgab, verleugnen zwar den 
eigentlihen Charakter diefer Dichtungsart (denn erbefang in ihre nicht die 
Freuden und begeifternden Gaben des Bachus, fondern größere politifche 
Gegenftände); dennod würden feine Dithnramben ihrer Rülle und begeiiters, 
ten Regellofigkeit der Bilder wegen länger gelebt haben, wenn diefe Did;s 
tungsform ſich der deutfchen Nationalität anſchmiegen könnte, Anders vers 
hielt es fi mit feiner 1765 herausgekommenen zwei Büchern dialogifcher 
Sabeln; ihr Werth befteht in Anmuth, Natürlichkeit und Wahrheit, wenn: 
gleich auch bei ihnen die Korm nicht die glücklichſte ift. 1767 verließ er Thorn, 
wo er bisher ‚arm und ruhig. gelebt hatte, und ging al® Direktor der deut⸗ 
fhen Schule nach Petersburg, „Dier gab er 4771 die Ueberſetzung des Froſch⸗ 
maͤuſekriegs heraus. Seiner Unfenntniß in der Oekonomie wegen gerieth 
das deutfche Inſtitut zu Petersburg in Schulden; er nahm daher 1776 feine 
Entlaffung, und gerietb dadurch in die unangenchmfte Rage. Hierauf ward 
er als Lehrer bei einer Maͤdchenanſtalt angeftellt; doch war fein Gehalt fo 
unbedeutend, daß er faum davon leben fonnte; es reichte nicht einmal hin, 
um fih anftändig zu kleiden. Er flarb im Mai 1777, eigentlich mit, ges 
brohenem Herzen. Sein Charakter war fanft und mild; umfomehr ift 
e8 zu verwundern, warum er.gerade die Dithborambe wählte. Seine Werke 
tamen 1779 zu Reipzig und vouftändiger 1793 zu Wien in 2 Bbden. heraus. 
Mille, das Vermögen des menfhlihen Gemüths, fih nad Begriffen 
zur Thaͤtigkeit zu beftimmen. In diefem Sinne fönnen wir nur bem Mens 
fhen einen Willen beilegen ; denn nur ihm ift Setbftbeflimmung mit Be: 
mwußtfenn nah WVorftellungen von Zweden und -Regein gegeben, Diefe 
Zwecke und Regeln find aber entweder als bloß zufällig und ‚auf das Einn- 
liche gerichtet, durch den bloßen praftifhen Verſtand gegeben, ober. als alls 
gemein und nothwendig , von dem höheren Vermögen der Ideen, der Vers 
nunft, abhängig. Hierauf gründet ſich der Unterfchied zmifchen einem bloß 
verftändigen und einem vernünftigen, ‚auf den fhon Platon hindeutete. 
Allem unfern Wollen liegt die Vorſtellung eines Gutes oder eines Uebels 
zum Grunde, und e# Aufert ſich in dem erftern Galle als ein: Begehren, in 
dem andern als ein Verabfcheuen., Der verfländige Wille geht auf das An⸗ 
genehme und Nüglihe und verabfheut das Unangenehme und Schädliche. 
Der vernünftige Wille verabfcheur das Boͤſe und begehrt daß ſittliche Gute. 
Die Fähigkeit eines vernünftigen Weſens, fi bloß buch Vernunft, unabs 
hängig von andern Gründen, zu beſtimmen, heift Willenafreiheit,, fittliche 
Freiheit. Sie ift ein weſentlicher Beſtandtheil unferer hoͤheren, .überfinntis 
lihen Natur, durch keine finnlihe Anfhauung erkennbar, aber als umleua: 
bare Ihatlache des fittlichen Bewußtſeyns gegeben. Sie offenbart fich theils 
als freie Selbſtgeſetzgebung (Autonomie), theils als-eine von allem Fremden 
unabhängige Selbſtbeſtimmung zur Vollziehung bes Geſetzes. Wenn die Tu: 
aend als freie Beberrfhung der Sinnlichkeit durch Vernunft gedacht werben 
kann, fo folgt baraus, daß ohne Freiheit Feine Zugend denkbat ſey, ebenuſo 
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"wenig als ohne dieſelbe eine Zürechnung menſchlicher Haridlungen möglich 
wäre. Dennoch nennt die Gefchichte mehrere Denker, welche die Freiheit 


des menfchlichen Willens geleugnet haben. Dahin gehören vorzüglich: Locke, 
welcher die Frage, ob der Wille frey fey, gradesu fürungereimt erklärte, ins 
dem er, feinem empitifhen Standpunkte gemäß, aus ber Erfahrung darzu: 
thun fuchte, daß der Menſch nur dburd das Verlangen, aus einem Zuftande 


in einen andern beffer überzugehen, zu Handlungen beftimmt werde, und 


Thom. Hobbes, mwelder den Willen der von Emiykeit her beftandenen Eins 
tihtung der Dinge’ um uns her und dem Verhältniffe derfelben zu unferer 
Drganifation unterordnete. Dagegen‘ ertannte fchon Arifteteles die freie 
Seibftehätigkeit des Menfchen als nothwendige Bedingung feiner Sittlich 
feit an, und durch die Leibnitziſch-Wolfiſche Phitofophie ward jene genauere 
Darftellung ber Freiheitslehre vorbereitet, die wir der Eritifchen Philefophie 


verdanken. Bol. Kant’s Kritik d. prakt. Vernunft N. A. 1818. S. 50 


u. fi und Fichte's Spftem der Sittenlehre. Jena 1798. — Scelling’s 
Verſuch, vom Standpunfte feiner Philofophie aus die Freiheitslehre zu retz 
ten; f. in deffen philof. Schriften, Tb. 1. ©. 399 u. f. — Vol. Freiheit. 

Wille (Joh. Georg), Kupferftecher, geb.‘ 1715 auf ber Obermuͤhle uns 
weit dem Städtchen Königsberg bei Gießen. Schon in früher Jugend 


- herrfihte bei ihm eine Neigung zum Zeihnen , der er ſich mit vielem Glüde 


und ungemeiner Beharrlichkeit überließ ; obgleich ’fein' Water, der ein Mül: 
ler war und feinen Sohn zu demſelben Stande beftinimite, ihm nicht allein 
feine Unterftäsung gab, fondern ihn auch Tpäter, um ihn, wie er fagte, 
von der nuglofen Kunft fortzubringen, zu einem Buͤchſenmacher in Die Lehre 
that. Auch bier mwiderfiand er der Neigung nicht und gravirte ziemlich 
artige Fagdftüde in die Gemehrfchlöffer. Auf der Wanderſchaft verließ er 


dieſe Profeffion und wandte ſich zur Uhrmacherkunſt, die er mit ausgejeich⸗ 


neter Geſchicklichkeit uͤbte. Er arbeitete zu Strasburg und zulegt zu Paris; in 


welcher letztern Stadt er einzig der Kupferftehherfunft lebte ; obgleich er unter 


druͤckenden Berhältniffen fi befand, da ihm ſein Vater, der ihn für einen 


-ungeratbenen Sohn erklärte, feine Hülfe zutommen ließ. Dennoch kämpfte 


ſich Wille durch und lieferte endlich einen trefflihen Stich des Bruſtbildes 


des Marfhalls von Belleisle. Dieß machte ihn befannt und brachte ihn 


bald in Wohlſtand. Der harmlofe, einfame Kuͤnſtler Eorinte aber der Hyäne 


des robespietrefhen Schredenfpftems nicht entgehen; er verlor fein fehr bes 
traͤchtliches Vermögen, und nur der Einfluß feines Sohnes, der General 
“der parifer Garde mar,* rettete ihn vor dem Schickſale fo vicler Tauſende. 


Napoleon, der die Abficht hatte in feiner Ehrenlegion jeglichen ausgezeich⸗ 


neten Mann zu”dereinen, ernannte auch ihn zum Ritter, und die Akademie 
- der Wiffenfchaften und Künftenahm ihn in ihre Mitte auf. Anfangsgranirte 


er meift Bildniffe; unter ihnen find die des Minifters Florentin und des 
Rebners Boſſuet beſonders berühmt. In den tegtern Sahren flach er 


hiſtoriſche und andere Gemälde näch nieder aͤndiſchen Meiſtern. Ausgezeich⸗ 


net ſind unter ihnen die heruntziehenden Muſikanten nach Dietrich und bie 
vaͤterliche Zurecht weiſung nad Terburg. Sein Sohn, Peter Alexander, 
geb. zu Paris 1748, mar ein ſehr geſchicktet Maler, von dem der Water 


mehrere Arbeiten nachgeſtochen hat. Mille: -ftarb den 8. Aug. 1808. 


Unter feinen Schülern ſndiam bekannteſten Verwick, Müller und Schmuger. 


Williams 1 Helena’ Märia’), geb, zu London ben 27. Zuli 1769. 
Zu London lebte fie unter der Aufficht des D. Kippis, der einen bedeutenden 
Einfluß auf ihre Bildung hatte; denn auf fein Anrathen gab fie fehon im 
18. Jahte Gedichte heraus und übte fih im Sache det Erzählung. Der Er: 
trag ihrer Hedichre, die in 2 Bändchen herauskamen, fegte fie in den Stand, 
1788 nach Frankreich zu reifen „wo fir faſt unausgefegt lebte. Mobespierre’s 
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Terrorismus, der es es ſich zum Grundſatze gemacht hatte, Keinen zu ſchonen, 
der ſich aus der Maſſe hervorhob, faßte auch ſie; ſie ward in den Tempel 
geſetzt, erhielt aber ihre Freiheit nach dem Tode des Diktators wieder. Jetzt 
warf ſie ſich in die politiſche Schriftſtellerbahn, von ihrem Freunde, dem 
befannten D. Stone, angefeuert und unterſtuͤtzt. Bu Napoleon hatte fie, 
obgleich fie ſich als eifrige Republikanerin bekannte, eine ſtarke Vorliebe, 
welche ihr Napoleons Bewunderung des Oſſian eingefloͤßt haben ſoll. Dieß 
konnte man ihr verzeiben; aber nicht ihre Gefuͤhlloſigkeit, ihren Unedelmuth 
und fogar ihre Berleumdung, melde fie bei der Herausgabe ber Correspondenz 
Ludwigs XVI (Ludwigs XVI. potit, und vertrauter Briefwechſei begleiz 
tet mit Anmerkungen. 3, Bnd. .1793) zeigte. Ihre Liebe zu Napoleon 
. vermochte fie doch nicht gegen die Rache deffelben zu ſchuͤtzen, die fie fich bei 
der Gelegenheit des Friedens von Amiens zuzog. Sie machte eine Ode auf 
den Frieden und vergaß darin Napoleon zu nennen; fie beging ſogar das in 
feinen Auyen nicht geringe Vergehen, England die Herrfihaft der Meere 
zuzuerfennen. Der Polizei: Präfekt zog die unvorfichtige Dichterin ein, 
durchſuchte ihre Papiere und fegte fie nah 24 Stunden wieder in Kreihrit;; 
da es fi aus der Unterfuhung ergab, daß fie nichts Gefährliches weder 
gegen den Staat nch gegen die Perfon des gewaltigen Kalſers im Schilde 
habe. Sie erzählt dieß in ihrer legten Schrift: Hifterifche Nachrichten von den 
lesten Ereigniffen in Frankreich feit der Landung Mapoleong den 1. März 
1815 bis zur Wiederberftellung Ludwigs XVIII., nebft einem Beritt von 
dem gegenwärtigen gefelfhaftlihen Zuftande und der öffentlichen Meinung 
in Scanfreih 1815. Unter ihren frühern Schriften find zu bemerken : ein 
Gedicht über den Sklavenhandel (1783) ; Julie (eine Novelle, 2 Bde. 1790) 
und mehrere einzelne Gedichte und Auffäge, vorzüglich die Briefe, gefchrie: 
ben in Seanfreih im Sommer 1790 (2 Bde., 2te Aufl. 1792), und Briefe 
über den polit. Zuftand von Frankreich (4Bde. 1796) ; Reife in die Schweiz, 
"mit vergleichenden Blicken auf den gegenwärtigen Zuftand von Parie (2 Bde., 
1798); Briefe über den fittlichen Zuftand und die Öffentiihe Meinung in 
der franzöf. Republik (2 Bde. 1800), und die Reifen des Hrn.v. Humboldt 
in die Tropenländer der neuen Welt (4 Bde, 1814). Ihre politifchen 
Schriften über den Zuftand in Frankreich find aud ins Deutſche uͤberſetzt. 
Sie ftarb zu Paris den 14. Dezemb. 1827. 

Wiltkuͤr die ungebundene Wahl, — aus Wille und Kür, Wahl, zu: 
fammengefegt. In menfhliher Willkür fteht, oder der Willkür überlaffen 
ift alles Das, mas weder durch das Sittengefeg noch auch durch ein bürger: 
liches Gefeg unterfagt ift. (S. Freiheitund Wille) — Im befondern 
Sinne verfteht man darunter Stadtgefege und Statuten, infofern fie durch 
freie Wahl und Stimmung der Bürger gemacht worden find, und in diefer 
Bedeutung wird Wilifür dem allgemeinen Landrechte entgegengefegt. (S. 
Landreht.) Das Sprihmwort: Willkür bricht Landrecht, heißt fo viel 
als: die Stadtrechte haben den Vorzug vor dem Landrechte. 

Wilna, rufl. Gouvernement, enthält 1234 AM, und 089.000 Einm. 
Es ift eine flache Ebene, bloß mit Landrüden und vielen Waldungen, Brüs 
ben, Moräften und Seen. Der im Ganzen fruchtbare Boden liefert viel 
Getreide, Klahs und Hanf. Die Induftrie ift unbedeutend, und befchränft 
fich faft auein auf die gewöhnlichen ftädtifchen Gemerbe. Die Einwohner find 
Litthauer, Fetten, Polen, Juden, Griechen, Zataren, auch Ruffen und 
Deutfhe. — Die Hauptſtadt Wilna, groß und anfehnlich, mar ehemals 

Hauptſtadt des Großherzogtbums Litthauen. Sie liegt 54 3H’ N. Br. auf 
einigen Hügeln an der Mündung der Witenfa in die ſchiffbare Wilia, hat, 
ohne die 2 großen Vorftädte, eine Meileim Umfange, 3000 Häufer und 
25.000 Einw, (5000 Juden und viele Deutfhe). Wilna iſt mit Mauern 
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umgeben und hat mehrere anfehntiche Gebäude , ift aber enge und winklig 
gebaut; doch find die Häufer meiftens maffiv. Hier ift der Sig eines griech. 
Metropoliten und eines Path. Biſchofs. Wilna hat ein altes Schloß mit 
der prächtigen Schloßkicche, ber Kapelle und dem Grabmale des heil. Kafis 
mir, beffen filberner Sarg 30 Gt. wiegen foll; ein Zeughaus, über 40 Kir 
chen, worunter 35 kath., 1 lutb., 1 veform,, 1 muhammedanifchstatarifche, 
3 ruſſ., 1 jüdifhe; eine 1803 von der ruff. Regierung beftätigte und neu 
organifirte Bath. Univerfität mit einem Bonds von 142.000 Silberrubeln, 
32 Profefforen, 12 Adjunkten in 4 Kakılcäten : - der fhönen Wiffenfchaf: 
ten und Künfte, der phpfilalifchen und mathematifhen Wiffenfchaften,, der 
Medizin, der Moral und Politik, unter welchen letztern auch Theologie und 
Surisprubenz mitbegriffen find; ferner ein fath. Oberfeminar (zum Unters 
richt der ausgezeichnetften Mitglieder der bifhöflihen Seminarien) , Piari: 
ftenfollegium, griech. theolog. Kollegium, adel. Kollegium, Bibliothek, ein 
gut eingerichtetes Obfervatorium, naturhbiftor. Kabinet, anatom. Theater, 
phofil, anatom, Kollegium , Inſtitut der mediz. : hirurg. Kroneleven. (für 
100 Zöglinge), Gpmuaafum, Kreis: und Eiementarfhulen, Inftitut für 
Schiffer, philanthrop. Gefellfhaft zur Verforgung der Armen; eine kaiſerl. 
mediz. Gefeufhaft, Bibelgef. und 5 Buchdrudereien. Wilna treibt einen 
anfehnlihen Handel mit Getreide, Hanf, Flachs, Honig, Wachs ıc. Die 
Stadt wurde durch die Franzofen den 28. Juni 1812 erobert, aber nad) ihrer 
jammervollen Flucht aus Rußland, den 28. Nov. wieder geräumt, morau 
fie am 6, Dez. von den Ruffen wieder befegt wurde, 

Wilfon (Richard), ein vortreffliher englifcher Kandfchaftsmaler, geb. 
zu Pineges in Montgomerpfhire 1714, bildete fi in London und Rom, ats 
beitete feit 1755 in feinem Vaterlande, und ftarb als Mitglied der königl. 
Akademie in London 1782. Seine Gemälde zeichnen ſich durch Größe in 
der Wahl oder Erfindung der Scenen, gute Vertheilung des Lichts und 
Schattens und Lebhaftigkeit und Harmonie der Farben aus. — 2) Arthur, 
Geſchichtsſchreiber und dramatifcher Dichter , geb. 1596 in Norfolkfhire, ſt 
1652, und hinterließ außer Luftfpielen: Gefchichte des Lebens und der Rus 
gierung König Jakobs J. 

MWimpfen, bis 1802 eine freie Reichsftadt im Kraichgau, jebt der 
Hauptort des gleichnamigen Amtes im großherzogl. heſſ. Fuͤrſtenthum Stars 
kenbdurg, liegt 2 Meilen von Heilbronn , an der Jarı und am Nedar auf 
einer angenehmen Höhe, ift mit Mauern und Thürmen umgeben und zählt 
2600 evangel, Einw. Hier ift das Salzwerk Ludwigshall, Vor Zeiten wat 
bier ein @aiferl. Landgericht und von 1539—40 der Sig des Reichskammer⸗ 
aerichts. Wimpfen ift befannt durch Tilly's Sieg über den Markarafen 
Georg Friedrih von Baden-Durlach 1622 und den Heldentod der 400 Pfotj⸗ 
heimer. (5. Pforsbeim.) . 

Windelmann (Johann Joahim). Diefer um Kritik und Geſchichte 
der Kunft, ſowie um das-Studium der Antike unfterblicy verdiente Gelehtte, 
war der Sohn eines armen Schuhmachers zu Stendal im Brandenburgilhn 
und 1717-geboren. Die äußerfte Dürftigkeit konnte die Kraft feines Geiſtes 
nicht beugen. Seinen erften Unterricht erbielt Windelmann in der Schule 
feiner Vaterſtadt. Der damalige Rektor diefer Schule, Zoppert, ein mul 
diger Greis, nahm ihn zu-fih in fein Haus, und als Blindheit den alten 
Lehrer befiel, war Windelmann bdeffen Kührer und Vorleſer. Aus dem in 
der Schulbibliothe® befindlichen neueröffneten adelichen Ritterplage lernte et 
auerft die berühmten Werke der Maler: und Bildhauerkunft fennen. Im 18. J 
ſeines Alters (1735) ging er mit einem auten Grunde im Griech. und kat. 
nach Berlin, und befuchte dort das koͤlniſche Gpmnafium. Er, ber beſtimmt 
mar, der Verkuͤnder und Erklärer des Aiterthums und feiner Kunſtſchäͤte 
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au werden, mußte fih das Geld, wofür er nah Hamburg reifete, und aus 
der öffentlihen Verſteigerung der Bibliothek des berühmten Fabricius die 
‚beiten Ausgaben alter Klaffikter kaufte, unterwegs bei Adeligen, Beamten 
und Pfarrern erbitten. 1738 bezog er die Hochſchule zu Dalle, wo ibn die 
alten Kiaffiter und die Geſchichte mehr, als die Theologie, welcher er fich 
eigentlich gewidmet hatte, anzogen. Das Jahr 1741 verlebte er als Hof: 
meiiter bei dem Rittmeiſter von Groilmann zu DOfterburg, befuchte ſodann 
Jena, wo er Staltenifh und Englifh lernte. Er mußte feines Lebensun: 
terhalts wegen das Konreftorat in der Schule zu Seehaufen in der Altmark 
übernehmen (1743); aber die fo kaͤrglichen Einkünfte, daß die wohlhaben— 
den Einwohner der Stadt ihm Freitifche gaben, raubten ihm ebenfo wenig 
den hohen und freiheitsliebenden Sinn, den erin feinem Leben immer gezeigt, 
als ihm, mitten unter rohen und f[hmusigen Buben, die er Tagelang in 
den Anfangsgründen des Lefens und Schreibens unterrichtete, der tief und 
unzerftörbar ibm eingeprägte Sinn für die Schönheit erlofb. Der Welt 
unbefannt und in der befchränkteften Rage lebte bier der Mann, der bereits 
mit den literarifchen und artiftifhen Schägen vertraut war, die Memphis, 
Rom und Athen hervorgebracht haben. Graf Buͤnau zu Möthenig bei Dress 
den erlöfte ihn nach 5 Jahren aus diefem ägpptifihen Dienfthaufe, indem er 
ihn als Bibliothekar bei ſich anſtellte. MWindelmann befhäftigte ſich bier 
viel mit Auszügemahen, bradte auh manden Tag der Mufe in Dresdens 
herrlichen Kunftfammlungen zu, mo er ſich mit dem damals hochgefeierten 
Maler Defer befreundete , deffen praftifher Leitung fi ganz hingebend. 
Immer mehr enthüllten fich vor ihm die Geheimniife der plaftifhen Schöns 
beiten, Unübermwindlid wurde nun feine Sehnſucht nah Rom. Windel 
mann lernte in Dresden den päpftl. Nuntius Arhinto kennen, der ihm eine 
Stelle an der vatifan. Bibliothek verfprah, wenn er zur kathol. Religion 
überginge. Nachdem die Lestere 1754 geſchehen, Lies fih Windelmann 
nun in Dresden nieder, begab fich aber 1755, unterftügt duch einem kleinen 
Jahrgehalt des Königs von Polen, nah Rom, wo er fogleich mit dem bes 
ruͤhmten Maler Raphael Menas eine fehr gewinnreihe Bekanntſchaft machte. 
Die Kırdinäle Paffionei, Albano und Archinto intereffirten ſich für den 
gelehrten Mann, und Papft Benedikt XIV, verficherte ihn feines Schutzes. 
MWindelmann überließ ſich jest dem Anſchauen und der Betrachtung alter 
und neuer Kunſtwerke. 1758 befuchte er Neapel, Herfulanum, Portici, 
Gaferta und Päftum und reifte im Spaͤtjahr nach Florenz, wo er ein Vers 
zeichniß der gefhhnittenen Steine des verftorb. Baron von Stoſch anfertigte. 
Mindelmanns BVerdienfte wurden in Rom fchnell anerkannt; er wurde 
1759 als Bibliothefar und Auffeher über die Alterehümer des mit vielem 
Kunftfinne begabten Kardinals Aleffandro Albani angeftelt. Ihm ward 
eine Wohnung im Pallafte diefes Gönners eingeräumt, und er arbel: 
tete in diefer ihm überaus zuſagenden Stellung, die ihn gegen anderweitige 
Anträge taub machte, an mehreren feiner Werke, namentiich an feiner Ges 
ſchichte der Kunft, recht mit Liebe. 1762 ging er in Gefellfhaft des Grafen 
von Brühl abermals nah Neapel, und machte feine Entdedungen und Be: 
merfungen über die herkulan. Alterchümer in einem Sendſchreiben an den 
Grafen bekannt. 1763 erhielt Windelmann die Stelle eines Dberaufichers 
aller Aiterthümer in und um Rom. 1764 machte er mit Volkmann und H. 
Fuͤßli eine dritte Meife nach Neapel, deren Refultat er in einer eigenen 
Schrift (NMahrihten von den neueften berful. Entdedungen) der Deffent: 
lichkeit übergab, Bei einer vierten Reife dorthin beftieg er den Veſuv wäh: 
rend eines Ausbruhs. Im April 1768 trat er in Gefellfchaft des Bild: 
hauers Cavaceppi eine Reife nah Deutfchland an, faßte aber, in düftre 
Schwermuth verfunten, bald den Entfhluß, von Wien aus über Trieſt 


* 
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nad) Italien zu gehn; und fein Begleiter, der ihn nicht umzuſtimmen ver: 
mochte, verließ ihn. Bald aber traf Windeimann ein araufes Gefhid: 
er ward von feinem neuen Reifegefährten, dem Staliener Franzesko Arcans 
geli, der fein Zutrauen liftig zu erſchleichen gefuch: hatte, im Wirthshaufe 
zu Trieſt, als er eben vor feinem Koffer Eniend, dem Böfemwicht feine goldenen 
Medaillen zeigen wollte, am 8. Juni 1768 duch Mefferftiche tödtlich vermuns 
der, MWindeimann verfchied wenige Stunden darauf, nachdem er die Ster— 
befülcamente empfangen und fein Teftament gemacht, und den Kardinal 
Abani zum Univerfalrben eingelegt hatte. — Schen früh genährt mit dem 
Geift der aiten Griechen und Römer, ſchwang fih Windelmann zu dem 
gründlichen, umfichtigen und feinen Altırthumefenner hinan, der in Rom 
ein Licht anzüundete, tie e8 zuvor noch nie geleuchtet. Lebhafte Einbildungs— 
kraft, vortrefflihes Gedaͤchtniß, kritiſcher Scharfblick, Enthufiasmus für 
die Kunſt, eindringliche, oft feuerige Darſtellungsgabe vereinten ſich in 
dieſem ſeltenen Manne, der fuͤr ſeine Zeit als ein wahtes Meteor betrachtet 
werden kann, und deſſen Name in der klaſſiſchen Literatur einen unſterblichen 
Ruhm behalten wird. Unter ſeinen Schriften hat beſonders die ſchon be— 
ruͤhrte, auch in mehrere europaͤiſche Sprachen uͤberſetzte Geſchichte der Kunſt 
des Alterthums, die zu Dresden 1764 in 2 Thie, gr. 4. m. Kpf. nebſt einem 
Band Anmerkungen, 1767 erfchien (eine zweite von Riedel zu Wien 1767 
beforgte Ausgabe wurde als unbefriedigend aufgenommen) Epoche gemacht. 
Sie kann gewiffermaßen als das Geſetzbuch des Ewigfhönen betrachtet wers 
den. Winkelmann fhildert das Entftehen, das Wahsthum und den Unter: 
gang der Künfte bei den Aegyptern, Phöniziern, Perſern, Samnitern, 
Volskern, Campanern, Griechen, Römern. Nicht minder berühmt find 
feine Monumenti antichi inediti (2 \ol. In Roma 1767 — 68. Fol. mit 
208 Kpftafein), die in Berlin nachgeftohen und überfegt worden find. Wich—⸗ 
tig für das Gemmenftudium ift die Description des pierres Gravdes du 
feu Bar. deStosch, à Florence. 1760. 4., 3444 gef&hnittene Steine um: 
faffend. Auch mehrere Sammlungen feiner-Bricfe (die an Berendis ftehen 
in Göthe’s Schrift: Mindelmann und fein Sahrh. Zub. 1305) find ſehr 
intereffadt. Die beiden erften Bände feiner fimmtlichen Werke wurden von 
Fernow (Dresden 1808 m. Kpf.), Bd. 3 — B., welcher achte Bd, die Regi— 
fter enthält, von H. Meier und J. Schulz (Dresd. 1809 — 10) herausge: 
geben. J. Windelmanng legte Lebenswoche, ein Beitrag zu deffen Bios 
graphie; aus den gerichtlichen Driginalakten feines Mörders Arcangeli, 
berausg. von Dr, Dom. v. Rofetti, mit Vorrede von Böttiger (Dres. 1818). 
Mofetti ftiftete ihm auch ein Denfmal zu Zrieft, und gab ein deßfallſiges 
Prachtwerk: Il sepotero di.W. in Trieste (Venedig 1823. gr. 8.), das auch 
Mindelmanns legte Lebenswoche enthält, heraus. Eidler hat vorgefchlagen, 
durch Ausgrabungen in Olympia Kunftichäge für ein Mufeum zu fammeln, 
das Windelmanns Denkmal fenn fol. 

Wind nennen wir jene Luftftrömung, melde die ungleiche Vertheilung 
der Wärme auf der Oberfläche des Landes und bes Waſſers, das Gleichge— 
wicht der Atmofphäre flörend, hervorbringt, Man hält fie für das Ergeb: 
niß zweier, dur die ganze Maffe der Atmofphäre gehenden allgemeinen 
Bewegungen. Die ſchwere und Ealte Luft der Polargegenden und die der 
gemäßigten Zone hat ein Streben, die warme und verduͤnnte Luft der heißen 
Bone zu verdrängen und erzeugt in jeder Hemißyhäre eine Strömung gegen 
den Xequater bin. Um aber die den höhern Breiten entzogene Luft zu er: 
fesen, geht über diefen Luftftrom eine Gegenfttömung vom Aeguator zu bem 
Mol, Diefe beiden nah Süden und Morden gerichteten Luftſtroͤme, die man 
als die urfprünglihen Minde bet achten fann, erleiden verfchiedene Ver: 
änderungen. Der von den Polargegenden kommende untere Strom, auf 
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welchen bie jenen Gegenden eigene langfame Arenbewegung Einfluß hat, 
erhält in feinem Fortgange nicht die [hnellere Bewegung der Erdtheile, wors 
über er gebt, ſondern muß, flatt gerade der Richtung des Meridians zu 
folgen, nach Weften ſich richten. Er verfolgt diefe Scirenbewegung immer 
mehr, je näher er der heißen Zonefommt, und da die ſuͤdliche und nördliche 
Nichtung gehemmt wird, wenn die don der andern Halbkugel fommenden 
Winde den Aequator erreihen, fo bleibt allein die meftliche Bewegung. 
Died ift der jogenannte Paffatwind, dir Öftlich vom Aequator weht, nords 
öfttich auf der Nordfeite, füdoltlich auf der Suͤdſeite. Der obere Gegens 
firom, dem die fchnelle Bewegung der Uequatorialgegend eigen ift, folgt 
auch nicht der Richtung des Merivians, fondern weicht immer nad Often 
ab, und wenn er auf dem Wege zum Pol gehemmt wird, behält er bloß die 
oͤſtliche Richtung. Die füdlihen Paffatwinde kommen regelmäßig aus Oft 
und Suͤdoſt vom J10ten Grade füdlidher Breite bis zum Wendekreife; in dem 
Raume von jenem Breitengrade bis zum Xequator aber wehen Nordivefts 
winde während unfers Winter, vom Dftober bis April, und Südwefts 
winde in den übrigen Monaten, wogegen überall auf der Nordfeite des 
Aequators Südweftwinde während des Sommers und Nordweftwinde im 
Winter wehen. Die Urfache Ddiefer fogenannten Mouſſonwinde iſt noch 
nicht befr.edigend erflärt. Das Gebiet der beftändigen Winde ift auf den 
Raum befhränft, der auf beiden Seiten bes Aequators vom 30, Breiten: 
grade eingefhloffen wird. Außerhalb diefer Grenze find in einem kleinen 
Raum Windftillen ziemlich allgemein herrfhend, worauf das bis zu den 
Polen reichende Gebiet der veränderlichen Winde anfängt. Vom April bis 
uni hat England Oſtwind, das noroöftliche Afien Weftwind. Sehr ftürs 
mifh find die Küftengegenden von Nordamerika, fowie die von der Nord— 
mwelifpige von Afrika, Schleewig und der Canal zmwifchen Ensland und Ir— 
land. Außerdem bat jede Küfte abwechſelnd nah Mitternacht ihren Sees 
mind und ihren Landwind des Abende. Binnenmeere, wie das mittels - 
laͤndiſche, laffen fich ebenfalls nicht nad) der Regel beurtheiien, denn daf: 
felbe bat fait %, Jar über nördlihen Wind; die oͤſtliche Richtung der Straße 
von Gibraltar madıt ferner ihren Wind bloß öftlich oder weftiih. Dergleis 
chen Hinderniffe finden ſich auf dem feften Land noch häufiger; Bergketten, 
Wälder ändern den Wind fehr ab; daher denn auch nur die Beobachtungen, 
mwelhe auf den flahen Ebenen angeftellt find, mit denen auf dem Meere 
zeimlich überein kommen. Nah den verfhicdenen Graden der Hefiigkeit 
gibt man den Winden verfhiedene Namen. Ein fanfter Wind (wenigſtens 
in der Schifferfprachr). durchläuft in 1 Erkunde einen Raum von 5—10 8, 
Bei einer Gefhwindigkit von 16 8. heißt er ein mäßiger Wind; von 24 
F. ein fteifer Wind; von 35 F. ein harter Wind; von 42 8. ein kleiner 
Eturm; von 50 $. ein mäßiger Sturm; von 54 8. ftarfer Sturm und 
von 60 8. ein europäiiher Orkan; bei diefem letzteren drüdt die Luft auf 
jeden DR. Fläche mit einer Kraft von 8 Pfund. Ungleich heftiger jedech 
find die furchtbaren Orkane, welche vorzüglih MWeftindien oft genug heims 
ſuchen. Um einen Begriff von der furdtbaren Gewalt diefer Wirkungen zu 
geben, führen wir nuran, daf bei vorausgefegter Geſchwindigkeit von 123 
Fuß in der Sefunde, weiche beobachtet worden ift, 3.3. ein Thurm von - 
150 F. Höhe und 30 F. Breite, auf allen Seiten vom Windftoße eine Ge: 
walt erieidet, die dem Drucke von 9 Dill, Pfunden aleich ift, welche Ans 
gabe auf genauen Bergleihungen des Waffer: und Windſtoßes, und der 
fpecififhen Gewichte beider Materien beruht. Ebenfo furdebar in ihren 
mehanifhen Wirkungen zeigen fid) die Wirbeitwinde, welde aus einer Luft: 
fänte beſtehen, die fih mir Gewalt um ihre Are dreht und zugleich eine fort: 
gehende Bewegung hat, und die Wafferhofen, von melden ein eigener Ars 
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tikel handelt. Den Schiffern am gefaͤhrlichſten ſind die beſonders in den 
chineſ. und japan. Meeren ploͤtzlich entſtehenden Roßwinde und Stürme, 
Tophons (f. d.). Raͤthſelhaft iſt der eigenthümlihe Ton, der einige 
Winde, vorzuͤglich den Weſtwind begleitet: dieſer, beſonders vor dem Re— 
gen, heult, während alle übrigen Winde nur rauſchen. Kine völlige Wind: 
ftile, wie fie befonders ganz in der Nähe des Aequators häufig eintritt, 
kann den Echiffen oft verderblicher werden als der Sturm, weil fie theils 
die Reife verzögert und alfo Hungersnoth und Waffermangel herbeifübrt, 
theils das Schiff der Gewalt der Strömungen rettungslos überläßt. Die 
arabifhen Sandmwüften erzeugen unter andern den tödtlihen Samiel, durch 
ihre Trodenheit und die Reflerion der auf fie fallenden Sonne. Bier finden 
wir hemifhe Einflüffe chätig, die duch die fertige Verdunſtung aus 
alien Wafferflähen, durch die Woltenbildung, den Hagel und vor allen 
durch Gewitter fehr bedinat find. Jedes Gewitter hat aber aud) feinen eig: 
nen Wind. Das foldyergeftalt geftörie Gleichgewicht in ber Luft ſtellt fi 
bisweilen fhon durch entgegengefegte Störungen der obern und untern 
Schichten wieder ber; wenn oben biemweilen Weftwind bLäf’t, fo ift unten 
der entgegengefeste. Doc findet das Legtere wohl nur ftatt, wenn die Ur 
fache des Windes innerhalb enger Örenzen thätig ift. Aus dem allen ergibt 
ſich aber genugfam, daß die Winde zur Zerfireuung ungefunder Stoffe, zur 
Erneuerung der Luft, zur allgemeinen Bertheilung der nöthigen Seuchtigs 
keit fehr nothwendig find. Beobachtungen lehren, daß der Windwechfel 
allezeit von Dften nad) Süden und Weften, nie umgefehrt burdy den Kom: 
paß gebt, bisweilen fehnell, bisweilen fo, daß ein Wind mehrere Tage 
ſtehen bleibt. Leslie hat in neuern Zeiten erwielen, daß von den Winden 
hbauptfächlich der Regen und die Wolfenbildung abhängt. Die Luft verhält 
ſich naͤmlich gerade fo gegen Wärme, wie gegen Feuchtigkeit; alfo haben 
die obern ausgedehnten Schichten für beide ftärfere Gapacität, als die uns 
tern, woraus folgt, daß fie ſowohl Wafferdunft, als Wärme in größerer 
Menge bedürfen , ehe fie fi damit fättigen, d. i. ehe'man fie durch Gefühl 


bemerkt, weßhalb jene fters Eälter, aber auch t:odner erfcheinen. Erhiste 


Luft binwiederum nimmt den Wafferdunft in geometrifch fteigendem Ber: 
hältniffe auf; wenn demnad zwei Winde von verfchiedener Wärme fich be: 
rühren, fo müffen fie durch Abaleihung ihrer Temperaturen allezeit Wolken 
oder Regen abfegen, um fo mehr, als der Unterfcyied ihrer Temperaturen 
beträgt. S. Mayers Lehrb. der phyſ. Aftronomie, Theorie der Erde und Mes 
teorologie (Gött. 1805, mit Apfın.) und Lampadius Grundriß der Armo: 
fpbärotogie (Sreib. 1806). ine umfaffende Sammlung alter Beobachtun— 
gen über die verfchiedenen, auf der Erde herrfhenden Minde, Kluten u. ſ. mw. 
bat mın von Romme: Tableau des vents, des mardes etc. sur toutes les 
ıners du globe; avec des reflexions sur les Pheuomenes (Paris 1806, 2 
Binde). 

MWindbüchfe, ein Schießgewehr, unterfcheider fih in Kugelbüchfen 
und Klafchenbücfen, bei den erftern befindet ſich die Kuft in einır an die 
Dünnung des Schaftes gefhraubten fupfernen Kugel; bei den Flaſchenbüch— 
finbingegenift fie in der mir Meffing gefütterten, hohlen Kolb. des Schaftes 


enthalten. Der Anfag diefer Flaſche oder das Vrntilvehäufe paßt an das 


etwas gekruͤmmte Schwanzftüd des Laufes, und wird durch die eingefchnit: 
tenen Schraubengewinde auf demfelben feft gehalten. Das Schloß einer 
ſolchen Windbüchſe befteher aus dem Hahn, der Nuß mit ihrem Studel, 
der Echlagfeder und der Stange mit ihrer Feder. Die Nuß Far auf der 
Borderraft einen Zapfen, der bei dem Abdrüdfen der Windbüchfe gegen die 
Pritſche ſchlaͤgt und dadurch einen Etift gegen den Ventilpropf der Flaſche 
druckt, daß er ſich öffnet, uud die Luft plöglicy in din Lauf dringt, um die 
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Ladung der Windbuͤchſen fortzutreiben. Die Pritſche umfaßt mit ihren 
beiden gabelförmigen Armen , bie fi auf einer gemeinfhaftlihen Schraube 
bewegen, das Schwanzftüd des Laufes; und lehnt ſich mit dem andern Ende 
gegen den vorerwähnten Stift, der durch ein vierfeitiges Loch des Schwanz: 
ftüdes hinein geht und genau auf das Ventil der Klafche trifft. Für die Ans 
wendung zum Kriege taugt bloß die Flaſchenbuͤchſe, wo man nicht Gefahr 
läuft; Die Kugel auf Märfchen ꝛc. ic. abzubrechen oder zu biegen; und die 
auch überhaupt ihrer innern Einrichtung nach dauerhafter find, als die Ku— 
gelbühfen. — Nach v. Murr fol Hans Lobfinger zu Nürnberg die Wind— 
büchfe 1560 erfunden haben. Aber e8 foll doeh, nah Muſchenbroek, in 
der Gewehrkammer eines gewiffen Herrn von Schmettau in Deutfchland, 
bereitd 1474, eine, wiewohl noch fehr unvolitommene Windbücfe, befind: 
lich gewefen fepyn. Im 17. Jahrh. ift der Gebrauch der Windbuͤchſen, we 
aen der entdeckten mehanifchen Eigenfchaften ber Luft, allaemeiner geworden. 
Merfenne war ber Erfie, der ihre Einrichtung, den Gebrauh und die 
Stärke derfelben befchrieb. Die deutſchen, und befonders die nürnbergifchen 
Künftler, haben größere, unter dem Namen der Windkanonen, verfertigt, 
welche Kugeln, bis 4 Pfund ſchwer, trieben, und damit in einer Entfers 
nung von 400 Schritten ein 2 Zoll dies Brett durchbehrten. Die Wind: 
bühfen Eommen von den Gewehrfabrifen von Suhl, von Würzburg u. a.; 
fie find in manchen Ländern hauptfächlich wegen ber Gefahr, fich felbft damit 
zu verwunden, verboten, da diefelben beim Laden oft zerfprengt werden. 
Winde, ein Werkzeug, durch weiches eine Laſt bequem und leicht in 
"die Höhe oder in die Ferne gebracht wird ; es befteht aus einer Welle oder 
sylinderförmigen Walze, welche an beiden Enden mit runden Zapfen vers 
fehen ift und in Zapfenlagern ruht, und die vermitteift angebrachter Hebel 
in der Welle bewegt wird, Steht die Welle ſenkrecht, fo ift dieß eine ſte— 
hende Winde oder ein Göpel, welcher von Menfhen, aub Pferden, an 
Schiebeſtangen bewegt wird. Die Erdwinde bat ebenfalls eine fentrect: 
ftehende Welle, in einem Gerüfte, welche fortgetragen werden kann und 
beim Gebrauch durch Pflode in der Erde befeftigt wird ; in dem obern Ende 
iſt die Welle vieredia und heiße ihre Kopf, durch welche die Schiebeftangen 
gehen. — Liegt die Welle wageredht, fo beißt die Winde im Allgemeinen 
eine liegende. Hierher gebört der Kreuibafpel, welcher burch Hebel oder 
Epeihen bewegt wird, an welden die Urbeiter wechſelsweiſe ziehen und 
drüden. Wenn ftatt der Speichen durch die Welle an beiven Enden der— 
felben eine Kurbel oder ein Dafpelaum angeftedt wird, um mit deren Hülfe 
Die Welle herumzudreben, fo heißt eine folche liegende Winde eine Korn: 
bafpel. Der Arm einer Kurbel, oder das Stüd, worin das vieredige Loch 
zum Anfteden auf die Zapfen der Welle fich befindet, bis zum andern Ende 
bin, mwo der Griff anfängt, heißt aut der Kurbeibug. Uebrigens bat dieß 
Werkzeug, theils nach feinem Gebrauch, theils nah feiner Bauart verfchies 
dene Namen, und man hat Erd:, Stod:, Fuß: und Wagenmwinden, 
welche legtere man wieder in zwei-, drei-, vier: und mehrfpännige theilt. 
Bei der zweiſpaͤnnigen verhäit fich die Kraft zu der Laſt, wie 1 zu 55, bei 
der dreifpännigen wie 1 zu 77 und bei den größern, wie 1zu 100. Eine 
feihe Winde befteht aus einer flarken eifernen, mit Zähnen verfehenen 
Stange, an welcher oben die Gabel und unten der Fuß ift. Sie wird durch 
ein Getriebe auf und nieder bewegt, welches durch das daran befindliche Rad 
. in Bewegung gefegt wird, in das eine Echraube ohne Ende eingreift, bie 
von außen durch einen Knebel gedreht mir. 
MWindharfe,f. Aeolsharfe. 
. Windifhgräg, eine alte Adelöfamilie kathol. Religion, ſtammt von 
Weriand, Heren zu Gräg, im Lande der Wenden, oder Windifhgräg, der 
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am Ende des 11. Jahrh. lebte, und theilt fi jegt in 2 Linien, Die ältere, 
die Ruprechtiſche, erlangte 15U4 die reihsfürfit. Würde , indem ihre Herr: 
ſchaften Eglofs (1Y, AD. mit 1550 Einw.) und Sieglofs, die in Schwaben 
von den vorarlbergifhen Herrſchaften umgeben liegen, zu einer Reiche: 
graffhaft mit dem Namen Windifhgräg erhoben wurden. Diefes Ländden 
wurde 1806 mediatifirt und ſteht jege unter würtembergifcher Hoheit. Das 
Haus befigt außerdem betraͤchtliche Güter in den öftreichifchen Erbſtaaten, 
mit 100.000 Glon. Einfünfte. Der Fürft Alfred, geboren 1787, ift Ober 
fer des kak. Küraffierregiments Groffürft Konftantin. Nach dem k. k. fa: 
binetsfhhreiben vom 9. September 1825 foll dem jedbesmaligen Chef des 
Haufes, wie den andern Standesherren in den Ausfertigungen von Seiten 
der £. k. Landesftelten der Zitel Durchlaucht und Durchlauchtig hochgebornet 
Kürft gegeben werden, Mit der jüngern, der gräflihen Siegismundiihen 
Linie hat die Ruprechtiſche gemeinfhaftlic das Oberſt-Erbland- Stallmei 
fteramt in Steiermark und die Magnatenwürde in Ungarn. 

Windkugel, ſ. Aeolipilta. 

Windmeſſer, ſ. Anemoskop. 

Windroſe, ſ. Weltgegenden. 

Windſor, Luſtſchloß des Königs von England in Berkſhire bei dem 
Städthen Windfor am richten Ufer der Themfe, wird durch eine fleinerne 
Bruͤcke mit dem berühmten Schulort Eton verbunden. Das Schlof ward 
von Wilhelm dem Eroberer um 1070 erbaut. Später wählte es Eduardl, 
zu feiner Refidenz, und Eouard II., welcher hier geboren wurde, baute 
es nad) einem neuen Plane praͤchtiger. Auch Karl II. wendete viel auf die 
Berfhönerung von Windfor und feit jener Zeit blieb es der Lieblingsaufent⸗ 
halt der Könige von England und ihre gemwöhnlihe Sommerwohnung. Das 
Schloß, aufeinem Hügel liegend, befteht aus mehrern nicht zuſammenpaſ⸗ 
ſenden Gebaͤuden aus fehr verſchiedener Zeit, wovon das aͤlteſte, im goth. 
Styl, mit Thuͤrmen verſehen iſt. Das Schloß hat 2 Höfe, welche durch 
den ſogenannten rothen Thurm, die Wohnung des Kommandanten, von 
einander getrennt werden. Der untere Hof iſt wegen der St. Georgenka—⸗ 
pelle merkwuͤrdig, wirin der letztverſtorbene König Georg III. in din 
Wochentagen feine Andacht hielt. Sie ift mit Glasmatereien nad Weſts 
Zeichnungen gefhmüdt. Das Altarblatt, das Abendmahl darftellend, il 
ebenfalls von diefem Künftler. Zu beiden Seiten der Kapelle find die Sihe 
für die Ritter des Drdens des Hofenbands angebracht; Über jedem beriel 
ben liegt das Banner des Ritters und fein Schwert. Der obere Hof, web 
cher von dem eigentlichen Pallaft umgeben ift, erhält durch den Raſenplah 
ein fehr freundliches Anfehen, während die Majeflät der goth. Baukunſt 
in den langen Fronten der 4 Seiten des Gebaͤudes ſich in ihrer ganzen Größe 
offenbart. In der Mitte des Nafenplages fteht eine metallene Statue Kong 
Karls 11. zu Pferde. An der Nordfeite befinden fich die fogenannt 
Staatsaemäcer, welche eine reihe Sammlung von Bildern der ausge 
zeichnetflen Meifter enthalten. In dem Ballzimmer fieht man die Bild: 
niffe der engl. Königinnen von Ban: Dyk, An der Oftfeite befinden ſich 
die Zimmer der Prinzen und gegen Süden die der vornehmſten Kronbedientet, 
alle mit Tapeten und Malereien von verſchiedenem Werthe verziert, AM 
denen die Wirkung der Zeit fihtbar iff. Der merfwürdigfte unter den Saͤlen 
ift der 180 Fuß lange St. George: Saal, der zum Speifefaal für die Kit: 
ter des Hofenbandordens bei feierlichen Gelegenheiten bejtimmt ift. Sri 
mit $resfomalereien von Berrio verziert, welche die ganze Känge bed Tat’ 
led einnehmen und Scenen aus der britifhen Gefchichte darftellen. Am 
Ende deſſelben fteht der föniglihe Thron, und über diefem das Sr. George 
kreuz in einer Ölorie, umgeben mit dem von Amoretten getragenen Stumpf: 
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bande und ber bekannten Inſchrift: Honni soit qui mal y pense. In einem 
Zimmer, nicht weit von diefem Saale, liegt auf einem Tiſche die in Weiß 
und Gold geftidte Sahne , welche der jedesmalige Herzog von Marlberough 
jährlih am 2. Auguft, am Zage der Schlaht von Bienheim, nad Winds 
for bringen und dort niederlegen laffen muß, widrigenfalls er fein Rede 
auf Blenheim verliert. Beſonders merkwürdig ift die große, in ihrer Art 
einzige Zerraffe, weiche 1870 Fuß lang ift, und von welder man eine unbes 
ſchreibliche [höne Ausficht hat. Die königlihe Familie wohnt nicht in dem 
eigentlihen Scloffe, fondern in einem modernen Gebäude, welches der 
füdlihen Zerraffe gegenüber liegt. Die Parks und Gärten find fehr weite 
läuftig, Alles aber zeugt von ber edelften Einfachheit und alles Steife und 
Laftige des gemwöhnlihen Hoflebens ift aus diefem Aufenthalte verbannt. 
Die ganze Gegend zwifhen Windfor und London ift mit Landfigen der 
Reichen und Großen überfäet. 

Winfried, . Bonifaciusbder Heilige 
Wingolf, ſ. Nordifhe Mythologie, 

MWinkel. Unter diefer Benennung verfteht man in der Geometrie zmei 
Linien, die eine folhe Neigung gegen einander haben, daß fie in einem 
Punkte, den man Scheitelpunte nennt, zufammenftogen, ohne wieder eine 
gerade Linie zumahen. Man theilt die Winkel in geradlinige und frumms 
linige ein. Unter den erftern unterfcheidet man wieder rechte fpige, die klei— 
ner, und flumpfe, die größer als rechte Winkel find. Krummlinige Winkel 
bilden ſich auf der Oberfläche einer Kugel, wenn ſich zwei große Kreife ſchnei—⸗ 
den, oder fie enıftehen dur die Neigung zweier großen Cirkelflähen. Um 
die krummlinigen Winkel zu meffen, dient der Bogen eines Kreifes der Kus 
gel, der zwifchen den zwei Slächen liegt und beide rechtwinklich durchſchneidet. 
Körperliche Winkel enıftehen durh das Zufammentreffen mehrere Flaͤchen 
begrenzender Linien, wie die Eden bei einem Körper. Crelle hat ein neues 
Winkel: Meßinitrument, das zweckmaͤßiger ift, als die bisherigen, erfunden, 
und es Garhetometer genannt (Berl, 1817), — In der Mechanik unter: 
fcheidet man 1) den Direktionswinfel, der durch die Direktionslinien zweier 
nah einem Punkte hinwirtenden Kräfte gebildet wird; 2) den Elevarionss 
winkel, den die Direktionslinie eines geworfenen Körpers mit der Horizon⸗ 
tallinie macht. — Sn der Optik ift der Incidenz: oder Einfallswintel der, 
den ein einfallender Sırahl mit der Fläche des Körpers macht, darin er ges 
brochen wird; dann, der Brechungswinkel, den der gebrochene Strahl mit 
dem verlängerten einfallenden Strahl madt. Die Strahlenbredyung ges 
fhieht nad unveränderlichen Gefegen und das Verhältniß des Sinus der 
Strahlendbrehung bleibt fih immer gleich. — In der Befeſtigungskunſt 
unterfcheiden ſich mefentlih der eingehende und ausgehende Winkel, 
Der Scheiteipunft bes erftern liegt nad) der Feſtung, der des legtern nach 
dem Feinde zu. Die übrigen Winkel erhalten ihre Benennung von den be= 
kannten Linien, melde fie bilden. Unter dem todten Winkel verſteht man 
jeden, wo man nicht im Stande ift, eine Vertheidigung auf das vorliegende 
Zerrain zu bringen, wie 3. B. jede ausgehende Wintelfpige. 

—Winkelmeſſer, TZransporteur, ein Inftrument, mit welchem 
man Winkel mißt oder aufträgt, Es in ein Halbcirkel von Meffing oder 
Holz, deffen Umfangslinie oder Limbus in 1809 abgetheilt, und deffen 
Sehne bie der Diameter des ganzen Cirkels ift, zugleih den Mittelpunft 
genau angibt. Will man nuneinen Winkel meffen, fo legt man den Trans⸗ 
porteur fo an, daß jeder Mittelpunkt auf des Winkels Scheitelpunft und ber 
eine Schenkel in die Sehne des Zransporteur fällt, fo wird der andere 
— — am Limbus die Grundzahl abſchneiden, welche das Maß des Win⸗ 
vis iſt. 

Converſ.⸗Lexicon 127 Bd, 24 
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Winkler (Joh. Heinr.), geb. im März 1703 zu Wingendorf in ber 
Dperlaufig, wo fein Vater Müller war. Seine erfte Erziehung verdankte 
er feiner Mutter, einer verftändigen Frau. Seinen erften Unterricht erhielt 
er in einer Privarfchule zu Lauban. Am meiften Einfluß hatten aber auf den 
Knaben die ländlihen Umgebungen, worin er fpielend eine Menge Naturges 
genftände kennen lernte, und das Gewerbe feines Vaters. Jene flößten ihm 
die Liebe zu Naturforfhungen und diefee zur Mechanik ein. Sein Korfhungs: 
trieb ward von neuem duch hemifche Verſuche, die er bei einem geſchickten 
Arzte in Zauban, Adam, fah, erregt. Nach vollendetem Gomnafialkurfus 
bezog er 1724 die Univerfität zu Leipzig undftudirte dort, wenngleich unter - 
ſehr beſchraͤnkten Umftänden, Philoſophie, Theologie und. die Altern und 
neuern Sprachen. Er verfolgte feine Studien mit einem foldhen Eifer, daß 
er 1729 das Recht empfing, Vorlefungen zu halten. Ein Profeffor, Ridiger, 
gab ihm den Rath, nad Jena zu geben, und als Antagonif® gegen den 
Philofophen Wolf aufzutreten. Kiüger war aber Winkiers Vater, welcher 
meinte, es ſey nicht verftändig gehandelt, daß ein junger, unbefannter 
Mann gegen einen Lehrer, der einen fo großen Ruf befäße als Wolf, auf 
trete. Nachdem er aber die Schriften Wolfs eifrig ftudirt , ward er deffen 
warmer Anhänger und gab 1733-Metitationes philosophiae Wolfianae utri- 
usque contemplativae et acticae heraus; ein Werk, das 3 Aufl. erlebte, 
und in der 3. unter dem Titel Inst. phil. universae zu Leipzig 1763 erſchien. 
1731 ward er als 4. Lehrer an der Thomasſchule zu Leipzig angeftellt, wo er 
als Lehrer der Phyſik, Pfochologie und natürlichen Zheologie bie 1739 fo 
wohlthätig wirkte, daß ihm der Magiftrat bei feiner Uebernahme einer außer 
ordentlichen Profeffur der Philofophie bei der Univerfität Leipzig ein bedeus 
tendes Geſchenk machte. In der Ueberzeugung, daß zu einem biühenden und 
beredten Style und Vortrage das Studium der Natur viel beitrage, fhrieb 
er: Bon dem Senn und Wefen der Seele der Thiere (1741 — 44), und : Vers 
nünftige Gedanfen über die wichtigſten Sahen und Streitigkeiten in ber 
natürlichen Gottesgelahrtheit (1739). 1742 ward er ordentlicher Profeffor 
der griech. und Latein. Sprache. In bdiefer Eigenfhaft gab er: Platonis 
Phaedogr. et lat, cum notis (1744) heraus, Auch den Philologen verließ der 
fhon früher gewedte Hang zur Phyſik nicht, was feine Institutiones mathe- 
matico-physicae (1738) und feine Anfangsgründe der Phyſik (1753 —55) bes 
zeugen. Späterübernahm er wirklich die Profeffurder Phyſik, und hier fand er 
fein geeignetes Zeld, Bis zu der Zeit waren in Deutfchland die Eigenfchaften 
ber Elektricität noch wenig befannt, wenngleich in England und Frankreich 
ſchon wichtige Unterfuhungen damit angeftellt waren und Gilbert ſchon lange 
'feine Belehrungen darüber ans Licht geftellt hatte. Winkler, nebft dem 
Profeſſor der Mathematik zu Leipzig, Chr. Aug. Haufen, waren die Erften, 
weiche das deutſche Publitum hierauf aufmerkfamer madten. Winkler 
verbefferte- die gebräuchlichen Elektrifirmafchinen und ließ fie durch eine tüchs 
tigen Zifchlermeifter in Leipzig, Joh. Friedr. Gieffing, anfertigen, Man 
erkannte bald ihre Vorzüge und beftellte fie felbft nah England. Sein Wert: 
Forſchungen über die Eleftricität, ward ing Englifche überfegt und in die philoſ. 
Berhandlungen der Societät der Wiffenfchaften zu London, die ihn auch zu 
ihrem Mitgliede ernannte, aufgenommen, Ihm gebührt auch das Verdienft, 
daß durch feine Verſuche mit der Elektricität Franklin auf die Idee der Blitz⸗ 
ableiter geführt wordenift. Seine Erperimente erregten das größte Auffehen, 
fodaß er oft die hoͤchſten Staatsperfonen und ausgezeichnetften Männer zu 
Bufhauern hatte. Er gab noch mehrere Schriften über daß elektrifche Fluis 
dum heraus, als: Gedanken von den Eigenfhaften und Wirkungen der 
Elekiricität (1744); die Eigenfhaften der Elektricität und des elefrrifchen 
Feuers aus verfchiedenen neuen Verſuchen erklärt, nebft etlichen neuen Mas 
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fhinen zum Elektrifiren befchrieben (1745); die Stärke der eleftrifchen Kraft 
des Waffers in gläfernen Gefäßen, welche durch den Muſchenbroͤck'ſchen Ver: 
ſuch befannt geworden (1746). In dem legten Werke erklärt er das elek— 
trifhe Fluidum für die Urfache des Bliges und Donners. Auch war Winkler 
der Erfte, welcher in feiner Schrift: De avertendi fulminis artificio ex doc- 
trina electriecitatis, (1753) Borfhläge zur Ableitung des Blitzes that. 
Endlich überfegte er noch Franklin's Briefe über die Elektricität. Er ftarb 
im März; 1770. 

Minter (Peter von), geb. zu Manheim 1754. Gein Vater war Bris 
gabdier in der Furpfälzifhen Garde. Den erften Unterricht auf der Violine 
empfing er vom Hofmufitus Meyer, Seine mufitalifhen Fertigkeiten 
hatten ſich in feinem 10. Jahre ſchon unter der Leitung des erften Violins 
fpieler® der Furpfälzifhen Capelle, Kramer, fo fehr entwidelt, daß er ein 
Mitglied des Hof: Orcheiters wurde. Mit feinen mufitalifchen Kenntniffen 
flieg auch feine Liebe zur Gompofition, worin er den Unterricht des befanne 
ten Abtes Vogler genoß. Es wurde auch bald eine concertirende Spmphonie 
von ihm aufgeführt. 1775 warb er in Manheim beim Theater Direktor 
des Orcheſters. Als fpäter das kurfürftlihen Hoflager nah München vers 
legt wurde, warb er hier in berfelben Eigenfchaft angeftellt. Er componirte 
mehrere Ballets, Cantaten und Melodramen, bie fich aber nicht erhalten 
haben. 1780 madhte er eine Reife nah Wien, wo er den berühmten Salieri 
fennen lernte, deffen Einfluß auf ihn, in Bezug auf eine gründliche Com— 
pofition, von greßem Nugen war. Er fegte dort auch einige Harmonieftüde, 
Gantaten und Ballets in Mufit. Nah München zuruͤckgekehrt, brachte er 
1782 feine Oper: Helena und Paris, aufdie Bühne, Treffliche Deklamation, 
fhöner gefühlvoller Gefang und Neuheit in dee Inſtrumentirung festen 
fie in die Reihe der beften Mufitftüde der damaligen Zeit. Sie ward in 
Paris und London ebenfalls mit gleichem Beijalle aufgenommen, Die bald 
darauf erfhienenen Eingfpiele: das Hirtenmaͤdchen und der Bettelftudent, 
gefielen nicht weniger. . 1787 gab er feine Oper: Bellerophon , heraus, In 
demfelben Jahre ward er Gapellmeifter. Bis 1790, wo er feine Reife nach 
Stalien antrat, fehrieb er noch mehrere Gantaten und Ballets und das 
Singfpiel Scapin und Scapine. In Italien vollendete er feine Ausbildung 
im Geſange und der Melodie und entwidelte völlig das ihn fpäter auszeich: 
nende Zalent, für den Gefang zu fchreiben und ihn zu Ichren. Winter 
ward bald Meifter in ber ital. Zonkunft, ohne deßhalb die Vorzüge der 
deutfchen, ihre Kraft der Harmonie, ihr tiefe® Gefühl und ihre glüdtiche 
Sinftrumentation zu verlieren. Italien erkannte feinen Werth nicht weniger 
als Deutfhland; man übertrug ihm von borther häufig Opern in Muſik 
zu fegen. Seine erfle in Stalien gefchriebene Oper: Catone in Utica, 
wurde 1791 in Venedig aufgeführt; ihr folgten mehrere Opern und Dratos 
rien. Ausgezeichneten Werth hat unter denfelben die zuerft für Venedig 
1793 componirte, dann auch ind Deut'che überfegte Opera buffa : ] fratelli 
rivali (Die Brüder als Nebenbubler), melde ſich durch Leichtigkeit des Styls 
und gutgearbeitete Enfembles empfahl und lange auf der Bühne erhalten 
hat. 1795 und 1796 reifte er na Prag und Wien; am legten Drte ſchrieb 
er 1795 auch bie dramatifhe Mufit, welche ihn am meiften berühmt ge: 
macht und ihm einen der erften Pläge unter den beutfchen Operncomponiften 
erworben hat, feine überall befannte und beliebte Oper: Das unterbrochene 
Opferfeſt. Die Neuheit und Lieblichfeit feiner Melodien, die treffende Chas ' 
takteriftil der Perfonen und ihrer mannigfaltigen Situationen ,_das Spres: 
ende in der Deflamation und die effektvolle Inſtrumentirung, alles: Dieß 
find Vorzüge, welche ſich felten in. einem dramatiſchen Werke vereinigen 
und bie baher auch diefe Oper beim ganzen Volke belicht gemadt haben. — 
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Für Wien fchrieb er dann (1798) den 2. Alt der Pyramiden von Babrlon 
und 1799 die Oper: Das Labyrinth, beide als Kortfegung der Zauberflöte. 
Obgleich in diefen Opern fid) manches vortreffliche Mufitftück befindet, fo 
ſchadet ihnen dod im Ganzen die unvermeidlihe Nahahmung der Zauben 
flöte, und fie find mit bem Geſchmack an den Zauberopern dieſer Art von der 
Bühne verfhwunden. 1800 ſchrieb er den Sturm (nad Shaffpeare) für 
München, und 1801 für diefelde Bühne die ernfie Oper: Maria von Mont: 
alban (nah dem Sujet der Lanaffa), eine gediegene Muſik, die Vieles 
enthält, was ſich dem Opferfefte gleichftellen läßt. 1802 unternahm er feine 
Reife nad) Frankreih und England. In Paris ſchrieb er in demfelben Jahre 
die Opera seria: Zamerlan, in Xondon 1803 die Opern: Kalppfo (aus web 
her die f[höne Duverture allgemein befannt ift), Kaftor und Pollur, und 
4804 die Opern: Proferpina und Zaire, welche er fpäterhin für die deut⸗ 
fhe Bühne umgearbeitet hat. Seine Opern wurden dort mit großem Beis 
fall aufgenommen. Außerdem ſchrieb er auch um diefe Zeit die Opera seria 
Golmal und die ital. Oper Ochus, in welcher man einen beftimmten Cha 
rakter vermißte. Unter feinen vielen in diefer Periode gefchriebenen geiftli« 
chen Mufiten zeichnet man aus mehrere Dratorien und einige Gantaten, die 
er für die proteftantifhhe Hofkirche, ein vortrefflihes Requiem, welches er 
zur Zodtenfeier des Kaifers Joſeph 11. gefhrieben, und ein in fehr edelem 
Stpie componirtes Miserere, mehrere Meffen, Vefpern ıc. Doch fteht Winter 
im weltlihen Style höher. Unter feinen weltlihen Gantaten ift Zimotheuß, 
oder die Macht der Töne (nad) Drpden’s Aleranderfeft, von Dr. Chr. 
Schreiber bearbeitet) am meiften befannt und gefchägt ; fie enthält befonders 
herrliche Chöre, Weniger bekannt find: Die Tageszeiten. In das Jahr 
1813 gehört die glänzende Schlahtfpmphonie mit Chören. Um dieſe Zeit 
wurde Roffini’s und feinet Anhänger Mufit auch in München bekannt und 
fand raufhenden Beifall. Winter, deffen Studium von jeher der Geſang 
gewefen war, fühlte ſich auch von Roſſini's Muſik fo fehr angezogen, daß 
er einige einzelne Arien und Variationen für die Singſtimme in roſſiniſchem 
Geihmade fhrieb. Wenngleih Nahahmung in allen Künften nicht ſeht 
zu (oben ift, fo müffen wir doch die Empfänglichkeit, Geiftesgefhmeidigkit 
und Gewandtheit in der Inftrumentation bewundern, womit Winter IN 
einem folchen hohen Alter die Aufgabe löste. Dennoch gab er ſich dem roſſi⸗ 
niſchen Geſchmacke nicht fo ganz hin, daß er darüber feine Eigenthuͤmlich— 
teit verlor. In der Oper Mohammed, die er damals ſchrieb, erkennt man 
noch den alten Meifter ; ausgezeichnet iſt er dort in den Cavatinen und glän 
zenden Finals, In feinen Opern, die Müllerin, Romeo und Julie, hub 
digte er zu fehr dem Modegefhmad feiner Zeit; in ihren Duverturen hettſcht 
das Rauſchende und Laͤrmende vor, das oft ſehr leer iſt. Man hat dem 
Tonkuͤnſtier den Vorwurf gemacht, daß in allen ſeinen ſpaͤtern Opern man 
auf Reminiscenſen aus dem unterbrochenen Opferfeſte ſtoße. Das mag 
wohl mehr Taͤuſchung als Wahrheit ſeyn. Daß in allen eine gewiſſe Natur 
ähntichkeit herrfcht, kann nicht anders ſeyn, denn fie ffammen alle von einem 
Bater ber, der feinen Werken nothwendig feine Eigenthuͤmlichkeiten hat 
aufdrüden müffen; dennoch unterfcheiden fi die Opern, Zaire, Matia 
von Montalban, Mohammed hinlaͤnglich von einander und vom Opferfeſte/ 
um jenen Vorwurf niederzuſchlagen. In der Behandlung des Geſanget/ 
wie ſchon angedeutet, iſt Winter ein Stern der erſten Größe; fein Geſang 
ift der Stimme volllommen angemeffen und befördert die Bildung derfelben 
auf ausgezeichnete Weife; feine Melodien find immer fließend und ſchmer 
chein das Ohre, ohne das Herz leer zu-laffen ; weniger mannigfaltig iſt feine 
Modulation, gewiſſe Cadenzen und Wendungen: wiederhoten fid zu oft ns 
einförmig; die Begleitung, die ebenfalls fehr fließend ift, hat gewiſſe Lieb⸗ 
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. Äingsfiguren, 3. B. im tempo agitato, bie zu oft wieberfehren, und in 

einigen neuern Städen bedient er ſich der ſtarken Inftrumentirung oft zu ſehr, 
um den Mangel großer Motive dadurch zu verbergen. Das Anmuthige 
und Praͤchtige gelingt ihm mehr als das Erhabene. Um aber Winter’s Ber: 
dienfte vollflommen zu ſchaͤtzen, müffen wir noch anführen, daß er, obwohl 
felbft ohne Stimme, einer der trefflihften Singlehrer in Deutfchland war und 
durch ſeine tiefe Gefangkenntniß und trefflihe Methode mehrere wahrhafte 
Sänger und Sängerinnen bildete, 3. B. Mad. Mepger : VBelpermann unb 
den Baritoniften Mittermair; dieß beweift auch die von ihm kurz vor feinem 
Tode erfchienene vollftändige Singfchule in 4 Abtheil. (Mainz, 1824), welde 
befonbers in den Solfeggien einen großen Vorzug vor andern Singfhulen 
hat. Diefe Verdienfte erfannte auch der tonkunftliebende Kürft, in beffen 
Dinfte er von feiner Jugend auf bis ins Greifenalter treu geblieben, loh— 
nend an. Als er 1814 feine 5Ojährige Dienftfeier beging, erhob ihn ber 
König von Baiern zum Ritter bes bairifchen Civilverdienftordens, Er ſtarb 
zu Münden den 17. Okt. 1825, 

Winter. Die fheinbare jährlihe Bahn der Sonne am Himmel (bie 
Ekliptik) haben die Aftronomen nah ihrem zweimaligen Durchgang durch 
den Aequator, im Widder und in ber Wage, und einmaligen Berührung 
eines jeden Wendecirkul, im Krebs: und Steinbodspunft, durch zwei fich 
in den Polen unter rechte Winkel durchſchneidende Meridiane, bie man Gos 
luren nennt, in vier gleiche Theile abgetheilt. Mit dem Eintritt der Sonne 
in eine diefer Abtheilungen fest man für die Ränder der beiden gemäßigten 
Zonen den Anfang ber vier Jahreszeiten, Frühling und Herbft, Sommer 
und Winter. Der große Naturhaushalt kehrt fih aber an diefe mathemas 
tifhe Eintheilung der Sonnenbahn nicht; denn biefe Jahreszeiten pflegen 
fih gewöhnlich erft nad dem Eintritt der Sonne in jede Abtheilung ein: 
zuſtellen, und ſind auch von unregelmäßiger Dauer. Jene könnte man bas 
her die aftronomifchen und bdiefe die phyſiſchen (natürlichen) Jahreszeiten 
nennen. In einem jeden Lande des nördlichen ober füblihen gemäßigten 
Erdgürtels geht der aftronomifhe Frühling an, wenn die Sonne im Yequas 
tor fieht, und anfängt, fich gegen ben über dem Horizont fihtbaren Pol zu 
e:heben. Der Sommer tritt bei bdiefer Vorftelung ein, wenn die Sonne 
nad drei Monaten den Scheitelpunft in dem gegen den fihtbaren Pol lie 
genden Wendecirkul, an naͤchſten gekommen; der Herbft, wenn fie fihnah 
einer Zeit von drei Monaten abermal im Xequator befindet, und von dem: 
felben gegen die Seite des unfihtbaren Pols rüdt. Der Winter endlich, 
wenn fie abermals nad drei Monaten in bem dem unfichtbaren Pol zuge: 
wandten Wendecirkul ihre größte Entfernung vom Zenith erreicht, Bei 
uns, ald Bewohnern der nördlichen gemäßigten Zone, fängt daher der 
aftronomifche Frühling an, am 21. März, der Sommer am ?1. Juni, der 
Herbft am 23. September und der Winter am 21. oder 22. Dezember. 
Sn der heißen Erdzone, oder zwifchen den Wendekreiſen, gibt es nur zwei 
Jahreszeiten: die naffe, die die Stelle des Winters, und bie trodne, bie 
die Stelle des Sommers vertritt; beide flehen aber mit den aftronomifhen 
in MWiderfpruh. Denn der Regen folgt dem ſcheinbaren Sonnenlaufe. 
Iſt die Sonne in dem nördlichen Zeichen, fo herifcht an der Norbfeite des 
Aequators die Negenzeit, und ift fie in dem fuͤdlichen, die trodine Zeit oder 
der Sommer. Südmwärts vom Yequator findet das Gegentheil fiatt. Die 
Dauer , ber Anfang und das Ende ber Regenzeit hängen durchaus von der 
befondern Rage der Gebirge und der Abmwechfelung berfelben ab. In ben 
fältern Gegenden grenzt der Sommer zunaͤchſt an den Winter, und in ber 
Naͤchbarſchaft des Falten Erdftrihs gibt es wieder nur zwei Jahreszeiten: 
eia kurzer, oft heiger Sommer und ein langer kalter Winter. Obgleich bie 


374 | Winterfeldt. 


Sonnenftrahlen immer ſchiefer den Erdboden treffen, je nüher ein Ort den 
Molen liegt, fo wird doch durd) die dortigen immer längere Sommertage daß 
der Wirkſamkeit der Strahlen Abgehende reichlich erfegt, und die Hitze ift oft 
groß und dridend. Dahingegen ift aud die Kälte im Winter, wegen der 
langen Abmefenheit der Sonne unter dem Horizonte, Außerit heftig und 
- unerträglih. Die Temperatur, ober die Wärme und Kälte der Luft, nimmt 
keinesweges mit ber größern gesgraphifchen Breite oder Entfernung vom 
Aequator ab und zu, fondern hängt von mandherlei bekannten lokalen, aber 
auch noch unbekannten Umftänden ab. Unter einerlei Breite ift es in Ka: 
nada, und noch mehr in Sibirien, meit ulter, als in Europa. Die fhme: 
difhen und normwegifhen Alpen halten ben falten Nordwind für das mittlere 
Eucopa ab und verfhaffen dbemfelben «in milderes Klima; aud findet im 
Sommer das Eis im Eismeere, zwifhen Europa, Grönland und Epigber: 
gen zum Theil einen freien Abzug ins Nordmeer. Die Lage des Bodens 
und der Waldungen gegen gemiffe Winde, die Gebirge, bie ein Land begren- 
zen oder durchziehen und es vor der Kälte befhügen, oder durch beichneiete 
Gipfel die Luft erfatten ; die Höhe eines Landes , die Nachbarſchaf des Mee: 
res oder gefrorner Landfeen, ein fandiges, oder moraftiges , oder bewachſe— 
nes Erdreich, die uͤberhaͤuften Waldungen oder deren Ausrottung, die Lei: 
tung: oder Einſchraͤnkung der Flüffe, künjtiich gezogene Dämme und Kanäle, 
Die Kultur und Urbarmahung der Länder, oder deren Verſaͤumniß — alles 
Diefes hat einen mehr oder minder Einfluß auf das beft:hende, oder ſich nad) 
und nad verbeffernde oder verfhlimmernde Klima berfelben. Innerhalb 
des noͤrdlichen gemäßigten Erdſtrichs ift gewöhnlich der Januar der fältefte, 
fomwie über den 48ſten Grad der Breite hinaus der Juli der waͤrmſte Monat 
im Jahre. Um den Sommer: Sonnenftillftand wirken freilich die Sonnen 
ftrahlen , ihres größten Einfallswinfels wegen, am ftärkften; aber diffen 
ungeachtet nimmt noch einige Wochen nachher die Hitze zu, da bie Ermwär: 
mung der Strahlen immer nod) größer bleibt, als die Abkühlung. Zwiſchen 
zwei und drei Uhr ift gewoͤhnlich die größte Hige des Tages. Die Kälte in den 
Wintermonaten verhält fih aufähnliche Art. Der Unterfchied zwiſchen den 
wärmften und Eälteften Monaten ift innerhalb den Wendekreifen unmerklich, 
nimmt aber nad) den Polen hin immer mehr zu. Wenn der Winter in ge: 
wiſſen Gegenden fehr ftrenge ift, fo pflegt er gewöhnlich in andern, oft 
nördlicher liegenden, fehr gelinde zu feyn. 

MWinterfeldt (Hans Karlv.), ein talentvoller Feldberr unter Friedrich 
dem Einzigen, diefes Königs größter Liebling, ward 1709 zu Vanſelow in 
Vorpommern geboren, bis in fein 14. Jahr bei feinen Aeltern von Privat: 
Ichrern unterrichtet, worauf er feine militärifche Faufbahn bei dem Kuͤraſſier— 
regimente von Winterfeldt begann. Nach Berlauf eines Jahres ward er 
zum Kornet befördert. König Friedrih Wilhelm I. machte ihn 1728, wegen 
feiner vortheilhaften Bildung und ſchönen Wuchfes und weil er feinen Dienft 
fo brav verrichtete, zum Lieutenant bei der Garde du Corps und bald darauf 
zum Adjutanten. Diefe fhleunige Beförderung war für Winterfeltt eine Auf: 
forderung, feinen Dienfieifer noch zu vergrößern, und er erwarb fich hiedurch 
die befondere Gnade feines Monarchen. Sriebrich der Große, der ihm fhon 
als Kronprinz fein Vertrauen gefhenft hatte, erhob ihn bald nad) feiner 
Thronktefteiaung zum Major und Flügeladjutanten. Im erften fchlefifchen 
Kriege ein Grenadierbataillon befehligend, zeichnete er fih an der Spitze deſ— 
feiben bei der Weberrumpelung Glogaus (8. März 1741), befonders aber in 
der Schlacht bei Moitwig (10. April) aus, wo er verwundet ward. Der 
Hönig erklärte ibn nun zum Öberften und Generaladjutanten und fehidte 
ihn hierauf nach Petersburg, um die Abfihten des wirner Hofes in Anſe— 
hung der von der ruff. Kaiferin verlangten Hülfsvölker zu vereiteln. Ruß: 
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land blieb aller von bem wiener Hofe gefchehenen Anträge ungeachtet, neu» 

tal. Winterfeldt bewies dadurch, daß er ein ebenfo geſchickter Staatemann 
ale Feldherr fey. Sein Monarh war mir feinen Verrihtungen ſehr zu: 
frieden. Er leitete darauf auch noch das glänzende Gefecht bei Nothſchloß 
(22. Juni). Im zweiten fchlef. Kriege (1744) begleitete er den König nach 
Böhmen; bei dem Ruͤckzuge aus diefem Lande empfing er abermals eine 
Wunde. Zu Anfang des J. 1745 in Schiefien auftretend, vertrieb er die 
ungar. Inſurgenten, bie in den obern Theil bes Landes eingedrungen waren; 
auch fchiug er einen Schwarm Panduren und Kroaten bei Schmiedeberg in 
die Flucht. Am 22. Mai tbat ein feindliche® Korps von 6 — 7000 Mann 
“unter Efterhazn und Nadaſti, bei Landshut auf das kleine Winterfeldt'ſche 
Heer einen heftigen Angriff; aber Winterfeldes Eluge Maßregeln vereitelten 
die großen Entwürfe der Deflreiher; er wurde zu rechter Zeit mit 1000 M. 
verftärft, nun mußten ihm die Seinde das Feld überlaffen und ſich gegen das 
Gebirge zurüdziehben. In diefen Gefechten wurde der Held am Arm vers 
wundet. Der König lobnte ihm diefe treue Dienfte, indem er ihn zum Ge: 
neralmajer ernannte. Er nahm darauf vorzüglichen Antheil am Siege von 
Hobenfriedberg (4. Jun.) und an dem glüdlidhen Gefecht bei Ka:holifche 
Hennersdorf (23. Novemb.), und that dem nad Böhmen fliehenden Feinde 
bei Zittau noch beträhtlihen Schaden. In der nach dem Dresdener Krieden 
eingetretenen 11jährigen Waffenruhe war er, ale Generaladjutant, immer 
in der Mähe des Könige und im Beſitz von deffen größtem Vertrauen, fos 
daß er von ihm zu den verfchiedenartigften wichtiuften Gefhäften gebraucht 
ward. Den dritten fchlef. Kriea vorausfehend, ftrebte er durch Einziehung 
guter Nachrichten über die Militireinrihtungen der Nachbarftaaten und 
Studium des wahrfheinlihen Kriegsfchauplages fi darauf befonders vors 
zubereiten. Als die aus dem bresdener Kabinet erhaltenen Papiere keinen 
Zweifel über die Arficht der Gegner übrig ließen, drang er in ben König, 
der ihm drohenden Gefahr durch einen unvorkergefehenen Angriff zuvorzu— 
kommen. Seine Anfiht gemann die Oberhand Über die entgegengefegte 
Meinung der Prinzen und einiger Generale, und man hat ihm damals ben 
Vorwurf einer aroßen Reidenfhaftiichkeit und Ehrſucht gemacht. Er ward 
Furz vor dem Ausbruche bes Krieges Generallieutenant und erhielt den 
fhwarsen Adlerorden. Kriedrih drang in Sachſen ein und blodirte bie 
fächfifhe Armee in ihrem Lager bei Pirna; hier ward Winterfeldt abgefenbet, 
um den Könia Auguft von feiner Verbindung mit Deftreich abzuziehen. 
Als dieß fehlfchlua, erfolgte die befannte Kapitulation. Bel Eröffnung 
des Feidzuas 1757 traf er mit dem Feldmarfhall Schwerin in Böhmen 
ein, unterftügte deffen Eroberungen und that dem flichenden bei Reichen 
berg geſchlagenen Feinde vielen Schaden. In ber blutigen Schlacht bei 
Prag befehligte er den linken Flügel der Infanterie und half den Sieg er: 
kaͤmpfen, mobei er jdoh am Halfe leicht verwundet wurde. Nach feiner 
MWiederherftellung fand er bei dem Heere des Prinzen Auguft non Preußen. 
Diefer Prinz ward befanntlidy wegen der bei Gabel und Zittau begangenen 
Fehler vom Könige ebenfo hart behandelt, als alle unter ihm ſt henden Ge— 
nerale, mit Ausnahme Winterfeldts, der nun bei dem Armeekorps des Her: 
3098 von Bevern angeftellt wurde, welches Friedrich, nach eigenem Geftänbniß, 
eigentlih ihm anvertraute. Das Heer des Herzogs war in 3 Korps ge: - 
theilt, wovon MWinterfeldt dasjenige, welches bei Radewiz ſtand, befehligte. 
Am 5. Aug. fiel zwiſchen demfelben und dem Nabaftifchen Korps ein Schars 
mügel vor, und jet ftand Winterfeldt mit feinem Korps fo, daß ber linke 
Fiügel fid) gegen ben unweit des Movsbergs gelegenen Holzberg, ber rechte 
aber fi über Reopoldishann und meiter erfiredie, um die Gemeinſchaft 
zwiſchen Sachſen und Schleſien cffen zu halten. Im oͤſtreichiſchen Lager 
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war ber Minlſter Kaunig angetommen, und die Generale befhloffen, um 
dieſem ihre Zhätigkeit zu zeigen, den Angriff auf Winterfeldts Stellung, 
zu welchem fie in der Nacht zum 7ten Sept. 66 Bataillone und 70 Eskadıo: 
nen zufammengezogen. Am 7. des Morgens begann der Angriff auf Holy 
berg, welches das 2. Grenadierbataillone befegt hatte, aber nad) tapferer Ge 
genmehr verlaffen mußte. Winterfeldt, der den Herzog vergeblich um Un: 
terflügung bat, eilte an ber Spige einer Brigade nach dem bedrohten Punkte, 
erhielt hier aber eine Schußwunde in die Bruft, an welcher er nod in 
derfelben Naht unter großen Schmerzen den Tod fürs Vaterland ſtarb. 
Seine Reihe wurde auf feine Güter nah Schleſien gebracht, wozu der 
öftreich. Feldherr Karl von Roshringen Geleitsbriefe ertheilte. Winterfeldt 
befaß einen edeln Charakter. Sein gekrönter Freund rief aus : „Wider 
die Menge meiner Feinde werde ih Mittel ausfinden können ; aber id 
werde wenige Winterfeldtd antreffen! " Auch das Heer und die ganze 
preufifhe Monarchie trauerten um ihn und betradhteten feinen Tod als 
einen Nationalverluf. Seine marmorne Bildfäule fteht auf dem Bil 
heimsplage zu Berlin. 

Winterpunkt wird derjenige Punkt der Ekliptik genannt, in welchem 
die Sonne, bei ihrem fheinbaren Umtaufe, den weiteften Abftand fühmärtd 
vom Xequator erlangt hat. Dieß gefchleht um den 21. Dezemb. Bit 
haben alsdann den Fürzeften Tag (nämlich von beiläufig 7 '/; Stunde) und 
die Sonne befchreibt den Fleinften Bogen Über unferm Horizont. Der Wins 
terpunßt ift der Anfang vom Zeichen des Steinbods, obfchon diefes Stern: 
bild den Ort verlaffen hat (vergl. Borrüden der Nachtglelchen), 
und jener Punkt daher jest in bas Bild des Schügen fällt. 

Winterfhlaf der Thiere. Einige Thierklaſſen falten alljaͤhrlich, 
. wenn fiein der $reiheit leben und weder kuͤnſtlich erwärmt noch ernährt wer: 
den, in einen betäubungs:ähnlichen Schlafzuftand während einigen Mona’ 
‘ ten ber Fältern Jahreszeit. Die Thiere, welche dem Winterfchlafe unter: 
worfen find, gehören alle zur Klaffe der Gefingerten; ausgenommen der 
gel und bie Fledermaus und die Mauerfhwalbe, welche man in einem 
ähnlichen Scheintode gefunden haben will. Fruͤher war man der Meinung 
daß nur Thiere der Fältern Zonen in einen Winterfehlaf verfielen, dieß if 
aber irrig; denn der Jerboa in Arabien und der Taurick in Madagaskar find 
ihm unterworfen. Gemiß ift es hingegen, daß eine Verminderung ber Tem: 
peratur zum wenigften die Gelegenheitsurfache diefer Erſcheinung ift. Hiezu 
kann allerdings der Mangel an Nahrung, welcher durch dag periodifhe Ver⸗ 
bluͤhen der Pflanzenwelt herbeigefuͤhrt wird, viel beitragen. Kaͤlte und Nah⸗ 
rungsmangel ſind die aͤußern Urſachen des Winterſchlafes; denn Thiere, ni 
man während des Sommers in einer gewiffen Kälte hält, verfallen in den 
asphuktifhen Zuftand, wogegen man fie im Winter munter erhalten nn 
wenn man fie in der fünftlihen Wärme leben laͤßt und ihnen hintänglicts 
Sutter reiht. Doc wuͤrden diefe aͤußern Zuftände nicht allein ben mu 
ſchlaf herbeiführen , wenn nicht audy innere Urfachen, ein von den 2. 
Thieren abweichender Bau des Körpers, ihnen zu Hülfe kämen. In J 
Winterſchlaͤfern ſind die Venen im Verhaͤltniſſe zu den Arterien viel 
und weiter als bei andern Thieren. Die große Hohlvene ——“ 
erhaͤlt ſich bei ihnen die Thymusdruͤſe faſt in demſelben Umfange, — 
bei der Geburt hatte, analog der Thymusdruͤſe im Foͤtus, der im — 
Leibe ſich in einem ähnlichen asphyktiſchen Schlafe befindet. Tritt die ’ 
zeit ein, fo lehrt der Naturtrieb die Thiere, verborgene, einfame Sebers 
kei zu fuchen; hier richtet fih num Jedes nach feiner Weife ein. Die richt 
maus wählt dunkle Höhlen ober Mauerlöcher; das Murmelthier UF 
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ſich In eine Erbhoͤhle, wohin es vorher Blätter und Moos zufammengebracdht 
bat ; der Igel verbirgt ſich unter Biätterhaufen, und fucht dabei gern ein 
Obdach von Farrenkräutern. Die Springmaus von Sanada fhläft in einer 
Thonkugel. Die Lage der Thiere ift faft immer zufammengerollt; die äußern 
Glieder an den Bauch gezogen und bie Schnauze unter bemfelben verftedt. 
Auf diefe Weife ſchützen fie diefelben vor ber Kälte, während zugleich die 
Luftröhre zufammengedrüdt, der. Athem erſchwert und der Blutumlauf zum 
Theil gehemmt wird. Mährend der Schlafperiode vermindert ſich die Körs 
perwärme, die oft 20 bis 50 Grade tiefer fteht, als dieß bei ihnen im Soma 
mer der Sal ift, übrigens überfteigt fie immer die der äußern Atmofphäre 
um einige Grabe, In gleihem Maße find die Herz: und Pulsfchläge vers 
mindert. Die Anzahl berfeiben fäut oft bis auf den achten Theil der im 
wachenden Zuftand. Der Athem finkt in demſelben Berhältniffe. Selten 
fhöpfen die Zhiere mehr als einmal in der Minute Luft, und öfter dauert 
dieß mehrere Minuten, fogar eine BVierteiftunde. Aus diefem Grunde ver: 
berben fie nicht leicht die in ihren Höhlen eingefchloffene Luft und können es 
ſelbſt in verdorbener Luft länger aushalten als andere Thiere. Im Winters 
fhlafe ift ihre Reigbarkeit und Senfibilität ungemein gering ; man fann fie 
drücken, fneipen, ſchneiden, felbft den Leib Öfinen und die Eingemweide mit 
Schwefelfäure betunfen, ohne daß das Thier Zeichen der Empfindung von 
fi gibt. Die Verdauung liegt gänzlich darnieder; Magen und Gedärme 
find leer; ihr Körpergewicht nimmt ab. Kuͤnſtlich aufgeweckt, freffen fie 
nue im geheizten Zimmer und dann aud mit weniger Begierde. Unter den 
Vögeln find es die Mauerfhmwalben, melde in einen ähnlihen Zufland ges 
satben können. Man hat fie in Schottland in dem Beräubungsfhlafe aus 
dem Schlamme aus dem Waffer gezogen und durch Wärme erwedt. Hier 
aus fließen zu mollen, daß alle Schwalben den Winter hindurch auf 
ähnliche Weife bei uns zubräcten und nicht wanderten, mürde zu vorellig 
fepn. Wahrſcheinlich waren fie durch irgend einen Zufall aufgehalten und 
vom Winter überrafcht worden. Froͤſche und Amphibien unterliegen gemeis 
niglih dem Naturgefege des Winterfchlafes ; daffelbe ift der Fall bei den 
noch niedern Thieren, als bei Schneden und Sinfekten. Einen unvolltomm: 
nen Winterfhlaf findet man beim Bären und Dadıfe ; ber eine verkriecht 
fi in eine Höhle, die er mit Moos ausgefüttert hat; er hat dann bie 
Gewohnh eit, feine Zagen, die wenig behaart und mit fettigen Drüfen befegt 
find, zu leden; daher dad Spruͤchwort: bie Bärenpfoten faugen, für, von 
feinem eigenem $ette leben. Der Dachs ftedt die Schnauge in einem un: 
ter dem Leibe befindlihen Fettbeutel. UWeberhaupt vermindert der Winter in 
der ganzen organifhen Natur die Lebensthaͤtigkeit; feibft der Menfch fühlt 
feinen laͤhmenden Einfluß mehr oder weniger. 

MWinterthur, eine Eleine, wohlgebaute, induftriöfe Stadt im Schweis 
zerfanton Zürich, mit 420 Häufern und 3360 Einw., an der Eulach, in 
einem lieblihen Thale, vier Stunden von Zürih. Es gibt hier gute Kats 
tun:, Mouffelin: und Zitzfabriken; aud wird Vitriol, Alaun und Glaubers 
falz bereitet und häufig verfendet. Ueberhaupt zeichnete fich diefe Stadt ims 
merfort durch vorzügliche Künftler aus. Die Stadt bat eine Bibliothek, ein 
Münz: und Naturalienfabinet. Ihre Umgegend zieren gefhmadvolle Lands 
häufer, üppige Wirfen und Weinberge, deren Erzeuanif zum Bellen des 
Kantons gehört. In der Umgegend waͤchſt ein guter Wein, mit welchem ein 
beträchtlicher Handel getrieben wird. 

MWinsgingerode (Ferd., Freiherr v.), Eprößling einer der älteften $a: 
milien des Eichsfeldes, war 1770 geboren. Er verlebte eine ſtuͤrmiſche Ju⸗ 
gend. Der Durft nach ebrenvollen Thaten trieb ihn 1790 aus heffifchen 
Dienften zur öftreihifhen Armee in den Niederlanden, zwei Jahre fpäter 
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wieder In heſſiſche Dienfte, wo er am Rhein mittämpfte, bann wieder unter 
bie Fahnen Oeſtreichs, mo er bis zum Frieden von Campo-Formio austielt. 
Sm Jahr 1797 ward er Major in ruffifhen Dienften, diente im Feidzug von 
1799 als Freirilliger mit Bewilligung Rußlands abermals unter Deitreich 
und zeichnete fih in der Schlaht von Stodah glänzend aus. 18)2 wurde 
er Generalabjutant bes ruffifhen Kaifers, leitete 1805 die Unterhandiungen 
mit Deftreich und Preußen mit derfelben Auszeichnung, mit welcher er bei 
Dürrenftein kämpfte. 1809 focht er wieder unter Deftreich bei Aspern und 
ward dafelbft auf dem Schlachtfeld zum Keldmarfcalllieutenant befördert. 
In diefer Schlacht zerfchmetterte ihm eine Kartätfchenkugel ben rechten Fuß. 
Als Napoleon gegen Rußland zog, war er, wie überall, wo es Befreiung 
vom Franzofenjodhe galt, der Erften Einer, die fih unter die Fahne der 
Sreiheit fammelten. Der Kaifer von Rußland erhob ihn zum General ber 
Kavallerie. Er wurde beim Verfolgen des Feindes in der Nähe von Moskau 
gefangen und Mapoleon befahl, ihn zu fufilicen. Diefer Befehl wurde aus 
Ruͤckſicht für die franzöf. Generale in ruffiiher Sefangenfhaft zurüdgenom: 
men und General Wingingerode gegen Wilna transportirt. Ein polnifcher 
General, den er auf diefem Wege um die Erlaubniß erfuchte, fih einen 
Pelz kaufen zu dürfen und ber diefe Bitte verweigerte, erhielt fpäter durch 
Wintzingerode's Fuͤrſprache eine vortheilhafte Wiederanftellung in der ruff. 
Armee. Der General Gzernitfcheff befreite Wingingerode aus den Händen 
der $ranzofen und er ging nun einer Reihe von Siegen entgegen, welche ihn 
den berühmteften Feldherren feiner Zeit an die Seite zu fegen würdig mach» 
ten. Die Schlachten bei Kalifh, Lügen, Dennewig und bei Leipzig, ber 
Sturm von Soiffons und die Erpedition gegen Napoleen bei St. : Dizier, 
welche ihm einen Ehrendegen mit Diamanten erwarb, wanden unvergängliche 
Korbern um das Haupt biefes echtdeutſchen biedern und hochherzigen Man: 
nes, der auh als Menſch, als Gatte, Vater und Freund ber Liebe und 
Achtung Alter genog, die in feinen Kreis traten. Er farb am 17. Juni 
1818 zu Wiesbaden. 

Wipperthal, bad, auf dem rechten Rheinufer in der preuf. Provinz 
Fülich = Kleve: Berg, ift eine der gemerbfleißigften Gegenden Deutſchlands. 
Seit 1816 hat die Bevölferung ſowohl als der Wohlſtand diefes Thales fehr 
zugenommen. Hier bilden Elberfeld (f. d.), Gemarf, Ober - und 
Unterbarmen , MWipperfeld und Rittershauſen beinahe eine aneinanders 
hängende Stadt mit den fhönften Gebäuden und reichften Fabriken und 
mehr als 40.000 Einwohnern. 

Wirbel (Eartefianifher), fe Descartes, 

MWirbelwind,f. Wind. 

Wirken beißt Urſach einer Erfheinung, Veränderung u. dgl. fepn. 
Wirkung ift der Erfolg einer Urfah. Urſach und Wirkuna ift die Kate: 
gorie der Saufalität (f.d.). — Bon der Wirkung (affectus) ift die 
Folge (consequentia) im philof. Sprahgebrauce unterfchieden. Daruns 
ter verftebt man Das, was aus einem Grunde (ratio), melcher nicht, ‚ wie 
die Urfache, nach dem Wodurch? fondern nah dem Warum ? fragt, erkannt 
wird. — Wirkung und Gegenwirkung. Durd diefe Ausdrüde 
bezeichnet man das mathematifche Gefeg, nach welchem ein Körper, der auf 
: einen andern wirkt, fo viel von feiner Kraft verliert, als die Kraft groß ift, 
mit welcher jener zurüdwirkt, oder die Gleichheit der Wirkung und Gegen: 
wirfung. Ein Pferd, das 20 Gentner ziehen kann, braucht nur 4 Gentner 
Kraft, wenn e8 16 ziehen fol, Die Gleichheit der Wirkung und Gegen: 
wirkung :ift Wechſelwirkung. Auf diefer Wechſelwirkung, d. i. Zug und 
Gegenzug, Drud und Gegendrud, die der Materie urfprünglich eigen find, 
beruhet die Möglichkeit der Raumerfüllung, d. i. der Materie ſelbft. 
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Wirklichkeit ſtammt von wirken, thätig ſeyn, eine Kraft äußern, ber. 
Wirklichkeit, reales Dafeyn, befigt baber Alles, was wirkt. Logifye Wirklich: 
keit. Ein Begriff kann in mobaler Hinficht betrachtet werden, entweder als 
bloß möglicher oder als wirklicher Denkatt. Im erſten Falle heiter feibft ein 
möglicher, im zweiten ein wirklicher Begriff. Möglich ift alfo der Begriff, 
wiefern er gedacht werden fann, wirklich, wiefern er gedbaht wird. Ein 
wirklicher Begriff kann wieder betrachtet werben entweder als zufälliger oder 
als nothmwendiger Denkakt. Im erſten Falle heißt er felbft ein zufälliger 
ober ſchlechtweg ein wirklicher (im engeren Sinne), im zweiten ein notbwens - 
biger Begriff. Zufällig oder ſchlechtweg wirklich ift alfo der Begriff, wiefern 
er ohne einen nöthigenden Grund, nothwendig, wiefern er vermöge eines 
folhen gedadht wird, mithin gebadıt werden muß. Der nörhigende Grund 
kann logifch erwogen nichts anderes ſeyn, als ein anderer Begriff, mit wels 
chem der gedachte Begriff als Folge zufammenhängt, An und für fich bes 
trachtet ift freilich jeder Begriff bloß möglich, gleichfam ein Dentprobiem, 
das, wenn es nicht gelöft werden kann, den Begriff als Denkakt unmöglich 
madt. Sobald aber die Begriffe im Verhältniffe zu einander und zum 
Verſtande betrachtet werden, fo können fie aud als wirkliche und nothwen— 
dige Begriffe im Bemußtfenn vorkommen. Es erhellet aber zugleich hieraus, 
daß der modale Unterfchieb der Begriffe fie felbft nicht afficire, weil er nur 
ihre Berhältniffe betrifft. Es kann daher ein und derfelbe Begriff möglich, 
wirklich und nothwendig heißen, je nachdem er fih als Denkakt fo oder an: 
ders verhält. So ift der Begriff von organifhen Werfen auf anderen Welt: 
förpern außer der Erde ein möglicher Begriff, infofern kein Widerſpruch in 
ihm enthalten ift, ein wirklicher, infoferne Jemand ſchlechtweg dergleichen 
Mefen denkt, und ein nothwendiger, infoferne Jemand durdy irgend einen 
nöthigenden Grund in feiner Gedankenreibe auf diefen Begriff geführt wird. 
Nimmt man bie Gegenfäge jener Prädikate mit denfeiben zufammen, fo 
kann man mit Recht fagen: Die Begröffe find in modaler Hinficht entweder 
möglich oder unmöglich, die möglichen entweder wirklich oder nicht wirklich, 
und die wirklichen entweder zufällig oder nothmwendig. 

Wirthſchaft begreift im allgemeinen Sinne Alles, was zur Erhaltung 
und Beförderung bes Wohlftandes einzelner Perfonen, oder einer vereinig- 
ten Gefellfhaft von Menfhen, nah dem beftimmten Zwecke ihres Lebens 
und ihrer Betriebfamkeit unternommen wird. Die Art, wie ein Hausvater 
fih und feine Familie zu näbren fuht, und die Mittel, die er dazu anwen: 
bet, heißt feine Haugwirchfhaft. Zu einer jeden Wirthſchaft gehören alfo 
vier Stüde: 1) Anwendung der Kräfte, Lebensmittel, nicht nur hinrei: 
hend für das Beduͤrfniß, fondern auch für das Vergnügen, zu gewinnen, 
Mohlitand und Vermögen zu erwerben; 2) Kenntniß und Wahl der dazu 
dienlihen Mittel, 3) Kluge Benugung des Gewonnenen zur Erhaltung 
und Vermetrung des Wohlſtandes, durch Entbehrung aller unnügen Bes 
bürfniffe, genau berechnetes Verhältniß der Aufgabe und ber Einnahme, . 
Srfparung eines Nothpfennigs für unvorhergefehene Zufälle ꝛc. 4) Auf: 
fiht über das Gefinde und die Arbeiter, Beurtheilung ihrer Tuͤchtigkeit, 
Zreue und Güte ihrer Arbeit ıc. Diefe vier Stüde machen den guten Wirth, 
In Anfehung der Wahl der Mittel, wodurd der Zweck des Wohlftandes er: 
reicht werden kann, ift die Wirchfchaft verfchieden, Stadtwirthfchaft, Land— 
wirthſchaft, Staatswirthfchaft ꝛc. ine eine Wirthſchaft einer einzelnen 
Familie, die von Gehalte oder Zinſen, oder leichter Handarbeit lebt, heißt 
nicht Wirthſchaft, fondern Hauebaltung, indem ihre Wirfhſchaft ſich bloß 
auf den Bezirk ihres Haufes einfhränft. Im engern Sinne braucht man 
das Wort Wirchfhaft nur von oͤkonomiſchen Geſchaͤften. Eine große Wirth: 
ſchaft ift ein weitläuftiger Feldbau und Viehzucht. 
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Wisbaden (Wiesbaden), autgebaute Stadt von 500 Häufern im Here 
zogthum Naffau, wegen ihrer Bäder berühmt, liegt auf einer Meinen Ebene 
zwifhen Hügeln. Die Römer kannten ſchon die mattiafifhen Quellen und 
noc bemerkt man bier die Spuren des von Drufus erbauten Kaftelld auf 
bem Kirchhofe. Auch hat man Ueberrefte röm. Bäder und Münzen entdedt. 
Die Karolinger hatten bier eine Pfalz, worin fhon Karl der Große ſich 
manchmal aufgehalten und fpäter Dtto der Große, welcher 965 Wis baden 
zur Stadt erhob. Bon dem alten Schioffe find nur noch Ueberrefte vorhan— 
den. Das neue Schloß, welches Braf Johann Yudmwig von Naffau gegen 
Enbe des 16. Jahrh. erbaute, ift noch in gutem Stande. In der legten Zeit 
wurden bas Appellationggericht, die Steuerdireftion und die öffentliche Bi: 
bliothef hinein verlegt. Das Rathhaus fieht ziemlich altfräntifh aus und 
ift mit mandherlei Emblemen feltfam verziert. Wisbaden hat 14 warme 
und 2 kalte Mineraiquellen. Die beißefte Quelle oder der Kohbrunnen 
zeigt 52 Gr. Reaumur, Außerdem hat Wisbaden zwei Schwefel: oder 
Kaulbrunnen. Der Babehäufer find 24, ohne das Hofpitalbad und das 

Öffenttiche bürgerliche Bad. Jedes befteht aus zwei Abtheilungen, dem 
Wohnhauſe und dem Badhaufe. Die Höhe der Badegebäude ift von 20 bis 
40 Faß. Sn einem folhen Badhaufe find 10— 30 Bäder, in Pleinen, ver: 
ſchloſſenen Kabinetten. Alte gegrabenen Brunnen ber Stadt find falzig und 
untrinkbar. Einige find ganz nahe an ben heißen Quellen, ohne daß dadurch 
ihre natürliche Käite vermindert würde. Dieß begründet die Vermuthung, 
baf der eigentliche Deerd der Badquellen fern von der Stadt, wahrſcheinlich 
in der norbmweftlihen Gegend bes Gebirgs zu ſuchen ſey. — Nur ein trinks 
bares Waffer hatte die Stadt bis jeyt und zwar auf dem Markte. Es ift 
Quellmaffer und kommt vom ſchwalbacher Wege. Einige kalte Bäche durchs 
fließen die Stadt, und nehmen den Abfluß der warmen Quellen auf, Kine 
fhöne, die Geſelligkeit befördernde Anlage ift der neue Kurſaal am Ende der 
Dromenade, binter dem Wiefenbrunhen, und ftebt duch eine Allee in Ver: 
bindung mit der Stadt. Das Hauptgebäude enthält einen großen, zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Zanzfaal, Speife: und Spielfäte, Geſellſchaftszimmer 
und bie Wohnung bes Wirths. Die inneren Einrichtungen, die Dekoratior 
nen und die Gerätbfchaften find ſehr gefhmadvol, Die Säulen, worauf 
die Gallerie im großen Saale rukt, find von inländifhem Marmor. Die 
Fronte beträgt 350, die Tiefe aber 170 Fuß. Untec den Spaziergängen um 
Wisbaden iſt die neue Anlage der reizendfte. Die Natur hat ihre Schöns 
heiten über diefen Heilort freigebig ausgeftreut. Unter den vielen intereffan= 
ten Umgebungen bemerken wir insbefondere: den Meresberg mit dem gleiche 
namigen Thale, Y, Stunde von Wisbaden ; das alte Schloß Sonnen: 
berg auf einem Kalkfels, eine Ruine ; die Safanerie, %, Stunde von 
der Stadt, in einem freundlichen Wiefenthale, um weiches ein lichter Hain 
fich zieht ; Klarenthal, ehemals ein Monnenklofter, in deffen Nähe man 
eine Menge alter Grabhügel fieht ; der Greisberg, von dem man eine reis 
zende Ausfiht nah Mainz und den fhönen Dörfern am Rhein hat; Adams⸗ 
thal, eine f[hön angelegte Meierei im Walde; die Walkmühle mit hübfchen 
Anlagen und einem angenehmen Tanzſaale; die Platte, ein Jagdſchloß mit: 
ten im Walde, eine der meiteften und reihften Ausfihten in Deutfchland ; 
und Bibrich, die fhönfte Ffuͤrſtenwohnung am Rhein, der Sommerfig des 
Herzogs von Naſſau. In und um Wiesbaden wandelt ber Freund des 
hiſtoriſchen Alterthums auf Elaffifhem Boden und findet aufjedem Schritte 
Merkmale aus der Zeit, wo Nimer und Bermanen fih um den Befig des 
fhönen Rheinlandes ftritten. Noch erblickt man auf den Höhen die Spuren 
der deutihen Steinwälle und eingefunfenes Gemäuer römifher Kaftelle, 
um Wisbaden, befonders aufdem Meresberg, bei Zugmantel und bei Heft 
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eich. . Auch ber Botaniker und Mineralog wird die Umgebungen von Wis: 
baden nicht ohne Gewinn beſuchen. S. J. H. Eberhardt's Geſch. u. Beſchr. 


der Stadt Wisbaden (Gieſen, 1817) und Dr. Rullmanns Beſchtr. Wisba— 


dens und feiner Heilquellen (Wisbaden, 1823). 

Wiſchnu, ſ. Indiſche Mythologie 

Wismar, eine alte Stadt, einſt Mitglied des Hanſabundes, liegt 
530 58 N. Br. an ber füdblihen Spike des nach ihr benannten Meerbufens 
der Oſtſee, weicher einen fihern und bequemen Hafen für große Seeſchiffe 
bildet, von Seen und Niederungen umgeben. Sie war ſchon ums Jahre 
1150 eine anfehntihe Stadt. 1477 ward fie vom Herzog Heintich dem 
Fetten von Medienburg unter feine Botmäßigkeit gebradht. Im Anfang 
des 17. Jahrh. wurde fie zu dem Herzogihum Schwerin gefchlagen und im 
weftphälifhen Frieden 1748 an die Schweden, die fie vorher eingenommen 
“ hatten, abgetreten. Seitdem ift die Stadt mehrmalen belagert und einge« 
nommen worden, al® 1716 von den vereinigten Dänen, Preußen und Has 
noveranern, und in ben 2folg. I. wurden die Feftungswerke gefprengt. 
1721 kam fie an Schweden zurüd. 1803 erßaufte der Herzog von Medien: 
burg: Schwerin die Stadt Wismar mit ihrem Gebiet, nebit den Aemtern 
Poel, auf der Infel gleihen Namens, und Nrultofter von Schweden für 
1.200.000 Thlt. Banco. Jetzt gehört Wismar zum Dftfees oder Wismars 
Difteikt des Großherzogthums Medlenburg: Schwerin. Die Stadt ift mit 
Mauern und Graben umgeben, hat einen f[hönen Marktplag, 4 Kirchen, 
1310 Häufer, worunter mehrere [höne Gebäude und 7900 evangel. Einw., 
welche jih hauptfählich mit dem Handel zur See und mit deu Schiffbau 
befchäftigen. Auch gibt es Fabriken in Tabak, Spielfarten-u. f. w. 

Wismuth (Bismurh), ein Metall von einer vöthlicdh: weißen Farbe, 
und fuft ohne Geruch und Geſchmack. Es beſteht aus breiten, glänzenden 
an einander gefügten Blättern und iſt ziemlich hart, Wenn es vorjichtig 
gehämmert wird, fo kann man nah Mufhenbröd feine Dichtigkeit dermeh— 
ren, allein bei einem heftigen Hammerfchlage zerfpringt es. Es ift nicht 
dehnbar und läßt fi daher weder zu Draht ziehen, noch ſtrecken. Bei einer 
Temperatur von 460° Fahrenheit koͤmmt es in Fluß; wird die Hige beidem 
Bucritt der Luft beträchtlich verftärtt, fo dampft es, flößt einen ſtarken 
Dampf aus und brennt mit einer blaulichten Flamme. In verſchloſſenen 
Gefäßen läßt es ſich überdeftilliren. Der Wismuch gehört alfo unter die 
flüchtigen Metalle. An der Luft verliert der Wismuth in Eurzer Zeit feinen 
Glanz, erleidet aber fonft keine Veränderung. Der Wismuth verbindet fich 
mit den meiften Metallen. — Der gediegene Wismuth koͤmmt häufig in klei: 
nen Zafeln oder Würfeln Erpftallifire vor, die eine filberweiße Farbe befigen, 
die ſich mehr oder weniger ins Rothe ziehet. Häufig ift er bunt angelaufen, 
im Innern glänzend und von metallifhem lange, Der Brud) ift bläts 
trigt und geht ins Strahlige über. Er iſt fehr leichtfluͤſſig. Man findet 
ihn in Böhmen, Sahfen, Schwaben, Schweden, Siebenbürgen; häufig 
tömmt er in Begleitung von Koboltergen vor. Man bedient fich bes Wis: 
muths zu verfhirdenen Arbeiten und Sompofitionen. Mit Zinn, Blei und 
etwas Queckſilber vermifcht, erhält man eine Spiegelfolie. Die Handwer: 
fer, die in Zinn arbeiten, brauchen den Wismuth, um das Zinn Leichter 
flüffig zu machen ; mit Blei vermifcht, wird er zum Löthen gebraudt. Die 
Schriftgießer vermifchen ihn mit Spießglas, um Buchſtaben zu gießen. 
Mit Laugenfalz oder Weingeift aufgelöft, gibt der Wismuth einen feinen, 
weißen, kalkartigen Niederfhlag, der unter dem Namen fpanifches Weiß 
oder Schmintweiß bekannt und für die Haut ſehr ſchaͤdlich iſt. Die Aerzte 
der vorigen Z“:ien empfahlen eine Auflöfung deffelben als ein ſchweißtreiben— 
- Mittel, und er war in den Apotheken unter dem Namen Marcafit 
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Wifſſen. Dieſes, In ſehr viel Bedeutungen gebrauchte Wort bezeichnet 
einen Zuſtand des Kennens oder der Ueberzeugung, welcher ſich, ſowohl 
dem Grade als auch der Art nah, von jedem andern Zuſtande des Erken⸗ 
nens oder der Ueberzeugung unterfhheidet. Accentuirt man den Ausdrud: 
ich weißes, im Geſpraͤche, fo will man damit den hoͤchſten Grad von ber 
Gemwißheit Deffen, was man behauptet, ausdrüden, und: Wiſſen, ift als: 
dann dem: Meinen, das gewöhnlihe auh: Glauben, genannt wird, ent: 
gegengefegt. — Inder Philofophie heiße: Miffen, Dasjenige, deffen Wahr: 
heit ſich bis auf die Grunderfenntniffe beutlich zurüdführen läßt. Hier ift 
alfo der Umfang des Wiffens fehr befhränkt, denn es findet ein Wiffen nur 
in der reinen Mathematik, in der Metaphyſik und in der reinen Naturmifs 
fenfchaft flatt. Alles, wozu Erfahrung gehört, kennt man bloß, ohne es 
zu wiffen, nach diefer Bedeutung des Wortes: wiſſen. Mas fi zwar auf 
Grundvorftelung, aber nihtauf Grunderfenntniffe zurügfbringen läßt, ift 
von Kant, der diefe Unterfcheidung zuerft gemacht, und ihre Nothwendig— 
keit entdedt und ermiefen hat, reiner Bernunftglaube genannt worden, 
Man könnte es ein reines Slauben überhaupt nennen. Go Läft ſich der 
Satz, Bott eriftirt, zwar aufdie Grundvorftellung: ich foll moralifh, d. h. 
allgemein gültig handeln, aber nicht auf eine Grunderkenntaiß zurüdführen ; 
um defmwillen es iſt, daß Kant biefen Sag ein Glauben, nicht aber ein Wif: 
- fen nennt. GStiedenroth: Theorie des Wiſſens, mit befondrer Rüdjicht auf 
Skepticismus ıc. Gött. 1819. Ueber d. Verhältniß des Glaubens zum Wif; 
fen, f. Jacobi's David Hume; Görres’s und Fries's Schriften über Staus 
ben und Wiffen, und Weiller's und Salat's Unterfuhungen über Verſtand 
und Vernunft. _ 

MWiffenfhaft. In der gemwöhnlihen und allgemeinften Bedeutung 
beige MWiffenfchaft, jeder Inbegriff von Kenntniffen, bei welhem es auf 
Bolftändigkeit und Ordnung des Aufgenommenen angefehen if. Die . 
Wiſſenſchaft ift alsdann dem Fragmentarifhen, dem Rhapfodiihen entges 
gengefegt. In engerer Bedeutung heiße Wiffenfhaft, ein Inbegriff von 
Kenntniffen, wo ebenfalls auf Volftändigkeit und Drdnung gefehen wird, 
die aber zugleich fo befchaffen find, daß fie fich auf einige wenige allgemeine 
Erkenntn ffe gründen laffen, unabgefehen: davon ob diefe allgemeine Er: 
tenntniffe Ihatfachen bes Bewußtſeyns, oder Erfahrungen (und alfo etwas 
- im bloßen Bewußtſeyn nicht Vorkommendes) find. In diefer Bedeutung 
gibt es die ziemlich greße Anzahl von Wiffenfhaften, die man unter dem 
Namen: Gefhichte, Geographie, Jurisprudenz, Theologie, Phyfit, Na: 
turgefhichte u. f. w. keunt. In der engflen Bedeutung des MWirtes aber 
heißt Wiffenfhaft nur der Inbegriff von geordneten und vollftändig darge: 
ſtellten Kenntniffen, welche fih auf Thatfahen des Bewußtſeyns zurüd: 
führen laffen, und dann gibt es weiter feine Wiffenfchaften als: reine Mas 
thematif, die allgemeine Naturlehre und die allgemeinfte von diefer, näms 
lih den Theil der Philofophie, welcher, mit Kant, ZIranscendental: Phis 
Pr genannt werden kann. Vergl. Encyklopäbdie der Wiſſen— 
haften. 

Wiſſenſchaftskunde beſteht in Kenntniß des Inhaltes jeder Wiſ— 
ſenſchaft. Diefe Kenntniß ift möglich, obne daß man aud nur eine einzige 
Wiſſenſchaft feibft bearbeite, denn fie iſt nur eine fogenannte hiftorifche Kennt: 
niß. Da aber der Wiffenfhaften immer fo viele find, daß es nöthig ift, fie 
zu ordnen, und auf irgend eine Art auc die Verhältniffe derfelben unters 
einander mit barzuftellen, fo erſcheint die Wiſſenſchaftskunde ſelbſt als ein 
Eyftem, d. b. als ein mit Verftand geordnetes Ganzes, und da ein folches 
häufig ebenfalls: Wiffenfhaftgenannt wird, fo erhält die Wiffenfchaftstunde 
alsdann auch felbft den Namen, Wiſſenſchaft. S. Fichte. 
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Witebek, Souvernement Rußlands, liegt 549 42 — 57! 11! N. B., 
orenzt im Nordweften an Liefland, im Nordoſten an Pleskow, im Südweften 
an Smelensk, im Süden an Mohilew, im Weften an Minsk, Wilna und 
Kurland, enthielt 1828 auf 794 AM. an 700.000 Einw., Polen, Lichauer, 
Retten, Ruffen, Deutfhe,"Fuden, der Religion nad) nicht unirte und unirte 
Grichen, Kaıheliten, Hebräer, in 12 Kreis: uud vielen kleinen Städten 
und Dörfern. Das ebne, nur hin und wieder von Haiden und Moräften 
bededte Lund wird von der Düna; Ula, Welita, den Seen Luba, Sebefcd ıc. 
bewäffert, hat ein heitere® und gemäßigtes Kiıma und liefert viel Getreide, 
Buchmeizen, Erbfen, Hanf, Flachs, Gemüfe, Holz, Hausthiere, Wild, 
Fiſche, Bienen, Eıfen, Salpeter ıc. Zur Ausfuhr fommen Koın, Brannts 
wein, Schweinsberften, Hörner, Balken, Maften, Hanf, Fade, Leins 
famen, Schlachtvieh, Häute, Zalg, Wolle, Honig, Wachs ıc. Das Gous 
vernement hat 12 Kreife, und die befeftigte Hauptſtadt Witebsk, am.Eins 
flug der Witeba in die bier ſchiffbare Düna, mit Mauern und Thürmen, 
1950 Häufern, 15.500 Einw., worunter 600 Juden, 3 katholiſchen und 11 
griechiſchen Kirchen, 8 katholifhen Klöflern, worunter 6 katholiſche und 2 
griehifhe, 3 Synagogen, Gymnaſium, Kranken-, Armen: und Waifenhäus 
fern, Kaufbof mit vielen Buden; Gerberei, Handel nah Riga, Danzig, 
Memel und St. Petersburg mit Meth (Lipig, d. i. Lindenhonig) ꝛc., 
Sabrmärk.en. 

Wirgenftein,f. Sapn. 

Witherit, eine kohlenfaure Barntart, ift weiß, ins Grauliche, theils ins 
Nöthlichgelbe fallend, durchſcheinend; ähnelt im äußern Totalhabitus faftdem 
Yaun; ift fertglängend, meiftungeformt, fpringt in keilförmige Bruchſtüͤcke, 
auf dem Laͤngenbruch ſchwachdivergirend geftreift; ſehr feiten Erpftallifire und 
dann meift in ſechs ſeitiger Säule mit fechsfeitiaer Spige ; fein Gewicht ift 4271 
2. Gehalt (nad Kirwan): 78 Schwererde, 20 Kohlenſaͤure. Sein Zundort 
vorzüglich in den Bleimerken zu Anglezark bei Choriey in Lancafterfhire und 
zu Steinbauer in Oberfteiermart, Innerlich genoffen ift er warmb.üt gen 
Thieren ein Gift, aber auch, wie fo viele andere Gifte, zweckmaͤßig verjegt 
und in Eleinen Gaben, ein kräftiges Heilmittel, 

Withof (Johann Philipp), ein merkwuͤrdiger Sonderling unter ben 
deutfchen Didakıitern des 18. Jahrh., geb. zu Duisburg am Rhein 1725, 
fudirte Medizin, wurde Doktor in bdiefer Wiffenfhaft und ftarb in feiner 
Vaterſtadt als Profeffor der Beredſamkeit und der griechiſchen Literatur, 
zugleich ale gräflich bentheimifher Leibarzt, 1789. Philoſophiſcher For: 
fhunasgeift, eine ausgebreitete Gelehrſamkeit, vorzüglihe Kenntniffe in 
ber Medizin und den Naturwiffenfhaften, verbunden mit einer entfchiedenen 
Meigung zur didaktifhen Poefie, mahten Withof zu einem Geiftesverwand: 
ten Haller’s. Seine Philofopbie war weit weniger ängftlih und beſchraͤnkt, 
als diejenige, mit welher Haller fi begnügte. Aber er wollte nicht nur 
freier Seltftdenker ſeyn; er wollte auch auf eine befondere Art in Verſen 
zeigen, daß er es fey. Wenig beftümmert um chythm fhen Wohllaut,, und 
feibft die Gelege der Grammatik wenig adhtend , glaubteer, Haller zu über: 
treffen, wenn er mit einer gewiffen Kedheit Erüftige Gedanken in hoiprichten 
Alcrandrinern bald lakoniſch hinwarf, bald fie, bis zur Unverfländlichkeit, 
in dunkle Phrafen einhüllte, um auch dadurch dem Lefer defto mehr zu dens 
ten zu geben. Viel Geiftvolles Liegt in feinen Gedichten; aber es herauszus 
lefen, ift eine Arbeit, Ein berber, juvenalifher Ton, eine Kraftfprache 
ohne alle Anmutb, zuweilen gluͤckliche Bilder, aber nur von Zeit zu Zeit ein 
wahrhaft postifcher Zug, fhreden von diefen Lebrgedichten auch den den’enden 
Leſer zurüd, der fich denn doch wieder Durch das Sntereffe der Gedanken und 
die Wärme des rauhen Styls zu ihnen hingezogen fühlt, Am ſchneidendſten 
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ift der Ton in ben Moralifhen Kegern, ein wenig milder in ben Sinnlihen 
Ergögungen. Jenes Lehrgedicht iſt größtentheils Satyre auf einige philofo= 
phifhe Syſteme; in dem 2. und längern wird philofopbirt über den wahren 
Genuß des Lebens. Auch die übrigen Lehrgedichte von Withof: Die Redlichs 
keit, in 3 Büchern, und Der mediziniſche Patrica, fo unpoetifh auch diefer 
Titel lauter, haben trefflihe Stellen. Aber au das Ekelhafte wird von 
diefer moralifirenden Mufe nicht verfhmäht, wenn fie ſich Eräftig ausdruden 
will. Die neuen Wörter, die Withof in eben diefer Abficht hinwirft, find 
zumeilen ebenfo unverftänblich wie feine feltfamen Phrafen. In feinen Ipris 
ſchen Gedichten fällt die Härte feines Style noh unangenehmer auf. Da 
geht fie zuweilen in die gemeinfte Gefhmadlofigkeit über. Sein vorzügliches 
Zalent zur fatyrifchen Befchreibung fann man befouders aus feinem Gedichte : 
Die Sagd, kennen lernen. Wirhof’s afademifche Gedichte (er nennt fie aka— 
demifch, weil fie faft alle auf der Univerfität zu Duisburg entflanden find) 
kamen gefammelt zu Leipzig 1782 in 2 Bänden heraus, 

Witt (Joh. de), Großpenfionnär von Holland, ein Vaterlandbefreund, 
erleuchteter, tugendhafter Staatsmann, Republitaner in dem edelften Sinne 
des Wortes. Er warein Sohn bes Bürgermeifters Jakob Witt von Dorts 
techt und dafelbft 1625 geboren. Nachdem er die Rechte, Mathematik und 
Theologie ftudirt hatte, machte er mehrere Reifen ins Ausland und trat 
nun in die Dienfte feiner Vaterſtadt. Er war einer der Deputirten, die 
die Staaten von Holland 1652 nah Seeland fhidten, diefe Provinz von 
den Maßregeln abzubtingen, die Würde eines Gineraltapitäns auf den 
zweijähr. Prinzen Wilhelm III. v. Dranien (f. d.) überzuiragen. Seine 
Beredfamkeit erwarb ihm hier das allgemeine Vertrauen, und er flieg 1653 
zum Großpenfionnär von Holland empor, Zwei Dezennien hindurd lenkte 
er mit Ruhm den Staat. Im Innern die Erhaltung der Freiheit gegen der 
Freunde Oraniens flets mache Herifcherplane, nah Außen Sicherheit, An: 
fehen, Handelsgröße — das waren die hohen Zwecke, welchen er nach ftrebte, 
und deren Erreihung bei der geringen Gewalt, melde die Gonftitution ihm 
verlieh, nur das Werk feiner perfönlihen Kraft, Weisheit und Tugend 
feyn konnte. Duch Wahfamkeit und Eifer, Rath, Ermunterung und 
Beifpiel, überhaupt durch die Ueberlegenheit feines Charakters, mehr als 
durch die Hülfsmittel feiner Stellung, hielt er die vielen lofe verbundenen 
Theile feines Barerlandes zuſammen; behauptete in den europäifhen Ans 
gelegenheiten das Gewicht der niederländifhen Stimme und machte feinen 
eigenen Namen an. Achtung jenem der Könige gleih. — Die republifani: 
ſche Partei, an deren Spige de Witt ftand, brachte es bahin, daß die Würde 
des Statthalters in den Provinzen Holland, Seeland, Utreht, Geldern 
und Obernffel und die des Generalfapitäns nicht wieder befegt wurde. Aber 
die Freunde Draniens machten Gegenbewegungen zu Gunften diefes Haufes. 
Der Krieg mit England, bald glüdlih, bald unglüdlih geführt, hatte 
Lähmung des Handels, Unmillen des Volkes gegen die republifan. Partei 
zur Folge, den die oranifche um fo mehr benugte,, bis 1654 diefe mit Croms 
well einen Krieden ſchloß, der die geheime Bedingung enthielt, daß das 
Haus Dranien von allen Staatsämtern ausgefchloffen feyn follte. So ſchien 
die republitanifche Partei gefiegt zu haben. Nachdem Karl I]. wieder den 
Thron der Stuarts eingenommen hatte, neigte fich de Witt mehr auf Frank: 
reihs Seite, welche Stimmung bei dem 166. zwifchen den Generalftaaten 
und England wieder ausbrechenden Kriege neue Nahrung erhielt. Da der 
Bifhof von Münfter während deffelben ebenfalls gegen die erftern zu den 
Waffen griff, fo wuchs der Unmwille des Volks gegen de Witt immer mehr 
und er ſah fih, ihn zu befhwichtigen rast, dem Prinzen von Dras 
nien größere Rechte einzuräumen, mit England 1667 Frieden zu ſchließen. 
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um de Witts Verhältniffe zu verfhlimmern,, entwidelte jegt Ludwig XIV. 
feine Abfihten auf die fpanifhen Niederlande, Die oranifhe Partei drang 
darauf, ben Prinzen Wilhelm zu dem Poften zu erheben, den feine Ahnen 
befleidet hatten. De Witt fegte es dur, daß die Würde bes Statthalters _ 
und Generalfapitäns von einander getrennt und er, wenigftens in Holland, 
von dieſer ganz ausgefchloffen fern follte. De Witts Feinde mebrten fich. 
Er mufte mit England und Schweden eine Zripelallianz gegen Frankreich 
fchliegen. Sie führte den aachner Frieden von 1668 herbei und loͤſte fich 
fo ſchnell wieder auf, als fie entjtanden war. est zog Ludwig XIV. mit 
einem furchtbaren Deere gegen die holländ. Grenze, um die Eleine Repubtit, 
zu erdrüden; aud England war mit ihm im Bunde und fandte 100 
Schiffe aus gegen den Freiftaat. Die Bitten Hollands um Frieden wurden 
fhnöde abgewiefen. Scmeigend fahen die andern europ. Staaten das auf: 
fteigende Gewitter. Dazu fam die Spaltung im Innern der Republif, 
der unverföhnlihe Haß der Freunde und Feinde des Haufes Dranien, der 
fhlechte Zuftand des vernachlaͤſſigten Militärwefens und die feile Gefinnung 
vieler Befehlshaber und Magiftrate. In diefer Gefahr ward Wilhelm 111. 
zum Öeneralfapitän ernannt, und er zeigte fich diefer Stelle würdig. Nicht 
minder lebhaft empfand der edle de Witt die Bedrängniß des Vaterlandes; 
fein Herz ward geängftiget von der doppelten Gefahr, dort der ausmärtigen, 
bier dereinheimifchen Gewalt. Nicht Neid gegen Dranien fühlte de Witt, nur 
repubiif. Scheu vor dem Fuͤrſten-Sohne, welcher, wenn der Sieg ihn frönte, 
leicht zum Monarchen emporfteigen Eonnte, Aber Wilhelm II. fegte e8 auch 
jegt duch, daß er zum Statthalter erfiärt ward (Juli 1672). De Witt 
legte fein Amt nieder. Das Volk, aufgereizt von den Oraniern, ward auf 
die Nachricht, daß erneute Bitten um Frieden von Ludwigs Miniftern mit 
ſchmachvollen Anträgen feyen beantwortet worden, ergriffen von. blinder 
Muth gegen Joh, de Wirt und feinen Bruder Cornelius, Bürgermeifter 
zu Dortreht (ein feuriger Republikaner, dabei als Seeheld groß), Meus 
chelmörder zogen aus gegen Johann und Cornelius ; verleumbderifch eines 
Dergiftungsplans gegen Oranienangeflagt, ward Joh. im Haag eingekerkert 
und gefoltert. Nach überftandener Qual empfing er dag Urtheil der Lan 
des verweiſung; da eilte fein Bruder herbei, ihn aus dem Gefaͤngniß zu 
holen; das Volk aber lief zulammen und mordete, verftümmelte, zerriß die 
beiden Brüder (21. Auguft (1672), nicht ablaffend von unmenfhlihem Wü: 
then gegen die gefchändeten gehöhnten Leichen bis in die tieffte Nacht. Die 
Staaten forderten vom Statthalter Unterfuhung, Beftrafung der Mörder, 
die aber nie erfolgte, De Witt fiel als Opfer der Parteienwuth, ohne daß 
ihm die oranifche Partei etwas aufbürden Eonnte, als — nicht zu ihr zu 
gehören, und die Abficht gehabt zu haben , fie durch die feinige niederdrüden 
zu wollen, Uebrigens iſt auch de Witt als politifher Schriftfteller thätig 
gemwefen, und hat über die Begebenheiten feiner Zeit manches Treffliche 
eliefert. 
u Mitte (Emanuel de), ein niederl, Perfpektivmaler , geb. zu Alkmar 
1607, ertrunken 1692, in einem Alter von 85 Jahren. Anfangs malte er 
nur Porträts und hiftorifche Gemälde; als er fich aber in Amfterdam nieder: 
gelaffen hatte, malte er arcditeftenifche Gegenftände, aber vorzüglich das 
Innere von Kirchen, mit einer auferordentlihen Kunft, und wußte dur) 
richtige Anwendung des Lichts, durch Kolorit und Helldunkel die täufchenbdfte 
Wirkung herverzubringen. Bald zeigt er einen Prediger auf der Kanzel, 
umgeben von feinen Zuhörern, welche in die Kirche kommen, oder fie verlaf: 
fen; bald ftellt er einen Leichenzug dar. Ein fehr fhönes Gemälde von ihm 
mit einem Sonnenblide, befindet fih im Mufeum zu Paris, 
Eonverf.:Lericon i2r BP. 2 
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MWittefind, ein berühmter Heerführer ber alten Sachſen, foll nad) dem 


Chronicon rhythmicurm Brunsvicense in Leibnitii cod. dipl. T. III. 
früher Stidheim gebeißen baben, und um 750 zu Engern geboren fepn. 
Seine Thaten find nur zum Theil befannt. Als Karl der Große 773 die 
Sachſen, weil fie das fränkiihe Gebiet beunruhigten, mit Krieg überzog, 
wählten ihn diefe zu ihrem Anführer ; er wurde aber feiner Zapferkeit unges 
achtet, 775 geſchlagen, da die Kranken durch beffere Kriegskunft und Kriegs: 
zucht, durch zwedmäßigere Waffen und den guten Gebrauch berfelben -über 
die Sachfen bervorragten. Kaum hatte der Frankenherrſcher fih entfernt, 
fo eroberte er die Feftung Segeberg bei Dortmund und befeftigte fie nody 
mehr. Als nah Karls Ruͤckkehr fi viele Sachſen unterwarfen und taufen 
ließen, ging Mittetind zum König Siegfried von Dänemark, deſſen Zochter 
Geva oder Gerberga er zur Gemahlin hatte, und griff, von feinem Schwie: 
gervater mit einer Hülfsfhaar unterfügt, die Franken von neuem an, 
mußte aber auch diegmal ſich zurüdzichen. Doch gelang e8 ihm (782), am 
Fuße des Süntelgebirges ein fränkifches Heer unter Geil und Adalgis faft 
gänzlidy aufzureiben. Karl fam nun felbft mit einer ftarfen Heeresmacht 
nach Sachſen, und als ihm Wittekind, der ſich ins Daͤniſche gefluͤchtet hatte, 
auf ſein Verlangen nicht ausgeliefert wurde, ließ er aus Rache an einem 
Tage 4500 gefangene Sachſen enthaupten. Durch dieſes barbariſche Vers 
fahren wurden die Sachſen zur Verzweiflung und zu einem neuen Aufſtand 
gereist. Es gelang ihnen auch unter Wittekinds Anführung, die Franken, 
welche Karl der Große felbft befehligte, 783 bei Detmold zu fchlagen, aber 
noch in demfelben Jahr erlitten fie an der Hafe unterhalb Denabrüd eine 
ſchreckliche Niederlage, fodaß fie faft Beinen Widerftand mehr leiften konnten. 
Karl verſuchte nun auch gelinde Mittel und bewog durd große Verfprehuns 


‚gen bie beiden Heerführer der Sachſen, Wittekind und Albion, fi ihm zu 


unterwerfen und das Chriftenthbum anzunehmen (785). Witrefind erhielt 
feine Befisungen wieder ; wie Einige behaupten wollen, machte ihn Karl 
zum Herzog von Sahfen, Durch Bifhöfe und Priefter, die Karl den 
Sachſen ſchickte, und durch 8 Bisthümer, die er in Weftphalen und Micder: 
fachfen ftiftete, fuchte er die Sitten der Nation zu mildern und fie im Ges 
borfam zu erhalten. Dennoh empörten- fi die Sachſen zu wiederhoiten: 
malen, aber immer gu ihrem Machtheil. Erſt im Jahr 803 endigte der 
Friede zu Selz, der den Sachſen verfchiedene Vorrechte gewährte, aber die 
Annahme der driftlichen Religion zu einer der Hauptbedingungen machte, 
diefe mit der Außerfien Erbitterung geführten Kämpfe. — Wittefind blieb 
wahrfcheinlid in einem Zreffen gegen ben Herzog Geroald von Schwaben 
807: Sein Leihnam fol zuerft in Paderborn, dann in Engern in der 
Graffhaft Ravensberg beigefegt worden ſeyn. Hier befindet ſich ein Mo: 
nument, welches ihm Kaifer Karl’ IV. fol haben errichten laffen. E8 mar 
ehemals Sitte, den Urſprung der meiften angefehenen fürftl. Häufer in 
Deutfhland von Wittekind herzuleiten, befonders gab man ihn für den 
Ahnheren der Grafen von Wettin (f. d.), mithin des ganzen fächfifchen 
Haufes aus, Aber diefe Behauptung gehört ungeachtet der Stammtafel, 
. NW fächf. Geneatogiften und neuerlich Gensler geliefert haben, unter 
e Kabeln, 
Wittelsbach (Otto v.), f. Detov. Wittelsbach. 
Wittenberg, eine ſtark befeſtigte Stadt in merſeburger Reg.-Bez. 
der preuß. Provinz Sachſen, am rechten Ufer der Elbe, über welche eine 
ſehr lange hölzerne Brüde führt, mit einem Brüdenkopf am linken Ufer, 
zähle in 550 Häufern 6700 Einw. Wittenberg ift die Wiege des deutfchen 
Proteſtantismus; hier lebte und wirkte einft Luther und-tuht jegt in der new 
verzierten Schloßtkirche neben Melanchthon. Die 1502 von Friedrich db, Wei: 
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fen geſtiftete Univerſitaͤt iſt 1817 von der preuß. Regierung, weil bie S:adt 
zu einer Feſtung beſtimmt wurde, mit der halleſchen vereinigt worden; 
Auf dem Plage vor der Schloßkirche legte der König bei Gelegenheit der. 
dritten Jubelfeier der Reformation den Grund zu einem Denkmal Luthers. 
Am 31. Dftober 1821 ward die eherne Statue, welche auf einem Granitblod 
von feltener Schönheit ruht und mıt einem gothifhen Dache von Gußeifer | 
überbaut ift, errichtet. Wittenberg hat jegt ein Lyceum, eine Bürgers 
fchule, ein Predigerfeminar (mit 25 ordentlihen Mitgliedern im Auguſteum, 
einem ehedem von Luther befeffenen und bewohnten, dann an die ehemalige 
Univerfität verfauften Kloftergebäude, mit einer Bibliothet), Hebammen⸗ 
fhule, Tuchfabriken, Färbereien, Gerbereien. Die Befeftigungen find zweis 
mal die Urſache der Berftörung ber Stadt geworden. Schon 1547 wurde 
fie vor der Schlacht bei Mühlberg von dem Kaifer Karl V, eingenommen; 
allein Eigentbum, Gottesdienft und die Gräber der Reformatoren von vem 
großmuͤthigen Sieger gefhügt. Im fiebenjährigen Kriege wurde Mittens 
berg 1760 vom 10. bis den 14. Dt. durch die auf den Weinbergen aufge⸗ 
flellte Reihsarmee bombardirt, und der preuß. Commandant, Obriſt Sas 
kemon, zur Ucbergabe genöthigt: Das Schloß und 114 Häufer wurden 
Dierbei ein Raub der Flammen. Die fhwerfte Zrübfal ftand aber der Stadt 
1813 bevor. Sie ward mit einem Walle und theilweis naffen Graben 
umgeben, beim VBorrüden der Ruſſen im Anfange des J. 1813 auf Mar: 
hau Victors Befehl fo gut wieder hergeftellt, als es die Zeit geftattete: 
Wittenberg war damals zunaͤchſt durch feine Garnifon ſtark, die aus vor 
züglichen polnifhen Truppen beftand. Vom 26. März bis den 20; April 
durch das Gorps bed Senerallieutenant von Kleift blodirt, während des 
Maffenftillftandes auf Buonaparte’s Anordnung verftärkt, pallifadirt, mit 
einem bedediten Wege verfehben, ward es nad der Schladht bei Dennewig 
vom Bülowfhen Corps eingefchloffen und beworfen. Ende Oktobers rüdte 
die Brigade des Generalmajors von Dobfhüg (vom 4; preuß. Armeecorps) 
davor, die eigentliche Belagerung begann aber erft nad) der Eroberung Tor— 
gau’s, am 28. Dezember. Das vom Feinde befeftigte, ungefähr 100 
Schritte vor dem Schloßthor gelegene Armenhaus ward in der Nacht zum 2. 
San. 1814 geftürmt und behauptet, ber bededte Weg in der Naht vom 7; 
genommen, in ber folgenden das Couronnement deffelben begonnen, und 
durch die hier aufgeführte Batterie dann am 12. in die Baſtion längs des 
Schloßthors Brefche gelegt. Da der Gouverneur, General la Poype, bie 
Aufforderung zur Uebergabe ablehnte, fo wurde der Sturm angeordnet und 
um Mitternacht in viec Solonnen ausgeführt. Die gegen die Breſche ge: 
richtete drang zuerft ein, und fehr fchnell war der Plag, mit Ausnahme des 
Kathhaufes und Schloffes gewonnen, in welche ſich die Barnifon geworfen 
hatte, die fich indeß bald darauf ohne Bedingung etgab. Der Berluft der 
Belagerer betrug im Ganzen etwa 400 Mann, davon beim Sturm 8 Dffie 
jiere, 100 Mann. Der General, Graf Zauenzien, der biefe Belagetung; 
ſowie die von Torgau, geleitet hatte, erhielt als Belohnung dad Großkteuz 
des eifernen Kreuzes und den Ehrennamen Zauenzien von Wittenberg. 
1817 erhielt Wittenberg 2 neue Vorftädte: die eine, Neue : Wittenberg, vor 
63 Bauplägen auf dem linken Elbufer, und die andre, Friedrichsftadt, von 
69 Bauftellen auf dem rechten Eibufer, 1800 Schritt von der Stadt; 
MWitterungstunde oder Meteorölogie ift von allen Zweigen bei 
Naturkunde derjenige; welcher fi; bisher noch am wenigften entwidelt und 
fruchtbar gezeigt hat. Davon lag der Grund eben fowohl in der fpätern 
Ausbildung der Hülfswiffenfhaften; welche uns über die Eigenthuͤmlichkeiten 
ber Luftatten, des Lichts, der Wärme, der Elektrizitätu. ſ. w: Auffchlüg ges 
ben müflen,, als auch in der Art und Weiſe der angefleliten Beobachtungen 
Ä 25 
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ſelbſt. Zum Unglüd wurden von jeher die meiften Beobachtungen gerade in 
denjenigen Weltgegenden angeftellt, wo die zufammenmirfenden Urſachen 
am zahlreichften, ihre Verbindungen am vermwideltiten, ihre Wirkungen am 
abwechfelndften find, Eben aber der jähe Umſchwung und die Ungleichheit 
der Witterung in unfern Erdftrichen reizte von jeher mehr, als in den Laͤn⸗ 
dern des heißen Erdgürtels, zu meteorologifchen Korfchungen. Fruͤh ſchon 
war beim Landmann des Alterthums der Gedanke gemein, daß je mit dem 4. 
ober 5. Jahre eine ähnliche Witterung erfcheine, gleichwieim einzelnen Jahre 
die vierfahe Jahreszeit Achnlihes gibt. Der Schüler Piato’s, Euborus, 
und fpäterhin Plinius der Aeltere hingen an diefem Glauben, Nod in 
unferer Zeit friihte Zoaldo (verat. den bef. Art.) den Gedanken auf, 
welcher ihm durch Vergleihung 5ojähriger Wetterbeobachtungen, fomwie das 
durch ſehr wahrfcheinlich ward, daß alle 4 Jahre die Mondsabfiden in die 
Sternbilder der Nachtgleichen, fowie auch faft indie der Sonnenwende fal- 
len, Mit diefem Grunde verband ſich eine andere Beobadhtung , die fpäter 
‚ein baier. Meteorolog, Kaspar Steer, bekannt machte. Diefer hatte nam: 
lih gefunden, daß die 7 Winter von 1782 bis 1789 ftreng, die darauf 
folgenden bis 1795 gelind, die 7 nachfolgenden bie 1802 wieder fireng waren, 
und daß bie kalten Winter gewöhnlich bei den größern Entfernungen bes 
Mondes vom Yequator erfolgt waren, bie gelindern hingegen bei fehr gerin» 
gen Entfernungen von dbemfelben, — Mehrern Meteorologen aber that die 
Hypotheſe von der 4: oder Sjährigen Wiederkehr Bein Genüge, meil fie dies 
felbe nicht beftätiget fanden. Die Wirkung der Mondsknotenpunfte, oder 
der Uebergänge des Mondes in die nördliche oder füdliche Hälfte bes Him⸗ 


mels fchien ihnen aufdie Witterungszuftände bedeutender, Danun befannts . 


lich die Mondefnoten binnen 18 Fahren 223 Tagen 7 Stunden 13 Minuten 
und 18 Sekunden durch alle Zeihen bes Thierkreifes von Oſten nach Weſten 
herumkommen, verfuchten mehrere, die 19jährige Witterungsperiode in 


Anfehen zu bringen. Sie hatten aber das Schidfal ihrer Vorgänger. Man 


fhlug noch einen andern Weg ein, und wollte den Charakter der Witterung 
in einer beliebigen Jahreszeit, aus dem der ihr entgegenftehenden erkennen 5 
3. B. die Kälte und Zrodenheit des Winters aus der Hige und Zrodenheitdes 
Sommers. Man glaubte audy hier Erfahrungen für fich zu haben, und ſelbſt 
aftron. Gründe. Denn da beim jährlichen Lauf der Erde um die Sonne die mei= 
ſten Planeten ungefähr nach einem halben Jahre immer wieder in die naͤmliche 
Stellung zur Erde und Sonne fommen, nur im umgekehrten Verhältniß, 
daß das, was einmal in Konjunktion fteht, das anderemal in Oppofition 
ift: fo berebete man fih, ähnliche Stellungen des Erdförpers gegen die uͤbri— 
gen Sterne fönnten wohl ähnlihe Wirkungen hervorbringen. So follte ber 
Juli, als der wärmfte Monat , auf den Jänner, als den Fältften Monat, 


zeigen; die Temperatur des Dftobers auf die des Mai. Allein wiemohl 


felbſt noch in neuefter Zeit ein fleifiger und feharffinniger Maturforfcher, 
Herr Profeffor Pfaff in Kiel, diefen halbjährigen Perioden der Witterungss 
zuftände, durch mehrere zufammengeftellte Erfahrungen Zutrauen erwerben 
mwollte, gelang es doch nicht, weil ſich andere Erfahrungen faft ebenfo zahl- 
reich dagegen empörten. Daher fegte die große Mehrheit der Meteorologen 
weniger Werth auf die Meinung von periodifhen Ruͤckkehren der Wittes 
rungszuftände, als darauf, die Reihungen der Himmelskörper im Verhälts 
niß der Erde zu beobachten. Denn an den Einfluß der Himmelskörper auf 
die Revolution ber Atmofphäre zu glauben, hielt man fih um fo mehr berech⸗ 
tigt, da man täglich die Wirkungen der Sonne und des Mondes vor Augen 
hatte. Ungeachtet aber nod gar nicht ermwiefen war, ob von ung weit ent 
ferntere Planeten , als der Mond, oder weit entferntere Firfterne, als die 
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Sonne, auf unfern Dunftfreis bedeutend einwirken tönnten, nahm man 
diefe Hppothefe doch Ihon in den früheften Zeiten an. Denn das Schickſal 
des Irdiſchen hielt man mit religiöfem Sinne für ein Werk der himmliſchen 
Gewalten; und die Aftronomie hätte für die Alten feinen Werth gehabt, wenn 
fie nit zugleich Aſtrelogie gemwefen wäre. Schon Hefiodus, Aratus und 
Hippofrates fprahen und lehrten vom Einfluß der himmlifchen Lichter auf 
die Witterung, Wie diefer Glaube fih von den Alteften Zeiten bis auf die 
neueften erhalten habe, hat Anfelm Ellinger, welcher felbft diefes Glaubens 
zu ſeyn ſcheint, in feiner atademifhen Abhandlung von den bisherigen Vers 
fuchen über längere Vorausficht der Witterung ausführlic und gelehrt dars 
gethban. Wenn man nur bedenkt, daß der Dunftfreis, der uns winzigen, 
aber mit Vernunft begabten Infufionsthierhen wie ein unermeßlicher Lufts 
ozean erfcheint, daß er verhältnifmärigzur Größe des Erdballs nicht bedeu: 
tender ift, als etwa der zarte Dunft, der eine gläferne, ſchuhdicke Kugel 
überläuft, wenn fie aus der Kälte in die Wärme gebracht wird: fo follte 
man ſchon befceidener werden und den Weltkörpern in ihren ungeheuern 
Sernen niht mehr Gefchäfte aufbürden, als fie ohnehin zu verrichten haben. 
Vermuthlich von folhen Betrahtungen geleitet, verfuchte der Profeffor 
Dittmar in Berlin, die Meteorclogen wieder von den Regionen bes Himmels 
auf die Erde niederzuziehen, und fie lediglich auf die örtlichen Befchaffenhei: 
ten und Veränderungen der Länder, ja fogar der Meere, binzuweifen. Uns 
gleich mwerthvoller, als alle jene Hypotheſen, find für die Wiffenfchaft die 
Beftrebungen und veranftalteien Erfahrungen der Akademie der Wiffenfhafs 
ten zu Paris feit dem Jahre 1688, und die ber meteorologifchen Gefellfchaft 
zu Manheim ſeit dem Jahre 1781 geblieben. Jene hatte korreſpondirende 
Mitglieder und Beobachter in Spanien, Frankreich, Italien, England, 
Daͤnemark, Schweden, Lithauen, Rußland, ja ſelbſt zu Chandernagor in 
Indien, zu Pekin in China, zu Quebek in Kanada. Und obgleich zur das 
maligen Zeit die Lehre von der Elektrizität, von der Wärme und von andern 
Hauptagentien im Reich der Natur noch Aufferft unvolllommen, auch bei 
den Beobadhtern feine Harmonie der Inftrumente war: gelangte man doch 
ſchon dur die vom Pater Cotte zufammengeftellten Erfahrungen zur Kennt— 
niß der größern oder geringern DOscillation des Duedfilbers im Barometer 
nah Maßgabe der verfchiedenen Breitegrade,, zur Wahrnehmung ber gleichs 
zeitigen Uebereinftimmung ber Barometerveränderungen in von einander 
weit entfernten Gegenden, der Aligemeinheit gemiffer Winde, und zu andern 
nicht unwichtigen Refultaten. Nicht minder reiche Ausbeute lieferten die in 
12 Quartbänden einfah zufammengeftellten Erfahrungen, welche die mans 
heimer Gefeufchaft gefammelt hatte. — Wichtig ift der ungemein 
regelmäßige Gang der Jahreszeiten, nämlich der trodnen und naffen Zeit, 
zwifchen den Wendekreifen, und die Urfachen berfelben. Der große Hums 
boldt hat in feiner am 29. Auguft 1818 dem franz. Inftitut vorgelefenen Abs 
handlung feine Anſichten und Erfahrungen über den Einfluß der Sonne auf 
den Anfang der Aequatorialregen mitgetheilt. Wenn die Sonne im Zenith 
der füdlihen Halbfugel, in der Nabe vom Wendekreiſe des Steinbods fteht, 
alfo zu derfelben Zeit, da wir unfern vollen Winter haben, ift nordwärts 
vom Aequator die trockne SSahreszeit in ihrer vollen Pracht. Zu diefer Zeit 
weht ein beftändiger Oft: Nordoft: und Oftnordoftwind, Fein anderer, Auf 
der Nordfeite de3 Aequators herrſcht während der trodnen Jahreszeit der 
Tropenländer, da die Sonne noch in dem füdlichen Zeichen fteht, ‚beftändiger 
Mordoft: und Oftiwind, Zu derfelben Zeit ift in unferergemäßigten Zone Wins 
ter. Die Ausdünftungen der Erde bei ung find alfo geringer ; die nad) dem 
Aequator ziehende Luft ift folglich trodner. Sobald fih die Sonne aber aus 
Suͤden dem Aequator wieder nähert, uns ben Frühling gibt, und aus bee 
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gemäßigten Zone ben winterlichen Froſt weiter gegen ben Pol zuruͤckdraͤngt, 
werden von hier die Strömungen der Luft minder kalt und minder troden. 
Indem fie felbft ſchon viele aufgelöfete Feuchtigkeiten mit ſich führen, koͤnnen 
jie folglich in den Tropenländern weniger von ben fort und fort auffteigenders 
Dünften verzehren. Daher gefchieht, daß dort die bieher dunkle Blaͤue des 
Himmels matter wird; daß die Sterne ihr vormals ruhiges Licht verlieren 
und reger funkeln; daß das Hygrometer in ben untern Lufefhichten mehr 
Feuchtigkeit anzeigt. Bald entſtehen gegen Sudfüdoft am Horizont von Zeit 
zu Zeit Wolken mit elektrifhen Aeufferungen. Je mehr fidy die Sonne dem 
Zenith Derer naht, dienordbwärts von der Linie wohnen, je trüber überzieht 
fib ihr Himmel. Der Nordoftwind hört auf; denn die nädhftgelegene ges 
mäßiste Zone hat nun ihren Sommer. 8 entftehen oͤrtliche Windftillen. 
Bon Zeit zu Zeit ftreicht der Paflatwind, Es ift eine Gährung in der At⸗ 
mofphäre; denn an die Stelle des Nordoftwindes tritt der Sübdoft, weil auch 
die winterlich gewordene Hemifphäre die Luft herandränyt. Diefe, die einen 
längern Weg als der Nordwind, durch die heißen Weltgegenden und über 
weite Ozeane zu machen bat, iſt weder fo kühl, noch fo lebhaft, noch fo 
troden. Das Aufhören des Nordoſtwindes ift in der nördlichen Aequatoris 
alsone, fagt Humboldt, der Anfang der Regenzeit. Dann fteht die Sonne 
im Zenith des Ortes. Die Wärme ift durch die lotbrecht fallenden Sonnen— 
ſtrablen gefteigert, oft unerträiglih. Die auffteiaenden Dunftfäulen werden 
durch feine trodene Lufiftröme mehr verzehrt. Sie füllen und überfättigen 
die Atmofphäre. Die Nebel und Wolken werden dichter. Die Elektrizität 
theilt fi ungleich durch fie. Das Voltaifhe Eleftrometer verkündet e8 ; denn 
bald Auffert er tagelang gar feine Spur von Elektrizität, bald treten die 
Hollunderfugeln 3 bis 4 Linien weit auseinander; bald wechſeln Pius: und 
Minuselektrizität mit einander binnen 10 Minuten. Sobald aber endlicy 
die Sonne wieder in die füdlidyen Himmelszeichen tritt, fobald fih die win= 
gerliche Kälte vom Nordpol über die ihm nächftgelegene gemäßigte Zone vers 
breitet, und ber Unterfchied ihrer Temperatur gegen die der Aequinoktialge— 
genden täglich zunimmt, fängt der trodne Nordoftwind wieder an zu ziehen. 
Diefer jährlich wiederkehrende Wechfel der Dürre und des Regens wird durch 
den Sonnengang und dad Kommen und Aufhören des Norboftwindes fo 
ſcharf bezeichnet, daß man Zeit und Stunde kennt, da die neuen Erfcheinuns 
en eintreten. Die Temperatur der Zropeniänder ändert während ihrer 
Ganpeiien Sahreszeit in der That wenig. Vom Aequator bie zum 10. Grad 
MN. Br., fagt Humboldt, weichen die mittlern Temperaturen der trodenen 
- und regnerifchen Zeiten kaum um 2 bi85 Grad Reaumur ab. Auf der Grenze 
aber der heißen Zone gegen den Wendekreis des Krebfes fteigt der Unterfchied 
fhon auf 8bis 9 Grad. MWirmiffen, daß wenn bei ung anhaltende regneris 
ſche Wirterungen berrfhen , in nordifhern Gegenden die größte Trockenheit 
verwalten kann; oder das die polagifche Zone ſich der mildeften Witterung 
rfreut, wenn in der gemäßigten Zone oft ungewöhnlich firenge Kälte eintritt, 
ährend die ewigen Regen des Jahres 1817. unfere Aernten vernichteten, 
Elagten bie füdlihen Gegenden Europa’s, das mittägliche Srankreih, Spas 
nien, Portugal u. f. to. über aufferordentlihe Dürre, Sa, fhon Pontoppis 
dan und Kranz haben bei Witterungsvergleibungen die Vermuthung ges 
äuffert, daß mehrentheils in den Nordiändern der Winter um fo gelinder 
fen, je heftiger er in den Ländern der gemäßigten Zone ift, und umgekehrt, 
Als im Jahr 1756 Deutfchland einen ungemöhnlihd milden Winter hatte, 
ftarben in Grönland viele Menſchen voraufferordentlicher Kälteund Hunger; 
als Deutfhland im Sahre 1763 die aroße anhaltende Kälte hatte, war der 
grönländifhe Winter, zumal in den erfien Monaten, wärmer als der groͤn— 
lündifhe Sommer. Wie unter der Linie Tag und Nacht gleihförmig in 12 
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Stunden auf einanber folgen, fo folgen fie unter dem Pot qglelchfoͤrmig immer 
nah 6 Monaten auf einander. Wie unter der Linie die Macht der Sonnens 
wärme am größten, ift fie unter den Polen am ſchwaͤchſten. Das Meer, 
als fchlechterer Wärmeleiter, mildert die Temperatur; es führt, je entferne: 
ter vom Lande, befto weniger Eis. Die Seefabrer verfihern, daß im 81 
Gr. N. Br. die Oftwinde allezeit Nebel, auch Staubregen bringen. Am 
Südpol aber ift die Kälte ausgedehnter, als am Norbpol. Dort zeigen fich 
nad Korfter die Eisfhollen ſchon unterm 51 Gr. in der hohen See, und 
fleigt unterm 57 Gr. im hoͤchſten Sommer die Wärme nur wenig über dın 
Gefrierpunkt. In Spigbergen, wo die Naht vom 18. Oktober bis zum 14. 
Februar dauert, herrſcht die firengfte Kälte vom Anfang Jaͤnners bis zum 
Februar. Juli und Auguft bringen Öftern Regen. Die Winde wehen ’leb: 
bafter meiftens aus Often. Bom September bis Ende Jahres wechſeln 
wieder Regen und Schnee, Froft und mildes Wetter; ja man hatte auf Spig» 
bergen häufig fhon bis Ende Dezembers anbaltendes Regenwetter, während 
im füdlihen Grönland der Herbft das beftindige Schönmetter herbeizuführen 
pflegt. Alles läßt vermuthen, daß, mie unter der Rinie der Spielraum des 
DQuedfilbertbermometers, er auch unter dem Pol nicht groß und lebhafı fen ; 
dort wegen ziemlich aleihbleibender Wärme, bier weuen ziemlich gieichbleis 
bender Kälte. Se näher Reifende dem Nordpol kamen, je gleihförmiger 
fanden fie die Kemperatur. Unterm 81 Gr. fpielte das Quedfiiber nur um 
den Gefrierpunkt im Schatten ; in der Sonne erhob e8 fich aber wohl auch 
darüber bie 26 Gr. Beobadytungen, noch meiter dem Pol zu angeftellt, 
würden noch geringere Differenzen der Zhermometerftände zeigen. Je mehr 
man fich aber vom Nordpol nah Süden entfernt, je größer und ſchneller 
werden auch die Abwechfelungen diefer Stände gefunden. Die Idioelektrizi— 
tät der polarifhen Atmofphäre wird durch die unermeßliche Eis» und Schnee> 
zinde, unter welcher die dortige Weitgegend ruht, fehr verftärkt. Denn Eis 
und Schnee leiten bekanntlich die Elektrizitaͤt ſchlecht. Da nun Beine Wolken 
fich ihrer Feuchtigkeit entladen können, bis ihre Eieftrizität abgeleitet ift ; fo 
kann es über alten Eisfeldern weniger ſchneien oder regnen. Schon in 
Grönland fällt weniger Schnee al® in Norwegen. Im Innern des Landes 
liegt er dort nach Kranzens Verficherung kaum 1 Schuh hoch. Zwiſchen dem 
70 und 81 Gr. NR. Br. hatte Depage binnen 80 Zagen nur 6 Regen: und 16 
Schneetage. Man kennt bier keine Plagregen (find fie doch ſchon in Lappland 
ſelten), fondern nur Staubregen. Auch der Schnee fällt niemals, wie bei 
uns, in Flocken, fondern e8 find Aufferft feine, geringe Eisfpigen, wie etwa 
bei ung der von einem Wind- bei kaltem Wetter gerfireute Reif der Baum: 
zmweige. Die häufige Ausfheidung oder Niederfhlagung bes Waſſers in der 
unteren Atmofphäre geſchieht aber in der polarifchen Welt durch Nebel, der 
gemeiniglich näffend, wie beiuns im Winter der zu Mebel gerinnende Hauch 
des Mundes, und pofitineleftrifch ift. Haft beftändig fchwebt diefer Mebel 
über den Eisfeldern und verdunkelt den Eeefahrern die Ausfiht. Eigentlihe 
Wolken, d. i. abgerundete, beftimmte Nebeimaffen am Himmel, kennt man 
in jenen Weltgegenden gar nicht. Wenn fi) überden polarifhen Eigmeeren 
der Himmel verdunkelt, geſchieht es überall fo gleihförmig , als wenn fich 
ein dicker Nebel erboben hätte. Hingegen, wenn die Sonne fcheint (aber fie 
ift wegen Nebel oder Himmelstrübung kaum den halben Theil des Sommers 
fihtbar) ift der ganze Himmel heiter und Mar. Die. Winde, fonft ſchwach, 
werden auf Sonnenfhein gewöhnlich etwas Irbhafter. Eben jene aleichförs 
mige Trübung des Himmels ift auch ohne Zweifel Urfache, daß man in Po: 
largegenden häufiger Höfe um den Mond, auch öfter Nebenſonnen, ale in 
unferer Zone, erblidt. igentliche Gewitter find hoͤchſt ſelten. In Gröns 
land ſieht man zumeilen den Blig, aber vernimmt darnach keinen Donner: 
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flag, und wenn etwas Aehnliches hörbar wird, ift ſchwer zu unterfcheiben, 
ob der Schalt von einem fernen Gewitter, oder von Felfen und Eisftüden 
herruͤhrt, die an den Bergen niederrollen, Aber auch fhon in Norwegen find 
die Gewitter ſchwaͤcher. Das erfhürternde Getöfe des Donners wird nur in 
der füdlichern Hälfte der gemäßigten Zone ftärker als in der nördlichen, und 
in den Zropenländern am furchtbarſten. Mac den Ausfagen aller Waltfifch- 
fänger, die fih am meitellen gegen den Nordpol hinauswagten, hatten fie ein 
beftändig ruhiges Meer und faft immer ftille Luft. Noch zwiſchen 70-80. 
Br, findet man felten anhaltend frifchen Wind ; meiftens ſchwache Landwinde 
im Sommer, die Morgens lebbafter als Abends gehen. In Spigbergen herr⸗ 
fhen anhaltende Windftillen, die auch in Diecou, der Baffınsbai 23 Monate 
lang dauern. Selbſt noch im füdl. Grönland ift gemeiniglich ftilles Wetter. 
Gleichwie in den Polarmeeren der füdlihen Hemifpbäre meiftens nur Süd» 
oft: mit Nordweſtwinden abwehfeln, fo in den nordiihen Polarmeeren 
Mordoft: mit Sübmweftwinden. Die Nordoftwinde bringen hier die firengfte 
Kälte, die Südwinde inden Sommermonden Nebel; alle aber immer feines 
Scyneegeftöber. Nach den Berfiherungen der Grönlandsfahrer ift im Eis: 
meer höherer Breiten der Wind während der Krühlingsmonde Mai, Juni, 
Suli ſchwach und fehr veränderlihd. Im Herbſt walten die Südmwinde vor, 
welche auch ftärfer zu fenn pflegen, als die aus Norden und Often, und Thaus 
wetter bringen. Wir haben nun verfucht, die verfchiedenartigen Naturen 
und Erfcheinungen der tropifhen und polarifchen Atmofpbäre in kleinen Um— 
tiffen zu zeichnen. Und zwifchen beiden wohnen wir. Innerhalb der Ben: 
bezirfel alfo fait beftändige Gleichheit der Tag- und Nachtlängen; hinter ben 
Molarkreifen die größte Ungleihheit. Dort die anhaltendfte Wärme und 
Gluth mit ewigen Sommer; hier der ewige Minter mit anbaltendem Froſt. 
Dort der größte ſenkrechte Durchmeffer der athembaren und wolkentragen— 
den Luftſchichten; hier der Eleinfte. Dort der Spielraum der verheerenditen 
Orkane; hier die Heimath der Windftillen, Dort das Land der fhhrediichs 
fien eleftrifhen Entladungen, der Typhone, Wafferhofen und Zornado’s ; 
hier der gleichförmigfte Zuftand der atmofphärifhen Elektrizität, mit bons 
nerlofen Gemwittern, MWerterieuchten und Polarlichtern. Dort die Muth der 
Platzregen und Wolfenbrühe; bier nur kaͤrgliche Niederſchlaͤge von Nebel, 
Reigen: und Schneegeftöbern. ingefpannt zwifchen den beiden, durch ihre 
Maturen einander entgegengefegteften Himmelöftrihen, ruhen beide gemä: 
Figten Zonen des Erdballe. Während ihnen zur Seite der ewige Froſt oder 
die ewige Sonnenhige eine gewiſſe Gleichförmigkeit des Witterungsganges 
bewirkt, müffen fie felbft, als ewiger Kampfpiaß der Ertreme, die größte 
Ungleihförmigkeit der Witterungen erfahren. Nur fie haben einen Fruͤh— 
ling und Herbft, der ihren Nachbarzonen fremd ift; einen Sommer, mie 
ihn die Polargegenden, einen Winter, wie ihn die Zropenländer nicht Een: 
nen; Xage, diean Länge oder Kürze die tropifchen Tage übertreffen und den 
polarifhen weit nachfiehen. Unfer Sommer, von einer Machtgleiche 
zur andern, welcher mit dem tropifchen Winter oder der Regenzeit diegfeits 
der Linie zufammenfällt, iſt dieſem Winter ducch feine Piagregen, Wolken: 
brüche, Gewitter ze. verwandt ; unfer Winter hingegen dem polarifhen Som: 
mer mit feinen Regen: und Schneegeftöbern, feltenen Gemwittern und ein: 
zelnen Sonnenbliden durch den grauen Himmel. Uber ſelbſt beide gemä- 
ßigte Erdgürtel müffen nothwendig in Ruͤckſicht ihrer atmofphärifhen Zu: 
ftände noch fehr unter einander abweichen, Nicht ohne Einfluß kann es 
bleiben , daß auf der füblihen Erdhaͤlfte die rauhe, polarifhe Zone dem Ae⸗ 
quator um vieles näher geruͤckt fieht, als auf der nördlichen Halbkugel; nod) 
weniger, daß die füdlihe Hemifphäre faft gänzlich vom Meere bededkt ift, 
während. die nörbliche beinahe zur Hälfte feftes Land iſt; denn bei weiten 
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mehr als zwei Drittel olles- Landes liegen dem Aequator nordwärts, groͤß⸗ 

tentheil® in zufammenhängenden Maffen. Aus diefen Berhältniffen ergibt 

fi Elar, wie abhängig die atmoſphaͤriſchen Zuftände unferes gemäßigten 

Klimas nom Zuviel oder Zumenig des tropiichen und arktifhen Himmels, 

und ihren Wechlelwirkungen find, und wie wir unfere Witterungsgefege 

weniger in den Oppofitionen und Konjunftionen ber Planeten, als in einer 

großen Anſicht der Atmofphäre des Erdballs im Allgemeinen, und in dev 

Kenntniß ihrer theilweifen Gährungen fuchen müffen , die weif jenfeits un⸗ 
fers Horizontes liegen können. Dertiichkeiten, Meer oder Land, Sumpf 

oder Steppe, Gebirg oder Ebene, Binnenland oder Küfte u. f. w. bringen 

nur Modifikationen in die herrfchend gewordene Stimmung der Luftfchichten, 

und find nur für einzelne Gegenden gültig. Von diefen Anfichten ging ſchon 

vor mehrern Jahren die naturforfchende Gefelfhaft von Aarau aus, als 

fie in den Jahren von 1812—15 eine Kette meteorologifher Beobachtungs— 

punkte durd) den ganzen Welttheil, von Liffabon bis Charkow an den Grens 

zen Afiens und von Neapel big zu den Kiölen in Norwegen zu zieben fuchte. 

Sie verfah fih zu dem Ende mit verglihenen Barometern und Thermome— 

tern von Baumann in Stuttgart und andern Kuͤnſtlern. Sie wählte zu 
ihren Gehülfen ausgezeichnete und gemeinnuͤtzigdenkende Naturforfcher in 
den verfchiedenen Ländern Europens. ie gab gleihförmige Weifungen 
zur Beobadytung der verfchiedenen atmofphärifchen Zuftände und Erſcheinun— 
gen, der atmofphärifchen Etaftizität, Elektrizität u. few. Die Anftrenguns 
gen, Koften und Arbeiten diefer Gefellfhaft für einen rein wiffenf&haftlichen 
Zwed hätten verdient, vom freundlichfien Erfolg gekrönt zu werden. Es 
fehlte auch nicht am Eifer der von ihr auserwählten Mitarbeiter in verfchies 
denen Gegenden Europens. Mit wahrer, der Wiffenfhaft würdigen 
Begeifterung nahmen die meiften Meteorologen den Gedanken auf, Im 
Königreich Neapel bildete Federiko Zuccari eine eigene meteorologifhe Ges 
ſellſchaft, weiche die Inſtruktion der aargauifhen Gefellfchaft ihren Arbeiten 
zum Grunde legte. Der Ritter Bafalli: Eandi, der edle Prior Murith 
am St. Bernharde:Berg unterftügten das Unternehmen auf das lebhaftefte. 
Nicht minder bereitwillig erfchienen der Aftronom David im Prag, der Ka 
nonifus Stark in Auasburg, der Profeffor Pfaff in Kiel und Andere mehr, 
Aber eine Reihe von Unfällen, melde die Gefeufhaft weder voraus ſehen 
noch verhindern Eonnte, zerftörte. plöglich das Unternehmen, als e8 zum 
Theil in volle Wirkfamkeit getreten war. Ein fo großartiges Merk übers 
fteigt auch die Kräfte einzelner Naturforfcher oder einer einzelnen Geſellſchaft. 
Es muß die Aufgabe von vereinten Afademieen und Gefellihaften der ver» 
fchiedenen Welttheile und Länder feyn, es muß unter ben Schuß der verfchies 
denen Monarchen und Regierungen gefegt werden, damit es felbft durch pos 
Litifche Verwirrungen und Spannungen nicht Nachtheil leiden könne. Im 
Mittelpunkt des ehrenvollen und nugreichen Unternehmens, von wo bie Lei— 
tung des Ganzen ausgeht, mohin die Arbeiten aus den entgegengefesten 
MWeitgegenden zurüdkehren, um geordnet, verarbeitet und fund gemacht zu 
werden, muß eine der Akademieen flehen, die in ſich thätige Naturforfcher 
und Mittel genug vereint, die erforderlichen Anfhaffungen und weitläu figen 
Briefwechſel in Iateinifcher und franzöfifcher Sprache zu beftreiten. Die äls 
tern Anfichten von der Witterungslehre findet man in des P. Cotte Traite 
de meteorologie (Paris 1774, 4.). Damit verbinde man Mayer's Lehrb. 
der phyſ. Aftronomie und Meteorologie (Bött. 1805, m. K.) und Lampadius’s 
Atmofphärologie (Freib. 1806). Weber den richtigen Gebrauch der meteoros 
log. Inſtrumente verbreitet fi Stark's Anleit. zum Gebr. der meteorolog, 
Sinftrumente (Augsb. 1815 m. 8.). S. auch D. Schön’s Witterungskunde 
in ihren Grundlaaen (Berl. 1818); Bode's Gedanken über den Witterungss 
lauf (1819) amd Stark's Meteorologifches Jahrb. 1813—17. 
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Witthum (vidualitium) ift die ber Ehefrau auf ben Full des Witwen: 
fandes ohne alle Ruͤckſicht auf ihre eingebrahte Mitgift, ausgefegte, aus 
den Gütern des verftorbenen Mannes zu leiftende ftandesmäfige Verſorgung. 
Es fließt diefelbe die Befugnis der Witwe, ihren Brautfhag zurüdzufer: 

‚bern, nicht aus, hört aber bei deren anderweiten Verheirathung fofort auf. 
Man fieht hieraus , daß das Witthum vom Leibgedinge (f. d.) fehr vers 
fhieden fy. In Sachfen kann das Witthum nur verlangt werden, wenn 
daffelbe mittels befondern Vertrags, Eheftiftung und dergl. ausgemadt, 
oder im legten Willen des Ehemannes ausgefegt worden iſt. Ju einigen 
Ländern ift es aber fhon in den Gefegen beſtimmt. 

Witwenkaſſen find eine der wohlchätigften Anftalten unferer Zeit, 
Eine Menge Batten können ihren Weibern und Kindern Nichts hinterlaffen; 
was fie verdienen, wird von den Bedürfniffen des Lebens wieder verfhlun: 
gen. Ihr Tod muß daher ihre Angehörigen in.ein Elend verfegen, mas 
dem zärtlihen Vater und Gatten fürchterlich erfcheinen und manchen trüben 
Augenblid verurfahen muß. Die Errichtung von Witwentaffen fihert den 
Hinterbliebenen eine fefte Eriftenz. Es gibt deren zwei Arten. Die Eine 
wird duch Schenkungen, Vermaͤchtniſſe oder Befoldungsabzüge gebildet. 
Die jährlihen Zinfen von diefem Gapitale werden nun unter bie daran In 
terefiirten Witwen vertheilt. Die Witwen befommen demnad nicht eine 
ſich jedes Jahr gleichbleibende Summe, fondern diefe richtet fich nach der 
Größe des Capitals und nad) der Anzahl der Witwen, Die andere Art ber 
ruht auf Leibrentenfuß. Eine Anzahl Ehegatten bilden entweder burd einen 
einmaligen Beitrag oder durch jährliche Zufchüffe ein-Gapital, aus dem ihre 
Witwen im Verhältniffe der Größe der frühern Beiträge eine jäpr.ihe bes 
flimmte Penfion, entweder auf Kebenslang oder bis zur Muͤndigkeit der 
Kinder, erhalten, Die Größe der aus diefen Fonds von den Witwen zu 
beziehenden Reibrenten wird noch überdieß beſtimmt: 1) nad dem Alter 
der Ehegatten bei ihrem Eintritte. Je jünger der Mann, defto geringer det 
Beitrag, und umgekehrt; je jünger die Frau, defto groͤßer der Beitrag, 
und umgekehrt. 2) Nah dem mwahrfcheintichen Zode Beider und endlid 
3) nach der Größe bes Beitrages. Die Anftalt mag nun durd einmal ge 
zahlte Gapitalien oder durch jährliche Gontributionen gebildet werden, br 
beiden ift es Grundfag: daß bei dem mwahrfcheinlihen Tode des Mannes 
die volle Summe vorhanden feyn muß, melde mit Binfen und Binfenzine 
berechnet nothwendig ift, um die Leibrente, welche der Witwe big zu ihrem 
wahrfcheinlichen Zode ausgezahlt werden muß, zu deden. Das Inſtitut 
gründet fi demnach auf die Probalität der Sterbefälle unter den Männern I, 
Meibern ; um diefe aber zu berechnen, darf man feine Zuflucht nicht zu gewoͤhn⸗ 
lihen Mortalitätsliften nehmen: denn gewöhnlidy werden recht gefunde Weis 
ber verfichert, und dieß in einem Alter, worin fie feine häufige Geburten mehr 
zu erwarten haben. Nah dem Verluſte der Zeugungsfähigfeit aber ift die 
Sterblichkeit unter den Weibern geringer, als unter denen, die noch zu 9 
bären im Stande find. Endlich läßt fi auf das Gefundheitszeugniß der 
Männer nicht immer gehen. Auch muß der Stand, das Gewerbe ıc. der 
Männer dabei in Anfchlag gebracht werden: denn in einem Stande iſt die 
Mortalität derfelben größer als in einem andern; 3. B. Keute, melde in 
Bergmwerken, in Fabriken, in denen mit der Gefundheit nachtheiligen Stoffen 
gearbeitet wird, ihr Brot verdienen ; Seefchiffer ıc. müßten, bei fonft gkis 
chen Berhältniffen der Gefundheit und des Alters, einen größern Beitrag zur 
Kaffe zahlen, als Menfchen, die in einem Stande oder in einer Profeffien 
leben, die fie wenigern Krankheitsgefahren ausfegen. Die Sterblichkeit ift 
in den Städten gemeiniglic größer als auf dem Lande ꝛc. Es iſt ſchwer, 
dieg Alles zu berüdfihtigen und diefe Probalitäten fo zu berechnen, um 
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einen allgemeinen Grundſatz herauszufinden, wornach bei den Witwenkaſſen 
verfahren werden foll. Kritter hat folgenden aufgeftellt, der aber immer 
noch viel Wankendes hat. Beſteht eine Witwenkaſſe aus 2000 Theilneh⸗ 
mern, melde im Durchſchnitt 40 Jahre und deren Frauen 32 Fahre alt 
find, und werben jedes Fahr 200 neue Mitglieder aufgenommen, fo ergibt 
ich gegen das 50fte Jahr, wann der erfte Stamm von 2000 Theilnehmern 
mit ihren Frauen als völlig ausgeftorben angenommen werden kann, fols 
gendes Verhältniß der hoͤchſten und beftändig ſich gleihbleibenden Zahl der 
Witwen, melde Penfionen erhalten, und der Perfonen, melde beitragen, 
nämlih 3: 5, d. h. 5 Intereffenten müffen fo viel beitragen, als 3 Witwen 
Denfion erhalten. Die meifte Gefahr für die Intereffenten iſt, daß die 
Kaffe Bankrot macht. Sobald die Direktoren derfelben von Weiten das 
Salliment heranna hen ſehen, müffen fie fuchen, durd eine Uebereinfunft 
mit den Betheiligten die Penfionen herunter zu fegen. Dieß zerflört zwar 
ihren Credit, fhügt aber doc zum Theil die Anfprüce der Sntereffenten. 


Sicherer ift esimmer, zur Fürforge der Hinterlaffenen felbft zu fparen, wenn= . 


gleich die Zinfen des erfparten Capitals nicht fo hoch fleigen möchten, ale 
die Penfion aus der Witwenkaſſe beträgt. Bollftändige Belehrung über 
diefen Gegenftand findet man in folgenden Schriften: Eclaircissemens sur 
les etablissemens publics calcules sous la direction de Leonh. Euler, 
par Mr. Fuss, deutſch von Kritter, Altenburg 1782, 4, — Ktitter, Auf: 
löfung der wichtigſten Fragen über die Errichtung dauerhafter Witwen: 


taffen, Söttingen, 1768, 8. — Deffen Plan der neuen Einrichtung der . 


bremifhen MWitwenpfleggefellfhäft, 1787, 4 — Karftens Theorie der 
Witwenkaſſen, Halle 1784, 8. — Tetens's Einleitung zur Berehnung der 
Leibrenten, Leipzig 1785 und 86, 2 Zhle. — Deffen Nachricht von dem 
Zuftande der Witwenkaſſe zu Kopenhagen 1797, Kopenhagen 1803. — 
Tiorencourt, Abhandlungen aus der juriftifhen und politifchen Rechenkunſt, 
mit einer Vorrede von Käftner, Altenburg 1781. 

Wis ift im weiteſten Sinne das Vergleichen; der Wig im engern Sinne 
findet das Verhaͤltniß der Aehnlichkeit, d. i. Gleichheit einzelner Theile unter 
größere Ungleichheit verftedt, er findet mehr die ähnlichen Verhältniffe von 
Größen, die ſich nicht gegeneinander meffen laffen, zwifchen zwei Anfchaus 
ungen; das wigige Verhältniß wird angefhaut, die Aehnlichkeit liegt offen 
und auf einmal da. — Der äfthetifhe Wis ift der angefhaute Verſtand, 
wie das Komifche der angefhaute Unverftand, daher haben audy beide etwas 
Aehnliches; er ift mit der Phantafie im engen Bunde, weil fie ihm die Ge— 
genftände recht anfhaulich darftellen muß, wenn er Aehnlichkeiten entdeden 
fol; er vergleicht Alles, aber auf verfchiedene Art, oder wie Sean Paul es 
mit einem ſchoͤnen Bilde ausdrüdt: „er ift der verfleidete Priefter, der 
jedes Paar Eopulirt; nur mit verfchiedenen Trauformeln.“ Es gibt zuerft 
einen unbildlichen oder Reflexions-Witz, mo man eigentliche, wirkliche Aehn— 
lichkeiten bemerkt. Das MWohlgefallen hievon beruht bloß auf ber Geſchwin— 
digkeit und Kürze der Sprache, die hier durchaus unentbehrlid, ift. Kürze 
ift der Körper und die Seele des Witzes, ja er felber. ine befondere Art 
dieſes Witzes ift der wigige Zirkel, wenn man eine dee ſich felber entgegen 
fest, und doc einige Aehnlichkeit zwifchen den beiden Widerfachern findet, 
3. B. fih vom Erholen erholen. Hieher gehört aud die Antithefe(f. db.) 
und die Feinheit, das Zeichen des Zeichens, wozu ein eigenes Talent ge: 
hört, das Deutfche felten haben, im hoͤchſten Grade die Sranzofen. Die 
zweite Art ift der bildliche Wis, an dem, wie am unbildlichen der Verftand, 
fo die Phantafie den meiften Antheil bat. Er befeelt entweder den Körper, 
. waß leichter ift, oder verkörpert den Geift. Hieher gehören die Perfonififas 
tion, die Metapher, die Allegorie und das Gleichniß, fofern man fie nur 
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als Produkte des Witzes betrachtet. Denn als Erzeugniß der Phantaſie 
nehmen ſie eine andere Geſtalt an. Die bildliche Phantaſie will malen, der 
bildliche Witz nur faͤrben; jene will epiſch durch alle Aehnlichkeiten nur 
die Geſtalt beleben und verzieren, dieſer, kalt gegen das Gleichende und 
Verglichene, loͤſet beide in den geiſtigen Extrakt ihres Verhaͤltniſſes auf. Der 
bildliche Witz iſt nicht ſtrenge an Einheit des Bildes gebunden, ſondern kann 
uͤberall herumſpringen. Die Deutſchen und Englaͤnder haben mehr dieſen 
bildlichen Witz, die Franzoſen mehr Reflexionswitz. — In Werken, wo 
der Witz bloß Diener ift, ſoll er freilich Maß halten, und zu vieler Wig 
ftört hier allerdings, wie 3. B. in Luftfpielen; allein es gibt Werke, die rein 
wigige Produkte find, wie Lichtenbergs Erklärungen zu Hogarths Kupfer: 
flihen, und hier ift überftrömende Fülle, üppiger Reihthum des Witzes kein 
Fehler, fondern durhaus nöthig; Seltenheit wigiger Einfälle würde bier 
‘> ein unverzeihlicher Fehler fenn. Sagen muß ein folder Schriftfteller nad) 
Witz, weil man in der Kunft Nichts fhon gefangen bekoͤmmt; aber die 
Anftrengung darf freitich nicht fihtbar ſeyn, fonft war fie vergeblich. Der 
Witz muß gießen nicht tröpfeln, meil er fo eilig verraucht ; fein erfter Schlag 
ift der ftärkfte, cr gewinnt durch Vergeffen, folglich durch Erinnerung, um 
ihn aber ein wenig zu vergeffen, muß foviel da feyn, daß man es muß. 
Ueberall nur Wig verlangen, Wis als das Höchfte anfehen, ift freilich das Zei— 
chen eines gefunfenen Geſchmacks und einer verdorbenen Zeit; wo ein witziger 
Einfall mehr Wirkung thut als die beredtefte Rede, da ift die Kultur über« 
trieben, Gelehrter Wis ift allerdings Beduͤrfniß und nicht zu tadeln; 
warum fol der Wigige nicht fo gut, wie der Maler, Gelehrfamkeit in Ans 
ſpruch nehmen? Der Lefer kann durch das Bud) für das Buch lernen, und 
wenn ihm die Sache einmal erklärt worden ift, fo findet er bei einer zweiten 
Zektüre gewiß Gefallen daran. — Der Wig ift frei und macht frei, det 
Wis — das Anagramm der Natur — iſt von Natur ein Geifter» und Goͤt— 
terleugner, er nimmt an feinem Mefen Antheil, fondern nur an deſſen 
Verhaͤltniſſen, er achtet und verachtet Nichts, Alles iſt ihm gleich, ſobald 
es gleich und ähnlich wird, er ſtellt zwiſchen die Poeſie, welche ſich und et 
was Empfindung und Geftalt darftellen will, und zwifhen die Phitofophie, 
die ewig ein Objekt und Reales ſucht und nicht ihr bloßes Suchen, ſich in 
die Mitte, und will nichts als fi und fpielt ums Spiel, jede Minute iſt 
er fertig, feine Syſteme gehen in Kommata hinein, er ift atomiftifh ohne 
wahre Verbindung, gleich dem Eife gibter zufällig Wärme, wenn man ihm 
zum BÖrennglafe erhebt, und zufällig Licht, wenn man ihn zur Ebne abs 
Hlattet, aber vor Licht und Wärme ſtellt er fich eben fo oft, ohme minder zu 
fhimmern. (Sean Pauls Vorfhule der Aeſthetik Th. 11. ©. 257.) — 
Der Wig muß immer von ber Urtheilskraft geleitet werden , fonft wird er 
unzeitig, abentheuerlih, übertrieben und ſchaͤndlich; er muß mir Scharf 
finn verbunden feyn, fonft wird er leicht falfch, ausſchweifend und fogar 
abgefhmadt. An vielen Orten ift der Wig ganz am unrechten Orte, dem 
höhern Schönen widerfpricht er durchaus, durch Wig wird feine Wirkung 
ganz zerflört, nur bei dem niedern Schönen darf er ſtatt finden. Eigents 
lich ift er garnicht poetiſch, obwohl er eine nothwendige Eigenfchaft jedes 
Dichters ift, weil er entweder allein oder doch vorzüglich ein Geſchaͤft des 
Berftandes it — In Rüdiiht feiner Gegenftände ift der Mig Sach- ober 
Kormwig; legterer geht auf die Beziehung der Gegenftände (dahin gehört 
z. B. das Wortfpiel,f. d.), erfterer aber auf Gegenftände der Wahrneh⸗ 
mung oder Begriffe. Beide Arten des Witzes find in Hinficht ihrer Darſtellung 
eigentlih, wenn der Wis fih an die Wahrnehmung und den eigentlichen 
Ausdrud hält, oder uneigentlich und bildlih, wenn er das Sinnliche mil 
dem Nichtſinnlichen, oder umgekehrt, vergleicht, Man redet auch von 
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ſcharfſinnigem Witz; daß iſt nun entweder ein ſolcher, welcher durch Blicke 
in das Weſentliche und Innere der Dinge entſpringt, oder man will damit 
bezeichnen den Wis, ber ſich der Unterfcheidungen und Entgegenfegungen 
des Scharfſinns fcheinbar oder als Mittel zu Dergleihungen bedient. Was 
feine Wirkungen anlangt, fo ift der Dig im Ganzen eine heilfame Gabe 
"der Natur, menn bie Freiheit, die in der fpielenden Thaͤtigkeit deffelben 
liegt, den Befchräntungen der Einfeitigkeit, Pedanterie und Schwerfäl: 
ligkeit entgegenwirkt. Doc kann er, wo er herrſchende Thätigkeit wird, auch 
dem Berftande und Gefühle nachtheilig wirken, und führt oft zur Kälte oder 
zur Berftreuung, im höheren Grade firirt, zur Abfpannung des Geiftes und 
Aberwis. Selten aud iſt der bleße Wigige geliebt. Daher muß ſich der 
Witz mit andern Vorzügen des Geiftes verbinden. Und er ift vorzüglich 
angenehm, wo er mit Gutmüthigfeit fi verbindet; vermieden und gehaßt 
insbefondere, wenn er, als Spott, die Abfiht hat, zu verlegen. Der Wig 
ann, weil er Talent ift, nicht Zweck der Erziehung ſeyn. Die Entwidelung 
deffelben aber wird befonders durch mannigfaltige und lebhafte Anfhauung, 
leichten gefelligen Umgang und heitere freie Verhältniffe beguͤnſtigt. Dur) 
freien gefelligen Umgang wird ein gewiffer Takt in der Anwendung bes 
Witzes hervorgebracht, ohne welchen der Witzige leicht zum Witzbold 
wird, d. h. zu einem Menſchen, der Witz am unrechten Orte anwendet 
oder berſchwendet. 

Wilachen, richtiger Romanier, europaͤiſche Nation in den Fuͤrſten⸗ 
thümern Moldau und Walachei, Siebenbuͤrgen und Ungarn, 2.646.000 
Seelen ſtark, die aus einer Vermifhung von Daciern, Bulgaren, 
Staven, Gothen und Römern entitanden find, fih ſelbſt Rumunpi, d. i. 
Römer, nennen, ein verderbtes Latein reden und ſich eigenthümlich Eleiden, 
Der Mann hat einen untergefegten knochigen Körperbau, zeigt viel Wild 
heit, Traͤgheit, Wolluft, Unempfindlichkeit und wird bei feinem rachgierigen 
Charakter leicht zum Diebftahl, Straßenraub und Mord verleitet ; fie ziehen 
meiftens als Pferdehändier, Schäfer und Fuhrleute im Lande umher. Der 
Wlache trägt gewöhnlich ein weites, um den Leib zufammengeihnürtes 
Hemde, ein Paar lange, weite Hofen, über die Bruſt ein auf der Schulter 
befeftigtes Schaffel und an den Füßen Sandalen von ungegerbtem Leder, 
Am Gürtel hängt ein Beil. Die zum Theil angenehm gebildeten Weiber 
find fleißiger, gutmüchiger und beforgen das Hausweſen und den Feldbau. 
Die Religion ift die griechifhe. Im öftreih, Staate leben an 1.246.000 
Wlachen, namentlich in Ungarn in 1024 Ortſchaften mit 550,000 Seelen, 
in Siebenbürgen 700.000 und in der Bukowina 150.000 Seeien. Zuihnen 
gehören die Unguränen, aus Siebenbürgen entflohene und hier angefiedelte 
Wlachen; bie Kalibaffen in Siebenbürgen, die Zinzaren und nad) einigen 
auch die Ustohen in Illyrien und Dalmatien ; aber bie Vlachen in Maͤhren 
ſind ein ſlaviſcher Volksſtamm. 

Wladimir (Wlodimir) der Große und Heilige, Czar von Rußland, 
ward nach dem Tode ſeiner beiden Bruͤder Herr des ganzen damaligen ruſſ. 
Staats (981). Er machte alle benachbarten Voͤlker zinspflichtig und ſich 
uͤberall durch ſeine Tapferkeit gefuͤrchtet. Doch verfuͤhrte ihn fein Krieges: 
ruhm nicht, fih in ungerechte Kriege zu verwickeln und bie innere Verwal: 
tung des Staats darüber zu vernadhläffigen ; im Gegentheil zeigte er fih im 
Frieden bei weitem glängender noch ale im Kriege. Bon ihm ergingen Ges 
fandte an den abend. und griech. Kaifer und nad) Bagdad an den Khalifen. 
Wladimir regierte mit Einfiht und Milde und war eifrig bemühet, feine 
Völker zu einer höhern Stufe ber Civilifation zu erheben. Bei Gelegenheit 
feiner Vermählung mit der griech. Eaiferl, Prinzeffin Anna Romanomna ' 
Heß er ſich (988) taufen und nahm mit feinem ganzen Volke die chriftliche 
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Religion an. Die erften Religionsiehrer ber Ruſſen kamen aus Konftan= 
tinopel, und von ihm wurde der noch jest in Rußland übliche Ritus der 
griech, Kirche eingeführe. Wladimir fliftere zahlreiche Kirchen und Schulen, 
ermunterte den Handel ; fo eröffnete er einen Handelsweg durch die ſich ins 
kasp. Meer ergießende Wolga; den Markt Permiens beſchirmte er mit maͤch—⸗ 
‚tiger Hand. Auch zog er Gelehrte und Künftler in fein Reich, fandte viele 
von feinen Unterthanen ins Ausland, damit fie von andern Voͤckern Erfin 
dbungen-ablernen und deren Kenntniffe fid aneignen möchten ; bauete viele 
Staͤdte und hielt auf firenge Gerechtigkeit. Er befaß ein ſolches Anfeben und 
Zurrauen bei feinem Volke, daß fein bloßes Beifpiel hinreichend war, die 
Eitten zu verbeffern und Uebelftände abjuftellen. Seine Reyierung ift auch 
durch die allgemeine Einführung der flawifhen Buchſtaben in Rußland merk; 
würdig. Diefer Regent, welcher unter freiem Himmel lebte, nur hölzernes 
Holzgeräch kannte und fih 805 Weiber zugelegt hatte, vernichtete alles Gute, 
was er während feiner thatenreihen Regierung geftiftet hatte, dur die 
Theilung des Reichs unter feine zwölf Söhne. Diefer Fehler ift der Anficyt 
und Eitte des Zeitaltirs beigemeffen, und war in den frühern Zeiten des 
Mittelalters fo allgemein, daß auch die weifeften Fürften ſich deffelben ſchul— 
dig madıten. Er farb 1015. Zu feinem Andenken fliftete die Kaiferin _ 
Katharina II. 1782 den St. Wladimitorden. 

Wladimir, vor Alters Wlodimir, Gouvernement in Rußland, 
liegt 54° 58° — 530 11! N. B., grenzt im Norden an Seroelam und 
Koftroma, im Oſten an Nishegorod, im Süden an Tambow und Rjäfan, 
im Weften an Moskau und Twer und enthält auf 920 AM. nahe an eine 
Hill. Einwohner, nur Ruffen von griech. Religion, in 13 Städten und 
4828 Dörfern. Der ebene und flrichweife moraftige Boden wird von der 
Deka, Kijäsma, Sudogda, Zefa, Nerl, Schernjä und den Seen Pleſchtſchejewo, 
Stojäro ꝛc. bemäffert, hat ein gemäßigtes Klima und liefert Getreide, oft 
zum Bedarf nicht hinreichend ; Garten» und Hülfenfrühte, Hanf, Flache, 
Hopfen, Holz, Hausthiere, Wild, Fifhe, Toͤpferthon, Sanpfteine, 
Eifen, Torf. Es gibt an 300 größere Fabriken. Zur Ausfuhr fommen: 
frifhes Obſt, befonders Glasäpfel und Kirfhen, Bau » und Brennbols, 
leinene Waaren, Potafche, Seife, Leder, Muͤhl- und Kalkfteine, getrann= 
ter Kalk ıc. Das Gouvernement hat 13 Kreife und die Hauptftadt W las 
dimir mit 250 Häufern, 1500 Einwohnern, einem Schlaß, vielen Kirchen, 
2 Kıöftern ; Sig eines griehifchen Bifhofs, Priefterfeminar, Seidenmweberei 
mit 54 Stühlen, Gerbereien, Seifenfiedereien, Garten: und Kirfhenbau, 
Sabrmärkten. Sie war 1157 — 1328 die großfürfttihe Reſidenz. 

Woche. Die dltefte Art von Wochen war die von 7 Zagen. Schon 
im erften Zeitalter, vor Mofes, und feitdem auch bei den Hebräern und Aegyp⸗ 
tern, beftand jede Woche aus 7 Zagen ; hingegen die Griechen hatten Wochen 
von 10 Zagen (Decades) und die Römer von 8 Zagen (Ogdoades). Ob die 
Babpionier und Syrer 7: oder, wiedie Griechen, 10tägige Wochen hatten, 
weiß man nicht, Die Perfer theilten die Monate gar nicht in Wochen. 
Die Wochentage hatten bei den Aegrptern ihre Namen von den 7 Planeten ; 
bei den Griechen wurden fie bloß durch Zahlen unterfhieden, und zwar fo, 
daß man die 10 Tage der erften Woche als Tage des anfangenden, die der 
zweiten als Tage des mittlern und die der dritten Woche als Tage des zu 
Ende gehenden Monats zählte. Die Hebräer und bie Römer hatten auch 
keine Namen, fondern Zahlwörter für die Wochentage; fie zählten fie aber 
nicht als Wochentage, fondern ohne Rüdfiht auf Wochen, als Monatstage; 
die Hebräer mit fortlaufenden Zahlen durh den ganzen Monat von einem 
Meumonde zum andern, Hingegen die Römer zählten die Monatstage auf 
eine unnöthig verkünftelte Art, ruͤckwaͤrts nach 3 Abfägen, wobei ihnen die 
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Worte Calendä, Nonä und Idus zu Epochen dienten. Die Benennung ber 
MWocentage: Sonntag, Montag, Dienstag (dies Martis), Mittwoch (dies 
Mercurü;, Donnerstag (dies Jovis), Freitag (dies Veneris), Sonnabend 
(dies Saturni), rübrt von einem aftrolog, Aberglauben her. Die Prolemäifhe 
Weltordnung zählte naͤmlich fieben Planeten in der Ordnung: Saturn, 
Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Merkur, Mond; und der Aberglaube ließ 
diefe Pianeten hinter einander weg, jeden immer eine Stunde, regieren, 
Faͤngt man alfo irgend einmal eine erſte Zagesftunde mit dem Saturn an, 
fo fäut auf die Auſte, wie man leicht fieht, dee Mars, und auf die 25fte oder 
erfte des andern Tages die Sonne (Sonntag); fo fortgehend, auf die erfte 
des demnaͤchſten Tages der Mond u. f. m. 

Wodan, gleihbedeutend mit Odin, eineder maͤchtigſten Gottheiten des 
Nordens. Die alten Sahfen und Thüringer verehrten namentlidy den 
MWodan als ihren Kriegsgott, und jene [hwuren in dem Kampfe mit Karl 
d. Gr. ein feierliches Geluͤbde, demfelben alle feindliche Gefangene zu opfern, 
(Brgl. Nordbifhe Mpthologte.) — 

Wodankies. Lampadius in Freiberg hat in einem ungarifchen Erze ein 
neues Metal, Wodanium, entdedt. Es ähnelt dem Nidel, ift von blaß⸗ 
bronzegelber Farbe, ber des Glanzkobaltes ähnlich; das fpecififche Gewicht 
besfelben ift = 11, 4705 es ift fhmiedbar, auf dem Bruche hadig, von Fluß 
fpathhärte, dem Magnete flark folgfam. Im euer geht das neue Metall 
in ein ſchwarzes Oxyd über. Breithaupt hat e8 zur Ordnung der Kiefe ges 
zähle. Er beſchreibt das Wodankies als metalliſch⸗glaͤnzend, von fehr dunkel 
zinnweißer Sarbe, die grau, auch wohl braun anläuft, und bis jegt bloß. 
derb bekannt, fehr zerflüfter; der Bruch ift uneben, von kleinem und grobem 
Korne; es ift härıer als Flußſpath, etwas weicher als Opalit, fpröde und 
leicht zerfpringbar. - 

Wogulen, Manfi (richtiger Marfhi oder Mandſchkum), 
Volksſtamm in den ruffiichen Gouvernements Tomsk, Perm und Zobolst, 
am weſtlichen und Öftlichen Theil des nördiichen Uralgedirgs, an den Slüfs 
fen Kama, Irtiſch, Kotwa, Wilhura und Tawda, um und über Sotikamsk 
und Werchoturien, ber Sprache nach zu den Finnen, der Gefihtsbildung nady 
zu den Kalmüfen gehörig. Die meiften find Chriften, einige find Heiden 
geblieben. Sie kennen keine Buchſtaben und zählen Feine Zabre. Im 
Sommer ziehen fie umher; im Winter begeben fie fich in ihre Dörfer. Der 
Tribut, den fie der Krone entrichten, befleht in Elendshäuten und Pelzwerk. 
Ihr Hauptgeſchaͤft iſt die Jagd; das Hausweſen beſorzen die Weiber. 
Diefe werden für 5, 10 — 25 Rubel gekauft. 

Wohlfabrtsausfhuß, Comite de salut public, Unter dieſem 
Namen verfhhleierte der Berg , oder die Partei des Zerroris mus (% d.) 
im Nationallonvente (f. Frankreich) die Diktatur, welche die Männer 
des Schredens anfihriffen, um die Gironde(ſ. d) und die gemäßigte 
Martei niederzufchmettern, damit der Berg hertſche und die Republik über 
ihre innern und aͤußern Feinde triumphire, Der richterliche oder vielmehr 
Henkersarm, welcher diefem anfangs neuns, fpäter zwölfföpfigen Souve— 
rän blindlings gehorchte, war das Nevolutionstribunal (ſ. d.). Der 
MWohifabrtsausfhuß ward an bie Stelle bes kaum zehn Tage alten Comite 
de defense ‘generale den 6. April 1793 errichtet und vom Gonvente , aus 
deſſen Mitte feine Mitglieder (darunter Danton, Barrere, Cambon) ge: 
mählt waren, mit unumfchränfter Vollmacht zu geheimen Berathfchlagurigen 
und zur Auffiht über die Minifter verfehen; nur nach eigenem Ermeflen 
ſollte er in jeder Hinſicht für die öffentliche Wohlfahrt forgen; daher ward 
ihm, einige Monate fpäter, auch dag Recht ertheilt, Haftbefehle zu erlaffen, 
Die herrſchende Partei ging dabei von der Anficht aus, daß Frankreich, von 
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innen und von außen bedroht, nicht wie im Frieden (fo wollten e8 bie Giron— 
diften) regiert, fondern wie in Zeiten der höchften Gefahr nur durch verzweis 
felte Mittel gerettet werden könne. Als aber nad) dem Sturze der Gironde 
(1., 2.3un. 1793) der Berg nach dern Vorfchlage des Wohlfahrts ausſchuſſes 
erklärte, daß die Bevölkerung Frankreichs nur aus zwei Parteien, Patrioten 
und Feinde der Revolution beftehe, und jene zur Verfolgung diefer aufforberte: 
‚ da tratan die Stelle des Geſetzes das Schreden. Bald nachher ward Robes— 
pierre den 27. Zul. 1793 Mitglied des Wohlfahrtsausihuffes, deffen Mit— 
glieder anfangs monatlid ernannt, nun aber gewöhnlich wieder befiätigt 
wurden. Seitdem beberrichte der Ausfchuß die Bergpartei, und durdy dieſe 
den Convent. Als einzige Regel bei feinem Verfahren erklärte Nobespierre: 
die Spannkraft der Volksregierung im Revolutionszuftande fey la vertu et 
la terreur! Bald fah diefes Ungeheuer von politifhem Wahnfinn in fid 
allein jene Zugend (der Jakobiner) rein vorhanden: darum trat er Alle zu 
Boden, die nicht daten, wie Er. Mit ihm und nach feinem Sinne arbeis 
teten im MWohlfahrtsausfhuffe St. Zuft, Couthon, Billaud de Varennes, 
Collot d'Herbois und Herault de Sechelles. Nur Carnot (f.d.), ebenz 
fans Mitglied des Wohifahrtsausfhuffes, befchränkte fih allein auf die 
oberfte Leitung der Deere, und überließ feinen Genoffen das Innere, ohne 
Theil an ihren Maßregeln zu nehmen. Aufden Antrag jener Männer ward 
die neue Verfaffung einftweilen aufgehoben, und die revolutionäre Regie— 
rung dem Wohlfabrtsausfchuffe vom Convente am 4. Des. 1793 geleglich 
übertragen. Nun beftellte der Woblfahrtsausfhuß zu Richtern der Vers 
daͤchtigen, in allen Gemeinden der Republif, aus den wildeſten Menſchen 
Revolutionsausfhüffe, deren Zahl auf 20.000 flieg. Die legten noch uͤbti— 
gen Prozeßformen wurden abgefhafft; an ihre Stelle traten Wahnſinn und 
Wuth, Graufamfeit mit Thorheit gepaart, Heimtüde und Berrath, Ends 
lich erklärte fich der eine Zeitlang durch Robespierre aus dem Wohlfahrts aus⸗ 
fhuffe entfernte Danton gegen das nuglofe Biutfnftem, und Robespierre 
ſelbſt willigte in die Verurtheilung der Häuptlinge des parifer Pöbels (2% 
März 1794), unter welchen Hebert der Abſchaum der Gefellfihaft war; allein 
bald darauf ward auch Danton (5. April), nebft Herault de Schelle, von 
Mobespierre geftürzt. Nun biieb diefer Wahnfinnigs bis zum 28. Iul»1794 
Herr über Leben und Zod von 30 Mill. Menfhen, Er ernannte Fouguiers 
Zinville zum öffentlichen Anklaͤger. Die Gefängniffe häuften und füllten 
ſich; bie Gefangenen wurden gemißhandelt, von Spionen verrathen und 
ohne Vertheidigung verurtheilt; das Vermögen der als verdächtig. Verhaf— 
teten ward eingezogen, und die Guillotine kam nicht vom Plage. Auf gleiche 
Art würheten einige Bevollmachtigte des Mohlfabresausfchuffes , vorzüglich 
Collot b’Herbois, Carrier und Sof. le Bon in den Provinzen, Unter den 
zahllofen Schlachhtopfern diefes Syſtems befanden fich der edle Males herbes 
(f. Lamoignon) und der berühmte Lavoifier. Endlich wurden die Mit— 
glieder des Wohlfahrtsausfchuffes unter ſich uneins. Mobespierre wollte den 
unbiegfamen Carnot aus dem MWohlfabrtsausfhuffe ausftoßen; dagegen 
arbeitete Billaud de Varennes an Robespierre’s Sturze, Nur Couthon, 
St. Juſt, die Jakobiner und der Gemeinderath von Paris hingen nod an 
dem Haupte ber Demagogie. Als aber St. Zuft am 25. Zul, im Wohlfahrtss 
ausfhuffe „zum Heil des Staats’’ wirklich eine Diktatur vorfhlug, erhoben 
fih im Nationalfonvente Vadier, Collet D’Herbois, Billaud de Barenneg, 
Cambon und vorzüglich Tallien gegen Nobespierre ; der Diktator und fein 
Anhang wurden geächtet, und Barras Sieg am 9. Thermidor (27. Jul.) 
führte am 28. Zul. Robespierren, deffen Bruder, St. Zuft, Couthon u. %., 
zufammen 105, auf dad Blutgeruͤſt. Det Convent erlangte jegt fein Anfehen 
wieder; die Jakobiner und die Anhänger des Zerrorismus( la queue deRo- 
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bespierre) wurden vollends beſiegt; zugleich gab ber Convent dem Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſe und dem Revolutionstribunale eine beſchraͤnktere Vollmacht 
und Einrichtung. Die blutige Willkuͤr hörte auf, und als die neue Vers 
faffung den 28. Dft, 1794 eine Direftorialregierung (f. Direktorium) 
einführte, Löfte fi der Gonvent auf, und in feinem fluchbelafteten Grabe 
verfanken zugleich mit ihm die Revolutionsregierung, das Echredensirftem 
und der Wehlfabrtsausfhuß. ©. Meinoires inedits de Senart (Gener.lietr, 
des Wohlfahrtés aus ſchuſſes, ft.1796) oder Revelations puisees dans les car- 
tons du eomite de salut public et de surete generale (2 Aufl., 1824). Die 
Mem. historiques de M. de la Bussiere (Pegendre’s Gcheimfchreiber) ers 

äh.en, wie finnreich dieler employ& au Comite de salut publie eine Menge 
Berhaftete der Berurtbeilung entzog. 

Wohlgemuth (Michael), ein vortrefflicher deutſcher Künftler, geboren 
1434, geftorben 1519, war einer der Erſten, die mittelit der Delmalerei in 
Der deutſchen Malerei eine merkwürdige, wohithätige Veränderung bewirkten, 
den Anbruc eines [hören Zages vorberriteten und das Erwachen der Kunft 
in Sugendfhönheit beförderten. Kortgefubrt, weiter angewendet und aus— 
gebildet wurden feine Grundfäge durch feinen Zöulıng Albrecht Türer, der 
in Deutſchland und Franken die richtigere , Eunftmäßigere Ausübung der 
Malerei’ begründete. Er ſtammte aus einer nürnbergifhen Familie ab, 
und malte und ſchnitt in Holz mit gleicher Meifterihaft. Vorzuͤglich von 
ihm gefertigte Blätter in Holzſchnitt enthält die 1493 erfhienene Ebronik von 
Nürnberg. Aber die meiften feiner Werke find durch die Ränge der Zeit zu 
Grunde gegangen, fodaß die übrig gebliebenen zu den größten und bemunz 
dernswürdigen Seitenbeiten gehören, Unter diefen ſteht das Altarblatt, in 
der Stadtfirhe zu Schwabach, oben an. Es enthält mehrere Scenen aus 
der Reidensgefchichte des Eriöfers, wurde 1506 voilender und dem Künflier 
mit 650 Gulden bezahlt; eine Summe, die damals bedeutend wur und 
heutzutage ungefätr 1830 Gulden ausmahen würde. In der Auguftiner: 
kirche feines Geburtsortes hat Wohlgemuth die 2 Shönen Altarflügel gemalt 
(jest in der nürnb. Gallerie), Aufdem rechten Slügel oben fiehbt man Niko: 
demus, der den Heiland dom Kreuze abnimmt, unten aber den h. Chriftoph, 
der das Jeſuskind trägt; auf dem linken ift oben der b. Lukas, der die h. 
Sungfrau malt, unten ein h. Sebaftian. Ein fehr Eoftbares Gemälde von 
ihm, mit doppelten Flügeln, ift in der kak. Gallerie zu Wien. Inder Mitte 
fist der H. Hieronpmus, ale Cardinal gekleidet, auf einem Throne. Mit 
der Nechten hält er einen Dornenzmweig und mit der Linken rubt er auf dem 
Haupte eines Löwen ıc. Unter den Schäßen der Gallerie zu München wird von 
W. der Klügel eines Altarblatts in 2 Abtheilungen gemwiefen. Sie enthaiten 
die Auferficehung des Deilandes und die Kreuzestragung. Auch die zwi: 
Eauer Hauptkirhe hat Bilder von ihm. Und wenn auch die trodene, harte 
Zeichnung, die die deutſchen Künftler jener Zeit alle haben, bei allen feinen 
Arbeiten vorwaltet, fo ift doch der Karbengianz , der kräftige Charakter in 
alten Figuren, bie richtige Compofition derfeiben nicht genug zu rühmen. 
In Privat: und öffent. Sammlungen wird inzwiſchen Manches als fein 
Merk aufgegeben was fidh nicht als folches ermweifen laͤßt. Sein Echüler, 
Albreht Dürer, hat fein Bildniß gemalt, als er 82 Jahr alt war. Dieß 
befindet ſich in dem Kabinet des jegigen Königs von Baiern, 

Wohlflang,f. Euphbonies | 

MWohlftand, die große Aufgabe des Öffentlihen und des Privathaus: 
halts, ift diejenige Summe des Aufern Glüds, auf welche Jeder — ber Eins 
zelne, wie das Ganze einer moralifhen Perfon — unter den gegebenen Bes 
dingungen feiner natürlihen und Fünftlihen Verhältniffe (Ort, Zeit, Kraft, 
Sicherheit, bürgerliche Freiheit, Verfiand und Fleiß) in der Gefeufchaft Ans 
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ſpruch machen darf. Der oͤffentliche Wohlſtand beruht zunaͤchſt auf ber Maſſe 
des Privatwohlſtandes. Dod fallen die Bedingungen des Nationalwohls 
ftandes, wie Lauderdale ſehr gut nahgemiefen hat, nicht immer zufammen mit 
den Bedingungen, von welhen der Wohlfland des Privatmannes ausgeht. 
Bergi. d. Art. Staatswirthbfhaft, Defonomie und Polizei. 

Wohnung. Zu einer guten Wohnung gehören mehrere Requifite, die 
man fo viel als möglid bei Errichtung jener berüdfichtigen muß. Eine 
Wohnung foll gefund, fiher, bequem und dem Gefhhäfte, das man in ihr 
treiben will, angemeffen feyn. Um eine gefunde Wohnung zu befigen, kommt 
es vielaufihrer äußere Lage an; man hüte fich, diefelbe in der Nachbarſchaft 
von Sümpfen zu bauen, weil die verdorbenen Ausdünftungen des Moras 
ſtes Leicht die Bewohner mit Wechfelz und nervöfen Fiebern inficiren können; 
man lege fie nicht in didhten Waͤldern an, denn diefehemmen den freien Zufts 
zug und laffen den Boden immer feucht. Eine mäßige Höhe ift gefund ; eine zu 
große kalt nd windig. Eine Wohnung auffabler Ebene ift den Winden und 
Wettern zufcehrausgefegt. Inden Städten bewohne man ‚feine enge Stra: 
Ben; denn fie verhindern dem Lichte den Zutritt zum Haufe und verderben 
die Luft. Man baue die Zimmer im Haufe geräumig, die Treppen bequem 
und die Keller Hell und fo, daß die Luft leicht verändert werden kann. Man 
fey vorfichtig in der Wahl der Steine, denn viele ziehen die Keuchtigkeit aus 
der Aımofphäre an. Man lege die Schernfteine zweckmaͤßig und die Ab: 
tritte fo weit ald möglich vom Haufe an. Ein Brunnen ift für jedes Haus 
faſt Bedürfniß; denn das Waffer ift das befte Reiniaungsmittel, und ohne 
Reinlichkeit ift jede Wohnung ungefund und unangenehm. 

MWoimoda, ein flawifches Wort, das fo viel als Heerführer im Kriege, 
(dux belli) bedeutet, und aus den beiden flawifhen Worten Woi, Truppen, 
und Wodir’, anführen, zufammengefegt ift. Die Fürften der Walachei und 
Moldau biegen ehemals Woimoden, ehe fie von den ariehifhen Kaifern, mit 
denen fie in einiger Verbindung waren (1439), den Zitel Deipoten erhielten, 
an deffen Statt fie nachher den Zitel Hospodar, fo viel ald Herr, annahmen. 
Test heißt Woimoda der türkifche Pachter der Abgaben eines Bezirks. — Im 
ehemaligen Königreiche Polen nannte man Woimoden die Statthalter in den 
Landfchaften (MWoimodfhaften), in welche das Reich eingetheilt war. Sie 
verwalteten die Regierungsgefhäfte, Zuftiz und Po.izei und machten die erfte 
Klaffe der weltlichen Reihsftände aus. Wenn in Kriegszeiten ein Aufgebot 
des ee — ſo fuͤhrte jeder Woiwode den Adel ſeiner Woiwodſchaft 
in das Feld. 

MWolcott (John), einer der originellſten ſatyriſchen Schriftſteller, welcher 
unter dem erborgten Namen Peter Pindar beinahe 40 J. lang durch 
ſprudelnden Wis, ariſtophaniſchen Muthwillen und Zauber der Sprache 
alänzte, und mit einer Dreijtigkeit, die felbft in England auffiel, feine 
agende Lauge, auch den König nicht fhonend, ergoß, wiewohl er, weil feine 
Satpre meift perföntich ift, im Auslande weniger, als in feiner Heimath 
bekannt war, Molcott war 1738 im Dorfe Dodbrode in Devonfbire gebo: 
ren. In den Schulen zu Kingebridge und Bodnim mit dem Elaff. Schriften⸗ 
thum vertraut gemacht, kam erzu feinem Oheim, einem Wundarzt und Apo— 
theler zu Fowey in Cornwall, welcher ihn in feinen MWiffenfchaften unterrich: 
tete. Nah Ablauf feiner 7jaͤhrigen Lehrzeit fchictte ihn der Oheim nach 
London, mo er unter der Reitung trefflicher Aerzte ſich praktiſche Tuͤchtig— 
keit erwerben follte, Nach einiger Zeit Eehrte er nach Fowey zurüd, wo er 
mit Glüd die Laufbahn eines Arztes betrat, Doc tricb er nebenher Poeſie 
und Zeichnen. Als Sir William Trelawney, ein Verwandter von ibm, 1768 
Gouverneur von Jamaica gemwerden war, begab er ſich in deſſen Gefolge da= 
bin. Während das Schiff zu Madeira anhielt, ſchrieb er einige feiner beften 
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Sonette, eine Schilderung der Naturſchoͤnheiten dieſer Inſel enthaltend. 
Auf Jamaica übte er die Kunſt des Wundarztes, und wurde vom Gouvers 
neur zum Phnfilus ernannt, der ihm dazu ein Doktordiplom aus Schottland 
verfhaffte. Faſt wäre er für immer in Weftindien geblieben, denn nachdem 
er einige Zeit das Amt eines Pfarrers durch geiftliche Vorträge und Leitung 
des Unterrichts auf der Inſel verfehen hatte, wünfcdten ihn die Pflanzer für. 
beftändig in diefer Stelle zu behalten; aber der Bifchof von London gab die 
Eriaubniß nidt dazu. Da nun der Gouverneur ftarb, Eehrte Wolcott nady 
England zurüd und ließ fich als Arzt zu Zruro nieder; allein hier gerieth er 
tvegen feines Hanges zur Satyre mit mehreren Leuten in der Nachbarſchaft 
in unangenehme Verhältniffe. Die, und daß er nad dem Tode feines 
Dheims ein anfehnliches Einfommen erbte, beftimmte ihn, ſich mehr feiner 
Neigung zur Dichtkunſt und zum Zeichnen au überiaffen. Er nahm ſich des 
fpäterhin al6 Maler und Profeffor an der königlichen Akademie bekannt ges 
mwordenen John Opi an, und fegte ihn durch feinen Unterricht in den Stand, 
bald als Porträtmaler reifen zu koͤnnen. 1778 begab ſich Wolcott nad) Kons 
don. Seine fatyrifhen Beurtheilungen ber jährl. Kunftausftelungen wurden 
mit großem Beifall aufgenommen. 178% begann er mit diefen Iprifhen 
Dden an die Eönigl, Akademiker, wo er zuerft unter dem Namen Peter 
Pindar auftrat. Seine literarifchen Befhäftigungen wurden bald eine 
Quelle reihlihen Ertrag für ihn. Man las feine fatyrifhen Schriften mit 
Vergnügen; nur verlegten fie zu oft den fittlihen Anftand und waren zu oft 
gegen Perfonen von wahrem Verdienfte gerichtet, Indeß fo abhold Wolcott 
auc dem Einfluß der Minifter war, und fo gern er immer die Schwuchheiten 
der Großen verfpottete, war er doc ein aufrichtiger Anhänger der Verfaf- 
fungsform feines Vaterlandes. Nachdem einige Streitigkeiten mit den 
Berlegern feiner Werke, wegen einer Reibrente, die er fih von ihnen bedungen 
hatte, befeitigt waren, befam er eine Sehde mit William Gifford, der ihn in 
ferner Baviade und Mäviade hart mitgenommen hatte, und die fid mit einer 
Pruͤgelei zwiſchen Beiden endigte, Späterhin befam er Händel anberer Art 
mit dem Ehemanne einer jungen Frau, der er Unterricht in der Kunſt fcenis 
fcher Darftellungen gegeben hatte, Indeſſen wurde diefe Angelegenheit mit 
einigen Zeitungsartiteln abgethan. 1797 erſchien die ‚erfte öffentliche Probe 
feiner Fortfchritte in der bildenden Kunft. Er gab eine Folge feiner, von 
Allen im Aquatinta geftochenen Landſchaften mit poetifchen Anfpielungen 
u.d. T. Materifche Anfichten heraus. Seine vorzüglichften Blätter find in 
Kreide ausgeführt und fehr originell. Auc die Muſik liebte er fehr. 1812 
wurden feine Werke in 5 Bbdn. gefammelt, welchen eine kurze Lebensgeſchichte 
vorſteht; doch find in diefer Sammlung fo wenig, als in den fpätern Ausga⸗ 
ben alle Schriften des fruchtbaren Mannes enthalten, und fein handſchrift— 
licher Nachlaß ift bei weitem beträchtlicher als feine gedrudten Werke, Sein 
unregelmäßiges Leben zerrüttete indep feine Gefundheit. In feinen fpätern 
Lebensjahren wurden feine ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen nicht wenig durch 
Starrblindheit geftört, die fi auf beiden Augen zeigte. Seine heitere 
Zaune behielt ber Dichter bis zu feinem Tode, der 1819 zu Sommersd:Tomn 
erfolgte, i 
Wolen. Unfere Vorfahren glaubten gleich den Sfandinaviern, daß auch 
Steine und Bäume von halbgöttlihen Wefen bewohnt feyn, Die Bewoh— 
ner der Bäume nannten fie Waldivien ;- diejenigen der Steine und Klippen 
MWolen. Unter den Kestern dachten fie fih hocyfinnige, reine und mit den 
Geheimniffen der Götter vertraute Frauen, die auf irgend eine wunderbare 
Weiſe dem Umgange der Menfhen entrüdt und in Felſen eingefchloffen 
worden, wo nah und nad) ihr Körper, gleich dem der griechifchen Echo, 
dahinſchwand, oder hier vielmehr in Stein überging, ſodaß nur die weifs 
26 * 


464 Wolf (Chriſt., Freih. v.). 


fagende Stimme blieb, welche ber fragenden Umgegend Rath ertheilte, ins 
fonderheit den zu Felde zichenden Helden ihr Schidfal prophezeite. Sie war 
ren alfo eine Art von Steinnymphen. Die Hauptwole war ber [hügende 
Geift der Erde, die uralte Scherin. Der ältefte Theil der Edda hat von 
ihr den Namen Bolupfa , d. b. das Angefiht der Wole. , 
Wolf (Ghriftian, Freiherr von), einer von den großen DVerbefferetn im 
Reiche der Wiffenfhaften , von dem eine ganz neue Epoche des allgemeinen 
Denkens und Wiffens anzunehmen if. Er war zu Bresiau 1679 geboren 
und der Sohn eines Gerber, der ihm eine trefflihe Erziehung gab. Sein 
mathematifcher und philofopbifcher Kopf zeigte fich fehr frübe ; er lernte ſchon 
in feiner Vaterſtadt die ariftotelifch ſcholaſtiſche und die cartefianifche Philofos 
phie fennen und erwarb fih gründlihe Kenneniffe in der Mathematik aus 
Büchern. Nah vollendeter Gpmnafialbildung bezog er, um Theologie zu 
fiydiren, 1699 die Hochſchule zu Jena, mo er fi in deß hauptfächlich auf 
Mathematik und Philoſophie legte und den Entſchluß fafte, Fich dem akade⸗ 
mifchen Leben zu widmen. Er wurde in Leipzig Magifter. Descartes 
Ruhm, als Verbeſſerer der Philoſophie, fcheint ihn zum VBorfag entflammt 
zu haben, Das in der praktiſchen Philofophie zu leiften, was durch Descar⸗ 
te8 in der theoretifchen gefhehen war. Seine Disputation, durch deren Ber: 
theidigung er ſich zu Leipzig die Eriaubniß, philofopbifhe und matbematiſche 
Borlefungen zu halten, erwarb, war daher: Philosophia practica univer- 
salis methodo mathematica conscripta (die allgemeine praktiſche Philofos 
phie nah matbemarifher Methode behandelt) Leipzig 1701, 4. Leibnitz, 
dem er feine Differtation geſchickt hatte, lenkte durd) einen Brief Wolfens 
Prüfungsueift auf metaphyſiſche Geaenftinde.. Er erwarb fib durch die 
Klarheit feines Vortrages und die Gründlichfeit feiner Unterfuhungen in 
kurzem eine ungemwöhnlihe Achtung. Durch einige Werke über einzelne 
Theileder Mathematik machte fih Wolf aud im Auslande ruͤhmlich befannt. 
Der Einfall der Schweden in Sachſen 1706 verfheuchte ihn von Leipzig nach 
Halle, wo er durd Leibnitzens Empfehlung bald darauf als Profeffor der 
Mathematik und Naturlebre eine Stelle fand. Die Deutlichfeit und Be: 
ſtimmtheit der Begriffe der Kehrfäge in feinen mathematiihen Vorträgen fo: 
wohl, als in feinen Schrifien, verfchafften den legtern großen Abfag, erreg« 
ten jedoch auch den Meid der Theologen in Halle, vorzüglich des Profeffors 
J. 3. Lange gegen ihn, der als Pietift die Grundfäge feiner philoſophiſchen 
Denkart heftig angriff. Weil er mehrere ehrenvolle Rufe ausgeichlagen 
hatte, fo ernannte ihn der König zum Hofrath und gab ihm eine anfehnliche 
Gehaltszulage. Lange Elagte Wolfen als einen Religiensveräcter bei dem 
Minifterium in Berlin an, und der König Kriedrih Wilhelm 1. entfegte 
ihn durch eine Kabinete = Drdre vom 15. Nov. 1723 feines Amtes und ver: 
wies ihn:unter Androhung des Stranges aus den preuß. Staaten. Wolf 
begab fih nad Kaffel und wurde 1723 erjter Profeffor der phitofophifhen Fa⸗ 
tuitäe zu Marburg. Ermward Mitglied der Akademien der Wiffenfchaften zu 
London, Paris und Stodholm; Peter der Gr. ernannte ibn zum Bizepräs 
fidenten der von St. Petersburg, welche Stelle er aber niht annahm, und 
Katharina I. aab ihm eine Ehrenpenfion von 300 Thalern. Friedrich der Gr. 
rief ibn endlich 1740 als geheimer Rath, Vizekanzler der Univerfität und 
Profeſſor des Natur: und Völkerrehtsnah Halle zurüd. Drei Jahre [pä: 
ter wurde er an Ludwigs Stelle Kanzler. Der Kurfürft von Baiern erhob 
ihn 1745 während des Reichsvifariats in den Freiherrnſtand. Er hatte das 
Gluͤck, feine Philofophie duch ganz Deutfchland und einen großen Theil 
von Europa verbreitet zu fehen, obwohl während ber legten Kebensjahre bie 
Zahl feiner Zuhörer in Dale bedeutend abnahm. Wolf farb 1754. Die 
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Menge feiner Schrifen, die er größtentheils in deutfcher Sprache fchrieb, 
verbreiteten Licht und Aufklärung über alle Wiffenfhaften und in allen 
Ständen, und hemmten den Geift des Pietismus und der Moftil, der da« 
mals weit umfichgegriffen hatte und in die abentheuerlihfte Shwärmerei 
ausartete. In den Händen feiner Anhänger jedoch artete feine Philofophie 
bald in einem blinden und rohen Dogmatismus aus. Mehreres über Wolf 
f. Deutfhe Philofophie. Seine deutfhen Schriften, Halte, 1712 
bis 33. 7 Bde. 8., feine ausführlichern lateinifhen, Frankfurt und Leipz. 
1723 — 45., und Halle 1750. 22 Bde. 4. 

Wolf (Friedrih Auguft), der größte Philolog feiner Zeit, geb. 1759 zu 
Heintode in der. Öraffhaft Hohenftein. Sein Vater, in jenem Dorfe Kan: 
tor, gab dem Knaben den erften Unterricht, welcher vorzüglich auf die Aus— 
bildung der Fähigkeiten für die Tonkunſt gerichtet war. Das Talent für 
dieſelbe erfheint als ein fhönes Kamiliengut, welches der hierin weit über 
feine äußeren Verhältniffe flehende Water auf feine Nachkommen vererbte. 
Ein Sohn, Friedrich Georg, war der 1814 verftorbene, fehr gefchidte, auch 
als Schriftiteller in der Literatur der Muſik bekannte flolberg = wernigerodie 
ſche Kapellmeifter; der andere, unfer Philolog, zeigte Ihon früh entfchiedes 
nes Talent für die Muſik und liebte fie fortwährend, ob er gleich der Ber 
ſchaͤftigung mitihr, als hoͤchſten Zweck feiner Geiftesthätigkeit, ſchon mit 
dem im 7. Jahre feines Lebens erfolgten Eintritt in das Gymnaſium zu 
Mordhaufen entfagte. Ganz von der Erlernung ber alten Sprachen ange» 
zogen, durdging er bis zum 15. Fahre die verfchiedenen Klaffen jener Lehr⸗ 
anftalt, melde er dann, wider den Willen der Seinigen, verließ, um zwei 
Sabre in eingezsogener Ruhe den Privatftudien zu widmen und fich für die 
atademifche Laufbahn vorzubreiten. Er betrat diefe 1774 zu Göttingen, wo 
er gleich bei feinem Erſcheinen, durch ungewöhnliche Belefenheit in den Aus 
toren ber griechifchen und römifchen Vorwelt, Heyne's Aufmerkfamteit auf: 
ſichzog. Je höher Hepne feinen Zuhörer achtete und zu je größern Erwar: 
tungen von ihm er berechtigt wurde, um fo früher entdedte er in ihm einen 
feine Autorität anerfennenden Muthmillen, welcher am allerwenigften zu Goͤt⸗ 
tingen von den Profefforen bei den Studenten geduldet wurde. Anfangs 
glaubte Henne hiergegen in Betreff Wolfe zu wirken, wenn er den ketztern 
unter einer genauen Aufficht ſtellte, um fo alle fpotienden Reden des Uebers 
müthigen zu erfahren und nad) Befinden zu rügen. Diefes ertrug ber kraͤf⸗ 
tige Füngling nur kurze Zeit ; dann machte er ſich davon los, Seibftftändig« 
Zeit für unentbehrlich haltend, ſtudirte nur für fi, lebte in den Schägen 
der herrlihen Bibliothek und befuchte faft gar Feine Kollegien. Ein fo 
eigenmwilliges Betragen mußte ben Lehrer vermunden; doc dachte Heyne zu 
gerecht, als daß er Wolfe Werth hätte verfennen follen ; er ftellte ihn, nad 
einem dreijährigen Aufenthalte zu Göttingen, als Lehrer beim berühmten 
Gymnaſio zu Jlefeld an, und bewirkte fhon im folgenden Jahre feine Vers 
fegung als Rektor der lateinifhen Schule nah DOfterode im Harze. Wähs 
rend fich hier Wolf rüftig ſchon als Juͤngling einem bedeutenden Lehramte 
gewachſen zeigte, erreate er in der Schriftftellerwelt Auffehn durch feine Aus: 
gabe des platonifhen Gaſtmahls, mit deutfchen Noten, deutfcher Inhalts— 
überfiht und Einleitung, deren Zon, Styl, Art und Kunft ihm den Beifall 
der Gebildeten, namentlich auch des preuß. Miniſters von Zedlig, erwarb, 
auf welchen Wolf es aanz eigentlich dabei abgefehen hatte, den Blick ſchon 
damals fehnfühtig auf eine preuß. Hochſchule gerichtet. 1783 ging er wirk— 
lich als ord. Profeffor der Philofophie, befonders der Pädagogik, und ale 
Direktor des padanogifchen Inſtituts der Hochſchule nah Halle. In den er: 
ften Fahren hatte Woif hier einen [hlimmen Stand. Der aeringe Gehalt und 
die übermäßige Pädagogik machten ihm viel zu fchaffen. Sein Hörfoat blieb 
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leer, weil ee auf dem Lehrftuhle wenigftens einen höhern Ton angab, ale 
auf der ofteröder Schule; fein Streben auf firengere philologifche Studien 
ward von den durch die pädagogifhen Meifter arg verwöhnten Studenten 
wenig begriffen. Es gelang ihm indeß bald, unter dem Beiftande des Mis 
nifters von Zedlig, das ihm untergebene pädagogifche Inftitut in ein philos 
logifhes Seminarium umzumandeln ; er ftimmte feinen Lehrton herab, bie 
Studenten gleihmie ofteröder Schüler betrachtend, ward nun verftanden und 
erhielt großen Zulauf, Erft in den legten zehn Jahren feines Profefforats 
zu Halle, ging er in den eriten höhern Zon zurüd, Als atademifcher Xehrer 
aing Wolf feinen eignen Weg, den Grundſatz verfolgend, daß das klaſſiſche 
Altertbum befonder® als Vorbild eines auf den edelften und größten Ideen 
beruhenden öffentlichen und Privatiebens betrachtet, und fo als Bildungs: 
mittel auf Hochſchulen benust werden müffe, Er machte fihs zur Hauptaufs 
gabe feines Amtes: die Univerfität Halle zum Mittelpunfte des umfaffens 
dern philologifhen Studiums zu machen, ben vaterländifhen Schulen tüchs 
tige, gründlichgebildete Lehrer und Vorfteher zuzuführen, und das Schulwe— 
fen wo möglich für immer von der wiffenfhaftelnden Praktik der Pädagogen 
zu befreien. Sich als Schriftfteller zu zeigen, mie die atademifchen Lehrer 
e8 für ihren vorzäglichen Beruf zu halten pflegen, war ihm durchaus nur 
Mebenfache ; er wollte nicht Schriftfteller, fondern nur Lehrer ſeyn. Bon feis 
ner vielleicht beifpiellofen Thätigkeit als Lehrer mag hier nur Das angeführt 
werden, baßer, mährend der 23 Jahre feines Profefforats zu Halle, über 
funfzig verfhiedene inhaltreihe Eollegien gelefen hat, die bedeutenden Ues 
bungen und Vorträge im pbilologifhen Seminarium ungerehnet. Sein 
übermwiegendes Zalent, ſich der Fünglinge, die die Bahn der Wiffenfhafter 
betraten, ganz zu bemächtigen, ihre geiftige Xhätigfeit zu fpannen, alle Aus 
torität verfhmähend, alle Schwierigkeiten für befiegbar haltend, fie zu eiges 
nen Forfchungen anzufeuern, und fie in die herrlichen Regionen der Elaffis 
Shen Vorwelt einzuführen, mar nicht genug zu preifen., Den höchften Ges 
nuß gewährte es, ibn, den Meifter, in der Mitte feiner Schüler zu fehen, 
„wie er, ohne den Prunf der Gelehrfamfeit zu ſuchen, in der Univerfalität 

feines Wiffens, in der vertrauten Bekanntihaft mit den hohen Denkmaͤlern 
ber Griechen und Römer, den wahren Geift der Alterthumskunde und der 
ihm zugehörigen Kritik entwidelte, und bald in Eräftiaer Beredfamteit die 
Hoheit der Vorwelt darftellte, bald mit tiefeinfhneidendem Spotte die flache 
Arroganz der Gegenwart zühtigte. Um eine äußere Ueberzeugung zu gewins 
nen, daß Wolfs Leben in der Eaffifhen Vorwelt mehr war, als ein nüchs 
ternes Wiffen, worin mande ihren ganzen Werth haben, um im fhönften 
Genuffe es fih zu vergegenmärtigen, daß er mit wahrhaft kuͤnſtleriſcher 
Freiheit einem hereifchen Zeitalter angehörte, mußte man ihn im vertrauten 
Sreundeszirfel hören, mie er, der der Ausübung der Tonkunſt nie ganz ent= 
fremdet wurde, unter Begleitung mächtig wirkender Akkorde, mit tiefer 
Stimme ber Uraniden feliges Leben, nah Homer’s Gefängen pries. — 
Nachdem Wolf 1795 einen Ruf nach Leyden, 1798 nach Kopenhagen, als 
Oberdirektor aller höhern Schulen, und 1805 nah München erhalten und 
abgelehnt hatte, ward er, mit bedeutender Gehaltsvermehrung, zum koͤnigl. 
preuß. Geheimenrathe ernannt. Als Halle nad dem tilfiter Frieden dem 
neuerfchaffenen Königreiche Weſtphalen einverleibt wurde, mar er, mit 
Schleiermacher und Froriep, einer von Denen, welche erflärten, daß fie fich 
als Gelehrte, deren eigentliches Element volle geiftige Freiheit fen, nicht, 
gleich einer Söldlingsfhaar, abtreien liefen, — Wolf aing nun 1807 nach 
Berlin und trat fogleih in Wirkſamkeit bei der Berathung Über die dort zu 
errichtende Univerjität. Jedoch lehnte er ab, wirklicher Profeffor bei derfet: 
ben zu werden, und zog es vor, mit einem bedeutenden Ehrengehalte alg 
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Mitalied ber koͤnigl. Akademie der Wilfenfhaften, in ber hiftorifch + phllofor - 
phifchen Klaffe, ohne weitere Berufsverhältniffe zu leben, beſtaͤndig befchäfs 
tigt mit geiftreichen, tiefe Geiehrfamfeit bezeugenden Schrififtelerarbeiten 
und auch fortwährend durh Vorleſungen wirtend. Eine in den letztern 
Fahren oft wiederkehrende Kränkiichkeit, deren Heilung fein Arzt nur vom 
wärmern Himmel des füdlihen Frankreichs erwartete, gab ihm den Ente 
ſchluß ein, dorthin zu reifen, Er verlief am 14. April 1824 Berlin und 
Fam, hoͤchſt erfchöpft durch die nur zu ungeduldig beeilte Reiſe, am 16. Juli 
zu Murfeile an, wo ein heftiger, nicht ganz unverfchuldeter Lungenkatarrh 
denn Faden feines Lebens am 8. Auguſt zerriß. Der Haffiibe Boden der 
uralten Maffaiia birgt nun die Refte des deutfhen Mannes, der die Philos 
Logie zuerst zur Wiffenfhaft und Kunft erhob. Seinen Ruhm verdanfte er 
vornehmlich feinen geichrten Schriften und den von ihm beſoraten ſchätzba— 
ven Ausgaben alter Klaffiter. Wir haben von ibm eine Eritifche Ausgabe 
von Homer, bei welcher er den von Billoifon aufgefundenen Coder ven St. 
Markus zum Grunde gelegt hat. In den dazu “gehörigen Prolegomenen 
bat er feine Anfihten von der alten, urfprünglicen Form der Ilias und 
Odyſſee, ihrer mannihfahen Schidfale, und von dem erſprießlichſten Wege, 
auf weichem fie wiederherzuftellen fenn dürfte, ausgefprochen; mit feltnem 
Scharfſinn begründend, geiftreich Überredend und mit großer Gelchrfamfeit 
den Refer überzeugend , daß Ilias und Odyſſee, fowie wir fie haben, nicht 
das Merk Homers, fondern mehrerer homerifcher Nhapfoden feyen. Das 
Bud machte duch das ganze gebildete Europa unendliches Auffehen, erregte 
vielfritigen Streit und brachte bie wichtigſten biltorifchen , antiquarifchen 
und fritifhen Unterfuhungen auf die Bahn. So willfommen indeß dem 
Derfaffer Widerfpruh war, wenn die Angelegenheit dadurch weiter gebracht 
wurde — und nur infofern war ihm aud Zuftimmung etwas werth —, fo 
widerlich war ihm bier und da verlautbare Yeußerung mehrerer Gelehrten: 
daß ihnen über Slias und Odyſſee fhon längft gleiche Gedanken vor der 
Seele geſchwebt hätten. Sie fäumten auch nicht, ihre Traͤume nun alsbald 
in der Taghelle der Wolf'ſchen Demonftration auf ihre eigne Weife weiter zu 
träumen, nicht ohne wunderliche Seitenbiide auf Wolfs Verdienſt ber 
Priorität. Die Streitigkeiten, welche ihm baraus mit einigen folchen nady> 
träumenden Propheten erwuchfen, find bekannt; unter Legtern fuchte Henne 
fi) auch nod unter der Hand das Anfehen zu verfchaffen, als fey Er, zu 
deffen Füßen Wolf gefeffen, die Quelle, aus welcher diefer gefhöpft habe. 
Dieß veranlafte die geiftreichen Briefe an Heyne, von denen die drei erften 
als trefflihe Muſter gelebrter Polemik und feiner Ironie berrachtet werben. 
Nächftdem hatte er dem Plato große Studien gewidmet, bdeffen Phidon er 
mit einer meifterbaften lateinifchen Ueberfegung begleitet hat. Nicht min! 
der gefchäst ift feine Ausgabe der Hefiodifchen Theogonie und der Reden des 
Demoftpenes und Xriftides in Leptinem. Von lateinifhen Kiaffitern 
nennen wir feinen Sueton und feine Ausgabe von vier Giceronifchen Reden, 
deren Unechtheit er bewielen bat. Außerdem bat er fich durch fein mit Butt— 
mann berausgegebenes Mufeum für Alterthumskunde, fowie durch feine 
Analekten (14 Hefte), um gründliche Kunde des griechifchen und roͤmiſchen 
Alterthums verdient gemacht. Welcher Meifter er auch in der Verskunſt 
war, und mit welcher Genialität er auch die deutſche Sprache in ihrem gan— 
zen Umfange kennen und zu gebrauchen verftand, hat er durch feine mit treffi 
lichen Anmerkungen begleitete Ueberfegung der eriten Satyre des Horaz, 
Durch feine Ueberfegung der Wolfen des Ariflophanes, und durch die im 3, 
Heft der Analekten gegebene Probe einer Homerüberfegung bewährt, Sein 
polemifcher Charakter, worin er, wie in feiner Gelebrſamkeit, dem arofen 
Bentley aͤhnlich zu ſeyn ſchien, verwidelte ihn in noch mehrere Streitigkeiten, 
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namentlih mit 3.9. Voß, dem gelehrteften und gewiegteſten Befkreiter 
feiner Anficht des Homer (wiewohl der öffentliche Streit von 3. H. Voß über 
einen meterifhen Gegenftand veranlaft und von diefem auch durchgefochten 
worden). Berner durch feine allgemein gemißbilligten Heußerungen über 
feinen verdienftvollen, leider zu früh verftorbenen Schüler Heindorf (im 1. 
Hefte der Analekten), mit Burtmann und Schleiermader. — Wolf hinter: 
läßt außer feinen lateinifchen und deutſchen Schriften, in denen er fich als 
fhöpferifhen Meifter in faft alten philologiihen Difciplinen erweift, zahl: 
reihe Schüler, welche die von ihm geftiftete preiswürdige Schule des freien, 
von feinem Meifter abhängigen Selbfiftudiums’fortiegen werden. Wolfs 
hohes, geiftreihes Antlig wird durch drei von Friedrich Ziel zu verfchiedes 
nen Zeiten gelieferte Marmorbüjten von höchfter Aehnlichkeit — von melden 
fhöne Abguͤſſe in der Werkjtatt des Meifters in Berlin zu haben find — 
auf die Nahmelt kommen. Ein Schüler Wolfs, Profeffor Hanhart , am 
Gymnaſium zu Bafel, fhried: Erinnerungen an Zriedrih Auguft Wolf, 
Bafel, 1825. 

Wolf (Arnoldine), geb. 1769 zu Kaffel, Tochter des Regierungspro: 
kurators dafelbft und Syn dikus der Univerfität Marburg. Sie ift merk: 
mwürdiger als Kranke, wie als Dichterin. In der Jugend wurde fie 
einzig von ihrer Mutter, da der Vater ſchon in ihrem Aten Jahre geftorben 
war, erzogen. Einige Jahre hindurch wurde fie der Sorgfalt einer ge: 
ſchickten Erzieherin anvertraut, „welche die Talente des jungen Mädchen in 
dem Grade entwidelte, daß der Hofrath Schlözer in Göttingen und der 
Hofrath Witthof in Duisburg daffelbe zur Erzieherin ihrer Kinder ner: 
langten. Die Mutter ſchlug aber die fonft vortheilhaften Anerbietungen aus, 
weil fie Arnoldine für das wichtige Gefhäft der Erziehung noch zu jung 
achtete, Im 13, Fahre erhielt ſie die furchtbare Krankheit, Scabies humida, 
die feuchte Kräge genannt, und mußte faft 26 Wochen hindurch ohne Schlaf 
hinbringen. Als fie einft von den heftigften Schmerzen gefoltert wurde, 
fang fie Alles, was ihr von Liedern im Gebdüchtniffe lag, und vertrieb ſich 
fpäter die fchlaflofen Nächte mit Liederdichten aus dem Stegreife. Sie 
wurden aufgezeihnet und von einem Freunde 1788 zum Drude befördert, 
Bald darauf wurden fie zum zweiten Male aufgelegt. Nah 6 Monaten fiel 
fie in eine Art von Zodesfhlaf, worin ihr alle Sinne ſchwanden, das Gehör 
und Bemwußtfeyn ausgenommen. Sn diefem aſphyktiſchen Zuftande quälte fie 
immer die Kurcht, lebendig begraben zu werden. Nah 4 Wochen erwachte 
fie, befferte fih und erhielt ihre Gefundheit wieder. Später heirathete fie 
den Bergrath Georg Fried, Wolf in Schmalfalden. Sie ward Mutter 
von 9 Kindern und flarb 1820. Sn einigen fliegenden Blättern ftehen 
einzelne Gedichte von ihr. Der Dr, Wiß in Schmalkalden gab fie nebft einer 
Gefhichte ihrer meckwuͤrdigen Krankheit heraus. 

Wolfe (James), ein englifher Feldherr, der hauptfählich durch feinen 
Heldentod berühmt geworden ift. Er hatte fih fhon im Dienfte vortheil: 
haft ausgezeichnet, als er 1754 im Kriege, welchen England mit Frankreich 
über Örenzftreitigkeiten in Canada führte, zum Generalmajor ernanntmwurde. 
1759 erhielt er den Oberbefehl über ein befonderes 7000 Mann flarfes Korps, 
bas den Franzofen Quebe wegnehmen fellte. Der Admiral Saunders be= 
fehligte die Flotte. Die ganze Einfhiffung lanate gegen das Ende des 
Sunius vor der Infel Drleang, einige Meilen von Quebeck, an,.und landete 
auf diefer Infel, weiche. duch die Arme des Lorenz = Kluffes gebildet wird, 
Sie war vortrefflich angebaut und lieferte ben Truppen, nad) ihrer beſchwer—⸗ 
lichen Fahrt, alle Arten von Erfrifhungen. Da fie fih bis nahe vor dem 
Hafen von Duebed erfiredt, fo war es nothmwendia, fie und ihre weitliche 
Spitze, die fih bis dicht an eine hohe Spige des feiten Landes ausbehnt, 
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ebenfowohl als dieſe legtere, Kevin genannt, in Befig zu nehmen. So 
lange der Feind Meifter beider Epigen blieb, durfte fein Schiff in dem 
Hafen von Quebed fi blidenlaffen. Nachdem die englifchen Truppen diefe 
Doften ohne Schwierigkeit genommen hatten, öffnete fi ihnen die volle 
Ausfiht auf den Hafen und die Stadt. Ein zugleich anlodender und Muth 
benehmender Anblid ; denn fein Ort fcheint herrlichere Wortheile von der 
Matur befommen, aber diefe ſcheint auch für feines Ortes Vertheidigung 
flärker geforgt zu haben. Dazu waren die Sranzofen den Briten überlegen, 
waren an 10,000 Mann ſtark und wurden von einem gefhidten und bis: 
her immer glüdlihen Generat, dem Marquis von Montcalm, kommandirt, 
welcher, ungeachtet feiner Ueberlegenbeit, befhloß, nichts zu wagen, und fich 
weislich auf die natürliche Stärke des Landes verlieh. Als der General 
Wolfe die Lage der Stadt, die Natur des Landes, die Anzahl und Stellung 
Des Zeindes fah, fing er, feines warmen Zemperaments ungeachtet, doch an 
zu verzweifeln. Gleichwohl entfhloß er fich, nichts unveriudt zu laffen, 
fondern unter allen den unumgänglihen Schwierigkeiten, die vor ibm lagen, 
diejenigen auszumählen, wo ſich von der Tapferkeit feiner Truppen am erften 
ein glüdliher Erfolg hoffen ließ... Aber fein Beftreben, buch Truppen, bie 
er überfegen ließ, dem Feinde in die Flanke zu kommen, mar ebenfo vergebs 
lich, als jeder Verſuch, ihn zum Treffen zu reizen oder zu zwingen. Unters 
beffen f[hidte man Feuerböte und Brander ben Strom binab, um bie engl. 
Schiffe in Brand zu fielen. Aber fo groß auch die Gefahr war, fo wurde 
doch durch die außerordentliche Gefhidlihfeit und Wachſamkeit des Admi: 
ral8 Saunders, jedes Schiff diefer Art an das Ufer geſchleppt, ohne den 
geringften Schaden anzurihten. Da der General Wolfe ſah, daß ber Feind 
darauf befiand, jedes Treffen zu vermeiden und bloß vertheibigungsmeife 
zu Werke zu gehen, bis die Jahreszeit felbft für ihn fechten und die Engländer 
zum Abzuge nöthigen würde, faßte er endlich ben Entſchluß, die Franzoſen 
von der Eeite des Montmorency, an dem einzigen Orte, ber noch einen 
glüdlihen Erfolg erwarten ließ, anzugreifen. Das Unternehmen wurde 
(30. Zul.) von Seiten bes General® und des Admirald mit Klugheit und 
Muth angeordnet und ausgeführt. Dennoch mißlang es gänzlich durch einen 
jener Zufälle, die fo oft die Entwürfe der menfhlihen Weisheit vereiteln 
und beweifen, daß fie nichts weniger als einzige Schiedsrichterin des Krieges 
ift. Der General Wolf, verzehrt von Sorge, Wahlen und Beſchwerden, 
die zu groß waren, als daß fein zarter Körper, der feinem muthvollen Geifte 
nicht gewachſen war, fie ertragen konnte, fiel in eine ſchwere Krankheit. 
Seine eigenen hoben Begriffe, die Hoffnungen feines Waterlandes, das 
Glüͤck anderer Generale, alles Das nagte ihm am Herzen. Sobald er ein 
wenig wieder hergeftellt war, ſchickte er einen Bericht von feinem Verhalten 
nad England. Diefer Bericht war freilich im Zone der Verzweiflung, aber 
mit einer Genauigkeit, Klarheit und Zierlichfeit gefchrieben, die ihm einen 
Mang unter den beften Schrififtelleen der britifhen Nation geben fonnten, 
wie ihm feine Kriegsthaten eine Stelle unter ihren größten Feldherren 
gaben. Entfchloffen, den Feldzug bis auf den legten möglichen Augenblid 
fortzufegen, und bei dem übereinftimmenden Urtheile feiner Offiziere, daß 
alle Verfuhe vom Montmorencn ber vergebens ſeyn wuͤrden, wollte er die 
Hauptunternehmung oberhalb anftellen, um, wenn es möglich wäre, den 
Keind auf diefe Weife zum Zreffen herauszuloden. Das Lager am Mont: 
morencn wurde abgebrochen, die Truppen wurden übergefegt und ſchlugen 
auf der Spitze Levin ihr Lager auf. Das Gefhmader unter dem Admiral 
Holmes machte einige Tage hinter einander Bewegungen den Fluß hinauf, 
um bes Keindes Aufmerkſamkeit fo weit als möglich von der Stadt abzus 
ziehen. Dieß gelang ihm gemiffermaßen ; denn, mwiewohl es den Marquis 
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von Montealm nicht bewegen konnte, feinen Poften zu verlaffen, fo beweg 
es ihn do, den Heren von Bougainville mit 1500 Mann abzufhiden, um 
die Bewegungen der Engländer zu beobahten. General Wolfe fab nicht fo 
bald, daß Alles zur Thar reif fen, als er den Schiffen unter dem Admiral 
Saunders Befehl gab, eine verftellte Bewegung, als ob fie Willens wären, 
die Franzofen in ihren VBerfhanzungen an dem Ufer Beauport, unterhalb 
der Stadt, anzugreifen, zu mahen. Darauf fchiffte der General (umi 
Uhr in der Nacht zwifchen dem 12. und 13, Sept.) feine Truppen ein und 
zog fi mit der Divifion des Admirals Holmes, um den Finden etwas vor 
zufpiegeln, drei Meilen höher im Kluffe hinauf, als wo er zu landen gefonnen 
war. Hierauf fegte er fie in die Böte und ließ fich fo in alter Stille durch 
den Strom hinabführen, ohne von den franzöfifhen Schildwachen am Ufer 
bemerkt zu werden. Die Schnelligkeit des Stromes rif die Boͤte etwas 
meiter hinab, als wo der Angriff eigentlich geſchehen ſollte. Die Schiffe 
folgten ihnen und kamen gerabe zu rechter Zeit an, die Landung zu deden, 
Als die Truppen ausgefegt waren, fanden fie einen fehr hohen und fleilen 
Berg vorfih. Ein kleiner Fußweg wand fih an demſelben hinauf, der aber 
fo enge war, daß nicht zwei Mann neben einander geben Fonnten. Selbſt 
Diefer Steig war noch verfhanzt und wurde von einem Hauptmanne und 
feinen Leuten verteidigt. Alle dieſe Schwierigkeiten ſchlugen die Hoffnung 
des Generals und die Hige feiner Truppen nicht nieder. Die leichte Infans 
terie, unter dem Dberften Home, half fih an Stuͤmpfen und Zwingen hinauf, 
vertrieb die Wache und fauberte den Fußſteig. Mum erreichten alle übrige 
Truppen ben Gipfel des Berges und formirten ſich, fobald fie hinauffamen, 
ſodaß fie mit Tages Anbruch alle in Schlahtordnung waren. Als der Ge 
neral Montcalm hörte, daß die Engländer den Berg erſtiegen und ſich auf 
der Höhe, im Rüden der Stadt, in Schlachtordnung geſtellt hätten, glaubte 
er anfangs noch, man habe nur einen Verſuch gemacht, ihn aus feinem 
ſtatken Poften zu loden. Aber gar bald erfuhr er die Stellung ber engl. 
Slotte und Armee, die fo befchaffen war, daß nichts als ein Treffen die 
Stadt retten könne. Er entfchtoß ſich alfo, e8 zu liefern, verließ Beaupott 
paffirte den Fluß St. Charles und flellte feine Truppen den britiſchen 
gegenüber in Schlahtordnung. Die Anordnung beider kaͤmpfenden Theile 
war mit vieler Ueberlegung gemacht und dag Gefecht nahm mit großer Leb⸗ 
haftigkeit ſeinen Anfang. Die engl. Truppen waren erinnert, ihr Feuer ju 
fparen. Sie bietten demnach das Feuer der leichten Wordertruppen de 
Feindes mit großer Geduld und in befter Ordnung aus. Als aber dad 
Hauptkorps des Feindes, das muthig gegen fie anrüdte, nur noch 40 Schritt 
entfernt war, gaben fie Feuer, welches in voller Kraft faßte und eine [hred? 
liche Niederlage unter den Kranzofen anrichtete. Es wurde ebenfo lebhaft 
fortgefegt, als angefangen war und die Franzofen wichen allenthalben. 
Aber eben in dem Augenblide, da das Gluͤck ſich für die Engländer zu er⸗ 
Flären anfing, fiel der General Wolfe, auf deffen Leben num Alles anzufom 
men fhien. "Der General Monkton, der nächfte im Commande,- fiel glelch 
nah ihm, und Beide wurden hinter die Linie gebracht. Nun kam das Com’ 
mando an den General Zomnfhend, der in diefer Eritifchen Rage, bei den 
Muth benehmenden Umftande des Verluftes zweier Generale, zeigte, daB tt 
einer fo fhmweren Pflicht gemachfen war, Die Truppen verloren den Muth 
nicht und betrugen fih, mie fie follten. Die Grenadiere mit ihren Bart 
netten, die Bergfchotten mit ihren breiten Degen und die übrigen mit eigem 
fharfen und ununterbrochenen Feuer, trieben den Keind ven jedem Poſten 
zurück und vollendeten feine Niederlage, Als Wolfe toͤdtlich verwundet I! 

fühite, war er nur um den Ausgang der Schlacht befümmert gemefen. Au 
die Nachricht, der Feind weiche von allen Seiten, ſprach er: „Nun bin ich 
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zufrieden“, und ſtarb. Durch dieſe Schlacht ging Quebeck und ganz Canada 
für die Franzoſen verloren, was den Englaͤndern auch im pariſer Frieden 
blieb. Wolfe war 35 Jahre alt. Sein Verdienſt war fein einziger Befoͤrde⸗ 
rer geweſen. Sein Leichnam ward in der Weftminfter: Abtei beigefegt, mo 
ihm auch ein prächtige® Grabmal errichtet wurde, Bekannt ift das herrliche 
Gemälde, Wolfe’8 Heldentod darftellend, von Benz. Weft, was ebenfo 
gelungen von Wil, Woollett in Kupfer geftochen worden, 

Wolff (Pius Alerander). Mit Recht fegt ihn unfre Zeit in die Reihe ber 
beften deutfhen Schaufpieler. Ex war geb. 1782 zu Augsburg. Seine Ans 
gehörigen wünfchten, daß er fi dem gelehrten Stande widmete; er erhielt 
daher auch eine diefen Zweck im Auge behaltende Erziehung. Die Kennt: 
niffe, welche er fi auf diefer Bildungs:Laufbahn erworben hatte, beförderten 
fpäter fehr feine dramatifche Vollendung. Zu dieſer legtern fchien er von 
Matur berufen zu ſeyn: lebhafte Einbildungsfraft, reges Gefühl, nachden⸗ 
Fender Geift und fharffichtige Beobachtungsgabe, nebft einer mehr gefälli= 
gen und zarten als fräftigen Körpergeftalt, und einem angenehmen und 
modulationereihen Spradorgane, ließen ihn auf der Bühne Auszeichnung 
und glüdlihe Kebensverhältniffe erwarten. Er mißfannte aud feinen 
Beruf nit. Schon 1804 war er Mitglied des weimarfchen Theaters. Das 
mals war die weimarfche Bühne unter der Leitung von Schiller und Göthe 
gu einem Mufter andrer theatralifhen Anftalten Deutfchlands geworden. 
Durch fie lernte man in Deutfchland erft fiher den Genius der dramatifchen 
Kunft kennen. In ihrer Schule lernte Wolff den wahren Geift feines Sa: 
ches kennen, und was zu befolgen und was darin zu vermeiden fey. Wolff 
fah ein, daß es nicht genug fene, der bloße Körper des dramatifchen Dichters 
zu feon, der, mie eine Uhr, Das nachſchlage, was der Geift der Dichtung 
von ihm verlange; fondern daß der dramatifche Künftler auch Seelenntaler 
feyn müffe, daß es nicht genug fen, mit Aenaftlihfeit bloß die Wirklichkeit 
nachzuahmen und den Charakter nur ingemwiffen allgemeinen Formen darzu⸗ 
ftellen; fondern daß man das Schwierigfte vereinen müffe, Sdealifirung des 
Charakters mit der beftimmten Sndividualifitung deffelben. Wolff fühlte, 
daß der Künftler kein fElavifcher Diener des Dichters, fondern in gewiſſen 
Schranken ein felbfiftändiger Schöpfer und Bildner fern müffe. Von diefem 
Geſichtspunkte ging er aus und fuchte an der helfenden Hand ber beiden 
großen Männer ben Kranz feiner Kunft zu erreichen. as Schiller und 
befonders Göthe ihm in diefer Hinfiht wurden, bat er felbft in Holtei's 
monatlichen Beiträgen zur Geſchichte der dDramatifchen Kunft (1818) mitges 
theilt. Wolff wandte fi) vorzugsmeife der Zragödie zu und nahm das 
Fach jugendlicher Delden oder ernſter, tiefer und erhabener Charaktere zum 
Gegenftand feines Strebens. Sein Hamlet, fein Pofa, Mar Piccolomini, 
MWeißlingen, DOreft, und fpäterhin fein Taffo wurden als mufterhafte Bil: 
dungen in ihrer Art aufgezeichnet, und erwarben ihrem Schöpfer bald einen 
bedeutenden Ruf, der mit der Freiheit feiner Darftelungen immer gewachſen 
ift. Allein nicht bloß das ernfte Drama zog feine Neigung an, fondern er 
zeichnete fi audy bald im Komifchen aus, wozu er in feiner reichen leicht 
bemweglihen Phantafie, feinem feinen Beobakhtungsgeifte große Hülfsmittel 
fand, Vornehmlich fagte ihm das Humoriftifche zu. Man fah ihn immer 
mit Vergnügen im Luftfpiele, wiewohl bie eigentliche Sphäre feines Talents 
das Trauerfpiel (in der Bedeutung, wo e8 das ernfte Drama mit einfchließt) 
geblieben ift. In der legtern Zeit hat er fich der ausgeführten Seelencharak⸗ 
teriſtik mit großem Erfolg aewidmit. Man denke an den Maler im Bilde, 
Graf Peicefter , den Vater im Klub und Segen, Herr von Uhlen. Wolff 
wurde auch felbit dramatifcher Dichter. Er fchrieb ein heiteres Luftfpiel, 
Gäfario , welches überall mit Beifall aufgenommen wurde, fpäter ein ruͤh⸗ 
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vendes Drama, Pfliht um Pfliht (gedrudt in Müllners Almanach für 
Privarbühnen, After Jahrg.), dann ein ähnliches: Treue fiegt in Liebes: 
negen , eine Beine Poffe, der Hund des Aubri, und das fpäterhin mit Wer 
bers harafteriftifcher Muſik ausgeftattete und beliebte Theaterftüd Preziofa, 
welches nebft den beiden erftgenannten in feinen dramatifhen Spielen (1fter 
Bd., Berlin 1823, 8.) gedrudt erfhien. Während feines Aufenthalts in 
Meimar verheirathete er fich mit einer ausgezeichneten Künftlerin, der Frau 
Beder, geb. Malcolmi. Wolff's glänzende Laufbahn war nur fur. Er 
ftarb den 28. Auguft 1828 zu Weimar auf feiner Rüdreife nah Berlin aus 
dem Bade Ems, wohin er zur Befefligung feiner Gefundheit gegangen war, 
Früher hatte ihn fhon feine Kränklichkeit genöthigt, die Regie bes Eönigl, 
Schaufpiels zu Berlin niederzulegen. 

Wolfenbüttel (Fuͤrſtenthum). Unter diefem Namen begriff man 
ehemals, im meitern Sinne, die Befigungen der ältern Linie des Haufes 
Braunfhweig oder Braunfhmweig:- Wolfenbüttel (f.d.) im nie 
berfächf. Kreife. Das Fürftenthbum Wolfenbüttel im engern Sinne, als 
Haupttheil des Ganzen, enthielt den wolfenbüttel:fhöningifchen, Harz: und 
Weſerbezirk. — Die Stadt Wolfenbüttel, bis 1754 die Refidenz der 
Herzoge von Braunfhmeig, eine regelmäßig und niedlich gebaute Stadt, 
von der Oder durchfloffen eine Meile, von Braunſchweig, zmifchen lauter 
Gärten, Büfhen und Alleen. Sie war mit Feſtungswerken umgeben, 
hatte in ihrer Mitte eine Citadelle (die Dammfeftung) und enthält mit 2 
Vorſtaͤdten 1060 meift gut gebaute Häufer und 3000 Einw. Die Feſtungs⸗ 
werke find jegt abgetragen. Wolfenbüttel hat ein altes fürftt. Schloß, 4 Kits 
chen, ein evangel. Fräuleinklofter, ein großes Armen: und Waifenhaus, ein 
altes Zeughaus, ein Gymnafium, eine berühmte Bibliothek, in einer [hönen 
Rotunda, vor welcher Leffings (der hier Bibliothekar mar) marmornes 
Denkmal ſteht, aufgeftellt. Sie befigt 10,000 Manuſcripte, eine große Ans 
zahl der älteften Drude, und foll überhaupt gegen 200.000 (wie Einige glaus 
ben, nur 110.000) Bde. enthalten. S. Ebert: Zur Handfchriftenkfunde, 2 
Bochen., mwelhes ein Verzeihniß der griech. und latein. Handfchriften diefer 
Bibliothek enthält (Reipzig 1827). Wolfenbüttel ift der Sig des zwiſchen 
Braunſchweig, Lippe und Walde gemeinfhaftlihen Oberappellationdge 
richts,, der Lehns- und Grenzlommiffion des Herzogthums Braunſchweig, 
eines Gonfiftoriums und zweier Keeisämter, Es gibt hier mandyerlei Ge— 
werbe, als 2 Lackfabriken, eine Papiertapeten- Manufaktur, ZLederfabrifen, 
eine Liqueurfabrit, 2 Zabaksfpinnereien, eine Seidenband » Manufaktur, 
mehrere Leinen: und Drellmwebereien, Gerbereien und bedeutenden Korn: und 
Garnhandel. In der Nähe liegt das herzogl. Luftfchloß Antoinertenrub. 

Wolfgang, Fürft zu Anhalt, war 1492 aeboren. Seine Mutter Mat: 
garetha war eine Gräfin von Schwarzburg. Nach feines Waters Woldemat 
Tode trat er, 16 Jahr alt, die Regierung an. Auf dem Reichstage zu Worms 
fah und hörte er Luther, ward deffen Kreund und ein eifriger Anhänger der Xts 
formation. Karls V. und Andrer Beftreben, die Reformation zu unterbrüden, 
widerfegte er ſich kuͤhn, und pflegte in diefer Hinficht zu ſagen: daß er Lieber 
Andern die Stiefel wichfen, Land und Leute verlaffen und mit dem Steden 
davongehen, als dem Evangelium untreu werden wolle, 1530 unterfchrieb 
und überreichte er mit das evangel. Glaubensbefenntnif. Dem Kaifer Karl 
V. und Ferdinanden erklärten er und der Markgraf Georg, als jene barauf 
beftanden, das Reformationswerk niederzulegen und wieder zum alten Glau 
ben zurüdzufehren: fie würden gegen des Kaiſers Majeftät nie die Achtung 
und Unterthänigkeit aus den Augen fegen ; doch eher wollten fie ſich bie Köpfe 
vor die Füße legen laffen, als Lügner an Gott und feinem Evangelium zu 
werden, Wolfgang war fpäter ein Mitgründer des ſchmalkaldiſchen Buns 
des; dennoch that er Alles, um den Ausbruch der Feindfeligkeiten zu verhüten 
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und Frieden zu ſtiften; weßwegen ihn Luther auch den Legaten Gottes 
nannte. In der Schlacht bei Muͤhlberg kaͤmpfte er mit. Karl V., den 
man nicht freiſprechen kann, ſeinen Sieg mißbraucht zu haben, erklaͤrte auch 
den Fürften den 12. Jan. 1547 in die Reichsacht und gab deſſen Länder feis 
nem fpan. Günftlinge Ladrone. Als Wolfgang die böfe Nachricht empfing, 
beftieg er fein Pferd und verließ Bernburg, wo er fich gerade aufbielt, indem 
er laut das fhöne Lied von Luther fang: Eine fefte Burg ift unfer Gott. 
Er floh ins Harzgebirge, kehrte aber 1552 in feine Staaten zurüd, in beren 
fihern Befig er bis zur Miederlegung der Regierung verblieb, welche in 
dem 70. Jahre feines Alters geſchah. Dierauf lebte er zurüdgezogen zu 
Koswig undzu Zerbſt. Sein Nachfolger und Vetter, der weile und geiehrte 
Fürft Georg, mit dem Beinamen ber Gottfelige, fegte das Reformationswerk, 
was Wolfgang begonnen hatte, in den anhaltifhen Landen fort. Auch blieb 
Wolfgang im diefer Hinſicht thätig, und forgre mit fürftticher Großmuth für 
Kirhenund Schulen. Um ſich immer an den Tod zuerinnern und des Gerichts 
jenfeits zu ‚gedenken, hatte er in feinem Schlafgemache einen Sarg ftehen 
mitder Infchrift: „Chriſtus ift mein Leben und Sterben ift mein Gewinn.‘ 
Er ftarb unverheirathet im März 1566 und ward in der Bartholomaͤuskirche 
zu Zerbſt beigefegt, wo fein Bildniß noch vorhanden ift. Wolfgang befaß 
eine ungemeine Körperftärke, einen großen ritterlichen Muth, den kein Uns 
glüd niederfhlagen konnte; dabei ein flets frohes Gemuͤth, das auch in Wis 
dermwärtigkeiten und harten Lebensprüfungen feine Heiterkeit nicht verlor, 
Seine Geſchichte hat der anhalt⸗bernb. Superintendent Dr. Krummacher 
in einer gefhichtl. Reformationspredigt, gehalten am 31. Oktober 1819, hers 
ausaeg. zu Deffau 1820, befchrieben. 

Woͤlffl (Zofeph), ein ausgezeichneter beutfcher Tondichter, geb. zu Salz: 
burg 1772, empfing feine Bildung ale Komponift und Pianofortefpieler - 
unter Leop. Mozarı und Mich. Haydn. Die Natur ſchien ihn zum Klavier« 
fpieler gefhaffen zu haben ; denn er befaß eine fehr große, aber ungemein ges 
lenfige Hand. Später fhidte ihn fein Bater nah Wien zu Mozart, um 
unter bdiefem ‚größten Meifter der Zöne feine mufitalifhe Ausbildung zu 
vollenden. Mozart gewann den 18jährigen Juͤngling fehr lieb und empfahl 

-ihn den poln. Grafen Oginski zum Kapellmeifter., Diefen Poften verlor er, 
als in der poln. Revolution von 1794 des Grafen Vermögen unterging. 
Woͤlfl kehrte nah Wien zurüd, Im Jahr 1795 am feine Zauberoper , der 
Höllenbera, und 1798 eine andere, der Kopfohne Mann, aufdie Bühne. Sie 
erwarben ibm großen Beifall. Um biefeibe Zeit heirathete er eine bekannte 
Schaufpielerin; doch war die Verbindung nicht ſonderlich gluͤcklich, und 
Woͤlfl machte 1799 allein eine Reife durch Deutfhland, Bon nun an blieb 
er fait beftändig auf Reifen, und gründete fi überall den Ruf eines der 
größten Pianofortefpieler. 1801 ging er nach Paris, wo ihm derfelbe be: 
wundernde Beifall zu Theil wurde. Er komponirte auch eine franz. Oper 
für das Theätre comique: L’amour romanesque, dieaufgeführt wurde, 
doch gefiel fie den Franzoſen nicht fo fehr, als feine frühere Leiftungen feinen 
Landsleuten gefallen hatten, 1805 reifte er nad England, wo er 1812 
ftarb. Er befaß eine ungemeine Fertigkeit, eine erfiaunlicdye Leichtigkeit und 
Sicherheit auf feinem Inftrumente, durd die er jede Schwierigkeit befiegte. 
‚Eine Anekdote, die in Gerbers Zonkünftlerleriton ſteht, chatakteriſirt in 
biefer Hinficht fein Talent. Zu einem Konzerte in Dresden war Alles ver« 
fammelt und vorbereitet; nur fehlte fein Inftrument. Als e8 gebracht wird, 
ift e8 einen halben Ton zu tief geftimmt. Woͤlfl mag die Zuhörer und bas 
Orcheſter nicht lange warten laffen und fpielt fein in C gefegtes Konzert aus 
Cis mit aller der Fertigkeit und Präcifion, als wenn es daraus gefpielt werben 
müßte. Woͤlfl war ein lebensfroher Mann; doch überließ er fich zu fehr 
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feiner leidenſchaftlichen Sinnlichkeit, was auch wahrſcheinlich feinen früh: 
zeitigen Tod veranlaßte. Von ihm beſitzen wir noch eine große Anzahl So⸗ 
naten, Quartetten, Trios, Phantafien ic. fürs Pianoforte; 15 verſchiedene 
Variationen für daſſelbe Inſtrument, die ausgezeichnet ſind; 3 große Kom 
zerte fürs Pianoforte mit Begleitung ; ferner eine Ballade für Klavier und 
Gefang, die Geilter des Sees, eine vierflimmige Hymne, und nod 2 Hefte 
Gefänge mit Klavierbegleitung. 

Wolfram, ein höcft fprödes, dunkelbraunes, firengflüffiges Metal, 
das man als Säure, bald mit Kalk, bald mit Eifen und Magnefium ver: 
bunden antrifft. Sein fpezififches Gewicht ift nah d’Elhuyar 17,6. Ab 
Oxyd wird es von den Säuren nicht angegriffen, und bildet Eeine metalliſche 
Ealze mit ihm; wohl aber löfet es fich völlig in den äßenden, feuerbeftändi: 
gen Alkalien, fowohl auf dem naffen,, als dem trodnen Wege, völlig auf, 
Mit den Metallen geht e8 manche Mifhung ein, die alle eine braune Farbe 
haben, und ſich in ihrer innern Befchaffenheit mehr oder weniger den Eigen: 
ſchaften des andern Metalls nähern. 

Wolga, dergrößte Strom vonganz Europa und bes ruff. Staats, kommt 
als ein 2 Fuß breiter Bah im Gouvernement Twer aus einem Teiche bei 
dem Dorfe Wolchino-Werchowi am Wolchonskiwald weftlich von Oſtaſzkow—, 
geht unweit feines Urfprungs durch die Fleinen Seen Staror, Dfelof, Plate, 
tritt aus dem legtern als ein für kleine Kahrzeuge fhiffbarer Fluß, nimmt 
lines den Abflug des Seligero-See's auf, fliegt durch Rußland und bie weſt⸗ 
uraliſchen Länder, hat von Zarizyn an mehrere linke Nebenarme, von denen 
der größte die Achtuba heißt, theilt ſich oberhalb Aſttachan in ſeht viele Arme, 
welche netzfoͤrmig zwiſchen einer großen Menge von Infeln fliegen, und fällt 
unterhalb Aftrahan in 60 Mündungen in das kaspiſche Meer. Sie iſt 1140 
St. lang, an der Mündung der Kama 3000 Fuß, bei Saratom falt eine 
halbe, gegen ihre Mündung über eine M, breit, und hat von der Mündung 
der Kama an mehrere Infeln, Bei Rzew:Wiadimirom wird fie für mittlere, 
bei Twer für fehr große Fahrzeuge ſchiffbar, und die Schifffahrt geht, da Mr 
langfam ftrömt, ohne Befhmerde und ohne Unterbrehung big zur Mündung 
fort. VBeidem langfamen Strom hat doch die große Waffermaffe das Thal 
ziemlich tief eingefpült, fodaß die Thatfeiten faft immer abfhüffig find. An 
den Ufern find gewöhnlich flache Streden, welche von dem hohen Frühlings 
taffer uͤberſchwemmt werden. Oberhalb und unterhalb Nifhnej Nomgorod 
treten fleile Berge ganz nahe an das linke Ufer; don der Mimdung der Wet: 
luga an bleibt der rechte Thalrand höher, als ber linke, weßhalb jene die 
Bergfeite, diefe die Wiefenfeite der Wolga heißt. Bei Samara fließt dieſt 
in der Durhfpälung zwiſchen dem Ausläufer des Sokgebirges und dem 
Molgagebirge, und wird von den fteilen Abfällen des legtern an ihrem rechten 
Ufer begleitet bis Sarepta, von wo an beide Ufer niedrig doch abfchuͤſſig blei⸗ 
ben. Die bedeutendften Mebenflüffe der Wolga find: die Oka, die Sur, 
(beide fhiffbar) und die Sarpa; links die fhiffbaren Twerza, Maloga, 
Szeksma, Koftroma, Unſcha, Wetluga, Kama (der geößte Nebenfluß, 
größer als die meifte Hauptflüffe Europa’s, 215 M. lang und an der Mün 
dung breiter und tiefer als die Wolga) und Safimara. Mittelſt dieler 
Fluͤſſe und mehrerer Kanäle verbindet die Wolga das Easpifche Meer mit der 
Dftiee durch die Newa, das kaspiſche und weiße Meer duch die Dwina. Dit 
Wolga ift außerordentlich reih an Stören, Sterlet, Karpfen und Hechten 
von feltener Größe, vorzüglich aber Haufen (ſ. d, Beluga u. Caviat). 
auch Seehunden. Im Fıühling befchäftigt der Kifchfang bei Aſtrachan wohl 
10.009 Sahrzeuge. Der reine Gewinn beträgt jährlich über 4Y, Mil. Rubel. 

Wolke (Chriſt. Heinrich), kaiſerl. ruff. Hofrath und Prof., geb. 1741 
zu Jever, das damals zu Anhalt-Zerbſt, jegt zu Oldenburg gehört, Sein 
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Bater, der mit Pferden, Rindbich, Leder ıc. handelte, wollte, daß der 
Sohn baffelbe Geſchaͤft übernehmen ſollte; alein der Knabe zeigte zum 
Stande eines Kaufmanns fo wenig Luft, daß ber Vater endlich nachgeben 
und ihn jtudiren laffen mußte. Auf den Hochſchulen zu Göttingen und Keips 
zig widmete er fih 6 Jahre hindurch mit Ernſt den Wiffenfchaften. Einige 
Beit darauf ergriff er den Plan, eine Erziehungsanflaiı zu errichten, worin 
bie Zöglinge nad) einem naturgemäfen Stufengange den hoben Iweden der 
Menſchheit entgegengebildet werden ſollten. Er ſetzte ſich deshalb mit Bas 
fedom in Verbindung und erfuhte ihn, das Projekt durch den Ruhm feis 
nes Namens zu unteritügen. Baſedow fand fich hiezu unter der Bedingung 
willig, daß Molke Mitarbeiter an feinem angekündigten Elementarwerke 
werde. Wolfe zeigte fid) geneigt, und bearbeitete von 1770 — 73 nicht allein 
die Gegenftände aus der Natur und Kunſt, fondern auch eine Menge andrer 
Gegenitände Als Baſedow fah, daß fein in Deffau errichteres Philanthros 
pin bei dem Publikum nicht die gehoffte Unteritügung fand, lud er zur 
Zodtenfeier deffelben auf den 14. Mai 1770 ein. Es erfhienen auch über 120 
Perſonen, welche mit Beifall die Kortfchritte, welche die Kinder, vorzuͤglich 
durch Wolke's Bemühungen geleitet, gemacht hatten, anerfanntıen. Ob— 
gleih fie 1000 Thaler unterzeichneten, Eonnte fih dod das Philanthropin 
nicht aufrecht erhalten. Bei feiner Auflöfung, bis wohin Wolfe mit uners 
muͤdetem Eifer für die Anftalt ehätig gewefen war, ging er nad Petersburg, 
Hier blieb er bis 1801, gleich eifrig im Erziehben und Unterrichten. Die 
ruf. Regierung überfab auh nicht Wolke's Verdienft, und ernannte ihn 
zum Hofrath. Nach Deutfchland zurückgekehrt, lebte er ohne Berufsges 
fhäfte, aber felbft noch im hohen Alter dem Zwecke, dem er ſich als Juͤng⸗ 
ling und Mann gewidmet batte, eifrigft ergeben. Won 1805 big 1814 hielt 
er fih in Dresden und fpäter in Berlin auf. Nach feinem Plane und Bes 
triebe bildete fich dort eine Gefellihaft für deutfhe Sprache. Seine zahl: 
reihen Schriften enthalten theils Anleitungen zur naturgemäßen Erziehung 
und zum Elementarunterrichte in nüglihen Kenniniffen und Fertigkeiten, 
theil® beziehen fie fi auf die Weinigung der deutfhen Eprade von Fremd: 
mwörtern und auf die Einführung einer andern, als der bisher gewöhnlichen 
Schreibweife der Wörter unferer Sarache. Zu den erfien gehören: Erziehs 
lehre oder Anleitung au Eörperlihen, verſaͤndlichen (intelleftuellen) und 
fittlihen Erziehung Leipzig b. Voß, 1805) und die Mittheiiung der allerers 
fen Sprachkenntniſſe und Begriffe (ebendaf. 1805). Fruͤher ſchon ſchrieb er: 
Erſte Kenntniffe für Kinder von der Stubenfenntniß an bis zur Weltkunde 
(1783), welche Schrift auch 1787 in franzöfifher Sprache erfhien, Nach 
der in dieſer Schrift aufgeftellten Methode, auftorihe Wolfe im 5.1778, 
unabhängig von Denen, welche fie ſchon vor 1700 gefunden batten, fiel, 
und welche viel Achnlichkeit mit den-fpiter von Dlivier, Stephani u. Krug 
bekannt gemachten Methoden hat, Lehrte Wolke 1773 innerhalb vier Wo: 
hen Bafedows 2", Jahr alte Tochter, ohne Buchftabiren, deutfh und. 
franzöfifch lefen. Kerner ſchrieb Wolke, außer den ſchon erwähnten Bei: 
trägen zum Elementarwerke, zu den pädagog. Unterhaltungen, den phi— 
lanthrop. Lefebüichern u. f. w., das Bud zum Leſen und Denken (Peters, 
1785), das auc in ruff. und franz. Sprache erſchien; fowie; Beſchreibung 
der 100 von Chodowiecki zum Elementarwerk gezeichneten Kupfertafeln, 2 
Thle. (Keipzig bei Cruſius 1781 und 1787), aud) franzöfifh (1782 und 88) 
und lateinifch (1784) 5; Anmeifung, mie Kinder und Stumme zum Verſte— 
ben und Sprechen oder zu Sprachkenntniſſen und Begriffen zu bringen find 
(Leipzig bei Vogel 1804), Von einer Natur: und Bölkergefhichte, mit 
einem Kupfer für jedes bis 1800 verfloffene Hundertjahr, mit großen Koften 
ins Ruffifhe überfegt, erfchien nur der erfte Theil. Hinſichtlich der übrie 


410 Wolken. 


gen Theile aber, in melden Manches gegen die Bilderverehrung vorkam, 
ward dem Verf. von ber ruffifhen Genfurbehörde befannt gemacht, daß das 
Merk fi) verloren habe. Seine Schriften, melde die deutfhe Sprade 
zum Gegenftande haben, find: Düdische örsassische Gedigte, Singe- 
digte, Gravschriften, Led’er, Romansen un Balladen (1803), bei deren 
Mirtheilung Wolke auf den Wohlflang der niederfähfifhen Sprache aufs 
mertfam machen wollte, und zugleicd) eine Anweifung, Ddiefelbe Iefen zu ler: 
nen, gibt. Sein in das Sprachfach einfhlagendes Hauptwerk aber ift: Ans 
leit zur deutfhen Gefammtfprahe, zur baldigen Erkennung und Verbef; 
ferung mehrerer zu mwenigft 50.000 fehlerhaft gebildeten deutfhen Wörter, 
auch zur Abmendung eines großen Zeit: und Geldverlufies (1812), Durd 
Auffuhung der Wurzeln von den Wörtern der deutfhen Sprache fuchte er 
die rechte Form diefer Wörter zu beflimmen, die überflüffigen, fehlerhaften 
Buchſtaben, fowie die in die deutfhe Sprache aufgenommenen Fremdwörter 
durch vorgefchlagene neue deutfche zu verdrängen. Das Werk zeigt von einem 
unermübdeten u. gründlichen Arbeiter, den jahrelange Mühen nicht verdrießen, 
wenn fienurzum Ziele führten, Uebrigens haben feine Vorfchläge zur Umfors 
mung und regelmäßigern Bebauung derdeutf. Sprache wenig Eingang gefun: 
den. Wolke ftarb den 8. San. 1825 zu Berlin. Seinem Streben als Pädagog 
im Baſedowſchea Philanthropin hat felbft Kant ein ehrenvolles Zeugniß ges 
geben. Haffelbah hat feine Biographie gefhrieben (Aachen 1826). Er 
felbft hat feine Autobiographie in die Haude und Epenerfchen Zeitung 
rüden laffen, 

Wolken nennt man jede Anfammlung von Waffer in einer gemiffen 
Höhe der Erdatmofphäre. Wolken erzeugen fih aus dem Waſſer der Erd- 
oberfläche, welches duch Sonnenwärme, Lufttrodenheit und Elektrizität in 
Dunft verwandelt, feiner Leichtiakeit wegen in die obern Schichten fteigt 
(deren Abftand von der Erde 1—2 Meilen betragen fann) und dafeibft durch 
Einflüffe, die denen ber Dunftbildung entgegengefegt find, wiederum zum 
fihtbaren, ſchwebenden Waffer wird, Diefes Waffer der Wolken läßt ſich 
wegen feines fpezififhen Gewichts nicht gut anders ſchwebend in der Luft 
denken, als in der Geftalt Eleiner runder Blafen, die mit Luft gefüllt find 
und wie Luftbaͤlle das Waffer tragen. Für ung find die Geftalten der Mol: 
ten wahrſcheinlich nur optiſche Taͤuſchungen, bie das verfchieden gebrochene, 
zurüdgemworfene ober zerftreute Licht erzeugt, was in jene Waſſermaſſen 
ſcheint. Gemitterwolfen haben vorzüglich, megen beftändiger, innerer Bes 
mwegung, die Eigenfhaft, ihre Geftalt f[hnell zu ändern, bald vereinigen fie 
fi in größere Maffen, bald berühren fie fih und loͤſen fich ganz in der Luft 
auf, oder erregen Wind urd Sturm, Alles dieß ſcheinen Erfoige eleftrifcher 
Ladung und ſtatt findender Neutralifation zwifchen zwei entgegengefegten 
Molfen (aud wohl Wolfen und Erde) zu ſeyn. Uebrigens ift der mannigs 
fahe Nusen der Wolken befannt genug; ohne fie fällt fein Regen, feine Ers 
frifhung für die Vegetation, ohne Regen vertrodnen viele Brunnen. Ein 
anderer Nugen mag darin beſtehen, daß fie als Gegenfag in den obern Res 
gionen eine ftete Spannung zwiſchen der atmofphärifchen und Erdeleftrizität 
unterhalien,. Vergl. d. Art. Negen. — InHomward’s Verſuch einer Natur⸗ 
gefhichte der Wolken findet man eine Claffifitation der Wolfen, Er nimmt 
drei genau unterfchiedene Hauptbildungen an, die in jeder Moifenmaffe 
entftehen, bis zur größten Ausdehnung zunehmen und endlih abnehmen 
und verfhmwinden koͤnnen. Diefe Geftaltungen find: a) Cirrus, fchläns 
gende oder aus einander laufende, nad allen Richtungen ſich ausdehnende 
Faſern; b) Cumulus, Eonvere oder Eonifchen Haufen, die von einer horizon⸗ 
talen Grundlinie aufwärts zunehmen, und c) Stratus, meit ausgedehnte, 
zufammenhangende, horizontale Schichten. Man nimmt drei Luftregionen, 
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bie obere, mittle und untre an, wozu noch bie vierte oder unterſte gerechnet 
werden kann. In der obern ijt die Atmofphäre in dem Zuftande, daß fie 
Seuchtigkeit in fih aufnehmen und empor heben kann, indem fie das Waͤſſe⸗ 
tige zertheilt in ſich enıhält, oder in feine Beftandtheile getrennt in fi aufs 
nimmt. Dieſer Zuftand der Atmofphäre zeigt die größte Barometerhöhe. 
Sn diefer Region gehört der Cirrus, der die geringfle Dichtigfeit, aber die 
größte Höhe und die verfchiedenfte Ausdehnung und Richtung hat. Er iſt 
die frühefte Botſchaft eines heitern und beftändigen Werters, das ſich zuerft 
duch wenige im Luftraum ſich ausdehnende Faden zeigt. Diefe nehmen 
allmaͤhlig an Länge zu und es fegen fi an den Seiten neue an. Die Dauer 
des Cirrus ift ungewiß, von wenigen Minuten nach der erſten Erfcheinung 
bis zu mehreren Stunden. Länger dauerter, wenn er allein erfheint und 
in anfehnlicher Höhe, kuͤrzer, wenn er ſich tiefer in der Nähe andrer Wolken 
bildet. Die miıtle Region ber Luft ift der Sig des Cumulus, der gemöhns 
lich die größte Dichtigkeit hat, und fi mit dem der Erde am naͤchſten ziehen 
den Luftſtrom bewegt. In diefer Region wird der Streit bereitet, ob die 
obere Luft oder die Erde fiegen fol. Sie fann viel Feuchtigkeit aufnehmen, 
aber nicht in volfommener Auflöfung. Die Feuchtigkeit vereinigte fi und 
zeigt ſich gehäuft, oben nach beflimmten Formen begrenzt, koniſch auffteigend, 
unten auf der dritten Region, wie auf einer Schicht ruhend, Die Erſchei⸗ 
nung, Zunahme und Verfhwindung des Cumulus bei [hönem Wetter find 
oft periodifch) und mit dem Grade der herrſchenden Luftwärme übereinftims 
mend. Er bilder ſich gewöhnlid einige Stunden nah Sonnenaufgang; 
erreicht feine hoͤchſte Stufe in ben heißeften Nahmittageftunden, nimmt ab 
und verfhmwindet um Sonnenuntergang. Große Maffen von Cumulus 
auf ber vom Winge abgelehrten Seite bei ftarfem Winde deuten auf Winds 
ftile mit Regen. Wenn ber Cumulus bei Sonnenuntergang nicht vers 
fhwindet, fondern auffteigt, fo iftin der Nacht ein Gewitter zu erwarten. 
Siegt die obere Region und ihre trodinende Gewalt, fo werden die geballten 
Maffen des Cumulus am obern Saum aufgelöft und ziehen flodenartig in 
die Höhe, wo fie in Cirrus übergehen. Behält hingegen die untere Region 
die Oberhand, wo die dichtefte Feuchtigkeit angezogen und in Zropfen aufs 
gelöft wird, fo ſenkt fi) die Grumdlinie des Cumulus nieder, und die Wolke 
dehnt fih zu Stratus aus, der von mittler Dichtigfeit ift, und deffen tiefere 
Grundfläche gewöhnlich auf der Erde oder dem Waffer ruht. Diefer iſt die 
eigentliche Nachtwolke, und erfcheint zuerft gegen Sonnenuntergang. Diers 
ber. ‚gehören jene ſchleichenden Nebel, die an windftillen Abenden aus der 
Tiefe der Xhäler auffteigen und ſich wellenartig verbreiten. Der Stratus 
ber und zieht fhichtenweife, bis er endlich als Megen niederfaͤllt. Diet 
Erſcheinung, die Auflöfung der Wolfen in Rear, oder die Negenwolfe, 
heißt Nimbus. Durch Verbindung der Bezeihnungen für bie drei Haupt⸗ 
geftaltungen der Wolken erhielt Howard Benennungen für Zwiſchenerſchei⸗ 
nungen, nämlich CirroCumulus, Beine, rundliche, horizontal geordnete 
Maffen ; Eirro:Stratus, horizontale, an ihren Grenzen abnebmende, unten 
concave Maffen, bald einzeln, bald in Gruppen; Cumulo⸗-Stratus, eine 
dichte Wolke mit der Grundlinie des Gumulus, oben abgeplattetz ‚Syumnios 
Girrus, die Wolfe, die ſich in Regen entladen hat, eine horizontale Schicht, 
über welcher Cirrus liegt, während Cumulus feitwärts und unten ſich anz 
bäuft. Nach Howard folgt auf Cirrus abwärts Cirro-Cumulus, und dann 
Girro: Stratus, Cumulus und Stratus. Auch der eigentliche Stratus, 
bie horizontale Wolkenſchicht, kann fich zumeilen höher erheben, als zu ans 
derer Zeit, was von Jahreszeiten, Polhöhe oder Berghöhe athängt, wie 
auch der Cumulus bald höher, bald niedriger ſchwebt, im Ganır aber blei- 
ken die Wolkenflellungen immer fiufenweife über einander, Lukas Howard 
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legte ſeine Beobachtungen in feinem Essay on Clouds nieder, woraus Sit, 
berts Annalen im Jahrg. 1815 einen Auszug gaben, Ihm folgte Th. 
Forſter in feinen Unterfuchungen über die Wolken. U. d. Enal., Leipz. 1819, 
Goͤthe machte in feinem Wert: Zur Naturwiffenfhaft, 1. Bd. S. 97 ff. eine 
geiftreiche Anwendung der Theorie. 

Wolle, d. i. Thierhaare von gekräufelter Form, ausſchließlich die ber 
Schafe. Urſpruͤnglich ſtammt das Schaf (f. d.) aus Afrika ; aber Klima und 
Nahrungsmitttel der europ. Länder, in die es fich verbreitet hat, haben eine 
Menge Racen hervorgebracht, deren jede eine befondere Wolle liefert, Man 
theilt die Wolle in dieſer Hinficht überhaupt 1) in grobe, die lang, entweder 
fhlicht oder nur unregelmäßig gekruͤmmt ift, oder die Landwolle der einbeis 
mifchen Racen, und 2) in feine, regelmäßig gefhlängelte und gekraͤuſelte. 
Man nennt diefe fpanifche, oder, da nit alle Schafe in Spanien feine 
Mole tragen, Merinowolle. Unter der groben Wolle finder gleichfalls Ver: 
ſchiedenheit flatt. Die meiften Arten detfelben find mit fürzern feinern, mehr 
ober weniger ſchlichten Haaren vermifcht, andere aber weniger. Zu der erften 
Art gehört die meifte gemeine Landwolle, zu der andern befonders die feine 
eiderjtädter Wolle in Holſtein. Das ſchlichte Wouhaar waͤchſt auf den aus: 
gewachſenen Thieren im Laufe eines Jahres gewöhniih 6 bis 8 Zoll. Die 
Merinowolle ift nicht fo lang, als die ſchlichte und wird auf gefunden und 
erwachfenen Thieren binnen einem Jahre nur 1 bi8 2 Zoll, meift aber zwi: 
fhen 1", bis 2304 lang. Veredelte Wolle nennt man die Wolle aller 
Schafe, die aus einer Vermiſchung feiner fpan. Stähre mit groben Schafen 
berrühren, entweder mittelbar oder aus einem folgenden Geſchlechte. Eie 
bleibe der groben Wolle anfänglich in Länge und Sprödigkeit ähnlich, nähere 
ſich aber ſchon auf der erftern Stufe der Veredlung in der Kräufelung ber 
feinen. Die Zucht eines feinwolligen Schafflammes durch Fortbildung der 
aus Spanien eingeführten Eskurialfhafe, fowie die Verediung des Land: 
fhafs in Deutſchland, ift von Sachſen ausgegangen, daher man auch die 
feine Merinomwolle fähfifche nennt. Sie wird in Sachſen von den Engläns 
dern ſtark aufgekauft und ferbft der fpanifchen vorgezogen. Dft wird jaͤhrlich 
für , Miu. Pf. Stert. ſaͤchſ. Electoralwolle in England eingeführt. Außer 
dem ſaͤchſ. Schafftamme haben fih au in Mähren, Ungarn, Oeſtreich edle 
Stämme gebildet, und in neuern Zeiten ift zu den feinmwolligen Ragçen nod 
das Schaf in Neufüdwales gekommen, das fhon viel Wolle in den Handel 
liefert. — Die Wolle, wie fie aus der erften Hand in den Handel fommt, 
wird in fogenannte Schurforten eingerheilt. Nachdem Alter der Schafe 
gerfälie fie in Lammwolle, und Woue von altem Scyafvieh. Bei diefen 
unterfcheidetman Wolle, die nur einmal im Laufe des Jahres gefhoren wird, 
einfhürige, und foldhe,:die zweimal gefhoren wird, zweiſchuͤtige. Diefe 
theilt man in Sommermwolle, die im Sommer gewahfen und im Herbfte 
gefchoren ift, und in die im Frühjahr geſchotne Winterwolle. Welle, die 
von Schlachtvieh außer der Schurzeit fommt, heißt Schlachtwolle, Wole 
von erfranktem oder gefallenem Vieh, Räufmwolle, und Mole, die erft beim 
Serben von den Zellen genommen wird, Gerberwolle. Intehnifher Hin: 
fit dient die Wolle, wegen ihrer Anhänglichkeit und leichten Auftösbarkeit, 
zum Filzen, wegen ihres Zufammenhangs , zum Spinnen , mit Pferdehaa: 
en vermifcht , zum Polftern , mit Baummolle zum Matten. Lammwolle 
wird vorzüglich zu Hüten, Strümpfen, und, mit anderer Wolle vermifcht, zu 
Tuch; Sommermwolle bloß zu gewöhnlichen Tuchen, einfd,ürige Wolle zu 
verfhiedenen Zeuchen und Tuch, Winterwolle aber vorzugemeife zu Tuch, 
Zeuchen ıc. gebraucht. Grobe und halb veredelte Wolle wird entweder verars 
beitet, wiefie von dem Schafe kommt, oder bie längeren Haare werden von 
den Bürgern abgefondert, und beide Sorten befonders benugt, Diefes Abs 
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ſondern heiße Kämmen, und bie dazu ſich eignende Wolle Kammwolle. Aus 
langer, gefämmter Wolle bereitet man Strumpfgirn und verſchiedene glatte 
tuchahnliche Stoffe. Ungrfämmte, gewoͤhnliche Wolle diene zu Zudyeriten. 
Merinowolle, fowie die hochveredeiten Gattungen, find zum Kammen we: 
niger geeignet, als grobe. Ungefämmt bleibende, zum Vorſpinnen bejlimmte 
Wolle heise nad) dem Werkzeuge, womit die Haaie geidjt und zum Spinnen 
in Drönung gebracht werden, Streichwolle. Zeuch aus kurzer Streichwolle, 
das durch Weben und Walken Dichtheit und eine Dede von kurzen gieihluus 
fenden Haͤrchen erhält, heißt Zub. Bon dem Kaufmann wird die Woile 
nad ber Beſchaffenheit und Gute fortirt. In Spanien werden die Schafe 
vor der Wäfche fortirt, alddann gefnoren, und zuletzt die Wolle gewaſchen. 
Sie fommt in den vier Sorten: Refina, Prima, Secunda und Tercera 
in den Dandel, Die Merino: oder faͤchſ. Wolle wird gleichfalls in vier 
Hauptſorten gerheilt: Electorals, Prima, Sccunta. und Lertiawolle. Auss 
führlichere Belehrung geben: Wagners Beiträge zur Kenntinif und Behand⸗ 
lung der Wolle und Schafe, 2. Aufl. Ber.in 1821, und in befonderer Bes 
ziehung auf Merinowolle und veredelte Schafzucht, 3. B. Weber: Ueber die 
Gewinnung der feinen und edien Wolle, Breslau 1822, und J. M. Schr. 
von Ehrenfels: Ueber das Electora:fhyaf und die Erecioraiwolle, Prag 18522 
Meuefte Anſichten über Wolle und Schafzucht, nad orei franz. Schriftſtellern, 
von Chriſt. Karl Andre, Prag,” 1825, 4. (aus deffen Dekonomiſchen Weuiys 
keiten, 1524, befonderd abgedrude); Das Schaf und die Wolle ıc., vom 
Prof. Rıbbe, Prag, 1825; und Perri, Das Ganze der Schafzucht, Wien, 
1825, 2 Thl., 2. Aufl. Zugleih machen wir auf diein der AUgem. Zeitung, 
1824, 1825 und 1826, mitgerheilten Nachtichten über den Wollhandel auf 
den neuerrichteren Woumärkien zu Berlin, Breslau, Stettin, Dresoen, 
Reipzig, Kirchheim unter Ted, Nürnberg u. a. a. D. aufmerkſam. — 
Wollene Gewebe unterfheiden ſich nad ihrem einfachen oder zufamnmenges 
fegten Gewebe und ihrer Dichrigkeit oder Rauheit und Stätte. Das dich— 
tefte, einfachfte Gewebe ift Tuch, es verdankt feine Dicptigkeit den eng neben 
einander liegenden Fäden. Diefe enge Lage wird jogleich auf dem Webers 
ſtuhle erreiht, dann aber nod duch das Walken vermehrt. Aehnlichkeit 
mit dem Zuche haben folgende: Flanell, Bergen op Zoom und Boi, die 
einfach und loder gewebe find und raube Flächen haben; feiner ift dus Draps 
bes Dames, aus fpan. Wolle verfertigt. Dierher gehört auch der Moiton 
und der wollne Mol. Kalmud iſt derb gewalkt aber ſehr rauh. Kerſey und 
Fries find wollenreich, grob undgeköpert. Watine ifteıwas feiner; Kajımie 
noch feiner, geköpert und giatı geiporen. — Leichte wolne Jeume werden. 
nicht gemalt, haben alfo nicht die Dichtigkeit der erjieren; man unterigeim 
det 1) glatıe, 2) geföperte, 3) geblümte, 4) geſchnitiene Zeuche. Zu oen 
glatten gehören die Eraufe Krepon aus grober, aber feingefpounener Wolle 3 
der Etamin, der Damis oder geprepter Ctamin; der Perkan, aus gezwiruren 
Kertfäden, der Kamelot und der Grosgrin. Geköperte, d. i. gekerole, wollne 
leichte Zeuche find der Raſch, der Chalon, die dichtere Serge und. der pald 
geftreifte, bald glatte, bald geblümte Kalmang. Geblumte Zeuche, dıe man 
in Zug: und Sußarbeit, nad) der Einrichtung der Stühle unierjcheidet , find 
der gebluͤmte Kalmany, der Droguet, dee Florette, der Tahuret, der Küficin, 
der Wollendamaſt und der Batavia. — Wollene gefchnitine Zeuche find 
fammerartig gewebt; hierher gehören der Belpel oder Felbel, der Kaffa und 
ber Plüfh. S. Thom. Martin’s englifhe Baummwolen: und Wolenmanus 
fattur, nebft der Weberei, in Beziehung auf das in Engiand jur bögjıen 
Vollkommenheit gebrachte Mafhinenwefen. Aus dem Enyi. von Yozyee . 
Peſih 1819, | 
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Wollen. Wenn wir unter Willen das Vermögen bes Geiſtek, ſich ſelbſt 
zu beftimmen, verftehen, fo ift das Wollen die wirkliche Anwendung dies 
ſes Vermögens , es ift verbunden mit ber Vorftellung eines Zwecks und 
umfaßt die flüchtigere oder bedächtigere Ueberlegung Deffen, was für dieſen 
Zweck gefchehen kann, und die Kolgen unfere Handelns, Ihm gehört alfo auch 
der Entſchluß an und der Vorfag in Beziebung auf ein fünftiges Thun 
oder Verhalten. Und dadurch ift das bloße Wuͤnſchen vom Wollen 
verfchieden ; denn diefes bleibt auf der bloßen Stufe des Begehrens und Ber: 
langeng ftehen ; das Wollen it aber ein Beſtimmen der Wirkfamkeit. 

Wolimeffer, eine 1823 befannt gewordene Erfindung des Wollhind 
ers A. C. F. Köhler und des Mechanikus C. Hoffmann. Die beiderfeitige 
Mitwirkung der Erfinder von einem jeden in feinem Face konnte um fo 
mehr zu einem zweckmaͤßigen Ganzen führen, da fie ſich zur Zeit der Erfins 
bung Beide in Leipzig befanden. Diefes Inftrument hat insbefondere darin 
den entfchiedenen Vorzug vor andern ſchon befannten erbalten, dag mit ihm 
die Durchmeffer von 100 Wollhaaren zufammen gemeffen werben, meldet 
zu weit fihern Refultaten führt, als das Meffen einzelner Haare. Das 
Meffen geſchieht auf einem ganz einfahen und ungekünfteiten Wege: es 
werden naͤmlich die zu meffenden Wollhaare in eine in der Mitte des In: 
ſtruments befindliche Eleine Vertiefung eingelegt ; ein Apparat druͤckt ſodann 
die eingelegte Wolle mit einem Gewicht von ungefähr 3 leipziger Pfunden 
zum Marimum der Entgegenwirkung ihrer Elaftizität zufammen, und das 
Reſultat wird dann fogleih an einem Gradbogen in einem 60mal vergrößern 
ten Maßſtabe angezeigt. Diefes Inftrument wurde auf den Wunfd des 
Hrn. Köhler, jegigen Befigers einer Kammmollgefpinnftfabrit in Zwicau, 
im fähfifhen Erzgebirge, nachdem er ſich von der Zweckmaͤßigkeit deſſelben 
überzeugt hatte, nad ihm, Koͤhlers MWollmeffer genannt, worauf er eine 
Brofhüre über den Nugen und Gebrauch diefes Wollmeffers herausgab und 
in einigen europäifhen Staaten um Privilegien für denſelben anhiten 
wollte, wovon er aber durch die damaligen Verhältniffe des Wolhandelt 
abgehalten wurde; body werden diefe Inftrumente immer noch bei dem 
> Mechanikus I, Hoffmann in Leipzig fabritmäßig angefertigt und von ihm 

ein Eremplar jegt für 40 Thlr. verkauft, . 

MWöllner (Joh. Chriſtoph v.), der Sohn eines Prediger, geb. zu Di 
brig im Havelland 1732, ftudirte zu Halle Theologie und wurde Pfarrer zu 

Großbehnig unweit Berlin. Eine Sammlung Predigten, die 1761 erſchie 

nen, wurden fpäter noch 3mal aufgelegt. Nachdem Wöllner feine Prediger 
ftelle niedergelegt hatte, erwarb er eim Kanonikat zu Haiberftadt, und hatt 
fih auf die Defonomie und Landwirthfchaft, worin er fehr vorzägliche Kennt 
niffe erlangte, welches er theoretifch in mehreren. gehaltvollen Schtiften, ald 
‚auch praktiſch in der Stelle eines Kammerraths des Prinzen Heinrich ven 
Preußen zeigte. Dabei benußte er eifrig die Gelegenheit, fich mir dem db 
nanzwefen der preuß. Monarchie bekannt zu mahen. 1786 ward er vom 
König Friedrich Wilhelm IL in den Adelftand erhoben, und zum geh. Ober— 
finanztath und Intendanten des koͤnigl Bauweſens, 1788 aber zum wirkl. 
‚geh. Staats: und Zuftizminifter und Chef des Departements der geiftlichen 
Angelegenheiten ernannt, Im diefem Poften fuchte er, dem Geiſte der Zeit 
und den bisher in jenem Staate befolgten Grundfägen ganz entgegen, Glau- 
benszwang, Schmärmerei und Myſtizismus wieder herrſchend zu machen. 
Sin Folge deſſen erſchien 1788 das bekannte Religionsedikt. Beim Reale: 
rungsanttitt des jegigen Königs 1797 warb daffelbe widerrufen und Woͤll⸗ 
ner feiner Stelle als Minifter entſetzt. Er privatifiete nun auf feinem Gute 

Großriez bei Breskow in Brandenburg, wo er 1800 in einem Alter von 
3. farb. Woͤllner war Mitglied der koͤnigl. Akademie der Wiffenfhaften 
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u Bercin. Auch ſoll er unter dem Namen Chryſophrion bem Orden der 
Roſenkreuzer angehört und fuͤr denſelben gewirkt haben; man ſchreibt ihm 
auch verfhiedene mpftilhe, insgeheim gedbrudte roſenkreuzeriſche Reden zu, 
befonders eine fehr merfwürdige Sammlung davon, die 1782 u. d. T. die 
Pflichten d. G. und R. alten Soſtems in Juniorathsverfammlungen. 

Wol luſt, Fleiſchesluſt, der Trieb zum Geſchlechtsgenuß. Sie ift ı) 
natürliche Woluft, wenn der Menſch dazu durch den wirklichen Gegenftand 
gereizt wird, Dann iſt fie die Liebe zum Geflecht, melde von der Natur 
zur Erhaltung der Art beſtimmt ift. Die natürliche Wouuft zu befriedigen 
ift alfo Naturzweck. Man muß die Natur ale eine, dem menfhlichen 
Verſtande analog wirkende Urſache betrachten, welche gleihfam abfichtlich 
Menfchen hervorbringen will. S. Keuſchheit. Daß aber der Menſch 
ſich einer andern Perfon, der natürlihen Wolluſt zu gefallen, obne befon: 
dere Einfhräntung durch einen recht.ihen Vertrag, durch welchen beide 
Merfonen einander wechfelfeitig verpflichten, nicht bedienen dürfe, iſt im 
Art. Ehe bewiefen worden. Die Uebertretung diefer Pflicht ift zugleich eine 
Schändung (nicht bloß Abwuͤrdigung) der Menfchheit in feiner eigenen Pers 
Ton; das daraus erzeugte Lafter aber heißt Unkeuſchheit. Die Wolluſt ift 
2) unnatürlihe Wolluft, wenn der Menfc dazu bloß durch die Einbildung 
von dem wirklihen Gegenflande, alfo zwedwidrig, den Gegenftand ſich 
ſelbſt fhaffend, gereizt wird. Sie bewirkt alsdann eine Begierde wider 
den Zwed der Natur, der noch wichtiger ift, als der der Liebe zum Leben, 
nämlic) die Erhaltung ber ganzen Art, 

Wologda, Gouvernement Rußlands, grenzt im Norden an Ardan: 
gel, im Olten an Tobolks, im Süden an Perm, Wiatka, Koftroma, und 
Zarosiam, im Welten an Nowgerod und Dlonez, und hat auf R406'7 
AM, 608.260 Einwohner, Ruffen, Sprjanen, Samvjeden in 12 Städten 
und 739 Kirchfpielen. Der Boden ift zum Theil moraftig und eben, und 
hat aufder Oſtſeite den Ural mit feinen Vorbergen. Die Gemäffer find: 
Guchona (deren Quelle hier ift), Wologda, Dwina, Petfhora, Jug, Waga, 
Motſchegda, Mefen zc:, der bubenskiſche, die beiden pjatigorsfifhen Seen, 
Kondas ıc. Das Ktimaift im Ganzen Ealt ; der Winter dauert im nörblis 
chen Theile 8 Monate, und auch im Süden hat der Sommer häufig Nachts 
fröfte und viele trübe neblige Tage; die Bäume verlieren im Auguft ihr 
Laub, und die Flüffe find vom legten Oktober bis zum 15. April mit Eis 
bededt. Die Produkte find: Getreide nicht hinreichend, Gartenfrücte, 
Hanf, Flachs, Holz, Hausthiere, Ef: und Pelzwild, Rennthiere, Fiſche, 
Kalkftsin, Sand: und Schleiffteine, Kochfalz, Sumpfeihen, Zorf. Es gibt 
nur wenig Fabriken. Zur Ausfuhr kommen: Zalglichter, Theer, Pelzwerk, 
hölzernes Geräche, Baflmatten, Schweinborfien, Silbergeräthe ıc. Das 
Gouvernement hat 10 Kreife : Woglogda, Grjäfomerz, Kadnikow, Welks, 
Totma, Uſtjug-Weliki, Solwytſchogodsk, Nikolks, Jarensk, Uftipszolst 
und die Hauptſtadt Wologda, 590 13° B, am Fluß gleiches Namens, 
einem Arm der Suhena, mit 1650 Häufern, 11.000 Einwohnern, 51 
Kirchen, 2 Kloͤſtern; Sig eines Bifhofs, theol. Seminar für 600 Popen⸗ 
föhne, Gomnaſium, Kreisfhule, Salzmagazine, Leder, Licht:, Seife-, 
Siegellad:, Farben, Glas-, Kryſtall-⸗, Seiden:, Segeltuh:, Leinwand-, 
Bleiweiß:, Iyoner Treffen, Vitriol-⸗, Terpentin-, Wollenzeuchfabriken, 
Ziegeibrennerei, Talgfchmelzerei, Handel nah St. Petersburg, Archangel 
(wohin jährlich für mehrere Mit. Rubel Waaren geben), China und den 
Keuten, mit Hınf, Talg, Juften, Leinwand, Zalglichtern, Leinfamen, 
Sechweinborſten, gefrornem und gelalzenem Fleiſch, Federwild, Pelzwaaren, 
aus laͤndiſchen Waaren ıc: Den Umfag ſchlaͤgt man auf mehr als 8 Mill. 
Rubel an. 
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MWolien Thomaah, ein talentvoller engliſcher Staatsmann, war ber 
Sage nach eines Fleiſchers Sohn und zu Ipswich 1470 geboren. Auf der 
Univerfitit Orfordb wiffenfhaftiich gebildet, wurde er nach Beendigung feiner 
afademifchen Studien dafelbft Rebrer der Grammatik und bekleidete nachher 
einige geringe Stellen. Nachdem er die Prieſterweihe erhalten, wurde er 
Kapellan des Koͤnigs Heinrih VIL. Wolfen verband mit einer einnehmen: 
den Bilduna, hoher Klugheit und mannichfachen Kenntniffen die Kunft, fi 
beliebt zu machen, in einem folhen Grad, dañ man ibn unwiderſtehlich nens 
nen konnte, Der Monarch z0a ihn diefer Eigenfchaften wegen febr hervor 
und erhob ihn zu feinem Almofenier. Er fhidıe ihn einmal in eiligen Ges 
fhäften nah Brüffel hinüber. Am vierten Tage war er fchon wieder da. 
„Mein Gott, ihr fend noch nicht fort!’’ rief ihm Heinrich entgegen. — 
Verzeihung, ich komme ſchon wieder zuruͤck. — „Mir auch nicht recht: Ich 
habe noch etwas Wichtiges vergeffen und habe euch darum einen zweiten 
Botſchafter nachgeſendet.“ — Em. Maieft., ich konnte wohl errathen, mas 
mir an meinem Auftrage noch fehlte, und da habe ichs felbft auf gut Glüd 
hinzugefegt. — „Ei, ihr fend ein treffliher Menfh! Euch kann man 
brauchen. — Ale Heinrih VIII. 1509 den Thron beftieg, ward Wolfey 
bei ihm von dem Bifchof for von Manchefter eingeführt, um das Anfeben, 
welches der Graf Surrey bei dem jungen Monarcen hatte, zu mindern, 
Der fhlaue Priefter wußte fich Nie befondere Gunft des Königs zu erwerben 
und ward aus einem muntern Zifchgenoffen bald der Vertraute aller koͤnigl. 
Geheimniffe, der einzige Rathgeber, ja der unumſchraͤnkte Veberrfcher des 
Königs. Wolſey flieg von einer Errenflufe zur andern und ward zum 
Biethum Pincoln und Touraine befördert. Den tbätiaen Antheil, welchen 
er an der Ausföhnung Heinrih® VIII. mit Ludwig XII. von Frankeeich 
(1514) batte, wodurch er fi auch die Zuneigung Papit Leo's X., der jene 
ſehnlichſt wünfchte, erwarb, feste ihn noch fefter in der Gewogenbeit feines 
Könige, der bald nachher Gelegenheit fand, ihm diefe Gefinnungen thätig 
zu erprofen. Er bat ſich nämlich für feinen Riebling das Erzbisthum Vorf 
aus (1514), und der Papſt williate unbedenklich in dieſes Geſuch ein. Der 
König erhob ihn nun zum Großkanzler von England. 1515 befchenkte ihn 
Leo V. mit der GCardinalewürde und ernannte ihn zugieih zum Legaten 
a latere für England. Nun fab man ihn nie anders als mit Föniglicher 
Pracht erfheinen. Er erbaute Pallaͤſte, dergleichen der König felbft nicht 
hatte. Oft erfchien er mit einem Gefolae von 800 Perfonen, unter denen 
eine Menge Edelleute waren, die feine Gunft durch folhe Demuͤthigungen 
erfaufen wollten. Wenn er an Feſttagen in der Paulsfiche die Mer las, 
fo bedienten ihn Bifchöfe und Aebte, und bei dem Sprengen bes Weibwafs 
fers mußten ihm Perfonen vom hödhften Adel Waſſer und Handtuch reichen: 
ganz nach der Weife des Papftes, dem er nicht bloß nahahmen, fondern, 
der er feibit werden wollte. Diefe Wünfche und Bedürfniffe Wolfens wuß— 
ten bie fremden Mächte zu erregen oder zu befriedigen, je nachdem fie bie 
Unterftügung oder Vermittlung Englands ſuchten. So bewarben ſich Kaifer 
Karl V. und König Kranz 1. wechfelsweife um die Gunit des allvermögenden 
Minifters. Bei der perfönlichen Zuſammenkunft Heinrihs und Franz I. 
(1529) in bem weaen des dafeibft gehaltenen prähtigen Zourniers, fogen. 
Camp de drap d’or , zwifchen den Städten Ardres und Guines, glänite 
auch Wolfen durch feine Prachtliebe. Bei der Ehefcheidung Heinrichs VIII. 
von feiner Gemahlin Katharina von Aragon bewies fih Wolfen fehr thatig, 
und gefhift wußte er die Liebe des Könige zu der ſchoͤnen Anna Boleyn zu 
befördern. Doch die Ehefcheidungsverbandlung wurde abfihtlih von dem 
Kardinal: Legaten Campeagio in die Länge gezogen, ber zulest umverrichs 
Fisee Sache wieder nah Mom reifte, worüber der König in Wuth gerieth. 
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Anna Bolenn und ihre Verwandten haften ben Minifter und ließen ben 
König merken, er fey vielleicht eine Haupttriebfeder diefer Verzögerung und 
es mache ihm Vergnügen, Über feines Herrn Schickſal bifponiren zu können. 
Diefer Argwohn, duch d e Geliebte entzündet, faßte ſchnell und ſchrecklich 
Wurzel in des leidenfchaftlichen Heinrich® Herzen. Vergeſſen waren auf 
einmal alle treuen Dienfte feines Minifters, die fange und geſchickte Ber: 
mwaltung aller Gefchäfte, die vielen angenehmen Stunden, die er feiner Un: 
terhaltung verdankte. Beſchloſſen war feine gänzlihe Entfernung, und 
nicht fobald hatte das Parlament diefen Entfhiuß erfahıen, als es bereits 
willig war, die Verbrechen berverzufuchen, mit denen ſich ber Sturz biefes 
albeneideten und mitbin allgehaßten Guͤnſtlings befhdnigen ließe. Man 
nahm ihm die Siegel ab, verbot ihm den Hof, zog feine Güter ein und 
wirde noch weiter gegangen fern, wenn nicht Heinrich felbft in einer Anz 
wandlung von Scham und Mitleid den Befehl gegeben hätte, mit ber 
weitern Verfolgung feines ehemaligen Kreunbes inne zu halten. So behielt 
er benn vor der Hand noc die Bisrhämer York und Winchefter, aber das 
konnte ihn über die Entfagung nicht tröften, bie er hatte dulden müffen. 
So body geftanden zu haben und fo fehnell von ſolcher Höhe herabgeftürzt zu 
ſeyn; dieg Schidfat kann aud den fefteften Sinn zermalmen. Nur ein 
Sabre überlebte Wolſey diefen Schlag; er farb gerade, als feine Feinde 
damit umgingen, ihm aud noch die Trümmer feines ehemaligen Gluͤcks zu 
rauben (1530 ) und ihn des Hochverratbs anzuklagen, aufdem Wege nad 
dem Tower in ber Abtei zu Leiceſter, 62 3. alt. Wenige Augenblide vor 
feinem Tode legte der Kardinal noch ein merfwürbiges Gefländniß ab: 
„Hätte ich““ — fagte er — „dem König des Himmels ebenfo "treu als 
meinem König und Herren auf Erden gedient, fo würdeer mich in mel: 
nem Xlter nicht fo verlaffen, wie jegt mein Fürft es thut.” G. Caven- 
dish's Life of Card. Wolsey hat 3. W. Singer (Lond. 1825, m. a. m.) 
herausgegeben. 
Woltmann (Karl kLudwig v.), deutſcher Gefhichtfchreiber, war zu 
Oldenburg 1770 geboren. Er zeigte frühe poetifches Talent, dichtete Oben, 
Hpmnen und fühlte ſich vorzüglich von den Schäpfungen Homers, Dffians, 
Klopitods und Hölty’s angezogen. 1788 ging er nah Goͤttingen, um bie 
Rechts wiſſenſchafien zu ftudiren, legte fih aber mehr auf die alten und neuern 
Sprachen. Doc plöglic ergriff ihn die Geſchichte fo mächtig, daß er befchloß, 
ihrem Studium ſich einzig zu widmen, in weichesihn Spittier einweihte. 
1792 nad feiner Baterftadt zurüdkehrend, hielt er Vorlefungen über die Ges 
ſchichte für die Schüler des dafigen Gymnaſiums. Gein Enthufiasmus für 
bie franz. Revolution zog ihm damals viele Feinde zu. Erfah in ihr ein 
Miefenfhritt zur Vervollkommnung des Menfchengefhlehts und entfagte 
feinem Vaterlande darum ganı und ging nad Göttingen. Hier begann et 
hiſt oriſche Vorlefungen, die zahlreich befucht wurden, und lieferte Recenfior 
nen in die göttingifchen Anzeigen, die ihm einen Ruf verfhafften. Er folgte 
ber Einladung als Lehrer der Gefhichte nah Iena, 1796 durchreiſte er das 
nördliche Deutfchland und ließ fich dann in Berlin nieder, wo er eine Zeit: 
Schrift: Geſchichte und Politif, herausgab, die aber nie zu Kraft, Einfluß 
und Werth gelangte. Getäufcht in feinen Ausfichten, in Göttingen eine Pros 
fefiur zu erlangen, war er endlich fo glüdlich, in Berlin Refident des Lands 
grafin von Heffen: Homburg, fowie Gefhäftsträger der Städte Bremen, 
Hamburg und Nürnberg zu werden, Seine biplomatifche Laufbahn aber 
ward durch die Lage ber Dinge von 1806 geftört, und er arbeitete daher um 
fo fleißiger, von feiner Gattin, Karoline Stoſch, unterftüst, an mandherlei 
Werfen. Nachdem er lange der Lobredner Napoleons gewefen, bot er bem 
Minifter Stein feine Dienfte an, in ber Hoffnung, zu einem wichtigen Poſten 
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in der Verwaltung , wenigſtens zu einer Stelle bei ber berliner Akademie zu 
gelangen. Aber feine Plane fhlugen fehl. Im Sommer 1808 reifte er 
trank und Eraftlos nad Prag, wo er 1817 an din Folgen eines Schlagfluffes 
farb. Wie ein geiftvoller Schriftfteller durch Affektation und Geibftver: 
tünftlung das Verdienft verringern kann, daß er ſich zu erwerben ausge: 
zeichnete Talente hatte, zeigen Woltmann’s hiſtoriſche Schriften , der in 
feinem reifern Alter zur Abwechſelung mit feinen gefhichtlichen Studien aud 
Romane fchrieb. Bon feinen Werken nennen wir: Geſchichte der Deut chen 
in der fächfifhen Periode (1 Bd. 1794); Aeltere Menfhengefhichte, eine 
verunglüdte Anwendung Kantifher Anfichten (1796) ; Geſchichte Frankreichs; 
Gefhichte der Reformation (Berl, 1805); Gefhichte des weftphäl. Friedens, 
sin fehr vorzügliches Werk; Geſchichte Böhmens (2 Thle., Prag 1815); 
Geſchichte des brit. Reich, ift fein beftes Werk, blieb aber unvollendet. Seine 
Ueberfegung bes Zacitus (Berl, 1811, 5 Bd.) iſt treu und forgfältig. Aber 
die Sucht, ber deutfchen Sprache, ihrem Charakter zumider, die römifde 
Kürze anzubilden, ftößt jeden Leſer zurüd, und Tacitus erfcheint in derfelben 
fteif und unbeholfen. Dazu Eommt, daß fie fehe oft von der Unmiffenhrit 
des Verfaſſers zeigt, ber fehr gewöhnliche Ausdrüde nicht verftand und das 
ber ganz finnlos wiedergab, 3. B. aus der weiblichen Heftigkeit der kivia 
eine weibliche Unzulänglichkeit madhte, Die Memoiren des Kreiheren von 
S—a (Prag 1815, 3 Thle.), die er anonym herausgab , find ein Denkmal 
feiner ſchlecht verhüllten Eigenliebe. Seine Werke wurden von feiner Witwe 
(Prag 1818— 21) in 11 Bon. gefammelt. 

Woollett (William), der Schöpfer einer ganz neuen Manier, bie 
Landfchaften zu ftechen, aeb. 1735 zu Maidftone in England. Er war ein 
Schüler des Franzoſen Vivares. Gleichſam fpielend führte Woellett in 
feinen Werten die Nadel-und wußte dadurch Bäumen, Kelfen und Pflanzen 
eine Mannichfaltigkeit und harakteriftifhe Wahrheit zu geben, mie man fie 
vor ihm felten gefehen hatte, Die Vorgründe radirte er mit ungemöhnlid 
breiten Strichen, die er dann mit dem Grabftichel überfchnirt und durch Auf: 
fülung der Zwiſchenraͤume aneinanderbrachte. Punkte an ben vehten 
Stellen angebracht, gaben diefen VBorgründen noch mehr Kräftigkeit. Sein 
Waſſer und feine Luft find von der reinften und fauberften Grabftichelarbeit. 
"Alle feine Blätter machen einen überrafchenden und höchft gefälligen Eindrud, 
Bei feinen fpätern Arbeiten ließ er fi von feinen Schülern Browne, Ponu 
Mllis, Emes, Smith und 3. Vivares unterftügen. Woollett war Engravef 
to his majesty und ftarb zu London 1785. In der Weftminfterabtei iſt er 
beerdigt. Woolletts Werke beftehen vollftändig aus 174 Blättern. Die 
größte feiner vielen Arbeiten ift Jacob and Laban, nad Claude-kottain; 
die gefuchteften find fein Tod des Gen. Wolfe, der 1776 bei feinem Erſcheinen 
vor der Schrift zwei Guineen Eoftete und jegt mit 25—45 Öuineen bezahlt 
wird, und die Schlacht von la Hague, nah B. Weſt; Niobe, Phaeton— 
Celadon u. Amelia, Solitude, Ceyx and Alcyone, u. Cicero ad his nr 
alte nah Rich. Wilfon ; die Fishery, nad Ri. Wright und Roman edi 
ces in ruins, nach Claude-Lorrain. 69 

Woolfton (Thomas), ein bekannter englifcher Freidenker, ged- 16 - 
zu Northamton, widmete ſich dem Studium der Philofophie und — 
a:f der Univerſitaͤt zu Cambridge, erhielt auch das Profeſſotat indieſe 
Wiſſenſchaften dafeibft und wurde Mitglied des Sidney-Collegiums. 
war es feine Abfiht, den Keinden der Religion einen Dienft zu thun, = 
die Waffen für fie zu führen; vielmehr gab er felbft Schriften zur Burthe 
digung der Religion heraus. Allein feine Art zu ſtudiren führte ihn e 
Irrwege. Er war ein Mann von flarfer Einbildungskraft, mad 
Berftande und mittelmäfiger Gelehrſamkeit, der aber viel Ehtgeiz hatkkı 
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und nad einem hohen Poften in der engl. Kirche trachtete. Er ftubirte deß⸗ 
hba:b Kirhengefch. mit dem größten Eifer, und diefes Leſen verwirrte feinen 
Kopf. Ueber dem Lefen der allegorifirenden Kirchenväter ward er felbft ein 
Alegorift, und behauptete, daß die Geſchichte des alten und neuen Keftas 
ments eine Alleaorie, oder eine moralifhe Fabel wäre. Dirfe trug er haupt: 
ſaͤchlich in zwei Büchern vor: die alte ipologie 1713 und Unterfuchung über 
die Wunder 1726; hatte aber dabei die Unklugheit, Vieles von Mitgeifts 
lichen zu fchreiben und diefe Dadurch gegen ſich zu reizen. Daher wurde erans 
gektagt, und zu einem einjährigen Gefängniffe, wie auch 100 Pfund Ster: 
ling Strafe verdammt. Diefe Schmach erhigte Woolſtons ohnedieß wars 
men Kopf no mehr. Er fuhr nach feiner Freilaffung fort, die anftößigften 
Lehren vorzutragen. Defhalb mußte er zum zweitenmale ind Gefängniß wans 
dern, worin er 1733 zu London ſtarb. Seine berüctigften Schriften find: 
die Gelpräche über die Wunder des Erlöfers (Discourses on the miracles 
of our Saviour), in welhen er Jeſum der Magie befhhuldigte, und einem 
judifhen Rabbinen Einwürfe gegen die Auferftchung in den Mund legte, 
bie er ebenfalls allegoriſch von einer geiftigen Auferftehung verftanden wiſſen 
will, Seine Schriften wurden befondere don din Juden häufig gelefen 
und verbreitet; auch von mehreren engl. Gottesgelehrten,, unter denen Th, 
Scherlod, widerlegt. — Mit diefem ift nicht zu verwechſeln der Moralphilos 
fopb William Wollafton, geb. 1659, geft. 1724. Er fuchte feinen 
religiöfen und moralifhen Naturalismus auf Kofter des Chriftenthums 
durch ftrenge Demonftration zu begründen. Auch führte er die Sittlichkeit 
auf den Begriff der Wahrheit zurüd, und ftellte den Satz auf: jede Hands 
lung ift gut, die einen wahren Sag ausdrüdt. Diefes gefhah in dem Buche 
The religion of nature delineated (Kondon 1724 und öfter, und ins 
Stanz. überfegt: Ebauche de la religion naturelle). Er fand darin an John 
Clarke einen Gegner. - 

Wooz, eine fehr gefhäste Stahlart in Indien, welche eine größere Härs 
tung verträgt, als irgend eine in jenen Gegenden, aber ſchwer zu bearbeiten 
ift, weil fie nicht leicht eine mäßige, bie zum Rothglühen gebende Hige vers 
tragen kann. Man überzieht damit die Batterien an den Buͤchſenſchloͤſſern, 
macht Meißel, Feilen, Säge und ähnliche Werkzeuge daraus, fchneidet auch 
Eifen und Steine damit. Diefes Mineral, deſſen eigenthümliches Gewicht 
im rohen Zuftande 7,181 if, befommt, wenn man es mit ber Zeile bearbeitet, 
eine glänzende bläuliche Farbe, wie gehärteter Stahl, und der Bruch und 
Das Korn hat die Farbe vom frifhen Stahlkorn. 

Worcefter, Graffhaft in England, grenzt im Norden an Stafforb, 
im Dften an Warwick, im Süden an ®loucefter, im Welten an Dereford 
und Shrop, und enthielt 1827 auf30%, AM. 168.000 Einw. in 12 Stäb» 
ten und Markıfleden, 152 Kirchfpielen und 26.700 Häufern. Im Suͤdweſten 
ift derromantifche Malvern , die Likeyhils. Die Gemwäffer find: Severne, 
der fübliche Avon, Zeme, der Staffordfanal, und der Worcefterfanal , der 
bei Birmingham anfängt, im Süden von Worcefter in bie Saverne gebt, 7 
Meilen lang ift, und einen Fall vor 448 $. hat. Das Klima ift gemäßigt 
und angenehm. Die Produkte find: Getreide, Hülfen: und Gartenfrücte, 
Klahs, Hopfen, Obſt, Holz, Hausthiere, Federvieh, Bienen, Thon, 
Steinkohlen ꝛt. Zur Ausfube fommen: Korn, Hopfen, Wolle, Butter, 
Käfe, Hammel, Kälber, Ochfen , lederne Handfhuhe, Porzellan, Porter, 
Branntmwein, Strümpfe, Tuch, Teppiche, gewirfte Kappen, Eifenwaaren,. 

NMähnadeln, Thon ꝛc. Die Graffchaft fendet 9 Deputirte zum Parlament, 
wird in 17 Hundreds eingetheilt, und hat die Hauptftadt Worcefteran der 
Saverne, über die eine ſchoͤne Brüde führt, 114 Mile von London, mit: 
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2470 Häufern, 13.820 Einw. , Kathedrale, 12 andern Kirchen, Perhäufer 
der Diffenters, Hofpital, Armen und Zuchthäufern, Sitz eines Biſchofs, 
3 latein. Schulen, Rathhaus, Theater; Tuch, Lederhbandbfchub: (mit 10.000 
Arbeitern in und bei der Stadt), Nadel:, Flor:, Porzellan, Steingutfabris 
Een, Branntweinbrennerei, Porterkranereien, Birnmweinbereitung (Perrn), 
Handel mit Hopfen (1827 42.000 Ballen), Koın und Fabrikaten; und dem 
Mechte, 2 Deputirte zu dem Pariament zu fenden. Hier ſchlug Crommell 
1651 die zu Karla J. Hülfe berbeigeeilte ſchottiſche Armee. 

Woringen (Schladt bei), gehörtzu den mertwürdigften und blutig» 
fien, welche im Mittelalter am Rheine gefchlagen worden. 1275 folgte 
Sieofried von Wefterburg dem Engeibert v. Falkenburg, einem der kriege— 
rigften Fürften des Mittelalters, auf dem ersbifhöfl. Stuhle zu Köln. Er 
befaß einen noch kühneren und flolgeren Charakter, ale fein Vorgänger. 
Er mußte fi gegen den Grafen Adolf v. Berg zu behaupten und kämpfte 
fiegreich gegen ihn und feinen Verbündeten, den Grafen Wilhelm v. Jülich. 
Der durch den Papft Martin vermittelte Friede war von furzer Dauer. 
Siegfried fiel in die Rande des Grafen v. Brabant ein ; von dortzog er ind 
Bergifche, deffen Beherricher er demüthigte. Nach folhen Siegen dachte er 
auch die Stadt Köln, die ihre Freiheit fich unter Engelbert 1]. erfämpft batte, 
wieder unter feine Gemalt zu bringen. Bu bdiefer Zeit war der Graf von 
Limbura chne Reibeserben geftorben und hinterließ einen Krieg, der jenen 
bes Erzbifhofs noch blutiger machte. Die benahbarten Fürften, melde 
des Verblichenen Känder theilen wollten, rüdten mit großen Heerhaufen ge= 
gen einander zu Feld und zerftörten fich ihre Felder und Schlöfer.. Auf 
ber einen Seite fochten: die Bürger von Köln, der Herzog von Brabant, 
ber Bifchof von Lürtih und die Grafen von Brabant, von Berg, von 
Windeck, von FZülih, von der Mark, von St. Paul und von Log. Mit 
dem Erzbifchofe von Siegfried hielten e8 die Grafen von Geldern und Zügel: 
burg, ein Herzog von Limburg, der Graf von Wefterburg, des Bifchofs 
Bruder, und der Graf von Falkenburg, fein Vetter. Den 5. uni liefers 
ten fie fi auf der Külinger Haide bei Woringen, einem Städtchen unter: 
halb Köln, das alte Buruncum der Römer, die hier ein Kaftell erbauten, 
eine Schlacht, welche ebenfo blutig als entfcheidend war, Der Herzog von 
Brabant war kurz zuvor mit feinen Freunden und den Birgern von Köln 
gegen das Städtchen gerüdt, um das Schloß zu belagern, mas Siegfried 
der Stadt Köin zum Trug dort erbauet hatte, Als diefes der Erzbifchof er» 
fuhr, z0g er mit feinen Verbündeten in Eile herbei, um es zu entfegen. 
Beide Heere waren mit Allem verfehen, mas man ſowohl zum Angriffe als 
zur Vertbeidiygung nöthig hatte. Mehrere taufend Mann rüdten zu Fuß 
und zu Roß gegen einander vor, Tapfere Anführer ermunterten die Kries 
ger zum Etreite. Auf beiden Seiten wurde mit einem Muthe und einer 
Hartuädigkeit gefochten, die in dem langen Kriege bisher unerhört war. 
Man fagt fogar, daß die Bürger von Köln ihre Stadtfchläffel auf einem 
Magen in das Zreffen gefahren hätten, um den Muth. der Streitenden an: 
zufahen. Der Sieg neigte fih audy endlich aufihre Seite. Ueber 8000 
Mann, ſowohl Edle als Gemeine, blieben auf dem Pag. Gefallen find 
der Graf von küzelburg und fein Bruder, Heinrich von Mefterburg , ber 
Bruder bes Erzbiſchofs, nebft andern Anführern. Der Erzbiſchof felbft aber 
wurde vondem Grafenv. Berg gefangen und im Triumphe binweggeführt. 
Nach diefer Schlacht hatten die Kölner von Seiten ihrer Bifchöfe Ruhe auf 
viele Jahre lang und ihr Wohlftand nahm zu von innen und außen. 

Worlidge (Thomas), ein engl. Künftler, geb. 1700, geft. 1766. Er 
wird oft der englifche Rembrandt genannt. Die erften Verſuche, die er mit 
Tarben machte, esfhienen 1743. Sie fanden viel Beifall, und ermunterten 
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don, ein Bilbniß Karls XII. von Schweden nach elner Skizze ze. zu verfer⸗ 
tigen. Seine Porträts mit Bleiſtift und Tuſche ausgeführt, wurden zwar 
ſehr gefhägt, noch mehr aber feine radirten Blätter in Rembrandts Manier, 
von denen er eine Menge hinteriaffen hat. 

Wörlig, eine Stadt im Herzogtbum Anhalt: Deffau , 3 Stunden von 
der Stadt Deffau, mit einem geſchmackvollen Luftfchloffe, der gewöhnlichen 
Sommerrefidenz des Herzogs, 240 Häufern und 1800 Einwohnern. Der 
Dre ift berühmt geworden durch den vorzüglich fhönen Garten im englifhen 
Geſchmack, den der verftorbne Herzog Leopold (f. d.) hier anlegte. Eine 
kurze Befchreibung diefes Gartens finder fih in Hirfchfilds Theorie der Gars 
tentunft. Vorzuͤglicher und umfaffender ift die Befchreibung bes fürftt. 
anba:t=defjauifchen Landhauſes und englifhen Gartens zu Wörlig, von A. 
von Rode, m. K. Leipzig 1738. Auch hat die halfograpbifhe Geſellſchaft 
zu Deffau eine Suite von Blättern in Aqua Zinta, Anſichten von Wörlig 
und andern gefhmadvollen Anlagen und Gebäuden in und bei Deffau her» 
ausgegeben. 

Worm (Dle) (Diaus Wormius), Profeffor ber Mebizin und griech: 
(hen Sprache zu Kopenhagen, geb. zu Aarhuus in FJütland 1588, ftudirte 
zu Marburg und Giefen Theologie und zu Strasburg und Baſel Medizin, 
durchreiſte Stalien, Frankreich, England und Holland, wurde nad) feiner 
Zurüdtunft in Kopenhagen Profeffor, und ftarb bafelbft 1654. Er war 
ein guter Anatem, von dem Ossicula wormiana den Namen haben, und 
machte ſich hochverdient um die ſkandinaviſche oder altnordifhe Literatur, 
deren eigentlihe Befanntmahung mit feinem Beitgenoffen Arngrim Sonfon, 
einem gelehrten Feländer, beginnt, 1623 nämlich, den 4. Sept., fanbte 
eben diefer Arngrim Jonſon dem Worm eine von ihm entdedte Handſchrift 
der jüngern Edda (die erfte davon befgnnt newordene, die jegt in der Uni: 
verfitätsbibliochet zu Kopenhagen aufbewahrt wird), nebftihrem Anhang, 
der Skalda, zwar nicht zum Gefhent, wie Nverup, vorausfept, aber doch 
zu beliebigem Gebrauche, fo lange er wolle. (Eddam et conjunctam Scall- 
dam , quia meuscodex est, D. Wormio libenter concedo, quamcungue 
volet diu.) &. Olai Wormii epistolae (Kopenh. 1751) T. J. ep. 318. Man 
follte aber eben nah jenem Briefe an Worm nod in Zmeifel feun, ob nicht 
vielmehreben diefem Dlaus Wormius, der gedachten Jelaͤnder vielleicht erft 
zur Entdedung einer ſolchen Handſchrift aufgefordert hat, die Ehre des Ver: 
dienftes gebührt, die Jahrhunderte lang in unverdienter Vergefienheit geles 
genen Dentmale der nordifchen Vorzeit zuerft hervorgezogen, und auf ihre 
Wichtigkeit und ihren Werth aufmerffam gemacht zu haben. Wenigſtens 
hatte Worm fhon 2 Jahre vorher (1626) Fastos danicos herausgegeben, 
Denn wenngleih bei der erflen Ausgabe diefer Faſti aud ein Zitelblart, 
von Simon de Pas geftohen, mit der Jahrzahl 1633 ſich befindet, fo ift 
doch die Zuneigung an den König Chriftian IV. vom Oktober 1626 batirt, 
und.daßdas Werk fhon zmifchen dem April 1626 und Juni 1627 unter ber 
Preffe war, zeigt der Brief an Stephanius (CL, T.].), und das in ber 
Mitte 1627 ſchon Eremplare davon nach Leyden gefommen waren, in eben 
diefer Sammlung der 152fte Brief, 1. Theil. — Genug, Worm’s Ent: 
huſiasmus für feine vaterländifhe Vorzeit, fein thätiger Eifer für die Mes 
förderung ihres Studiums, fein lebhafter Briefwechſel mit gleichzeitigen Ges 
lebrten, feine Aufmunterung und Unterftügung junger Nachfolger , befon: 
ders bes Thomas Bartholin, und feines Bruders fo aründliche Kenntniß des 
nordifchen Altertbumg , die er außer ben Faſtis in feiner Literatura runica 
und in feinen Monumentis danicis, Werke, die jest noch bei jedem Kenner 
in hoher Achtung flehen, unmiderleglich bargethan bat, fihern ihm in Hin: 
ſicht der Begründung dieſer Literatur wo nicht mit Arngrim Sonfon diefelbe, 
bod gewiß die zweite Stelle. 
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Worms, eine ber Älteften und in ber fruͤhern beutfchen Geſchichte bes 
rühmteften Städte, liegt auf dem linken Ufer des Rheins in einer angeneh: 
men, fruchtbaren Gegend, in dem von ben Minnefängern gepriefenen Wonne: 
gau. Die Römer hatten hier eine Nieberlaffung, und es war der Sig oder oft 
längere Aufenthalt der frühern fränkifhen Könige, felbft Karls des Großen 
und der fpätern Karolinger. Nach Attila’s Verheerungen erſtand Worms 
früher wieder aus feinen Trümmern, als die übrigen Städte, und erhielt 
früh fon einen Gaugrafen und. eine Eöniglie Pfalz. . Unter Karl dem 
Großen wurden bier viele Reihstage und Maiverfammlungen gehalten. 
Sn der mitılern uad neuern Gefhichte Deutfchlands fpielt Worms gleich: 
falls eine große Rolle, theils durch die vielen Reihstage, welche die Kaifer 
in den wichtigfien Neich6 : Angelegenheiten hier bielwn, und wovon bie 
merfwürdigften die beiden, von 1495, welcher Deurfchland geferliche For— 
men gab, und von 1521, auf welhen Luther (f.b.) erfchien, find; theils 
durch die innere Wichtigkeit, die es durch feinen Gemwerbfleiß, durch feinen 
Handelsverkehr, durch feine große Bevölkerung , die fih nody am Ende bes 
SOjährigen Kriegs auf 30.000 Seelen belief, erlangt hatte, theild durch den 
großen Antheil, den er als Glied des rheinifhen Städtebundes an den be: 
deutendften Kehden swifchen den benadhbarten Fürften nahm. Bon diefer 
Dedeutenheit ift Worms in den legten zwei Jahrhunderten durch mandherlei 
tief liegende Urſachen, befonders aber durch die vielen Kriege zwifhen Deutſch— 
land und Frankreich, durch Die gaͤnzliche Zerfiörung durch die Franzoſen 
1689, und die darauf erfolgte Zerftreuung feiner Einwohner, fo tief herab: 
gefommen, daß es jest nur noch eine Bevölkerung von ohngefähr 6300 
Einw. zählt, und nur noch Refte feiner alten Größe und Blürhe aufzuzeis 
gen hat. Der Hauptnahrungszmweig der Stade iſt jest der Feld: und Wein⸗ 
bau, fowie die Rheinſchifffahrt; auch gibt es hier einige Tabaksfabriken 
und eine Bleizuderfabril. Der Handel befhränkt ſich eigentlich nur auf die 
Erzeugniffe des umliegenden Landes, welche baupıfählih in Del, Wein 
und Setreide jeder Art beftehen (die vornehmite bei Worms wachſenden Weine 
find die Liebfrauenmilch, Katterlocher und Luginslaͤnder). Worms verlor 
feine freiereichsftädrifhen Rechte durch den franz. Revolutionskrieg. Durch 
den Frieden zu Lüneville (1801) ward es förmlich dem franz. Staat einver: 
leibt, und gehört feit dem parifer Frieden zu der großherzogl. heff. Nheinpro: 
vinz. Die meiften Einw, befennen fidy zur evangelifhen Religion; legterer 
find 3 Kirchen, dem katholifhen Kulius außer dem Domnody eine andere 
Kirche geweiht. Merkwürdig find die prächtigen und foliden Stadtmauern 
und Thürme an der Rheinfeite. Ferner der Dom, gegründet gegen das Ende 
des 10. Jahrh., hatie 2 Chore, Über jedem eine Kuppel, und neben derfels 
ben 2 Thürme. Das meftlihe Chor zeigt die Formen bes 12. Jahrh. und 
den Uebergang in den deutſchen Styl. Merkwuͤrdig iſt bie mittlere große 
Senfterrofe in biefem Chor, als Andeutung ber prachtvollen Senfterrofen, 
welche das folg. Jahrh. in der Kirhenbaukunft eingeführte. Die Kuppel 
über dem öftlihen Chor hat 137 Kuß Höhe. An der Südfeite iſt ein reiches 
Portalin Styl des 14. Jahrh. St. Martin ift eine Elrine, aber vollkommen 
erhaltene Kirche im Styl des 11. oder 12. Jahrh., Hat im Innern und 
Aeußern den Charakter der Einfachheit und Sotidität, wie ihn alle diefe Ges 
bäude vor dem 13. Jahrh. anfichtragen, beren byzant.:röm. Urfprung 
unverfennbar ift. St. Paul ift für die Geſchichte der Kunft merkwürdig, 
weil an ihr derliebergang des byzantinifch = römifhen in den deutſchen Styl 
fih ausfpricht. Unfrer lieben Frauenkirche vor der Stadt ift im Styl des 13. 
und 14. Jahrh. Won äffen:lihen Anſtalten befindet fih in Worms ein 
wobleingerichtetes Gomnaſium und bis zur Revolution war hier ein fehr 
altes Bischum, deffen Zürftbifhof der iedesmalige Erzbifhof zu Mainz 
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war. Die bei Worms in dem Rhein liegende Aue, Rofengarten genannt, 
ift in den romantifhen Sagen der Vorzeit berühmt ; denn hier erlegte Si— 
gurd oder Siegfried, der Held des Mibelungen » Ricdes, den Draden, ber 
anch Lindwurm heißt. Giegfrieds Grab wurde lange Beit hindurch in 
Worms gezeigt. 

Worms (Anton von), einer ber vorzüglichften altdeutfhen Maler, 
Zeichner und Kormfchneider, war nad Fiorillo Zeitgenoffe Albrecht Dürers 
und Lukas Kranachs und blühte in den Jahren 1500—35. Dbgleih aus 
Worms gebürtig, muß er fih in Köln niedergelaffen haben. Seine Abbilz 
dung der Stadt Köln aus dem J. 1531, aus 9 Blättern Beftehend, jedes 1 
Fuß 11 Zoll hach und 19 ZoU breit, fodaf das Ganze eine Ausdehnung von 
10 Fuß 9 Zoll 11 Rinien hat, iſt eins der fhönften und merfwürdigften Werke 
der Holzfhneidetunft aus jener Zeit (f. J. D. 5. Sotzmann: Ueber des X. 
v. Worms Abbildung d. Stadt Köln a. d. J. 1531; Köln 1819. 8.). Die Fi⸗ 
guren auf diefen Blättern find voll trefflicher Erfindung und Zeichnung. 
Ihre Stellung ift edel und mannichfaltig. Er bat auch Dürers geſtochene 
Paſſion ſehr fhön und etwas größer ale im Driginale in Holz gefchnitten. 
Seine Zeichnung bildet den Hebergang zwifchen Dürer und dem etwas fäter 
H. Aldegreve. Das Anton nicht etwa bloß ein Maler von Architefiur und 
Peofpetien gewefen ſeyn muß, obmohl er ſich durch jene Abbildung Kölns 
als ein gewandter Meifter in diefer Gattung zeigte, gebt aus ben von ihm 
erfundenen und in Holz gefchnittenen trefflidyen Compofitionen und Figuren 
hervor. Insbeſondere gilt dieß von einer fhönen Folge von 6 Blättern in 
4to, die 12 Apoſteln vorftellend, Nah Fuͤßli fol Anton v. Worms zur 
erftien Ausgabe von Luthers Werfen Holzichnitte geliefert und eine 1532 ges 
gedrudte Bibel verfertigt haben ; hiedurch laͤßt fich wohl am beiten erflären, . 
warum er in Köln vergeffen und fo wenig von feinen Meifterwerken erhalten . 
worden iſt. 

MWoronefh, Gouvernement Rußlands, liegt 48° 37’ — 520 53' 3, 
grenzt im Norden an Tombow und Drel, im Oſten an Zambom und das 
Land der doniſchen Koſaken, im Süden an Sefaterinoslam, im Weften an 
Globodsk Uktaͤne und Kursk und enthält auf 1547 AM. nahe an ı Mill. 
Einwohner, meiftens Ruffen, nur menige deutfhe Koloniften. Der ebene 
und fehr fruchtbare Boden wird von den ſchiffbaren Flüffen Don (mit dem 
Woronefh), Donez ıc. bewaͤſſert und bat ein mildes Klima. Die Produfte 
find: Gereeide, auch zur Ausfuhr, Garten: und Hülfenfrühte, Flache, 
Hanf, Obſt, Arbufen, Zafhenpfeffer, Tabak, Holz, Hausthiere, Geflügel, 
Wild, Kifche, Sand: und Bruchfteime, Thon. Die Einwohner unterhalten 
flarke Branntweinbrennereien, Schiffswerfte, Tuch: und Leinweberci 10.5 
Zur Ausfuhr kommen: Pferde, Schlachtvieh, Schafe, Häute, Talg, Honig, 
Randtuh, Eifengußwaanren, Korn, Salpeter, Obſt, Branntwein. Das 
Gouvernement hat 13 Kreife und die befeftigte Hauptfiade Woroneſch an 
der MWoronefh, die etwas füdlich von der Stadt in ben Don fällt, mit 
2400 Häufern, 13.000 Einwohnern, 18 Kirchen, 2 Kiöftern, Sig eines 
griehifhen Bifhofs, Seminar, Gpmmafium, Zeughaus, Tuch-, Leder-, 
Seifenfabriten, Vitriolſiederei, Handel nah Orenburg, Sibirien und dem 
ſchwarzen Meer, Jabrmärkten. Hier war das erfte von Peter dem Grafen 
1697 angelegte ruffifche Schiffswerft, das jetzt nach Tawrow verlegt ift; der 
aud von ihm angelegte Pflangengarten wird ſchlecht unterhalten. In dee _ 
Nähe ſind Kalkbruͤche. 

Woronzoff, eine im hoben Kriegs- und Clvilſtellen aus gezeichnete 
ruſſiſche graͤfliche Familie. Bu ihr gehörten drei durch ihre Schoͤnheit und 
ihre Rolle in der neuern tuſſiſchen Geſchichte berühmte Frauen. 1) Eliſſa⸗ 
Herd Woronzoff, die Geliebte dee Großfürften und Kaifers Peter IIL, 
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nachmalige Senatorin Polaͤnski; 2) die Graͤfin Butturlin, 8) Bte 
Kürfin Daſchkoff, die Vertraute Katharinıns II., melde mit dem 
Grafen Panin den Pian zur Erhebung derfelben auf den Thron entwarf und 
ausführen half. Sie waren bie Nichten des Greßkanzlers Grafen Mich ael 
MWoronzoff, der als ruffifher Vicekanzler den Allianzvertrag zwifhen Ruß: 
land un Schweden zu St.: Petersburg den 2öften Juni 1745, und einen 
andern mit Deftreih zur Vertheidigung der Erbfolge der Maria Thereſia, 
fowie 1747 den Subfidienvertrag mit Großbritannien abſchloß, nad welchem 
ein ruffifches Corps von 37.000 Mann im Solde der Seemädhte bis an den 
Main marfchirte und den Abſchluß des anchner Friedens bewirkte. In den 
legten Sahren der Regierung der Kalferin Etıfaberh fiand der Vicefanaler 
Woronzoff an der Spige der ſchwediſchen Partei, deren Seele der Großfürft 
Peter war; allein der Kanzler Beſtucheff, das Haupt der daͤniſchen Partei, 
behauptete im Cabinette der Kaiferin einen überwiegenden Einfluß, bis cr 
1757 in Ungnabde fiel, worauf der Graf Woronzoff Keihefanzier wurde. — 
Ein Graf Alerander Woronzoff war früber Sefandter an mehreren euros 
päifhen Höfen, wurde vom Kaifer Aierander 1802 zum Reichskanzler er: 
nannt und erhielt darauf die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 1804 
nahm er feine Entlaffung, behielt aber feine Zirel, Er zog fihb nah Moss 
kau zurüd und farb dafeibft 1806. Sein Bruder, S. Woronzoff, war 
suffifher Geſandter in London als die franıdfiihe Revolution ausbrad. 
Katharina erklärte fich gegen die Grundfäge derfeiben, und Graf Woronzoff 
ſchloß zu London den 2öften März 1793 mit Lord Grenville einen Doppels 
verirag, wovon der eine die Handelsverhältniffe zwifchen Rußland und Engs 
land, auf den Fuß des für Engiand fehr vortteilhaften Handelsvertrags von 
1766, auf 6 Jahre erneuerte, der andere aber fi auf die gemeinfame Mits 
wirkung beider Mächte bezog, um der Ausbreitung der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion einen Damm entgegenzufegen, um durch vereinigte Maßregeln den 
Handel Kranfreihs mit den neutralen Mächten auf jede Art zu hemmen 
und um ſich gegenfeitig in dem Kriege mit Frankreich beizuftehen. Diefer 
wichtige Vertrag wurde befanntlich in dem legtern Punkte von der Kaiferin 
nicht vollzogen, indem fie Damals ihre P.ane in Polen ausführte ; auch nahm 
Katharina im der Folge feinen thätigen Antheil an dem Kriege gegen Frank: 
reich, weil Großbritannien ſich weigerte, mit ihr ein Schuß: und Trutzbuͤnd⸗ 
niß gegen die Pforte einzugehen. Diefe ganze Unterhandlung führte Graf 
Woronzoff. Er blieb Gejandier in London auch unter den folgenden Regie: 
zungen. Paul ]. ernannte ihn zum General. Unter Alerander 1. hatte er 
Theil an den Verhandlungen, weiche die dritte Coalition durch den pererss 
burger Zractat (genannt Traite de concert) vom 1iten April 1805 berbeis 
führten. — Sein Sohn, Michael Worongoff, 8. ruf. General der 
Infanterie und Generaladjutant, ift Militairgeneralgouverneur von Neus 
zußland, 

Wörtecbuh,f. Lkericon, * 

Wortſpiel, der Kling: oder Sprachwitz, eine Figur des Witzes, mo 
man die Aehnlichkeit bloß in dem Klange der Wörter findet, Es ft freilich 
die leichtefle Art des Witzes, man hat ihm eher zu entlaufen als nach zulau⸗ 
fen, und e8 bedeutet nicht viel, indeflen haben es felbft die A.ten geliebt, und 
bei den Dichtern der frühern deutfchen Zeit finder man es fehr haufig. Hin 
und wieder fann es allerdings einige Wirkung ıhun, und Sentenzen gibt «6 
mohl etwas Nahdrud: „geben und vergeben‘; nur baıf es in ernften Ge 
dichten durchaus nicht vorfommen, ebenfalls ſolche fentenziöfe ausgenommen. 
Das Spiel mit Eigennamen ift das leichtefte, aber auch das ſchlechteſte. Jede 
Eprace hat ihre eigne Mortfpiele, die fich felten überfegen laffen, das opige 
ift überfegt (donner et pardonner), Es if mit dem unbildlichen Witze 
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rahe vermandt; mad in der einen Sprache Wortſpiel ff, ift In der andern uns 
sitdlicher Wis. Vorzüglich gefaͤllt es durch die Kürze, durch das Erftaunen 
ber den Zufall, der mit Klängen fpielt, und endlich wegen der daraus vors 
leuchtenden Geiftesfreiheit, die von der Sache auf das Zeichen die Aufmerk 
ſamkeit richten kann. Die Erlaubniß der Wortfpiele gilt aber nur unter 
Bedingungen: ih muß das Wort des Spiele finden nicht machen, wie bei 
‚liegen und lügen’; es muß fihmit dem Sahmige verbinden, und die 
Schar der Aehnlichkeiten verftärken beifen, oder es iſt erlaubt, wo, wie Jean \ 
Paul fagt: aus dem Windel des Wortfpieis ganze Säge riechen, oder auch 
wenn es philologifd wird, oder wenn es fo natür.ich enıfliegt und fich eins 
webt, daß gar Niemand behaupten ann, es fey dba. — Noch matter verliert 
fich der Witz in das Sylbenſpiel (die Charade) ; noch matter in das Buchftabens 
fpiel (das Anagramm); noch erbärmlicher in die anagrammatifche Charade 
(den Logogriph) ; bis er ſich endlich ganz im elenden höderigen Ehronogramm 
(ein Anagramm mit lateınifhen Buchſtaben als Zahlzeichen betrachtet) vers 
fiegt. (3. P. Vorſch. d. Aeſth. Th. 2. S. 308.) 

Wouvermann (Philipp), einer der gefhäßteften Landſchafte- und 
Thiermaler der niederländifhen Schule, geb. 1620 zu Harlem, flarb ebens 
dafeibft 1668. Er lernte zuerft bei feinem Vater, Paul Wouvermann, 
dann bei feinem Landsmann Ich. Wynants. Er ift groß in Allem, was er 
darftellt; bildete ji feine eigene Manier, ob er gleich fehr gut in der Mas 
nier der Bambocciaden malte. Er wählte fih gern ſolche Gegenftände, bet 
welchen er Pferde anbringen konnte, die er meifterhaft malte und unter wels 
chen fi immer ein weißes zu befinden pflegt. Hauptſaͤchlich flellte er dar: 
Sagdgefelifchaften, die zue Jagd aufbrehen, oder von der Jagd zuruͤckkom⸗ 
men, oder Halt machen; Pferde, Märkte, Marſtaͤlle, NReitbahnen, Hufs 
ſchmiede, welche Pferde befhlagen, Feldſchlachten, Reiterfharmügel, Fiſche⸗ 
reien ic, Seine Arbeiten indeſſen fanden, weil fie vielleicht dem damaligen 
Geifte, oder der damaligen Mode nicht zuſptachen, den Beifau nicht, den 
ſich Kaar erworben hatte, und er verdiente bei feinen Rebzeiten nicht viel Damit. 
Nach feinem Tode fliegen fie aber zu einem fo hohen Preiſe, daß ein Pferdes 
ſtall für 14,560 Livres verfauft wurde, Seine Gemälde haben die größte 
Vollendung. Altes ift gut gezeichnet; das Kolorit ift kraͤftig und friſch, die 
Sarben find martig aufgetragen und das Helldunkel von wunderbarer Wire 
tung. Die Landfhaften, Lüfte, Fernen und Bäume find treue Nachah⸗ 
mung der Natur, wie er fie innerhalb der Grenzen feines Vaterlandes, aus 
dem er nie gelommen war, hatte kennen gelernt, In der Dresdener Galle: 
rie befinden ſich fehr viele herriiche kleine Gemälde von ihm, worunter 
man das Feldlager, den Pferdemarkt und mehrere Reitergefechte bewundert. 
Auch die Gemäldegallerieen zu Mündyen und Wien, das parifer Muſeum 
befigen mehrere vorzüglihe Gemälde von ihm. Bilher, Moyreau le Bar 
u. A. haben nach ihm geftohen. Oeuvres de Phil. Wouvermann d’apres 
ses meilleurs tableaux par J. Meyreau, Paris 1737, Fol. Vegl.: Ueber die 
Compofitionen in Phil. Wouvermann’s Gemäiden ıc. (Leipz. 1789). Auch 
feine Brüder Peter und Johann find als Maler berühmt, Gein vors 
züglihfter Schuler ift Johann Griffer, deffen herrliche Rheingegenden unvers 
geßlich jind. ! | | 

Woymoden,f. Woiwoda.“* 

Brad, im Nievefähfifhen, im Hochdeutſchen Brad, das Untanaliche 
in feiner Art, der Ausſchuß, 3. B. von Porzellan u. f. w., das im Brens 
nen verunglüdt und untauglich iſt. In der Schifferſprache Heißt Wrad dee 
Körper eines gefcheiterten oder fonft untauglich gewordenen Schiffes, übers 
daupt Alles, was das Meer von verunglüdten Schiffen an das fer ‚treibt. 
Das Rede dee Küftenbewohner, fi Defien, was das Meer ans Land 
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wirft, zu bemädtigen , heißt das Wracktecht. Vergl. d. Art. Strand 
—Wrangel (Karl Guſtav, feit 1645 Graf von), ein ausgezeichneter 
- Heerführer aus der Schule des großen Königs Guſtav Adolf, war der 
Sprößling einer alten und berühmten fchwed. Familie. Sein Vater, 
Hermann Wrangel, ſchwed. Reichsrath und Feldmarfhall, farb 1644 ‚als 
Generalgouverneur von Lirfland. Der Sohn machte ſich zuerft unter 
Guſtav Adolf in den-Feldzüugen in Deutfhland befannt. Nah Banneıs 
Zobe (1641) befehligte Wrangel als Generatimajor eine Heerabtheilung bis 
zur Ankunft des Oberfeidheren Zorftenfohn, unter dem er nun (1643) nad) 
Koiftein zog, um den Krieg in den dänifhen Staaten zu führen (vergl. 
Zorftenfohn). Im folgenden Jahre an die Spige ber ſchwed. Flotte ges 
ſtellt, f[hlug er die der Dänen bei der Inſel Fermen und machte fie zum 
fernern Dienfte ganz untuͤchtig. Nach diefem Siege eilte er mit einer kleinen 
Deerabtheilung ins Holfteinifhe und Schleswifhe, mo er ſich gegen die 
Dänen mit Glüd behauptete, bis der Friede von Bremfebrö (23. Aug. 1645) 
biefen Kampf beendigte, Nach dem Abgange Zorftenfohns von der ſchwed. 
Macht in Deutfhland, erhielt Wrangel das Oberfommando über dieſelbe. 
Dem Erzherzog Leopold gegenüber war Wrangel allein zu ſchwach; er wens 
bete ſich deßhalb von Oberſachſen nach Heilen, zog bei Weglar das fliegende 
Korps des Königsmark an fi, und traf bei Gießen mit dem franzdf. Deere 
unter Zurenne zufammen. Beide fühlten fih nun mächtig genug, den 
Feinden die Stirne zu bieten. Als des Erzherzogs Plan, die Vereinigung 
Beider zu verhindern, gefcheitert war und er fih nun felbft von dem Main 
abgefehnitten fah, benugte Wrangel feine Shwädhe, um eine Unternehs 
mung auszuführen, die dem Kriege eine ganz andere Wendung geben follte, 
Auch hatte er die Marime feines Vorgängers adoptirt, den Krieg in die 
öftreih. Staaten zu fpielen; aber von dem fchlechten Kortgange der Torftens 
fobnfhen Unternehmungen abgefchredit, hoffte er denfeiben Zweck auf einem 
andern Mege fiherer und gründiicher zu erreichen. Er entſchloß fih, da 
die Faiferl.. » baier. Völker weit hinter ihm an der Lahn ftanden, dem Laufe 
beit Donau zu folgen und mitten durch Baiern gegen die oͤſtreich. Grenzen 
hereinzubrehen. In Eilmärfhen bis Donauwerth gelangend, ſchlug er 
bier ein Korps Baiern, paffitte den Strom, fowie den Lech, ohne Widers 
ftand. Aber ducd die fruchtlofe Belagerung von Augsburg verfhaffte er 
den Kaiferlihen Zeit, fowohl diefe Stadt zu entfegen, als ihn ſelbſt bis 
Lauingen zurüdzudrüden. Nachdem fie ſich aber aufs neue, um den Krieg 
von Baierns Marken zu entfernen, gegen Schwaben gewendet hatten, erſah 
Wrangel die Gelegenheit, den unbefest gelaffenen Lech zu pafjiren, den er 
nunmehr den Kaiferlichen feibft verfperzte. Und jest lag Baiern offen und 
unvertheidigt da; Franzofen und Schweden uͤberſchwemmten es wie eine 
geißende Fluch. est endlich ſchloß der Kurfürft von Baiern am 14. März 
1647 zu Ulm einen Woffenftiliftand, Nach einiger Zeit ging Wrangelnad 
Franken und von dba nah Böhmen, wo er Eger eroberte. Obgleich die 
Schweden und Kaiferlihen zu verfchiedenenmalen einander fehr nabe kamen, 
fo erfolgte doch Feine Schladht, weil von der Entfheidung berfelben, wäh: 
rend der Sriedensunterhandlungen zu Münfter und Osnabruͤck, zu viel ab: 
hing. Als die ſchwediſche und frahzöfiihe Armee fich getrennt hatten, trat 
zwar der Kurfürft von Baiern von dem gefhloffenen Waffenſtillſtande zus 
ruͤck, aber beide Drere vereinigten fih von neuem und fchlugen (17. Mai 
1643) bei Zusmarshanfen unmeit Augsburg die vereinten kaiſerlichen und 
baierfchen Heere mit großem Verluſte. Wrangel befegte hierauf Baiern und 
behandelte e8 fehr hart, bis endlich der zu Münfter und Osnabruͤck geſchloſ— 
jene Friede allen Kıisgsunternehmungen ber Schweden in Deutfchland ein 


Wröna » Freudenthal. 0433 


Ziel feste. Mrangel ging nun nah Schweden zurüd und verliebte einige 
Sabre in Frieden. Als Carl Guftav den ſchwediſchen Thron beftiegen hatte, 
begleitete er diefen (1655) auf dem Zuge nach Polen und war in der bes 
rühmten 3tägigen Schladt bei Wirfhau (18, bis 20. Jul. 1656) gegen: 
waͤrtig. Als noch im Laufe diefes Krieges Schweden (1657) von Dänemark 
angegriffen wurde, eilte Carl Guſtav, Ddiefem neuen Feinde zu begegnen, 
und eroberte fehr bald Ho,itein, Schleswig und Juͤtland. Wrangel belas 
gerte die Feſtung Kronenburg, die ſich ihm nah 21 Zagen (6. Sept. 1658) 
ergab. Es ward ihm hierauf der Dberbefehl über die ſchwediſche Floite aufs 
getragen, die Kopentagen angreifen folite, allein dieß Unternehmen glüdte 
nicht, weil die Danen während der Belagerung von Kronenburg Zeit gehabt 
batten, die Haupıftadt in Vertheidigungsftand zu fegen und cine bolländ. 
Kiottezum Entſatz anfam. Ungeachtet des Vortheies, den Wrangel über 
die legtere (29. Dftob, 1653) erhielt, mußte doch der Anariff auf Kopens 
hagen aufgegeben werden. 1659 landete er dagegen auf Fünen und vers 
theidigte es gegen die Angriffe der Dänen, ſodaß 1660 ein Friede gefchloffen 
wurbe. 1674 befebligte Wrangel die in Brandenburg eingefallenen Schwes 
‚den, die aber bei Sehrbellin (ſ. d.) von dem großen Kurfürften Fries 
drich Wilhelm (f.d.) gefhlagen wurden. Kränklichkeie nothigte dem 
ſchwed. Feldherrn zur Ruͤckkehr nad) feinem Vaterlande, wo er 1675 ftarb. 
Webna-Freudenthal (Rudolf, Graf), kaiſerl. konigl. Oberkaͤm— 
merer, Chef des geheimen Kabinets, Ritter des goldenen Vließes ıc,, aus 
einem urfpränglich fchlefifhen Geſchlechte, das f[hon im Zeitalter der Ho: 
henſtaufen durch ritterliche Xhaten berühmt mar und 1642 in den Grafen 
fand erhoben wurde, Geb, zu Wien den 23. Juli 1761 und von feinen 
Aeltern trefflich erzogen , ftudirte er auf der Univerfitäar Wien Philofopbie 
und die Rechte, dann auf der Bergalademie zu Chemnitz die Bergmwiffen- 
ſchaften, machte beraminnifche Reifen und trat hierauf 1785 als Hoffekretür 
feine flaatstürgerliihe Laufbahn an. Er flieg von Etufe zu Stufe und 
wurde 1801 Vizepraͤſident der montaniftifchen Hofftelle, oder der Hofkammer 
im Münz: und Bergwefen. Er war theils Mitgründer, theils lebhafter 
Beförderer und Mitalied vieler vaterländifhen Bildungsunflalten, z. B. 
ber Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Prag, der patriotifhen = öfonomifchen 
Gefeufhaft, des polytechniſchen Inſtituts, der ftändifhen Malerſchule, 
des Conſervatoriums der Muſik, des Nationalmuſeums u. ſ. w. — Als 
in der Folge der franzoͤſ. Invafion 1805 der Kaiſer und die Regierungsbe—⸗ 
hörden Wien verließen, wurde Graf Wrbna zum Hoflommiffär ernannt, 
Mach dem Frieden von Prefburg zum oberſten Kämmerer und Chef deg 
geheimen Kabinets ernannt, befand er ſich flets um die Perfon des Kaiferg, 
empfing und vollyog feine unmittelbaren Befehle. Unter ibm flanden jegt 
geaen 900 kaiſerl. Kammerer (darunter 20 Fürften und 600 Grafen), die 
kaiſerl. Reibärzte, die Avitikalkaſſen der kaiſerl. Familie, die Oberdireftion 
der Familienberrfhaften, die Schagfammer, das Naturalienfabinet, bie 
Gemäldegallerie mit allen übrigen Kunftfammiungen, die Inſpektion 
der Eaiferl. Burg, die Schloßhauptmannfchaften, endlich bie Faiferl. Kams 
merkünftier und die oberfte Hoftheaterdireftion, Ihm verdankt Deftreich 
Die erfte Geognoſie (von Reicheger), von deren Anwendung auf ben Berg: 
bau man früher bei der Hofkammer kaum einen Begriff hatte. In feiner 
Eigenfhaft als Chef des geheimen Kabinets hatte er au beim Kaifer den 
Vortrag in Gnadenfichen und wendete unzähligen Menfhen Gutes zu. — 
As 1810 Graf Wallis zum Finanzminifter ernannt und die Einziehung 
der ſchon mebr als 1000 Millionen ‚betragenden Bankozettel und die Um: 
wechslung in Eintösfheinen zu 5 insgeheim befchloffen war, trat die Bes 
denklichkeit entgegen : ob dad neue Papier Anwerth finden und dem ganzen 
Eonverf.:Lericon 12r Bd. 23 
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neuen Kinanzplan werde Vertrauen geſchenkt werden ? Graf Wallis erflärte: 
es werde hinreichend fepn, wenn die neuen Zettel die Signatur des Grafen 
Wrbna erbielten. Und fo fieht man noch feinen Namen auf allen ben (etwa 
600 Miliionen) Einloͤs- und Antizipationsfcheinen, die von 1811 — 13 
ausgegeben wurden, So groß war das Anfehen, der Kredit und die Achtung, 
in welher Wrbna allgemein beim Publikum ftand. Daß fpäter jene Pas 
piere weit unter dem parı fanten, verfhuldete nicht Webnas Miskredit, 
fondern die Natur des Papiergeldes und die Gewalt der Umftände, Nach 
einer‘ langreierigen fehmerzhaften Krankheit ftarb Graf Wrona am 30, 
Januar 1823. Als wenige Stunden vor feinem Hinfcheiden der Kaifer 
ihn befuchte und vernahm, daß zu feiner Wiederherflellung feine Hoffnung 
fey, fagte er mit Thränen im Auge: „Ich verliere an ihm nicht nur einen 
treuen Diener, fondern auch einen Freund, der 20 Fahre lang feine Ehre 
darin feßte, mir im Gluͤck wie im Unglüd unverhofen die Wahrheit zu 
fagen 1": — Worte, welhe Den, dem fie galten, nicht minder abein, als 
Den, der fie ſprach. \ 

Wren (Chriftoph), der berühmtefte Baumeifter Englands, geb. den 20. 
Dftober 1632 zu Eaft Knoyle in Wiltfhire, wo fein Vater Pfarrer war. Den 
Knaben zeichneten fhon in der Schute zu Weftminfter ſchnell aufblühende Ta: 
Iente aus. In feinem 13. Jahre erfand er ein neues aftronomifhes Werks 
zeug und fchrieb eine Abhandlung Liber den Urfprung der Fluͤſſe, welche beide 
er feinem Vater in zierlichen latein. Berfen zueignete. In feinem 14. Fahre 
bezog er die Univerjität zu Oxford, wo befonders feine Fortfchritte in den 
mathematifhen Wiffenfchaften auffallend waren; kurz er zeigte [hon frühe 
einen reifen, fruchtbaren und vielfeitig gebildeten Geift. 1657 ward er Leh— 
rer der Aftronomie im Gresham-College zu London ; doch übernahm er 1660 
den Lehrſtuhl der Aftronomie zu Orford. Bon diefer Zeit an arbeitete er 
unausgefegt an mehrern Zweigen der Wiffenfhaft und mitibrer, ſowohl alten 
als neuern Literatur vertraut, war es fein Streben, ihr Gebiet zu erweitern. 
Merkwürtig war beiihm die Verbindung einer vollendeten theoretifchen Bils 
dung mit einem praftifh n Geifte, der fich leicht zu kuͤhnen Schöpfungen 
aufſchwang. Als Mitglied der Geſellſchaft der Wilfenfhaften nahm er den 
thätigften Antheil an ihren Arbeiten. Der Ruhm der Petersktiche in Nom, 
deren Bau damals beendigt worden, madhte auf Wren einen folhen Eins 
druck, daß fein flets reger Geift fih auf die Baukunft warf. Geles 
genheit, hierin fein Genie zu zeigen, gab ihm der Tod bes bekannten 

-Baumeifters Inigo Jones. 1663 erbaute er das prächtige Sheldond: Theater 
in DOrford, was feinen Namen überall befannt madte; nicht wenig trug 
hiezu das von ihm bald darauf erbaute Pembrofefollegium zu Cambridge 
bei. 1665 reifte er nah Frankreich, um die Baumerke, melde damals 
Ludwig XIV, errichten ließ oder ſchon errichtet hatte, kennen zu lernen; doch 
iſt er nie nach Stalien gekommen, darum ift e8 um fo mehr zu bewundern, 
wie er, welcher nie Staliens Haffifche Mufter fah, und in feinem Vaterlande 
nur gefhmadlofe Werke," einige gothifhe Bauten ausgenommen, vor 
Augen hatte, durch eigne Beifteskraft die großen Plane faßte und aus 
führte. Als 1666 ein bedeutender Theil von London abbrannte, entwarf 
Wren ben Plan zu einer neuen Stadt, welcher alle Nebenbubler befiegte; 
auch wurde Wren als erfter Baumeifter zur Wiederherftellung der Stadt 
ernannt: dennoch Fam fein Plan nicht zur Ausführung, weil die Eigenthü: 
mer fih mweigerten, der Schönheit und Regelmäßigfeit ber Stadt ihre Sn: 
tereffen aufzuopfern. 1676 begann er den Bau der Paulskirche, die in 35 
Jahren vollendet ward. Ein emwiges Denkmal feiner Kunit, fteht fie in 

Europa einzig ber Peterskirche in Rom nad. Man hat geglaubt, Wren 
Babe nach dem Plane der letztern bie Paulskirche gebaut; dieß ift aber irrig; 
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DBenn 1749 hat ein Nahlommen von dem großen Baumeifter verfchiedene 
P Lane der Kirche herausgegeben, die deutlich zeigen, daß Wren dabei keiner 
fremden Idee gefolgt if. Während dem Bau der Paulskirche errichtete er 
C 1671 — 77) zum Andenken des großen Brandes in London das fogenannte 
SFMRonument; .es ift eine herrliche, canelirte borifhe Säule, die auf einem 
4oO Fuß hohen, mit Bastelief verzierten Poftament fteht und 202 Fuß 
nod if. Im Innern führe eine [hnedenförmig gewundene Treppe von 
345 [hwarzen Marmorflufen nad der Spige; bier folten, nah Wren’s 
Plane, noch zwei Etatuen jteben, die eine Carl 11. darftellend, wie er 
2 ondons Bewohner zum Baue der neuen Stadt aufmuntert; die andre, 
eine mweiblihe Figur, folite die gerettete Stadt vorftellen. Won 1668 bis 
1718 war er Dberauffeher aller königlihen Bauten. In diefer Zeit find über 
GV Kirchen und Öffentliche Gebäuden nah Wren’s Plane aufgeführt worden; 
zu den vorzüglihern gehören, der neuere Theil des Pallaftes Hamptoncourt, 
der Pallaft zu Winchefter, das Spital zu Chelſea, die Kirche zu St. Stephan 
Walbrook, das Theater zu Drford, ein Flügel des Matrofen: Spitale zu 
Greenwich. 1718 hatte er das Unglüd, durch Hofkabalen aus feinen Stellen 
verdrängt zu werden. Er zog ſich daher zurüd und lebte fortan den Wiffen: 
{haften zu Hamptoncourt; nur von Zeit zu Zeit kam er nad) London, um 
die Arbeiten an der MWeftminfterabtei, deren Ausbefferungen ibm übertragen 
worden waren, zu infpiziren. Wahrfcheinlich Hat das ungnädige Verfahren des 
Königs gegen den Greis deffen Lebensfaden abgekürzt. Man fand ihn eines 
Tages todt in dem Seffel, in welchem er fih zum Nadhmittagsichlaf zu 
fegen pflegte. Er ftarb 1723. Vorher hatte er noch die Freude, zu fehen, daß 
fe:n Sohn den legten Stein auf die Kuppel der Paulskirche legte. In der 
Paulskirche liegt er begraben ; feine Grabftätte bezeichnet die ſchoͤne lateini— 
he Inſchrift: Suchſt Du fein Denkmal? Schau um Did, Wren war 
Dräfident der königlichen Gefeufhaft, zweimal Mitglied des Unterhaufes 
und Großmeifter dergroßen Freimaurerloge, für welhen Orden er fehr thätig 
war. S. d. Art. Sreimaurer. Sein Sohn gab den literarifchen Nadye 
laß feines Vaters heraus, Wren erfand auch ein Inftrument, den jährlich 
fallenden Regen zu meffen ; ferner gab er Mittel an, afttonomifche Beob⸗ 
achtungen genauer und leichter zu machen, aud machte er zuerfi den Vere 
ſuch, Slüffigkeiten in die Adern der Thiere zu fprigen. Seine Biographie 
gaben der Baumeifter Elmes (London 1823) und die Biographia Britannica 
heraus. Sein Sohn Chriſtoph ftarb 1747, 41 Jahr alt. 1738 gab er: 
Numismatum antiquorum Sylloge in 4to, heraus, 

Wright (Sir £homas), ein engl. Sciffscapitain, der im April oder 
Mai 1804 in franz. Kriegsgefangenfchaft fiel. Weil er Georges und andere 
Berfhworene, z. B. Villeneuve und Picot, ben 27. Aug. 1803, dann Ar—⸗ 
mand Polignac im Anfang Dec. deff. J., und zulegt Pichegru, Lajolais, 
Jules Polignac u. A. am 16. Jan, 1804 aufdem Geftade von Belville ans 
Land gefest hatte, fo glaubte Bonaparte, Fouché und Real, daß er die Vers 
bindungen und Abfichten der Verfhmorenen in Frankreich felbftgenau kenne; 
er follte daher als Zeuge gegen die Angeklagten auftreten. Allein Wright 
behauptete ftandhaft, daß er nur den erhaltenen Befehl, die Angeklagten auf 
der franz. Küfte zu landen, vollzogen habe, von allem Uebrigen aber Nichts 
wiſſe. Dierauf — fo wird erzählt — hoffte man durch die Marter ein Ges 
ſtaͤndniß von ihm zu erpreffen, und die Staatsräthe Neal und Dubois wur: 
den als Vollzieher von Napoleons Willen genannt. Dann habe man ihm 
verfprochen, aufs befte für ihn in Srankreich zu forgen, wenn er bag vers 
langte Geftändniß thun würde; Wright ſey aber unerfhütterlich bei feiner 
erften Ausfage geblieben. 1805 verlangte England dur fpan. Vermittelung 
Wright's Ausmehslung, und Napoleon me lan ju; allein im Nov, 
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d, J. machte der Monteur bekannt, Wright Habe fih bei ber Nachricht von 
dem Unglüde der Deftreicher bei Ulm aus Berzmweiflung felbft das Leben 
genommen. Dagegen ward in England behauptet, daß Bonaparte ihn habe 
erdroffeln laffen, damit er nicht Zeugniß ablege von der erlittenen Unmenſch⸗ 
lichkeit. Als in der Kolge der engl. Schiffsarzt, D. Wurden, zu Bonaparte 
bei einer Unterredung mit ihm auf St.» Helena fagte: „Man glaubte in 
England ziemlich allgemein, daß Sie den Gapitain Wright im Tempel babe 
erdroffeln laffen’’, fo gab, wie Warden erzählt, Bonapartefolgende Antwort: 
„Wozu hätte ich das gethban? Bon allen Menſchen, die ich in meiner Gemalt 
gehabt habe, hätte ih am liebſten ihn beim Leben erhalten; denn in dem 
- Prozeß, den id) damals den Verſchworenen machen ließ, Eonnte ja Wright 
als der bedeutendfte Zeuge auftreten, weil er die Dauptperfon der Verſchwoͤ⸗ 
rung, namentlid Pichegru, nad Frankreich überführt hatte.‘ Zugleich be: 
theuerte Bonaparte, dag Capitain Wright im Gefängniffe im Temrel Hand 
an fich gelegt habe, und zwar um ein Gutes früher als «8 im Moniteur 
befannt gemacht worden ſey. Fouché und Savary behaupten das Nämlide. 
Jener Prozeß fällt in bie Monate März, April und Mai 1804, Wrighr’s 
Tod aber in den legten Zagen des Dft. 1805. Napoleons Verficherung 
kann fo viel beweifen,, dag er von Wright’s Mißhandlung und Ermordung 
Nichts gemußt habe; der Verdacht würde dann immer nchh auf Savary, 
Fouché und Real laften, die fih oft flaatsinquifitorifhe Willkür erlaubt 
haben, und, wenn fie Wriaht’s Geftändniß durch die Folter hatten erpreſſen 
wollen, diefe vergeblidhe Gewaltthat nicht anders als durch deffen Ermordung 
verhüllen Eonnten. Indeß find weder Actenftüde noch glaubwuͤrdige Zeugen 
bekannt, die jenes Gerücht, daß Saalfeld ais eine Thatfache annimmt, bes 
flätigen. Auch in den M&m. du Duc. de Rovigo sur la mort de Pichegru, du 
Capit. Wright, de Mr. Bathurst ete. (Paris 1825), wird diefes Gerücht 
widerlegt, 

Weight (Goſeph), ein engl. Künftler, geb. 1734 zu Derby, geft. das 
ſelbſt als Mitglied der koͤnigl. Akademie zu London 1797, war fehr geſchickt 
im Bildniß- und Landfhaftsmalen. Die zufällige Gelegenteit, einen Auss 
bruch des Veſuvs zu fehen, erwedte bei ihn: die Neigung, außerordentliche 
Wirkungen des Lichts zu malen, die er bis zur Taͤuſchung nahzuahmen 
verftand. Die Sirandole auf der Engelöburg zu Kom, ber Ausbruch des 
Veſuvs Feuersbrünfte, Gewitterſcenen, Nachtſtuͤcke aller Art, und von 
bewunbernswürdigem Effect, erhoben ihn zu einem Liebling der englifchen 
Kenner, Seine legten Gemälde beftanden vorzüglich in Landfchaften, bie 
außerordentlich gefucht werden, Zu feinen allerbeften Malereien gehören 
unter andern: Ein Eremit in einer Felfenhöhle, die von einer brennenden 
Lampe erleuchtet iſt; die MWerkftätte eines Huffhmiedes, wo alles Licht nur 
von dem Schmiedefeuer ausgeht; zwei junge Mädchen, die vor einem Lichte 
mit einer Kae fpielen und ſolche ankleiden ; das Mädchen im Mondfcein, 
nah Miltons Comus, u. a. m. Altes ift meifterhaft ausgeführt. 

Wright (Michael), hat fih unter den Schotten in gefchichtlichen Dat— 
flelungen und Porträts, nad) Jameſone am meiften hervorgethan. Er kam 
fhon in feinem 16. Fahre nad) London und ging hierauf nah Rom. Nach 
feiner Ruͤckkehr trat er in London als Porträtmaler auf, und malte 1672 den 
Prinzen Rupert in Lebensgröße, bewaffnet, mit einer gewaltigen Perüde 
und in der ungrasiöfen Kleidung des franzdfifhen Hofes. Nachher hat er 
mehrere Bildniffe gemalt, die ihm großen Ruhm brachten. Er bewarb fid 
1700 um bie Stelle eines Hofmalers bes Königs in Schottland, wurde aber, 
weil es ihm wahrſcheinlich an Connexion fehlte, einem Ladenhoͤker nachgefekt. 
Er ftarb 1700. | 
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TB u her nennt man diejenige Handlung, wenn Jemand einem Andern 
»ntweder unter namentlich in den Gefegen verbotenen, oder überhaupt unter 
"oldyen Bedingungen Credit gibt, welche nicht nur den Schuldner um die 
Vortheile des Credits bringen, fondern ihn aud in Schaden fegen. Welche 
Umftände und Bedingungen nun ben Wucher begründen, d. i., wodburch ber 
Echuldner den Vortheil des gegebenen Credits verliert, ja ſogar noch Schaden 
Davon hat, läßt jich in der Negel im Algemeinen nicht beftimmen. Es hängt 
hierbei Alles von der Art des Gefchäfts, vom Stand der öffentlichen Angele: 
senbeiten, vom Mangel oder Ueberfluß an baarem Gelde, von der mehrern 
oder mindern Sicherheit bes Schuldners u. dergl. ab, fodaß zu einer Zeit Das 
ein Wucher feyn kann, was zur anderen Zeit Seiten bes Gläubigers eine ganz 
befondere Güte oder Gefälligkeit beweif’t. Hält aber der Staat es überhaupt 
für nöthig, fi in den Geldhandel zu mifhen, und mill er ihn nicht, wie 
Hume und Andere es für rathfamer Kalten, wie jeden andern Handel gang 
frei laffen, fo muß er einen allgemeinen Maßitab der Nachtheiligkeit der 
Greditsbedingungen feftfegen. Hierzu hat er vorzüglich die Größe der Zinfen 
ermwählt. Bei diefem läßt fi naͤmlich noch am leichteften überfehen, ob ber 
Schuldner dabei beftehen könne oder nicht. Die Binfen waren bei den alten 
und rohen Völkern ſehr verhaßt. Bei ihnen wurde nämlich höchit felten oder 
gar nicht von Spekulanten oder Verſchwendern Geld aufgenommen, fondern 
nurvon Dürftigen, bie zur Zeit einer großen Nationalbedrängniß Geld oder 
Getreide borgten, um das Leben zu friften. Natürlich wurde unter folden 
Umftänden ber Arme auf den Reichen leicht fehr erbittert, weil diefer von feis 
‚ner Noth einen WVortheil 30a. Aucd waren die Zinfen bei rohen Völkern 
wegen Mangel an Geld, an Betriebfamkeit, Sicherheit, Cirkulation, Eon» 

currenz und an Zuſammenhang ber Länder untereinander, ungleich höher 
und befhmerlicher als jegt unter den cultivirten Nationen. Mofes verbot 
daher den Juden gänzlih, von ihren Genoffen Zinfen zu nehmen, erlaubte 
aber daffelbe gegen Ausländer. Auch im alten Rom wurde der Zinsfuß ges 
nau bewacht, und gab öfters Veranlaffung zu Unruhen, befonders bei der 
Haͤrte der Gefege gegen die Schuldner. Die Gefege der Zwölf Tafeln fegten 
den Zinsfuß (im J. 452 v. Ch.) auf 12 Prozent jährlich (nicht bloß auf ein 
Drozent, wie Manche glauben) , das canonifhe Recht nahm den Haß gegen 
die Zinfen aus dem alten Teftamente an, ohne gehörige Prüfung der völlig 
veränderten Rage der Nationen und verbot die Vertragszinſen gaͤnzlich. Das 
ber waren fie auch nah dem Altern gemeinen Rechte, und in Frankreich fogar 
bis zur Revolution, unterſagt. Man umging jedoch in dem legtern Lande 
das Gefeg auf mannigfache Art, weil ohnedem Handel und Wandel gar nicht 
hätte befteben können. Nach den jegt geltenden deutfchen Rechten ift im Als 
gemeinen fünf von Hundert der erlaubte Zinsfuß. Doch machen verſchie— 
dene Provinzialgefege hievon Ausnahmen, indem z. B. in den preuß. Landen 
den Kaufleuten 6 Prozent und ben Juden 8 Prozente erlaubt find, Auch bei 
Wechſeln können faft überall 6 Prozente vorgefchrieben werden, und verfchie: 
bene Gefeggebungen verftatten auch bei kleinen Summen auf Furze Zeit 
höhere Zinfen. Bei Verzugszinfen fegen zwar die Gefege ebenfalls 5 Pros 
zent feft, allein bier flieht e8 dem Gläubiger frei auch einen größern Schaden 
‚erweislich zu machen und zu fordern, Bei Affecurang:Gefchäften. und Leib: 
renten:Contracten kann wegen der Größe ber Gefahr oder wegen des außers 
ordentlihen Vortheils des Greditnehmers ber gewöhnliche Zinsfuß gleichfalls 
nicht beachtet werden. Die Liebe zum Gewinn ift jedoch zur rechten Zeit fehr 
erfinderifch gemefen und hat den Gefegen wegen des Zinsfußes auf mande 
Yrt duch manche ausgemachte Vortheile auszumeichen geſucht. Daher bes 
‚teachten die Gefege noch folgende Verträge als Wucherkünfte : wenn ſich der 
Darleiher in dem Sculdenbefenntniffe eine größere Summe verfchreiben 
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laͤßt als er ausgelichen dat ; wenn bei einem Darlehne Waaren ftatt baaren 
Geldes angegeben und über ihren Werth angefchlagen werden (contractus 
mobatrae); wenn der Darfeiher in ſchlechtem Gelde oder in Papiergelde ges 
« zahlt hat, in dem Schuldbekenntniſſe aber gutes oder baares Geld oder Gold 
verfchrieben wird; wenn Waaren, Silbergefhirr und andere Sachen aus— 
geliehen, und zur Beftimmung der dafür zu ensrichtenden Zinfen zu einem 
übermäßigen Preife angefegt worden; wenn der Gläubige dem Schuldner 
Mechfel verfäuft, weiche diefer erft mit Verluft zu Gelde machen muß ; wenn 
im Fall der unterbliebenen Zahlung zu der beftimmten Zeit eine übermäßige 
Strafe ober Verluſt der Pfänder bedungen worden ift; Die Bedingung eines 
Aufgeldes, eines befondern Geſchenks, Provificnen und dergl. Künfte mehr. 
Der Fall, wenn der Gtäubige Zinfen von Binfen nimmt (Anatocismus 
f. d.), e8 mögen nun bie Zinfen vom Kapital gefchlagen, oder dem Echuidner 
als ein neues befonderes Capital gelaffen werden, entbält zwar eine geſetzlich 
verbotene Handlung, aber keinen Wucher. (An fi ſcheint das Verbot, 
Zinfen von Zinfen zu nehmen, mit ber jegt anerfannten Rechtmäßigkeit der 
Binfen im Widerfpruche zu ftehen, da der Schuldner das Zinscapital fo gut 
nugt wie das Gapital, von dem jenes herrührt, und da der Gläubiger jen:s 
entbehren muß.) Außerdem find auch die Zinfen, mwelhe die Summe des 
Gapitals überfteigen, verboten, infofern fie nämlich noch rüdftändig und nicht 
zum Theil fo bezahlt find; doch gibt es auch hier mebrere Ausnahmen. Die 
Strafe des Wuchers ift, wenn über 6 Prozent Zinfen genommen werden, 
nad gemeinen deutfchen Rechten ber Berluft des vierten Theils des Gapi: 
tals, welcher der Obrigkeit des Wucherers und des Schuldners zufällt, auch 
ift der wucherliche Contract in feinem aanzen Umfange null und nichtig und 
der wibderrechtlich gezogene Vortheil muß erflatter werden, Die fühfiihen 
Gelege find firenger und beftrafen den Wucher, namentlich das Zinsnehmen 
über 6 Prozent und andere wucherliche Voriheile, mit dem Verluſt der gans 
zen Summe, welche dem Fiscus anheim fällt, und uͤberdieß mit Gefängniß, 
Zuchthaus und Infamie. Selbſt der auf Wacher borgende Schuldner wird, 
wenn er ben eingegangenen Contract nicht anzeigt, um den Betrag des viers 
ten Theile der entlehnten Summe beftraft. — In einem ganz andern Sinne 
wird das Wort MWucher gebraucht, wenn von Kornwucher die Rede ift, denn 
biefer findet auch ftatt, wenn fein Credit gegeben wird. Hier wird bloß ein 
übermäßiger Gewinn und bie eigennügige Benugung eines allgemeinen Noth— 
flandes vorausgefegt. Es ift aber diefer Wucher nicht bloß auf Korn oder Ge: 
treide beſchraͤnkt, ſondern erftredt ſich auf alle Lebensmittel oder andere zu 
den Bedürfniffen des gemeinen Lebens unmittelbar gehörenden Waaren. 
Wenn der Zweck dazu kommt, eine Theurung (f. d.) zu veranlaffen, um 
bie aufgefauften Waaren mit defto größerm Vortheile wieder zu verkaufen, 
fo wird diefe Art Wucher das Vergehen des Ber: und Aufkaufs (crimen dar- 
‚danariatus) genannt, und mit Sonfigcation der angekauften Waaren , mit 
einer Geldbuße oder mit Gefängniß beftraft. Das Kaufen der Früchte auf 
dem Halm wird als ein Berfuch des Vor: und Ankaufs betrachtet und iſt eben: 
falls nach gemeinen deutſchen Rechten unter gewiffen VBerbältniffen verboten. 
— Ueber den Wucher f. Job. Arn. Günther: über Wucher u. Wuchergefege 
x. Hamb. 1790. Hugo: Civilift. Magazin B>. 2..6te Abh. über Kornww 
her. Möfer’s patriot. Phantafion, Bd. 2. Brief eines Kornhändlers, 

Wundarzneitunft, f. Chirurgie. 

W under find übernatürlihe Thatfachen u. Erfcheinungen in ber Sinnen: 
welt, welde die menfchlihe VBernunftnac ihren Prinzipien nur der unmit— 
telbaren Wirkung Gottes zufchreiben fann. Wenn von einem Wunder die 
Mebe ift, fo muß vor aller meitern Unterfuchung zueıft die biftorifhe Gewiß— 
heit bes Faktums völlig entfchieden fern. Diefe berubet Hier, wie bei jeber 
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indern Erfchreinung der Sinnenwelt auf dee Wiffenfhaft und Ehrlichkeit 
ver Zeugen. Nur wird zur Beglaubigung eines Wunders etwas mehr ges 
fordert, als bei einer blogen Maturbegebenheit, nämlih : 1) Wenn eine 
Wunderbegebenheit ald wirklich gefhehen angenommen werden foll, fo müffen 
bie Zeugen ihre Nachrichten nicht aus bloßen Volksſagen fhöpfen, die man 
vielleicht erft nad) einer ganzen Reihe von Jahren erzählet; denn es if 
gewiß, daß man bei allen Völkern der Erde dergleichen grundlofe Sagen 
berumpgetragen hat; bald hat man aus Eigennug, bald aus politifchen Abs 
fihten Wunder erdichtet, das abergläubige und unmiffende Volk hat zu 
einer ungewöhnlichen Naturerfheinung hundert Umftände erdichtet, welche 
fie zu einem Wunder erhoben. Hier muß man alfo Augenzeugen haben, 
oder wenigftens ſolche, welche auf eine zuverläfjige Art auf Augenzeugen zu⸗ 
rücweifen. 2) Wunder, die als hiftorifh gewiß angenommen werden fol« 
len, müffen nicht geheim, an verborgenen und dunkeln Dertern, fondern frei, 
Öffentlich gefheben fenn, daß fie Jedermann fehen und prüfen fonnte. Die 
Wahrheit fcheuet nicht das Licht, fürchtet feine Unterfuhung. Gewiß iſt es, 
bag man durch aeheime Machinationen an verborgenen und dunfen Oertern 
die menſchliche Einbildungstraft fo fehr Affen kann, daß fie Dinge zu fehen 
glaubt, welche nirgends, vorhanden find. 3) Wenn auch gleichzeitige Schrifts 
fteller von einer wunderbaren Eriheinung reden, bie aber an einem ſehr 
entfernten Drte, bei einem abergläubigen Volke gefhehen fern fol, wovon 
nur ein unb.flimmter Ruf zu ihnen gekommen ift, fo verdienen fie feinen 
Glauben, weil ſich ein folder Ruf mit jedem Schritte vergrößert. 4) Wenn 
eine Wundererfheinung von einem unmwürdigen Manne zu niedrigen Abs 
fihten, zur Beförderung des Aberglaubens und der Unfittlichkeit, oder auf 
eine Eindifche, lächerliche, oder wohl gar unanftändige Art gemwirket worden 
feyn fol, fo muß fie f[hon vorhinein als erdichtet und falfdy verworfen were 
den ; denn fo Bann bie Gottheit als daß heiligfte und hoͤchſt moralifhe Weſen 
nicht wirken. Entweder ift die ganze Erzählung erdichtet, oder man hat fie 
nur buch Hinzufegung mander Umftände zu einem Wunder gemacht. Man 
bat beſonders in der neuern Zeit unter den Proteftanten es verfucht, die chrifts 
lichen Wunder als bloße fpmbol. Vorftellungen, oder auf andere Art natürlich 
zu erklären. Sie verdienen aber mit Recht den über fie verhängten Zabel 
der Willkuͤr. So fagt man, bei aller Autentie und Integrität bes neuen 
Bundes kommen darin dody keine wirklihe Wunderbegebenbeiten vor; denn 
Das, was wir für Wunder balten, follen nicht wirkliche Fakta, fondern bloße 
Altegorien fen, es foll unter einem finnlihen Bilde irgend eine überfinnliche 
Wahrheit nach orientalifhem Sprachgebrauche dargeftellt werden ; die Orien⸗ 
taler waren gewohnt, alle ihre Gedanken in bie fonderbarften Bilder einzus 
leiden, welche, fo auffallend fie uns auch vosfommen, für fie ganzeinheimifch 
waren. Eofoll z. B. bie we verfchiedener Krankheiten nichts anders 
bedeuten, als die moralifche Befferung der Menfchen durch die Lehre Jeſu; 
einen Blinden fehend machen, heiße nur, einen Unmiffenden zur Erfennts 
niß der Wahrheit bringen; einen breißigjährigen Kranken heilen — einen 
Gewohnheitsfünder befehren ; den Sohn eines heidnifchen Hauptmanns ges 
fund machen, bedeute, daß auch die Heiden felig werden fönnen. Die 
Stillung eines Seefturmes — daß Goit die Seinigen fhüße ; die Sonnens 
finfterniß beim Zode Jeſu — ben traurigen Zuftand bes jüdifchen Staates, 
der fih mit fchnellen Schritten feinem gänzlihen Verfalle näherte; bie 
Auferftehbung und Himmelfahrt Jeſu foll bloß eine ſymboliſche Darftellung 
bes Sieges ſeyn, welche feine Lehre über alle Hinderniffe erringen wird, 
welchen Juden und Heiden ihrer Ausbreitung entgeaenfesten. Wenn man 
einmal angenommen hat, baß fchlechtiweg feine Üübernatürliche Thatſachen 
möglich find, dabei aber doch noch Ehrlichkeit genug befiget, das Evange« 
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lium nicht fuͤr einen bloßen Roman zu halten, ſo bleibt freilich nichts anders 
übrig, als zu einer ſolchen Interpretation feine Zuflucht zu nehmen. Dr. Paus 
us nimmt die Wunbdererzäblungen des N. Teft. als wirkliche Thatſachen 
an, ſucht fie aber aus pfnholegifhen Gründen für ganz natürlihe Erſchei⸗ 
nungen zu erklaͤren. — Von Wundern umringt, von Geheimniſſen einge— 
ſchloſſen, nicht einmal fähig, die Rärvfel unſeres eigenen Daſeyns zu loͤſen, 
wollen wir deffen ungeachtet nichts von Wundern, von unerflärburen Dingen 
hören, fol fein Gcheimniß für uns beftehen. — Indeß bat oft der falfche 
Wunderglaube zur unbedingten VBerwerfung der Wunder geführt, Auch 
gibt e8 wohl Naturwunder, Urmiffenden Menfchen erfheint Vieſes wunder 
bar, was ein mit genauer Kenntniß der Natur und der Wirkfamkeit ihrer 
verborgenen Kräfte bereicherter Geift (vergl. Magnetismus) ganz in 
der Ordnung und nur in dem Sinne wundervoll findet, wie es bie Entftes 
hung bes geringſten Grashalmes ift. Der Kichenvater Auguſtinus fagt: 
Gott that in den Wundern Nichts wider die Natur; ungewöhnliche Dinge 
erfheinen uns mwidernatürlich, aber nicht Gott, der die Natur gemacht hat. 

Wunder der Welt (die fieben). Unter diefem Namen bat man ae: 
wiffe Denkmäler der Kunft verftanden, die entweder ihrer ungeheucen Größe 
und Dauer oder ihrer ausgezeichneten Schönheit wegen fo unübertreffiich 
fheinen, daß man fie die Wunder der Weit, und da gerade ihre Zahl nur 
7 ausmacht, bie 7 Wunder der Welt genannt hat. Es waren: 1) die ägups 
tiihen Pnramiden (f. d.), an deren Statt von Einigen der Pharos 
(f. d.) von Alerandrien hierher gerechnet wird; 2) die Mauern und 3) die 
fogenannten hängenden Gärten zu Babrlon (f, Babylon und Semi: 
ramis); 4) der Zempel der Diana zu Epheſus (f. d.); 5) die Bildfäuie 
des olympiſchen Jupitets (f. Jupiter); 6) das Naufoieum (. Arte: 
mifiaund Maufoleum); 7) ber Coloß zu Rhodus (ſ. Colo$). Doch 
muß man nicht glauben, daß dieſes die einzigen, ja auch nur die erſten 
Werke gewefen feyen, weiche die erhabene Größe des Alterchums bezeichnen. 
Diefen Wunderfreis, den die Griechen erſt nach Alexanders Zeit zuſammen— 
festen, befchrieb Philo der Byzantiner, beffen Buch: De septem orbis 
spect. (edit. Orelli, 2eipz. 1816) zuerft der Bibliothekar der Baticana, 
Leo Allatius, 1640 herausgab. Schinkel in Berlin hat die Anſichten von 
jenen Wunderbauen fuͤr Gropius's des Aeltern Theater gemalt. Hirt hat 
uͤber das Mauſoleum und den Tempel der Diana, Quatremere de Quincy 
über den olympiſchen Jupiter und die Description d’Egypte über andere 

Kunftdaue des Altertbums viel Lehrreiches gefagt. 

Wunderbar in äfthetifher Hinfihte. Wunderbar nennt man übers 
haupt Das, was von dem uns befannten Gange der Natur in ihren Wir— 
Zungen abweichend erſcheint. Es fömmt nicht daraufan, ob es wirklich da: 
von abweicht, aber Alles hängt dabei davon ab, daß der Gegenftand wegen 
der fhnell veränderten Richtung unſers Gedankenlaufs, wegen bes Ueber: 
rafhenden, Neuen und Unbegreiflihen oder wenigftend von uns noch Unbe: 
ariffenen, einen Zuftand in ung hervorbringt, welchen wir den Zuftand der 
PVerwunderung nennen. Der Reiz des Wunberbaren liegt nicht im Weiz der 
Neuheit, fondern in dem Streben unſers Geiftes, das Räthfelhafte zu loͤſen 
und in die verborgene Ziefe der Natur zu fchauen. Das äfthetifh Wunder: 
bare ift Dasjenige, was duch den Schein des Wunders gefällt; es ift mit 
dem Erhabenen nahe verwandt, weil wir auch in diefem die Wirkung einer 
ungewöhnlichen Kraft erbliden, weiche uns Über die irdiſche Natur erhebt. 
Menn ung indem Wunderbaren die Wirkung übermenfchlicher Kraft erfcheint, 
die fich unferer Kraft drohend entaegen ftellt; fo ift das Wunderbare auch 
furchtbar. Doch kann z. B. im Maͤhrchen das Wunderbare angenehm ſeyn. 
Baggeſen hat in ſeine Parthenaͤis die alte griechiſche Mythologie verflochten, 
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ber wohl nur einzelne treffiiche Stellen, die dadurch herbeigeführt werden, 
önnten es uns bedauern laffen, wenn fie fehlte, das Ganze aber würde gewiß 
adurch gewinnen, weil der Glaube an diefe Wefen ung jegt gar zu fremd iſt. 
Rur Eine Art des Gebrauhs des Wunderbaren ſteht dem Dichter jegt frei, 
aß er es in die Seeie lege, wo allen es neben Gott wohnen kann. Wilhelm 
Meiflers Wunderweſen liegt in Mignons und des Harfners herriihem geis 
tigen Abgrund. Micht das gemeine phrfifhe Wunder, fondern das Glauben 
aran malt das Nacıtftüd der Beifterwelt. Das Ich ift der fremde Geift, 
or dem es ſchauert, ber Abgrund, vor welchem es zu ftehen glaubt; und 
ei der Theaterverfenfung ins unterirdifhe Reich ſinkt eben der Zufchauer, 
er finken fiehbt. — Es gibt f[höne innere Wunder, deren Leben der Dichter 
sicht mit dem pfpchologifhen Anatomirmeffer zerlegen darf, wenn er auch 
önnte. — Ganz unpoetifch ift es, das. Wunder am Ende zu erflären, als 
‚atürihe Magie darzuftellen und in Profa aufzuloͤſen; dadurch fällt es bei 
iner zweiten Lefung ganz weg. Der andere Irrweg ift, die Wunder bloß 
u erfinden und nicht zu erklären; das ift eine Verwechslung des materiellen 
Bunbderbaren mit dem idealen, eine twiderfprechende Annahme entgegenge: 
ester Bedingungen. Webrigens muß felbft das Wunderbare eine Art von 
Ihyfifher und pfocholegifcher Wahrfcheinlichkeit haben, damit es dem Men: 
sen in etwas begreiflich werde ; die unbefannten Mächte, die wunderbaren 
Rräfte müffen menſchlich handeln, fonft wird es abentheuerli und unges 
euer; 28 muß mehr Bewunderung als Verwunserung erregen. Zur Darts 
tellung des Wunderbaren gehört nun vorzüglich eine reihe, glüdlihe, feus 
ige Einbildungstraft, aber au Kenntniffe. Das Wunderbare thut große 
Wirkung; doch muß der Dichter dabei auch auf feine Zeit Rüdfiht nebmen. 
Biele Dichtungen Kiopftods in feinem Meſſias von überirdifhen Welten 
vide ein roher Menfch bloß anftaunen, weil fie ihm völlig unbegreiflich 
vÄren. In der dramatifchen Poefie ift das Wunderbare mehr, wie in jedem 
ındern Theile derfelben beſchraͤnkt; denn bier. tritt es im die helle finnliche 
Begenwart und kann fehr leicht in Gaukelei der- Sinne ausarten. Am meis 
ten ift es einbeimifh in der romantifchenDper und in der Muſik. Die bils 
enden Rünfte, welche ihre Werke für das Auge firtren, find dazu weniger 
‚eeignet, unter ihnen jedoch die Malerei noch am meiften. Unter fehr vers 
hiedenen Charakteren fteiit fih das Wunderbare, welches mit dem Volks— 
auben verwandt ift, bei den verfchiedenen Völkern und zu verſchiedenen 
Zeiten der Kunft dar. Das Mypthiſche der Griechen hatte mehr einen fanften, 
as der Römer und der neuern Zeit einen mebr ernfthafteren Charakter. 
MWünfhelruthe (lat. virgula mercurialis) iſt eine unter gemiffen 
bergläubifhen Umftänden verfertigte, entweder einfach bogenförmig ge? 
ruͤmmte, oder auch zweidflige, in einem Stiel verbundene Ruthe, wie 
ine Gabel geformt, von Holz, Meffingdraht oder Metal, melde von 
bergläubifhen Menſchen angewendet wird, um da, wohin fi diefe auf 
ine eigentbümliche Weife mit den Fingern gehaltene Ruthe vorzüglich neigt, 
erborgene Schäge unter der Erde zu entdeden. Beſonders wird fie im 
Bergbau gebraucht, um edle Metalle, Mineralien oder unterirdifche Waffer 
nd Srzuänge damit ausfindig zu machen. - Wie häufig diefer Aberglaube 
on Betrügern ift-benugt worden, bedarf hier Feiner weitläufigen Ausfühs 
ung. Auch würde diefe Anwendung ber fogenannten Wünfchelruthe viels 
icht nur noch als Denkmal ehemaligen Aberglaubens genannt werden, wenn 
icht vor einigen Jahren ein Staliener, Namens Gampetti (ein junger Land: 
ann, zu Gargnano am Ufer des Gardafees geboren), durch ernftlihe und 
ahdrüdliche Verfiherung, Metalle und Waffer unter der Erbe, vermittelft 
Srperliher Empfindungen, wahrnehmen zu können, großes Auffehen ges 
racht hätte „ und auch die von ihm angeflellten Verſuche allerdings fehr für 
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diefe Behanptung zeugten. Bitter, ein bekannter Naturforfher u Münz 
hen, reiſte auf Befehl des Könige von Baiern 1806 zu Cumpetti nach 
Gargnano, brachte ihn mit nach Münden, um wiederholte Verſuche anzu—⸗ 
ſtellen; und es wurden dieſe Verſuche auch wirklich, beſonders mit Schwea 
felkiespendeln, gemacht, von denen man behauptet, daß ſie in der Naͤhe 
von Metallen ſchwingen. Ritter hat vornehmlich bei dieſer Gelegenheit ſich 
eines Inſtruments bedient, daß er Balancier genannt hat, und das ganz 
einfach in einem Stabe oder kleinen Streifen von Kupfer oder anderm Me— 
talle, ungefaͤhr 6 Zoll lang und einen halben breit, beſteht. Die naͤhern 
Nachrichten darüber findet man in Aretin's Neuem literariſchen Anzeiger 
(1807), von Nr. 22 an; auch hat Gilbert aͤußerſt anziehende Beleuchtuns 
gen diefer Verſuche 1808 herausgeg. (Bol. Rhabdomantie.) 
MWunfiedel, Stadt und Eis eines Landgerichts im baier. Obermains 
kreiſe, 4 Meiten von Hof, an der Roͤßlau, unmeit der böhmifchen Grenze, 
mit 2600 Einwohnern, 3 Kirchen, einer höhern Bürgerfhute, einem Berg: 
amt, einigen wohlıhätigen Anftalten, einer Zuderfiedersi, Horndrechslerei, 
Alaunwerk, Wollzeuch-, Lein: und Baummollmeberei, Eifengruben und 
Hammer, Handel mit Nägeln und andern Eifenwkaren, %, Stunde von 
MWunfiedel liegt das Aleranderbad in einer herrlichen Gegend, nahe bei dem 
Derfe Sichesreuth. Markgraf Alerander von Baireuch umgab 1782 die 
Duelle mit einer fleinernen Einfuffung, erbaute das große Brunnenhaus 
und hob biefe wilde Gegend duch Anpflanzungen und Anftalten. Die Quelle 
ward 1764 entdedt und erhielt 1751 durch den Markgrafen Sriedrih ein 
Brunnenhaus. Nah Hildebrandt gibt die Quelle in einer Stunde gegen 
16 parifer Kubikfuß Waffer, hat gemöhnlidh eine Zemperatur von 7 Grab, 
und einen ſtarken Gefhmad, der Eifen: und Kohlenfäure verrät. Man 
braucht dieß Waffer vorzüglich zum Trinken, doch auch zu Bädern, Auch 
wird es in Krügen verfendet. Das Brunnenhaus ift fhön gebaut. 
Würde nennt man. diejenige Befchaffenheit eines Wefens, daß es über 
allen Preis erhaben ift, mithin fein Aequivalent verftattet. Nur der fittliche 
Werth ift eine Würde. Mas nämlich etwas zu einem Zweck an fidy ſelbſt 
macht, das hat einen innern Werth, d. i. Würde, Das ift aber allein bie 
Sittlichkeit, welche nicht weiter wozu, und folglich Zwed an ſich ſelbſt ift. 
Alſo ift Sittlichkeit und die Menfchheit, fofern fie derfelben fähig ift, das— 
jenige, was allein Würde hat. Das, was Würde hat, kann durch nichts 
anders erfegt werden. So haben Treue im Verfprechen , Wohlwollen aus 
Srundfägen (nicht aus Inftinte) eine Würde. Die Natur. und Kunft ents 
halten nichts, was fie, in Ermanglung derfelben, an ihre Stelle fegen koͤnn⸗ 
ten ; denn ihr Werth liegt in ihnen felbft. Diefer Werth befteht nämlich 
nicht in den Wirkungen, die barausentipringen, im Vortheil und Nugen, 
den fie [haffen, fondern in ben Gefinnungen, d. i. den Marimen bes Wiltens, 
bie fich auf diefe Artin Handlungen zu offenbaren bereit find, obgleih aud 
der Erfolg fie nicht begünftigte. Es bedürfen dieſe Handlumgen auch Feiner 
Empfeblung von irgend einer fubjeftiven Dispofition oder einem Gelhmad, 
um fie mit unmittelbarer Gunft und Wohlgefallen anzufehen, keines unmit: 
telbaren Hanges oder Gefühle für diefelben ; denn die Vernunft legt fie dem 
Willen auf und erfhhmeichelt fie nicht von ihm. Die Würde ift alfo ber 
abfolute Werth der Sittlichkeit und einer Handlung oder Perſon, welche 
ſittlich gut iſt. Jene Schägung nämlid gibt den Merth der fittlihen Den: 
Fungsart als Würde zu erfennen, und fest fie über allen Preis unendlich weg, 
mir dem fie gar nicht in Anfchlag und Vergleihung gebracht werben kann, 
uhne fich gleichfam an der Heiligkeit derfelben zu vergreifen. Es hat aber 
Nichts einen Werth, als den, welchen ihm das Geſetz beſtimmt; denn ein 
Werth Hänge von einer für Ale gültigen Marime, d. i. dem Gefog, ab. Die 
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Geſetzgebung felbft aber, die allen Werth beflimmt, muß eben barum eine 
Würde, d. i. undedingten, unvergleihbaren Werth haben. Autonomie (die 
Eigenfchaft, im Reiche der Zwecke keinen andern Gefegen zu gehorchen, als 
folchen, die man felbft gegeben bat) ift alfo der Grund der Würde der menſch⸗ 
lichen und jeder vernünftigen Natur, 
Wurf,f. Balliſtik. 
Wuͤrfel, ſ. Cubus. 
Wurfrad wird, zum Unterſchiede von dem Schoͤpfrade, ein Rab ger 
nannt, welches das Waffer bloß fortwirft und nicht ſchoͤpft. Gewoͤhnlich 
befteht ein folhes Wurfrad aus einer Anzahl an einer Melle in fchiefer 
Richtung angebrachten Schaufeln. An der unten Hälfte diefes Randes 
ift unten auf beiden Seiten eine hölgerne Verkleidung, die nur einen ſehr 
Kleinen Raum zwifchen fi und dem Rade laͤßt. In diefe Verkleidung kann 
fih unterhalb das Waſſer von denjenigen Orten her hineinziehen , die man 
troden zu machen ſucht. | 
Würmer wurden ehedem von den Naturforfhern diejenigen Thiere ges 
nangt, die weißes kaltes Blut haben, denen ftatt der Fühihörner der Inſek⸗ 
‚ten nur Fühlfäden zugegeben und an meiden Feine deutlichen Glieder zu 
erkennen find. Man beging den $ebler, eine Menge der verfchiedenartigften 
Thiere in dieſe Abtheilungen zu bringen, die fo wenig Achnlichkeit unter 
einander haben, als ein Kifh und eine Amphibie. Sie gehören zu den 
Thieren ohne Hirn und Rüdenmark, welchen ein eigentliches Knochengerüͤſt, 
fowie Herz und Gefäßfoftem noch fehien. Nerven vermift man entweder 
ganz oder findet fie doc nur fehr einfach. Endlich leben die mehreften im 
Waller oder in andern Thieren und bezeihnen dadurch ebenfalls die niedere 
Stufe ihrer Bildung. Diefe birnlofen Thiere werden am beften in drei 
Klaffen gebracht, deren erfte die niedrigften Bildungen bes Thierreichs, die 
PM lanzenthiere oder Zoophoten, umfaßt. Sie leben nur in Klüffigkeiten 
und beftehen aus einer gleichförmigen Maffe, ohne Gefaͤße und Nerven und 
haben folgende Drödnungen : 1) Infufionstbiere, 2) Polppen, 
3) Corallen und Schwaͤmme (f.db.), 4) Meerneffeln, 5) 
Ehinodermen. Bei dieſer Thierreihe finden ſich bereits Anfänge der 
Merven. Unter allen Drganismen find die Zoophyten in phyſiſcher und geos 
graphiſcher Hinſicht am weiteften verbreitet, doc, gilt dieß nicht von den ein= 
einen Samitien. Größe, Farbe, Geftatt, Burg die ganze DOrganifation 
derſelben ift weit abhängiger von den Einwirkungen ber Auffenmwelt als die 
der Thiere und Pflanzen. Feuchtigkeit und Licht haben vorzüglich ſtarken 
Einflug auf ſie. Treviranus glaubt, daß die Zoophyten der Vorwelt die 
Urformen find, aus welchen alle Organismen der hoͤhern Klaſſen durch all⸗ 
maͤlige Entwickelung entſtanden find. Die zweite Klaſſe enthä!t diejenigen 
Wuͤrmer, melde wegen der weichen Maffe ihres Körpers den Namen der 
Weichthiere, Mollusfen (ſ. d), erhalten haben. In ihnen find f[hom 
Nerven ausgebildet, man findet befondere Werkzeuge für Verdauung, Aths 
men, Fortpflanzung ıc.,.aud ſchon ein aber noch einfaches Herz, oft ift ihe 
weicher Körper mit harter Schale bededt. Sie find 1) Lopflofe, Acephalen, 
m in die Mufhen; 2) Bauchfuͤßler, Gaſteropeden, wohin die Schneden ; 
3) Ropffüßler, Cephalopoden, wohin die Sepien (f.d.) gebören. Die 
Dritte Klaffe enthält die Gliederthiere, welche fih durch einen deutlich ge— 
aliederten Körper auszeichnen. Hier finden wir nidt nur mebrere gegliederte - 
Würmer, fondern auch die ganze Ordnung der Inſekten und zwifchen beiden 
als Uebergang die Kıujtenihiere, wohin unter andern die Krebſe gezählt 
werden müffen. Indem wir die legten beiden Ordnungen bier unbetrachtet 
laffen, bleibe uns jene erfle Ordnung übrig, deren Inhalt als eigents 
liche Würmer aufgeflelle wird, Sie find a) Eingeweidewürmer, h) 
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für fich lebende Würmer, diefe haben aa) feine äußern Werkzeuge für das 
Athmen , Endobrandhen, wohin der Regenwurm, oder bb) find mit ſolchen 
verfeben , Branchodelen. Die gemöhnlichften bei den Menfhen find im 
Darmfanal und zwar die Madenwürmer, Askariden und Trichariden, in 
dicken Gedbärmen, die Spuiwürmer, vorzüglich in ben fogenannten dünnen 
Gedärmen, wo auch die Bandwürmer fih aufhalten. Die Madenwürmer 
find den Kifemaden aͤhnlich, manhe aber find auch beinahe eines Fingers 
gliedes lang. Sie find befonders häufig bei Kindern, denen fie ein fehr 
läftiges Jucken im Maftdarme, Drängen zum öftern Stublgang und andere 
Beſchwerden verurfahen. Die Spulwürmer find den Negenwürmern aͤhn— 
lich, doc mehr weißlih von Farbe und mit einem Ringe, der mit kleinen 
Waͤrzchen befegt ift, an der Spitze des Kopfes verfehen. Die Maulöffnung 
befteht aus verfchiedenen Saugröhren. Sie find oft klumpenweiſe, oder 
ihrer viel in einem Knaul zufammengemidelt, an mehrern Stellen der Därme 
vorhanden, ſowohl bei Kindern als bei Erwachſenen, und verurfahen durch 
ihe Saugen und ihre Bewegungen oft viel Reiz auf die Wände der Gedaͤrme, 
und daher Kneipen und Schmerzen im Unterleibe, meiftens in der Nabelges 
gend und befonders nach dem Genuffe füßer Speifen oder anderer Dinge, die 
ihnen zumider find. Gewoͤhnliche Zeichen ihrer Gegenwart find Uebelkeit, 
Zufammenflußmwäfferichten Speicheis in bem Munde, übelriehender Athem, 
blaffes, aufgedunfenes Gefiht mit bläulihen oder braͤunlichen Bogen, bes 
fonders an dem untern Augenrande, Erweiterung bes Augenfterns, unruhiger 
Schlaf mit halbgeöffneten Augenlidern, auch zumeilen mit Zaͤhneknirſchen, 
trüber, weißer Urin, ein dider, gefpannter Unterleib. Ueber die Bandmwür: 
mer feheman den eigenen Artikel, Ueber die Entftehung ber Eingeweides 
würmer haben die Aerzte und Naturforfcher verfhiedene Meinungen gehegt. 
Der Annahme, daß der Same von Außen in die Gedbärme komme, ſteht 
Mehreres entgegen, 3. B. daß jede Thierklaſſe und fo au der Menſch, ihre 
eignen Arten von Würmern haben; daß dieſe Würmer-außerhalb der Ein: 
gemeide in ber Natur nirgends vorkommen ; daß es eine Verſchwendung 
wäre, die der weifen und zweckmaͤßigen Einrichtung, die wir allenthalben in 
ber Natur wahrnehmen, ganz zumiderlicfe, wenn man annehmen wollte, daß 
ber Same ber Würmer außerhalb ber thierifhen Körper verbreitet und den: 
noch beſtimmt wäre, fih nirgends, als in den Kingeweiden ber Thiere, 
wenn er durch ‚einen Zufall in diefelben käme, zu entdecken. Es ijt daher 
weit folgerichtiger, anzunehmen, daß der Urftoff zu den Würmern, oder ber 
Same derfelben, jedem thierifhen Körper angeboren ift und nur kefondere 
krankhafte Verhältniffe die Erzeugung und Ausbildung derfeiben begünftis 
gen. Es gibt daher zumeilen eine epidemifche Konftitution, während welcher 
man weit mehr als zu andern Zeiten bei ben Kranken bemerkt, daß Würmer 
Urfache entweder ber ganzen Krankheit, oder doch der meiften Symptome 
berfelben find. War dieß bei fieberhaften Krankheiten der Sal, fo nannte 
man fie aud) wohl geradezu MWurmfieber, obgleich die Würmer (vorzüglich 
die Spulwürmer) nur die entfernte Urfache waren. Ueber die Eingeweibes 
wuͤrmer fiebe die Elaffifhen Werke von Göge und von Rudolphi. Des 
2estern Historia Entozoorum enthielt 603 Arten, die ber Verfaſſer fpäter 
bis auf 1100 brachte. ©. deffen Entozoorum Synopsis, Berlin, 1819, 
mit Kupf. Auch ift praktiſch wichtig Dr. Bremſer's Werk über lebende 
Würmer im Menfhen. Mir Abbildungen, Wien 1819, 4 Nach von 
Scherer’ Topologie der Eingeweidewürmer, ergibt fib aus feiner belmin: 
thologifchen Unterfuhung : daß in allen thierifhen Organismen fich ähns 
lihe Hauptformen der Helminthen bilden, woraus fich ſchließen Läßt, daß 
in allen thieriſchen Organismen und durch alle Organe derſelben ein ähn» 
liches Produktives (Zeuftoff) verbreitet feyn müffe, aus welchem alle Kor: 
men der Helminthen entfpringen. 
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MWurmfer (Dagobert Siegmund, Graf von), kaiſerl. koͤnigl. General: 
feldmarſchall, ein tapferer und einfihtsvoller Feldherr des 18. Jahrh., der 
Sprößling einer reichen und angefebenen $amilie in Eifaß und 1734 geboren. 
In feiner Jugend erwarb er ſich mancherlei fhägbare Kenntniffe, befonders 
in der Philoſophie und den militärifchen W.ffenfchaften. Doc, bald wählte 
er den Stand des Kriegers, und bemühte fih, feine erworbenen Kenntniffe 
zum Dienfte des Kaifers anzuwenden. Er zog als Offizier mit den oͤſtreich. 
Truppen zum Tjährigen Kriege aus, und erwarb fich bei feinen Vorgefesten 
durch pünftlihe Beobahtung fiiner Pflichten und getreue Ausführung der 
ihm anvertrauten Unternehmungen fewie bei feines Gleichen durch Bieders 
finn und Menſchenfreundlichkeit Achtung und Liebe. Seine Unerfhroden: 
heit vor dem Feinde blieb nicht unbemerkt; er flieg von einer Stufe zur andern 
und fam 1763 als Generalfeldwachtmeiſter aus dem Tjährigen Kriege zu— 
ruͤck. Thereſia gab ibm 1773, zum Beweife ihrer Zufriedenteit ein Dufarens 
regiment. Beim Ausbruhe des baier. Erbfolgekriegs, im Jahr 1778, 
wurde er Feldmarfchalllieutenant, und man übergab ihm das Kommando 
über ein befonderes Kerpsin Böhmen. Aus der Gefhidte jenes Krieges ift 
befannt, daß in dem erften Feldzug 1778 von beiden Seiten kein großes Uns 
ternehmen gewagt wurde; aber beide Armeen beunruli,ten fih häufig in 
den Winterquartieren, befonders an der Grenze von Stiefien und ber Grafs 
fhaft Glag. Gegen diefe legtere, und gegen Glatz felbft, beſchloß Wurmfer 
eine Unternehmung. Es gelang ihm den 18. San. 1779, die Preußen in 
Habelſchwerdt zu übermwältigen und viele Gefangene zu machen — faft ber 
einzige bedeutende Vortheil, den die Deftreicher in diefem Kriege über bie 
Preußen erhielten — aber gegen Blag konnte er nichts weiter ausführen. 
Die Preußen rüdten verftärkt vor, und der am 3, März gefchloffene Waffen» 
ftitftand, auf welchen der Frieden zu Teſchen folate, machte allen weitern Uns 
ternehmungen ein Ende. Wurmfer wurde in der Folge zum fommandirenden 
General in Galizien und 1778 zum General der Kavallerie ernannt. Als 
bie franz. Revolution ihren rafchen Gang fortging und alle Drdnung ums 
flürgte, verlor Wurmfers Familie in Eifaß ihre Güter und Befigungen ; 
er feldft litt einen. bedeutenden Schaden, ertrug ihn aber mit philofos 
phifcher Kaltblütigkeit. Indeß erhielt er den Auftrag , ein Armeekorps im 
Breisgau zufammenzuziehen, Er gina am 31. März 1793 bei Ketſch, zwis 
fhen Manheim und Speier, über ben Rhein, griff am folgenden Tage den 
franz. Nahtrab unter Cuſtine an und ließ feine Vorpoften bis Landau 
flreifen, welches er, Doch ohne Erfolg, aufforderte. Sein Hauptquartier war 
hierauf Speier, wo das Condé'ſche Korps ſich mit ihm vereinigte. Im Juli 
verhinderte er, daß die Franzoſen der von den Verbündeten belagerten 
Seftung Mainz zu Hülfe eilen konnten, da er ihre überlegene Manns 
[haft aus 7 ſtark mit Artillerie befegten Nedoutenzurädfhlug. Im Oktober 
unternahm er in Verbindung mit dem Herzog von Braunfchmeig die Erftür: 
mung ber berühmten weißenburger Linien und erhielt deßhalb das Groß: 
kreuz des Therefienordend. Doc die nachfolgenden minder gihdlidyen Ge: 
fechte (im Dez.) amangen ihn, alle errungene Vortheile mwieber aufzugeben 
und über den Rhein zurüdzugehen. Im San, 1794 ward Wurmfer von 
feinem Korps abgerufen, bei welhem der Prinz von Waldeck einftmweilen in 
feine Stelle trat. Im Aug. 1795 kam er wieder zum Deere, zog den größten 
Theil feiner Streitkräfte bei Wiesbac) zufammen, ging in fchnellen Märfchen 
bei Lambertsheim über den Rhein am 28. Oktob., griff das feindliche 
Lager bei Manheim an, warf die Franzofen mit Verluſt in die Feſtung, 
nahm den General Dudinot gefangen, erftürmte die ſtarken Berfhanzungen 
des Galgenberges, worauf Manheim am 21. Nov. in die Hände der Kaifers 
lichen fiel, Nachdem im Dez, 1795 zwiſchen den Deutichen und Franzoſen 
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eine Waffenruhe zu Stande kam, ſchlug Wurmſer ſein Hauptquartier in 
Manheim auf. Am Rhein herrſchte bis zum Mai 1796 eine gaͤnzliche Un- 
thätigkeit; defto lebhafter wurde der Krieg in Stalien geführt. Beaulieu, 
der ſich mit dem oͤſtreich. Heere bis im Tirol hatte zuruͤckziehen müffen, legte 
den Oberbefehl deffeiben nieder und Wurmfer trat an feinen Plag. Am 
iften Juli traf der Feldherr in Trient ein, wo er die vom Oberrhein her: 
beieilenden Verſtarkungen mit den Truͤmmern von Beaulieu’s Herr vereinigte. 
Er war Bonaparte zuveriäffig überlegen, aber anftatt diefe Ueberlegenhe‘: 
zu einem entfcheidenden Schlage auf einen einzigen Punkt zu benügen, drang 
er in zwei voneinander entfernten, durch hohe Gebirgsruͤcken getrennten Heers 
fäulen nad Stalien vor. Mit der einen rüdte Wurmfer ſelbſt durch das 
Etſchthal über Verona zum Entfag von Mantua vor, welches von den Frans 
zofen eingefchloffen und von Vukaſſowich tapfer vertheidigt wurde. Bona— 
parte, feines Gegners großen Fehler erfennend, hob plöglih Mantua’s Belas 
gerung auf, warf ſich mit ganzer Macht aufden von Brescia heranrüdenden 
Quosdanowich und trieb ihn in AHtägigen Gefehten nah Zirol zurüd. 

Hierauf ſah fih Wurmfer von dem franz. Heerführer bei Gaftligione anges 
griffen, und mußte ebenfalls weichen. In Trient thar nun Wurmjer Alles, 
um fein gefhlagenes Deer wider zu fammeln, zu ermutbigen und zu einem 
nochmaligen Berfuche zum Entfage Mantua’s an den Feind zu führen. Und 
dießmal fcheiterte Bonaparte’s Ziel trog feiner fharffinnigen Berehnungen 
und rafllofen Märfche, Wurmfer, noch bevor er die Feftung erreichen konnte, 
aufzureiben, an dem loͤwenkuͤhnen Rittermuth des am Gefiht und Gehör 
Thon ſehr ſhwachen Sreifes Wurmfer, welcher nad) verſchiedenen Gefechten 
am 14. Sept. vor Mantua ankam. Am 30. Sept. warf er ſich, von den 
Franzofen gedrängt, in die Feſtung, welche nun von allen Seiten eingefhloffen 

rourde, Biel biffer wäre e8 gemwefen, wenn MWurmfer mit feinen 17.000 
Mann, worunter 6000 Pferde, die Kriegsbühne, von der Feſtung beftändig 
unterſtuͤtzt, auf das rechte Poufer verlegt, und fo auch Bonaparte genöthigt 
hätte, feine Macht zu theilen. Zwar machte Wurmfer von Zeit zu Zeit mit 
Anftrengung aller Kräfte lebhafte Ausfälle, aber die Schlacht bei Arcole 
(f.d.), wo die Oeſtreicher unter Alvinzi am 15. Nov, gefchlagen wurden, 
hatte auch dienadhtheilige Kolge, daß Wurmfer enger eingrfchloffen wurde. 
Alvinzi bot indeß Alles auf, um die Seftung zu befreien, von deren Befig 
gewiffermaßen ber Befig Oberitaliens abhing. Er wurde aber von feinem ges 
ſchicktern Gegner bei Rivoli und bei der Favorite unweit Mantua, 14. und 16. 
San. 1797 befiegt, und nun verfchlimmerte fich die Lage der Feſtung, melde 
endlich Wurmfer, nad einer Smonatlihen Bledade, nahdem man? Mo: 
nate lang Pferdefleifh gegeffen,, an Lebensmittel aller Art und an Arzneien 
gänzlich Mangel gelitten und anftedende Krankheiten die Hälfte der Be: 
ſatzung dahin gerafft hatte, am 2. Kebr. nach erhaltener ſehr ehrenvolfer Ka— 
pirulation übergab. Die muthvolle Beharrlichkeit, welche Wurmfer dem 
widrigen Krtegsglüde entgegen ferte, und mit welcher er unter beftändigen 
Hinderniffen und mit Aufopferung feiner Kräfte Mantua gegen ein uͤberle— 
genes Ser fo lange vertheidigte, möthigte dem franz. Obergeneral Bonas 
parte in feinem Brief an das Direktorium ein Zeugnig ab, welches das 
fhönfte Denkmal von Wurmfers kriegeriſchem Ruhm ift. Der 73jährige 
MWurmfer ging nun nah Wien und wurde zum Oberbefehlshaber in Ungarn 
beftimmt. Aber feine Gefundheitsumftände verfhlimmerten ſich fo fehr, 
daß er noch im naͤmlichen Jahre im Auguft ftarb. Außer feinem Keldherrns 
ruhm hinterließ er auch das Lob eines edelmüthigen und freigebigen Mannes. 
Seine religiös: duldfame Gefinnung beurkundete er dadurch, daß cr in Prag 
zuerft einen Gottesdienft für Die peoteftantifchen Mibhbtaͤrs einrichten tief, 
ehe noch die dafigen evangel, Einw. ihren eignen Cultus hatten. 
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gelegenen Stammbhaufes, wo 1083 den 11. Febr. die Kapelle eingeweiht 
worden ift. Es gab nie eine Graffchaft diefes Namens und es iſt ohne gefchichts - 
lichen Grund, daß Kaifer Heinrich IV, zur Belohnung treuer Dienfte die Fa— 
milie mit der Sraffhaft Würtemberg befehnt habe. Die Herren und Grafen 
von Würtemberg find nicht urfprünglich Faiferlihe Beamte gewefen, deren 
Amtsbezirk fih endlich in ‚Lehen verwandelt hätte; fie waren die Befiger 
ausgedehnter, ihnen eigenthuͤmlich angehöriger Güter in Schwaben, welden, 
wie mehrern andern, ehrenhalber der Grafname beigelegt wurde, und denen 
auch fpäterhin landvogteiliche Aemter und Nugungen von den Kaifern, 
Schugvogteien aber von Klöftern und Stiftern verliehen wurden. Eo lange 
man diefes Fürftenhaus in der Gefchichte kennt, hat e8 ſich durch drei befons 
dere Eigenfhaften ausgezeihnet, nämlich durch Klugheit in Benugung 
günftiger Augenblide, durch Beharrlichkeit und Muth im Unglüd, und 
durch eine befondere Prachtliebe bei Hofe und bei öffentlichen Auftritten. 
Nah alten Sagen follen die Würtemberger von einem gewiffen Emmerich 
abftammen, welcher unter den Meromingern Beutels bach erhalten habe. Im 
Jahr 989 kommt ein Würtemberger, mit baierifchen Rittern fämpfend, in 
den Kroniken vor ; aber erft unter der falifchen Dynaftie erfheinen Konrad, 
Ludwig, Emiho, Hartmann und andere ald Grafen; Konrad’s Bruder 
Bruno war Abt zu Hirfhau, und Hartmann wird Graf von Gröningen 
genannt. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß diefe Herren während des Streis 
tes Kaifer Heinrich IV. und Rudolphs von Schwaben, ihre Länder und 
Güter vermebrt haben ; allein der Hauptzeitpunft, wo ihre zuvor noch uns 
bedeutende Macht fehnell heranwachſen konnte, war das fogenannte große 
Anterregnum. Sn diefer Zeit einer allgemeinen Verwirrung , fagt der Abt 
Trithemius, glänzte unter den Schwaben Graf Ulrich von Würtemberg, 
genannt mit dem breiten Daumen, 1240—65 durch Geift und Gewalt den 
Fürften und Städten fürchterlich. Sowohl die Kaifer als die Herzoge fuchs 
ten ihn duch Schmeicheimorte und Gunftbezeugungen zu gewinnen, ba fie 
ihn duch Waffen nicht beswingen fonnten. Acht ſchwere Fehden hat er gegen 
bie mädhtigften Fürften gefochten; aus allen ift er, niemals befiegt, öfter 
als Sieger nah Haufe gezogen. Diefer Ulrich war der Stifter der wuͤrtem⸗ 
bergifchen Größe. Won dem bedrängten Konradin ließ er fih das Marſchall⸗ 
amt in Schwaben, die Vogtei über Ulm und das Landgericht in der Fuͤrt; 
von feinem Bruder Hartmann aber Gröningen abtreten. Die Hälfte der 
Sraffhaft von Urach erfaufte er durch Geld, die andere gab ihm Kaifer 
Richard, der feinen rüftigen Arm braudte, als Lehen, und dazu nod ein 
Geſchenk von taufend Mark Silbers. So geftärkt und bereichert, uͤbte er 
fhon eine reihsvogteilihe Gewalt über die Städte und Klöfter in Schwas 
ben. Auf U:rich I. mit dem breiten Daumen folgten deffen Söhne, Eber: 
hard 11. der Erlauchte (f. d.) 1295—1325, und Ulrih IL. Sener erbte des 
Vaters Ehrgeiz und Kuͤhnheit, Diefer feine Klugheit und Befonnenheit. 
Beide festen die Unternehmungen fort; Eberhard aber war dieiSeele der Re— 
Hierung. Während des großen Interregnums waren nebft ihnen die Pfalze 
grafen von Tübingen, die Welfen, die Habsburger, die von Zollern, die 
Markgrafen von Baden und Hochberg, nebft den Grafen von Krburg, Nels 
Lenburg, Bahingen, Helfenftein,, Eberftein und Calw befonders mädıtig in 
Schwaben geworden, Neben diefen erhoben die Städte, durch den rheini— 
ſchen Bund geftärkt, ibr Haupt. Diefe befriegte oder vereinigte Eberhard, 
ſowie es fein VBortheil erforderte. Sobald Kudolph von Habsburg Kaifer 
geworden war, traten die Würtemberger fogleih mit andern Grafen von - 
Schwaben zufammen, um zu verhüten, daß er feine Macht in ihrem Lande 
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nicht vergrößern möge. Der Kaiſer uͤberrog fie mit Krieg und belagerte 
Freiburg; dba er aber bald gegen Dttofar von Böhmen ziehen mußte, ſchloß 
er mit ihnen Krieden. Red und ohne Nachtheil beftand er auch ernft- 
bafte Fehden mit den Kaifern Adolph von Naffau und Albrecht von Deft: 
reich. So mädhtig und begütert war cr fhon zur Zeit der Ermordung des 
Letztern, daß man Anfprüce auf den Thron der deutſchen Könige von ihm 
erwartete. Heinrich von Luxemburg wurde gewählt, und Eberhard, weicher 
fi jet vorzuglich widerfpenftig bezeigte, von ihm in die Acht geihan, ven 
feinen Feinden, deren er eine Menge hatte, aller Orten angegriffen, von 
feinen Unterthanen veriaffen,, aller feiner Qiurgen und Städte, feines gan: 
zen Landes fo durchaus beraubt, daß er bei dem Markgrafen von Baden 
einen Drt der Zuflucht fuhen mußte. Damals wäre es um den fo ſchoͤn auf: 
blühenden Namen Würtemberg geichehen gemefen, wenn nit Heinrich VII. 
unvermuthet ſchnell fein Grab in Italien gefunden hätte. Nun erhob fich 
der niedergedrüdte Eberhard eilig wieder, gewann das Verlorne zurüd und 
fügte bi6 an das Ende feines Lebens durch Ankauf noch mande andere Be: 
figungen hinzu, Er verlegte das Stift Beutelſpach, wo das Begräbniß ſei— 
ner Kamilie war, deren Grabesruhe der legte Krieg mit barbarifher Wuth 
geftört hatte, von da nach Stuttgart; er felbfi mit feiner Familie wohnte, 
da auch die Burg MWürtemberg, ihr bisheriger Aufenthalt, in Schutt und 
Afche lag, feit diefer Zeit meiftens zu Stuttgart ; und fo fing diefe Stadt 
an, die Haupıfladt des würtembergifhen Gebiets zu werden. Auf ihn folgte 
Ulrich Il, oder V. (1325—44). ‚Diefer benugte den Ruhm der väterlichen 
Maffen und den Reichthum des väterlihen Schages, um fein Gebiet zu 
vergrößern. Drei große Herrfchaften wurden zu der Zeit in Schwaben erle— 
digt, Zeh, Zübingen und Calw. Der Kaifer, die Markgrafen von Bader, 
die von Zollern und Eberflein machten darauf Anfprühe; allein die Grafen 
von Würtimberg hatten Waffen und Geld und mußten Beides zu gehöriger 
Zeit anzuwenden. Graf Ulrich hatte zwar nicht die Kühnheit, aber die 
Sparſamkeit feines Vaters geerbt. Er allein kaufte für 81.000 Gulden 
Güter; eine Summe, welche zu der Zeit oft fein Herzog oder KAurfürft auf: 
bringen Eonnte. Biel glüdlicher neh waren feine Söhne Ulrich und Eber- 
hard UI., weiche aufihn folgten. Beide regierten anfänglich gemeinfchafte 
lich das Land; fie hatten ſewohl in Febden als Verhandlungen die Gefchyäfte 
brüderlich miteinander getheilt, bis des Erſtern Gattin, auf Eberhards Geift 
und Nachkommenſchaft eiferfühtig, denn fie konnte Feine Kürften gebäbren, 
ihren Gatten zu einer Zheilung der Kinder beredete. Eberhard ſchien anfängs 
lich den Antrag mit Nachricht anzuhören, da er aber während der Unter: 
bandlungen den mweiblihen Einfluß feiner ſtolzen Schwägerin bemerice, 
zwang er feinen Bruder zu einem Bergleihe, worin biefer ſich mit einer 
Geldfumme begnügen und ihm die Regierung allein überlaffen mußte. 
Sin diefem Eberhard nun, welchen man feines auffahrenden Gemüthes we: 
gen den Greiner.oder Rauſchebart nannte, ermwachte wieder Eberhards des 
Erlauchten Geift und Waffenruhm. Er mar fo Eühn und tapfer, wie fein 
Ahnherr gleiches Namens , aber auch ebenfo durchgreifend, und ift als der 
deitte Stifter der würtembergifchen Größe anzufehen. Er brachte die halbe 
Graffhait von Calw, den größten Theil des Herzogthums von Tek und bie 
Herrſchaften von Böblingen, Sindelfingen, Waltenberg, Derrenberg, Laus 
fen, Vahingen und Bradenheim, nebft vielen andern Städten und Ort: 
fhaften an fein Haus. Er beftätigte den Städten und Ländern, welche er 
erobert oder gekauft hatte, ihre Freiheiten und Berfaffungen. Seine alten 
und neuen Unterthanen würden unter. feiner Herrfchaft glüdlich geworden 
‚feyn, wenn ihnen feine Ruhm- und Fehdefuht Ruhe und Frieden gelaffen 
hätte. Auf Graf Eberhard ben Greiner oder Zankſuͤchtigen folgte fein En: 
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Bel Graf Eberhard IV., welcher im Gegenfag feines Großvaters der Milde 
genannt wurde, In einer Urkunde vom Jahre 1391 heißt er auch wohl dee 
Jüngere, Er vermäbhlte feinen Sohn Ebertard den Süngern mit ber Erb⸗ 
zraͤfin Henriette von Mömpelgard i. 3. 1397, und brachte damit die Graf: 
haft an fein Haus, Man kann bie Regierung Eberhard's des Milden als 
ven Zeitpunkt anfehen, mo die von feinen Eriegerifchen. Ahnen erworbenen 
Ränder der Graffchaft von Würtemberg, einen feften Zufammenbang und 
eine gefegliche DVerfaffung erhalten haben, Sie beftanden aus mehreren 
Städten, Schlöffern und Aemtern, melde den Grafen theils urfprünglich 
zugehoͤrten, theild durch Kauf oder Krieg von fremden Fürften und Herien 
rwotben waren. Die Sıädte hatten bereit von den Kaifern, auch wohl 
on den Grafen felbft, fädtifche Freiheiten und Verfaffungen erhalten. An 
ie Sclöffer und Aemter waren die Lehnsleute und Landesadeligen verpflich® 
et. Das Landvolk wurde durch Voͤgte oder Amtleute regiert: Die Achte 
ınd Prälaten des Bandes waren gefreiet und verwalteten feibft die Güter 
hrer Kirchen. Aus diefen verfchiedenen Theilen der Grafſchaft erwuchs die 
tändifhe VBerfaffung. Die Aebte, die Prälaten, die Ritter und die Boten 
der Staͤdte wurden Lanbdesftände, ohne deren Einwilligung Feine neue 
Steuern autgefhrichen und Nichts in der Grundverfaffung verordnet oder 
abgeändert werden konnte. Auf Veranftaltung der Erbgräfin Henriette ward 
1442 eine Zheilung zwilhen ihren Söhnen Ludwig und Ulrich vorgenom: 
men. Sener erhielt außer Mömpelaard das uracher Thal, das größtentheil® 
»b der Staig, d. b. dem linfen Nedarufer, lag: feine Refidenz war Urach ; 
yiefer das neufner Thal mit Stuttgart. Graf Ulrich ward 1462 im Pfäl: 
‚er s Kriege gefangen, was ihm ſchweres Seid Eoftete; viel brachten aud) feine 
angerathene Edhne Herzog Eberbarbdil.(f. d.) und Heinrich dur; Zum 
Stüdwar Graf Eberhard der Bärtige (vergl. d.) von der uracher Li— 
nie, ein trefflicher ritterlicher Charakter, der den drohenden Verfall des Hans 
ſes gluͤcklich aufhielt. Durch ihn ward bag Erftgeburtsrecht und die Uns 
theilbarkeit begründet. Es ward 1482 zu Münfingen ein Vertrag gefchlof: 
en. Der jüngere Eberhard überließ ihm gegen ein Jahrgeld das ganze Land. 
Heinrich ward mit Mömpelgard-abgefunden. Die zwei Gebiete wurden 
1495 unter ihm vom Kaifer Marimilian I. zum Herzogthum vereinigt, und 
vie Familie zur herzoglichen erhoben. Nun erft wurde der Name Würtems 
erg zum Randesnamen, auch wieder die Untheilbarfeit des neuen Herzog: 
hums ausgefprohen. Schon damals war es det bedeutendfte Staat in ganz 
Schwaben, fein Herzog wurde fpäter kreisausſchreibender Fürft mit dem 
Bifhof von Gonftanz und einziger Direktor der Kreisperfammläing: Auf 
em Reichstäge erhielt Ebethard ohne MWiderfpruch bei der Erhebung den 
Sig unmittelbar nach den bisherigen Herzogen des Reichs, vor allen gefür« 
eten Mark: und Landgrafen. ben den Bemühungen diefes edien Mans 
es, bie beiden Landeshälften wieder zu vereinigen; und den Grundfag ber 
‚ntheilbarfeit zum Gefeg zu erheben verdanken die Würtemberger zugleich 
en erften Anſtoß zu der vertragsmäßigen Entwideiung ihrer Verfaſſung. - 
Eberhard hatte zufolge eines Kamilienftreits den Bürgerftand ausſchließend 
urch Landesabgeordnete aus feiner Mitte im münfinger Verttag von 1482 
it Aahern Beſtimmung und gründlichen Befeftiaung des gemeinen Wefens 
erbeigezogen. Die damals feitgefegten und verbürgten Hauptpunfte betra— 
n zundcft das Gefeg über die Untbeilbarfeit ded Landes, die Verordnung 
ser einen Hof: und Kanzleletat, und den Ausdrud des einmuͤthigen Wil— 
ns, von Seiten der Regierung und der Regierten, daß fortan von allen 
tachfhabern über Wuͤrtemberg Dasjenige, mas der Hertfchaft (Herrin und 
ınde) nüglich und gut feyn möge, unter Einwirfung der Prälaten, Raͤthe 
ıd Landfchaft, getban werden folles Sowie Würtemberg zum Theil zu 
Eonverf.sfericon 127 Bd. 29 
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dem klaſſiſchen Boden der alten Hohenſtaufen, unter denen der ſchwäbiſche 
Minnegeſang blühte, gebörte, fo entwickelte ſich auch bier ſehr zeitig ein 
großer Grad von intellektueller Bildung, welcher die Stiftung dir Univerfi— 
tie Tübingen durch Eberhard den Bärtigen (1477) noch hötern Schwung 
gab. Eberhard des Bärtigen Nachfolger, Eberhard Il., ein Sohn des Gra— 
fen Ulrich d. Vielgeliebten (geb. 1447), war ein verfhwenderifher Fürft. 
Deßhalb ward er von feinen Ständen (1498) der Regierung für verluftig 
erklärt, Seine Bemühungen, fie wieder zu erlangen, fheitirten, und er 
ſtarb auf dem Schloſſe Lindenfeid, im Odenwalde (1504). Ihm folgte 
Ulrich 1. (1498 — 1550) (f. d.), ber eine Sohn des unglücklichen oft ver: 
ruͤckten Grafen Heinrich (dev andere war Graf Georg, der Stammpvater der 
von Herzog Friedrich I. an regierenden Linie), Ulrich war übel erzcgen, 
feurig, prachtliebend, Auf Zurniere und Hoffefte, auf Krieg, Ritterzüge 
und Luſtigmacherei waren große Summen gegangen, Wie neben bergleihen 
Vergeudungen es gewoͤhnlich ift, verwalteten unredlihe Männer die Rent— 
fammereinfünfte, von denen bie Regierungskoften, ohne andere Steuern 
als den Landſchaden (die Vertheilung der von einzelnen Gegenden und Ges 
meinden für das ganze Land gemachten Ausgaben und Leiſtungen) Damals 
gedeckt werden mußten. — Schon als Uirid) die Regierung antrat (1498), 
lafteten große Schulden auf der dem Herzoge ald Haus: und Regierungs— 
vermögen anvertrauten Kammerfaffe; was Wunder, wenn fie unter ſolchen 
Umftänden 1514 über 1 Mill. geftiegen war? Seine Gläubiger fingen an 
zu dringen. So mandes Fürftentbum mußte in jener Zeit, wo die Städte 
mächtiger und betriebfam waren, feine Schuiden mit dem Verlufte aller fei= 
ner Herrſchaft büßen. Ulrich münfchte fhnell aus der unangenehmen Lage 
zu fommen ; aber nicht durch eigne Einfhränfung, wodurch er fich wohl hätte 
helfen mögen, fondern durch neue Abgaben und Steuern feiner Unterthanen, 
mozu fie, weil fie fhon für die Regierungskoſten an die Kammer zahlten, 
nicht verbunden waren. Seit 50 Jahren war e8 im Herzogthum Eitte, in 
Sillen, wo man des Landes freier Willigkeit bedurfte, einen Landtag der 
Drälaten, Ritterſchaft und der Landfchaft ausfchreiben, und, hauptfächlich 
mit legterer, wegen Beihuͤlfe durch beftimmte kurze Steuerbeiträge ſich bitt— 
lic) zu vergleihen, aber gerade eine folhe Verfammlung fcheuten die Alles 
über den Herzog vermögenden Näthe, auf welchen bie Unzufriedenheit des 
ganzen Kandes laſtete. Won ihnen bewogen, ritt er lieber felbft in einzelnen 
Staͤdten umher, und fuchte die Einwohner und Ortsvorfteher durch gute 
Worte und Verfprehungen zur Uebernahme feiner Schulden zu bewegen. 
©ie hatten fih fhon zu einerftarken Abgabe auf 12 Fahre anheifhig gemacht, 
nur bedungen fie, daß aus ihrer Mitte Steuereinnehmer, fie zu erheben, 
aufgeftellt werden müßten, bamit ihr Opfer für feinen Zweck nicht verloren 
wäre: ein Beifpiel, warum nachher auch die Landfchaft und deren Ausfhuß 
eigne Steuereinnehmer und eine eigne Landeskaſſe für die nom Lande nur 
als Ergänzungsmittel der Regierungskaffe frei bewilligten Steuern, der 
Matur der Sache gemäß, ſich ausbedungen. — Aber fen es, daß es dem Her: 
309, der fchnell feine Kammereinkünfte wieder frei und nad feinem Willen 
anmendbar zu fehen wuͤnſchte, mit diefer Steuer überhaupt zu langfam ging, 
oder daß er zu eigner Verwendung einen Theil derfeiben haben wollte; er 
lieg die bemilligte Abgabe fahren und gab dem ihm gefällig dargeftellten 
Diane Gehör, aufFleifh, Wein, Mürlenu. f. f. eine Abgabe zu legen, 
melde gieihfam ohne Geld, nur durh Verminderung des Genußes, alfo 
durch Verkleinerung an Gewicht und Maß bei fortdauernd altem Kaufpreis 
bezahlt merden follte. Ohne Ruͤckſprache mit der Landſchaft war auch 
nicht einmal ein Verſuch diefer Art zu wagen; die aanze Landfhaft aber 
mochte man fi nicht durch eine allgemeine Verfamnilung auf ben Hals la: 
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ben. Nach ber Art, wie man die ſogenannten Staatsdiener eher zu gemwins 
nen pflegt, wurden alfo von einzelnen Städten nur die Beamten einberus 
fen, um durch fie die Sache, wie im Namen des ganzen Landes, gutheißen 
zu laffen. — Wenn ein Regent folhe Steuern auf folhe Art einem Volke 
aufdringt, welches an edlere Behandlung gewöhnt und auf diefe eiferfüchs 
tig ift, fo beleidigt er e8 an der empfindlichften Seite, und fteigert die Unzu— 
friedenheit über die Negierung bis zur Abneigung und zum Haß gegen feine 
eigne Perfon. So gefhah es jegt in Würtemberg. Das ganze Kand ward 
über die neue unerhörte Laſt fchwierig; unter Baucen und Weingärtnern, 
brad) eigentliher Aufftand aus, Die erfle Bewegung gefhah im Remsthale 
im fhorndorfer Oberamt. Abgaben an den Fürften und ſtarke Bezahlungent 
an feine Beamten hinderten fie in ihrem guten Fortkommen um fo mehr, 
ba eine Reihe von Mißjahren auf einander gefolgt war, das Wiid ihre Fels 
der vermwüftete, häufige Sagden und andere Frohndienfte Fleiß und Vertriebs 
famfeit der fogenannten armen Keute lähmten. Die Flamme fdien das 
ganze Land, ja ganz Schwaben ergreifen zu wollen. Diep gefhah am Ende 
Aprils und im Mai 1514. Der Herzog befand ſich gerade in Heflen, und 
eilte fchnell herbei. Es mißlang ein Verſuch, welchen er in Perfon zur Ber 
ruhigung des Volks machte, und bald blieb Nichts übrig als die Stände zu 
verfammeln. Namentlidy beftanden einige Städte Harauf, und er gab um 
fo williger nach, weil er nur don ihnen Bezahlung feiner Schulden zu erwar— 
ten hatte, fie die nächte Hülfe zu Dämpfung des Aufftandes waren, aud) 
weil fih hoffen ließ, die Mißvergnügten möchten fidy von felbft beruhigen, 
"wenn fie einen Landtag zu Abftellung ihrer Beſchwerden veranftaltet ſaͤhen. 
Er ward aufd. 25. Juni nach Stuttgart ausgefhrieben. Allein bie Bauern 
und MWeingärtner hatten zu den Randtagen, worauf bieher nur Staͤdteabge⸗ 
ordnete und Beamte erſchienen waren, fein Zutrauen mehr. Sie ſelbſt müßs 
ten dabei fen, wenn geholfen werden follte. Ihr Begehren ward abgefchlas 
gen; aber nur wenige Aemter liefen fi) bewegen, den Abgeordneten 
der Städte ihre Kiagen und Befchwerden ſchriftlich mitzugeben. Diefe 
verfammelten fih jegt zu Stuttgart, aber audh voll Mißtrauen gegen den 
Herzog. Er ftand allgemein in dem Verdachte, daß er durdy fremde Völker 
zwingen wolle. Dom Kaifer und andern benachbarten Fürften waren indeß 
vornehme Näthe zu Stiftung eines Vergleih3 angefommen. Der Landtag 
war ein Bild des ganzen Landes; Alles voll Sturm und Unordnung, Uns 
geachtet des Verbots war Alles voll Bauern ale Sprecher ber Landaͤmter, die 
mit größerer Dreiftigfeit dem Herzoge am befhmirlichften fielen. Darum 
verließ er fhnell Stuttgart und begab fih nad Tübingen. Hierher burften 
Die Abgeordneten der Städte nachfolgen; hier fam es endlich zum tübinger 
Vertrag, weldher ausdruͤcklich im Namen und nach güt.icher Handlung dee 
Gefandten des Kaifers und der andern Nahbarfürften (Pfalzbaiern, Würzs 
burg und Baden) abgefaßt, und unter kaiſerl. Beftätigung gefteltt ift. Weit 
er jedboh neh immer nicht genug gegen Willkuͤrlichkeit der Machthaber zu 
fhügen fchien, wollten einige Yemter, namentlich das efhigte Volk im Rems⸗ 
£hale, ihn nicht annehmen; aber bald hatte fie der Herzog dazu genöthigt, 
rorzgüglich mit Hülfe der Bürger von Tübinaen und Stuttaart, — Mit 
Diefem Vertrag übernahm nun das Land die Bezahlung der vom Herzog 
auf die KRegierungsfaffe der Kammer gemaditen Schulden, über 1 Million 
Gulden, mofür ihm herrliche Rechte verfichert wurden, jedoch nur ſolche, 
melche an fih, und nad) der Natur der Sache, von den Regierten angefpre: 
chen metden dürfen, weil fie in den Pflichten der Megenten gegründet finds 
Ohne Wiffen und Rath der Landfhaft fülle der Herzog keinen Rettungs-, 
d. i. Vertheidigunge krieg, als Hauptkrieg führen ; ohne ihr Wiſſen und ihrem 
29 
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Willen aber in keinen andern fuͤr ſich ſelbſt ſich einlaſſen, wenn er dazu des 
Landes Hülfe wolle. Der Landſchaft wurde nicht nur das Recht der unbes 
ſchraͤnkteſten Selbſtbeſteuerung, ſondern ihr voriges Recht, außer den ſchon 
zur Rentkammer um der Regierungskoſten willen zu liefernden Gefällen und 
Nusungen des Kürftenthbums, feine andere Schagung oder Hülfe zu bezahs 
len, ſchriftlich beftätigt. Andre Schulden follte das Land nicht zu übernehs 
men haben, Ausfteuern für Prinzeffinnen follen von Bermilligung abhangen; 
fein Stud Land darf fünftig veräußert werden ; allen Einwohnern ift freier 
Abzug geftattet ; fein Würtemberger wird künftig in peinlihen Sachen ohne 
Urtheil und Recht aeftraft; im Anhang zum Vertrag wird der Landſchaft 
ein Antheilan der Gefeggebung geftattet; Stuttgart und Zübingen erhalten 
das Recht, den Herzog an Haltung eines Landtags, wenn fie e8 nöthig fin: 
ben, mahnen zu dürfen. — 20 Zage ungefähr hatte die Verſammlung 
gedauert, zum Beweis, daß auch in kurzer Zeit Wichtiges vollendet werden 
kann, wenn guter Wille vorhanden, und nicht von einem ganzen Verfafs 
fungsvertrage, fondern zunäcft von Hebung ber gefübiteften Uebel die Frage 
if. Die Nechte des tübinger Vertrags verfiherte der Herzog feinen Unters 
thanen eidlich für fich und feine Nahkommen, der Kaifer beftätigte fie, und 
bie Landſchaft huldiate ihm von neuem auf diefen Vertrag. Alte Regenten 
MWürtembergs nad Ulrich haben, bis auf unfere Zeit, ſogleich beim Antritt 
ihrer Regierung ihn beftätigt, und dann erft hat das Volk ihnen gehuldigt. 
— Eine $olge der willfürlihen Handlungen Ulrichs gegen feine Nachbaren 
mar, daß er vom ſchwaͤb. Bunde feiner fänder beraubt wurde (1520). Ohne . 
weitere Nüdficht auf ihn oder feine Familie verkaufte der ſchwaͤb. Bund das 
ausgeplünderte Herzogthum an die öfter. Brüder Karl und Ferdinand, und 
bie 1534 bildete es einen Theil der vordern Kande des Haufes Deftreih unter 
König Ferdinand, Mährend dieſer öftreihifhen Regierung mütheten die 
verderblihen Unruhen des Bauernkrieges. Nah 15jähriger Entfernung 
eroberte Ulrich das Rand wieder, allein er mußte es als öftreichifches Afterlehn 
anerkennen. Umfomehr führte er das Lutherthum ein, mird in Folge dieſes 
Schritts Mitglied des Shmalkaldifhen Bundes, verlor es aber nad) dem 
unglüdlichen Kriege beinahe zum zweitenmale an König Ferdinand, der ibn 
ber Felonie gegen fein Haus anklagte. Ulrichs Sohn Chriftoph wurde ber 
Geſetzgeber des Landes, brachte in alle Theile der Verwaltung neues Leben 
und Ordnung, und gab auch der Landſchaft dur Errichtung des Ausfchuffes 
eine beffere Verfaffung. Nur ein Stand war, genau genommen, vorhans 
den, nämlich das Volk, oder die Gefammtmaffe der eingebürgerten Bewoh⸗ 
ner Würtembergs, und diefeg Volk wurde auf feinen Landtagen von 14 Prä« 
laten und 68 Stadt: und Aemterabgeordneten vertreten, (Der Adel hatte 
fih im 15. Jahrh. als er au einer Steuer mit beitragen follte, abgefondert.) 
Schade, daß der Herzog felbft mit unbeſchraͤnkter Wahlfreiheit die vorfchriftse 
mäßiae Zahl der Prälaten aus der Geiftiichkeit ergänzte, fo oft einer durch 
ben Tod oder fonft aufgetreten war, wo natürlicy nicht immer daß reine pers 
ſoͤnliche Verdienſt über den Eintritt entfchied. Ihnen lag inebefondere ob, 
die Rechte der Kirche und des Kirchenguts zu wahren. Die Abgeordneten 
der Städte und Aemter gingen zu ihrer Zeit nicht aus der Ernennung freie 
beflimmter Wabiberren hervor, fondern fie wurden durch die obrigkeitiichen 
Merfonen der Städte und Aemter berufen. Landtage waren lange Zeit fel: 
ten ; der engere Ausfchuß, faft beftändig in Stuttgart beifammen, mit Be: 
fugniffen, die ihn beinabe der allgemeinen, nur vom Herzoge und zwar felten 
gern berufenen Landesverfammlung gleichftellten, hatte die Plenarzufam: 
- menfünfte je länger je mehr zu befeitigen geſucht. Er hatte die Befugniß, 
jedes Jahr eine beſtimmte größere oder Eleinere Summe aus der allgemeinen 
Landesfteuerkaffe, die er verwaltete, zu nehmen, und darüber nah Gutdün: 
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Een für ftändifche Zwecke zu verfügen, ohne, fo lange nicht ein Kandtagr 
d. i. eine volle Ständeverfammlung eintrat, und ihn felbft eben dadurch auf⸗ 
Löfte, jemand Anderm als ſich felbft Rechenſchaft darüber ſchuldig zu feyn, 
weil alle Ausgaben diefer Art im Namen des Landes allein, infofern es mit 
ber Regierung in einem Berfaffungsvertrage ftand, gemacht feyn follten, 
und folglih nicht von der Regierung zn beurtheilen waren. Nur der Lands 
tag felbft war, wie es auch 1797 noch geſchah, berechtigt, über diefe geheis 
men, d. h. ihrer Natur nach nicht mit der Regierung zu verabrödenden, Rans 
desausgaben Rechnungen zu verlangen. Es gab alfo 2 ftändifche Kaſſen: 
die größere, in welche die Kandfteuer floß, und von welcher jährlich vor einer 
herrfhaftlihen Kommiffion Rechnung geftellt werden follte, und eine kleinere, 
die ihre Zuflüffe aus der größern erhielt, — dieſe hieß die geheime Truſche. 
Ehrijtoph hinterließ 1568 den 14jähr. Ludwig, der ihm unter Vormundſchaft 
feiner Mutter und 3 von dem Bater dazu ernannten Fürften folgte, und mit 
dem 24. Jahre die Regierung übernahm. Sein anhaltendes Bibellefen 
erwarb ihm den Beinamen des Frommen, der übrigens mit feiner Trinkliebe 
nicht übereinftiimmte. Einige Einrihtungen im Schulwefen und mehrere 
prächtige Gebäude erhalten fein Andenken; die Regierung überließ er den 
Raͤthen, und einmal befchwerten fi auch Prälaten und Städtebürgermeilfter, 
daß auf ihre Vorftellung an den Herzog fo viele hißige und ungereimte Res 
folutionen erfolgten. Da er 1593 Einderlos flarb, fo kam Friedrich J., ein 
Enkel des oben erwähnten blödfinnigen Heinrich von Mömpelgard, des zweie 
ten Sohns Ulrich des Vielgeliebten, zur Regierung, der Stammivater aller . 
fotgenden Regenten. Friedrich, befannt mit der damaligen franzöfifhen Hofs 

und Regierungsart, wollte fein Rand wie Eberhard J. befisen , nicht als Afs 

terlehn von Deftreih,, und nicht dur den MWiderfprud der Prälaten und 

Bürgermeifter beihränkt, Durch Unterhaudlungen und die Bezahlung von 

425.000 Gulden brachte er es im Vertrage von Prag 1599 dahin, daß Kais 

fer Rudolph 11. die Afterlehnſchaft aufbob, und nur das Heimfallsreht an 

Deftreich vorbebielt. Zwar wollten die weltlihen Kurfürften weder die öft: 

zeichifche Aftertehnfchaft, noch dieſes Erbfolgerscht als gültig anerkennen, 

weil nach Abfterben des Mannsſtammes das Land dem Reich ald Kammer: 

gut heimfallen mäffe; auch wollte Würtemberg nad) dem Tode bes Kaifers 

Karl VI. diefes Erbfolgerecht als erlofhen anfehn ; aber das neue Haus Deft: 

reich behauptete, auch bier in die Stelle des alten zu treten. Friedrichs zwei— 

ter Plan zur Aufhebung des Vertrags von Zübinaen und zur Einführung 

ber unbeſchraͤnkten Regierung fand unter den Ständen vielfahen Wider— 

ſpruch, und allgemeiner Haß fiel auf Friedrichs Kanzler Enzlin. Die Stände 
Flagten über Geldverfhmwendung und über des Herzogs Hang zur Goldmas. 
cherei, der ihn au einmal bemoa, einige Adepten, die ihn mit falfhen Vers 
fprechungen getäufcht batten, ohne weitiäufigen Prozeß an einen eifernen 

Galgen hängen zu laffen. Friedrichs Söhne jtifteten bei feinem als Wohls 

that angefehenen Zode, am 29. Januar 1608, 3 Linien: Johann Friedrich 

die ſtuttgartiſche, Ludwig Friedrich die mömpelgardifche und Ludwig Frieds 
rich die weiltingifche oder jutianifche. Dieſe julianifhe Regierung theilte 

Th in die zu Dels und Weiltingen, welche legte 1709 erloſch. Der Stifter 

ver erften, Silvius Nimrod, erheirathete mit der Erbtochter des Herzogs 

Rarl Tr edrich zu Münfterberg:Deis 1647 das fhlefifhe Fuͤrſtenthum Oels, 
nit dem er vom Raifer $erdinand ll, beiehnt wurde. Aus feiner Linie ent: 
prang die 1745 ausgeftorbene Nebenlinie zu Bernſtadt. Des legten männ: 
ichen Sprößlings der Herzoge von Würtemberg:Dels, Kari Chriftian Erb: 
ann, Schwiegerfohn, Prinz Friedrich Auguft von Braunfchmweig: Wolfen: 
üttel, folgte ihm 1792, und nad) deſſen Tode 1805 famen die Lehngüter an 
en Herzog von Brauhfhmweig, fowie die Allodialgüter durch teftamentarifche 
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Verfuͤgung an den Herzog von Weimar. — Des Herzogs Johann Fried⸗ 
rih Regierung fällt in die Zeit des verheerenden 30jaͤhrigen Krieges; die 
Stände kamen unter ihm wieder empor, und nöthigten ihn, den Kanzler 
feines Vaters hinrichten zu laffen. Nach feinem Zode 16283 pflanzte fein 
ältefter Sohn Eberhard Ill, die ftuttgartifche Kinie fort, und Friedrich (7 1682) 
ftiftete die neuftädter Nebenlinie, die fih 1742 mit Herzog Karl Rudolph 
endete. Eberhard folgte dem Vater in einem Alter von 14 Jahren, und 
fand anfangs unter der Vormundſchaft feiner Oheime, die es mit den 
Schweden hielten, Daher entriß Oeſtrich durch das Reſtitutionsedikt dem 
Rande alle Klöfter und gab fie Mönchen und Nonnen wieder ; und den mün: 
digen Herzog felbft beraubte es nach der Schlacht bei Nördlingen 1634 feine 
Landes. Minifter, Generale und der Bifchof von Wien erhielten es theil: 
weife zum Gefchen?, nad andern Stüden griffen Baiern, Würzburg und 
die Erzherzogin Claudia von Deftreih; nur die Bergfefte Hohentwiel, von 
Widerhold veriheidigt, Fam nicht in Feindes Hand, Die Volksmenge, die 
1613 aus 66.658 Familien oder ungefähr 340.000 Menſchen beftanden hatte, 
fiel 1641 auf 48.000 Menfchen hinab ; mer fliehen konnte, entfloh; andır 
zaffte Krieg, Pet und Hunger weg; Städte und Dörfer lagen ganz odet 
größtentheils in Schutt und Aſche, denn treulich hielten die Kaiferlichen ibt 
Verſprechen, daß fie ein Feuer in Würtemberg machen wollten, daß die En- 
gel im Himmel die Füße anfichziehen müßten ; der Herzog, ber nad 
Strasburg entflohen war, unterbielt ſich, nad feinem eignen Ausdrud, mit 
MWaidwerk und dem Beſuch ehrlicher Weiber. Nur der Eräftigen Vermen: 
dung der Schweden und ben unverdroffenen Bemühungen ber ihrem Zürften 
und Vaterland ganz ergebenen Staatsmänner, Burkhard und Varenbubler, 
verdankt Mürtemberg feine gänzlihe MWiederherftellung im meftphälifhen 
Stieden. Dem Herzog Eberhard folgte 1674 fein Sohn Wilhelm Ludwig, 
der bei feinem Tode 1677 den unmündigen Eberhard Ludwig hinterlieh, * 
bis 1693 unter der unruhigen Vormundſchaft ſeines Oheims ſtand. In 
ben franzoͤſiſchen und den ſpaniſchen Erbfolgekrieg wurde Wuͤrtemberg zu 
feinem großen Nachtheil verflochten. Dazu kam die Verſchwendung, die 
einenmächtige Finanzfteigerung und das Weiberregiment ; denn des Herzogs 
Maitreffe, ein medienburgifches Fräulein von Grävenis, präfidirte im Mi 
nifterium, verkaufte alle Stellen und regierte 20 Jahre lang, big fie alt und 
yerblüht vom Herzoa auf die Feftung gefegt wurde. Aus Liebe zu iht hatte 
der Herzog die neue Reſidenz Ludwigsburg erbaut, weil feine Gemahlin bad 
Schloß in Stuttgart nicht verlaffen und die Maitrefje nicht in ihrer Nähe 
feyn wollte, Auch gab der Herzog hauptfächlich Anlaß, daß der beftändige 
Kriegsmann nicht bloß waffenrüftig und geübt, fondern als ein immer In 
Kafernen und Garnifonen liegender aufkam, und 1698 auch auf dem Reicht: 
ag befchloffen wurde. Da der einzige Sohn bes Herzogs vor dem Herzog 
gefiorben war, fo folgte ihm 1733 feines Vaters Brudersfohn, Karl Alerans 
der, ber ſich 1712 zur Fatholifhen Religion befannt hatte, ungeachtet kat 
18.000 Mann Truppen ftet General in öftreichifhen Dienften war, N 
durch feinen Oberfinangrath , den Zuden Süß Oppenheimer, das Fand IN 
größere Finanzunordnung brachte, als die Maitreffe des vorigen — 
bereits bewirkt hatte. Er hinterließ 1744 drei minderjaͤhrige Söhne, d 
alle zur Regierung kamen. Im erftien Zahre der Regierung Karld * 
ward der Jude Suͤß an den eiſernen Alchemiſtengalgen, eine Reliquie der 
hyperphyſiſchen Finanzkunſt aus Herzogs Friedrichs J. Zeit, in einem a 
aufgehängt. Der Herzog vermehrte fein Land mit ber 1751 erfauften Rei h 
herrſchaft Juſtingen und andern Gütern, fodaß die Bevoͤlkerung x 
600.000 Menſchen flieg. Er beförderte Künfte und Wiffenfhaften ı in 
fifiete die noch mit Achtung genannte Karlsafademie und bie Bibliothe 
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Stuttgart. Herzog Karl, jugendlicy prachtliebend, ließ fich zu einem beſon⸗ 
dern Hülfskriege für das Haus Deftreich gegen Friedrich d. Gr. und badurd) 
zu übergroßen Ausgaben, zu einfeitiger Ausfchreiben von Steuern und Mis 
litairaushebung und andern Gewalthandlungen bewegen. Friedrich ver: 
bürgte und fhüste um fo thätiger des Landes freiere, folche Ueberfpannuns 
gen bemmende Vertragsverfaffung. Zu Erhaltung diefer, die Kegenten: 
reilltür wenigftens mäßigenden Vertragsrechte nahm ein förmlicher, bei dem 
Oberhaupt des Reichs rechtmäßig unter der Kürfprache dreier Neaierungen 
und der würtemberger Agnaten geführter Prozeß zwifhen des Landſchaft 
und dem Herzog Karl vor dem Neihshofrath den Anfang ; jest galt es, wie 
bei jedem in Rechtsſtreit gerathenen Vertrag, für den einen Verteagtheil, 
das Land, und denfelben für die Bevollmächtigten des Landes eins von der 
Einwirkung der andern Vertragspartei unabbingige und infofern geheime 
Kaffe oder Truche zu haben, weil ohne Geldaufwand des Landes Rechte nicht 
vertheidigt werden konnten. Aus ihr bildete fih 1767 eine in eben dieſem 
Sinn geheime Negociationgkaffe, hauptfüchlich zu Betreibung bes Prozeſſes, 
fowie hauptſaͤchlich, als endlich dee Erbvergieih, eine neue Reviſion der 
würtemberg. Verfaſſung, von der würtemberg. Familie und der Landfchaft 
anerkannt, und vom Kaifer beftätigt, 1770 zu Stande kam, die Bürgfhafe 
deſſelben durch die Höfe von Preußen, England, Hanever und Daͤnemark, 
deren Geſandtſchaftokoſten erflattete und andre für die Vertragserhaltung nös 
thige Ausgaben nach des Landes Vollmacht dedite. Unter dem Titel: Die 
Verwaltung der würtemberg. Yandeskaffe durch die vormaligen, nun (ducch 
die Kandesverfammlung) Baffirten Ausfhäffe der würtemberg. Kanditands 
ſchaft. Aus landſchaftl. Rechnungen, Akten und Urkunden gezogen (1799), 
wie man behauptet, von Gerft, Repräfentanten von Balingen, wurden die 
zwifchen 1758 und 1770 gemachten Ausgaben der geheimen Zruche und dee 
Megociationskaffe fo gehaͤſſig mie möglich Pricifirt. Dagegen führten die 
Tadler niemals gern an, daß in einer ſehr gründlichen und Haren Beleuch⸗ 
tung der 1815 baibamtiich erfichienenen (Leepoid’fchen) Bemerk. über eine 
Wiederherſtellung der fandftändifchen Verfaffung Würtembergs und Einfüh— 
rung einer landfländifchen Kaffe, unter dem Titel: Ausſprüche des Rechts 
und der Pfliht, fhon im Aug. 1815 Punkt für Punkt gezeigt worden ift, 
wie jene in 12 Jahren für Erhaltung der Bertragsverfaffung des Landes ges 
machten befondern Ausgaben niht 8 Mill., fondern 4.238.000 Gulden bes 
irugn, unter weldhen von 3.716.833 Gulden nahgemiefen ift, daß fie. dem 
damaligen Herzog und feiner Rentkammer zu gut kamen, und duch Berans 
laffung defje'ben aufaciwenbet werden mußten, Nebenden Ausgaben, welhe 
für Führung des Rechtsſtreits für die VBerfaffung, für die Geſandtſchaften 
Der vermittelnden Höfe und andre dem Lande, ald Vertragstheil, nüglihe 
Sendungen und Ärbeiten vom Lande allein, ohne Bulaffung einer Einwirs 
kung der Regierung, nad der Natur der Sache nötbig wurden, war aus 
gleicher Abficht eine der untadelhafteſten biefe, dab man Staatsdiener, welche 
fi in landfcyaftlihen Dingen bie Ungnabe des Fürften zugezogen hatten, 
und um Brot und Dienfi gelommen waren, mit Penfionen entfhädigte. 
So beftand die geheime Truche 1797. — Dem Herz. Karl folgte 1793 fein 
Bruder Ludwig Eugen, und biefem 1795 ber dritte Bruder Friedrich Eugen,, 
ber im Tjährigen, Kriege unter König Sriedrih LI. von Preußen ein befon« 
deres Korps befehligt hatte, und feine Kinder wieder lutheriſch erziehen ließ. 

Seine Regierung fallt in bie unglüdliche Zeit des franzöfifhen Revolutions— 
kriege, wo Franzoſen und Deftreichir. das Kand verhessten, und wo auch bee 
am 7. Auguft 1796. geſchloſſene Separatfriede mit Frankreich nichts half. 
Ihm folgte am 22. Decbr. 1797 fin Sohn Friedrich Il, als Herzoq (ald Kurs 
fürft und König Sriedeih L). Er veror dus den franzdfiihen Revolu— 


— 
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tionsktleg feine dießfeit des Rheins liegenden Befigungen, die aus dem Für: 
— 7—— Moͤmpelgard und den 8 Herrſchaften Ftanquemont, Blanmont, 

lemont, Granges, Clerval, Paſſavant, Hericourt und Chatelot (meiſtens 
unter franzoͤſiſcher Hoheit), der Grafſchaſt Horburg und der Herrſchaft Reis 
chenweiher beſtanden, 30 QM., 55.000 Einw. und 16).000 Gulden reine 
Einfünfte hatten. Dafür erhielt er durch den Reichs deputationsſchluß 1803 
die Probftei Elwangen, die Abteien und Klöfter Zwiefalten, Schönthat, 
Comburg, Rothenmünfter, Heiligenkreuzthal, Oberftenfe:d, Margretens 
haufen, die Reihsftädte Weil, Reutlingen, Eßlingen, Rothweil, Giengen, 
Aalen, Hall, Gmünd, Heilbronn und das Dorf Dürrenmettftetten, 45 AM. 
mit 116.674 Einw. und 1.135.000 Gulden Einfünften, movon aber ber 
Herzog 83.000 Gulden Renten übernahm, die an mehrere Kürften und Gras 
fen als Entfhädigung bezahlt wurden. Dieß waren die Neuwuͤrtembergi— 
[hen Linder ohne Landftändifche Verfaffung. So hatte alfo Würtemberg 
auf 190AM. 784.000 Einw., und der Herzog erbielt zugleich die Eurfürfts 
liche Würde, 1804 griff er das landfchaftliche Kaffen: und Rechnungswe⸗ 
fen überhaupt, das nur in Verbindung mit der landſchaftlichen Verſamm⸗ 
lung hätte vevidirt werden follen, einfeitig an. Die Rechnungen follten vors 
gelegt und abgehört werden, aber kurz zuvor, ehe die Näthe zur Unterfuhung 
erihienen, hatte die Frau des Landfchaftsfefretarius Stodmaier diefelben, 
weil der Herzog einfeitig Fein Recht darüber hatte, wegaefchafft. — Durch den 
1805 zu Presburg gefchloffenen Frieden erhielt der würtemberg. Staat eine 
—— von 49 QM. mit 128.560 Einw. und 756.000 Gulden 

infünften, wozu noch reichsritterfchaftliche Enklaven mit 16 AM., 58 000 
Einwohnern und 200.000 Gulden Einfünften kamen. Die unmittelbaren 
Erwerbungen beftanden in den 5 Donauftidten Ehingen, Munderlingen, 
Riedlingen, Mengen, Gulgau, in der Grafihaft Hohenberg, der Landgraf: 
ſchaft Nellenburg , der Randvogtei Altorf, einem Stud vom Breisgau und 
der Graffhaft Bondorf. Auch nahm der Kurfürft in Folge des Friedens die 
Kö nigswuͤrde mit der vollen Souverainetät an. Friedrich regierte von nun 
an als unumfchränkter König, der unbedingten Gehorfam forderte und meift 
auch fand. Schnell wurde alles Eigenthuͤmliche der bisherigen Verfaſſung 
des Herzogthums durch immer neueg Organifiren aus dem Wege geräumt. 
Da der König unter den erften Verbündeten des Mheinbundes vom 12. Juli 
1806 war, fo erhielt er von Baden gegen Abtretung von Villingen, Breuns 
lingen und andern Streichen des Schwarzwaldes, Biberach mit feinem Ger 
biete, ferner die bairifche Herefhaft Wiefenftein, die Stade Waldfee, die 
Grafſchaft Shellingen, die Deutfhordensfommenden Küpfenburg und 
Alſchhauſen, die Abtei Wiblingen und die Souverainetät über die Graf: 
Ihaften Baindt, Egglof, Gutenzell, Hegbach, Isny, Königseeg:Aulendorf, 
DO hfenhaufen, Roth, Schuffenried und Weißenau , die Herrfhaften Neus 
savensburg, Mirtingen, Sulminaen, Thanheim, Warthaufen, Weingate 
ten, die füdlihen Beligungen des Kürften von Tyurn und Zıris, Limpurg⸗ 
Gaildorf, Löwenftein, das Fuͤrſtenthum Hohenlohe (mit Ausnahme von 
Schillingsfuͤrſt und Kirchberg) und den im Süden liegenden Theil des Fürs 
ftenthums Krautheim. Durch fpätere Verträge mit Baden und Baiern und 

ie Kolgen bes wiener Friedens 1809 erhielt Würtemberg von Baiern bie 

andgerichte Tettnang, Ravensburg, Leutkirch und den größten Theil des 
Landgerihts Wangen mit 28.036 Einmw., ferner die Kandgerichte Söflingen, 
Abel, Geißlingen, Stadt Ulm, Theile ber Landgerichte Illertiſſen, Eichin: 
gen, Günzbura und Nördlingen, die thurn: und tarifhen Herefhaften Di: 
(hingen und Neresheim, und einen großen Theil der öttingifhen Mediatbe: 
fisungen mit 101.299, dann die Randaerichte Kreilsheim und Gerhardsbronn, 
das mebiatifirte Fuͤrſtenthum Hohenlohe » Kirchberg und einige andere Parzels 
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len vom Rezatkreife, mit 32.478, zufammen alfo 161.813 Seelen, und 
nahm zualeich das Hoc» und Deutſchmeiſterthum Mergentheim mit 9387 
und die Sommenden Alſchhauſen und Kapfenberg mit 4155 Seelen in Beſitz. 
Dagegen überließ e8 an Baiern die Aemter Gebſattel, Weiltingen ıc. mit 
4581 und an Baden das Oberamt Stockach, Zheile der Oyerämter Horn: 
berg, Rottweil, Tuttlingen, Ehingen, Maulbronn ıc. mit 44 626 seien, 
ſodaß es bei diefen aegenfeitigen VBertaufhungen 125.948 neue U ıtertnanen 
gewann, und fih [hön austundete. Der König hob nun die Stände auf, 
und führte eine faft ganz uneingefchränfte Regierung ein, Aber gegen has 
Ende des 3. 1809 wäre nah Napoleons und Zalleyrands Vertheilungsplan 
das fo langfam zufammengefommene Würtemberg ganz jerſtuͤckt worden, 
hätte nicht des Königs Standhaftigkeit und der Durchlick feiner Klugheit, 
wie felten gewaltfam entflandene Regierungen etwas Dauerbaftes werden, 
Hanover und Portugal ausgelhlagen, und dafür ſelbſt des Allyewaltfamen 
Achtung und Anerkenntnig erhalten. Auch die Periode von Maposeon® 
Sturze zeigte den König als einen felbftregierenden Eräftigen Herrn. Auf 
dem Kongreffe zu Wien widerfprach er mehrern Belchlüffen, die feiner Ars 
fiht von founerainer Gewalt nicht entfprahen. Auch trat er erfi im 3. 1816 
durch die auf den 1. Sept. 1815 zurüfdatirte Beitrittäurfunde zum deuts 
fhen Bunde. Da das langverhaltene Mifvergnügen über des Könige Ver⸗ 
nichtung deralten Staatsformen fih fehr laut äußerte, fo erließ Feiedrichl. 
(vergi. d, bef. Art.) am 11. Jan. 1815 unerwartet die Erklärung an feine 
Unterthanen, daß er ftatt der erbiändifchen Verfaſſung, welche im Drange 
der Zeit habe untergeben müffen, eine neue, den jegigen Verbältniffen anges 
meffene ftändifche einzuführen, und auf altes und neues Land auszudehnen 
gefonnen fen. Aber nirgends in Würtemberg, wo man nachdachte, machte 
diefe Erf. ärung einen günftigen Eindrud ; denn man glaubte ziemlich allges 
mein, daf es des Königs Abficht bleibe, unter einer von ibm felbit beliebten 
Form nad) der alten Art unumſchraͤnkt fortzuregieren. Wenige Tage dars 
auf folge eine koͤnigl. Verordnung, melde beftimmte, mie es zu halten fey 
mit der Wahl der zum Landtage abzuordnenden Volksvertreter. Was fie 
für diefen Zweck feftfeute, war (die ausfchweifende Ueberzahl des Adels abge: 
rechnet) ungleich beffer als Alles, was in derfeiben Hinficht im Herzogthume 
Sitte gewefen war. Die nicht ganz unbegüterten Staatsbürger befamen 
das Wahlrecht und fie fonnten, mit weninen Ausnahmen, jeden rechtlichen 
Landsmann wählen, wo er auch immer im Reich fidy aufbielt. Zugleich aber 
ertbeilte der König das Recht der Landſtandſchaft den einft unmittelbaren 
fürfttiihen und gräflihen Familien, die mit ihren Ländereien an Würtems 
berg gefallen waren ; cr erıheilte daffelbe IR cht beinahe ebenfo vielen andern 
adeligen Samilien, melde mehr oder minder mit dem Hofe in Berbindung 
ſtanden. Der Kanzler der Univerficät Tuͤbingen und der ältefte lutheriſche 
Praͤlat, fowie von Seiten der Katholiken der Bifhof und der Ältefte Decan, 
murden auf ewige Zeiten zu Landftänden ernannt. Diefe und jene Viril— 
flimmführer der zweiten Klaffe follten wohl im Nothfalle den einft Unmittels 
baren, von welhen man zum voraus nicht vieles Nachgeben erwartete, das 
Gleichgewicht halten; die Abgeordneten des Volks, die dem Könige fpäter 
am meiften zu f[haffen machten, ſchien er gar nicht zu fürdten. So wenig 
waren er und feine Minifter von der erhöhten Stimmung vieler Wuͤrtem⸗ 
berger und von dem Gange der Dinge unterrichtet. Die Wahlmänner 
Fonnten fih anfänglih zum Theil nur mit Mühe in ihr Gefhäft finden. 
Der König feiner Seits hatte einftweilen eine Kommiffion von Staats die⸗ 
nern verfchiedener Art ernannt, welche ihm ihre Vorfchläge und Anfihten zu 
und von einer Verfaffung für das Königreich mittheilen mußte; es war bioße 
Korm, denn natuͤrlich ging die ganze Arbeit unter feinem unmittelbarften 
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Einfluß vor fih, und der 15. Febr. 1815 war der wie ein Hoffeft geordnete 
Tag, an welchem die Ständeverfammlung zu Stuttgart eröffnet ward, um 
die neue Berfaffung im Namen des ganzen Volks als koͤnigliches Geſchenk 
und königliches Gefeg aus den Hinden des Königs zu empfangen. Mit De: 
muth und Unterchänigkeit, hofften der König und feine Minifter, würden 
nament.ic die Abgeordneten des Voifs fie annehmen. Diefe und die Viri— 
fimmführer fammelten ſich in den nachften Tagen vor dem 15. Februar in 
Stuttgart; die erften, meſſtens unbefangene und fchlichte Bürger, waren, 
einzelne Ausnahmen abgerechnet, nicht fonderlich geiiunet, das Wefen einer 
Verfaffung zu beurtbeilen. Sie wurden in Stuttgart fofort von warmen 
Patrioten empfangen; die Föniglihe Verfaſſung, welche noch Gebeimnif 
ſeyn follte, las man in Privatbäufern vor. Sie follte nach aeflogener Ueber— 
einkunft, meil fie nicht ein Vertragsrecht gewähre und die ältere Vertrags: 
pfliht nicht achte, ohne alles Weitere verworfen werden. Das wußte in 
Stuttgart Jedermann, nur der König nicht und der Rath feiner Minifter, 
Am beflimmten Zage eröffnete er, mit Umgehung der uͤblichen Feierlichkei: 
ten, morauf das Voilk überall viel hält, den Landtag in Perfon mit einer 
Anrede an die Stände, übergab feine Verfaſſung und entfernte fih im feſten 
Glauben, daß nun Alles in Ordnung fen. Aber die in der vergoldeten Kap: 
fel liegende Berfaffungsurktunde blieb auf dem Tiſche liegen, mie fie nieder: 
gelegt war. Der König hatte faum der Thür den Rüden gewendet, als ſich 
fogleich der Verabredung gemäß, einige Mitglieder erhoben und in abgelefe: 
nen Auffägen die Verſammlung aufforderten, nur auf die VBerfaffung des 
ehemaligen Herzogthums einzugehen. Die ganze VBerfammlung ffimmte 
ohne weitere Berathbung, weil man fhon kannte, was der König fo eben ans 
geboten hatte, durch aufgehobene Hände der Aufforderung bei. Noch ben= 

felben Nachmittag fhicte die Verfammlung dem Könige die Erklärung zu, 

Daß fie, was an der alten VBerfaffung in VBergleihung mit den Eöniglichen 
Meferipten zu beffern fep, fofort in Berathung ziehen würde, und fomit war 
feine Berfaffung zwar nicht mit ausdrüdiihen Worten, jedoch nichts deſto— 
meniger verworfen. Unftreitia mar die Eönigliche Verfaffjung von wenigem 
Werth für den Augenblick, und die Stände hätten dur ihre Annahme uns 
verantmwortlic gehandelt. Der König ſtand an, die Verſammlung ſogleich 
zu entlaffen; er und die Minifter, denen er fein Vertrauen in der Sache 
ſchenkte, fanden ein gewiſſes Zögern und Unterhandeln räthlicher und dem 
erwachten Volksgeiſte angemeffener. Daß man fünf bis ſechs Biriljtimms 
führer, welche vom Hofe abhingen, mit Gewalt zu einer Art von Eöniglicher 
Partei in der Ständeverfammlung zu machen ſuchte, enthuͤllte Shmwäde. 
Defto muthiger verfuhren die Stände. Don den meiften Städten und Aem— 
tern kamen Adreffen ein, wodurch fie aufgefordert wurden, die Wiederher— 
ſtellung der Berfaffung des Herzogthums mit aller Kraft zu betreiben; und 
obfchon diefe Gefuhe dem Volke von feinen Abgeordneten felbft erft häufig 
genug nad) ihrem Inhalt und Zweck auseinander geſetzt worden ſeyn mögen, 
fo waren doch der Aufmerkfamen au auf dem Lande viele. Man ftrebte in 
allen Ständen aus bitterer Erfahrung dem fortgefegten Drud der willkuüͤrli— 
hen Herrfchaft entgegen. ine falſche, durch die urfprüngl chen Erfläruns 
gen ber Stände felbft zu widerlegende Nachrede, gab ihnen deffen ungeachtet 

Schuld, fie verflinden unter der alten Verfaſſung nicht bloß die eigentlichen 

Rechte, welche fie dem Volke gewährt hätte, fondern auch das vollitändige 

äußere Gerüft derfelben. Und doch war im voraus aufgegeben: die alte 

Mahlart der Landesabaeorbneten, die Abfonderung des Adels, die Nichrduls 

dung bes fatbolifchen Gottesdienſtes, das Geheimnißvolle in Verwaltung 

der Kandesyelder, die Ausartung der Ausfhüffe in Stellvertreter der Stäns 

deverfammlungen. Freilich verlangte man, und zwar mit Zuverfiht, das 
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MR echt follte auch ald Recht gelten und geltend bleiben. Das Herzoathum, 
hieß es, habe feine Verfaffung nie aufgegeben und fordere jegt fein mohlges 
grünbdetes Recht zurüd; ein Recht darauf fen auch dem neuen Lande durd) 
einzige Artikel des Neichsdeputationsfchluffes von 1803 und des presburger 
Briedens von 1805 zugetheiit. Um ihrer Korderung mehr Gewicht zu geben, 
bieiten fie dem Könige ein erſchuͤtterndes, aber nicht übertriebenes Grmälde 
der allfeitigen Noıh vor, in welche das Land feit der Zeit der Souveränerät 
gerathen fey, machten ihm nicht undeutlich Zweizüngigfeit zum Vorwurf, 
indem fie ihn oft genug an den Eid erinnerten, wodurch er jene Verfaffung 
einfl als unwiderruflich befhmworen habe; fie bedrängten ihn mit der gefähr: 
lichen Stimmung des Volks und verlangten zugleich, daß er ed gegen den 
eben von Eiba zurudgefommenen Napoleon bewaffnen folle; an das wuͤrtem⸗ 
bergifhe Heer, um auch diefes fich zu verbinden, erließen fie Dankadreſſen. 
Bas den König betrifft, fo hatte er fich bereits in fchriftliche Erörterungen 
mit der Verfammlung einaelaffen, einige dringende Beſchwerden abgeftellt, 
und da er die Stände auf der Grundlage des alten Rechts unverrüdt beſtehen 
fah, das Zufammentreten einer Kommiffion verordnet, zur Hälfte aus 
Staatsdienern, die fein Bertrauen hatten, zur Hälfte aus Mitgliedern der 
Berfammlung, welche diefe felbft wählte, um einen Weg der Bereinigung 
auszumitteln. Auch ſchien es wirklich, als wolle er in einigen Hauptſachen 
nachgeben, und in andern unmelentlihen Dingen fprahen die Stände nach— 
giebiger. Allein im Ganzen wollte der König dennoch die fortbauernde Guͤl— 
tigkeit des alten Rechts und feine Ausdehnung auf das gefammte Land nicht 
anerkennen, die Ständeverfammlung aber von diefem Grundfage nicht ab: 
geben, und fo zerfchlug fich die Unterbandlung. Am 8. Aug. vertagte er die 
Berfammlung 5 fie follte am 15. Dt. db. J. aufs neue zufammentreten. 
Ale Mitglieder hatten vom Tage der Eröffnung bis dahin einftimmig ger 
handelt; die einft Unmittelbaren hofften noch außerordentlihe Dinge für fi 
anfangs vom Congreß zu Wien, und dann von der deutſchen Bundesver- 
fammiung in Frankfurt; die Altwuͤrtemberger fußten auf ihr altes Recht; 
bie Neumwürtemberger glaubten, daß auch fie entfchieden rechtlich bie Verfaſ— 
fung des Hergogtbums in Anfprud nehmen fönnten. Einer oder zwei vom. 
Adel nebft einigen altwuͤrtembergiſchen Advokaten, als unabhängige Rechts⸗ 
anmwalten, maren die Seele der Verſammlung gewefen. Die ganze Vers 
handlung mußte,mit dem bürgerlichen Prozeffe in etwas ähnlich werben, weil 
ein Vertrag unleugbar ald Bedingung für den Gehorfam des Landes vor 
Augen lad. Wenngleich ven ftreitenden Theilen ein unabhängiger Richter 
fehlte, fo trat die Klarheit des Vertragsrechtes dagegen ein, dergeftalt, daß, 
wer ihn nicht halten würde, wohl aud den Nugen davon aufgeben müßte. 
Der erfte unregelmäfiige Schritt wäre gewefen, wenn man bie Idee des pofiz 
tiven Rechts ohne Erfag aufgegeben hätte, Diefes aber wollte audy fein 
Befonnener. Die Zeit zwiſchen der Vertagung und dem neuen Zufammen« 
treten ließen jene Wortführer der Berfammlung nicht unbenugt. Viele fuhr 
zen fort, nad) ihrer Heimkehr das Volk zu belehren, auch wohl zu bearbei: 
ten. Weil die Miedereinberufung von Seiten der Stände immer häufiger 
begehrt und die Steuereinnahme zmweifelhafter wurde, fo fam im Dft. die 
Landesverfammlung aufs neue zu Stuttgart zufammen ; fie beftand durch— 
aus nch aus denfelben Mitgliedern, weil fie im Auauft nicht aufgelöft, fon= 
dern nur vertagt worden war, Mit welchem Seibjtvertrauen fie auftrat, 
bemeifen ihre Umzüge in den Kirchen, zeigt die Feier des 18. Dft. ; die Buͤr— 
gerfhaft in Stuttgart war entfchieden auf ihrer Seite. Allein bald nach 
ihrer Zufammenfunft, am 11.Novbr., that der König einen entfcheidenden 
Schritt. Die Rechtmäßigkeit der Anfprüce des ehemaligen Herzogthums 
auf feine alte Verfaffung ward ven Ihm aneıfannt, während er durch eine 
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fogenannte Belehrung darthun lief, daß die neuen Lande kein Recht hätten, 
fie zu verlangen. Der Beweis beftand nur darin, daß es für eine folde 
große, allmäblige, durch verfchiedene Umftände herbeigeführte Einverleibung 
Fein ausdrüdliches, ein und daffelbe befagende Geſetz gebe, Und doch mar 
Alles durch die Kräfte des Stammlandes in den Verein gelommen, von dem 
bie neuen Erwerbungen offenbar auggefchloffen worden wären durch eine fürms 
lich oder auch nur ſtillſchweigend anerkannte Ungleichheit des Rechtszuſtan— 
bes. Das ausmweichende Vorgeben verfchiedenartiger Anſpruͤche des Landıs 
aufdie Wohtthat einer VBerfaffung löfte mithin, im tiefern Grunde der Sache 
betrachtet, die Einheit des Staats, die do von eineriandern Seite ſchlechthin 
behauptet wurde, und verfiridte dadurch die Regierung in einen handgreif: 
lihen Widerfpruch zwifchen ihren Forderungen für die Gegenwart und ihren 
verfuchten Befchränfungen rudjichtlich der Vergangenheit. Allerdings wur 
den vom Könige und von dem jegt viel einwirkenden Präfidenten v. Wangen: 
beim zugleich 14 freifinnige Grundfäge als Grundlagen einer für dag ganz 
Land zu entwerfenden neuen Berfaffung aufgeftellt, mit der Erklärung, da 
von der herzogthümlichen das noch für die neuere Zeit Paffende in fie aufge 
nommen werden fole. Wenn aber trog alles Deffen das Herzogthum auf) 
jegt noch auf feiner ehemaligen Verfaffung beftehe, fo bleibe nichts übrig, 
als, was freilich höchft gefährlich fenn würde, die Theilung des Königreiht 
in zwei Staaten; jenes follte dann feine VBerfaffung, natürlich gehörig mo: 
dificirt, zurüderhalten, und für die neuen Kande folte eine befondere nad 
jenen vierzehn Artikeln errichtet werden. Diefer Antrag Eonnte gründlid 
fheinen, war e8 aber niht. Der Ausſpruch der Regierung, bie alte Ders 
faffung des Stammlandes follte den Bedürfniffen der Zeit gemäß, alfo mit 
nothwendig änderndern Beftimmungen mwicderhergeftellt werden, indem zu—⸗ 
gleich die fpäter hinzugelommenen Beftandtheile des Meiche von jenet UT 
fprünglihen Grundlage ausgefchloffen und auf die neueften Beftimmungendet 
erwähnten 1% Artikel hingewieſen wurden, verrieth deutlich in dem Mangel 
eines ſtrengen rechtlichen Zufammenbanges die verſteckte Abfichtlickeit. But 
naͤmlich der König einmal mit feinem Rathe einig über die Nothwendigkeit 
der Modififationen im Punkte der alten Verfaſſung, fo öffnete fid damit 
auch ein Weg, die fpäter erworbenen Laͤnder in den Genuß derfelben Rechte 
vermittelnd einzufchließen. Denn wo irgend ein früherer Rechtszuſtand nur 
als Ausgangspunkt, aber nicht als unabänderlicher, abfoluter Beftimmungs 
grund gelten fol und kann, da läßt ſich auch mit gegenfeitiger Eins 
mwilligung über das Maß des Beisubehaltenden und Meuanzufügenden 
ohne Verlegung der Konfequenz unterhandein. Es ſteht unter diefen Um 
ftänden noch dahin, ob die Stände recht thaten, auf eine fo ſchwankende, 
ungleichartige Grundlage einzugehen, wodurch fie zwar vor der Hand dad 
Blendwerk einer möglichen Vereinigung erfchaffen und unterftügen halfen, 
die wahren Schwierigkeiten dagegen durch Abſpringen, Hinausſchieben und 
Uebertuͤnchen vielfach erhöhten. Uebrigens wurde eine gemeinfhaftlidt 
.Kommiffion aus Staatsdienern und Mitgliedern der lan 
zu Entwerfung einer Berfaffung unter ben obigen Bedingungen m̃edergeſeht. 
Eeit dem Okt. 1815 hatte der Präfident und Staatsrach, Kreiherr ven 
MWangenheim, den bedeutendften Einfluß in diefer Angelegenheit. Shen 
waren jene 14 Artikel ein Beweis Deffen, was er über den Könige vermodtt ; 
weiter ward jegt MWangenheim einer der 4 Föniglichen Kommiſſaͤre, welcht 
in Verbindung mit eben ſo vielen ſtaͤndiſchen auf dieſe Artikel die Verfaſſung 
des Koͤnigreichs entwerfen ſollten. Wangenheim machte in dieſer Kommiß 
ſion mit ſichtbarem Wohlgefallen ſeine hervorleuchtende Ueberlegenheit als 
Redner und denkender Staatsmann geltend, vielleicht aͤußerte ſich ſein Selb 

gefuͤhl oft ſtaͤrker, als es die Würde der Verhaͤltniffe erlaubte. Wangenhei— 
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mifcher Gedanke war vornehmlich auch die Idee von den beiden Kammern, in 
bie fich die Ständeverfammlung theilen follte, weiche von jegt an allmählig 
im Guten und Böfen beleuchtet wurde. Für ihre Kommiffgre, weiche mit 
den königlichen zufammenfaßen, ernannte die Berfammlung, fowie der Kös 
nig feinen Geheimenrath dazu beflimmte, eine eigene fehr zahlreiche Inſtruk— 
tionscommite, hauptfählich aus den Advofaten in ihrer Mitte, welche an 
das erwähnte Kollegium der Vier berichten und von dem fie zu weitern 
Schritten bevollmädtigt werden follten; fie mochte dieß für defto nöthiger 
halten, weil ihr daffelbe bereits allzu wangenheimifch zu werden fhien. Aus 
den Arbeiten diefer Commite bildete fih nad) und nach ein cigener Verfafs 
fungsentwurf, der fpäter der ganzen Verſammlung vorgelegt wurde, und 
unter dem Namen bes ftändifchen bekannt if. Die Arbeiten der beiden 
Kommiffionen zogen fi unvermeidlich in die Ränge. Der Reft der Etände 
hatte mehr Muße, als ihm dienli war; fie fammelten jedch, in Seftios 
nen getheilt, mancherlei Vorarbeiten für zukünftige Beracthungen. Nur 
wurde von ihrer geiftigen Thätigkeit nicht viel fund, Mit einer fhmerzlichen 
Maäͤßigung ertrug e8 die Verfammlung faft bis zur Ungebühr, daß man den 
gefeglihen Charakter ihrer Vergleihsfommiffion fo wenig zu würdigen wußte, 
und fih fogar außer andern namhaften Berlegungen aud zum Mißbtauch 
von, Zeitungsblättern und Zeitfchriften herabließ. Waren nun aud) die 
Stände bisher zu wenig empfindlich gewefen gegen bie übergreifende Genias 
lität, die oft unangenehm nach der Quelle f[hmedte, fo bielt fie e8 dacum 
für eine unerläßliche Pflicht, über eine vom König während der Zeit der Uns 
terbandlung obne ihre Beiftimmung ausgefchriebene Steuer, fowie über 
das erlaffene Statut in Betreff der Staatsfhuldentilgung, laut die flärks 
ſten Befchwerden zu führen. Nicht die Steuer an und für ſich ſelbſt griffen 
die Stände an, denn fie wußten wohl, was nothmwendig war, wenn der 
Staat nicht ftill ftehen follte, und auch nicht die Schuldenbezahlungsanftalt, 
fondern darüber Elagten fie, daß man fie nicht darum gefragt habe, indem 
bergleihen Einrichtungen chne ftändifhe Prüfung und Einwilligung nicht 
gefeglich verbindend und wegen des leichten, wechſelnden Andrangs von 
Willkuͤr meiftens flüchtig und zumeilen auch verderblich erwogen fenen, Der 
Sahführer des Königs dagegen erklärte, die Verſammlung fei nicht onftis 
tuirt, fondern bloß zu Schliegung eines neuen Verfaffungsvertrags beifam« 
men; das folle fie bedenken und fih nicht in Sachen miſchen, die ihr fremd 
feyen. Ueberbaupt gab die ganz ungwedmäßige und ſchlechthin vermwerfliche 
Frage, ob fich die Verſammlung für Eonftituirt betrachte, die Handhabe zu 
vielen gehäffigen uud verwirrenden Streitigkeiten. Der Strenge bed Bes 
griffs und den Nerhältniffen nach Eonnte fie ausfchliefend weder für fonftis 
tuirt, noch für fonftituirend gelten. Erklaͤrte fie ſich einzig und allein für 
tonftituirt, wie der König'darum wollte, weiler ſie durch ein Refeript von feis 
ner Hand zufammenberufen hatte, fo war ihre Macht eine bloß verliehene, 
die alfo f[hlechterdings nicht gegen den Willen des Verleihers gebraucht wers 
den konnte, wodurch denn der frühere Zuftand fortbeftand. Gab jie im Ge- 
gentheil mit dem Gewicht aller Kolgerungen zu, daß fie nichts weiter als 
Eonftituirend, d. h. die Fünftige Verfaffung entwerfend fey, wie Wangen: 
heim wollte, fo hatte fie für den glüdlihen Erfolg ihres großen Geſchaͤfts 
eine viel zu problematifche Gültigkeit. Jede Zeit, wo eine neue Verfaſſung 
gegründet werden foll, ift ein Mittelzuftand; man tann die alte bisher bes 
flandene Ordnung nicht aufheben vor der gemeinfhaftlichen Anerkennung 
der neuen, und die Seftfegung der legtern im Laufe der Berathung ift wieder 
nicht möglich, ohne eine wohlerwogene, gefeglich fortfchreitende Entfernung 
von dennoch in Kraft ftehenden Grundbeftiimmungen. Daher ift jede Ber: 
ſammlung der Art, wie ihr Gefchäft, nothwendig vermittelnd, d. h. fie ſteht 
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in fortwaͤhrender Wechſelwirkung zwiſchen dem konſtituirten und konſtituiren⸗ 
den Lebensprinzip. Auch ließ ſich um dieſe Zeit bereits eine zwar nur aus 
zwei Buͤrgereichen und wenigen Adeligen beſtehende, aber auf die Macht 
trotzende koͤnigl. Partei in der Verſammlung lauter vernehmen; ſie war im 
Beſitz der allgemeinen Zeitung; griff durch ſie hauptſaͤchlich ihre Gegner an, 
und ſuchte duch ihre Darſtellungen darin das größere deutſche Publikum 
fuͤr ſich zu gewinnen; manche gehaͤſſigen Geruͤchte find durch fie weiter ver— 
breitet worden, Dieß veranlaßte perſoͤnliche Etbitterung und machte nurnoch 
ſtarrſinniger. Ueberhaupt herrſchte in Würtemberg , die ganze ſtaͤndiſche 
Periode über, bei dem gebildeten und halbgebiideten Publitum, ein ftarfer 
Terrorismus der Meinung. Endlich wurden dem Könige von jener Koms 
miffion für Entfernung der Verfaffung einzelne Artikel derfelben vorgelegt; 
eine dritte Kommiffion, fie zu prüfen, ward von ihm niedergefegt; und die 
widerfprehendften Gerüdhte, wie er Diefes und Jenes aufgenommen habe, 
kamen ins Publitum. Go viel ift gewiß, daß er, des ganzen Verfaffungs: 
weſens müde, beinahe entfhloffen war, alle Kreuz: und Querzuͤge mit einem 
Male zu durhfchneiden. Sein Tod erfolgte am 30ften Dftober 1816 
unerwartet ſchnell, noch ehe etwas in der Sache gefchehen war. — Seines 
Eohnes Wilhelm des Zweiten Antritt der Megierung, zu einer Zeit, mo das 
Land überall einer heilenden Hand bedurfte, bezeichnete der erfiärte Wille, 
das Wohl des ihm von der Gottheit anvertrauten Volks gewiſſenhaft zu bes 
fördern. Weit entfernt, die landkundige Schuld gemiffer Staatsdiener ftreng 
auszumitteln und zu beftrafen, zog ee nach feiner milden und großmüthigen 
Denktungsart vor, ftatt der Strafe die Amneft:e eintreten zu laffen. Firner 
nahm er einige harte und beſchwerliche Verordnungen der frübern Regierung 
zurüd; er grleichterte die Kaften des Volks; er beſchraͤnkte vor allem ſich 
feibft in feinem Aufmande; er gab feinem Hofe eine Einrichtung, mweldye, 
fern von Kargheit, wie von übermäßiger Pracht, Unterſchleife, wie fie feit 
vielen Jahren ſtatt gefunden hatten, unmöglich machen follte. Er that alles 
Möglihe, um durch Einkäufe in der Ferne der Noth zu fteuern, welche 
duch Mißwachs und Mißbrauch eingeriffen war. Mohithätig wirkten die 
Urmenvereine, die aller Orten auf Beranlaffung feiner Gemahlin geftiftet 
wurden, und unter ihrer oberfien Zeitung flanden. Das Wichtigſte war, das 
vereinte Land durch eine Staatsverfaffung zu beruhigen, die unferer Zeit 
und ben befondern Verbältniffen Würtembergs angemiffen entfprechend wäre, 
Vornehmlich von dem Freiheren von Wangenheim, damals Staatsminifter, 
ber fhon vorher durch feine Idee der Staatsverfaffung fih zur Leitung 
ber Verhandlungen mit den wiedereinberufenen Ständen den Weg gebahnt 
hätte, ward auf des Königs Befehl der unter feinem Vater begennenen Ber: 
faffungsentwurf mit einigen nähern dem Volke günftigern Beſtimmungen 
vollendet. Dem König gelang aber noch nit, mas er zum Beften des 
Volks beabfichtigte. Zwiſchen den Raͤthen des Königs und den Sprechern 
des Volfs fam e8 zu lebhaften aber erfolglofen Erdrterungen, denn wie von 
ber legtern Seite bie alten Gerechtſame bes Landes nahdrüdlich in Anſpruch 
genommen wurden, fo traten von der erflen hartnädig die neuen Intereſſen 
der Regierung entgegen, ſodaß die Sache einer vernünftigen Vermittelung 
in einen fortgefegten, leidenfhaftlihen Kampf ausartete. Der Könia ließ 
zwar auch an dem fönial. Verfaffungsentwurf noh Manches durch eine Bei: 
lage vom 30. Mai 1817 abändern, und erfannte dadurch deffen Verbeffe: 
runa nach kurzer Zeit und als Wirkung der ftändiichen Verhandiungen ar. 
Er ließ fih aber zu gleicher Zeit bewegen, eine unbedingte Anertennung alles 
Uebrigen ohne weitere Berathſchlagung und Berichtigung in einem unabän- 
derlichen Zermine, wie durch ein Ultimatum, zu verlangen, da er doch in der 
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Eröffnungsrede am 3, März, erft 3 Monate früher, erklaͤrt hatte, daß feine 
Beheimenräthe befehligt feyen, über jeden Abſchnitt auf Erfordern die Gründe 
u entwideln, welche eine Abweichung entweder von der erbländifchen Ver: 
'affung oder dem Entwurf der fiändifhen Kommiſſion rechtfertigen. Wäre 
zuch das übrige Ganze unverbefferlicd; gut geweſen, fo hatte doc in diefer 
Urt der Behandlung der wichtige Beariff eines von beiden Seiten nach Ues 
jeugung angenommenen Vertrags aufgehört. Die königl. Erklärung vom 
5. Juni fprah die Wohlthat der angebotenen Verfaffung im Zone der Ber 
fanftigung aus ; doch konnten bie barauf folgenden Schwankungen der Mis 
nifteranfihten dem Staategebäude unmöglich Feftigkeit geben. Mit dem 
13. Juli 1819 beriefder König aufs neue die Stände und am 24. fagte er 
öffentlih, daß es der fhönfte Tag feines Megentenlebens fern werde, den 
Verfaffungsvertrag, morüber verhandelt würde, zu unterzeihnen. Mit 
fihtbarer eigener Rührung ſprach der König den 24. Juni zu einer zahlrei— 
hen Deputation aus der Ständeverfammlung davon, daß er in einer Zeit 
außerordentlicher Umftände einen Weg, den feine andere deutfche Regierung 
vor ihm betreten, wähle, den Weg, burch eine beiderfeitig zu berathende, 
freie Uebereinkunft das Grundverfaffungsgefeg als Vertrag, aid Ausdrud 
beiderfeitiger Ueberzeugung und Einwilligung einzuleiten. Man muß aners 
kennen, daß die gemeinfhaftlihe Kommiffion den Berfaffungsentwurf von 
1817 mit tiefdringender Anftcengung nah Inhalt und Ausdrud in möglichft 
kurzer Zeit vielfach berichtigte. Seit dem 26. Julius war fie in voller Thaͤ— 
tigfeit. Schwere Steine waren noch zu heben oder wenigfteng, damit fie in 
ein zeitgemäßes Gebäude paffen fonnten, ftarf zu behayen. Altwuͤrtembergs 
Verfaffung hatte gar feinen Adel gehabt, und war eben defmegen, als um 
fo gleichartiger in fich, fo lange beftanden. Jetzt war ein zum Lande hinzu— 
artommener theils vormals reihsftändifcher, theils ritterfchaftlicher Adel auch 
in die Verfaſſung einzufügen, welcher fhon durch die dunkle Vorliebe für 
eine Zweiheit der Kammer feine Abfonderunasneigung verrierh. Es wurden 
außerdem Stimmen laut, die. auf befondere Vorrechte der Ehre und auf bie 
Gerichtsbarkeit über Mitunterthbanen ziemlich gerade hinzielten, obgleich 
dieſe angebliche, jegt zurüdverlangte, Abhaͤnglichkeit in einer andern Ord— 
nung ber Dinge längft erlofchen war. Das Berufen auf eine höhere rein 
adelige Inſtanz und aufeine Acte, die ohne Einwilligung des Volks ledig: 
lich durch die gebieteriſchen Zeitumftände zum Gefeg erhoben werben mar, 
zeigte binlänglih, wenn die Entfcheidung auf diefem Wege herbeigeführt 
werden follte, daß an eine Ausaleichung im Sinne des Ganzen nicht zu den= 
Fen ſey. Sachkundige verfichern, daß König Wilhelm zu Minderung diefer 
Schwierigkeiten ausperfönliher Klugheit und Billi«kelt felbft das Aeußerſte 
‚Hat. Sie verfihern, daf er zur gefeglichen Gemährleiftung gegen Herrſcher— 
villkuͤt als echter Regent felbjt Punkte zugegeben und ergänzt babe, welche 
sie Kommilfarien ihm nut mit einer gemiffen Scheu vorzulegen magten. 
Auch die Ständeverfammiung, befonders von dem Wizepräfidenten D. Weitz 
yaar mit ebenfo viel Klugheit als Kraft geleitet, und von würdigen Mit— 
aliedern, wie Zahn, Graf v. Schäsberg, v. Varenbuͤhler, v. Theobald, 
2ang, Schott, Ubland, Praͤtat Schmid u. U. belebt, fürderte, da ihre Siz— 
sungen den 2. Eept, wieder anfingen, bag freie Berathbungsgefhäft über 
en fommiffarifhen Entwurf bes Verfaffungsvertraas fo thätig, fo aufıiche 
ig, daß fie nah Sitzungen, die fall den ganzen Zag dauerten und frinen 
Punkt unbeacdhtet durchgehen ließen, am 13. Sept. an den König eine Nore 
ıber die Aenderungen und Zufäge, weiche !ie Mehrheit der Berfammlung 
vünfchenswerrh gefunden hatte, gelangen laffen Eonnte. Am 22. ließ dar— 
ıber der König, nach Beratbung mit feinem Gebeimerathsfollegium, feine 
entſchließungen, größtentheils genehmigend, zurüdgeden, Nech an dem 
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fotgenden 23ften Scptember wurde die feierliche Anfrage don Seiten bes 
Monarhen: ob die Verſammlung nunmehr in den Berfaffungsvert:ag nach 
dem Anhalt, welchen diefer Vertrag durch dievon der Berfammiung verhandel⸗ 
ten fommiffarifhen Propefitionen und die heute veriefene koͤnigl. Willenser: 
klaͤrung erhalten hat, einjtimme? — einmüthig, meift duch motivirte Abs 
flimmungen, unter oftmals wiederkehrenden Segenewünfcen für König und 
Vaterland, bejaht. So war das Verfaſſungswerk durch freies Zugeftänds 
niß von beiden Seiten vollendet, Ganz mit der rechtiichen Sörmlichfeit einer 
volftändigen VBertragebandlung wurde am 25, das von der Ständenerfamm: 
lung unterzeichnete Eremplar der Berfaffungsurkunde feierlich dem König, 
das vom König unterfertigte an die Stände in großer Audienz ausgehäns 
biat. Die Rebe vom Throne wurde vom König mit einer Haltung gefpros 
chen, meiche den bewegten Zuhörern zeigte, mie fehr das Herz des Fürſten 
von ihr durhdrungen war, Sie erregte durch ihrem würdevollen, zeitge— 
maͤßen, auftichtig gemeinten Inhalt unter den Zuhörern eine freudige Bewe⸗ 
gung, bie fpäter von allen Seiten des Landes in einen allgemeinen Zubel 
hberning. Der Würtemberger wetteifert mit dem Baier, Süddeutfchland 
für die $reiftätte der Volkstreue, aber auch der Volksachtung zu halten, 
Völker und Kürften werden dieſem gefunden Kern ſich anſchließen. Alles 
ftimmt für König Wilhelm in die Schlufworte des fiändifhen Präfidenten 
ein: Möge unter feiner gerechten und milden Regierung eine Berfaffung 
erftarken,, die mit fo vieler Liebe von ibm ind Leben gerufen worden ift. Die 
Geſchichte MWürtembergs haben Spittler, Pfifter, Pfaff (Letzterer bis auf 
dem Tode des Königs Friedtich 1816) und I. ©. Pahl (4 Bohn. Stutts 
gart 1828) befchrieben, | = 
MWürtemberg cwelche Schreibart ftatt der fonft gemöhnlihen Wirs 
temberg 1802 von der Regierung zum Gefeg gemacht worden iſt) — in geos 
graphifchet und ftatiftifcher Hinfiht, Diefes Königreich des deutfhen Buns 
des, den größten Theil des ehemaligen ſchwaͤbiſchen Kreifes umfaffend, liegt 
zwiſchen 250 55° — 28010’ £, und 470 35° — 499 35 B., grenzt im N. und 
O. an Balern und Baden, im ©. an ber Bodenſee, Baiern und Baden, im 
WB. an Baden, und enthält 3659 Q. Meilen. Es tft ein durchaus gebirgiges 
Ind hügeliges Land, ohne eigentliche Ebenen, aber mit Vielen fhönen, wei— 
ten und ftuchtbaren Thälern, Die wefllihe Gtenze macht dr Schwarz: 
wald (f. d.), deffen Arme fich weit ins Land erfireden ; der füdöftlihe Theil 
wird von der rauben Alp und ihren Verzweigungen bededt, Die raube Alp 
erhebt ſich nicht viel über 2000 F. und obgleich die Gipfel meift kahl find, 
hat fie doch herrliche Waldungen und [höne Thäler. — Der Hauptfluß des 
Landes iſt der fchiffbare Nedar (vergl. d.), weicher den Kocher und die Jaxt 
anfnimmt. Die Donau durhftrömt zwar das Land, wird aber erſt an der 
Grenze, bei Um, feifftae, wo fie die aus den firoler Alpen kommende 
Iller aufnimmt. Außer dem Bodenfee ift nur noch die Federfee vorhanden, 
beffen Abflug, die Kanzach, in die Donau geht. — Wuͤrtembetg ift im Gans 
zen cin böchft gefegnetes Land; befonders find die herrlichen Thäler des Neckar 
und der Donau von hoher Fruchtbarkeit, und das beinabe durchaus fehr 
milde Kiima begünftigt den Aderbau und die reichfte Obſtzucht. Der Reiche 
thum des Landes befteht vorzüglich in Getreide, auch zur Ausfuhr, darunter 
viel Mais, Spelz: und Buchweizen; Flachs, Hanf, befonders in den Ges 
birgen: Gemuͤſe (die jettinger Rüben find, ſowie der herrliche weiße Kohl in 
ganz Schwaben befannt) ; Hülfenfrüchte, Karteffein, Rübfamen, Mohn, 
Tabak, etwas Hopfen, Krapp, Wein (auf 97.300 Morgen), welcher, mit 
Ausnahme des Schwarzwaldes und der Alp, faft im ganzen Lıride gebaut 
wird, und unter dem Namen der Nekarweine bekannt ift; Obſt ın arofef 
Menge und von vorzügliher Güte, wovon Kirfchgeift, Aepfel- und Birne 
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moft bereitet und ins Ausland geführt werden. In manchen Gegenden, bes 
fonders in den Thälern am Fuße der Alp, gibt es eine folhe Menge von 
Obſtbaͤumen, daß fie das Anfehen der Wälder haben. Holz von allen Sors 
ten findet man, uußer den beträchtlihen Waldungen des Schwarzmwaldes, 
aud in andern Gegenden bäufiy. Die geſammte Waldflaͤche ift durch die 
Verordnung vom 7. Juni 1818 in 24 Dberförftereien und 151 Reviere mit 
einem Perfonal von 24 Oberförftern ıc. getheilt und als Geftraibehörde einem 
Sorftrath untergeben; zur Bildung der höhern Dienftgrade iſt die ſtaats— 
wirthſchaftliche Fakultaͤt in Zübingen beſtimmt. Ferner gibt es ſtarke Kinds 
viebzudht, Pferde (88.000 Stud, durd die Geftüte zu Kleinhohenheim, 
Scharnhauſen, Weil, Einfiedel, Marbach, Ofleinhaufen und Urach verbefe 
ſert), Schafe über %, Mill. (von denen mehr als Y, Mill. ganz fine ſpa⸗ 
niſche), Schweine, Ziegen ıc., Wildpret (viel Roth⸗ und Shwarzwild; Luchſe 
häufiger als Bären und Wölfe, zahmes und wildes Geflügel, Fifhe, Bier 
nen (62.000 Sıöde); Schneden (die an verfchiedenen Orten mit Fleiß zur 
Spiife gezogen werden); Salz (bei Halle, Suiz, Niederhall, Weißbach, 
Dffenau, jahrlich 145.000 Ct.; in Schwenningen bat man 516 F. tief ein 
über 36 5. tiefes Salzlager angebohrt; auch im Dberamt Gaildorf bei dee 
Meumübie ijt 1824 ein mädytiges Lager von reinem Steinfalz entdedt wor: 
den, desgl. in Rottenmünfter bei Rottweil 5 $. tief); Salpeter, Porzellans 
und Ziegeierde, Bolus, Marmor, Alabafter, Gyps, Mübhl:, Baus, Kalk, 
Schiefer: und Mauerfteine, Achat (zu Feuerfteinen benupt), Silber, Eifen 
- (100.000 Et., im Ludwigsthale bei Zuttlingen, bei Furen, Schultach, 
Königsbeonn ıc. auf 7 Hohöfen und mehrern Yammern verarbeitet), Blei, 
Kupfer, Steintohlen (die herrfchaftlihen Gruben zu Sindelfingen, Schopfs 
loch und Brenz liefern jährlih ein Surrogat von 2000 Meßtannenholz), 
Dfcifenerde, Zorf, Thonerden, Kobalt, Bernftein, Schwefel, Minerals 
quelien das Wilobad, aud bei Kiebenzell, Göppingen, Deinach, Gannjtadt, 
Giengen, Heilbronn ıc. Der landwirthſchaftlich reine Ertrag beträgt 36 
Miu. Fl.; davon nimmt der Kapitalift und Landeigenthümer die Hälfte weg ; 
der Gewinn aus dem Verkehr mit dem Ausland beträgt 1.370.000 Fl.; da» 
her ijt das reine Nationaleinfommen 19', Mill,, wovon der Staat und die 
vom Staat Kebenden der Abgabe von 10", Mitt. bedürfen. Mac) der Ders 
ordnung vom 26. März 1818 werden am 18. Sept. jährlih zu Gannftadt 
Preiſe für die beften Erzeugniffe der Viehzucht ausgetheilt; zugleich findet 
ein Viehmarkt und Voifsfeft dabei Statt, und Snduftriegegenfiände werden 
dabei ausgeftellt. — Die Einwohner, 1829 über 1%, Mill, find meiftens 
Schwaben; unter den Eingewanderten findet man Saizburger, Niederländer 
(Wallonen), Waldenfer (die aber ihre Mutterſprache meifteng vergeffen has 
ben), $ranzofen und Juden, Uuffallend ifl in einem fo gefegneten Lande, 
daß die Einwohner von jeher Neigung zur Auswanderung gezeigt haben, und 
noch kuͤrzlich nach dem jüdlihen Kupland und nad Amerika zogen. Das 
Königreich hat 132 Städte, 177 Markıfleden, 1575 Pfarr» und andere 
Dörfer, 1378 Weiler, 2333 Höfe, 269 Schloͤſſer. Unter den Einwohnern 
find über 1000 Zaudftumme, — Die Religion des größten Theils der Einw. 
wie auch der koͤnigl. Samitie, ift die Lucherifche mit faft 1 Mit. Bekennern 
unter 6 Generalaten und ebenfo viel Generalfuperintendenzen Ludwigsburg, 
Reutlingen, Hall, Heilbronn, Zübingen, Ulm, mit 49 Dekanaten und 818 
Pfarteien. Die atholifhe Kirche mit 460.000 Mitgliedern hat unter dem 
Bifhof in Rottenburg am Nedar 27 Dekanatsämter, 628 Pfarreien, 179 
Kaplaneien und 724 deutfhe Schulen, Die reformirte Kirche mit 2400 Mits 
gliedern begreift unter dem Dekanat Cannftadt 8 Pfarreien. Auq find hier 
MWaldenfer; 450 Separatiften, die allen Kirchengebraͤuchen abhold find, na 
mentlich Kronthaler, die ben Namen von einem ehemaligen Rittergute im 
Eonverf. » Zericon ıar Bd. | 30 — 
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Oberamt Leonberg bes Medarkreifes, und in bürgerlicher und refigiäfer 
Hinſicht viel Aehnlichkeit mit ben Herenhutergemeinen haben; Selige, Chilias 
fen; Herenbuter. Seit langer Zeit befteht unter den proteftantifchen Ein 
wohnern die Einrichtung von Kicchenconventen, die nad der königl. Beſt im⸗ 
mung vom 29. Dt. 1824 im Allgemeinen die Obliegenheit haben, die Kiw 
chen⸗, Sitten: und Eculpolizei in dem Bezirk der Drtsfirhengemeine zu 
handhaben; außerdem liegt ihnen auch die Beforgung der laufenden Stif— 
tungsgefchäfte und der Armenunterflügung, letztere unter der Rüdfprade 
mit der DOrtsarmenleitung, ob. Diefe Einrichtung ward auch auf den far 
tholifhen Theil ber Würtemberger übergetragen, und den am 15. San. 1817 
eingeführten katholiſchen Kirchenconventen ift ein großer Einfluß auf Kies 
hen, Schulen, Erziehung, ehelihe Verhältniffe, Aberglaube und Vorur— 
theile, Anwohnung des Gottesdienftes, felbft auf Polizei, infofern Sittlich— 
Leit und Ehrbarkeit ing Spiel kommt, und auf die Armenpflege eingeräumt 
worden. Die Anzahl der Juden beträgt 9000 Seelen. Nach dem Mefeript 
vom 19. Nov. 1812 follen die Juden mit Yusnahme ihres Sabbath zu 
Perſonal⸗, Jagd: und andern Frobndienften angehalten werden, ohne daß 
irgend eine $reilaffung durch Aufftelung eines Stellvertreters oder gegen eine 
beftimmte Surrogatfumme , oder ein Suppliciren desfalls ftaft finden Fann. 
Mach der Verordnung vom 15. Juni 1814 fol feinem Juden der Eintritt 
Ins Königreich geftatiet feyn, wenn er nicht im Auslande angefeffen oder im 
Dienfte eines auswärtig angefeffenen Schugjuden und mit einem obrigfeits 
lichen Paß verfchen ift, auch eine Summe von wenigftens 25 SI. an baarem 
Gelb oder Geldeswerth bei fi führt, oder Bürgfchaft fleut; wer dieß nicht 
leiften kann, und doc durch das Land reifen muß, wird bis an bie Grenze 
begleitet. — Der Adel ift in 3 Klaffen geordnet; die erfte begreift die vorma— 
tigen reiheftändifchen fürftiichen und gräflihen Familien, die 2te die im 
Adelsftatut befonders privilegirten Rittergutsbefiger, die Ste den nicht bes 
güterten Erbadel. — Für die wiffenfhaftlihe und Kunftausbildung forgen 
die Univerfitie Tübingen (vergl. d.), bdas königl. Collegium illustre 
und das höhere theologiſche Seminarium zu Tübingen (4 niedere evangel, 
sheolog. Seminarien zu Biaubauern, Maulbronn, Shönthal. und Uradı 
mit den auf Vikariaten befindlihen oder in den theolog. Studien Bes 
griffenen 500 Zdgfinge), 1 Gymnasium illustre zu Stuttgart, 3 Gomnas 
fien (mit 72 Zebrern) und 61 latein. Schulen in 4 Gomnafiaidbezirten Stutt» 
gart, Heilbronn, U:m und Ellwangen; der erfte umfaßt 11, der 2te 14 und 
die beiden legten 22 Iatein. Schulen, die kathol. Enceen und Gymnaſien in 
Ellwangen und Rotweil (die Candidaten des fath. geiftlihen Standes machen 
die philofophifhen Vorftudien in Zübingen und Rotmweil, und haben im 
Dee. 1524, 2 niedere Gonvicte erhalten), viele höhere Bürgerfhulen (bier 
Lyceen genannt), die Kunftfhulen zu Ulm, Kirchheim und Gemünd, das 
koͤnigl. Münze, Medailten:, Kunft: und Naturalienkabinet, die koͤnigl. Ges 
mäldefammlung xc. Alle Kinder, die das gefesmäßige Alter von 6—14 
Sahren haben, müffen die Schule und bis zum 18ten Jahre die Sonntags» 
ſchule befuhen, Die Lehrer werden vornehmlih im Hauptfeminar zu E$s 
fingen gebildet, oder im Seminar zu Dehringen, oder in der Rehranftate im 
Waifenhbaufe zu Stuttgart. Für arme proteftantifhe Fünglinge, die ſich 
dem geiftliben Stande widmen, befigt Würtemberg viele Huͤlfsmittel. Auch 
bat der vorige König Friedrich 1816 für 60 Katholiten Stipendien außges 
fegt, Für die junuen Leute von 14 Jahren, die fih dem kathol. geiftlichen 
Siand widmen wollen, beftehen Drüfungsbehdrden zu EUwangen, Rotmweil, 
. Ehingen und Ravensburg. — Wer aufeinem Staatsdienft, der befondere 
wiſſenſchaftliche Bildung vorauefest, Anfpruch machen will, muß nad ber 
Bönigi. Verordnung vom 7. Juni 1818 wenigftens ein Jahr auf der Lındess 
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niverfität ftubirt, überhaupt aber 3—4 G. dem afadem, Studium gewidmet 
ıben. Mach einer Verordnung vom 25. Febr, 1815 follen auf Anfuchen 
w und ausländifher Schrififteller Privilegien gegen den Büchernahdrud 
ufgewiffe Jahre ertheilt werden, binnen welcher folhe Bücher von Nies 
and im Königreich nahgedrudt und ausmwärtiae Nachdruͤcke diefer Bücher 
it debitirt werden dürfen ; übrigens ift zur Beförderung der Geiſtes bil⸗ 
ıng und der allen Unterehanen gebührenden Gemwerbfreibeit der Nahdrud 
efeglich erlaubt worden! Ueber Buͤchernachdruck entfcheidet Die Regimentals 
ehörde. Die Kammer hat im März 1821 die Preßvergehin an die Ges 
hwornengerichte verwiefen. — Mit dem ftatiftifhetepograpbifhen Bureau 
t ein Bönigl. Verein für vaterländifhe Gefhihhte, Geograprie, Stat'iſtik 
nd Ecpograpbie verbunden. — Zu den auch,aufdem platten Lande verbreis 
xen Manufulturen gehört das Garnfpinnen und die Reinmeberei, das 
zaumwoll ſpinnen, Striden und Weben, die Uhrenfabrikation des Schwarz» 
yaldes (f. Hölzerne Uhren) und die Holzwaarenfabrifation in Ellwan⸗ 
en und Adelmanefelden. Fabriken im Großen find wenig vorhanden; in 
Bolle, Baumwolle, Nanting, Leinwand (an 18.000 Weber mit mehr als 
000 Gefellen; befonders aufder Alb, wo aud viele grobe Zmwirnfpigen 
erfertige werben; jährlich werden an 2000 Gt. Leinwand aller Art ausges 
übrt, darunter auch Segeltuch nach Stalien), Handfchuh, Leder, Safian, 
dapier (53 Mühlen), Tabak (nicht zureichend), Holz (Tabakspfeifenkoͤpfe 
us Mafern zu Ulm, Heilpronn, Rothenburg; Uhren, Köffel, Schachteln, 
‚lier, Stodenfpiele, ſelbſt bis nad Amerika verführt), Seife, Lichte, Stärke, 
der, Pech, Harz, Wauenfalbe, Potafche, Kienruß, Augenwaffer, Eifens 
'anren, Aupferhbammer, Silber- und Bijouteriearbeiten, Porzellan, Faience, 
shmalte, Spiegel, Glas, Pulver, Bleiweiß und Bleizucker (in Heilbronn), 
zranntwein (an 5000 Brenner., zu Heilbronn 30, in den Oberaͤmtern Bah⸗ 
ngen 220, Gaildorf 138, Biberah 63 Branntweinbr.; zu Mößingen find 
80 Branntweinfeffel im Gange) ; Gewehre (zu Oberndorf), Glocken, Bürs 
en (von deren Verfertiaung und Handel im Schwarzwalde 121 Familien 
ben, wobei das Land jährlih 121.000 Fi. aewinntz Kecdegar Thoma iſt 
er wohlehätige Stifter diefer Fabrik), Del, Gyps-, Marmor, 1772 Mable 
üblen, Leimſied. (ju Reutlingen 8), Eifig: und Saipeterfied. rc. Die 130 
abriken befhäftigen ungefähr 4500 Arbeiter, Zur Beförderung des vaters 
ndifchen Kunftfleiges hat im Sept. 1824 eine öffentliche Kunft: und Ges 
erbausftellung Statt gefunden. — Der Handel befhränkt fich vorzüglich 
uf die Ausfuhr der Naturprodukte, und hat im Ganzen die Bilanz für fi. 
ingeführt werden aus Frankreich, Helvetien, Baiern, Deſtreich ıc.: Ges 
eide, Dopfen, Baummolle, Seide und Seidenwaaren, Tücher, Gewürze, 
ıder, Thee, Alaun, Del, Spezereiwaaren, Salz, Tabak, Eifen» und 
teffingwaaren, Blei, Stahl, Kupfer, Zinn, feine Schafwolle, Glatwaas 
n, nürnberger Artikel, Sarbematcrialien, Apotheferwaaren, Pelswaaren ıc. 
er Tabakshandel ſteht nach der Eönigl. Verordnung vom 26. Nov. 1808 
ıter öniglicher Regie. Das neue Zollgefeg vom Auguft 1824 ſchließt die 
renzen des Königreich® gegen den freien Verkehr mit den benachbarten deuts 
en Ländern, und fordert einen Eingangss, Ausgangs: und Durhgangss 
U von den Waaren, die der Handel über die Grenze eins oder ausführt. 
it den fürftl. Hiufern Hohenzollern = Hrehyingen und Sigmaringen ift ein" 
ertrag über gegenfeitigen freien, Verkehr in einem gemeinfhuftlihen Zoll⸗ 
ıd Handelsfpftem 1824 auf 10 Fahre abgefchloffen worden; der Kürft von 
>henzolfern: Sigmaringen erhält jährlich einen reinen Ertrag von 20.000 
. — Die. wictigften Handelsftädte find Stuttgart, Ulm, Helibronn, 
iedrichshafen und Calm; in ber legten find Zeuch- Floß- und Holz, Berg: 
rks⸗, Salze, Spezerei⸗ und le ſewie zu Urach 
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und Heidenheim Leinwandhanbelsgefellfichaften. Die guten und zum Theil 
&auffirten Landſtraßen und die beiden ſchiffbareri Sträme, Donau und Nedar, 
befördern den Handel, fowie aufder Murg und Enz das meifte Holz durch 
das Badenfhe nah dem Rhein geflößt wird. Man fchägt die Ausfuhr 
9.248.000 und die Einfuhr 8.471.000 Fl. Buch und Rechnung wird in 
Reichsgeld gehalten. Würtemderg prägt fein eigenes Geld aus, die Species 
und Gulden nad) dem Sonventionsfuß, außerdem Kreuzer von verfhiedenem 
Gehalt, Kupfer und Scheidemünze. — An der Spige der Regierung ſteht 
der König Wilhelm, geb. 27. Sept. 1781, reg. feit 30. Det. 1816. Kron« 
prinz Carl Friedrich Alerander, geb. 6. März 1823. Nach dem Hausgeſetz 
vom 1. Jan. 1808 ift das Recht der Thronfolge durch das Recht der Erſtge— 
burt in abſteigender Linie beſtimmt. Jit der beſtimmte Nachfolger durch 
Unfähigkeit oder Abweſenheit des Geiſtes oder unheilbare Blindheit untüch— 
tig zur Regierung, fo muß der status morbi rechtlich Eonftituirt, von allen 
anweſenden Mitgliedern des Eönigl. Haufes und den Miniftern unter dem 
Vorſitz des alten Könige nochmals verificirt, und dann der Ausflug jenes 
Prinzen vom Thron feftgefegt werden. Die regierende Königin theilt den 
Titel mit ihrem Gemahl, und erhält von ihm Witthum und Nadelgelder. 
Der König und der Kronprinz werden mit vollendetem 18ten Jahre majo- 
renn, die andern Fönigl. Kinder mit dem 21ften, Die übrigen Prinzen und 
Prinzefjinnen mit dem 22ften Lebensjahre. Für einen minderjährigen Kös 
nig führt der ältejte Agnat des Daufes die Regentihaft, und dus Prafidium 
und 2 Stimmen in dem Vormundſchaftsminiſterium, deffen Mitglieder die 
anweſenden majorennen Prinzen und die Minifter find. Das Minifferium 
ordnet die Erziehung des Thronerben an, wenn der verftorbene König nicht 
darüber verfügt hat, und der Regent darf feine Orden und Standeserhös 
bungen, feine Penſionen und andere lukrative Önadenbezeigungen ertheilen, 
feinen Minifter ohne Urtheil und Rech entlaffen, teinen anders als provifos 
rich ernennen, und außer im Kriege nicht über den Generaimajorsrang 
avanciren, und zwar nur nach der Anciennirät. Die Gefammtheic der Staas 
ten ift zu einem ewigen und unveräußerlichen Fideicommiß conftituirt. Kins 
der und Enkel des Königs heißen koͤnigl. Hoheit, die nachfolgende Defcen: 
den; Hoheit, alle übrigen bergogl. Ourchl. Die Erzieher und Gefellichafter 
fämmtlicher jungen Prinzen müffen vom König betätigt, und, wenn er es 
verlangt, entfernt werden. Als ebenbürtige und ftundesmägßige Ehen mec: 
den nur folche angefehen, bie zum wenigiten mit Prinzen und Prinzeffinnen 
aus einem fouveränen Haufe gefchloffen find. Jede Che eines Mitglieds der 
koͤnigl. Familie ohne Erlaubnif des Königs ift nichtig, die Nahfommen: 
ſchaft deſſelben illegitim, und nicht einmal zu den gewöhnlichen Vorzügen 
einer Che zur Linken, die hier überhaupt verboten wird, berechtigt; ein Prinz, 
der ohne Erlaubniß des Königs eine Ehe fließt, fie im Ausiande fortfegt, 
und den erlaffenen Avokatorien nicht Gehorfam leifter, wird, ſowie es im 
Fall der Geiſtesunfaͤhigkeit gefchieht, feines Rechts zur Thronfoige für vers 
tuftig erklaͤrt. Wenn ein Mitglied des koͤnigl. Haufes dem Hausgefrge oder 
der den König fhuldigen Achtung entgegen handelt, fo hat der Monarch 
ausfchließend das Recht, es nach Umftänden mit Verweifung feiner Perfon, 
Exil oder Arreſt zu befirafen. Nie und unter keiner Borausfegung können 
die Prinzen des koͤnigl. Haufes die koͤnigl. Staaten verlaffen, oder in aus— 
woärtiger Mächte Dipnftverhältniffe treien, ohne daß ihnen diefe8 von dem 
Könige ausdrüdlic, geflattet worden waͤre. Alle von Prinzen und Prinzef- 
finnen des koͤnigl. Daufes contrahirte Schulden können unter feinem Vor— 
wand dem Staat zur Luft gelegt werden ; follte ihr eigenes Vermögen zur 
Kitgung derfeiben nicht zureichen, fo können die Kreditoren keine Staats kaſſe 
in rechtlichen Unfpruch nehmen , noch auch einen Theil der den Prinzen und 
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Prinzeffinnen zu ihrem flandesmäßigen Unterhalt ausgefegten Apanagen ans 
preben, oder in Beſchlag zu nehmen verlangen. — Der Zitel des Königs 
ft: Wir N. N. von Gottes Gnaden, Koͤnig von Würtemberg; im größern 
Titel kommt dazu: fouveräner Herzog in Schmwuben und von Ted, Herzog 
u Hobeniohe, Landgraf von Tübingen, Fürft von Mergentheim, Ellwans 
jen und Zwiefalten 2c. "Das königl. Wappen iſt ein einziger der Ränge nad) 
yetheilter Schild, rechts mit den 3 ſchwarzen horizontal über einander fies 
yenden Hirfhhörnern von Würtemberg in Gold, links die 3 über einander 
hreitenden hobenftaufenfhen Löwen in Gold. Ueber dem Schilde ruht auf 
'inem Helme die Königefrone; ihn balten ein Löme und ein Hirſch, und 
yag Motto unterdem Schilde enthält die Worte: Furchtlos und treu. — Das 
Königreich hat 4 Kronerbämter, das Reiheerbmarfhalfamt verliehen dem 
rftt. Haufe Hobentohe, das Reichserbeberhofmeifteramt dem fürftl. und 
wäfl, Haufe Loͤwenſtein und das Reihserbpanneramt dem gräfl. Haufe Zep⸗ 
yelin zu Lehen verliehen. — Das Reich hat ZRitterorden, Der große Orden 
es goldnen Adlers vom Herzog Eberhard Ludwig von Würtemberg (des 
eutfchen Neihe Jägermeifter) 1702 geftiftet, erhielt unterm 6. März 1807 
yom König Friedrich eine den neuen VBerbältniffen angemeffene Beftimmung 
and Einrihtuna. Erift für Zugend, Verdienſt und Sreundfchaft geftifter, 
um gefrönten Häuptern und fouveränen Fürften die ausgezeichnete Dochadhs 
tung und Freundfchaft des Königs zu bezeugen, und Männern edler Her 
Eunft ein Zeichen des befondern gnädigen koͤnigl. Woblwollens zu verleihen. 
Herr und Oberhaupt des Ordens ift jederzeit der König felbfl. Die Anzahl 
or Nitter ift, mit Ausnahme der Ölieder des koͤnigl. Haufes und der res 
gierenden Fürften, auf 50 beftimmt. Die Kinder des Königs erhalten den 
Drden gleich nad) der Kaufe, Das Ordenszeichen iſt ein Kreuz von Gold, 
mit rubinrothem Schmelzwerk überzogen, in der Geftalt eines Wraitefers 
kreuzes, mit 4 golden Adlern in 4 Eden, und zwiſchen den mittleren unb 
untern Epigen jedesmal ein Jagdhorn; im der Mitte ift ein rundes, grüne 
geſchmelztes Schildchen, auf deffen Hauptfeite die Chiffte F R mit der Kös 
igsfrone, und auf der Kehrfeite cin goldner Adler zu feben ift; der Denk 
pruch des Ordens ift Virtutis amicitiaeque foedus. Der Civilverdienft- 
den ift den 6. Nov. 1806 zur Belohnung ausgezeichneter VBerdienfte für 
Diejenigen geftiftet, die durch ihre Geburt oder Stelle von dem großen DOrben 
‚es goldnen Adiers ausgefhioffen find, Er befteht aus 3 Klaffen, Großs 
'reugen, Kommanden:6 und Rittern. Das Ordenszeichen ift für die Großes 
reuze ein mit Gold und Silber geflidter Stern, in deſſen Mitte in einem 
‚lauen Heide die Chiffre F R und in den dußern Feldern die Umſchrift: bene 
nerentibus, fib befindet; für die Großfreuze und Kommandeurs ein gols 
enes, in den aͤußern Feldern weiß und im mittlern blau emaillirtes Kreuz 
nit obiger Umfchrift und Chiffre, und der oberhalb angebrachten Königss 
cone ; das Kleine Kreuz, wie das vorige, doch ohne Krone. Saͤmmtliche 
Mitglieder haben für ihre Perfon die Nechte und Vorzüge des Adels. Durch 
‚ie Verordnung vom 23, Sept. 1818 find der Orden bes goldnen Adlers 
nd des Givilverdienftes unter dem Namen Orden der würtembersifchen 
erone vereinigt worden, Er befteht aus Großkreuzen, Comthuren und Rit— 
ern. Das goldne Kreuz ift mit weißem Schmelzwerf überzogen , und geht 
18 Spizen aus, in beffen 4 Winkeln die goldenen leopardirten Löwen des 
Bappens erfheinen, In der Mitte tritt ein runder weißgefchmelzter Schild 
ervor, der den Namenzug und Denkſpruch des vorigen Könige führt: „furcht⸗ 
s und treu‘. Mit dem Kranz iftoben eine goldne Kronedurc goldene Ringe 
erbunden, und es wird am carmoifinrothen feidnen Bande mit ſchwarzem 
tande getragen. Die Grofkreuze führen auch einen filbernen Stern auf ber 
zruſt. Buͤrger erhalten mitdem Orden pesfönlichen Adel und Zutrittbei Hofe, 
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Außer dem Drden werden auch noch goldne und filberne Civilverdienſtme⸗ 
daillen vertbeilt. Der im San. 1810 gefliftete Militairverdienftorden tritt 
an bie Stelle des vom Herzog Karl 1759 geftifteten Militair: St. Karlsors 
dens (von dem audy noch einige Mitglieder leben) , befteht aus 4 Kiaffen : 
— Na » Kommanbdeutrg erfter und zweiter Klaffe und Ritter, und iſt 
mit Penfionen für die diteften Mitglieder jeder Klaffe verbunden, die aus den 
Gefaͤllen der ehemaligen maltefer Gomthureien genommen werden, Nach 
ber königl. Verordnung vom Aug. 1817 foll die Dotation diefes Ordens von 
24.000 Fl. durch Heimfall der Penfionen, weiche gegenwärtig die Maltefer: 
comthure beziehen, auf 36 400 Fl. eıhöht werden; davon befommen 2 Groß— 
kreuze jähriih jeder 2000, 4 Kommandeurs erfter Kaffe jeder 1200, 12 der 
Dten Kiaffe 1000 und 52 Ritter jeder jähriih 300 Fl. Dazu fommen bie 
großen und Eleinen Dekorationen ber adeligen Gut: befiger. Aud bat ber 
König Sriedrich zur Belohnung des ruhmvollen Benehmens des Eönigl. Ars 
meeforps am 1. Febr., 25. und 30. März 1814 für jeden Zag ein eigenes 
Ehrenzeichen geſtiftet; es befteht in einer goldenen Medaille für die Dffiziere 
und in einer filbernen für die Unteroffisiere und Gemeinen. Kür die im 
Feldzug 1815 ausgezeichneten Offiziere ift eine neue Drdensdeforation in 3 
Klaffen beſtimmt, die in einem goldnen und fiibernen Kreuz und in einer fils 
bernen Mebaille mit der Infhrift: für Zapferkeit und Treue 1815, beſteht. 
— Der Hofftaat beiteht aus 63 Kammerberren, wovon nur 7 wirklich dienfts 
feiftend find. Durch die Verordnung vom 15. Nov. 1816 ift bem gefammten 
Hofitaat der Bönigl. Oberhoftath vorgefegt, und das bisherige Oberhofmars 
fhallamt und die Dberhoföfonomiefommiffion aufgehoben. — Die ehemas 
figen unmittelbaren Reihsfürften, Grafen und Ritter behalten zwar nad) 
der Beflimmung des Königs Friedrich ihre Zitel, jedoch mit Weglaffung ders 
jenigen, die fih auf ihr voriges Verhältnig zum deutfhen Reich beziehen, 

aben aber Regalien und alle Gerichtsbarkeit verloren, und müffen ſich in 
den koͤnigl. Staaten und 3 Monate im Jahr in Stuttgart aufhalten. 

Nah der Berfaffung vom 25. Sept. 1819 find ſaͤmmtliche Beftand: 
theife des Königreichs zu einem unzertrennlihen Ganzen und zur Zheilnab: 
me an einer und berfelben Berfaffung vereinigt. Das Königreich ift ein Theil 
des deutfchen Bundes ; daher haben alle organifhe Beihlüffe der Bun 
desverlammlung, welche die verfaffungsmäßigen Verhältniffe Deutſchlands 
oder die allgemeinen Berhältniffe deutfcher Staatsbürger betreffen, nach— 
dem fie von dem König verkündet find, aud für Würtemberg verbindende 
Kraft. Dod tritt in Anfehung der Mittel zur Erfüllung ber dadurch ber 
gründeten Verbindlichkeiten die verfaffungsmäßige Wirkung der Stände ein. 
— Der König ift das Haupt des Staats, vereinigt in fih alle Rechte der 
Staatögewalt, und übt fie unter den durch die Verfaſſung feftgefesten Ber 
flimmungen aus. Seine Perfon ift heilig und unverleglihb. Das Recht 
der Thronfolge gebührt dem Mannsftamm des Fönial. Daufes; die Ordnung 
derfeiben wird durch die Linenlerbfolge nach dem Erftgeburtsrechte beffimmt. 
Griöfcht der Mannsftamm, fo geht die Thronfolge auf die weibliche Linie 
über, und zwar fo, daß die Nähe der Verwandiſchaft mit dem zulegt regie: 
senden Könige den Vorzug gibt. Doch tritt bei der Nachkommenſchaft des 
fodann regierenden koͤnigl. Haufes das Vorrecht des Mannsſtamms wieder 
ein. Der König ift volljährig mit zurüdgelegtem 1Bten Jahre. Der Hul: 
digungeeid wird dem Thronfolger erft dann abgelegt, wenn er in einer dem 
Ständen auszuftellenden Urkunde die unverbrüchliche Zefthaltung der Lan: 
besverfaffung bei feinem koͤnigl. Worte zugeficert hat. Iſt der König min: 
derjaͤhrig, oder aus einer andern Urlache an ber eigenen Ausübung der Aw 
gierung verhindert, fa tritt eine Neihsvermefung ein, die von bem nach der 
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krbfolge nähften Agnaten geführt wird. — Das Staatsbärgerreht wich 
uch Geburt, Aufnahme und Anftellung im Staatsdienft erworben. Alte 
Bürtemberger haben gleiche ftaatsbürgerlihe Rechte, und ebenfo find fire 
‚leihen flaatsbürgerlihen Pflihten und gleicher Theilnahme an den Staat» 
aften verbunden. Kein Staatsbürger kann wegen feiner Geburt von irgend 
inem Etaatsamt ausgefhloffen werden. Die Verpflihtung zur Verthel⸗ 
igung des Vaterlandes und zum Waffendienft ift allgemein. Der Staat 
ichert jedem Bürger Freiheit der Perfon, Gewiffens: und Denkfreibeit, Freis 
eit des Eigenthums und Ausmwanderungsfreiheit. Die Leibeigenſchaft bleibt 
ür immer aufgehoben. Niemand barf feinem ordentlichen Richter entzo⸗ 
en, und anders, als in den durch das Geſetz beftimmten Källen und in den 
eſetzlichen Formen verhaftet und beftraft, noch laͤnger als 24 Stunden über 
ie Urfache feiner Verhaftung in Ungewißheit gelaffen werden. jeder ohne 
Interfchied der Religion genießt ungeflörte Gemwiffensfreiheit ; den vollen 
Benuß der ftaatsbürgerlichen Rechte gewähren die 3 hriftiihen Glaubensbe⸗ 
enntniffe Die Freiheit der Preffe und des Buchhandels findet in ihrem 
vollen Umfange ftatt, doc unter Beobachtung der gegen ben Mißbrauch bes 
tebenden oder künftig zu erlaffenden Gefege, Jeder hat das Recht, über 
jefeg: und ordnungsmidriges Verfahren einer Stäatsbehörde, oder Verzoͤge⸗ 
rung der Entfhridung bei der unmittelbar vorgefegten Stelle ſchriftliche Bes 
ſchwerde zu erheben, und nöthigenfalls fufenweife bis zur höchſten Behörde 
ju verfolaen. Glaubt der Beſchwerdeführer auch bei der Entfheidung der 
Iberften Staatsbehörde ſich nicht berubigen zu können, fo darf er die Bes 
werde den Ständen mit der fchrifilichen Bitte um Verwendung vortragen, 
— Der ritterfhaftliche Adel bilder zum Behuf der Wahl feiner Abgeordne⸗ 
en in die Ständeverfammlung und der Erhaltung feiner Familien, in jedem 
ver 4 Kreife des Königreichs eine Körperfchaft. Die Aufnahme in eine diefer 
Rörperfchaften hängt von ihrer Zuftimmung und von der Genehmigung des 
Königs ab, — Niemand fann ein Staatsamt erhalten, ohne zuvor gefeg: 
mäßig geprüft und für tüchtig erkannt zu ſeyn. Landeseingeborne find bei 
jleicher Tuͤhtigkeit vorzugemeife vor Fremden zu berüdfichtigen. Alle von 
em Koͤnig ausgehende Verfügungen, welche die Staatsverwaltung betrefs 
en, müffen von dem Departementeminifter oder Chef contrafiunirt ſeyn, 
er dadurch für ihren Inhalt verantwortlich wird. Außerdem ift jeder Des 
yartementsminifter oder Chef für Dasjenige verantwortlich, was er für ſich 
erfügt. Auf gleiche Weife find auch die übrigen Staatsdiener und Beböre 
ven in ihrem Geſchaͤftskreiſe verantwortlich. Der geheime Math bildet die 
‚berfte, unmittelbar unter dem König ftehende und feiner Hauptbeftimmung 
rach bloß beratbende Behörde. Mitglieder bes geheimen Raths find die 
Minifter oder die Chefs dir verfchiedenen Departements und diejenigen Käthe, 
ie der König dazu ernennt. Der König ernennt und entläßt die Mitglie⸗ 
ex des geheimen Raths nach eigener freier Entfchliefung. Ale dem König 
orzulegende Vorfhläge der Minifter in wichtigen Angelegenheiten, naments 
ch in ſelchen, die auf die Staatsverfaffung,, Drganifation der Behörden 
nd Abänderung der Zerritorialeintheilung, oder auf die Staatsvermwaltung 
rn Allgemeinen und die Normen berfeiben fich beziehen, mie auch in Gegen 
Anden ber Gefeggebung und allgemeiner Verordnungen, müffen (fofern 
icht bei Gegenfländen des Departements ber auswärtigen Angelegenheiten 
er des Kriegsmefens die Natur dere Sache eine Ausnahme begründet) in 
em geheimen Rathe zur Berathung vorgetragen und mit deffen Gutachten 
‚gleitet an den König gebracht werden. — Die Gymeinden find die Grunde 
‚ge bes Staatevereind. Saͤmmtliche zu einem DOberamte gehörende Gemeis 
m bilden die Amtskörperfhaft. Die Rechte der Gemeinden werden duch 
e Gemeinderäthe unter gefegmäßiger Mitwirkung der Buͤrgerausſchuͤſſe, 
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bie Rechte der Amtebürgerfchaften durch die Amtsverſammlungen verwaltet, 
nach Vorſchrift der Gelege und unter der Aufficht der Staatsbehörden, — 
Jeder dere 3 im Königreich beftehenden chriftlichen Glaubensbekenntniſſe ift 
freie öffentliche Religionsübung und der volle Genuß ihrer Kirhen:, &ch ıls 
und Armenfonds zugefichert. Die Anordnungen in Betreff der innern firdh: 
lichen Angelegenheiten bleiben der verfaffungsmäßigen Autonomie einer jeden 
Kirche überlaffen. Dem König gebührt das oberfthobeitlihe Schuß - und 
Auffichterecht über die Kirchen. Wermöge deffelben fönnen die VBerordnuns 
gen der Kirhengemwalt ohne vorgängige Einfiht und Genehmigung des Mes 
genten weder verkündet noch vollzogen werden, Die Kirchendiener find in 
Hinſicht ihrer bürgerlichen Handlungen und Verhältniffe ber weltlihen Obrig: 
keit unterworfen. — Der König vertritt den Staat in allen feinen Berbält: 
niffen gegen ausmwärtige Staaten. Es kann jedoeh ohne Einwilligung Der 
Stände durch Verträge mit Auswärtigen Bein Theil des Staatsgebiets und 
Staatseigenthums veräußert, feine neue Laſt auf das Königreich und deffen 
Angehörige übernommen, und kein Landesgeſetz abaeändert oder aufgehoben, 
feine Verpflichtung, die den Rechten der Staatsbürger Eintrag ıyun würde, 
eingegangen, namentlidy auch Bein Hanbelsvertrag, der eine neue gefegliche 
Einrichtung zur Folge hätte, und fein Subfidienvertrag zur Verwendung 
der koͤnigl. Truppen in einem Deutfchland nıcht betreffenden Kriege gefchtof: 
fen werden. Der König wird von den Verträgen und Bündniffen, die von 
ihm mit auswärtigen Mächten angefnüpft werden, die Stände in Kenntniß 
fegen, fobald es die Umftände erlauben. Ohne Beiftimmung der Stände 
Tann kein Gefeg yegeben, aufaehoben, abgeändert oder autbentifch erläutert 
werden. Die Gerehtigkeitspflege wird im Namen bes Königs und unter 
deffen DOberauffiht durch Eollegialifch gebildete Gerichte in gefegliher In— 
ftangenordnung verwaltet. Die Gerichte, ſowohl die bürgerlichen als die 
peinlichen, find innerhalb der Grenzen ihres Berufs unabhängig. Dem 
König fleht das Begnadigungsreht zu. Die Strafe der Vermögens konfis— 
kation ift allgemiin aufgehoben. Mas die Mititärverfaffung betrifft, fo 
wird die Zahl der zur Ergänzung des Militärs jährlich erforderlihen Manns 
{haft mit den Ständen verabfchiedet, — Sämmtliche zu dem vormaligen 
herzogl. Samilienfiseiffommiß gebörige, ſowie die von dem König neu erwor— 
benen Grundfiüde, Gefälle und nugbaren Rechte bilden mit Ausfchluf des 
fogenannten Hofdomänenfammerguts das koͤnigl. Kammergut. Auf dem— 
felben haftet die Verbindlichkeit, neben den perfönlichen Bedürfniffen des 
Königs und der Mitglieder des koͤnigl. Hauſes auch den mit der Staats ver⸗ 
waltung verbundenen Aufwand, fo weit es möglich iſt, zu beftreiten. Fuͤr 
ben Aufwand, den die Bedürfniffe des Königs und der Hofftaat erfordern, 
wird auf die Megierungszeit eines jeden Königs eine in Geld und Naturalien 
beftehende Givilliite verabfchiedet. Das Hofdomänenkammeraut ift Privat 
eigentbum der koͤnigl. Familie, deffen Verwaltung und Benugung dem Kö: 
nig zufteht. Bu den allgemeinen Landeslaſten liefert daffelbe feinen Bei— 
trag, und zwar, fo weit es bisher fteuerfrei war, gleich andern früber ſteuer— 
freien Gütern. So weit der Ertrag des Kammerguts nicht zureiht, wird 
ber Staatsbedarf durch Steuern beftritten. Ohne Bewilligung der Stände 
kann weder in Kriegs: noch in Friedengzeiten eine direfte oder indirefte 
Steuer ausgefchrieben oder erhoben werden. Dem Anfinnen einer Steuer: 
bemwilligung muß jedesmal eine genaue Nachmeifung über die Nothwendig— 
keit oder Nüslichkeit der zu machenden Ausgaben, über die Verwendung der 
früheren Staatseinnahmerr und über die Unzulänglichkeit der Kammereins 
Fünfte vorangeben. Deßhalb hat der Finanzminifter den Hanptetat den 
Ständen zur Prüfung vorzulegen. Der von den Ständen angenommene 
Hauptetat iſt in ber Kegel auf 3 Jahre gültig. Die Staatsſchuld ift unter 
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Die Semwährleiftung der Stände geftellt. — Die Landſtaͤnde find berufen, die 
Mechte des Landes in dem durch die Berfaffung beflimmten Verhaͤltniß zum 
Megenten geltend zu machen. Vermoͤge biefes Berufs haben fie bei Aus⸗ 
übung der Gefeggebungsgewalt durch ihre Einwilligung mitzuwirken; in 
Beziehung auf Mängel oder Mißbraͤuche bei der Staatsverwaltung ihre 
Wuͤnſche, Borftelungen und Beichwerden dem König vorzutragen; wegen 
verfaffungswidriger Handlungen Klage anzuftellen; die nach gewiffenhafter 
Prüfung für nothwendig erfannten Steuern zu bewilligen, und überhaupt 
das ungertrennliche Wohl des Königs und Baterlands mit treuer Anhäng» 
lichkeit an die Grundfäge der Verfaffung zu befördern. - Der König wird alle 
3 Jahre die VBerfammiung der Stände einberufen, und außerordentlich, fo 
oft es zur Erledigung wichtiger oder dringender Landesangelegenheiten ers 
forderlic ift. Die Stände theiten fih in 2 Kammern. Die erfte Kammer 
(Kammer der Standesherren) befteht aus den Prinzen bes Eönigl. Haufes, 
den Häuptern der fürftlichen und gräflichen Familien und den Vertretern der 
ftandesherriiben Gemeinfhaften, auf deren Befigsungen vormals eine 
Reiche: oder Kreistagefliimme rubte, und aus den vom König erblich oder 
auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern. Zu erblihen Mitgliedern wird der 
König nur folhe Grundbefiger aus dem flandesherrlichen oder ritterfchaftlis 
hen Adel ernennen, die von einem mit Fideitommiß belegten, nach dem 
Recht der Erftgeburt fih vererbenden Grundvermögen im Königreih nad 
Abzug der Zinfen auf den darauf hafıenden Schulden eine jährlihe Rente 
von 6000 Ft. beziehen. Die lebenslänglihen Mitglieder werden vom König 
ohne Rüdfiht auf Geburt und Vermögen aus den würdigften Staatebür: 
gern ernannt, Die Zabl fammtliher von dem König erblich oder lebens: 
länglich ernannter Mitglieder kann den Iten Theil der übrigen Mitglieder 
der erfter Kammer nicht überfteigen. Die zweite Kammer (Kammer der Abs 
geordneten) iſt zufammengrfegt aus 13 Mitgliedern des ritterfchaftlichen 
Adels, die von diefem aus feiner Mitte erwählt werden; ben 6 pioteftanti= 
fhen Generalfuperintendenten; dem Randesbifhof, einem vom Domfapis 
tel aus deffen Mitte gewählten Mitglied und dem der Amtszeit nach aͤlteſten 
Dekan Eatbolifhen Gtaubensbefenntniffes ; dem Kanzler der Landesunivers 
fität; einem gewählten Abgeordneten von jeder der Städte Stuttgart, Tuͤ— 
bingen, Ludwigsburg, Ellwangen, Um, Heilbronn und Reutlingen ; einem 
gewählten Abgeordneten aus jedem Dberamtsbezirt. Der Eintritt in bie 
erfte Kammer gefchieht bei den Prinzen des königl. Haufes und den übrigen 
erblichen Mitgliedern nach erreichter Volljährigkeit. In die zweite Kammer 
fann Keiner gemählt werden, der nicht 30 Jahre alt iſt. Stantediener köns 
nen nicht innerhalb bes Bezirks ihrer Amteverwaltung und Kirchendiener 
nicht innerhalb des Oberamtsbezirks, in dem fie wohnen, aemählt werben, 
Die Wahlmänner eines jeden Kreifes, eines Oberamts oder einer Stadt 
find in Anfehbung der Perfon des Abgeordneten nicht auf ihren Wahlbezirk 

be hränft; fie können anderswo mohnenden Staatsbürgern ihre Stimme 
geben. Der Gewählte ift als Abgeordneter nicht des einzelnen Wahlbezirks, 
fondern des ganzen Kandes anzufehen. Alle 6 Jahre muf eine neue Wahl 
ber Abgeordneten, die nicht Amtshalber Sig und Stimme in der zweiten 
Kammer haben, vorgenommen werden ; die bisherigen find wieder wählbar, 
Die erfte Kammer wird durch die Anmwefenheit der Hälfte, die zweite durch 
das Erfcheinen von 24 ihrer Glieder als volftändig befegt angefehen. Sollte 
bei Einberufung des Landtags eine der beiden Kammern nicht in dieſck An: 
zahl zufammen kommen , fo wird fie als einmwilligend in die Beichtirffe der 
andern angefeben. Doc) fleht es in diefem Falle den erfhienenen Miglie— 


bern der unvollzähligen Kammer frei, ben Sigungen ber andern mit Stimm: .. 


recht beizuwohnen. Jede Kammer hat einen Präfidbenten und einen Vice⸗ 
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praͤſidenten, deren Amt bis zum Ablauf bes Gjährigen Zeitraums dauert. 
Den Präfidenten der erfien Kammer ernennt ber König ohne Vorfchlag; für 
die Stelle des Vicepräfidenten werden von der-erften Kammer 3 flandesherr- 
liche Mitglieder duch abfolute Stimmenmehrheit gewählt, aus welchen des 
König eins ernennt. Ebenfo wählt die zweite Kammer aus ihrer Mitte 3 
Mitglieder zur Stelle ihres Präfidenten, und wenn hierauf die Fönigi Er 
nennung erfolgt ift, auf gleiche Weife zu dem Amte des WVicepräfidenten, 
den der König ebenfalls aus den dazu vorgelhlagenen 3 Mitgliedern ernennt, 
Jede Kammer wählt auf die Dauer des Landtags einen oder mehrere Seftes 
täre aus ihrer Mitte. Die Sigungen der 2ten Kammer find öffentlich; aud 
hat fie ihre Berbandlungen duch den Drud befannt zu maden. Von der 
erfien Kammer muß mwenigftens das legtere gefchehen. Die Sigungen wer 
ben geheim auf das Begehren der Minifter und Eönial. Kommiffäre bei Bor 
trägen, bie fie ihrer Erklärung nad) im Namen bes Königs zu machen haben, 
und die nur im Fall einer foihen Erklärung für amtliche Aeußerungen zu 
halten find, oder auf den Antrag von wenigftens 3 Mitgliedern, wenn bdiefen 
die Mehrheit ber Kammer beitritt. Die Minifter find befugt, den Bers 
handiungen ber beiden Kammen beigumohnen,, und an den Berathfchlaguns 
gen Theil zunehmen. Nur den Miniftern oder koͤnigl. Kommiffarien, den 
Berichterftattern dee fländifhen Kommiffionen und den Mitgliedern, die 
einen Gegenftand zur Berathung in Antrag zu bringen (eine Motion zu 
machen) haben, fteht die Befugniß zu, fohriftlihe Reden in der Verfamm: 
lung abzulefen. Außerdem finden bloß mündliche Vorträge ftatt. Geſetzes⸗ 
entwürfe koͤnnen nur von dem König an die Stände, nicht von den Staͤn—⸗ 
ben an den König gebracht werden. Den Ständen ift aber unbenommen, im 
Wege der Petition auf neue Gefege und auf Abänderung oder Aufbebung 
ber beftehen)en anzutrıgen. Der König allein fanktionirt und verfündigs 
bie Gefege unter Anführung der Vernehmung des geheimen Raths und dit 
erfolgten Zuftimmung ber Stände. Königliche Anträge find, ehe fie zur 
Beratbung in der Berfammlung kommen können, an Kommiffionen zu 
verweifen, die über deren Inhalt Vortrag zu erftatten haben. Die Befhlüffe 
werden nach der Stimmenmehrheit, die nach Befchaffenheit des Gegenſtan⸗ 
bes eine abfolute oder relative ſeyn kann, abgefaßt, ſodaß im Fall der Stim⸗ 
mengleichheit der Präfident den Ausfchlag gibt. Bei der Abänderung eined 
Punkts der Verfaffung ift aber die Beiffimmung von 2/5 der anmefenden 
Mitglieder in beiden Kammern nothwendig. Die zum Wirkungskreis det 
Stände gehörigen Angelegenheiten werden in jeder Kammer befanders ver— 
handelt. Dod können, um eine Ausgleihung verfhiedener Anſichten zu 
verfuhen, beide Kammern fih mit einander zu vertraulichen Beſprechungen 
ohne Protofolfführung und Beſchlußnahme vereinigen. Es hängt von dem 
Koͤnig ab, Gefegesentwürfe oder andere Vorſchlaͤge an die erfte oder zweite 
Kammer zu bringen; nur die Bermilligung von Abgaben gelangt zuerſt an 
die zweite Kammer, Die von der einen Kammer gefaßten Befchlüffe werden 
ber andern zur gleichmäßigen Berathung mitgetheilt. Nur zur Ausübung 
bes Rechts der Petitionen und Beſchwerden, ſowie zu einer Anklage wegen 
verlegter Verfaſſung ift jede Kammer auch einzeln. berechtigt. Die Kams 
mer, an welche die Mittheilung gefchieht, Bann den Antrag der mittheilenden 
verwerfen oder annehmen , unbedingt oder mit beigefügten Modifikationen, 
Die Verwerfung muß aber jederzeit mit Anführung der Gründe geſchehen. 
Don die er Regel macht die Abgabenvermilligung eine Ausnahme in folgen: 
den. Pur⸗en. Eine Abgabenverwilligung wird in der zweiten Kammer in 
Berafsung gezogen, und nach vorgängiger vertraulicher Beſprechung mil 
der erften Kammer Beſchluß daruͤber in der zweiten gefaßt. Dieſer Beſchluß 
wird fodann der, erflen Kammer mitgetheilt, die benfelben nur im Ganzer 
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ohne Aenderung annehmen ober verwerfen kann. Erfolgt das lehtere, fo 
werden bie bejahenden und verneinenden Stimmen beider Kammern zufams 
mengezählt, und nad der Mehrbeit fämmtliher Stimmen wird alsdann 
der Ständebefchlug gefaßt. Würde in diefem Fall Stimmengleihhheit ein⸗ 
treten, fo hat der Präfident der zweiten Kammer die Entfheidbung. In 
allen andern Faͤllen gilt der Grundfag , daß nur ſolche Belhlüffe, über die 
beide Kammern nach gegenfeitiger Miteheilung einverftanden find, an den 
König gebracht und von demfelben beftärigt werden können. Der von ber 
einen Kammer verworfene Antrag der andern kann auf demfelben Landtag 
nicht wiederholt werden, Wird aber ein folher Aprag bei der naͤchſten 
Ständeverfammiung erneuert und abermais verworfen, fo treten die 2 Kım« 
mern zu einer vertraulichen Belprehung über den Gegenftand zuſammen. 
Sollte auch dadurd die Verſchiedenheit der Anfichten nicht ausgeglihen 
werden, fo haben die Kammern, wenn die Srage einen ihnen von dem König 
zugefommenen Begenftand betrifft, ihre Nichtuͤbereinſtimmung dem König 
blog anzuzeigen, wofern fie nicht übereinfommen, die Entfheidung dem Kös 
nig zu überlaffen. Kein Mitglied der beiden Kammern kann während ber 
Eträndeverfammiung ohne Einwilliaung der betreffenden Kammer zu Vers 
haft gebradyt werden, den Fall der Ergreifung auf frifher That wegen eines 
Berbrechens ausgenommen. Niemand kann wegen feiner in der Ständes 
verfammlung gehaltenen Vorträge und gegebenen Abftimmungen zur Ders 
antwortung gezogen werden. Jedoch find Beleidigungen oder Verleum⸗ 
dungen der Regierung, der Ständeverfammlung oder einzelner Perfonen 
der Beſtrafung nad den beftehenden Gefegen in dem ordentlihen Wege des 
Rechts unterworfen. Berfehlungen gegen die Gefege des Anftandes ober 
der inneren Polizei, oder gegen die Gefchäftsvorfchriften hat der Präfident zu 
bemerken, und wenn fie bedeutend find, foiche zur Kenntniß der Kammer zu 
bringen, die nah Belchaffenheit der Umftände ihre Mißbilligung ausdrüfs 
ten, Verweis ertheilen oder aud Widerruf verlangen kann. Dem König 
ſteht das Recht zu, die Verfammlung zu vertagen oder ganz aufzulöfen. 
Im Fall der Auflöfung wird fpäteftens binnen 6 Monaten eine neue Ders 
fammtung einberufen. Es ift dazu eine neue Wahl der Abgeordneten nöthig, 
bei der jedoch die vorigen Mitglieder wieder gewählt werden können. o 
lange die Stände nicht verſammelt ſind, beſteht als Stellvertreter derſelben 
ein Ausſchuß fuͤr diejenigen Geſchaͤfte, deren Beſorgung von einem Landtag 
zum andern zur ununterbrochenen Wirkſamkeit der Repraͤſentation des Lan⸗ 
des nothwendig iſt. In dieſer Hinſicht liegt dem Ausſchuß ob, die ihm nach 
der Verfaſſung zur Erhaltung derſelben zuſtehenden Mittel in Anwendung 
zu bringen, und davon bei wichtigen Angelegenheiten die in dem Koͤnigreich 
wohnenden Staͤndemitglieder in Kenntniß zu ſetzen, in den geeigneten Faͤl⸗ 
len bei der hoͤchſten Staats behoͤrde Vorſtellungen, Verwahruͤngen und Bes 
ſchwerden einzureichen, und nach Erforderniß der Umſtaͤnde, beſonders wenn 
es ſich von der Ankage der Miniſter handelt, um Einberufung einer aufers 
ordentlichen Staͤndeverſammlung zu bitten. Außerdem hat der Ausſchuß 
am Ende der in die Zwiſchenzeit fallenden Finanzjahre die richtige Verwen⸗ 
dung der vermilligten Steuern in dem verfloffenen Jahre zu prüfen, und 
den Etat des fünftigen Jahrs mit dem Kinanzminifterium zu berathen. Auch 
ſteht dem Ausfhuß die Aufficht über die Verwaltung der Staatsfhuldenzahs 
Iungskaffe zu. Insbeſondere gehört es zu feinem Wirkungskreiſe, die für 
eine Ständeverfammlung fich eignenden Segenftände, namentlich die Erörs 
terung vorgelegter Gefegesentwürfe zur künftigen Berathung vorzubereiten, 
und für die Vollziehung der landftändifhen Belhlüffe Sorge zu tragen. 
Dagegen kann fi der Ausfhuß auf folhe Gegenflinde, die verfaffungs- 
mäßig eine Verabſchiedung mit den Ständen erfordern, namentlich auf Ge⸗ 
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feggebungsanträge, Steuerverwilligungen, Schuldenäbernahmen und Wi. 
litäraushebungen nicht anders als auf eine vorbereitende Weife einlaffen, 
Der ftändifhe Ausſchuß befteht aus 12 Perfonen, nämlich den Präfidenten 
der beiden Kammern, 2 Mitgliedern aus der erfien und 8 aus der zweiten 
Kammer. Die Wahl derſelben gefchieht von den au dieſem Zweck vereinig: 
ten Kammern nach relativer Stimmenmehrheit. Sechs Mitglieder des Aus: 
ſchuſſes, die Präfidenten der beiden Kammern eingefchloffen, müffen in 
Stuttgart anmefend feyn. Bel jeder Ständeverfammiung hat der Ausſchuß 
über Dasjenige, was von ihm in der Zwifchenzeit verhandelt worden ift, in 
einem Bufammentrit. beider Kammern Rechenfchaft abzulegen. Die Ver: 
richtungen des Ausfchuffes hören mit der Eröffnung eines neuen Landtags 
auf. — Zum gerihtlihen Schuß der Verfaffung wird ein Staatsgerihtd 
hof errichtet. Diefe Behörde erkennt über Unternehmungen , bie aufden 
Umfturz der Verfaſſung serichtet find, und über Verlegung einzelner Punkte 
ber Verfaffung. Sie beftent aus einem Präfidenten und 12 Richtern, ms 
von der König den Präfidenten und 6 Richter aus den Mitgliedern der hir 
bern Gerichte, die Ständeverfammlung aber die andere Hälfte nebſt 3 Stel 
vertretern im Zufammentritt beider Kammern außerhalb ihrer Mitte ermählt, 
Eine Anklage vor dem Stantsgerichtshof kann gefhehen von der Regierung 
gegen einzelne Mitglieder der Stände und des Ausfhuffes, und von ben 
Ständen gegen Minifter und Departementschef, einzelne Mitglieder und 
höhere Beamte der Ständeveriammlung. Anklage und Wertheidigung 9 
fhiebt öffentlich. Die Protokolle werden mit den Abftimmungen und Dis 
fhlüffen dur den Drud befannt gemadıt. 

Durch das Refeript vom 28. Jan. 1811 hat ber König Kriebrich befohlen, 
dag die Stidte Stuttgart, Ludwigsburg, Tübingen, Ellwangen, Um, 
Heilbronn und Reutlingen, wenn ibrer in Refcripten oder fonft im koͤnigl. 
Namen Erwähnung gefchieht, das Prädikat: Unfere gute Stadt, erhalten 
folten. — Nach der neuen Drganifation vom 18. Nov, 1817, zu deren 
Vollziehung eine eigene Kommifiion von 7 Mitgliedern niedergefegt mard, 
bat der Geheimerath, die oberfle Staatsbehoͤrde, 2 Abtheilungen; im der er 
ften, in der die Minifter und der Hoffammerpräfident fisen, führt der König 
den Vorſitz; in der 2ten find den Miniftern noch 10 andere Mitglieder zuge 
fellt, und diefe zweite ift zugleich das Geſetzgebungskollegium, hat die oberſte 
anordnende, leitende und ausübende Gewalt, und ift zugleich die hoͤchſte 
Entfcheidungsbehörde für alle ſtreitige Gegenftände der Verwaltung, befon 
bers auch für alle Streitigkeiten der Behörden unter ſich. Die gebeime 
Kanzlei beforgt diejenigen Gefchäfte, die von der Entfcheidung des Königs 
unmittelbar und allein abhängen , und zerfällt in die geheime Kriegskanzlei 
und das geheime Kabinet. Dem Juftisdepartement gehört das Rechtsweſen 
in feinem ganzen Umfana, die Oberaurficht über ſaͤmmtliche Rechts bebörden 
und Beamten, und ber Borfchlag zu allen neuen Geſetzen, die auf Rechts— 
verhältniffe und Nechtspflege Bezug haben. Unter demfeiben fteht das Ober: 
tribunal in Stuttgart. Das Departement des Minifterium des Innern, 
Kirchen: und Schulmwelens umfaft die Verhältniffe aller im Staate befteben: 
den Kirchen und religiöfen Gemeinden und die Aufficht auf die Verwaltung 
ihres Vermögens , die Oberaufficht auf alle Bildungsanftaiten des Landet, 
den Iiterarifchen Verkehr, die Wahrung der Hoheitsrechte der Megierung, 
die Beautachtung zur Belegung aller Stellen, die Aufſicht über- alte Ange⸗ 
fte'!ten in feinem Bereich und den Vorſchlag zu allen neuen Verordnungen 
in dbemfelben , die Leitung des Medizinalweſens, die gefammte Polizei, bie 
Staatsauffiht auf den Gemeindehaushalt und die Militärangelegenbeiten, 
bie nicht zum Wirkungskreis des Kriegsminifterium gehören, namentlich 
die Aushebung, das Einquartierungs⸗, Verpflegungs⸗ und Vorſpannweſen. 
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Unter ibm fliehen: das evangelifhe proteftantifhe Confiftorium ; ber kathol. 
Kirchenrath zur Ausübung der dem Regenten über die Kirche zuftehenden 
Mechte; der Studienrath; eine Kommifjion für das ifraelitifche Kirchen:, 
Schul: und Stiftungswefen, das Mepdizinalfollegium, der Oberbaurath, 
die Landesgeſtuͤrkommiſſion, die fluttgarter Stadidireftion. Das Finanzde— 
partement begreift die oberfte Leitung der gefammten Verwaltung des Staatss 
eintommens aus Domänen, Steuern, Regalien 2c., und die Oberrechnungs⸗ 
fammer, mit ber im Dez. 1818 die Etats» und Kaffencontrolle vereinigt 
ward. Für die detaillirter Gefchäfte beftehen ein Steuerfollegium, ein Korfts 
rath, ein Bergrath und die Kreisfinanzkammern. Den Kreisfinanztam: 
mern in Forſt- und Jagdſachen fteht die eigentlihe Verwaltung der Staatss 
foriten, Jagden x. zu. Indem Hauptorie der 4 Kreife beftebt eine Kreis: 
kaſſe von den Einnahmen aus dem Kreife, duch welche die Staatshaupts 
kaſſe die in dem Kreife zu leiftenden. Ausgaben berichtigt. Außer diefer bes 
ſteht eine Detailkaſſe für die Verwaltung der Poften , eine Betriebkaſſe für 
die Hütten» und Salinenverwaltung und eine Kriegszahitaffe. Die Leitung 
der auf die Etaatsihuld Bezug babenden Geſqaͤfte iſt einer befondern 
E huldentilgungstommiffion übertragen. Die Rechenſchaft über die Vers 
waltung des Schulweſens und der Schuldenkaſſe fol am Schiuß eines jeden 
Jahres oͤffentlich dekannt gemacht werden. Die ſaͤmmtlichen Abtheilungen 
des Kriegsdepartemets ftrben nad) der konigl, Verordnung vom Mai 1822 
unter dem Kriegsminifterium,. — In Anfehung der Verwaltung der Juftiz 
bejteht für je 2 Kreife ein Criminalgerihtsbof und Appellutionsgericht, und 
zwar der eine Senat des Oberjuftisfolegium in Rothenhurg und der eine 
Senat des Eriminalgerichtshofs in Eplingen für den Nedar: und Schwarze 
waid£reis, und der andere Senat des Eriminalgerichtshofs in Ellwangen und 
der des Oberjujtizkollegtum in Ulm für den Jart: und Donuufreis. Im 
Dir. 1818 find rür die 4 Kreife vom 1. Jan. 1819 and Gerichtshöfe errichs 
ter worden zu Eflingen, Tübingen, Ellwangen und Ulm, Sie umfaffen 
fämmtliche Zweige der Nechtsverwaltung, wie fie bisher unter die Criminals 
und Appellationggerichtshöfe vertheilt waren, und beſtehen aus 3 Senaten, 
einem Griminat-, Civel- und Pupillenrath. Die laufenden und minderwichs 
tigen Sachen follen in den einzelnen Senaten erledigt, die wichtigern Gegens 
ftände aber in Plenarfigungen verhandelt werden. Die Rechtspflege ift das 
ber jegt unter 5 Stellen vertbeilt, und zerfällt bei jeder der 4 erften in die 
Strafrechtspflege, bürgerliche Rechtspflege und willkuͤrliche Gerichtsbarkeit 
(BVBertrags:, Vormundſchafts-, Xheilungsfahen 20.) Das Juftizminis 
fterium hat die Oberauffiche und Leitung der gefammten Rechrepflege, ohne 
erkennende Gerichtsftele zu fern, — Durd die königl. Verordnung vom 6. 
Juli 1818 iſt im Minifterium des Innern ein Medizinalollegium errichtet 
worden, deffen Obliegenteit iſt, alle Landesbehörden in allen Medizinalans 
gelegenheiten durch wiffenfchaftlihe Gutachten zu beratben, Sein Geſchaͤfts— 
kreis umfaßt Aues, was von Seiten des Staats in Dinficht der Geſundheits— 
pflege und Heilkunde gefeglich anzuordnen ift. Doch ift dieß Kollegium nur 
eine berathende, keine vollziehende Stelle, — Das Königreich iſt in 4 Ber. 
waltungsbezirke oder Kreife getbeilt, Jeder Kreis hat feine Regierung, feine 
Finanzkammer, feinen Oberforftmeifter. Die den Regierungen und Finanz⸗ 
kammern untergeordneten Behörden find die Dberämter, Kameralämter, 
10 Hättenverwaltungen, Stiftungsverwaltungen, Zoll-, Acciſe- und Ums 
-geldsverwaltungen und 66 Salziaktoreien. In jedem Oberamt ift ein 
Oberamts- und die möthigen Unteramtsärzte. — Die Staatsſchuld betrug 
im $. 1826 über 27.356.000 Gid.; die Staatseinkünfte jährl. über 9 Miu. 
Fl. Indeß haben die wohlfeiten Zeiten das Steigen der Abgaben an Staates 
‘and Gemeindekoſten und die ungeheure Binsvermehrung an Staätss und 
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Drivatfchulden nur defto fühlbarer gemacht. — Die im Waarenhandel mit 
dem Auslande jährl. umgefegte Summe wird auf 33 Mill, Gld. gefhäst, 
wovon auf Naturerzeugniffe 15.902.000, und auf Induſtrieetzeugniſſe 
16.910.000 $t. fommen. Die Gefammtfumme, welche Würtemberg in dem 
Verkehr mit dem Auslande jährl. gewann, foll (?) an 2 Miu. Gid; betragen, 
— Mit dem 1. Juli 1328 trat der am 18. Jan. 1828 zwifchen Baiern und 
Mürtemberg abgefchloffene Zollverein in Vollziehung. Nach ihm merden 
die Cingangs:, Ausgangs: und Durchgangszölle nebft den Zolftempelgcbübs 
ten auf gemeinfhaftliche Rechnung der vereinten Staaten erhoben. — Die 
388 Standesherren (f. d.) haben 250.000 Untertb. Doc) ift aus ihre 
Reihe der Kürft Colloredo-Mansfeld herausgetreten, deffen Standesherrichaft, 
Limpurg:Gröningen, die Krone 1827 anfihgebrahthat. — Die Kriegsmacht 
beträgt mit der Reſerve 16.824 M., der eigentliche Kriedensftand nur 4906. 
Mach der neuen Verordnung wegen des Kriegsdienftes vom 17. Febr. 1815 
ift Feder ohne Unterfchied des Ranges und der Religion dazu verpflichtet, und 
vom vollendeten 18 — 25ſten Jahre darf fein Rekrutirungspflichtiger, ohne 
biefer Pflicht Genüge gethan oder koͤnigl. Erlaubniß erhalten zu haben, das 
Reich verlaffenz; ausgenommen find die vormals unmitteibaren Reichsfürs 
fien und Grafen, alle Hofdiener, Staatsdiener und Diejenigen, die durd 
beftandene Prüfung fih Anſpruͤche auf eine Anftellung im Staat ermorden 
haben, und überhaupt alle Untertbanen, die fih mit FLöhfter Erlaubniß ders 
heiratheten. Das Edikt vom 7. März 1818 fest die Dienftzeit der einge: 
reihten Soldaten auf 7 und für die Meueinzureihbenden auf 6 Jahre 
herab. — Würtemberg nimmt im engern Rathe des deutfchen Bundes die 
Gte Stelle ein, hat im Plenum 4 Stimmen, flellt zum &ten Armeekorps 
13.955 M., und zahlt zur Erhaltung der Bundestagskanzlei 2000 81. Val 
J. D. 6. Memminger’s treffiihe Befhreibung von Würtemberg, nebſt einer 
Meberficht feiner Gefhichte (2. Ausg., Stuttg. 1823) und deff. Verf. Wurs 
temb. Jahrbuͤcher für vaterländ. Gefch., Geogr., Statiſtik und Topographie 
(Stuttg. 1823); auch das Taſchenbuch für Neifende durch MWürtembderg 
(Stuttg. 1827). | 

MW ürdtwein (Stephan Alerander), berühmter Schrifefteller für Ge 
Thichte und Diplomatit, geb. zu Amorbah 1719, ftudirte zu Heidelberg 
Mhilofophie und Theologie, war mehrere Jahre Seelforger zu Mainz, wurde 
dann Kanonikus bei Fiebfrauen und geiftliher Rath des Kurfürften, ſpaͤtet 
Dechant und 1783 Weihbifhof von Worms. Er ftarb 1799 zu Ladens 
burg, wohin er der Kriegsunruhen wegen geflüchtee war. Eine feine! 
Haupt: und Lieblingsbe'häftigungen war, die in den Archiven verborgen 
liegenden noch unbefannten alten Schriften und Urkunden, mit vieler Mühe 
und unverdroffenem Fleiße bervorzufuchen, zu fammeln, zu ordnen und der 
Publizität zu übergeben, wodurch er zur Auftlärung und Berichtigung dr 
Kirchengeſchichte fomohl als der deutfhen Gefhichte Vieles beigetragen hats 
Seine Werke haben deßhalb bleibenden Werth. Ä 

Würzburg, ehemaliges Hochſtift im fränkifchen Kreife, eins det 
größten und reichften des deutfchen Reiches, 87 Q. M. groß mit 250.000 
Einw. Das Bischum wurde 741 vom h. Bonifaz geftiftet: der erſte Bi⸗ 
ſchof war der h. Burchard. Es erhielt fruͤhe einen bedeutenden Umfang und 
hatte 4 Erbaͤmter, die von angeſehenen Geſchlechtern bekleidet wurden. Gr 
gen die Mitte des 15. Jabrh. fingen die Bifchöfe an, fi) Herzoge von Fran⸗ 
ten zu nennen, und behaupteten diefen Zitel bis auf die neueften Zeiten, 
Das Land ift eben, aber auf drei Seiten von hohen oder waldigen Gebirge, 
dem Mhöngebirge, dem großen und kleinen Haßberge und Steigerwald, 
umgeben. Aufer mehrern Keinen Fluͤſſen durchſtroͤmt der Main einen 
großen Theil deffelben, und nimmt die fränkifche Saale auf, Der Bodm 
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iſt ſehr fruchtbar und, bringt viel Getreide, in einigen Gegenden mehr als 
der eigene Bedarf erfordert, hervor; vorzuͤglich wichtig aber ift der Weinbau, 
der befonders auf den Anhöhen bes Mainthals betrieben wird. Die edelſten 
Sorten, ber Stein: und Leiſtenwein, wachſen nur in der Nähe der Haupts 
ftadt, und bringen bedeutende Summen ins Land, das nicht reih an Mis 
neralien ift und wenig Manufafturen und Fabriken hat. In geiftiihen Ans 
gelegenheiten ftand der Bifchof unter dem Erzbifchof zu Mainz, felbft nachdem 
Papſt Benedice XIV. 1752 ihm das Pallium und das Kreuz ertheilt hatte. 
Ihm zur Seite ftand ein zahlreihes Domkapitel, das viele eigenthümliche 
Befigungen hatte. Die jährlihen Einkünfte des Bifhofs wurden auf 
34, Mi. Fl. angegeben. In Folge des Friedens zu Lüneville wurde das 
Hochſtift Würzburg, durch den Reihsdeputationshauptihluß von 1803, 
mit Ausnahme einiger, andern fürftlihen Häufern zugerheilten, ungefähr 7 
D.M. betragenden Aemter an Baiern als ein weltliches Erbfürſtenthum 
sberlaffen. Der legte Fürftbifhof, aus dem freiberrl. Hauſe Fechenbach, 
erhielt für den Verluft von Würzburg eine jährlihe Penfion von 60.000 
St. und überdieß 30.000 FI. ale Coadjutor des Kürftbifhofs von Bamberg. 
Durch ben Frieden von Preeburg (26. Dez. 1805) wurde Würzburg dem 
ehemaligen Großherzog von Toskana, ber fein 1803 mit dem kurfuͤrſtlichen 
Titel als Entfhädigung erhaltenes Herzogtbum Salzburg nebft Zubehör an 
Deſtreich abtrat, zugetheilt, und der furfürftlihe Zitel von Salzburg auf 
Wuͤrzburg übertragen, Baiern aber andermweit entfhädigt. Am 30. Sept. 
1806 trat der neue Kurfürft dem rheiniihen Bunde bei, und nahm den 
Titel ald Großherzog von Würzburg an. Die bekannten Ereigniffe des 
Jahres 1813 und die Verhandlungen des mwiener Gongreffe® veränderten 
dieſe Verhältniffe auf’d neue. Der Großherzog erhielt feinen Erbftaat Toss 
ana wieder, und Würzburg fiel an Baiern zurüd, wo es jetzt einen Theil 
des Untermainkreifes bildet. Die befeftigte Hauptſtadt des Kreiſes, Würze 
burg, 4945 N. Br. in einem fhönen Thale am Main, über den eine 
540 Fuß lange Eteindbrüde führe, Der größere Theil der Stadt, rechts 
des Maine, ift weniger befeftiger, als ber Eleinere Zheil, linke des Maine. 
Sehr feft durch Natur und Kunft ift die auf einem 400 Fuß hoben fteilen 
Berge gelegene Citadelle Marienburg oder Srauenburg, melde die ganze 
Stadt beberrfht. Würzburg vertheidigt bie meiften und beflen Operations: 
linien vom Main bis an die Donau, und beherrſcht die Schifffahrt auf 
dem Main. Würzburg hat viele anfehnlihe Häufer ; zunaͤchſt dem Schloßs 
Plage find die Straßen, melde alle des Nachts durd Laternen erleuchtet 
werben, breit und regelmäßig, die meifen andern find f[hmal und krumm. 
Dhne Militär beläuft fih die Bevölkerung auf 22.000 Einw. in 1940 Häus 
fern. Hier ift der Sig des Generaltommiffariats, des Appellationegerichts 
und Bischums. Merfwürdig find: der große und fhöne, 1720 neu erbaute, 
ehemalige Refidenzpallaft, eines der f[hönften Kürftenfchlöffer, mit einem 
(Hönen Garten, und nähft ihm das große, reiche und trefflich einges 
richtete Zuliushospital, aus einem grofen Papillon zwifhen 2 fehr weitidus 
figen Flügeln beftehbend. Unter ben vielen Kirchen find befonders bemers 
kenswerth: die große Domkirche mit ihren Grabmälern und der Schönbors 
nifhen Gapelle ; das fehr gefhmadvoll erbaute neue Münfter mit ben Uebers 
Bleibfeln des heiligen Kilian, des Frankenapoſtels; die praͤchtige nach der 
Form der Pererslicche in Rom 1691 erbaute vormalige Stift: und Hauger 
Pfarrkirche mit ihrer hohen Kuppel; die Univerfitätsticche mit einer Sterns 
warte auf dem majeftätifhen Thurme ıc. Die 1403 zuerſt errichtete, und, 
nachdem fie eingegangen war, 1582 pon dem Bicſchof Julius wieder herge⸗ 
ſtellte Univerfität, hat bisher immer einen hohen Rang unter ben fatholis 
fhen Hechſchulen Deutſchlands behauptet. Die theotogi.hen und phileſo— 
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phifhen Studien waren don Zeit ber Gründung an bis zur Aufhebung des 
Drdens ausfchließend in den Händen ber Sefuiten, Die juriftifhe Fakultaͤt 
befaß in der Mitte des vorigen Zahrh. an Joh. Kalpar Barthel (für Kir: 
chenrecht) und Joh. Adam Ickſtadt (für Staatsreht, Natur: und Völker: 
recht) Männer von ausgezeihnetem Rufe. oh. Georg von Edhardı, der 
große Geſchichtsforſcher, farb 1730 ais Vorſtand der Univerjitätsbibliothek. 
1753 wurde eine Profeffur der Kirhengelhichte und 1763 eine der bibiifchen 
Eregefe geftiftet. Einen befondern Auffhwung erhielt die würzburger Unis 
verficät durch die Pflege des vorlesten Fuͤrſtbiſchofs, Feanz Ludwig v. Erthal. 
Diefer Fürft berief heudenkende und gelehrte Manner auf die theolog. Lehr— 
ftühle. Die Namen Oberthür, Berg, Birkel, Gregel, Onymus, Feder find 
in der Literatur ruͤhmlich befannt. Zugleih begann Gallus Aloys Klein: 
ſchrod im Gebiete des Griminalrechts die Dahn philofophifher Bearbeitung 
zu brechen. Karl Kaspar von Siebold glänzte in der medizinifhen Fakultat, 
und der Univerfitdtsbibliochefar Michael Ignaz Schmidt fhrieb die Ge: 
fhichte der Deutfchen. Als Würzburg 1802 an das Kurhaus Pfalzbaiern 
kam, beförderte die neue Regierung den Flor der Hochſchule durch zahlreiche 
Bocationen (Schelling, 3. J. Wagner, Mannert, I. Dölinger, ©, 
Hufeland u. A.). Auch wurde damals eine proteflantifch =theologifche Fa: 
fulcät (Paulus, Niethammer, Martini, Fuchs) errichtet. Doch als das 
Kürftentyum Würzburg im presburgen Frieden an den Erzherzog Ferdinand 
(vormals Großherzog von Zoskuna) abgetreten wurde, veranlaßte dieß zu: 
nähft den Abgang des größten Theils der neuvociıten Profefforen, und 
führte 1899 organifche Verfügungen herbei, melde hauptfählih in Bes 
fhränfung des Studiums der allgemeinen Wiffenfhaften (3. B. Aufhebung 
des Lehrftuhls der Geſchichte), Duiefeırung-der in Scanz Ludwigs Schule 
gebildeten theologiſchen Profefforen und Einrihtung eines Bloftermäßigen 
Lehrkurſus in dem Prieflerfeminar, Entfernung aller protejlantifhen Lehrer, 
Einſchraͤnkung jedes Profeffors auf das ihm angewieſene Lehrfah, Aufhe— 
bung des Inftıtute der Privardocenten und Ausjhluß jeder Goncurrenz be— 
fanden. Doc 1814 wurde Wuͤrzburg wieder mit Baiern vereinigt, und 
fofort erfreute fich die Univerfität einer neues Leben bringenden Reftauration, 
Seitdem beträgt die Zahl der Studirenden regelmaͤßig 090 — 700; mehr: 
mals fhon bat fie fich über 700 erhoben, Von den 149 — 160 Yusiändern, 
die fich darunter befinden, gehören die meijten der medizinifhen Sufultät an. 
In diefer lehren gegenwärtig die Profefforen Pidel, Ruland, Heller, D’Du: 
trepont, Zertor, Schönlein, Deufingen, J. B. Friedrich und Dergenrötber, 
Auch bei der theologiſchen Fakultät finden fi viele Ausiänder ein. Dieſelbe 
beſteht jest aus den Profefforen Eyrich, Fiſcher, Buchner, Morig und dem 
Privardocenten Bidel. Im der jurifiifhen Sakulcät lehren Megger, Lauk, 
Seuffert, Brendel, Cucumus und der Privardocent 6, W. Schmitt, Für 
die Studirenden aus dem Rheinkreife iſt 1821 eine Profeffur des franz. 
Rechts errichtet worden. Die Arbeiten des Spruchcollegiums haben fi in 
dem legten Decennium um das Dreifahe vermehrt, Der neugebildeten 
ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät gehören an Geier d. A. (zugleich Negierungs: 
tath), Geier d. J., Stöhr, Mitglieder der philoſophiſchen Fakultaͤt find 
Me, Schön, Sorg, Rau, Wagner, Goldmeier, Frank, Richarz, 
Scöhlih und Berks. Die Univerſitaͤt Würzburg, ſteht — allein unter den 
baierifhen Hochſchulen — zunädjt unter der Leitung einer in der Univerfi: 
taͤtsſtadt befindlichen Behörde, Curatel genannt. Die Univerfität hat eine 
Bibliochet von mehr als 100.000 Bdn., eine Elinifch = tehnilhe Anftalt, 
anatomifhes Diufeum, naturhiftor. Kabinet, mufitalifhe Bildungsans 
ftalt ꝛc. — Berner befinden fi hier eine Gefelufhaft zur Vervolllommnung 
der Künfte und Gewerbe, mit einer Zeichnungsſchule für Handwerfsjungen 


Wirzburg. 481 


und Gefellen an Sonn: und Feiertagen, Srauengef. zur Unterftügung und 
Beförderung weiblicher Kunftfertigkeit und Geſchicklichkeit (mit mabr als 500 
Mitgliedern), ein Gymnaſium, Gentralinduftriefhule mit praktiſchem Un: 
terricht im Spinnen, Nähen, Etriden, Gartenbau ıc., Hebammenſchule, 
Schwimmſchule, Blindenanftalt, latein. Schule zum neuen Münfter, geifts 
iche und Echullehrerfeminarien, adeliges Ritterftift, 2 Gollegiarftifte, adelis 
jed Damenftift, Juliushofpital mit Anftalten für erkrankte Handwerköges 
ellen, Dienfiboten ic. Sofephsfpital (für 50 weibliche Dienftboten), Kars 
neliterflofter, proteftantifhe Schule, ZThierarzneifhule, Kabinet von Nas 
uralien, Hoharten und Mofaitarbeiten von Federn, Scmetterlingsflüs 
jein, Moos und Baumrinde. — Am merfwürdigften aber ift das Dr: 
hopadiſche (Garolinen:) Inſtitut, 1816 begründet, befindet fich 
n einem fönigl. Gebäude des Stephansklofters, in einer ſehr gefunden Lage 
in der ſuͤdl. Grenze der Stadt, und hataußer der Wohnung des Vorftandes 
Heine) 60 Zimmer nebft einem Garten und einer Badeanftalt, welche außer 
ven gewöhnlichen Bädern auch felbft Dufh: und Dampfbäbder darbietet. Das 
Inſtitut iſt'ſo eingerichtet, daß jeder Stand, jedes Geſchlecht und Alter und 
iede Religion in demfelben feine Aufnahme und angemiffene Behandlung 
und Verpflegung finden kann, wenn bas Subjekt nur übrigens ſich zur Auf: 
nahme und Heilung eignet. Diejenigen Kranfen, melde allein kommen, 
finden, fo viel es möglich iſt, ein Alterlihes Haus hier wieder, und für 
diefe übernimmt bie Direktion hinfichrlich der Erziehung und der geiftigen 
und Pörperlichen Pflege die vollfte Verantwortlichkeit. Es können aber auch 
bie- Begleitungen: Eltern, Hofmeifter, Gouvernanten, Geſellſchafts⸗ 
und Bebdienungsperfonal mit den Kranken zugleich im Snftitute wohnen. 
Die Direktion gibt die ganze Verpflegung im Haufe: Wohnung, Möblis 
rung, Bedienung u. f. mw. nad) individuellem Beduͤrfniß und Gefhmad. 
Es werden monatlich zwei Abendgefellfhaften gehalten, wobei man fidy mit 
beliebigen Spielen, mit Zänzen, mufitalifhen und andern Unterhaltungen 
beluſtigt. Uebrigens ift die Einrichtung getroffen, daß jedes Individuum 

in allen Fächern der guten Erziehung gehörigen Unterricht erhalten kann, 
wozu Würzburg ſelbſt die nöthigen Hülfsquellen darbietet. Was die mebdis 
sinifche Behandiung des hier zu heilenden Uebels felbft anlangt, fo zerfällt fie 
in eine mechanifche und eine dynamiſche. Kür die mehanifhe Behandlung 

dienen: eine mit ben Kurzimmern in unmittelbarer und fleter Verbindung 

ſtehende Werkſtatt für die Anfertigung und Abänderung ber nothigen Ma: 
fyinen und Bandagen, und eine reiche Sammlung bdiefer Vorrichtungen 
oder ihrer Modelle; nächfidem find für die Anlegung ber genannten Vor: 
richtungen und für die nöthigen Manipulationen unterrichtete Gehülfen unb 
Gehuͤlfinnen angeftellt, wodurch diefer wichtige Theil der Behandlung fiches 
rer ausgeführt werden kann, als in ber Privartprarie. Der dynamiſche Theil 
er Behandlung begreift die Anwendung folher Mittel, welche rheild auf- 
bie innere Oraanifation überhaupt wirken, theils auf einzelne Xheile zur 
Erfhlaffung oder Anfpannung, zur Shwähuna nder Stärkung derſelben, 

ie nachdem e8 die Behandlung bes zu heilenden Gebrechens, oder die Ges 
undheit des Individuums überhaupt fordert; bierher gehört die Anwen- 
yung der Bäder, ber Friktionen, der Elektrizität und des Galvanismus 
1.f.w. Kür die noͤthige koͤrperliche Bewegung und für bie zweckmaͤßig erach⸗ 
eten gymnaſtiſchen Uebungen dient der hierzu eingerichtete Garten der Ans 

kalt, in welchem Spaziergänge, Kegel: und Balıfpiel, Schaukeln, Garrons 
el und ähnliche Bewegungen vorgenommen werben können ; auch hält das 

Inſtitut verichiedene Rollwagen zur Selbſtbewegung und einige Equipagen 
m Spazierfuhren in die Umgegend Würzbuggs. Die Verfrüppelungen, 

velke in biefem Inſtitute behandelt wurben, find: 1) der fchiefe Hals (Saput 
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cehflipum); 2) Steltenverfrämmung des Rüdgrats (Scolioſis); 3) Rück⸗ 
wirt frümmung des Rüdgrats (Kupbofis); 4) Vorwaͤrtskruͤmmung des 
Rückzrats (Pordofis); 5) Abweichung der Rippen: und Sclüffelbeine von 
ihrer normalen Race und Verbindung ; 6) Verunftultungen, weihe durch 
normmidrige Verkürzung der Muskeln um die Hüfte verurfadht werben ; 7) 
Derormitit aus Schwaͤche des Ruͤckgrats; 8) normmwidrige Verziehungen 
des Dberarmes in den Gelenken; 9) Klumphand und Fehler in der Erten: 
fion und $ierion der Hand; 10) Krümmung des Dberarms oder Vorder: 
arms ; 11) Anziehung des Oberfchenkels gegen den Rumpf; 12) Anziehung 
des einen Oberſchenkels an den andern; 13) fehlerhafte Rotation des Schen: 
feld, fodaß die Fußſpitze widernatürlich ein= oder auswärts fteht ; 14) Ans 
ziehung des Unterſchenkels an den Oberſchenkel; 15) widernatürlich gebogene, 
einander zu ſehr genäherte oder fehr von einander entfernte Kniee; 16) eins 
wirts gehende Kiumpfüße (Wıri); 17) auswärts gehende Klumpfüße (Val: 
ei); 18) Plattfuͤße; 19) Pferdefüße; 20) Krümmungen bes Schenkel-, 
Schien- und Wadenbeins; 21) Mißgeftaltungen der Gelenke der untern 
Gliedmaßen aus Schwäche; auch Complicationen mehrerer diefer Uebel wer— 
den wie die einfachen, in die Behandiung genommen. Man vergl. die 
Nachricht vom gegenwärtigen Stande des orthopadifchen Inftiturs in Wuͤrz⸗ 
burg, von 3. G. Heine, deffen Borftande (Würzburg, 1821,19 S., 4.) 
und deff. Verfaffers gefhichtl. Darftellung der Begründung des orthopädis 
[hen Garolineninftituts, nebſt feientifiihen Anfihten über Verkruͤppelun— 
gen des menſchlichen Körpers ꝛc. deutih und franz. (Würzb. 1826). 
— Wuͤrzburas Fabriken liefern Wollenzeuch und Zuh, Spiegel, Leder, 
Tabak, Glauberſalz ac. Auch unterhält die Stadı Mainfhifffahre und 
Handel, bifrnders mit Wein. Der Zwiſchenhandel Eönnte bei der herr— 
lihen Lage Würiburgs im Mittelpunkte Deutfchlande und an dem ſchiff— 
baren Main ebenfo lebhaft ſeyn, als ber von Nürnberg und Frankfurt; 
auch der Spebitionshandel könnte noch blühender gemaht werden. Auf 
dem 400 F. hohen Feifen Marienberg oder Frauenberg, auf beffen einem 
Abhange, welcher die Leilte heißt, wird der Leiftenwein, fowie auf dem 
nah, Steinberg der Steinwein gewonnen. Ueberhaupt rehnet man auf 
7000 Morgen Weinberge, weiche die Stadt umgeben — 1130 uad 1288 
wurden in Würzburg 2 Kirchenverfammlungen unter dem Präfirium päpftt, 
Legaten gehalten; ebenfo mehrere Reihstage und an 30 Turniere von der 
frankiſchen Ritterſchaft. — In der Nähe von Würzburg befinden ſich eine 
Pulvermühle und der Nikolaus :(Kapellen-) Berg, mit einer [hönen, haus 
fig beſuch en Wallfahrtskirche und einer ungemein reigenden Ausſicht. Die 
Stadt hat eine Schuld von 2", Mill. Fl. In dem benachbarten ehbemalis 
gen Eifterzienferklofter Zelt ift die Buhdrudermafhinenfabrif der Herren 
König und Bauer. — Im J. 1796 fchlugen bei Würzburg 44.000 Oeſt⸗ 
reicher unter-dem Erzherzog Karl 30.000 Sranzofen unter Jourdan. Das 
Schlachtfeld war die Gegend zwifhen Würzburg, Kisingen, Schweinfurth, 
mwellenförmig, hin und wieder bewachſen, von 2 Baͤchen mit fteilen Thäs 
lern durchſchnitten. Die Sranzofen ftanden in einer lanaausgedehnten Linie, 
mit dem rechten Flügel gegen Würzburg, mit dem lin’en gegen Schweins 
furth hin. Der redhte öfter. Flügel brach durch das fteile Bachthal und 
draͤngte den linten franz. Flücel zurüd. Daranf ward durch einen Angriff 
öfter. Küraffiere der franz. Mittelpunkt durchbrochen, und Sourdan befahl 
den Rüdzug. Diefe Schlacht gehört zu den wenigen, welche durch die 
Meiterei enntfhleden wurden. Die Sranzofen verloren 3000 Todte, Berwuns 
dete und Gefangene, die Deftreiher 700 Zodte und Verwundete. 
Durzel,f. Pflangenanatomie 
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Wurzel wird in der Mathematik diejenige Größe genannt, bie mehr: 
mals mit fich felbft muttipliziet eine Potenz (f.d.) oder Dignität her⸗ 
vorbringt. So ift 2 die Wurzel von 4, 8, 16 ıc., weil2.2=4; 2=8; 
2.2.2.2= 16. m erftern Falle fagt man: 2 ift die Quadrat: oder 
dritte Wurzel von 4; im andern Kalle : 2 ift die Kubi » oder dritte Wurzel 
von 8; und im dritten Falle: 2 ift die Biquadrat- oder vierte Warzel von 
16. Aus einer Zahl oder algebraifhen Größe die Wurzel ausziehen, heißt 
baher diejenige Zah finden, die mehrmals mit ſich multipliziert diefe Dignırat 
hbervorbringt,. 

Wurzen, Amt und Stadt im leipziger Kreife bes Königreichs Sachſen. 
Die Stadt ift forbifhen Urfprungs und liegt auf der Straße von Dresden 
nad XZeipzig, unweit dee Mulde, wo die Fihre dur eine Brüde erfegt 
werden foll, deren Koften zu 180.000 XZhir. angefchlagen find. Wurzen bat 
540 HDäufer, gegen 3000 Einw., Bierbrauerei und einige Fabriken ; auch ift 
fie der Sig eines Juftiz» und Rentamtes. Hier befindet fih das von dem 
Bifhof Herwig in Meißen 1114 geftiftete Colleglaiſtift Wurzen, welches 
aus 1 Propfte, 1 Dedanten und 5 Kanonicis befteht. In dem Kapiteles 
baufe verfammein fi jährlich die meifnee Domberren, In dem Dome 
zeichnen fich einige bifchdflihe Grabmäler aus. Schoͤttgen, ein geborenen 
Wurzener, hat die Gefhichte feiner Vaterſtadt gefhrieben (Hiltorie dev 
Stifteſtadt Wurzen). Die Stiftsregierung und das Konfiftorium zw 
MWurzen wurden mit Bewilligung des Domkapitels am 30. Dezemb. 1818 
eingezogen, Die Stelle des erftern vertritt nun die Landesregierung ; die 
Geſchaͤfte des legtern find dem Leipziger Konfiftorium übertragen ; doch wird 
der ſtifts- wurznifhe Bezirk fortwährend als ein gefchloflenes Ganzes behan⸗ 
beit und deſſen Stifteflände werden jedes Mat befonders zu den Landes ver⸗ 
fammiungen berufen. 

Wuth, oder auh Raferei und Tobſucht. In ber Raferei und 
Tobſucht ift die Thatkraft ungewoͤhnlich erhöht, die Weberlegung , mie in des 
Melancholie befhräntt und alles Bewußtſeyn von Erreihbardeit oder Uners 
reihbarkeit des Zwecks meiftens verſchwunden. Doc behalten einige, wenige 
fiens bis auf einen gewiffen Grad, das Vermögen fich zu verſtellen übrig. 
Alte Aeußerungen ber phpfifchen und geiftigen Kräfte rafender Perfonen; 
ihre kuͤhnen und kraftvollen Handlungen, ihr wildes Schreien, ihre Gewalt⸗ 
thätigkeiten gegen fi und Andere, ihre ununterbrochene Unruhe, ber Mans 
gel des Schlafs, die ungewöhnliche Muskelſtaͤrke, ihre ercentrifchen Unters 
nehmungen, die ſaͤmmtlich über die Schnur fallen, verrathen eine aͤußerſt 
überfpannte Ercitation der Reizbarfeit und Energie im ganzen Nervenfpftem: 
Sie wiederholen ihre Unternehmungen bis zu ihrereignen Zerflörung, wuͤthen 
bis zur Ermattung ununterbrochen fort, ohne darüber Zufriedenheit oder 
Verdruß zu äußern, wie auch der Erfolg ausfallen mag: Sie achten auf 
Nichts, was fie umgibt, wenn esihnen nicht etwa als Hinderniß oder Beförs 
derungsmittel ihrer Zmede erfcheint. Uebrigens ift diefe Verrüdtheit bald 
mit einer partiellen, bald mit einer allgemeinen Verkehrtheit des Verflandes 
verbunden, und ihre Meußerungen find fo verfchieden, als es ihre enitfernten 
Urfachen, die Kultur des Verftandes und das Temperament des Kranken 
find. Bald ift es ein fröhlicher und jovinlifher Wahnfinn, der fi durdy 
wilde und unzufammenhängende Ausbrühe des Muthwillens ankuͤndiget; 
batd ein aufgeblafener Stolz, der fibh auf Ehimären großer Macht und vors 
züglicher Kräfte gründet. Dann fhwärmen die Kranken mehr von einend 
Gegenftand zu einem andern; deflamiten, ſchreien, lachen, tragen, ſchlagen, 
waͤlzen ſich auf der Erde und in ihrem eigenen Roth, machen die ſonderbar⸗ 
fien Geſtikulationen und gerreißen Alles, was an ii um ihnen iſt. Einige 
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weigern ſich hartnaͤckig zu eſſen und zu trinken, Andere ſchlucken Alles begierig 
hinunter, was ihnen vorkommt, ſelbſt ihren eigenen Koth. Die Sitten wer— 
ben aufs ſonderbarſte verändert ; das zuͤchtige Weib ſtoͤßt Zöten aus und die 
fanfte Schöne wird eine wüthende Furie. Die Kranken mwüthen gegen ſich 
und Andere und verbergen oft heimtüdifch ihre boshaften Handlungen. Sie 
tödten ſich, ihre Kinder und nähften Verwandten ohne Grund, Dennod 
find fie furchtfam. Ein Mann von Pofitur und Stimme, ein Soldat mit 
Peitſche oder Degen fegt fie in einen Eindifhen Schreden und treibt fie 
augenblidtich zu paaren. Doc müffen auch diefe auf ihrer Hut ſeyn, weil 
fie fich verftellen und die Gelegenheit abfehn, wo fie ihre Wärter heimlich 
überfallen innen. Einige halten Hunger, Durft und Kälte ungewöhnlich 
lange aus, vertragen große Gaben der Arzneien, haben einen heißen Kopf, 
rothe Augen, einen feurigen Blid und ſtarkklopfende Halsfhlagadern. 
Uebrigens ift diefe Krankheit anhaltend oder periodifch; die Anfälle Eommen 
meiftens zu unbeflimmten Zeiten und werden oft durch zufällige Urfachen 
erregt. Zuweilen ift auch die Verkehrtheit anhaltend; aber die Raferei und 
Wuih kommt periodifh hinzu. In der Kolge ftumpft fih gemöhntich die 
Maferei ab, die Kranken werben ruhig und verfallen in Biödfinn , der mit 
Verkehrtheit verbunden iſt. Doch gibt e8 auch einzelne Fälle, wo bie An- 
fälle der Wuth an Stärke und Häufigkeit zunehmen, Dieß ift ein übles 
Zeichen. Noch ift die Krankheit einfah (Mania) oder mit Gefäßfieber ver: 
bunden (Phrenitis). Ihre Urfachen find verfhieden. Heftige Leidenfchaften, 
Zorn, Indignation, Liebe, Schreck, Furcht vor Gefpenftern, unterdrüdte 
Biurflüffe, Entzündung des Gehirns, Gefäßfieber, Urbertragung u. f. w. 
koͤnnen fie erregen. — Endlich gibt e8 noch eine Wuth ohne Verfehrtheit des 
Merftandes, ein automatifcher Drang zur Graufamkeit, oder ein blinder 
Trieb zu Gewaltthätigfeiten und biutdürjtigen Handlungen, der bloß durch 
koͤrperůche Gefuͤhle geweckt, aber nicht dutch Erkenntniffe eines Zwecks oder 
Oblekls zur Thätigkeit beſtimmt wird. Alle Funktionen des Seelenorgans 
find in ihrem normalen Zuſtande, die Sinne, die Jmagination und der 
Verftand wirken wie in einem gefunden Menfhen. Daher fann auch der 
Kranke feine Seelenkräfte zur Ausführung feines blinden Drangs aufs plans 
mäßigfte anwenden und auf bie Üüberlegtefte Art ſich die Mittel dazu verfchaf: 
fen. Mit diefem Zuflande darf man aber die Graufamkeiten der Barbaren 
nicht verwechfeln, bie Produfte eines böfen Herzens, fchlehter Erziehung und 
einer rauhen Lebensart find, weicher Zuftandzu den moralifchen Seelenfrant: 
heiten gehört. Zuweiien fängt ber Anfall mit dem Gefühl einer brennenden 
Hige im Unterleibe am, der Durſt ift groß, der Leib verfchloffen. Die Hitze 
ſteigt aufwärts zur Bruſt, zum Halfe und Kopf, das Geficht wird roth, die 
Schlagadern des Halfes und der Schläfe pulficen heftig bis zum Berplagen. 
Endtic dehnt ſich diefer Prozeß bis zum Gehirn aus, und nun befommen die 
Kranken einen biinden und unmiderfiehlihen Drang zum Morden. Ihr 
richtiger Verftand bietet ihnen alle zwedmäßigen Mittel zur Ausführung 
ihres Vorhabens an, fie wählen die Waffen, Ort und Zeit, und morden nun 
eine befiimmte Perfon, oder jeden Menſchen, der ihnen im Anfall der Wuth 
vorfommt. Bral. ach Hundsmwurh u. Wafferfheu. 

Wüthendes Heer, oder, wie die Alten es nannten, Wütis 
Heer, iſt, nach der Sage, ein Haufe Nachtgefpenfter, weiche, befonders 
im Thuͤringiſchen und Mansfeldifhen, zu gemwiffen Zeiten im Felde und 
Walde unter großem Geſchrei und Hundegebell umberziehen follten, indem 
fie einen alten Maun mit weißem Stabe (den treuen Edarb genannt) an 
ihrer Spige hätten; Viele wollten Öeftalten, auf feltfamen Pferden figend, 
mit feurigen Augen ꝛc. dabei gefehen haben. Diefes Heergefpenft, deffen 
Benennung man von dem alten nordifhen Gotte Wodan (f. d.) hergeleis 
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tet hat, war ohne Zweifel die Ausgeburt furchtſamer, zaghafter Menſchen, 
die, durch ganz natuͤrliche Erſcheinungen erſchreckt, jene ſeltſamen Dinge 
zuſammenſetzten; indeſſen glaubte man ehedem mit voͤlliger Gewißheit an 
dieſe Spukereien und erzählt, daß ein ehemaliger Edelmann, der außeror⸗ 
dentlicher Jagdliebhaber, aber dabei ein großer Zorann feiner Unterthanen 
geweſen, nach ſeinem Tode nun als Poltergeiſt mit mehrern ſeiner Geſellen, 
die ein aͤhnliches Schickſal gehabt, umherziehe. 

Wyat (Sir Thomas), einer der Altern engliſchen Dichter, mar der 
Sprößiing einer angefehenen Kamilie und 1503 geboren. Am Hofe Heins 
richs VIII. fpielte er eine große Rolle. Mehrere Male wurde er in Gelandts 
ſchaftsgeſchaͤften gebraucht. Worfihtiger als Surrey, wußte er ſich den 
Umſtaͤnden und Launen feines Monarchen anzupaſſen. Durch witzige Ein» 
faͤlle ſoll er noch mehr, als durch guten Rath, uͤber Heinrich vermocht haben. 
Wenn ihm der Aufenthalt bei Hofe bedenklich ſchien, zog er ſich auf ſeinen 
Landſitz Allington-Caſtle zuruͤck, wo er in ſtattlicher Einſamkeit für feine 
Studien lebte, Er ſtarb 1541. Sein poetiſcher Nachlaß beſteht meiſtens 
in Sonetten. Nach klaſſiſcher Eleganz hat er ruͤhmlich geſtrebt und ſie zu— 
weilen erreicht; aber die Weichheit und Zartheit des italieniſchen Sonetts 
zu erreichen, fehlte es ihm an Waͤrme des Gefuͤhls. Seine Klagen der Liebe 
in petrarchiſcher Manier find mehr Verſuche, durch Witz und Kunſt die 
Sprache der romantifchen Zärtlichkeit nachzuahmen, als Ergießungen wirk— 
lich empfundener Leidenſchaft. An die ſtrengen Geſetze der italieniſchen So⸗ 
nettenkunſt band er ſich wenig. Seine Sprache iſt oft hart und troden. 
Die kleinlichen Spiele des Witzes, durch welche ſelbſt Petrarch's Sonette 
bier und da entſtellt ſind, hat Wyat an mehrern Stellen noch weiter getrieben. 
Mehrere feiner kleinern Gedichte find eine Art von Madrigalen. Auch ars 
tige Lieder in altenglifhen Epibenmaßen finden fih unter feinen Merken. 
Vorzüglich aber glänzt fein Talent in der Nahabmung des horazifhen Zone. 
ber poetifhen Epiſtel. Wyat ift der erfte engliſche Epifteldichter. Horazi—⸗ 
ſche Feinheit muß man bei ihm nicht ſuchen; aber gefunde Philofopbie des 
Lebens, Weltkenntniß und verftändige Satpre im wahren Zone der Epiftel 
ift ihm nicht abzufprechen. Zum Sylbenmaße wählte er Terzinen nad Art 
der italienifhen. Wyat's fämmtliche Gedichte find neu abgedrudt in Anz 
derfon’s Ausgabe der britifhen Dichter, 1. Theil. 

Woherlep (William) ? ein ausgezeichneter englifcher Luftfpieldichter, 
geb. 1640, hatte in feiner frühen Jugend einige Zeit in Frankreich zugebracht, 
mar zur Fathol. Kirche übergegangen und wurde nach feiner Zuruͤckkunft in 
England wieder Proteftant; verließ das Studium der Jurieprudenz, der er 
ſich gewidmet hatte, um in Berbindung mit den wigigen Köpfen, bie den 
Thron Karl’8 II. umgaben, felbft als wigiger Kopf zu leben und zu dichten. 
Durd fein erftes Luſtſpiel: Die Xiebe im Walde, erwarb er ſich die Gunſt der 
Kritiker und des Hofes. Der Herzog von Budinghbam nahm fidh feiner an; 
Drpden empfahlihn dem Publitum. Sein drittes Luſtſpiel: Der gerade 
Mann, erreate großes Auffeben. In feinem hohen Alter intereffirte er ſich 
lebhaft für Pope's auffirebende Talente, entzweite fidy aber mit dem jungen 

Manne, der ihn gar zu Eunftrichterlich meiftern wollte. Er ftarb 1715. 
Wycherley's Lufifpiele, deren nur vier find, empfehlen fihdurch eine kraͤf⸗ 
fige Natürlichkeit der Charaktere ‚ befonders der national: englifchen, und 
der Situationen, und durch eine moralifche Tendenz, die dem Eomifchen Sn: 
tereffe nicht fhadet. Ueber die Grenzen bes Anftändigen ſchweifte er nicht 
weiter aus, als es“ die Natur des englifchen Ruftfpiels zu verlangen fihien. 
Aber Farquhar's, feines Zeitgenoffen, binreißenden Wis hatte er nicht, und 
bie Natürlichkeit feiner Sittengemaͤlde wird, felbii in feinem beruͤhmten 
geraden Manne nicht ſelten platt, oder langweilig. 
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Wyttenbad (Daniel), der berühmtefte unter Holands Philologen 
der neuern Zeit, geboren zu Bern 1745, wo fein Water, derauh Daniel 
hieß, feit 1740 als Prediger angeftellt war, fih durch mehrere bogmatifche 
und moralifhe Lehrbücher bekannt machte und 1779 als Profeffor der 
Theologie zu Marburg farb. Der Sohn fludirte unter Ruhnken die elaff. 
Werke der Griechen und Römer und war deffen vortrefflihfter Schüler. 
Er wurde 1771 Profeffor der arich. Sprache und der Philofophie am Grm: 
nafium zu Amfterdam, 1799 Profeffor der Beredfamkeit zu Kenden,  Lebte 
einige Beit in Heidelberg, Behrte dann wieder nach Leyden zurüd, wo er, 
von Blindheit und Alter gedrüdt, im Jan. 1820 geftorben if. Zur Bil: 
dung des wahren latein. Styls trug er wenigftens fo viel als Ruhnken bei, 
den er im leichten Geſpraͤchsſtyle, diefer von fo wenigen Humaniften ver: 
miedenen Klippe des latein. Vortrags, noch Übertraff und darin überhaupt 
ein Mufter aufftellte. Seine Bibliotheca eritica (1777 u. f.) war eine 
treffliche Zeitfihrift für die alte Literatur, zu welcher Ruhnken, van Santre, 
Schultens u. U. Beiträge lieferten. Auch hat er mehrere fhägbare Ausgas 
ben griech. und roͤm. Klaſſiker beforgt, Ruhnkens Leben befchrieben u. f. w. 
Mahne fchrieb eine Vita Wyttenbachii (Gent 1823). Seine Opuscula 
erfchienen (2enden 1821), und eine Auswahl derfelben von Friedemann 
Braunſchweig 1825). . j 
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3, der 24. Buchftabe bes beutfchen Abe, welcher einen aus ks zufammens 
gelegten Laut bezeichnet. Auf ältern franz. Münzen tft X das Zeichen der 
Muͤnzſtadt Ville Sranche oder Amiend. Unter den römifhen Zahlen zeige 
es 10 an, und in der Algebra wird dadurch die unbefannte Größe ausges 
druͤckt. Kommen zwei unbelannte Größen vor, fo bezeichnet man die 
zweite mit d. | 
Känorpbhica, ein von C. 2, Nöllig in Wien erfundenes Inſtrument, 
welches aus einer Art von Zifch befteht, der in der Breite 2 Schub 5 Zoll 
und in der Länge 2 Schub 7 Zollenıhält. Vorn befindet fich die gemöhn: 
liche Glaviertaftatur, an dem entgegengefegten Ende aber erhebt ſich in pers 
enditulärer Richtung die Orphica, an deren Hauptftäben die Saiten (a jour) 
ke, wie bei der Harfe, befeftigt find. Jede Saite hat ihren eigenen wirk— 
lihen Geigenbogen, beffen Haare, wie gewoͤhnlich, mit einer Schraube 
gefpannt oder nahgelaffen werben können. Ein längliches Viered, woran 
bie Geigenbogen hängen, umfchließt, in horizontaler Richtung, alle Saiten 
und ruht auf Wagebalfen, bei deren Bewegung der Ausfchnitt des Zerkels 
beinahe e'ne gleihlaufende Linie befchreibt,. Die Direktion, weiche mit dem 
rechten Fuße aefchieht, indem berfelbe, auf einem Hebel ruhend, in der 
Weite von 7 30U vor fih bin und zuruͤck ſchwingt, bedarf nicht viel mehr 
Kraft, als zur Hin: und Herberwegung erfordert wird, Die Bewegung kann 
augenblicklich, ſchwach oder ſtark, vor⸗ oder ruͤckwaͤrts, zu⸗ oder abnehmend, 
ohne Anſtrengung geſchehen, und gewaͤhrt dadurch dem Spieler ale Man⸗ 
nichfaltigkeit des Ausdrucks, die feine Empfindungen verlangen und feine | 
Gefchidiichkeit hervorbringen fann, Wohlklang der Töne, Kraft, Vollſtim—⸗ 
migkeit und ein mannichfaltiger Wechfel, wodurch jede Forderung, die in der 
Natur des Inftruments und dem Erforderniß ungedämpfter Saiten gegrüns 
det liegt, befriedigt werden kann, find die Eigenheiten der Känorphica. 
Zanten oder Santen, Städtchen von 250 Häufern und 2750 Einw. 
in der preuß. Provinz Juͤlich-Cleve-Berg, im düffeldorfer Regierungsbezirk, 
Kreis Rheinberg, etwas abwärts, vom linden Ufer des Rheins, bat Aderbau 
und Sabrifation von Bändern, Stednabein, Sad: und Halstuͤchern. Kanten 
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gehörte vor Alters bem Ersftifte Köin, Bam aber 1449 an Cede. Der Ver— 
gleih wegen der Zülihfchen Erbfolge wurde bier gefhloffen. Die dafige 
Pfarrkirche ifl ein herrlichen Werk alideutſcher Baufunft aus der erſten Hälfte 
bes 12. Jahrh. Kanten ift merkwürdig wegen der römifhen Altertbümer, 
Die in feiner Nähe gefunden werden. Xanten wird nämlidy für due Uipiani: 
The Luger (Ulpia castra) gehalten; in der Nähe waren die berühmten Ve- 
tera castra, wo 2Leyionen lanerten. Der Name Vetera bat ſich in dem eine 
Vierteliunde von der Stadt gelegenen Mirten einigermafen erbalten. Noch 
fiebt man in diefem Dorfe die Fundamente eines Amphitheater. Viele 
fuhen auch hier die Colonia trajana, und behaupten, das Wort trajana fry 
in trojana verwandelt worden, und daraus der Ortsname Sancta troja und 
Secunda troja, fräter aber aus Sancta Zanten geferme worden. Der 
Mame Sancta troja findet ſich wirklih auf Münzen des 11. und 15. Jahrh. 
Der Sig der Colonia trajana wird nortmärts, im bir Gegend angegeben, 
welche jest die alıe Burg beißt. Eine Vierteiftunde von der Stadt, gegen 
Süben, liegt der Vorſtenberq, eigentlih Starisberg, wo Quintilius Varus 
fein Prätorium hatte. Man fand bafeibft die Reſte einer Waſſerleitung. 
Bon dort fheint Barus mit feinen Legionen über den Rhein gegangen 
u fern, 

: Xanthippe, bie launenbafte, zaͤnkiſche Ehrhälfie des Sokrates (f.b.), 
deren Namen wohl nicht auf die Nachmelt gefommen ſeyn würde, wäre fie 
nicht eben die Gattin des Sokrates gewefen. Nur einem folhen Weifen war 
es möglich, die Grillen einer Zanthippe zu ertragen. Als Alcibiades ihn 
fragte, wie er fi entfchließen könne, mit einem foihen Weibe zu leben, 
antwortete Sokrates: Weil fie meine Geduld übt, und eben, Dadurch mich 
fäbig madıt, alles Unrecht, das mir van Andern widerfäbrt, zu ertragen. 
Auch Kenophon legt in dem bekannten philoſephiſchen Saftmahle dem Sofra: 
tes eine Vertheidigung fiiner Frau gegen die unartigen Auefälle des Anthi— 
fihenes in den Mund. Als einit Alcibiades dem Sokrates einen vortrefflis 
den Kuchen lberfendete, riß fie ibn aus dem Korbe, in welchem er uͤberbracht 
wurde, und trat ibn mit Süßen. Du wirft nun nicht davon effen koͤnnen, 
war Altes, was Sokrates lächelnd ſagte. Kantbippe Lie aber auch dem 
Charakter ihres Gatten Gerechtigkeit widerfahren. Sie rühmteesöffentlich, 
daß fie ihn unter allen, aud den erfhürterndften Ereigniffen ſtets gleich müͤ— 
thig und mit unveränderter Miene gefehen hätte, Dieler Zug läßt faft ver« 
muthen , daß der Charakter der Kanthippe abfichtlih von den Schriftftellern 
zu fehr in den Schatten geſtelt worden ſey, um den Kontraft mit Sofrates 
defto auffallender zu mahen, Mit ihrem Namen bezeichnet man gewöhnlich. 
ein unverträgliched, zankfühtiges Weib , dag dem Maune bag Lchen faner 
made, ; 

Zanthbos8,f. Stamanden | 

Xanthos, einer derälteften Hiftoriter Griechenlands, aus Lydien ges 
bürtig, lebte ungefähr 600 v. Chr. , von deffen Schriften ſich jedoh nur 
einige $ragmente erhalten haben, bie ſich in Creuzers Hist. graec. antig 
£ragm. befinden. Dionys von Halikarnaß gedenft feiner ruͤhmlichſt. — 
2) Ein alter griechiſcher Lyriker, no vor Steſichoros, der aus frinen Ge⸗ 
dichten feine Dreftia u. a. zuſemmenſetzte. | 

Zanstippog, ein dem Körper nach unanfehnlicher, aber fehr aue ge⸗ 
zeichneter Keidherr Lakedaͤmons, der aber. wohl von demjenigen Zantippos, 
der den Miltiades zum Bode verurtheilen ließ, unterfchieden werden mug. 
Er wurde 255 v. Chr. im erften punifhen Kriege mit einer kleinen Schar 
den Karthbagern zu Dülfe geſchiktt. Die Römer harten unter der Anführung 
ihres Konſuls Regulus ſchon den Hamilkar und die Asdrubals gefchiauen. 
Zantippas tadelie freimüthig die Fehler, welche bie karthagiſchen Schhbessen 
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begangen hatten, und ward nun gebeten, das Oberkommando zu uͤberneh⸗ 
men. Er tbates, übte die Truppen in den nothwendigften militärifhen 
Bewegungen, nahm die Taktik der Lakedaͤmonier dabei zum Mufter und bes 
geifterte fie mit dem fühnften Muthe. Er lockte indeß die Römer in-eine 
für fie nachtbeilige Stellung, fhlug fie mit großem Verluſte und machte 
feibft ihren Anführer Regulus zum Gefangenen. Die Karthager erhiel: 
ten dadurch wieder ein Uebergewicht über die Römer. Uber fo viel fie au 
dem Xantippos zu verdanken hatten, fo fürchteten fie doch aus einer fleinlis 
hen republifanifchen Eiferfucht, daß er ein zu großes Anfehen erlangen möditt, 
Sie ſchickten ihn daher nach Eparta zurüd, befahlen aber, nad) einigen Be: 
richten, dem Befehlshaber des Schiffes, auf welchem er nad) feinem Vater: 
ande fegelte, ihn ins Meer zu fürzen, wovon die Ausdrüde : puniſche 
Freue und mehr als punifhe Zreulofigkeit, als Sprihiwert herſtammen 
follen. Polybios und andere griech. Geſchichtſchreiber laſſen dagegen den 
Kantippos wohlbehalten in feiner Heimath anfommen. 

Kenien (von dem griech. Xenion, Gaſtgeſchenk) nannte man 1) die Ge 
fchenke, weiche die Bewohner der den Römern unterworfenen Provinzen den 
Statthaltern dafelbft machten ; befonders aber auch 2) diejenigen Gefhenke, 
welche bei den Gaftmählern der Griehen und Roͤmer den Gäften bei bem 
Abſchiede gegeben wurden, und bie der Wirch durch einen befondern Bedien⸗ 
ten, Renoparochos genannt, austheilen lief. Der bekannte römifche Epi⸗ 
grammatift Martiai gab die Ucberfchrift Zenien dem 13. Buche feiner Sinn 
gedichte — einer Anzahl Diflihen, die er feinen Freunden und Gönnern 
widmete und deren jedes unter der Rubrik irgend eines zu einem Gaſtmahle 
gehörenden Gegenſtandes Lob oder Tadel enthält. Denfelben Namen haben 
in Schillers Muſenalmanach für 1797 (Zübingen bei Gotta) mehr als 
- 400 Diftichen, die auf den damaligen Zuftand der Gelehrſamkeit in Deutſch⸗ 

land Bezug hatten. Als Verfaſſer derfelben nannte man öffentlich die beiden 
großen Dichter Göthe und Schiller, und es ift diefer Behauptung nicht wis 
derfprochen worden. Diefe Zenien wurden mit fo großer Begierde gelefen, 
daß der Almanach in kurzer Zeit zum dritten Male aufgelegt werden mußte, 
Viele diefer Diftichen zeichnen fich durch Wig aus, eine Menge aber auf 
Durch Derbheit, wie man fie bis dahin auf dem Parnaf noch nicht gehört 
hatte, und welche eine Menge Gegenfchriften veranlafte, die für einige Zeit 
die Beforgniß erregten, die Sprache des Fifchmarktes werde auf dem Sipt 
der Mufen gemöhnlich werden. Man hat vor einigen Jahren die Zenlen 
in Breslau wieder abgedrudt. Ausführlihe Nachrichten darüber finden 
fich in Nr. 54 bis 60 bes allgem. liter. Anzeigers, Leipz. 1797. Wielands 
Urtheil findet man in den literarifhen Spiefruthen, oder hochadeligen und 
berüchtigten Zenien, Weimar ohne Jahrzahl. 

Kenios, ein. Beiname Jupiters, der Beſchützer der Gaſtfreundſchaft. 
Man war in den rohen Zeiten genöthigt, durch die Gottheit felbft das Gaſt⸗ 
echt zu heiligen und dadurch den Fremden gegen rohe Gewalt und Uebers 
muth zu fügen. | 

Kenofrates, ein berühmter griech. Philofoph, geb. zu Chalcedon, ein 
Schüler des Piato und Nachfolger des Speufippos auf. dem Lehrftuhl in 
ber Akademie, wo er 25 Jahre lehrte und im 82. Jahre feines Alters ftarb. 
Er war ein fchwerfaffender Kopf, erfegte aber duch Fleiß und Güte des 
fitetlihen Charakters, was ihm an Genie abging. Seine Gemütheart 
hatte etwas Kinfteres und Strenges. Plato ermahnte ihn oft, den Grazien 
zu opfern. Seine Eisfälte bereugt folgende Anekdote. Die berühmte 
Phbryne hatte gemettet, ihn verliebt zu machen. Sie trua&Srrae, ihn, miber 
feinen Willen, zu beraufchen, und aing dann dee Nachts in ber verführeri dis 
fien Kleidung zu ihm, indem fie ihn bat, fie in fein Zimmer aufzunehmen, 
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Da fie nicht mehr nach Haufe kommen könnte, Er that es, aber trotz aller 
Bemühungen von ihrer Seite mußte fie am Morgen eben fo wieder fortges 
ben, als fie gefommen war. Das ift kein Mann, fagte fie, fondern eine 
Bildfäule. Als ereinft als Gefandter an Philipp von Macedonien gefchidt 
wurde, war er ber einzige, ber fih durch keine Geſchenke blenden lich. 
Alerander uͤberſchickte inm einft ein Geſchenk von 50 Talenten, aber’er nahm 
nur 30 Minen daten, um doch den Geber nicht ganz zu verachten. Als er 
einft-vor Gericht ein Zeugniß ablegte, verlangten die Richter feinen Eid vor 
ibm, wie von den andern Zeugen, weil fein Wort fhon hinlaͤnglich fey. 
Seines vortreffliben Charakters wegen wurde er in der That allgemein ges 
fhäst. Auch fein Lehrer Piato, ob er gleich nicht in allen Stuͤcken mit ihm 
zufrieden wat, liebte ihn zärtlich. In der Philofophie folgte er den Grund⸗ 
fägen des Plato und Speufippos und verband, wie dieſer Kegtere, die platos 
niſche Ideenlehre mit der pythagoriſchen Zahleniehre und fuchte die pothagor. 
Zerminologie für den wiffenfhaftlichen Gebraud einzuführen. Dem Pytha—⸗ 
goreismus nahm er im Sinne der fpätern Deutuna, wo die Monas als das 
thätige, die Dyas als das Leidende Prinzip vorgeflellt wurde, Seine Vor⸗ 
leſungen über die Sitteniehre wurden zahlreich befuht und führten manden 
ausfhweifenden Süngling auf die Bahn der Tugend zurüd. Bon feinen 
philofophifchen Werken ift Nichts auf unfere Zeiten gefommen. — 2) Xen o⸗ 
rates, ein Arzt, von Aphrodifias gebürtig, lebte ungefähr 60 J. v. Ehr. 
(nah Sprengel, und Kabricius aber zur Zeit des Ziberius). Er führte eine 
Menge aberaläubifdhier und miderfinniger Arzneimittel an, 3.8. das Blut 
der Fiedermäufe, der monatlihen Reinigung und dergl. Er fchrieb ein 
Werk über die Nahrungsmittel, die von Filhen hergenommen werden. 
Ausgabe von C. ©. F. Franz, Frankfurt und Leipzig 1779. 8. . 

Xenophanes, ber berühmte Stifter der philofophifhen Schule ber 
Eleaten in Griechenland, Zeitgenoffe des Prthagoras und Anarimander, 
fo ein volles Jahrhundert gelebt haben, Nachdem er aus feinem Vaters 
Iande Kolophon vertrieben worden war, ging er nah Gicilien und dann 
nad Großgriehenlanv. Hier ließ er fi gegen 536 v. Chr. zu Elea nieder, 
und davon hat fein Syſtem und die Schule, die er fliftete, den Namen ers 
halten. Er btieb nicht bei den Meinungen feiner Vorgänger in.der Philos 
fopbie fteben, ſondern ftellte neue Unterfuhungen über die Natur ber Dinge 
an. Er beftritt die Mythologie, wie Homer und Hefiod fie dargefiellt hatten, 
und fpottete über die Fabeln von den Göttern. Er fhloß aus dem Grund: 
fage, aus Nichts enıfteht Nichts, daß aud aus Etwas Nichts werden kann. 
Ihm iſt Altes, was wahrbaft ift, ewig und unveränberlih. Ihm ſtellte ſich 
daher Alles unter dem Merkmal der Einheit dar; Gott und Welt ift Eins. 
Bott ift als das vollfommenfte Wefen einzig, fi vollkommen aͤhnlich und 
gleich, weder begrenzt noch grenzenloß, weder beweglich noch unbeweglich, 
er kann unter keines Menfhen Form vorgeftellt werben, ihm fommt aber 
unveränderlihes Denken, Empfinden und die Kugelgeftale zu. Mach der 
Erfahrung fteilte fi ihm eine Mehrheit von veränderlihen Dingen bar, 
für deren Grundftoff er Waffer und Erbe fheint gehalten zu haben. Er 
ſchwankte noch zwifdhen beiden Syſtemen, dem empiriſchen und rationaliftis 
ſchen und klagte uͤber die Ungewißheit als des Menſchen Loos. Uebrigens 
machte er einen guten Anfang, die Idee der Gottheit von unwuͤrdigen Vor: 
ftellungen zu reinigen. Bon feinen Gedichten, in denen er philofophifche 
und andere Gegenftände vorgetragen hat, finden fih nur noch Bruchſtuͤcke 
bei Athenaͤus, Plutarch u. A. Die Brucftüce feines Lehrgedichts Ilepıpvoeog 
find aefammelt in des Stephanus Poesis philosophica. S. Xenophanes, 
ein Verſuch von Füleborn, in feinen Beiträgen Nr. 1 und 7. 
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Kenophon, ein berühmter Philofoph, Geſchichtſchrelber und Feidherr, 
geb, um 450 v. Chr. Sein Leben fällt gerade in der Periode, wo in chen 
die größte politifche und geiflige Reibung mar, und in welder die ausges 
zeichnetften Männer, zu denen er felbft gehörte, auftraten. Fruͤh fam er 
in den vertrauten Umgang und die Schule des Sokrates, der vor Allen ihn 
liebte und ſchaͤtzte und ihm auch in einem Kriege gegen die Boͤotier das Keben 
rettete. Lange lebte er in einer glüdlihen aber ruhmlofen Muse fih und 
den Wiffenfhaften, als er zuerft Geiegenbeit erhielt, fi auf einem glänzen: 
den Schauplape zu zeigen. Prorenos, ein vornehmer ıhebanifcher Fiuchtling 
und Gaftfreund des Xenopbon, bat ihn, nah Sardes zu fommen, um bier 
den jüngern Cyrus, einen Mann, ber feine ganze Achtung verdienen würde, 
kennen zu lernen. Xenophon, dem es bei den damaligen Mißhelligkeiten 
awifhen Athen und Sparta bedenflih vorkam, zu einem fo erflärten 
Sreunde der Lakedaͤmonier zu reifen, fragte erfi den Sofrates um Rath und 
ward von diefem an das beiphifche Orakel gewiefen. Da die Antwort bes 
friedigend ausfiel, fo reif’te er ab und begleitete aud im Gefolge und als 
Sreund den jungen Fürften auf feinem Zuge ins innere Afien, ohne zu wiſ— 
fen, daß er gegen ben König der Perfer ftreiten follte. Nah dem Tode de3 
Corus und der meuchelmörderifhen Hinrichtung der vornehmſten Anführer 
und Hauptleute des griechiſchen Heeres, welche bie Perfer unter den heiliufien 
Betheurungen in ihr Lager gelodt und getödtet hatten, fanden ſich die Gries 
hen in der verzweifeltften.Lage. Im einem unbekannten Lande, mit zahl— 
Iofen Keinden umringt, ohne Anführer und Wegmweifer, ohne Lebensmittel 
und Meiterei, und, was das Schrediichfte war, mehr als 500 Meilen von 
ihrem Vaterlande entfernt, durch reifende und tiefe Ströme, unerſteigliche 
Berge, öde unbekannte Länder und einer Menge wiider kriegerifher Voͤlker— 
Thaften bavon getrennt : wie fonnten fie anders als von der aͤußerſten Muths 
Iofigkeit befallen feyn, bie ihnen nur den Tod noch wünfhensmwerch machte. 
Kenophon war der Erfte, der ſich aus feiner Verzweiflung aufraffte. Unges 
achtet er ein freiwilliger Krieger und im Deere faft gar nicht bekannt war, 
fo rief er doch die noch vorhandenen Hauptleute zufammen, flößte diefen 
und nachher audy bem übrigen Deere Hoffnung zur Rettung ein und fehlug 
ihnen die nöthigen Maßregeln dazu vor. Er ward ihr Führer. Durd 
feine Klugheit und Tapferkeit entgingen fie in Eurzer Zeit den VBerfolgungen 
ber Perfer und befiegten auch alle übrigen Feinde, unter welchen der Hunger 
unftreitig der gefährlichfte war. Durdy feine Vorfiht vermieden fie die Bes 
drüdungen ihrer MWiderfacher und bereiteten Denen, welche ihnen nadhftells 
ten, Fallen, worin fie aefangen wurden. Er war immer ber Erfte, wo 
Selfen zu erfteigen, Flüffe zu durhfhwimmen oder Feinde anzugreifen 
und abzuhalten waren. In Gefahren und Drangfalen unterftügte er die 
Leidenden mit feinen Kräften und Vermögen, ermunterte die Trägen und 
ftrafte die Ungehorfamen und Raubfüchtigen. Dft feste er dabei fein Leben 
in Gefahr, aber immet fah er mehr aufdas Wohl des Heeres ala auf fein 
eigenes. Deßwegen fam er auch fo arm aus Aften zurüd, daß er, ohne 
eine günftige Wendung feines Güde, fein Pferd hätte verkaufen müffen, 
um nur feine Heimath erreichen zu können. Wegen diefer großen Verdienſte 
nannten und verehrten ihn die Soldaten als ihren Bater und Wohlthäte» 
und trugen ihm die oberfte Anfühzerftelle an, aber er ſchlug fie ſtandhaft aus, 
um fih und Athen nicht den Haß der Spartaner zuzuziehen. Ungeachtet 
diefer Liebe mußte er doc oft mit dem Neide der andern Offiziere und der 
piöglihen Wuth dee gemeinen Krieger kämpfen, welche in Zeiten ber 
Sicherheit auch die heilfamfte und nothwendigfte Strenge mit dem Tode zu 
firafen geneigt waren. Mit Recht ift daher diefer Rüdzug des Zinophon 
yon den Ufern des Tigris und Euphrat aus längs der Südküfte des ſhwarzen 


Zenophon. N 491 


Meeres für bas größte Meiſterwerk der Kriegskunſt gehalten worden und. 
von feiner ähnlichen Unternehmung in neuern Zeiten übertroffen worden, 
Kenophon feibft bat diefen Ruͤckzug und zugieich die ganze Unternehmung 
des jüngern Cyrus in,feinen Anabafis befchrieben, die vorzüglich James 
Rennell geographifch erläutert hat. (Auszugsweiſe überf. von Alb. Lion, 
mit Anmerf., Götting. 1823.) Daß Zenophon wirkiich der Verfuffer diefer 
Schrift fen, hat C. W. Krüger (Verf. der Vita Xenophontis) in feiner 
Schrift: De authentia et integritate Anabaseos Xenophonteae (Halle 
1824) gezeigt. — Die Verrätherei eines Wahrfagers, dem Kenophon fich 
anvertraut hatte, zerftörte feinen edlen Worfag, der Gründer einer neuen 
Stadt am [hwarzen Meere und der Berlüder und Gefeggeber von Mens 
ſchen zu werben, die er gerettet hatte... Doch behielt er das Zutrauen des 
Heeres und er führte e8 daher, um ihm noch im nahen Winter Unterhalt 
zu verfchaffen, zum Seuthes, Könige-von Thracien, dem er fein väterliches' 
Reich wieder eroberte und erweiterte. Nun übergab er es dem Thimbro und 
zuletzt dem Ageſilaus,“ der ihm feine Kenntniß ber Kriegstunft und, was 
noch mehr ift, feine Tugend verdankte. Durch die Begünftigung der Spars 
taner erhielt er von der zulegt in Phrygien gemachten Beute einen fo betraͤcht⸗ 
lihen Antheil, daß er bequem leben und auch Andern mohlthun konnte. Um 
Diefe Zeit aber vermwiefen ihn die Athener wegen feiner Verbindung mit Cprus 
und nachher mit dem fpartanifhen Feldheren. Er biieb alfo ebenfo lange in 
Afien als Agefilaus, unter dem er Kriegsdienfte nahm und mit welchem er 
auch der Schlacht bei Koronea beimohnte, in der die Thebaner überwunden 
wurden. Bald nachher ließ er fi in.dem Städtchen Sikillos nieder, das 
nicht weit von Diympia lag.. Hier kaufte er von dem Theil der Beute, 
welchen er der Diana gelobet hatte, beträchtliche Ländereien, erbauete ber 
Göttin einen dem ephefifhen ähnlichen Tempel und feierte ihr zu Ehren 
ein jährliche Feft, zu dem alle Einwohner der Stadt und auch vieie Fremde 
eingeladen murden. Als aber Sifillus von den Eliern zerftört worden war, 
mußte er diefen geliebten Aufenthalt mit Korinth vertaufchen, mo er 360 
v. Chr. im 90. Zahre feines Alters ſtarb. Er hinterließ zwei Söhne, 
Gryllos und Diedor, von denen ber Eine in der Schlaht bei Mantinea ges 
blieben ſeyn fol. Xenophon glaubte zwar nicht, wie fein Lehrer Sokrates 
an einen Dämon, aber es achtete doch auf die Offenbarungen ber Götter in 
Träumen und andern Zeichen, am meiften in den Eingemweiden ber Opfer: 
thiere. Seine Schriften waren von dem größten praktiſchen Nugen für feine 
Beitgenoffen. Er ließ feinen Zweig von nüglichen Kenntniffen unbearbeitet 
und madte die Griechen nicht nur mit der Verfaffung ihrer Staaten und der 
Beitgefhichte bekannt, fondern lehrte fie auch durch MRegeln und Mufter, wie 
fie Leib und Seele bilden und durch Weisheit und Tugend ebenſo gluͤcklich 
als Sokrates werden koͤnnten. Auch fann man aus feinen Schriften, nas 
mentlih aus der Apologie und den Denkwürdigfeiten des Sokrates, ben 
wahren Geift der fofratiihen Philofophie am beften kennen lernen, Außer 
den vorhin erwähnten Werken fchrieb Xenophon das Saftmahl.der Philofos 
phen, als Gegenftüd eines ähnlihen Werkes des Plato, verfchiedene kleinere 
- Schriften zus Politif, Kriegswiffenfhaft und Oekonomie gehörend, eine 
Geſchichte der Griechen in 7 Büchern, als Fortfegung der Gefhichte des 
Thucydides, bis zur Schlaht bei Mantinea, und das Leben bes Altern 
Cyrus, bekannter unter dem Namen der Cpropädie. Diefes berühmte 
Werk ift keine eigentliche Geſchichte, fondern mehr hiftorifher Roman ; e6 
enihält KRenophons Grundfäge über die befte Regierungsperfaffung, einges 
kleidet in die verfchönerte Biographie des größten unter den damaligen Res 
genten. Zenophon bielt die monarchiſche Reyierungsform für bie befte und 
ſcheint fie feinen Landeleuten annehmlich haben machen zu wellen, Seine 
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Schreibart hat nicht die Schönheiten des Plato, aber auch! nicht beflen Keks 
ler. Sie fcheint der reinfte Abdrud der fokratifhen Beredſamkeit zu feon 
und ift rein und f[hön, ruhig und edel, wie die Seele ihres Urhebere. Ihr 
MWohllaut hatte für griehifhe Ohren etwas fo unbeichreib.ih Süßes, daf 
man den Xenophon nur die attifche Biene o)er Mufe nannte. Seine 
Merke find einzein und zufammen häufig herausgegeben und oft überfegt 
roorden. Die neueften Ausgaben find von Sthneider und Weiske. Meh— 
tes fr im Art. Gefhichte (Gefhicte der). — Ein anderer, zu ben ero: 
tifhen Dichtern gehörender Zenophon lebte gegen den Anfang bes 3. 
Sahrh. n. Chr., war aus Ephefus gebürtig und fchrieb einen Roman: Ge: 
ſchichte des Habrofomes und der Anthia, welhen Bürger 1775 deutfch über: 
est hat, 

j Kerez de la Frontera, Giuade in einer fehr fruchtbaren Ebene der 
fpan. Provinz Sevilla, am Guadaletta, mit breiten, nidyt gepflafterten 
Straßen, 1500 Häufern, 20.000 Einwohnern, N:cazar (maurifher Pallaſt), 
9 Pfarrkirchen, 21 Klöftern, 11 Kapellen, 4 Hofpitälern, patriotifhen Ge: 
felufhaft und Schule; Zuchmanufafturen, viel Getreide.und Del in der Ge: 
gend, den beften Pferden in Spanien und dem berühmten Keresmwein, 
der häufig nach England, Weftindien, Holland und Norddeutfchland verführt 
wird. Die eine Sorteift füß, die andere bitter und flärker für den Magen. 
Er hält ſich aud) in den heißefien Himmelsftrihen. Hier wurde am 26. Jul. 
. 711 der legte weftgothifche König NRoderih von den Arabern überwunden 
und getödtet. 

Kerres J., König von Perfien, in der Befchichte durch ben unglüdlichen 
Erfolg feines Kriegszuges gegen die Griechen befannt,, zweiter Sohn und 
Nachfolger des Darius, beftieg den perfifhen Thron 486 vor Chr., bezwang 
gleich " Anfang feiner Regierung Aegypten, ſchloß dann ein Bündnif mit 
Karthaͤgo, und überzog Griehenlanb (f.d.), um es zu unterjocden, 
mit einem ungeheuern Deere von mehr als 50 Nationen, Die Gefhicht: 
fhreiber geben die Zahl deffelben’auf 1 Mil. Köpfe an. Wenn audy, wie 
fih mit aller Wahrfcheintihkeit annehmen läßt, die Griechen hierbei wie 
gewöhnlich übertrieben Haben, und der Zroß an Weibern und Sklaven, welche 
dem Heere folgten, menigftens bie Hälfte deffeiben ausgemacht hat, fo 
würde die Macht des Kerres doch immer noch hinreichend gemefen fepn, die 
Griechen zu erdrüden. Aber was vermag feibit das größte Söldlingsheer 
gegen bie Begeifterung eines noch fo Fleinen Volkes, das für den eigenen 
Herd, für Weib und Kinder kaͤmpft! Kerres feste mitteift einer Schiff: 
brüde über den Heliefpont. Bei Thermopplä erlitt er einen großen Verluft 
(vergl. Leonidas), und bei Artemifium und Salamis (vergl. Themi ftos 
kles) zu Waffer gefchlagen, wurde die Niederlage dee Perfer durch den 
Verluſt der Schlacht bei Platää und der Seeſchlacht bei Mykale vollkommen. 
Die Griechen bemädhtiaten fich darauf aller Infeln im mittelländifhen Meere, 
- deren die Perfer fih bemächtigt hatten, und befreiten die afiatifhen Griechen 
vom perfifhen Joche. Da ſich darauf Zerres den Ausfchweifungen überlieg, 
entftanden Verfhmwörungen gegen fein Leben, wodurch feine Ermordung 
duch Artabanus 485 herbeigeführt wurde, der den jüngften Sohn des Kerres, 
- Artarerres 1., Langhand, auf den Thron fegte. — 2) Xerxres II., perfis 
ſcher König, Sohn des Artarerres, wurde 425 vor Chr. König, aber ſchon 
nach 45 Tagen von feinem Halbbruder Sogdianus ermordet. 

Zimenes (Francisco), Gardinal, Erzbifhof von Toledo und erſter 
Minifter Spaniens, einer ber größten Staatsmänner, war ber Sohn eines 
Advokaten und 1437 zu Zorrelaguna in Alt: Caftilien geboren. Er wide 
mete ſich den Wiffenfhaften auf der berühmten Hochſchule zu Salamanca, 
reifte hiegauf nah Rom und brachte eine päpftlihe Bulle mit, welche ihm 
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die erſte offen werdende Pfründe in Spanien zuficherte. Der Erzbifchof 
von Zoledo verweigerte es, ihm eine Stelle zu geben. Den Beruf zum 
Boißsredner in ſich fuͤhlend, predigte er als Juͤngling troß des Verbots der 
geiftiihen DObern. Inden Kerker geworfen, hob er feine Stimme um deſto 
lauter, nadhdem der Papft feine Freiheit erzwungen hatte. Das Aneıbieten 
reicher Pfründen verbat er fib. Er nahm jedoh ein Kanonifat in der 
Diözefe Siguenca an, deren Bifhof, der Gardinat Gonzalez Mendoza 
feine Zalenıe bemerkend, ihn baid nahher zu feinem Großvifar ernannt 

Zimenes entfagte nad kurzer Verwaltung diefem Amte und trat in dem 
Sranzistanerorden. Auc bier ragte er vor Andern berver. in Feuer 
ſtrahlte aus feinen [hwarzen Augen, eine Hoheit aus feiner langen Geftalt, 
Licht und Kraft aus Rede und Geberdben. Die Königin Iſabella von Caſti— 
lien eıfor ihn zu ihrem Beichtvater und bewirkte 1495 feine Erhebung zur 
Erzsifhofsmürde von Toledo. Als Zimenes dieß vernahm, ergriff er die 
Flucht, und es war ein ausdrüädlicher Befehl des Papftes nöthıg, um ihn 
zur Annabme derfelben zu bewegen. Er bewies ſich als Erzbifchof fehr chäs 
tig, indem er für die Armen väterlich forgte, eine Menge Mißbraͤuche abs 
fhaffıe und fireng darauf bielt, daß die öffentlichen Stellen mit redlichen 
und gefhidten Männern befegt wurden. Den Geiftlichen feines Sprengels 
gab er fehr weife Vorfchriften und bewirkte, aller Widerſpruͤche ungeachtet, 
eine Reform der Menditamentenorden in Spanien. Er kannte und ehrte 
die Wiffenfhaften, gründete 1499 die Univerfität au Alcala de Henares und 
unternahm einige Jahre nadhher eine Polpyglotte (f. d.), welches allein - 
fhon ihn berühmt gemacht haben würde; — nämlich eine Ausgabe des 
Alten Zeftaments in 6 Sprachen. . Er rief in diefer Abſicht die gelehrteften 
Männer Spaniens zu fi, ſcheute keine Koften, befonders für den Ankauf 
guter Manuſkripte. Er fol auf das ganze Werk 60.000 Dukaten vers 
wendet haben — und nahm felbft Antbeil an der Arbeit. Früher ſchon 
(1514) hatte er ebenfalls zu Henares eine Ausgabe des neuen Zeflaments 
in der Urfprache veranftaltet. — Auch als Kirchenfürft blieb Kimenes feiner 
urfprünglichen Lebensart treu, bei allen Feierlichkeiten trug er feine Ordens⸗ 
kutte und fein Haarhemd, er faftete an der Fönigl. Tafel nad) der Ordens⸗ 
regel und fchlief des Nachts auf Brettern. Die vielen Reifen in den 
wichtigften Angelegenheiten that er zu Fuß. Diefer originelle, kuͤhn durchs 
greifende, mit Andern wie mit ſich felbft firenge, unermübete und uneigens 
nügige Moͤnch — Richelieu's ungleich größeres Vorbild — änderte, an 
die Spige der Siaatsgefchäfte geſtellt, in Kurzem Spaniens Geftalt. 
Unermüdeter Kampf des Verſtandes und der Willenskraft gegen die Reis 
denfhaft war die Stimme feines innern Lebens; fein heißer Wunſch, 
Spanien einig, untheilbar, unumfchränft von den Pprenden bis Portugal 
herrſchend zu machen, es durd die Reichthümer der neuen Welt zur- erften 
Macht Europa’s zu erheben, zu gleicher Zeit Frankreich, Italien und 
Afrika zu fhreden, vor allen die ftolzen Gortes zu bemüthigen. Zimenes 
Thaͤtigkeit erftredite fih auch auf andere Gegenftände, Es herrſchten in 
der Eönigl. Familie Uneinigkeiten. Philipp von Deftreih, Sohn bes 
Kaifers Marimilian J., batte fih mit Johanna, der einzigen Zochter 
Ferdinands des Katholifhen von Aragonien und der Jfabella, Königin von 
Gaftilien, vermählt. Nach dem Tode der Lestern erhielt Philipp, da feine 
Gemahlin die einzige Erbin ihrer Mutter war, das Königreich Caſtilien. 
Dieß gab zu Uneinigkeiten zwiſchen ihm und feinem Schwiegervater Anlaß, 
die Zimenes befeitigte. — Mach Philipps frühem Tode (1506) wurbe 
Ferdinand Regent von Gaftilien für feinen minderjährigen Enkel, den nach⸗ 
maligen Kaifer Karl V. Auch hierbei hatte Rimenes duch fein Anfehen und 
feinen Einfluß viel mitgewirkt. Er erhielt vom Papfte den Cardinalshut. 
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Da er aber Ferdinands mißtrauiſche Denkart kannte, verließ er den Hof 
und ging in fein Erzbisthum zuruͤck. Die Belehrung der Mauren und der 
Gedanke, diefen Ungläubigen einige Provinzen zu entreigen, befhäftigte ihn 
vorzäglih. Alte feine Einkünfte widmete der Cardinal (fein Erzbisthum, 
das reihfte in Europa, brachte alljährl. Mill. Dukaten ein) dem Zuge 
gegen die legten maurifchen Befigungen in Spanien. Granada fiel; mit 

euereifer predigte er den Ungläubigen das Chriftenthum ; Taufende, ges 

ffeit an Vaterland, Eigenthum und die Ihrigen, ließen fich taufen. Hierauf 
gedachte er nah Afrika überzufegen und die Feſtung Dran zu erobern. 
Eine Meuterei, welche unter einem Theile der Truppen entftand, die feinen 
Geiſtlichen zum Anführer haben wollten, bämpfte er angenblidlich durch 
Strenge. Im Mai 1509 landete er ander Küfte von Afrika. In ergbis 
fhöfliher Kleidung, über die er den Harniſch trug, den gefhornen Kopf 
mit einem büfhigen Helm bededt, foht er an den gefährlichiten Piägen. 
Die Mauren wurden vor Dran bejiegt, bie Feſtung gleih darauf erobert 
und die Befagung größtenrbeils niedergemadt. Als er beim Einzruge die 
Menge der erfhlagenen Feinde fah, vergoß er Zhränen. „Es waren Uns 
gläubige”, fagte er, ‚„‚aber Menfchen, die man zu Chriften machen konnte; 
ihr Zod hat mir den größten Vortheil des Sieges eniriffen.” Er ließ Dran 
neu befefligen, verwandelte die Mofcheen in Kirchen und fehrte dann fiegbes 
trönt nah Spanien zurüd, wo ihn der König feierlich empfing. Als ber 
bekannte fpanifhe Bifhof Las Cafas den Vorfchlag machte, um bie einges 
bornen Indianer in Amerita zu fhonen, Sklaven aus Afrika dahin zu 
führen, verwarf RXimenes den Vorſchlag mit einem Unmillen, ber fein Ans 
denken ehrwürdig macht. Er hielt es für ungerecht, unſchuldige Geſchoͤpfe 
in die Skiaverei zu führen und ein Volk in das Elend zu ftürzen, um ein 
anderes daraus zu befreien. Ximenes ift daher als der erfte Gegner des 
afritanifhen Sklavenhandels, über welchen in unfern Zeiten fo viel verhan— 
deit worden, zu betrachten. Als der König Kerdinand 1516 ſtarb und fein 
Enkel Karl noch minderjährig war, wurde Rimenes Regent von Spanien, 
Mährend diefer nur 2 Jahre dauernden Adminiftration bewirkte Zimenes 
Außerordentliche. Er wandte vorzüglich feine Aufmerkſamkeit auf die 
möglichfte Verbefferung der Finanzen. Er brachte der Krone viele ausge— 
tbane Domänen zurüd und erübrigte burch weife Sparfamkeit fo viel, daß 
er nicht bloß die Magazine und Beughäufer in den beften Stand ſetzen, fon 
dern auch noch dem Könige anfehnlihe Summen baar uͤberſchicken Eonnte. 
Die Berufung des dritten Standes lieferte den Adel ganz in feine Gewalt. 
Mit [chmweigendem Munde und feuerfprübendem Blicke bewies er feine vom 
König erhaltene Vollmacht durch Hinweifung auf die anziehenden Bürger: 
fcharen und auf das rings auf den Wällen donnernde Geſchuͤtz. „So““, 
ſprach er, „redet mein Herr, ber König, zu euch, durch mich”. Vieles 
hatte Zimenes für feinen König getban, er fehnte um defto mehr fih, um 
eine Unterredung mit ibm. Da verband ſich der Stolz ber ſpan. Granden 
und der Neid der neu angefommenen Niederländer wider ihn, Nichts ahnete 
er, ald er einen Brief des jungen Könige, voll Achtung und Würde erhielt, 
worin ihm erlaubt ward, nach fe vielen Berdienften und bei fo hohem Alter 
in feinen Sprengel zurüdzufebren. Da brach fein Herz. Er ftarb einige 
Stunden nad Empfang des Schreibene, am 8. Nov.1517, 81 Fahr alt, 
So theilte er mit Gonfalvo de Cordova und dem großen Golon das aleiche 
Schickſal. 100 Fahre nad) feinem Tode beftand die Nation auf die Deirigs 
fprehung bes verdienftvollen Cardinals. Siehe Flechiers Leben dieſes großen 
Mannes, weldes 1828 zu Würzburg in einer deutſchen Weberfegung von 
P. Fritz erfhienen if: | 
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Zimenes(Auguftin Louis, Marquis de), ein bekannter franz. Dichter, 
aus einer urfprünglich fpan. Bamilie, geb. zu Paris den 28. Febr. 1726, 
war in feiner Jugend Soldat und focht in der Schlacht bei Fontenai (11. 
Mai 1745); dann bildete er fih durd den Umgang mit den ausgezeichnet⸗ 
ften franz. Gelehrten des 13. Jahrh.; vorzüglich war er mit Voltaire eng 
verbunden, welcher mehrmals in die Ausgaben feiner Werke Verſe von Xis 
menes aufnahm. Ximenes fchrieb einige Zrauerfpiele; u.a. Don Carlos, 
ein Gedidht: Cesar au senat romain, und ein andres, in welchem er den 
Gedanken ausführt, daß die Wiffenfhaften ebenſo zu dem Ruhme Zub: 
wigs XIV. beigetragen haben, wie diefer Monarch zu ihren Fortſchritten. 
3mei Discours von ihm, der eine zum Lobe Voltaire's, ber andire über den 
Einflup Boileau’s auf fein Jahrhundert, werden gefhägt. Auch fchrieb er 
Lettres sur la Nouvelle Heloise J. J. Rousseau. Seine Werke erfihienen 
1772 und 1792, bie fpätern unter dem Titel: Codicile d’un vieillard. 
Kimenes war ein Anhänger der Sache der Revolution, aber ohne Reiden= 
{haft und Eigennug ; aud nahm er an den Ereigniffen feinen Theil, noch 
bekteidete er öffentliche Aemter. Zuletzt ſchrieb er einer Discours au Roi, 
und ftarb zu Paris den 4. Juni 1815. | | 

Kimenes (Leonardo), ein berühmter Mathematiker, geb, zu Trapani 
in Sicitien 1716, trat 1731 in den Sefuiterorden,, lehrte zu Florenz und 
Mien fhöne Wiffenfhafien, erhielt endlich zu Florenz ais Grograph des 
Kaiſers und Profeffor ber Geoaraptie eine Anſtellung. Die vorzüglichften 
Akademien nahmen ihn auf. Er ftarb am 3. Mai 1786 in einem Alter von 
65 Jahren. Kimenes hat fich befonders um die Hodraulif und Aftronomie 
verdient gemacht, und fihrieb folgende Werke: Elementa della Geometria, 
(Benedig, 1751); Del Vecchio e nuovo gnomone Fiorentino, e delle 
osservazioni astronomichi (Florenz, 1757. 4.); Neue hydraulifche Vers 
ſuche (Siena 1780. 4.); Sammiung von mehrern hbydraulifhen Werken 
in italieniſcher Sprache (Klorenz, 1785. 2Bbde.4.) 

Ruthos, des Hellen und der Drfeis Sohn, ließ fih in dem Peloponnes 
nieder, und erzeugte mit der Kreuſa, des Erechtheus Zochter, den Achaͤus 
und Ion, von denen die Jonierund Achder abflammten. Doc gab e8 allers 
dings verſchiedene Mythen. Euripides fchreibt ihm noch einen dritten Sohn, 
den Dorus, zu, und nennt Son Apolis Sohn. Nah anderer Erzählung 
wurde Zutbes von feinen Brüdern aus Zheffalien vertrieben und flüchtete 
nah Attika, wo er die Tetrapolis erbauete, Andere fhoben nach des Erech— 
theus Zode feinen Sohn Ion als König vor Kekrops Li. ein. Nach einem 
andern Bericht aber ward Ruthos unter des Erechtheus Söhnen Schiedss 
tichter, und fprady dem Kekreps die Krone zu, Die Uebrigen aber zwangen 
ihn, nad Aegialea zu flüchten, | 


» ‚ ein aus dem Griechiſchen aufgenemmener Buchftabe, der feinen griech, 
Kamen Ipfilon behalten hat, zu den Selbfllautern gehört und völlig wie 
unfer i flingt. In urfprünglich griech. Wörtern und Namen wird er mit 
Necht beibehalten, dagegen kann er in allen deutfchen füglich mit dem i ver: 
taufcht werden, In griech. Form WE nennt man ihn aud) den pythagorifchert 
Buchſtaben, weil die Pribagorder damit das Hervorgehen der Dyas aus ber 
Monas, oder ber heil, Drei, nad Andern die Geneſung (Byıeı@), oder der 
Scheideweg des Lebens damit bezeichnet haben ſollen. Man nennt ihn auch 
den Drudenfuß, Ä 
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Y, das (ſprich Ei), auch Va, De, ein Meersarm, der aus bem Zuiberfee 
in die niederiändifhe Provinz Holland tritt, das Meer mit den Pampus 
verbindet, bei Bevermpf das Vykmeer macht, und die natürlihe ärennung 
zwiſchen dem nördlichen und füdlihen Holland bildet. Die Barken ſchiffen 
aus dem D in das harlemer Meer mittelft des Fiuffes Spar. — Auch fühet 
aus dem 9 ein Kanal Amfterdam gegenüber nad Edam und Horn: 

Malden (Thomas), Dichter, geb. zu Orford 1671, war an mebrern 
Dirten Pfarrer und vertrauter Freund von Gongreve, Addiſon, Hop— 
Zins, Atterburp u. A., und ftarb 1763. Sein Aeſop am Hofe ober politifche 
Fabeln (State-Fables) fcheinen etwas Neues in der englifhen Literatur 
zu ſeyn, weil fie wichtige Grundfäne der Staats: und Regierungskunſt an: 
ſchaulich machen follen. Aber die Erfindung in diefen poiitifhen Fabein ift 
ziemlich gemein und die Ausführung mittelmäßig. Außer ben Sabe.n hat 
er Dden, die pindarifch feyn follen, Epiftein, Ueberfegungen, Gelegenheit: 
gedichte und] poetifche Kleinigkeiten geliefert. Eine gemwiffe Gewandtheit, 
Präzifion bes Ausdruds, verbunden mit einer ziemlich leichten Verfifitation, 
bat vielleicht die englifchen Kritiker verblendet, die noch in den neuern Zeiten 
Malden’s Gedichte einer befondern Aufmerkſamkeit gewürdigt, und in feinen 
den, die doch fammtlih nur kunſtmäßige und deflamatorifhe Spiele des 
Witzes und ohne alle Inrifhe Begeifterung find, außerordentlich ſchoͤne 
Stellen haben finden wollen. Eine Auswahl feiner Schriften findet man 
in den Sammlungen von Sohnfon und Anderfon, 

Mangethe:Kian, f. China, 

Yarmouth, Ser und Handelsſtadt in der engl. Graffhaft Norfolk, 
en der Mündung des Fiuffes Yare ins: dbeutfche Meer, heißt auch Great 
Narmouth, im Gegenfage von Little (Klein) Yarmouth, das geaenüter in 
der Grafſchaft Suffolf liegt und wobin eine Brüde führt. Sie ift ziemlich 
groß, wohl gebaut und von der Natur und durch die Kunft befeftigt, bat 
einen guten Hafen, den bie Mündung des Fluſſes bildet. Zu den vorzügs 
Lichften Gebäuden gehören die Nicolaifirhe, movon die Thurmfpige wegen 
ihrer Höhe den Schiffern in der See zum Zeichen dient; das Theater, das 
Sifherhofpital, das Rathhaus, das Zoll: und Zuchthaus. Es gibt hier 
eine Börfe und ein Mufeum Boulterianum. Die Einw,, 20.000 an der 
Zahl, treiben einigen Handel mit dem Auslande, vorzüglid mit den Dftfee: 
bäfen, mit Holland, Portugal und dem mittelländifchen Meere. Nach 
Morwic werden über Yarmouth viele Güter eingeführt. Die Küftenfahrt 
befteht in der Einfuhr von Steinkohlen und Ausfuhr von Korn, Malz und 
MWorftedzeuhen, Nach Grönland werden einige Schiffe auf den Walifiſch⸗ 
fang geſchickt, auch gehen Schiffe aus, um Kabeljau zu fangen. Eine 
Hauptnahrung ber Sinmwohner befteht jedoch feit den älteften Zeiten in ber 
Herings: und Makrelinfifherei. Den ganzen Monat Dftober bindurd 
wird in der Nähe von Yarmouth eine fehr wichtige Heringsfifcherei getrie: 
ben, wozu gegen 150 Schiffe gebraudit werden. Die Menge der gefange: 
nen Heringe ift gewöhnlich außeror'entlid groß, und fie werden von hier 
auf 40 bis 50 Schiffen nah Spanien, Portugal und verfhiedenen Häfen 
Staliens verführt. Varmouth hat ein Seebad. Es fendet 2 Deputirte 
zum Parlament. Denkmal bes Lord Nelfon, eine 78 Fuß hohe doriſche 
Säule auf einem 31 Fuß hohen Geftelle. 

Deoman, Deomanry, ſ. England. DieDdeomen of the 
Guard find ungefähr 200 königl. Zrabanten zu Fuß, die einen rothen 
Trabantenrock und eine ſchwarzſammtne Müse mit farbigem Bande tragen, 
dem Könige folgen, wenn er geht, und wenn er reitet oder fährt, auf ber 
Seite marfhiren. Die Stellen werden gekauft. Man nennt fie fpottmeife 
Beefeaters d. i. Rindfleifcheffer. Sie feinen jegt nichts weiter als eine Art 
von Polizeifoldaten des Tower zu fepn. 
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Dort und Albanien (Friedrih, Herzog von), Bruder des Königs 
von England, Georg IV., geb. den 16. Aug. 1767. Kaum Jahr alt, 
ward er zum Fuͤrſtbiſchof von Osnabruͤck poftulirt, weiches Kand er auch von 
1782 bis 1802 verwaltete. 1795 ward er zum Dberfeldberen ber britifhen 
Here ernannt, was 1811 zum zweiten Male geſchah. Er war kaiſerl. öftr; 
Seldmarkhall, Großmieifter des Bathordens und hatte außer einer Rente 
von 18.000 Pf. Steri. wegen bes abgetretenen Bisthums Denabrüd ein 
Einkommen von 24.000 Pf. Sterl. 16 Jahr alt, ging et nah Berlin, um 
das preuß. Militär kennen zu lernen. Hier vermäblte er ſich 1791 mit der 
Deinzeffin Friederike, Tochter des Königs Friedrich Milbelm II., und kehrte 
darauf nad England zurüd, wo er in Oatlands-Park bei London wohnte; 
Als die Prinzeffin Charlotte ftarb, ward er Kronerbe, ftarb aber Einderlos 
den 5. Jan. 1827. Walter Ecott bat feine Biograpbie gefhhrieben, worin 
er fein öffentliches Keben mit größerm Lobe gedenkt, und ihm mehrere glüd: 
liche Reformationen in der engl. Armee zuſchreibt, als das Publitum bei 
des Herzogs Leben anerkennen wollte. Wahr ift es, daß er überall, wo er 
als Keldherr ſich bliden ließ , gefchlagen wurde. Aber dieß gefchah in den 
Kampfjahren der franz. Revolution fo manchem ändern tüctiaen General, 
der fih nicht gleich in die neuere Art, Krieg zu führen, finden konnte, daß 
ihm deshalb nicht alle Verbienfte eines Feldherrn abaefprochen werden können; 
1793 übernahm er den Befehl des brit. Heeres in Flandern, das jur großen 
Armee unter dem Prinzen von Koburg gehörte. Sm Anfange des Feldzu— 
ges waren die Verbündeten gluͤcklich; ſchlugen wiederholt Dumouriez und 
Dampierre und fhienen faft feine Hinderniffe mehr auf ihrem Marſche nach 
Paris antreffen zu können. Jetzt aber trat unhegreifliche Unentfchloffenheit 
und Langfamteit ein, welche die franz. Republif retteten. Der Herzog von 
NMort nahm nah einer Gwöcentlihen Belagerung Balenciennes ein ; das 
war aber auch Alles. Das Unternehmen gegen Düntirchen mißlang ibm 
gänzlih. Die Engländer ſchrieben das Mißgluͤcken beffelben den Oeſtreichern 
zu, die mißvergnügt gemefen ſeyn follen, daß Valenciennes, zu beffen Eros 
berung fie Vieles beigetragen hatten, den Engländern übergeben wurde. Am , 
8. Aug. ward er von dem General Houchard bei Hondfhoote gefhlagen, 
und mußte, nach einem Berlufte von 4000 Mann, bie Belagerung von Düns 
tirchen aufgeben; zwar wollte fie. der Herzog fpäter noch ein Mal beginnen, 
doch weigerte fich ber Prinz von Koburg , dem Plane beizutreten, Waͤh⸗ 
rend des Winters nahm der Herzog von Mork feine Quartiere in und um 
Zournan und dedte fo Flandern, Das Jahr darauf war erin der Schlacht 
von Zournay, melde am 18. Mal der Prinz Koburg gegen Pichegru’s Heer 
einging und verlor, webei das Vorkifhe Korps und der Herzog ſelbſt in 
große Gefahr gerieth. Er ward durd) 18.000 Mann eingefchloffen, und nur die 
Schnelligkeit des Pferdes und 100 in der Nachhut plaͤnkelnde Heffen retteten 
den Herzog. Als nach der Ehlaht von Fleurus der Prinz Kobura Belgien 
räumte, befchloffen der Herzog von York und der Erbpriny von Dranien, 
menigftens Holland zu retten; es blieben ihm noch 50.000 Mann, um das 
bolländ. Brabant zu deden. Doc er dedie es nicht gegen Pichegru’s an: 
dringende Macht. Nachdem er die Keftungen Herzogenbufh ünd Grave 
preisgegeben hatte, ging er am 2. Dechr. nady England und übergab ben 
Dberbefehl dem General Walmodens Dagegen wirkte er 1795 als Ober» 
feldherr vortheilhaft für-die innere Einrichtung des engl; Heeres und ſchaffte 
manche Mißbraͤuche ab. 1799 übernahm er den Oberbefehl über die ruff.: 
engl. Erreditionnadh Holland, Nachdem ſich bie holländ. Flotte dem Vize: 
Admiral Mitchel ergeben hatte, landete der Herzog im Helder. Alle Mig: 
griffe, die begangen werben Eonnten, kamen zufammen, um die Erpebition 
zum Scheitern zu bringen, Man landete nicht auf ein Mal das 30,000 
Converſ.⸗Lexicon 12r Bd. 32 
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Mann flarke Korps, meiles an Zransportfchiffen fehlte; man landete in 
einer ungünftigen Jahreszeit, am Ende Auguft, und am unrechten Drte, 
anftatt füdlicher in Nordholland. Auch behaupten die Engländer, die Ruffen 
unter Eſſen hätten ihre Schuldigkeit nicht gethban. Am 19. Sept. ward 
ber Herzog vom General Brune bei Bergen gefhlagen; zwar drängte er 
am 2. Oktbr. den Feind bei Alkmar wieder zurüd; doc verfäumte er, bier: 
aus Vortheil zu ziehen, und ließ fi darauf am 6. noch ein Mal von Brune 
befiegen. Die Folge hievon war die Kapitulation von Alkmar, weiche am 
- 18. Oktbr. zu Stande kam; nach welder die Engländer 8000 Kriegs gefan— 
gene herausgaben und das Gebiet der Republik räumten. Sein Ruf in den 
Augen des Volkes litt ſpaͤter nicht wenig durch die Bekanntfchaft, welche er 
mit einer Miſtreß Clarke gepflogen hatte. Sie war verheirathet, täufchte 
aber den Herzog und gab ſich für eine Witme aus. Kine geraume Zeit 
lebte er in diefem Verhaͤltniſſe, bis er erfuhr, dap der Mann der Clarke noch 
lebe; worauf er fie entlieg, aber ohne ihr die gemünfcte Penfion von 400 
Pfd. Sterl, zu gewähren. Aus Rache ſchloß fih nun die Clarke an den 
Oberſten Wardle an, welcher die Abfıcht hatte, die Volksmeinung gegen 
den Herzog zu empören. Er Plagte ihn am 27. San. 1809 vor dem Unter: 
baufe an, daß er bei Ercheilung von Mititärjtellen, Penfionen ıc. Mißbraͤuche 
habe ſtatt finden, Beſtechungen nicht verhütet und ſich gaͤnzlich durch die 
Raͤnke der Mad. Clarke dabei habe keiten laffen. Auch verlangte er, daß 
das Betragen des Herzogs ald Öberfeldherr im Kriege unterfucht werben 
foute, Weit die Ehre des Herzogs durch diefe Anklage aufs tieffte gekraͤnkt 
wurde, unterflügte der Kanzler der Schagfammer die Klagemotion, um 
durch eine Öffent.iche Unterfuhung die Verleumder des Prinzen in ihr haͤß— 
liches Licht zu ftellen. Die Clarke erfhien als Zeuge vor dem Unterhaufe; 
obgleich fie des Herzogs in ihren Ausfagen nicht fhonte, und felbft behaup— 
tete, er habe ihr erlaubt, Geld zu nehmen, um Beförderungen zu unter 
fügen, Eonnte doch kein erhebliher Punkt der Klage gegen ihn bewieſen 
werden. Er ward daher mit großer Stimmenmehrheit freigefprohen. Jetzt 
drang Wardle auf die Motion, von dem Könige die Abfegung des Herzogs 
als Befenlshaber der Landarmee zu erbitten, Yun diefe ward verworfen; 
doh nahm der Herzog freiwillig feine Entlaffung. Als aber im 3. 1811 
ber Prinz » Regent feinen Bruder wieder in feine Militärämier feste, fors 
derten Lord Milton und Francis Burdert das Unterhaus auf, einen Beſchluß 
zu faffen: daßes dem Unterhaufe fehr unfhidlich erfcheine, daß die Rächedem 
Prinz» Megenten bie Wiederernennung ded Herzogs von VYork zum Ober: 
befehlshaber der britifhen Kandmaht anempfohlen habe, Die Motion 
ward aber, ba die Grenville-Fox'ſche Parthei auf der Site des Prinz: 
Regenten war, verworfen. Uebrigens kann man dem Herzöge das Ber: 
dienft nicht abfprechen, daß er viele und wohlthaͤtige Reformen bei den Dees 
ren des Staats inihrem Haushalte veranlaßt habe ; auch hat er nie feine 
Militärgewalt mißbraucht; er leitete im Gegentheil das Ganze mit Milde 
und Mafigung. Die erlannte aud das Parlament zu verſchiedenen Mar 
len und votirte ihm deßhalb den Dank der Ration. 

Dort, VBorkfpire, die arößte Grafihaft Englands, mit dem Titel 
eines Herzogthums , hat 275 AM. Flaͤcheninhalt mit nahe an 1 Mill, Bes 
wohner in 70 Städten, Marktfleden und 563 Kirchſpielen. Das and wird 
in Norden und Weften von dem großen Sentralgebirge in 2 Abtheilungen 
durchzogen, hat ein im Gebirge rauhes und Ealtes, im Lande mildes und 
angenehmes, an den Küften feuchtes und nebliges Klima. Der Boden ift 
fehr fruchtbar; Getreide, Rindvieh, Schafe, Wildpret und Fifche gibt es in 
Ueberfluß ; ferner fhöne Pferde, Kalkſtein, [hmwarze Agate, Suͤßholz, Alaun, 
Eifen, Steinkohlen u. f. m. Die vornehmſten Slüffe find Humber, Aire, Cals 
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der, Don, Derwent ıc. Die Einwohner unterhalten Manufakturen, bes 
fonders in Tuch ꝛc. Zur Ausfuhr kommen ſehr vieles Tuch, Stahl, Eurze 
und plattir.e Waaren, geſtrickte wollne Zeuche, Strümpfe und Klappen, grobe 
Leinwand, Dreü und Bertleinen, Dresfpine, Baummoligarn, Faience, 
Glas, Kabliau, Heringe, Echeufifhe, Hummer, Bauholz, Muͤhlſteine, 
Blei, Häute, Pferde, Ochſen, Butter, Käfe rc. Die älteiten Bewohner des 
Landes waren die Briganten und zur Zeit der Siebenherrſchaft gebörted a8 
Land aum northumberlandfchen Reihe. Später hatte die Provinz ihre eis 
gene Grafen. Dererfte war Kaifer Otto IV. Hernach geboten hier lange 
Zeit Herzoge aus dem engl. Köniyeflamm. — Die Shire wird in 3 Theile, 
North-, Eaſt- und Weſt-Reding, unteriwieden und ſendet 30 Deputirte zum 
Parlament. — Die Haupiflade Dorf, das alte Eboracum der Römer, iſt 
dem Wange nah die zweite in England, liegt unter 53957’ Ne. Br. auf 
einer weiten fchönen Ebene am Fiuffe Dufe, über weichen cine aus 8 goth. 
Bogen bejtehende Brüde führt. Mehrere fchöne öffenılihe Gebäude vers 
zieren dieſe heitere Stadt, unter denen fih das Aſſembleehaus auszeichnet. 
Sie war ehemals viel bedeutender, Die Zahl der Einwehncr beiragt 19 bis 
20.000 in 2480 Häufern. Unter den 25 Kirchen ragt vor allen dieim 12, 
Jahrh. angefangene und erft im 14. beendigte berrliche Kathedrale, unftreis 
tig eines der [hönften goth. Gebäude in England mit 2 hohen Zrürmen, ber: 
vor. Gie hat 525 Sun Länge, 110 Fuß Breite, 99 Zug Höhe; ihr Schiff 
ift mit Ausnahme der Peterskirche zu Rom das größte in Europa und 4", Fuß 
breiter und 11 Fuß höher, als das von der Paulskirche in Kondon. Das dazu 
gehörige Kapitelbaus ift ein Achteck von 63 Fuß im Durchmeſſer, gemölbt 
und obne einen Pfeiler in der Mitte zur Unterftügung. Sie ward 1829 
durd eines Boͤſewichts Hand ein Raub des Feuers; man arbeitet aber jegt 
ſchon an ihrer Wioderherfielung. Das alte Schloß ift jegt zu einem Ge: 
fängniß für die Graffhaft eingerichtet; Gliffords Thurn, der auf einem 
Hügel im Bezirk deffeiden kiegt, und von außen ſich hoͤchſt malerıfd) aus: 
nimmt, gibt einen Begriff von der einftigen alterthümlichen Herrlichkeit des 
Ganzen. Der Erzbifhorfven Vork ift dem Range nad) der zweite Geiftliche 
der anglitan. Kirche; er Erönt die Köniyin und iſt ihr befländiger Kaplan. 
Die Stadt Vork bat an der Spige ihrer Verwaltung wie Kondon ein Lord— 
major. Unmwert Vor ift das gut eingerichtete Jerenhaus für Quäker, We: 
treat. Die römifhen Kaifer Septimius Severus und Konftantinus Chlo— 
tus find in Eboracum geftorben. In der Mähe finden beruͤhmte Wettren— 
nen ftatt. — Andere merkwürdige Städte Vorkfhire’s find noh: Leeds, 
der Hauptort des Tuchhandels in der Weſt-Reding am Fluſſe Aire, ijt durch 
die inländifhe Egyifffahre mit den vornehmften Piägen und Häfen von 
Großbritannien vortheilhaft verbunden. Sn neuern Zeiten hat ſich Leeds fo 
erhoben, daß die Zahl der Einmw. von 1773 bis 1829 von 17.000 auf 72.000 
geftiegen war. Die Stade ift für jenen Bezirk der große Markt für das 
breite, feine Tuch (broad-cloth), welches die Weber weiß, theiis ſchon in 
der Wolle gefärbt dahin bringen. Für beide Arten Tücher gibt es große 
Hallen: die für das weiße Zud (white cloth hall) ift eın großes, viereckiges 
in fünf Straßen abgetheiltes und über 1200 Stände enthaltendes Gebäude ; 
die für das gefärbte Zuc (mixed cloth hall) hat 1770 Stände. Letztere 
bildet ein großes Viered, von dem jede Seite etwa 300 Fuß lang iſt. Drei 
derfeiben find im der Mitte durch eine Wand getrennt, fodaß daraus ſechs 
einzelne Säle entftehen, welche ungeführ 40 Fuß breit find. Die ganze 
Länge der Säle hinab, aufbeiden Seiten, laufen Geftelle für die Verkäufer 
des Tuches, wihrend in der Mitte Raum für die Käufer ‚gelaffen iſt. Jeder 
diefer Stände (stands) ift mit einer Nummer und dem Namen des Verkaͤu— 
fers bezeichnet. Zwei Malin der Woche wird in — ein Tuchmarkt 
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gehalten: um acht Uhr des Morgens wird der für das farbige Tuch eingeldu 
tet, und um neun Uhr, wenn ber erſtere auegeläutet ift, nicht eher, beginnt 
ber für das weiße Tuch. Außer den Zuhfabriken, in denen zum Theil das 
Sheeren, Zurihten und Meben der Tücher duch mehanifhe Worrichs 
tungen betrieben wird, die durh Dampfmaſchinen in Bewegung gefegt werden, 
befchäftiget hier eine große Segeltuchfabrik 1300 Menfhen; au verfertigt 
man Steingut, Teppiche, mollne Deden und grobe Leinwand. Die ganze 
Gegend umber ift eineeinzige Tuchmanufaktur. Dann Halifar, Shef: 
fie td (vergi. bde.) u. a. — 2) Vor, Graffhaft des nordamerif. Sreiftaats 
Maine, am Meer, reich an Holz, Vieh und Fifhen, mit 42.880 Einwohnern 
und der Hauptftadt gleiches Namens am Fluß York, über den eine fchöne 
Brüde führt, mit 3250 Einwohnern, 2 Kirchen, Hafen, Sciffswerften, 
Handel, — 3) Graffhaft im nordamerif, Freiftaat Pennfilvanien, grenzt 
füdliih an Maryland und öftlih an die Susquehannah, hat 76 AM., 22 
Ortſchaften, 32.960 meiftens deutfhe Einwohner und den Marktfleden 
gleiches Namens oder Yorktomn am Codorus, überden eine 130 Fuß 
lange fteinerne Brüde führt, mit 600 Häufern, 3140 Einwohnern, 2 Kits 
chen, Akademie, Kaftorhutfabrit, Handel. — 4) Graffhaft im nordamerik. 
Sreiftaat Virginien, mit 6280 Einwohnern und ber Stadt gleiches Namens, 
oder Dorkttomn, am Fluß Vork (deſſen Quellenflüffe in den blauen Bergen 
der Pamukey und Mattapony find, ber 16 Meilen aufwärts ſchiffbar ift, 
und ſich in die Chefapeakbai ergießt), mit 160 Häufern, 800 Einwohnern 
und einer berühmten Mufchelbanf. Hier übergab fich Lord Cornwallis am 19, 
Dftober 1781 an die Amer faner. — 5) Graffhaft im norbamerif, Sreiftaat 
Südkarolina, mit 10.950 Einwohnern. — 6) engl. Gouvernement in Nords 
amerifa, begreift das mweftlihe Canada, im engen Sinn das Dreieck zwiſchen 
den 5 größern Seen und dem nördlichen Gebirge, im meitern Sinn alles 
Land jenfeits der nördlichen Gebirge bis zum Eiemeer und dem nörblichen 
Theil des großen Ocean, das nicht von andern Völkern befegt ift, und nicht 
zu Neufüd: und Neunorbmwales gehört. Nach Boulton enthält das im engern 
“ Sinn genommene Land 230.000 Einwehner, Nachkommen von Engländern 
Irlaͤndern und Schotten, die fih zur Epiefopal: und presbyterianifchen 
Kirche befennen und unter 8 Diſtrikte und 23 Graffchaften vertheilt find, 
welche legtere wieder in Zomnfhips zerfallen. Die Graffhaft York hat bie 
Hauptftadt bed Gouvernement Vork 48° 45° B. mit 3000 Einwohnern, Sig 
bes Gouverneurs, des gefeßgebenden Raths, der Provinzialverfammiuns 
gen und Gerichtshöfe, Hafen von der langen und ſchmalen Halbinfel: Gi: 
braltar im See Ontario gebildet, Pelzhandel, Ahornzubereitung. — 7) 
Sraffhaft im Gouvernement Quebed der englifhen Kandfhaft Quebe in 
Nordamerika. — 8) Fort an der Weftküfle der Hudfonsbai in Nordamerika, 
auf der Hayesinfel, mit Waarenhäufern, Wohnungen, Pelsbandel mit 
den Bewohnern des innern Amerika, — 9) Vork,f. Newyork. 

Young (Arthur), einer der verdienftvouften Schriftfteller über Land— 
wirthſchaft, geb. zu London 1741, zeichnete ſich ſchon als Knabe auf der 
Schule zu Lavenhom durch ungemeine Geiftesanlagen und unermüdete Thaͤ— 
tigkeit aus, 1758 kam er nad Lynn in Norfolkfhire, um die Handelswif- 
fenfhaft zu lernen; er ſah ſich aber durch den Zod feiner Schwefter, mit 
deren Mann er in Gefchäftsverbindung kommen follte, in eine andere Kauf: 
bahn gewiefen. Er begann daher, 17 Jahr alt, als Schriftfteller im polit. 
Sache aufzutreten. Auch fchrieb er u. A. 4 längft vergeffene Romane, 1762 
begann er eine Zeitfchrift: Allgemeines Mufeum , von welcher er aber nur 
6 Stud redigirte. 1763 begab er fich zu feiner Mutter nach Bradfield, und 
Abernahm ben Anbau ihres Landgutes. Bei verfchiedenen Reifen durch Eng: 
land, die er in landwirthſchaftlicher Hinfiht unternahm, hatte er Geles 
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genheit, mannichfaltige Beobachtungen zu madhen, bie er dann mit immer 
größerem Beifall zu Zage förderte. Diefe Schriften hatten einen großen, 
weit verbreiteten Einfluß auf die Verbefferung des englifchen Ackerbaues. 
Die Neigung zu landmwirthfchaftlihen Unternehmungen wurde allgemein, 
und man hat niht mit Unrecht gefagt, Voungs Schriften hätten Einzelnen 
mehr Schaden und dem Gemeinwefen größern Vortheil gebracht, als bie 
Werke irgend eines andern Schriftftellerse. Sie find eine reihe Fundgrube 
für den praftifhen Landmwirth, und geben zugleich die wichtigften Belehrun— 
gen über Gegenftände der Staats wirthſchaft. Die umftändlihe Beſchrei— 
bung aller Wirthfchaftsanftalten, die Young auf einer Reife von 4000 
englilhen Meilen fah, und die Verfuche zahlreicher Landwirthe brachten 
eine Menge nüglicher Kenntniffe in Umlauf; die Gefhidlichkeit und Wahrs 
bafıigkeit, womit er die Mängel aller landwirtbfchaftlihen Syſteme ſchil— 
bert, gab eine fichere Grundlage für die fortdauernde Veredlung des Dos 
dens, und die Vergleihung der Wirkungen bes in verfhiedenen Gegenden 
üblichen verfhiedenartigen Kandbaues verfchaffte dem Gutsbefiger eine nüßs 
liche Belehrung, ohne die Mühe eines Verſuches und Kenntniß von Ges 
winn und Verluſt, ohne die Befchwerden und die Irrthuͤmer einer Berech⸗ 
nung. Im J. 1770 gab er zwei neue Werke: die Landwirihſchaft und Ers 
perimentale Yandbaufunde ; 1771, außer feinem Vorſchlage zu einer Volkes 
zählung, feinen Kalender für Randmwirthe heraus, der mehrere Auflagen 
erlebte. Seine landwirthfhaftlihen Briefe wurden in der dritten Ausgabe 
mit einem 4. Bde, vermehrt, worin er die Vortheile darthut, welche für 
bie großen Landeigenthuͤmer aus der Verbeſſerung ihrer Güter entitehen. 
Dieſer ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit ungeachtet, waren feine Einkünfte noch 
immer fo wenig h’nlänglich zu feinen Ausgaben, daß er um das Jahr 1773 
ben Bericht über die Parlaments: Verhandlungen für die Morgenpoft übers 
nahm. Er widmete dieſem Gefchäfte mehrere Jahre, 1774 erfhien feine 
politifhe Arithmetit, ein Werk, das auch im Auslande Auffehen erregte. 
1776 und 1777 bereifete er Irland , wo ihm ber damalige Statthalter, Korb 
Harcourt, bie freundlichfte Unterftügung gewährte. Die trefflihe Befchreis 
bung dieſer Reife erfhien 1780. 1784 begann er feine einflußreiche Zeits 
fhrift: Annalen des Aderbaues, 45 Bde. Er erhielt Beiträge von den 
ausgezeihnetften Männern in Europa, felbft von dem König von Engs 
land. Später unternahm er landwirthfchaftlihe Reifen nad Frankreich, 
Spanien und Irland; fie hatten neue literarifche Arbeiten in feinem Fache 
zur Folge, WBorzügliches Werdienft erwarb er fih durch Beifpiel und 
Schriften um den Anbau der Zutterfräuter, und ale Sekretär der 1793 
aeftifteten Aderbaugefellfhaft. Sie bechrte ihn 1808 mit einer goldenen 
Dentmünzefür feine „vieljährigen Dienfte im Landbau’, Einige Zeit nadı> 
her ward feine Thätigkeit durch eine Augenkrankheit gehemmt, e8 zeigte fich 
ein anfangender Staar, und er war bald nicht mehr im Stande, ſich die 
gemöhnlihe Bewegung zu mahen. Fromme Ergebenbeit erheiterte ihn in 
feinen legten Tagen und nicht ein Klagelaut fam aus feinem Munde. Er 
ftarb am 12. April 1820 zu London. Die vorzüglihften Schriften VYoungs 
find alle ing Deutſche überfegt. Ein Werk von ihm, das alle während eines 
Beitraums von 50 Jahren gemachten Beobachtungen und Verſuche enthält, 
ift noch Handfchrift und dürfte erft gedrudt werden, wenn fein Sohn aus 
der Krim zurüdfehrt, wo er feit 1804 ein Landgut von 10.000 Morgen zur 
Belohnung für die von ihm gefertigte flatiftifche Ueberficht der Statthalter: 
Schaft Moskwa erwarb. 

Young (Edward) mar geboren im Sahre 1681 zu Upham bei Win⸗ 
cheſter. Im Haufe feines Vaters, eines geſchaͤtzten Geiftlichen, konnte er 
leicht Eindrüde erhalten, bie fein Gemüth zu religlöfen Betrachtungen 
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fimmten. Doch foll er in feiner Jugend ein ganz munteres Leben geführt 
Faben. Seine vortifchen Talente regten fich früh ; aber fein Dichter ift fo 
lange von einer Dihtungsart zur andern bin und her geiert, ohne ben rechten 
Meg feiner Beftimmung zu finden. Mit Beleygenheitsgedichten im Geſchmack 
der Zeit trat Voung feine literarifhe Yaufbahn an. Addifon’e Cato zu em: 
pfehlen, lieferte er auch feinen verjificirten Beitrag. in poetifches Thema, 
das feinem Gefühle angemeſſen mar, hatte er gefundın, als er das jüngfte 
Gericht zum Inhalte eines Gedichts wählte; aber die Poeſie des Zeitalters, 
die einzige, auf die er fih damais verftand, harmonirte nicht mit diefem 
Thema. Sein Werk fiel dürftig und mattaus. Dann verfuchte er die 
religtöfe Moral mit dererzählenden Poefie in Verbindung zu bringen. Aber 
auch diefes Produkt unter dem Titel: Die Stärke der Religion oder der Sieg 
über die Liebe (the Force of Religion, or Vanquish’d Love) machte den Za: 
lenten des Verfaſſers feine befondere Ehre. Unterdeffen ftudirte er die engl. 
Jurlsprudenz und wurde Doftor der Rechte. Immer aufpoetifhe Unterneb: 
mungen bedadıt, fing eran, für das Theater zu arbeiten. Sein Zrauerfpiel 
Buficis foll mit Beifall aufgeführt worden fern. Moung ließ mehrere 
folgen, Bon der dramatifchen Poejie wandte er fi plöglicd zur Satyre. 
Pope war fein Mufter. Voung’s Satpren über die Ruhmſucht, feit 1725 
dem Publikum mitgerheilt, waren dem herrſchenden Gefhmade fo gemäß, 
daß fie ihrem Verfaſſer nicht wenig Ehre und Geid einbrachten. Aber Young 
verließ auch dieien Weg wieder. Er miſchte fich in die Politif, und um fi 
zugleich als Ddendichter zu zeigen, empfahl er ſich dem Könige Georg II. bei 
deffen Thronbeſteigung durch eine lange patriotifhhe Gelegenheitsode, Er 
hatte fich feitdem einen andern Stand gewählt. Won der Jurisprudenz war 
-er zur Theologie übergegangen. Der König Georg ernannte ihn zu feinem 
Hofkaplan. Abwechſelnd floffen nun wieder aus Young's Feder moralifche, 
politifche und poetifhe Schrifien. Ueber 50 Jahr warer alt geworden, und 
noch hatte er nichts Außerordentliches, wenngleich vielerlei Intereſſantes, 
hervorgebracht. Endlich 1741, dem 50, feines Alters, rief dertiefe Schmerz, 
den erüber den Tod eines Freundes, einer geiiebten Gattin und einer Stief: 
tochter empfand, das fonderbare Gedicht hervor, das er: Die Kiage, oder 
Nachtgedanken (The Complaint, or Night-thoughts) überfchrieben hat. Sei: 
nem poetifchen Geifte und feinen religiöfen Gefinnungen wurden nun von 
alten Seiten gehuldigt. Durch ein einnehmendes und gefälliges Betragen 
empfahl er fi im Privatleben feinen Verehrern. Sein Geift blieb thaͤtig 
bis in fein hohes Alter. Nachdem er nicht lange vor feinem Tode noch ein 
neues Gedicht: Die Nefignation, hatte druden laffen, farb er 1765, dem 85. 
feines Alters. Seine Nachtgevanfen find mit allen ihren, grell genug her: 
-vorftechenden Sehlern, ein Gedicht, das weder in der neuern noch in der-alten 
Literatur ein Vorbild hat, Was diefes Gedicht vor allen, ihm inmanden 
Hinfichten ähnlichen, unterfcheider, iſt eine Charakfterpoefie, die ung ausden 
innerften Tiefen der Seeie mit [hauerlicher und erfhütternder Beftimmiheit 
und Kraft, wie eine Stimme aus. dem Grabe, religiöfe Betrachtungen zus 
ruft. Bewunderungswürdig ift die Unerfhöpflichfeit des Dichters in der 
Verarbeitung feines herben Thema’d. Das Werk hat einen Umfang wie 
eine Epopde; und doch dreht es fich in 9 langen Nächten um immer wieder: 
Eehrende Betrachtungen des Todes, der Eitelkeit, des Kafters, der Beftim: 
mung des Menfchen und der Unjterblicykeit der Seele. Die 3 erften Nächte 
haben den Vorzug vor den folgenden, daß fie mebr dem Gefühle als dem 
Verſtande angehören, und daß die Wärme des Gefühls in ihnen die Fehler 
vergütet, die das ganze Gedicht entfteilen und in den folgenden Nächten, bis 
. zur legten, am bärteflen bervorfpringen. Diefe Fehler find, außer ber 
Monotonie des Ganzen, ein moralifcher Eifer, der durch feine mehr als 


Hpillantis. 503 
ftoifhe Strenge dem voetiſchen Effekte immer entgegenarbeitet; ein Kanzel⸗ 
ton, den die Muſen nie anflimmen, wo fie ihrer Beftimmung getreu bleiben; 
ein unvertennbare® Hafhen nah dem Frappanten und Außerordentlichen, 
mo es fich nicht von feibft einftellen will ; und beſonders noc eine pathetifche 
Witzelei, die bald raffinirte Sentenzen zufpist, bald natürliche Gedanken zu 
unnatürliten Epigrammen verdreht. Seine Satyren auf die Ruhmſucht has 
ben mit den Nachtgedanken mehrere Fehler gemein, beſonders die geſuchten 
und raffinirten Sentenzen und die erzwungene Zuſpitzung der Einfälle, 
Doch find dieſe Satvren von Young nicht ohne glänzende und anziehende 
Martieen. Mo fie nicht in das Verkünftelte fallen, zeichnen fie die Xhorheit, 
freitih mehr bitter, als komiſch in treffenden Zügen. Youngs Zrauers 
fpiete haben ein vorübergehendes Gtüd auf dem engl. Theater gemacht. Eine 
unnatürliche Ueberfpannung aemwöhnlicher Erfindungen foll in diefen dem 
wahren Pathos nachhelfen. Die Situationen find ganz gut angelegt ; aber 
die meiften Charaktere gemein; und die wahrhaft tragifche Größe ift überall 
verfehlt. Auch in den Inrifchen Gedichten von Voung, befonders in ber pas 
triotifhen Ode: Der Dcean (the Ocean), zeichnen ſich mehrere Stellen durch 
Waͤrme des Gefühle, Kühnbeit der Phantafie, männlihe Gedanken, males 
rifche Befchreibungen und Würde des Styls vortbeilbaft aus. Aber die 
Kompofitton diefer Iprifhen Gedichte verräth den Fünftelnden Verftand, Sie 
find bis zum Ermüden gedehnt. Die Lebhaftigkeit der Sprache ift oft ers 
jwungen; der Berg öfter hart, als harmonifh. Auch als Theoretiker hat 
fin Young über die Poefie, beſonders die fatnrifcheund die kprifche, vernehmen 
laffen, aber wenig, oder garnichts Neues gefaat. Die Nachtgedanken wurden 
durch Ebert’s meijterhafte Ueberfegung auch in Deutſchland befannt, und weck⸗ 
ten ein Heer von Nachahmern, weiche in fteifer poetifher Profa ſchwuͤlſtige 
Gedanken zu Zaue förderten. Die Periode, da Young's ſchwermüthige Poefien 
in Deutfhland Lieblingslek uüre waren, ging der überfpannten Werther’fchen | 
und der empfindeln’en Siegwart'ſchen voran. Die Satpren find ebenfalls 
von Ebert, mit den Nachtgedanken zugleich, überfegt worden, unter dem 
Titel: Dr. €. Young's Kiagen oder Nachtgedanken über Leben, Tod und 
Unjterblichkeit, in 9 Büchern, nebft deffen Satyren auf die Ruhmbegierbe, 
üßerfegt von J. A. Ebert (Braunfhw, 1760-71, 5 Bde), ferner vom 
Grafen v. Benzel:Sternau -(Sranff. a. M. 1825) und von M. H. %. 
Schmidt (Dresden 1825). 

Mpern, franzöf. Ppres, Stadt und Feſtung in ber niederländifchen 
Provinz Weftflandern, am Vperle, der unmeit Nieuport ing Meer fließt) 
und an einem Kanal, der fie mit Brügge, Dftende und Nieuport verbinder, 
mit 2300 Däufern, 15.300 Einwohnern, 5 Kirchen, einem Eoloffalen Raths 
hauſe, einem koͤnigl. Kollegium, einer Handels kammer, Börfe, mehreren Lein⸗ 
wand:, Spikens, Baummollenzeuchs, Serge:, Barchent-, Siamoifen:, Zwirns 
und: Bandfübrifen, Baummollgarnfrinnerei, Le nwandbleihen, Kärbereien, 
Seifenfiedereien, Gerbereien, ESalzraffinerie, Handel, Getreide, Flachs⸗ 
und Hanfbau. Hier iſt Cornelius Janfen, von dem die Sanfeniften den 
Urfprung haben, bis 1638 Bifchof gewefen.. 

Mpfilantis, wird ausgefprohen Hypfilantis, eine altgriehifche 
Fanariotenfamilie zu Konftantinopel , melde die Hospodarenwürbe in 
der Moldau und Walachei mehrmals bekleidet hat. Der Großvater ber 
in der neueften Zeit befannt gewordenen Fürften Alerandber, Deme 
trius, Nikolaus und Gregorius Vpfilantis wurde auf Bes 
fehl der Pforte unter fürdterlihen Martern hingerichtet. Der Urgroßs 
vater und der Dheim hatten den Tod durch bie feidene Schnur erhalten. 
Der Barer, Konftantin Vpfilantis‘, Hospodar der Walachei, wurde: 
von ber Pforte 1805 abgefegf, auf Rußlands Verlangen aber wieder einges 
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ſetzt. Dieſer aufgeklaͤrte und kluge Mann war in ſeiner Jugend in Wien 
geweſen, wohin ihn Joſeph IL. eingeladen hatte. Der Monarch behandelte 
ihn mit vaͤterlicher Guͤte und weckte zuerſt in geheimen Unterredungen mit 
ihm die Hoffnung einer beſſern Zukunft in ſeiner Bruſt. Als Rußland 1802 
der Pforte mit Krieg drohte, erfuhr er durch ſeine Agenten in Konſtantino— 
pel, daß ſein Kopf in Gefahr ſchwebe; er fluͤchtete daher mit ſeiner Familie 
nah Jaſſy, wohin er auch bereits den größten Theil feiner Schaͤtze und 
feine ausgewählte Bibliochek in Sicherheit hatte bringen laffen. Der in bie 
Moldau eingerüdte General Michelfen nahm ihn in feinen Schuß, und bie 
suffifhe Regierung wies ihm und feiner Familie Kiew zu ihrem Wohnſitze 
an. Bei dem Bordringen der Ruffen in die Walachei hoffie er diefes Fuͤr— 
ſtenthum unter Rußlands Schug wieder zu erhalten ; in diefer Abficht begab 
er fih dahin und bewaffnete die Walachen gegen die Tuͤrken, konnte aber 
ftatt 40.000 M., die der ruffifhe Seldherre von ihm verlangte, nur 5000 
M. zufammenbringen. Das ruf. Hülfscorps war baher zu ſchwach, und 
Mpfilantis mußte fih uber Siebenbürgen nah Rußland flühten, wo er um 
das J. 1814 zu Kiew geftorben ift. Seine Söhne traten in ruffifche Dienite, 
— Alerander, der ältefte von ihnen, ward den 12. Dez. 1792 zu Kon: 
ftantinopel geboren, 1805 begleitete er feinen Vater nad) Petersburg und 
trat als Offizier im die Chevaliergarde. 1812 zeichnete er fih im Kampfe 
bei Polozk aus, In der Schlacht bei Dresden 1815 nahm ihm eine Kartät: 
ſchenkugel die rechte Hand weg. 1814 hielt er fih in Weimar bei feiner 
Schmefter, melde dort an den Grafen von Edling verheirathet war, auf. 
Sn demfelben Jahre erhob ihn der ruff. Kaifer von Wien aus zum Obriften 
und Adjutanten. 1817 ward ihm das Commando.einer Dufarenbrigabe 
und ber Rang eines General: Majors ertheilt. 1820 kam er in Verbin 
dung mit dem Bunde der Häteria, an deffen Spitze er das Fahr darauf 
trat. Wiadimirsko’s Empörung und Vpfilantis’s Aufftand in der Moldau 
und Walachei flehen mit einander in fo vieler Beziehung, daß auch der 
erftern bier erwähnt werden muß, Um 10, Januar 1821 flarb in Bufareit 
der Fürft der Walachei, Alerander Suzzo, nach einer drittehalbjährigen 
fehr ausfaugenden Regierung. Seine Günftlinge und er wollten fich ſchnell 
bereichern. Gehör wider Unterbrüdungen fand Keiner beim Fuͤrſten ober 
feinen Beamten. Der walachiſche Bojar, Theodor Wladimirsko, hatte 
durch Raͤuberei und Selbfihilfe einiger ihm feindlihen Bojaren Schaden ge: 
litten, und verlangte vergebens von zwei auf einander folgenden Hos podaren 
eine Abjtellung feiner Beſchwerden und Erfag ber Verlufte. Als Wladi— 
mirsfo fah „ daß er fein Ziel auf gefeslihem Wege nicht erlangen £önne, 
bewaffnete er fih und feine Hörigen,, und forderte auch andere Hörige auf, 
feinem Banner zu folgen, um die Freiheiten des Bauernftandes auf ben 
Fuß voriger Zeiten berzuftellen. Bald wuchs fein Haufe zu Zaufenden an 
und vermwüftete die Güter der Bojaren, welche feine Feinde waren, oder die 
er bafür hielt; und da ein Volkshaufen, der zu plündern wünfht, immer 
weiter geht als feine Führer, fo wurde befonders die Fleine Walachei, jen: 
feits der Aluta, der Schauplag von Verheerung und Gräuelihaten im An: 
fange bes J. 1821. Die befoldeten Arnauten und die von der Bojarenregie: 
rung in Bukareſt aufgebotene Mannfchaft follten die Snfurgenten bekaͤm— 
pfen, fie gingen aber ftatt deffen über, Wladimirsko kam bis Bufareft, 
vertrieb feine Gegner von der Regierung, betheuerte duch Botfchafter der 
türfifhen Regierung , daß er das rechtliche Verhältniß des Fürftenthums 
in Unterwürfigfeit gegen die Pforte nicht abändere, wohl aber die uͤbermuͤ— 
thigen Bojaren zühtigen wolle. Schon im Februar eben dieſes Jahres 
zeigten fih Symptome einer Verſchwoͤrung unter einigen unruhigen vorneh: 
men Griechen vom Laiens und geiftlihen Stande, woran aber nicht die 
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ganze Nation Theilnabm, indem bie ruff. Regierung fehr geneigt fey, bie 
Häterig genannte Verſchwoͤrung zu unterftügen. Garbonarifh waren dieſe 
Umtriebe gewiß nicht, aber eine Erhigung des leicht Feuer fangenden Volks 
der Sriehen. In der Moldau ftellte fih Fuͤrſt Alerander Vpfilantis, in der 
grundlofen Hoffnung ruff. Beiltandes, an die Spike der Häteria am linken 
Ufer der Donau. Durch Freimillige fammelte Ypfilantis ein undisciplinirtes 
Heer, welches feine angeblihen Gegnerim eigenen Boife zu befämpfen ans 
fing. Am 24. Februar 1821 traf Ypfilantis aus Beſſarabien in Jaſſy ein, 
tödtete oder entwaffnete die dafelbfi vorhandenen Türken, Eündigte ſich als 
Befreier der Griehen an und erließ allgemeine Aufruhrproflamationen für ‘ 
beide Fuͤrſtenthuͤmer. Auch erfuchte er in einem Birtfchreiben den Kaifer 
Alerander um Hilfe. Diefer damals in Laibach befindlihe Monarch. erklärte 
die Unternehmung des Fürften als eine Wirkung des unrubigen Geiltes 
jener Zeit, fowie der Unerfahrenheit und des Yeichtfinnes des jungen Mans 
ned. Se. Majeflät ordnneten ferner an, daß jener Fürft vom ruff. Dienfte 
ausgefhloffen ſey, daß man fein Unternehmen durchaus mifbillige und daß 
er dabei niemals auf irgend eine Hilfe von Seiten Rußlands zu rechnen 
babe. Hielt glei am 2. April Wladimirsko feinen Einzug in Bukareft, 
fo herrſchte doch unter ihm und Ppſilantis kein Einverftändniß, und am 4. 
weihten bie dortigen Griechen eine für Yfilantis beftimmte Fahne ein; fie 
gaben vor, von wahrer Freiheit befeelt zu feyn, und befhuldigten Wiadis 
mirsko, daß er nur aus unedler Rache handle. Der Metropolit madıte am 
8. April den aus Konftantinopel vom Patriarchen empfangenen Bannflud 
wider die Infurreftion der Häteria bekannt und ber ruff. Conful die Mißs 
billigung feines Monarchen; Wladimirsko erwartete aus Konftantinopel 
und nit von Vpfilantie Hilfe. Das arme von den beiden Inſurrektions— 
häuptern gemißbrauchte griech. Volk vermwünfhte in den Fürftenthümern 
ben ſolches ungluͤcklich machenden Aufitand. Solche BVerhältniffe vermin: 
berten die Zahl der Streiter, ſowohl Vpfilantis’s als Wladimirsko's, und 
vermehrten die Mannszuctlofigkeiten der Infurreftionshaufen. Vergebens 
hatte Vpfilantis in einer Proflamation vom 30. Marz die vornehmen Wa: 
lachen aufgefordert, Stadt und Heimath nicht zu verlaffen ; einige Bojaren 
kehrten zwar zurüd, aber die Hiupter der Infurreftionen fuchten ihr Eigens 
thum und ihren Raub in Sicherheit zu bringen, indeß fich die Tuͤrken in 
ben Donaufeftungen fehr verftärften, aber augenblidlih ruhig verhielten. 
Nach einer Proflamation des ruf. Conſuls zu Jaſſy vom 9. April wurden 
Fuͤrſt Dofitantis und feine Anhänger aufgefordert, fih auf der Stelle nad) 
Rußland zu begeben und das Urtheil des Kaifers über ihr bisheriges Unter: 
nehmen abzumwarten, widrigenfalld® man fie als öffentliche R:heftörer bes 
trachten würde, welche nicht nur die Rache der ottomanifhen Regierung zu 
fürdten hätten, fondern aud) dem kaiſerlich ruffifhen Hofe verantwortlich 
werden würden. Diefe Aufforderung erftredte fih auch auf die übrigen 
euffifhen Unterthanen oder Schüglinge, welche an Vpfilantis’s Umtrieben 
Antheit genommen hatten, Am 10. April rüdten die Inflrgenten unter 
Fuͤrſt Dpfilantis in Bufareft unter polizeilicdy gebotenen Freudenbezeigungen 
ein. Sein Heer war Fleiner, als er voraus verkündet hatte, und kaum 
5000 Mann ſtark. Die Bojaren von Vpfilantis’s Partei fihrieben eine ge: 
zwungene Anleihe von 2 Mitt. Piafter aus. Am nämlihen Tage luden die 
Landesbojaren und der Metropolit in Jaſſy den Hospodar Michael Suzzo 
ein, die Zügel der Verwaltung niederzufegen, Er that die und verließ 
Jaſſy in der nächften Nacht mit den Ephoren, vergaß aber nicht, die Kriegs: 
Eaffe des griech. Aufgebots mit fich zu nehmen. In wenigen Stunden ma: 
ven dieſe unglüdlichen Aufwiegler zur Unzeit jenfeits des Pruth. Nah ber 
Abreife bes Fuͤrſten verfammelte fih der Divan, ernannte 1) eine Deputas 
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tion an die Pforte, welche vorſtellen ſollte, daß nicht die Moldau, ſondern 
nur Michael Suzzo die Waffen wider ihren rechtmaͤßigen Monarchen ergrif: 
fen habe, und daß das Land um die Zufentung eines neuen Fürften bitte, 
erließ 2) einen Befehl an das Landvolk in mehreren Diftrikten der Moldau, 
‘vom 18. April an auf die Krieger des Kürften Vpfilantis Jagd zu machen, 
und benadhrichfigte 3) ven Paſcha von Ibrail, daß, da der Divan fhon auf 
Mittel bedacht fen, das Land von dem griech. Aufgebot zu reinigen, auch 
jene Aufrührer aus Jaſſy ſchon vertrieben worden wären, der Paſcha feine 
türk. Truppen in die Moldau einruͤcken laſſen möge. Wladimirsko verlich 
Bukareſt am 12. April mit feinen unmutbigen Banden, welche bereiti zu 
Mpfilantis überzugehen anfingen, da fie die Bojaren der Reſidenz des Ho% 
podaren nicht hatten plündern dürfen. Junge Griehen ftrömten dagegen 
aus Ungarn und Deutſchland als Freimilliige zu Vpfilantis’s Fahnen. Die 
meiften waren talentvolle Juͤnglinge mit heißer Vaterlandsliebe. Sie kann: 
ten den lange erfahrnen Drud ihres Volkes und ihrer Edeln in ſolchem. 
Es plagte diefe weder Ehr: noch Geldgeiz, aber zu lebhaft hatte fie bie Hof 
nung ergriffen, daß ihre fi in einigen Gegenden des tuͤrk. Reichs bewaff⸗ 
nenden Mitbürger in der Chriftenheit außer der Türkei Unterftügung und 
Schirm finden würden. Ebenfo graufam , als Ppfilantis die gefangenen 
Türken mifhandelte und tödtete, verfubren die türk. Obrigkeiten wider ſchub 
dige und verdächtige Griechen. Selbit die Franken erfuhren Mißhandlungen 
vom erboften tuͤrk. Pöbel in der Nefidenz des Großſultans. Mehrere türh, 
Korps rüdften aus den Donaufeftungen am Ende des Maimonats in die 
Walachei ein und Bufareft wurde von den Türken am 28. befegt. Ppfr 
lantis fah jegt den Wladimirsko als einen türk. Verbündeten an, ließ ihn 
durch Kapitän Jordaki überfallen und ins Hauptquartier Ypfilantis's zu 
Tergowiſchk abführen, mofelbft Wiadimirsto am 7. Juni hinger'chtet 
wurde, Biel zu fühn hatte Üpfilantis bei feiner Inſurrektion gehandelt, 
zu Vieles von Möglichkeiten gehofft. Sein Meiner Krieg mit den Türken Im 
walahifhen Gebirge war ungluͤcklich durch Zreulofigkeit und Feigheit man 
her Anhänger; aber die fogenannte heilige Schar aus berbeigeeitten heile 
nifhen Junglingen fiel im ehrenvollen Kampfe. Andere Häteriften, welcht 
jenſeits des Pruth die Flucht nahmen, fanden bei den ruff. Behoͤrden men— 
ſchenfreundliche Aufnahme, und in Odeſſa ließ der großmürhige Kaiſer untet 
die Hilfsbedürftigen 100.000 Silberrubel austheilen. Von den walach— 
ſchen Inſurgenten gingen Manche zu den Tuͤrken über. Am 26. Juni ruͤ 
ten die Tuͤrken in Jaſſy ein. Fest beging Vpiilantis den Fehler, feine feſt 
Stellung bei Rimnik zu verlaffen und gegen Dragafıhan zu rüden, Sen 
Vortrab, aus 1000 Mann beftehend, und von dem tapfern Jordaki ange 
führt, ward am 19. Juni von Türken angegriffen. Wie es zum Kampf 
kommen follte, nahmen die von dem Serastier Zuffef von Braila [hen 
früher beftohenen Walahen und Panduren, welche fich der Häreria ange 
fhleffen hatten, die Klucht ; wodurch Jordaki genoͤthigt wurde, ſich au 
das Hauptkorps ber Häreriaften zurüdzuziehen. Als aber auch jebt «N 
Theil der Arnauten ausrig und dem Feinde die aus 5 Kanonen beftehend? 
Artillerie überließ, feuerte ein Neffe des in Konftantinopel vom Sultan 
gemordeten Patriarchen Gregorius, durch eine treffliche Rede feine Freunde 
an, fie auffordernd, durch ihren Heldentod der Melt zu bemeifen, da 
ihre Sache eine heilige und gerechte gewefen fen. Sie drangen nun auf die 
Osmanen ein und ein blutiger Kampf entfpann fich, dem nur Wenige mit 
Mpfilantis, die fich in das Klofter Koftia retteten, entfamen. Andre Führt, 
die mehr. aus Raubfucht als aus edlem Freiheitstriebe die Sache der Häteria 
ften ergriffen, und fhon früher ihre Fahnen verlaffen hatten , begingen Dit 
groͤßten Ansfchweifungen, während als Alerander Ypfilantis, dem theils 
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durch eigne Fehler, thells durch Verrath fein Unternehmen mißglückt war, 
am 20. Juni 1821 ein Manifeſt von Rimnik aus erließ, worin er den Ars 
nautenführer, Kaminar:Sama ais Verrätber, und Konftantinus Dukas, 
Bafitius Barlas, Georgius Manos und. die beiden Kanarioten, Gregor 
Eutfos und Nik. Skufo als meineidige Urheber der Flucht anflagte, fie 
dem Fluche der griech. Nation übergab, und hierauf nach Siebenbürgen 
ging. Der Fürft hatte mehrere Warnungen der öftr. Regierung, mit feinem 
kleinen Deere die Ruhe der Fuͤrſtenthümer zum Nachtbeil derfelben und Defts 
reichs nicht zu flören, nicht geachtet. Deßwegen wurde er im Schlof Muns 
katſch verhaftet, hernach nach Therefienftadt verfegt und als feine Geſund— 
beit fihtbar fhwanfte, im J. 1828 in ein füdlihes Klima entlaffen, ftarb 
aber auf der Reife nah Verona an der Bruftwafferfucht, die durch eine Er: 
meiterung des Herzens verurfacht ward. Mac der Niederlage von Dragas 
fhan zeg fi der heldenmuͤthige Georg Olympios mit einem Haufen Häte: 
riaften in das Kleſter Kofia in der Moldau zurück und hauchte fein Keben auf 
den Zrümmern deffelben von erfhlagenen Feinden umgeben und mit Wun: 
ben bidedt aus Kineandre Abtbeilung der Däteriaiten ward von dem Für: 
fien Georg Kantatuzeno nah dem Pruch geführt, wo fie der Duarantaine 
von Zfuleni gegenüber am 25. Juni bei Stinfa der tür. Macht erlag, 
Der Kürit Kantakuzeno rettete ſich mit einigen Andern auf das jenfeitige 
Ufer des Pruths, während die Heldenfhaar noch fämpfte. Der Fürft hat 
fein in den Augen Bieler als feig erfcheinendes Betragen in einer Denkſchrift 
zu retten gefucht. Der Verraͤther Kaminar = Sama ward ebinfo verrätbes 
rifh und meuchelmoͤrdriſch von dem tuͤrk. Oberbefehlshaber am 19. Auguft 
in Buchareſt erihoffen und feine Anbänger wurden von den Türfen nieders 
hauen. Die Türken bielten bierauf die Walachei und Moldau befegt, was 
zu vielen Beſchwerden des ruff. Hofes Veranlafuna gab. &. Nouvelles 
observations sur la Valachie etc. suivies d'un pre&eis historique des eve- 
némens, quisesont passes danscette province en 1821, par un temoin 
oculaire avec le plan de la bataille de Dragaschan, ParF. G. L. (Paris 
1822) und Gefchichte der ruff.ztürkifhen Kriegs von Fedor Iwanitſchew, 
kaiſ. ruſſ. Oberſten. Ilmenau 1829. 

Yriate (Don Juan de), ein verdienſtvoller ſpan. Bibliograph, geb. 
1712 auf der Inſel Teneriffa, ftudirte zu Paris im Kollegium Ludwigs 
des Großen die Flaff. Fireratur, In feine Heimath zuruͤckgek ehrt, widmete er 
fih vorzüglich dem Studium der enal. Sprahe. 1724 begab er fib nab 
Madrid in der Abficht, die Rechtsgelebrſamkeit auf einer fpanifchen Univers 
fität zu fludiren ; feine Neigung zur Philoiogie und Bibliographie aber bes 
hielt die Oberhand und er benugte mit dem raftlofelten Fleiße die königl, 
Bibliothek, wo der Hiftoriker Juan de Ferreras, unter deffen Aufſicht diefe 
Anftalt fand, ihn bald auszeichnete und zum Bibliothek: Sekretär beförs 
berte. Die Frucht feiner bibliographifhhen Studien war das Verzeichniß der 
griehifhen Handfchriften der koͤnigl. Bibliothek, drffen 1ſter Theil 1764 in 
Folio unter dem Titel: Regiae Bibliothecae Madritensis Codices MSS. 
Joannes Yriarte — excussit, recensuit, notis, indicibus, anecdotis pluri- 
bus evulgatis illustravit etc. Diefer Bund enthält Nachrichten von beinahe 
6, Handſchriften, die Conftantin Laskaris mit eigener Hand abgefhrieben 
hatte. Unter den Abhandiungen, die diefen Band benleiten, ift auch eine 
über Plagiate. Während der Belhäftigung mit diefem Werke, das ein 
2ter Band befchloß, bearbeitete Yriarte Verzeichniſſe der geographifchen, 
chronologiſchen und mathematifhen Werke der koͤnigl. Bibliothek, die 1729 
und 1730 erfchienen, lieferte viele Berichtigungen und Zufäge zu Antonios 
literarifhem Werke tiber die fpanifhen Schriftfieller und bearbeitete die 
griechiſche Paldographie. Er wurde koͤnigl. Bibliothekar, Ueberfeger im 
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Staatsſekretatiat und 1742 Mitglied der ſpan. Akademie. In letzteret Ch 
genſchaft war er ſehr thaͤtig und trug viele Bemerkungen zu der Abhan dlung 
über die ſpan. Orthographie, zur caſtiliſchen Sprachlehre und zu dem Woͤt— 
terbuche der Akademie bei. Unter ſeinen latein. Gedichten zeichnet man ſeine 
zahlreichen Epigramme aus. Er war ein fleißiger Mitarbeiter an dem 
Diario de los Literatos. Seine literariſche Liebhaberei war das Sammeln 
fpanifher Sprichwörter, deren er gegen 15.000, ſowohl aus Schriftitellern, 
als aus dem Munde des Voiks zufammenbrachte. Seine lateinifhe Spread» 
lebre, woran er 40 Jahre arbeitete, enthält die Sprachregein in fpaniichen 
Reimen mit einer Eriäuterung in Profa ; fie ward aber erft nad) feinem 
"Tode von feinem Meffen 1771 zu Madrid herausgegeben, der fpäterhin 
(1774) auch die vermifhhten Schriften feines Oheims befannt machte. Er 
ftarb 1771 zu Madrid. — 2) Thomas de Vriarte, bes Vorigen, 
Meffe, Ueberfeger in der Staatskanzlei und ber Oberarchivar des Kriegsrarhe 
einer ber beften neuern fpanifhen Dichter, geb. 1752. Er vereinigte die 
 feanzöfifhe Eleganz mit den alten Formen der ſpan. Poeſie. Nachdem er 
fton durch mehrere Ueberfegungen franzöfifher Schaufpiele, durch feine 
Gedichte in latein. Sprache und durch andere literarifche Arbeiten befannt 
geworden war, gewann er die Gunſt des feinern Publitums befonders durd) 
feine literarifchen Fabeln (Fabulas literarias ), die 1782 zum erſten Malt 
zufammen gedrudt wurden. Der Gedanke war neu, literarifche Wahrheis 
ten, deren mehrere doch auch als moralifche angefehen werden Fönnen, zum 
Thema äfopifcher Kabeln zu wählen und diefe Kabeln in allen Arten von 
Sylbenmaßen zu verfifiziren, die nur einigermaßen dazu paffen wollten. 
Es gab bis dahin noch Überhaupt Beinen klaſſiſchen Kabeldichter in der ſpan. 
Literatur. Yriarte's Fabeln empfehlen fih nicht nur durch ihre Haffiihe 
Sprache , und durch die vortreffliche Verfifitution; fie haben auch einen eigenen 
Meiz des Styls, der leicht für eine glüdliche Nahahmung der Manier des 
Sean Rafontaine angefehen werden kann, im Grunde aber doch andern Urs 
fprungs iſt. Yriarte empfand, wie Lafontaine, die zarte Harmonie des 
Weſens der Kabel und eines geiftreihen Kinderfinls, der mit anmuthiget 
Taͤndelei die Wahrheit, die in der Kabel anfhaulich dargeftellt werden füll, 
ohne allen Schein der didaktiſchen Bedächtiakeit, fpielend herbeiführt. Die 
äfthetifchen Elemente diefes Styls brauchte Yriarte nicht bei einem Ausläns 
der zu fuchen. Er durfte nur die gediegene Maiverät mehrerer alten Re: 
manzen und fpanifhen Lieder mit dem wahren Geifte der äfopifchen Fabel 
vereinigen; und feine Erzählungsart mußte ben Ton annehmen, durch den 
fie dev Manier des Lafontaine begegnet. Deßwegen behaupten aud unter 
diefen fiebenundfechzig Literarifchen Kabeln des Yriarte diejenigen den Bor 
zug der naiven Darftellung, die in Redondilien und andern fpanifhen 
National: Spibenmaßen verfifizire find. Der didaktiſche Werth einiger 
ift nicht außerordentlich. Aber wo auch ber Gedanke oder die fogenannit 
Moral diefer Kabeln fein befonderes Intereffe hat, wird man durch die Dat 
ſtellung befriedigt. Mit vielem Beifall iſt auch: Die Muſik, ein Lehrgedicht 
von Priarte aufgenommen worden, ob e8 gleich, mit allen feinen Vorzugen 
von gewiffer Art , den wahren Charakter des Lehrgedichts ebenſo merklich, 
wie die früheren Verfuche der Spanier in dieſer Gattung, verfehlt. Ei 
mit vielem Verſtande entworfen, mit der nöthigen Eleganz der Sprache auf 
acführt, und hat mehrere nicht unpoetifche Stellen. Aber bie foftematifhe. 
Form ift nicht durch eine poetitifche Compoſition verftedt; und anflatt, wie 
es die richtige, wenngleich felten zur Sprache gebrachte Idee des Lehrge— 
dichts verlangt, für die Wahrheiten, die gelehrt werden follen, poetiſch zu 
intereſſiren und den Unterricht ſelbſt in Darſtellung zu verwandeln, behan— 
delt es, wie die meiſten fogenannten Lehrgedichte, ben didaktiſchen Vortrag 
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als Hauptſache und die poetifhe Darftelung nur als Schmuck; und fo bes 
ſteht e8 zu drei Viertheilen nur aus elegant verfifizieter Profa. Man hat 
eine deutfche Ueberfegung feiner Kabeln von Bertuch (Leipzig 1788) und 
eine franxöfifhe, die 1805 zu Paris erfhien. Er fammeite 1787 feine 
Schriften in Verfen und Profa (Coleccion de Obras en verso y prosa) 
zu Madrid in 6 Bänden, wovon ber 1fte die Kabeln und das Gedicht über 
die Mufit enthält. Im 2ten ftehen 41 meift fatyrifche Epifteln, die eben= 
falls bauptfächlich gegen die Verirrungen der Gelehrten gerichtet find. In 
den übrigen Bänden findet man, auper vielen eigenen und vielen nachges 
bildeten Gedichten, auch eine metrifche Ueberfegung der horazifhen Epijtel 
an die Pifonen mit erläuternden Anmerkungen, Einer der Feinde, die er 
durch feine Satyren aufgereizt hatte, Juan Pablo Forner, machte unter 
dem Titel : Der gelebrte Efel (El asno erudito), einen gebäffigen Angriff 
aufihn, wogegen er fich in einer kleinen Schrift (Para casos tales suelen 
tener los maestros oficiales) vertheidigte. Nach der Herausgabe jener 
Sammlung ließ er (1788) ein Zuftfpiel (La Senorita mal criada) druden, 
dem, wie einem frübern (El Senorito mimado), die fpanifhen Kritiker die 
firenge Beobachtung der drei Einheiten und den Abfheu gegen die Mon- 
struosas composiciones de nuestros antiguos poetas zum befondern Ber: 
dienft anrechneten, die aber beide keineswegs bedeutend find. Yriarte flarb 
1794. (Berat. Ensago deuna biblioteca espanola de los mejores escri- 
tores del reynado de Carlos III., por Sempere y Guarinos. Madrid 
1789, 6 Bände.) 

Mfenburg, f. Iſenburg. 

Miteritoder Gadolinit, ein ſchwarzer, undurchſichtiger, glaͤnzendet 
Stein, der Lava fehr ähnlich und ſtark auf den Magnet wirkend, welcher in 
einer ſchwatzen Steinart in Vtterbus Steinbrühen zu Rofleger in Schmwes 
den gefunden wird, und mit Effigfäure ein zuſammenziehendes, fehr ſuͤßli⸗ 
ches Salz liefert. Den Namen Gabdelinit führt er von dem Mineralogen 
Gadolin, der zuerſt entdedte, daß er aus einer eigenen Grunderde, Vttererde, 
beftebe, von der Thonerde befonders dadurch unterfhieden, baß fie in ägens 
ben feften Laugenſalzen unauflösbar ift. 

PM verdun (Iverdon, Ifferten), eine gemwerbfleigige Stadt des Schweizer: 
Kantons Waadt, in einer angenehmen Lage am neufchateler See, auf einer 
Anfel, ander Mündung der Orbe in den neuburger See. Ueber jeden ber 
beiden Arme des Kiuffes, welche dieſe Infel bilden, führt eine ſchoͤne Brüde, 
Die Stadt hat breite und gerade Straßen mit 334 regelmäßigen Häufern 
und 2500 Einw., welche zum Theil in verfchiedenen Leinwand: , Big: und 
Kattunfabriken befchäftigt find, vorzüglih aber einen fehr bedeutenden 
Tranfitohandel zwifhen Sranfreih, Deutfchland und der Schweiz treiben. 
Zum Behuf des Handels find zwei große Kauf» ober Niederlagshäufer 
vorhanden. Es gibt bier ein gutes Gpmnafium. In dem biefigen alten 
Schloffe legte der berühmte Erzieher Peſtalozzi 1804 feine Erziehungsanſtalt 
an, wo fie noch gegenwärtig iſt. 


Z ‚ der 2öfte Buchſtabe des deut ſchen Abe (wenn man das H nicht zähle) 
und der härtefte unter den Saufelauten. 

Zaandam, Zaanredam, Sardam. Marktfleden im nördlichen 
Theile der niederländifchen Provinz Holland, Bezirk Haarlem, 2 Stunden 
von Amfterdam , durch die in das Y fliegende Zaan im Oft: und Weſtzaan⸗ 
dam getheile, mit 10,000 Einwohnern, teformirten, lutherifhen, mens 


510 Zacdharia. 


nonitiſchen und katholiſchen Kirchen, 700 (fonft 2300) Windmühlen, ale: 
Saͤgen⸗, Erbfen:, Del:, Farben: , Gries-, Graupen:, Binnober:, Malt:, 
Papiers, Schnupftabat:, Senf:, Pulvermühlen, Seilereien, Schiffswerfte, 
Theer-, Leim, Stärkefabrifen, Buhdrudereien, Buchhandel, Schifffahrt, 
Handel mit Holz ıc. "Die Häufer find meflens von Holz, grün und bizarr 
angeftrihen und faft jedes mit Waffer umaeben, daher fie mit ihren Gärten 
Heinen Inſeln gleichen. Merkwürdig ift das Haus, wo Peer der Große, 
unter dem Namen Peter Michailow, 1693 den Schiffbau lernte und in dem 
‚ man nod fein Holzbette zeigt. 1818 ſchenkte e8 der König der Prinzeffin 
von Oranien. j 

Zaar, f. Czar. 

Zabarah, Berg unweit der Wuͤſte (Oaſe) von Theben in Oberaͤgrpten, 
in dem Cailliaud die Smaragdar:iben wiederfand, die nur noch aus der 
Erwähnung der Schriftfteller und den Sagen der Araber bekannt waren. 
Er kam in mehrere unterirdifche Kandle, wo 400 Menſchen zugleich arbeiten 
fönnen, fand in den Minen Seile, Getreidemafe, Hebel, runde Schleif— 
fleine, Werkzeuge, Gefäße, Lampen ꝛc., und brachte dem Paſcha 10 Pfund 
Emaragden. In der Nähe enıdedte er die Truͤmmer einer vermuthlid 
ehemals von den Grubenarbeitern bewohnten Stadt, und in deren Mitte 
Tempel im griechiſch-aͤgyptiſchen Stol mit alten Inſchriften. Auch entdedte 
er eine der alten aͤgyptiſchen Handelsſtraßen nach Indien, die zu einer alten 
zerftörten Stade 24! MN. Br. am Berg Elbe führt, und am rothen Meer 
einen ehemals bearbeiteten Schwefelberg , deffen Umgegend vulkanifde 
Epuren trägt. 

Babier, f. Sabier. 

Zabira (Georg), ein gefehrter Grieche und Kaufmann, lebte zu Özas 
badſzallas, einem Fleden in Kleintumanien. Er war der Sohn eines durch 
Meifen in Stalien gebildeten Kaufmanns, geb. zu Sialifta in Macedonien, 
und wurde in Theſſalonich erzogen. Um das J. 1764 Fam er als Kauf: 
mannsdiener nah Ungarn und erlernte zu Kolotfcha die Latein, fowie die 
neuern europ. Sprachen, und legte ſich eine Bibliothek an. Meben feinen 
Handelsgefchäften leitete er auch eine Schule für feine Glaubensgenoſſen. 
An fpätern Jahren befuchte ex mehrere deutſche Univerfitäten und widmete 
fi hierauf zu Szabadfzallad dem Handel und der Yiteratur. 1795 ließ et 
Kantemir's Werk über die Kantafuzenen und Branfowanen druden. Untt 
feinen hinterlaffenen Handfchriften ift befondere das Ocarpov EAhnvızov 
wichtig: ‚ein biographiſches Verzeichniß aller neugrieh. Schriftſteller, die 
feit der Eroberung KRonftantinopels gelebt haben, In feinem Zeftamente ver 
machte er alle feine Bücher und Handichriften der griech. Kirche zu Peſth— 
und ein Legat für die Bibliothek. Er ftarb am 19. September 1804. 

Baharia, einer der fogen. 12 kieinen Propheten, Beitgenoffe des Hag— 
Hai, blübte um 520 v. Chr., fuchte die Hebräer zur Fortſetzung des Tempels 
baue zu ermahnen und hinterließ eine prophetifhe Schrift von 14 Gapiteln, 
worin die erften 8 Gapitel moralifhe Ermahnungsreden und die übrigen 6 dit 
Schilderung einer gluͤcklichen Zukunft enthalten, Dicptertalente kann man 
dem Verfaffer nicht abfprechen ; im Gegentheil überrafcht ex feine Lefer durch 
einige ihm eigene Bilder und unerwartete Wendungen, 

Zaharid (Juſtus Friedrich Wilhelm), ausgezeichneter deutfcher Dichter 
feines Zeitalters , geb. 1726 zu Srantenhaufen in Thüringen, ftudirte dit 
Rechtsgelehrſamkeit zu Leipzig, fühlte aber bald eine überwiegende Neigung 
zur ſchoͤnen Literatur, gefelite fih dem daſigen dichterifchen Werein an und 
. ging darauf nad) Göttingen, wo er Mitglied der deutfchen Gefellſchaft wurde. 
Kurz nachher erhielt er die Hofmeifterftelle am Karolinum-zu Braunſchweig; 
er fiarb als ordentlicher Profeffor der Aeſthetik an diefer Anſtalt und zu⸗ 
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gleich Kanonikus am St. Enrintsftifte, 1777 bafetbfl. Seine heitere Phanz 
tafie war rei an Erfindungen und Bildern; fein Wit gebildet und gefellig; 
und in der Kunft, mit gefälliger Leichtigkeit und in reiner Sprache und in 
fliegenden Berfen fih auszudrüdın, wurde er von feinem deutſchen Dichter 
feiner Zeit Übersroffen. Deffen ungeachtet find feine poetifhen Werke fait 
in Vergeſſenheit geratben, meil es ihnen an Kraft der Gedanken, den ernfts 
haften befonders an hervorſtechenden Zügen fehlt, und die komiſchen fich zu 
fehr auf die Darflelung vorübergebender Modethorheiten befhränten. Zur 
komiſchen Poefie hatte Zachariä das meifte Talent. Diep beweifen feine 
Nachahmungen bes Kodenraubs von Pope und andere erzäbiende Gedichte, 
die man zu den fomifchen Epopoͤen zu zählen pflegt, 3. B. fein Schnupftudy, 
fein Renommift und Phaeton. Aber [yon der überall bervorblidende Mans 
gel an Originalität und noch mebr die matte Dehnung ber Tändelei und 
der Satpre [hwächen die fomifhe Wirkung der gelungenen Stellen. Als 
er fich gar an die ernfthafte Epopde wagte, und ben Gorteg, den Eroberer 
von Mexiko, zu feinem Helden wählıe, blieb ihm faft nichts ale das Vers 
dienft eines malerifhen Erzaͤhlungsſtyls und einer guten Sprade in teims 
ofen Samben übrig. Das Publikum hat nichts dabei verloren, daß diefe® 
Heidenyedicht unvollender geblieben iſt. Im der befchreibenden Poeſie wollte 
er mit Thomſon und Kieift weiteifern, als er feine Zageszeiten in Derames 
tern fhhrieb; aber feine Beſchreibungen, fo malerifh fie audı find, haben 
weder bie pbilofopbifche Würde der Jahreszeiten Thomſon's, noch die lyri— 
fhe Wärme des Früblingse von Kleift. Noch weniger gelang ihm, in einer 
kuͤhn aus gedachten Beſchteibung der Schöpfung ber Hölle, Kiopftod’s Ton 
zu treffen. Unter feinen Iprifhen Gedichten verdienen einige fanfte und 
heitere Lieder ausgezeichnet zu werden, die er feibft in Muſik legte. Seine 
fraftlofe Uederfegung von Miton’s verlornem Parabiefe, in Herametern, 
tonnte faum für beffer, ais die ungefhladhte von Bodmer, gelten. Zacha— 
tid’s poetiſche Schriften erfhienen, Braunſchw. 1763—65, 9 Bde. ; verbeff, 
Aufl. 2. Thl. 1772 und 1777. Seine binterlaffenen Schriften, herausg. v. 
Gfhenburg, Braunfhm. 1781, find von keiner Bedeutung. Ein befonderes 
Verdienft erwarb ſich Zacharid tbeild Dur das Unternehmen, in einer poes 
tifhen Chreſtomathie das Andenken unfrer älteren Dichter (Dpig, P. Flem⸗ 
ming, Wedberlin ıc.) zu erneuern, theils durch feine Nahbildungen und 
Auffrifhung der Fabeln des Burkhard Waldis. 

Zaftleeven oder Saftleeven (Hermann), ein berühmter niebers 
laͤndiſcher Randfhaftsmaler, geb. 1609 zu Rotterdam, wird für einen Schüs 
lee Joh. von Goyens gehalten. Nach d’Aruenville hat er eine Reife nad 
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zu Utrecht um 1685. Er copirte die Natur getreu, beſonders bie nahen 
Gegenden von Utrecht und die Ufer des Rheine. Seine Himmel und Fernen 
find bervunderungswürdig ſhoͤn. Seine Gemälde find fehr zerſtreut; ıreffs 
liche Bilder von dem größten Umfange fieht man in der Gallerie zu Poms 
mersfelden. Bei Descamps finder fih ein Verzeichniß feiner Arbeiten. Er 
bat gegen 35 Stud in Kupfer geflohen. Johann van Achen, X. Winter, 
J. Aimeloreen, €. Ploes u. A. baben nad ihm radirt. — Ein Bruder diefes 
Landſchafts malers iſt Cornelius, Bambocciadenmaler, geb. zu Rotters 
dam 1612, malte theils im Gelhmade von Braumer vorzügiih Wachtſtu— 
ben mit Soldaten, die fich mit verfhicdenen Epielen unterhalten; theils im 
Gefhmade von Teniere das Innere von Häufern und Küchen mit Bauern. 
Er abmte die Natur bis auf die größten Kleinigkeiten nah. Die Zeit feis 
nes Todes und der Ort feines Begräbniffes find unbetannt. E. Marinus 
bat nach ihm tadirt. 


512 | Zahlenſyſtem. | 
Zähigkeit iſt die Eigenfchaft der Körper, ihre Maſſen nicht leicht trem 
nen zu laffen und bei flarker Ausdehnung nicht zu zerreißen. 
Zahl ift die Vorftellung der fucceffiven Hinzufügung einer gleichartigen 
Einheit zu der-andern. Man zählt, wenn man eins zu einem hinzufuͤgt. 
Durch die Zahl wird der reine Verftandesbegriff (die Kategorie) der Gröfe 
verfinnlicht, d. h. die Zahl ift das reine Schema aller Größe, Jede Zahl: 
“formel der Addition, .B.87473 = 15, tft, wie ſchon der Name fagt, 
ein evidenter ſynthetiſcher Sa, der durch die Subtraftion wieder analyſitt 
wird, 15 — 8 — 4— 3=0. Die Zahlen befommen in der Arithmetil, 
je nachdem die Anwendung ift, die man von denfelben maden fann, ver 
fchiedene Benennungen; 1) figurirte, oder Polpgonalzahlen, entftehen aus 
der Summe zweier, dreier, oder mehrerer Glieder einer arithmetifchen Pre 
portion, welche fich von 1 anfängt. Sie bilden ein Dreied, oder Trigonal— 
zahl, wenn die Differenz ber Glieder 1 ift; ein Viereck, Tetragonalzahl, wenn 
die Differenz 2 ifl. Die Seiten der aus diefen Zahlen entftehenden Figuren 
find ihre Wurzeln. Werden fie mit diefen Wurzeln multipligiet: fo entſtt— 
ben daraus 2) die fogenannten Saͤulen- oder Columnarzahlen, von beren 
"Anwendung man fih einen Begriff machen kann, wenn man eine aufge 
thürmte Pyramide von Stüudkugeln gefehen hat. 3) Primzahlen heipen 
- Solche Zahlen, die nur durch 1, oder durch fich felbft dividirt werden konnen. 
Dergieihen find 2,3, 5, 7, 11,u.f. w. 4) Pronikzahlen heifen Quadrat 
zahlen, zu denen man ihre Wurzeln addirt hat. 3. B. die Quadratzahl 47 
der Wurzel? = 6. Man bedarf derfelben, um 3. B. die Größe eine 
Klähezu finden, die genau 30 Quadratzoli enthielte, doch fo, daß bie eine 
Seite um einen Zoll länger ſey als die andere. 3. B. die Quadratzahl 
iſt 25. Die Wurzel = 5. 5+2%5 = 30 die Pronikzahl, würde eine 
Släche geben, deren Breite 6, die Länge 5 Zoll enthielte. 5) Was Quadrat 
und Kubikzahlen find, ift zu bekannt, ale daß es hier wiederholt werden 
duͤrfe. 6) Unmoͤgliche, eingebildete Zahlen ſind Wurzeln negativer Groͤßen, 
die gerade Exponenten haben, z. B. — 9. Denn dieſe Wurzel iſt entwe⸗ 
der + oder — 3. In beiden Faͤllen aber iſt ihr Quadrat 9. Hingegen 
die Wurzel eines ungeraden Erponenten aus einer negativen Größe eint 
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mögliche Groͤße iſt. Z. B. —8 = — 2. 7) Vollko mmene Zahlen find 
foiche, die fomohl durch die Summen, als aud durch das Produkt ihre 
Faktoren gemeffen werden können. Die erfte diefer Zahlen iſt 6. Den 
1+2+3= 6, und 2.3= 6. Die zweite it 8. Denn si +2+° 
= 7, und 4 7= 23. Man hat unter Trillionen nur 8 folcher vollkomme 
nen Zahlen herausgebracht. Vrgl. Benannte Zahl, 

Bahblbach, Dorf in der großherzoglich heffifchen Rheinprovinz, "A 8. 
von Mainz, an der Zeibah, mit den Trümmern einer römifchen Waller 
leitung, die Drufus errichtet haben fol; fie hatte 59 Pfeiler, war am hoͤch 
ſten Punkte 40 Meter oder 123 pariſer Schuh hoch, die Baſis eines Pfeilers 
bildete ein Viereck, deffen jede Seite 5 Meter (etwas Über 15 parifer Schub 
- mißt) ; von der Quelle bie zum Erguß lief fie durch einen Raum von 899 

Meter (28.655 Schuh) fort. Auf der entgegengefegten Geite von Bahibad 
hat man mehrere cömifche Gräber entdedt. | 

Bahlenfpftem, bie wiffenfhaftliche Bildung eines Bahlengebäudtt. 
Das unfere haben wir den Arabern zu danken. Diefes Zahlengebäude be 
fteht nämlich darin, daß wir zehn Einheiten zufammenfalfen und fie ald 
seine neue Einheit betrachten, die wie einen Zehner nennen; daß mir wiedet 
zehn ſolche Zehner zufammenfaffen und fie als eine neue Einheit betrachten, 
die wir einen Hunderten nennen 5; baß wir wieder zehn folcher Hunderten 
zufammenfaffen zu einer Einheit, die ein Zaufender heißt und fo fort 
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Mir unterfheidben ſodann beim Schreiben dieſe verfhiedenen Arten von Eins 
heiten Durch die eigenthuͤmliche Stelle, die wir einer jeden in Bezie, ung auf 
Die übrigen Arten von Einheiten geben. Wir fangen nach Art der Araber 
von dir rechten Hand an und gehen zur linfen firt, indem wir die einfachen 
Einheiten als ſeiche betrachten, die keine Stelle nöthig haben, denjenigen 
Einheiten hingegen, welche zehn einfache Einhriten enth ‚ten, die erfte Stelle 
zur linken der einfahen Einheiten anweifen; die Einheiten, welche zehn 
Zehner enihalten, fhreiben wir auf die zweite Stelle, die, welde zehn 
Hunderter enthalten, auf die dritte Stelle u. f. f. 3. B. 98023 heißt 3 
eiafache Einheiten, 2 Zehner, keinen Hunderter, 8 Zaufender, 9 Zehn— 
£aufender; oder weil wir von der linken Hand anfıngen auszufprehen, acht 
und neunzig Tauſend und drei und zwanzig einfache Einheiten. Man ſieht, 
es iſt nicht nethwendig, daß man gerade, wie in diefem unſern Zallenge: 
bäude, immer nach derfiiben Zahl, und nch winiger, gerade immer nad 
gehn zufammenfaffe. Die Römer faßten zuerft fünf einfache Einheiten zus " 
fammen und frischen Dielen Fuͤnfer V; dann fasten fie zwei ſolcher Fuͤnfer 
zuſammen und fchrieben die cine umgekehrt unter die andere, daraus entſtand 
ihr Zahlzeichen für die Zeiner X. Sie faßten dann fünf folder Zehner zus 
fammen und f&rieben fie L, Zwei folder Funfziger gaben einen Hunderter, 
ben fie C (mit dem erften Buchſtaben von ceutum, hundert) ſchrieben. 
Fuͤnf feier Hunderter gaben einen Fuͤnfhunderten D; zwei Fünfhunderter, 
einen Zaufender M (mit dem Anfangsbuchſtaben von mille, taufend). Wir 
ſehen, die Römer wechſelten in ber Zufammenfaffung mit fünf und zwei ab, 
Dieß sab das römifche Zahlengebäude, mit welchem fid) noch ziemlich hurtig 
und methodifh rechnen läßt. Aber wenn man aud die Einheiten immer 
nad) derſelben Zahl zufammenfaßt, fo ift es willkuͤrlich, welche Zahl man 
dazu wählen will. Leibnig bat gezeigt, daß man ſelbſt die moͤglichſt Eleinfte 
Zahl, die Zwei, dazu gebrauchen fann. Statt daß wir bei unferm Zah: 
lengebaͤude zehn Zeichen, 1, 2, 3, 4,5, 6,7,8,9,0, gebrauden, bes 
darf man zu dem des Leibnitz nur zwei 1, 0. Nach dieſem Zahlengebäude 
find zwei einfache Einheiten ein Zweier, jwei Lweier ein Vierer, zwei Vierer 
ein Achter, zwei Achter ein Sechszehner u. f. fe Die Zahl 98023 wird nad) 
diefem Febrgstäubde fo gefhrieben 101111110111001115 und von jeder Art 
bei Einheit gibt e8 auch nur immer eine, weil nur bis zwei gezählt wird, 
und zwei ſchon eine eigene Einheit aus machen. Ebenſo fann man nun auch 
die Einheiten nach der Zahl 4 zufammenfaffen. Dazu würde man bie vier 
Zahlzeichen oder Ziffern, 1, 2, 3, O, gebrauden. Nach biefem Zahlen» 
gebäude find vier einfache Einheitenein Vierer, vier Vierer ein Sechszehner 
vier Sechs zehner, ein Vierundſechsziger ꝛc. Die Zahl 98023 wird nach diefem 
BZahlengebäude fo gefhrichben 113323213. Unfer gemwöhnliches Zahlenges 
bäude, in welchem die Bufammenfaffung der Einheiten bis zur Zahl 10 
ftatt findet, heißt nad dem grieh. Wirt Dekadikos (die Zehne), die Des 
kadik; das Reibnigifhe, in welchem die Zufammenfaffung der Einheiten 
fhon mit der Zahl 2 anfängt, beige nad dem griech. Wort Dyadikos (die 
Bmeie), die Dyadik; und das Zahlengebäude, in welchem man bie Zufams 
menfaffung der Einheiten nur bis 4 treibt, heißt nach dem griech. Wort 
Tetraktys (die Viere) Tetraktyk. 

Zahlzeichen, Ziffern. Der Phönicer Thaut foll zugleich mit der 
Buchftabenfchrift auch die Zahlzeichen erfunden haben. Doch ift e8 unges 
wiß, ob man biefe große, unſchaͤtzbare Erfindung den Aegyptern oder Phönis 
ziern zu verdanken bat. Wahrſcheinlich kamen fie [don durh Pythagoras 
(vor und um 3657) nah Europa, blieben aber im pythagoriſchen Cöno« 
bium ein Schuiaeheimniß, big fie endlidy durch die Araber, aber erft 1000 
Sabre nad Chriſti Geburt, zum zweiten Male nach Europa gebracht, und 
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feitdem von Spanien aus, nah und nad unter ben Europäern verbreitet 
worden find. Griechen und Römer haben unfere Ziffern nicht in der jegigen 
Art gebraucht. Welches Volk fie zuerft gebraucht hat, läßt ſich nicht mit 
Gewißheit ausmahen. Won den Indern leiten fie die alteflen ung brfann 
ten Schriftfieller her. Ein arabifher Gommentater über ein Gedicht des 
Poeten Tograi, und ein griehifcher Mönch Planudes, Huetius, Siegfried, 
MWinterfeid und Archenholz halten diefe Figuren, die wir arabiſche nennen, 
für griehifchen Urfprungs, und Neimman mutbmaft fogar, daß fie mohl 
von den Deutfchen aus ihren Buchftaben gebildet feyn könnten, Nach 
Kaͤſtnet hat Europa die Ziffern von den Arabern gelernt. Italieniſchet 
Handet mit dem Morgenlande, Kreuzzüge und Aufenthalt der Mohten in 
Spanien, laffen ſich als die Gelegenheiten dazu denfen. Gerbert, ber als 
Papft Spivefter 11. 1003 geftorben ift, fcheint unter den Exften zu ſeyn, die 
fie aus Spanien geholt haben. Wie früh aber auch in den Abenbländern, 
Ziffern unter den Mathematikern mögen bekannt gewefen feyn, fo findet man 
fie doch noch lange nicht, außer ihrem Gebrauche zur Mathematik, in Denk 
malen , die auf uns gekommen find. Mad) Gutterer erfchienen in öffent: 
lihen Auffchriften die Biefera vom 14. Jahrhundert an, aber in Urkunden 
höchft fe ten vor dem 15. Auch wird häufig von einer Zahl ein Theil mit 
Worten, der andere mit römifhen Zahlzeihen ausgedrüdt; Ziefern find 
ihm unter taufenden von Urkunden, deren Originale er in Händen gehabt, 
zuerſt 1527 vorgefommen ; nad) der Mitte dicfes Jahrhunderts, um 1575, 
find fie in deutfchen Urkunden, feibft Eaiferlihen, gewöhnlicher gemworten. 
Diefem gemäß find wenigftens in Deutfhland Ziefern eher in Stein ge 
bauen, als auf Pergament gefchrieten. Auch von gedrudten Ziffern ar: 
denkt Käftner einer Probe, die ins 15. Jahrhundert (1477) gehört. — Die 
roͤmiſchen Zahlzeichen befamen mit der Zeit die Geftalt von den 7 lateiniſchen 
Buchftaben I,'V, X,L, C, D,M; urſpruͤnglich ftammen fie nad D. Ich 
de Matıharis Abhandl. Sull’ origine de'numeri Romani, Rom 1818, ſe— 
wie die alten etrustifchen von den Nägeln und ihren Stellungen ber, meiht 
die Etrusker und Römer in der früheften Epeche ihrer Bildung, jaͤhrlich 
duch die Magiftrateperfonen, Behufs der Zeitrehnung, Erftere zu Wulf 
nium (Bolfena) im Tempel der Nurtia, ihrer Fortuna, Letztere im Tempel 
des Jupiters, einfhlagen ließen. 

Zähne. Schon früh in der Schwangerfhaft fangen die Zähne an, in 
nerhalb der Kinnlade fi zu bilden. Im zweiten Monat der Schwangtr 
[haft beginnt die Verknoͤcherung in der knorpeligen Form ber Kinnladen 
In dem Zahnhölenfortfage, der aus zwei Wänden beftcht, Liegen Hein 
puipöfe Subjtanzen, jede abgefondert in ihrer eigenen Membran, Mit dem 
Fortgange der Verknöcherung enıftehen Fafern, die von einer Wand zuran 
dern gehen, und zwiſchen jedem Pulpus eine Scheidewand (Praesepiolum). 
Eine Frucht von vier Monaten hat ſchon 12 ſolche Säde in jedem Kiefet, 
10 für die Milchzaͤhne und 2 für die erften bleibenden Badınzähne. Die 
Gefäße gehen von unten in diefe Saͤcke, und fegen eine gallenartige Sud’ 
ſtanz in fie ab. Diefe allmählig fefter werdende Subftanz iſt ſehr gefäßteid 
und hat ganz die Korm der künftigen Zahntrone, Schon in diefem Mr 
nate zeigen fich hier.und da Knochenſchalen an diefen Pulpis, weiche bei dt 
Bildung der Zähne die Stelle des Knorpels bei den Knochen vertreten, ‚nu 
mit dem Unterfchiede, daß bier die Verknoͤcherung von außen beginnt, und 
nach innen zu vorwärts fhreitet. Erſt bildet fih der Körper, dann der Hals 
und endlich die Wurzeln des Zahns; nachdem mit dem Kortgange der Der’ 
tnöcherung vorher auch der Pulpus fich in die kuͤnftige Korm diefer Theile 
des Zahns ausgedehnt hat; er wird ganz von dem Knochen umfchloffen, aus 
genommen an der Stelle, wo bie Gefäße in ihn dringen. Die Membran, 
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melche bie weiche, erdige Materie für die Krone bes Zahns (den Schmelz) 
abfondert, ift an berfelben nicht befeftigt, ausgenommen dort, wo der Hals 
bes Zahns fi bildet; fie verfhminder, wenn ihr Gefchäft beendict ift. 
Wenn die Verknöcherung der Zahnwurzein beginnt, fo hebi fich fein Körper 
in feinem Sache in die Höhe. Bei noch nice reifen Kindern findet man 
fhon die Kerne der bleibenden Zähne an der innern Seite der Milchzähnd 
und mit ihnen in einem Fache. Sobald die Kerne der Milchzaͤhne einige 
Vollkommenheit erlangt huben, fo entfteht von den Membranen derfelbert 
ein neuer Sad in dem Fache des Milchzahns, dem er folgen wird; erft in 
der Folge bilder ſich um jeden ein befonderes Fach, doc fo, daS beide Mem— 
branen dırcd eine Elcine Definung noch in Verbindung fieben. Bald nad 
der Geburt des Kindes beginnt ſchon die Verknoͤcherung der Lleibenden Schnei: 
dezaͤhne. Bei einem viergährigen Kinde find die Kronen verſchledener bleibens 
den Zähne ſchon fehr groß, und es beginnt fhon die Verknoͤcherung der vors 
dern Badenzähne, Um diefe Zeit findet man die meiften, oft 32 Zähne in 
den Kinniaden. Bald nachdem die Säde der bleibenden Zähne fi zu bils 
den angefangen haben, bleiben fie unten in der Kinnlade liegen, indem die 
Milchzaͤhne in die Höhe fleigen und durchbrewen. Der Menfch unterliegt 
einem doppelten Zahnausbtuche: dem der Milch: und dem der bieiben den 
Zähne. Der erfte umfaßt cemeiniglich den Zeitraum vom 6. Monate nad) 
der Geburt bis zum 6. oder 7. Jahre; in welchem die verfchiedenen Zähne 
in getrennten Perioden bervortieten. Vom 6. bis 8. Monat erfcyeinen did 
4 mittlern Schneidezäbne; bis zum 10. die 4 Seitenfhneidejikn:; bis zum 
13. die 4 Eckzaͤhne; bis zum 20. die 4 vordern Backenzaͤhne; bis zum 36; 
die 4 bintern kieinern Badenzibne, und vom 6. big zum 7. Jahre die 4 vors 
dern breiten Badenzätne, die fihen keine Milchzaͤhne mehr find und nicht 
gewechſelt werden. Häufig und feibfl von Aerzten ift das Zähnen det Kins 
dee für eine Krankheit angefehen worden ; dieß iſt es fo wenig, als irgend 
eine andete periodifche Entwidelung, die der Körper durchgehen muß, um 
die gehörige Kähigkeit und Meife zu erlangen, gewiffe Lebenszwecke, welche 
die Matur in fein Weſen verflocht, und von dem fie feine und die Erhaltung 
feiner Gattung abhängig machte, zu erreichen. Wie bei allen natürlicheıt 
Evolutionen des menſchlichen Körpers, duch die ein Organ, was bisher 
ſchlummerte oder doch mehr leidend in dem Zufammenwirken der andern 
Theile und lebendigen Kraͤfte fich verhielt, thätiger in die Kette der organts 
ſchen Erfcheinungen greifen und bethaͤtigt werden foll, einen größern, eners 
giſchern Antheil an dem Haushalte des Draanismuß zu nehmen, iſt auch 
das Hervorbrehen der Zähne mit einem erhöhten Leben der Gefäße und der 
Merven im Allgemeinen verbunden, Gie befinden fi in einem gereiztert 
Zuſtande. Die Erregung umfaßt nicht allein den ſich entwidelnden Theil ſelbſt / 
wenngleich fie in demfeiben vorzugsweiſe fihtbar wird; fondern den ganzer 
Körper. In diefem Zeit * ame ftedt das Kind gerne den Finger oder was es 
in die Händchen befommt, inden Mund, und nagt daran. Dief Magen 
ſcheint ihm wohlzuthun; daber es denn aud die Gewohnheit veranlaßte; 
den Kindern einen weichern oder hättern Körper in die Hand zu geben, um 
nad) Luft darauf zu geifeen. Gewoͤhnlich leidet das Kind in diefer Zeit an 
einem Durchfalle. Geht aber die Zahnatbeie ſchwer von Statten, fo wird 
der Durchfall zu heftig und bänfig, das Genoffene führt er underbaut wieder 
weg und entfräftet das Kind aͤußerſt. Erbrechen, Huften, Zudüungen u. 
f. w. gefellen fich hinzu. Unter diefen Symptomen fchneidet der Zahn immer 
tiefer ind Zahnfleifch und erregt heftinere Zufälle. — Der Mund wird heißer, 
Das Zahnfleiſch toͤthet fih und auf feinem Rande erhebt fich eine weiße oder 
rotbe Stelle, deren Drud dem Kinde Schmerzen verurſacht. Der Speichel 
fließt häufiger, wird zaͤher, fadenziehend und hört u felten gänztich aufs 
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Die Hautwaͤrme des Kindes iſt vermehrt, ber Puls beſchleunigt und am 
Abende zeigen ſich manhmal leichte Kıeberbemeuungen. Das Kınd hat bie 
Neigung verioren, Finger oder Körper fi in den Wlund zu fieden. Der 
Durchfall dauert fort. Gefähriichere Erfheinungen in diefer Zeit des Ents 
widelungsprojeffes der Zähne find anhaltende Fieber, größere Entzündung 
des Zahnflöifhes, Anfchwellen und Entzlindung der Mandeln und der Obrs 
ſpeicheldruͤſen, Schwaͤmmchen, Uebergang des entzundeten Babnfleifches in 
einen Eiterabceß, felbft in Brand deffeiden, Zittern, Krampfe, Huften, Er 
ffitungssufälle ec. Bei dem gewöhntihen Gange des Zahnen verſchwinden 
diefe Erfcheinungen fobald der Zahn die Dede durhbroden hatz nur bei den 
Hundes: und Badenzähnen erhalten fie ſich zuweilen noch einige Zeit nad) 
dein Erfcheinen. Das ſchwere Zahnen der Rinder kann in mehreren Urfachen. 
begründet liegen. Miiteimäßig genaͤhrte, fonft gefunde Kinder werden die 
Entwickelungsperiode am leichteften überfiehen ; weniger leicht ſchon zu 
ſtarke, robufte und vollbluͤtige. Bei ihnen werden zwar jene heftigere Zus 
fälle feitwer eintreten ; doch find fie ein Mal da, fo werden fie auch defte Leiche 
ter lebensgefäbrdend und raffen das Kind bin. Am ſchwerſten zahnt das 
ſhwache, kraͤnkliche, ſerophuloͤſe oder gar rachirifche und mit Würmern bes 
baftete Kind. Gefährlich ift das Zahnen, wenn es [bon mit einer andern 
Krankheit zufammentrifft, und um fo gefährlicher, je tiefer das Leiden ben 
kleinen Körper verlegte hat, Es gibt fogar Krankheiten, die den Zahnaus— 
bruch beſchleunigen, als die Poden. Man hat weniger zu fürchten, wenn 
die Zähne allmihlig und einer nah dem andern hervortreten, als wo viele 
zugleich erſcheinen; auch ift der verfpätete Durchbruch beffer al der zu frühe, 
Die erfle Verhaltungsregel, die einer Mutter oder Wärterin vom Atzte ans 
empfohlen werden muß, iſt die: man hüte ſich, das Kind, fobald die Zeit des 
Bähnenausbruches da ift, und er ſich durch die gewöhnlichen Zeichen kund 
gibt, der Erkältung auszufegen ; man trage es ungefhügt weder in die Mors 
gen: no) Abendluft und verwahre es wohl vor dem Zugwinde. Kann man 
es vermeiden, fo laffe mın dem Kinde nicht während der Zeit des Zahnens 
die Schugblattern impfen. Dieß gilt befonders von ſchwaͤchlichen und ſehr 
reizbaren Kindern. Um den Lebensakt des Zahnens dem ſchwachen kindlichen 
Körper zu erleichtern, enthalte fi die Mutter oder die Amme jeder nachtheis 
ligen Leidenfhaft und Nahrung. Sie genieße Beine flarkreizende, gewuͤrz⸗ 
bafte Speifen und keine hisige Getränke. Während des Zahnens traͤnke 
die Mutter das Kind nicht zu viel, noch zwinge fie ihm andre Nahrung auf, 
Eine dünne magre Diät rathen alle Aerzte bei allen Körperentwidelungen 
und Krankheiten an, die mit einem gereisten Zuftande bes Gefaͤß⸗ und Ners 
venſyſtems verbunden find. Der Ausfall der Milhzähne und die Bildung 
der bleibenden Zihne geſchieht gewöhnlich im 7. und 8, Fahre, Zuerft wers 
ben die mirtlern Schneidezähne ber untern Kinnlade ausgeftoßen und bald 
darauf durch neue erfegt. Hierauf fallen diefeil « im Oberkiefer aus, und 
der Erfag aefchicht ebenfalls rafh. Mac) ihnen werden die untern zeitlichen 
Schneidezähne und kurz darauf die obern gewechſelt. Nach dem Erfcheinen 
der genannten Zähne wird der Entwicklungsprozeß durch einen laͤngern oder 
fürzern Zwifhenraum unterbrochen. Vom 10, bis 12. Jahre wechfeln die 
vordern Badenzähne nad derfeiben Ordnung, in weicher die Milchzaͤhne 
erfheinen, und zulegt werden gewöhnlich die 4 Edzähne vertaufht. Das 
Restere erleidet wohl eine Ausnahme; body ift es felten, daß die Eckzaͤhne 
früher als die Badenzähne ausfallen, Nah dem Wechſel der Milchzaͤhne 
im 12. oder 13. Jahre kommen die zwei breiten Backenzaͤhne zum Vorfchein. 
Endlich breben vom 20. bis zum 25. Jahre die 4 hinterften Badenzähne 
die man Weisheitszähne nennt, hervor, und mit ihnen ift das Gebif des 
Menſchen vollendet. Oft erfcheinen bie Letztern fpäter, ſelbſt erſt im 30, 
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60. Jahre, und Manche erhalten fie auch garnicht. Zu kuͤnſtlichen Zähnen 
bediente man ſich gewoͤhnlich der Menfchenzähne aus Keichnamen geſunder 
Menfhen; jegt macht man fie aus Wall oß⸗, aus Kuhzaͤhnen, Elfenbeir. 
Der fünftlihe Zahn wird entweder auf die zurüdgebiiebene Wurzel mittelſt 
eines Stiftes von Silber oder Gold gepflanzt, oder wo dieß nicht gebt, an 
die gefunden Nachbarn nit Seide, Golddraht befeftig. Da aber folde 
Zähne bald ihre Farbe verlieren und übelrichend werden, fo verfertigt man 
jegt in Dresden, Paris, München audy porzellanartige, die zwar dieſen 
Fehler nicht haben, aber fürchten laffen, daß durch ihre Härte gar leicht den 
entgegenftehenden natuͤrlichen gefhaber werde, daher es noch nicht entfchies 
den ift, ob fie den Ruf behaupten werden, den ihnen Fondi’s Name in Par 
ris u. a. O. bereits verfchafft hat. Die Lehre von den Zähnen iſt nach Albin, 
Hunter, Blake, For vorzüglich bearbeitet in X. Serres’s Essai sur l’anato- 
mie et la physiologie des dents ou nouvelle theorie de la dentition 
Paris 1817, mit Kupf.), Für den Zcologen ift Euvier’s Schrift: Des 
ents des mammiferes (11 Liefer., Paris 1825, mit Kupf.) wichtig; doc 
kennt der Verf. die Anfichten von Oken, Medel, von Baer u. %. zu wenig, 
Babnfhmerzen, Zahnweh, nennt man die Schmerzen, welde 
entweder in ben Zähnen feibft oder in den fie umgebenden Theilen empfuns 
den werden. Er fann bis zu einer fait unerträgiichen Höhe fteigen. Das 
befte Mittel gegen den Zahnſchmerz ift, die Zähne durch eine zweckmaͤßige 
Dilege aefund zu erhalten. Man trinke weder zu heiß noch zu kalt; man 
huͤte fich vor allem ſchnellen Wechſel der Temperatur, weil der porzellanars 
tige Schmeli der Zähne durch einen felhen Wechfel Leiche Riffe bekommt. 
Man miide harte Körper, Bindfäden ıc. zu zerbeißen ; weil hierdurch ſowohl 
der Schmelz leiden als auch die Zähne bis in ihre Tiefe erfchättert und loder 
gemacht werden können, Man ftochre die Zähne nicht mit einem metalfenen 
ooer fonftigen harten Inftrumente; es reizt und entzündet das Zahnfleifch und 
verletzt auf die Dauer den Zahn ſelbſt. Alte Säuren find den Zaͤhnen gee 
faͤhrlich, und je ftärker, defto gefährlicher ; fie gre.fen die Zahnemaille an. 
Aus diefem Grunde find alle Zahntinfturen, welche Säure enthalten, 
ſchaͤdlich und verderben in der Länge die Zähne, wenngleich fie dieſelben auf 
den Augenbliid vom Schmuge reinigen. Man bediene ſich daher nie der 
Zinfturen, wenn man nicht überzeugt ift, daß fie nichts Schädliches ent» 
halten. Zu empfehlen in diefer Hinficht find die Zahntinkturen und Pulver 
des Zahnarztes NRofenbaum und des Dr, Vogler. Das Bürften der Zähne 
muß vorfihtig geſchehen, und vor Allem fehe man darauf, daß nach dem 
Effen keine Speifeftoffe und befonders Sleifhfafern awifhen den Zähnen 
figen bteiben ; fie geben in Faͤulniß über und verderben die Zahnfubftans, 
Der Zahnſchmerz kann aus verfhiedenen Urſachen herrühren ; er ift entwe— 
ber entzündlicher oder nervöfer Matur, oder wird duch organifche Fehler 
veranlaßt. Ferner gibt es aud einen metaftafiihen Zahnfhmerz, indem 
fi) manche Krankheitsftoffe, als Gicht, Rheumatismus, Flechten chaͤrfe, 
venerifches Gift ıc. auf die Zähne werfen. - Endlich ift auc der Zahnfchmerz 
konſenſuell, d. h. duch Mitieidenfhaft hervorgebracht; " wie bei Schwans 
gerfhaften. Einen duch Caries angegriffenen Zahn erhält man oft noch 
durch Ausfeilen der brandigen Stelle, durch Plombiren oder durch die An: 
wendung fäulnifw'driger Mitte, Man nehme daher nicht gleich einen 
ſchmerzenden Zahn heraus. Die verfhiedenen Urfachen, aus denen "der 
Schmerz entfpringt, erfordern audy eine verfchiedene Behandlung ; es iftdaher 
auch unmoͤglich, ihn immer durch ein und daffelbe Mittel heilen zu wollen. 
Zaͤhringen, Dorf, eine Stunde von Freiburg im ehemaligen öftreich. 
Breisgau, jegt im Treiſamkreiſe des Großherzogthums Baden, mit ben 
Muimen der alten Burg gleiches Namens, von weicher die alten Herzoge von 
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Zaͤhringen, die Ahnherren des Hauſes Baden, ſich nannten, Dieſe Burg 
hat eine herrliche Lage, und man uͤberſieht von ihren Truͤmmern die ſchoͤnſten 
Gegenden des un und Elfaffes, bis an die Vogeſen; ruͤckwaͤrts oͤff⸗ 
net fih bie Ausfiht in das Wild: und ehren: und Glottertbal, Erbauet 
wurde Zähringen wahrfcheinlich zu Ende des 11 Jahrh., in der Nähe der 
Villa Zähringen, aus welcher fpäter das Dorf entftanden. Früher hatten die 
Herzoge von Zähringen abmwechfelnd, auf Lintburg bei Hirfhau, auf Weil: 
heim bei Xed, zu Breifach 2c., Hof gehalten. Später aber, beim Anwach⸗ 
fen ihrer Macht in der Schweiz, nahmen fie ihren Sig meift zu Solothurn 
und Burgdorf. Zerftört wurde das Schloß Zähringen von ben Freiburgern 
im Kriege mit ihren Grafen, 1331. — Der 1818 verftorbene Geoßherzog 
Karl Ludwig Friedrich ftiftete am 26. Dez. 1812 einen neuen Hausorden des 
sähringifhen Lömens, deffen Dekoration das Wappen diefes Haufes, einen 
Löwen, und die Ruine der Burg Zähringen darſtellt. 

Baims und Timarioten, bei den Türken ein Theil der Reiterei, 
die ihren Sold aus den ihnen als eine Art von Lehn feit den Zeiten des Sul— 
tan Murad 1. im 14. Sahrh. angemwiefenen Ländereien ziehen. Bon den 
Baims zählt man in Europa 914 und in Afien 1676 und von den Zimarli 
in Europa 8356 und in Afien 28.276 Zaim, d. i. Inhaber eines Lehns, 
— oder Siamet, das 25—100.000 Asper einbringt. Timar iſt der 

ame eines Grundzinfes, der auf gemiffen , befonders den durch die Ge: 
mwaltder Waffen eroberten Ländereien haftet; die Befiger davon, Zimario 
ten oder Zimarli, haben nur auf Lebenszeit den Nießbrauch und find in 2 
Klaffen getheilt; die erfte Hat 6— 20.000, die zweite 3—6000 Asper Ein 
fünfte; für jede 1000 Asper wird ein Sipahi (Spahi, Reiter) geftellt. 
Jedes Lehn, fey es nun Timar oder Sianret, heißt Kilidfch, der Saͤbel, 
und der Lehnsmann Sipahi. Einige werden vom Sultan, andre von den 
Statthaltern der Provinzen vergeben, in denen ſie liegen; in Natolien gibt 
es auch erbliche. Auch gibt es Freiwillige, die auf ihre Koſten unter den 
Baims und Timarioten dienen, in der Hoffnung, fi) auszuzeihnen und 
beim Abgang des Vefigers eines Lehnguts damit belchnt zu werden. Die 
Meiterei wird in Negimenter eingetheilt. die von Oberften befehligt werden; 
diefe ftehn unter einem Sandfhad und diefer unter Beglerbeg. Seit der 
Einführung eines europäifhen Heerweſens und nach der Aufhebung der Ja: 
nitfharen (im J. 1826) hat auch ein Theil der Reiterei eine andre Einrids 
tung erhalten; jedoch beftehen noch in vielen Provinzen diefe Reiterei, und 
deren Aufgebot. 

Batre oder Congo, ein Strom, ber aus dem Innern von Afrika 
kommt und fih in Nieder-Guinea 5° 7' ©. Br. in den atlantifchen Daran 
ergießt (in jeder Sekunde 2 Mitt. Cubikfuß Waſſer). CE. emtfpringt 1° ©. 
Br. oder nah Tudey aus dem Wangara unter der Finie, iſt 50 d. M, weit 
fhiffbar, hat einen fo reißenden Kal, daß kein Schiff anders als dicht an 
der Küfte, wo die Strömung weniger ftark ift, auf demfelben hinauf fahrt 
kann und daß er noch auf 80 Seemeilen fein füßes Waffer beibehält. An 
feiner Mündung ift er 5 deutfche Meilen breit und 100 Faden tief; dabei hat 
er in allen Jahreszeiten einen folhen hohen Waſſerſtand. Er übertrifft alſo 
an Größe alle Flüffe in Afrita, fogar auch den Indus und den Ganges. 
Man hat ihn daher mit dem Niger, deffen Mündung, fowie deffen Urfprung 
bis-jegt völig unbekannt find, für einerlei Fluß gehalten, welches aber [hen 
vor. 30 3. von deutfchen Geographen aus phoifhen Gründen als nicht 
flat:findend gezeigt worden, Um dieß zu ventfcheiden und zugleich das 
Sinnere Afrikas zu erforfchen, ſchickte die Admiralität von England 1816 
ein dazu auch wiſſenſchaftlich ausgerüftetes Schiff unter dem Gapitän Zufed, 
den Fluß hinauf; allein ein. bösartiges Fieber riß von 54 Perfonen 21 hin, 
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Darunter ben Capitän Tuckey und 4 Gelehrte: aus beren Tagebuͤchern ein 
Meifebericht, London 1818, erfchienen if, S. Iſis, 1818, 7.9. ©. 1838. 
Zajonczek Joſeph, Fürft), geb. 1752 zu Kaminief, aus einer alten, 
aber armen adeligen Familie herſtammend. Er trat frühe in den Militärs 
fand, worin er fhon im J. 1784 zum Obriftlieutenant avanzirt war, 
1793 ward er Oberft und Regimentshef. In dem Kriege mit Rußland 
zeichnete er fih duch Muth und geſchickte Führung fo fehr aus, daß er zum 
Generalmajor ernannt wurde. Nachdem Gatharina’s II, ſchwere Hand den 
Aufftand der Poien unterdrüdt hatte, flch 3. mit vielen feiner Landsleute 
nach Frankreich, er ward aber unter Wegs nebft feinem Bruder, der Mits 
glied des hoben polnifchen Nationairathee geweſen war, von der öftreihiichen 
Megierung aufgeoriffen und auf die Feſtung Joſephſtadt gefperrt. Als er 
feine Freiheit wieder erlangte, gina er nah Paris und trat in die polnifche 
Zegion als Brigadegeneral. Es ift bekannt, daß während den denfwärdis 
gen Feldzjügen in Stalien fih die Polen durch Tapferkeit "bewährten ; 
auch 3. erwarb fih neue Korkern, ſodaß Napoleon ihm vor Manchen den 
Vorzug gab und ihn fpäter mit nad Aegypten nahm. In ben Berichten, 
welche Napoleon von ben Thaten der Armee des Drients nad) Frankreich 
fandte, findet fih fein Name mit Yob erwähnt. 1802 ernannte ihn Mapol, 
zum Divifionsgeneral und übergab ihm die Führung einer franz. Divifion 
in Stalien. 1812 ging er mit nah Rußland; in diefem Feldzuge verlor er 
ein Bein, das durd ein hölgernes erfegt wurde. Die VBerftümmiung nöthigte 
ihn, aus dem Dienſte zu treten. Der Kaifer Alexander, zu großdenfend, um 
in dem ebemaligen Patrioten noch einen Feind Rußlands zu erkennen, ers 
nannte ihn 1815 zum Vieefönig von Polen, welche Wahl ten Beifall der 
ganzen Nation erhielt. 1818 ward er in den Kürftenftand erhoben. 1825 
beftätiate ihn der Kaifer Nikolaus in allen Mecten und Würden, welche 
ihm von dem Kıiler Alexander verlichen worden waren. 3. flarb den 28, 
Sul. 1826 zu Warfhau. 
- Zakrews ki. Sein Vorname ift nicht befannt; auch von feiner Zus 
gendgeſchichte iſt faft nichts zu ſagen. Er war Nuncius, d. h. Deputirter 
von Pofen, auf dem polniſchen Reihstage. Er wollte mit den andern edlen 
Polen dem anarchiſch- republißanifhen Zuftande feines Baterlandes dur 
eine feitgegründete conftitutionelie Monarchie ein Ende machen; und da es 
in Muslands Intereſſe lang, Polen, das nur ſchwach durch feine eiende 
Werfaffung war, keine andre Regierungsform annehmen zu laffen ; fo war 
Zaktewski auch nothwendiy cin heftiger Gegner Ruklande. Durch feinen 
perfönlihen Einflus wurde die Nation vorzüglich angefeuert, die Conſtitu— 
tion vom 3. Mai 1791 zu vertheidigen. Die Ruſſen und ihre Parthei 
in Polen fegten ihn 1792 als Nuncius ab; doch ward er 1794 nah dem 
Aufftande der Polen wieder zum Deputirten von Pofen erwählt. Hierauf - 
ward er zum Präfidenten des Nationalrathes ernannt und leitete die Polizei⸗ 
Verwaltung. Nah Warfhau’s biutiger Erflürmung durch Suwarew ward 
er mit vielen edlen Polen auf eine ruſſiſche Feſtung gebracht. Erft bei 
Gatharinens Tode erhielt er feine Freiheit wieder, Er lebte hierauf in al: 
lizien, wo er 1802 flard, : 
Zaleutus, Gefeggeber ber Lokrier in Griechenland, lebte nad. Einigen 
500 J. v. Chr. und war ein Schüler ded. Pythagoras, nad, Andern lange 
vor diefem, ſchon im 7. Jahrh. Von feinem- Leben ſowohl als von feinen 
Gefegen ift fehr wenig bekannt; von dem wenigen aber bemerken bie Alten, 
daß fie fehr ſtrenge gewefen find. Timaͤus bei Cie. Akt. 6, 1. und leg, 2. 
66. leugnet, daß er je gelebt habe, Ariſtoteles und Theophraſt aber erkennen 
ihn an und billigen ſeine Geſeze. Bei Stobaͤus und Diodor findet man. noch 
einige Bruchſtuͤcke ſeiner Geſetzgebung. Um feine Geſetze aufrecht zu erhal⸗ 
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ten, feßte er fell: Wenn Jemand ein neues Geſetz vorſchlagen und em altıt 
abfdyaffen molle, fo folle er es mit einem Stride um den Hals chun und 
finde ſein Berfhlig nicht Beifall, er Togleich erwirgt werden. Schmud von 
Gold und Edelfteinen follen nur öffentlihe Dirnen tragen dürfen: gewiß 
ein fehr weiſes Gefeg zur Abhaltung des Rurus. Unter den Bürgern und 
Borftehern der Regierung foll das zärtlihe Verhaͤltniß zwiſchen Eltern und 
Kindern herrſchen. Es ift Pflihe, fein Leben dem Vaterlande zu opfern, 
Die ehelihe Treue muß heilig gehulten werden. Ein Ehebrecher full fein 
Geſicht verlieren. An alten Sefttagen und Gaſtmalen follen die Gefege den 
Bürgern vorneleſen werden, damit fie fi immer fefter in das Gemütz ein 
prägen. Wie firenge Zaleukus über die Befolgung feiner Gefege hielt, be 
bemweifet folgende von mehrern Geſchichtſchreibern als wahr angeführte Anel⸗ 
dote. Der eigene Sohn des Zaleukus ward des Ehebruchs angeklagt und 
übermwiefen; aber fefne Jugend und Schönheit, die Achtung und Lie, 
welche man bem Vater fhuldig war, erweichte das Volk fo fehr, daß es um 
Schonung für ihn bat. Baleufus ergriff endlich, um den Wunſch der väter 
lichen Liebe mit den Gefegen zu vereinigen, das Mittel, feinem Sohn 
ein Auge und fich ſelbſt eins ausſtechen zu laffen. Eine Sammlung der Ör 
fege des Zaleufus, aus den Alten zufammeengetragen , hat Engelbreht 
(Leip. 1699. 4.) herausgegeben. 

Zaluski, der Name einer berühmten abeligen Familie Polens, von 
denen fich vorzüglich ausgezeichnet haben: 1) Andreas Chrnfoftomus 
war au Anfang des 18. Jahrh. Biihof von Wermeland und Kron: Grof 
kanzler von Polen. Er ftarb 1711 im 62. Jahre feines Lebens, Epistolae 
historico - familiares in 5 Bänden (Warſchau 1709 — 61, Zur.) bit 
terlaffend, welche intereffante Beiträge zur poln. Geſchichte enıhalten. — 
2) Andreas Gtanislaus, war ein wiffenfhaftlich gebilderer Mann, 
durchreifte, um feine Kenntniffe zu vervollkommnen, in Gefelllchaft feine 
Bruders Joh. Andrens mehrere Länder Europa's. Mac einer Rückktht 
wurde er Bifchof von Ploczko, 1735 Kron-Großkanzler und 1746 Biſchof 
zu Krakau. Er forgte viel für die Aufnahme der Wiſſenſchaften und ſam⸗ 
melte mit feinem Bruder eine 20 000 Binde flarfe Bächerfammiung, Mt 
er bei feinem Tode 1758 der Univerſitaͤt zu Krakau ſchenkte. — 3) Zobant 
Andreas, geb. 1701, wurde Bifhof von Kiew, fliftete eine große Bis 
bliothek, die er den Jeſuiten fchenfte, umd eine Akademie zu Ehren ber kiil. 
Maria. Er kam wegen feines Eifers gegen die Diffidenten und meil i 
gegen den ruff. Gefandten Repnin zu ſtark geiprochen harte, in ruſſ. Gefan— 
genfchaft, aus der er erfi 1793 wieder freigelaffen wurde, worauf er mil 
noch ein Jahr lebte. Er gab die Leges, statuta, consuetudines et priv 
legia regni Poloniae (Warfhau 1782, $oi.) heraus; auch ſchaͤtzt man die 
Specimen historicum Polonicae erilicae constans animadversionibu 
in historiam Ludovici Polon. et Hungarn. regis ad August, Koludzy 
descriptum (Warſchau 1785, 4.). — 

Zambeecari (Francisko, Graf) hat ſich durch feine kuͤhnen Verſucht 
als Luftſchiffer einen Namen erworben, Er ward 1756 zu Bologna in 
einer alten Familie, welche ehemals zu den 40 Senatorfamilien diefer Ent 
gehörte, geb., erhielt eine forgfültige. Erziehung und trat als. Seeoffizier in 
die Dienfte der fpanifchen Krone. Auf einer Erpsdition hatte. er dad Ir 
glüd, von den Türken gefangen und in das Bagno zu Konftanrinopri ge 
bracht zu werden. Hieraus befreite: ihn die thätige Verwendung des ſpan. 
Sefandten. Er machte hierauf eine Neife durch die Levante und nach Afrila 
und befuchte die meiften Hauptftädte Europa’s. Sn feine Vaterftadt zurück 
gekehrt, war es befonders die Aeronautik, weiche feine Aufmerkfamtet 
anffihzog. Auf die Erfahrung, daß es zwei Ruftfirömungen in den tin 
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fern und höhern Schichten ber Atmoſphaͤre gebe, baute er den Verſuch, 
die Luft wirklich zu durchſchiffen; indem er durch eine finnreiche Vorrichtung 
bie Leitung, des Luftballons habhaft werden wollte. Durch Vermehrung 
und Vermindrung des Gaſes wollte er denfelben heben und fenfen, um dann 
auf einem ber beiden Euftftröme fortrudern zufönnen. Der angekündigte Ver: 
fuch fette am 2ı. Sept. 1812 ftatt finden; unglüdlicher Weife war an dem 
Zage eine ungünftige Witterung ; auch fhien man nicht mit hinlänglicher 
Vorſicht beim Loslaffen und Auffleigen des Ballons verfahren zu fenn ; ber 
Ball vermwidelte fih in Bäumen, das Maſchinenweſen gerieth in Unord— 
nung, ber Ballon in Feuer und Zambeccari büßte mit dem Leben ben kühnen 
Berfuh, das Luftmeer nah Willkuͤr zu durchſchiffen. 

Bamoisfy, ZBamongft, ein edles polnifhes Geſchlecht, von deſſen 

Sprößlingen vorzägiich in der Gefchichte ihres Vaterlandes berühmt find: 
Andrzey, Kronerzlanzler von Polen, ber glorreiche Vertheidiger fein«s 
Batrerlandes, zeichnete fih in feiner Jugend durch Kriegsthaten, fowie fpda 
ter als Staatemann aus, und war nad und nad) Senator und Kronerzs 
Fanzler. Während der Unruhen, die den Anfang der Regierung Ponia: 
towskys auszeichneten,, widerfegte er fi Allem, was das Wohl feines Bar 
terlandes in Gefahr bringen konnte. Da indeß bie allenthalben ſichtbare 
Auflöfung Polens ihm die Hoffnung raubte, die eingeriffenen Staatsmängel 
zu heilen, legte er feine Stelle in voller Senatsverfammlung nieder und 
309 fih auf feine Güter zurüud. Dennoch ward ihm bier der Auftrag, ein 
Geſetzbuch zu entwerfen, dem er fih mit Gtüd und der Zufriedenheit feiner 
Mitbürger unterzgog. Diefes Gefegbuh wurde indeß nur erft 1791 einges 
führe. Als bei der erften Zheilung Polens feine Güter Deftreih zufielen, 
trug ihm Iofepb II. den Fürftenftand an, den er indeß nicht annahm, 
Die allgemrine Stimme nannte feinen Namen mit Ehrfurcht. Er lebte als 
Philoſoph, in dem echten Zinne bes Worts, gerecht, weife und mwohlthät'g. 
Er ftarb 1792 im 75 Rebengjahre. Seine Sammlung gerichtlicher Gefege 
erfhien unter dem Titel: Ibior Praw Sadowych, namocy konstitucyi, 
Roku 1776. 3 Bye. fol., deutfh von G. Nikiſch, Warfchau 1780. Seine 
Gattin Konftantia, eine geborne Prinzefiin Czartornski, zeigte fich als 
eine edle Menfhenfreundin durch Aufhebung der Reibeigenfchaft auf ihren 
Gütern und durch Stiftung einer großen Menge wohlthätiger Einrichtungen. 
Sie farb zu Mien 1797. — 2) Johann, Großkanzler von Polen, 
Sohn des Caſtellans Stanislaus von Chelm, geb. 1542, ftubirte in Frank- 
reich und Italien, wurde nad feiner Ruͤckkehr nah und nad Vicekanzler, 
Greffimmerer und Krongroßfeldhere. Er war der größte Staatsmann 
und Gelehrte feiner Zeir. Nah dem Tode Stephan Bathori's wurde ihm 
fogar die Krone angeboten , die er: aber dem fhmwedifhen Prinzen Sigiss 
mund uͤberließ. Auch fchügteer fein Vaterland gegen die Angriffe bes moss 
Fomitifchen Czars Iwan Bafilides und beförderte die wiffenfchaftlihe Eultur. 
Er legte Bibliothefen an und ftiftete mehrere Bildungsanftalten,, von benen 
die von ihm 1594 zu Zamosc geſtiftete Univerſitaͤt die berühmtefte if. Er 
ftarb 1605, und hinterließ: De senatu rom. in Graevi Thes. Tom. I.; de 
perfeeto senatore; Epistolae, in Lunigis litteris procerum Europae. 

Zamriris war aus Thracien gebürtig, ein Schüler und Sklave bes 
Pethagoras. Er wird allgemein als der erite Gefeggeber der Thrazier und 
Geten genannt, welche ihm göttliche Ehre erwieſen, ats Saturn oder Hers 
kules verehrten und ihm jihrlicy einen Greis opferten. Nah Hellanifus 
bei Suidas war er ein Sirieche, welcher die Geten in Thrasien mit den Mys 
fterien bekannt machte und fagte, daß weder er noch ine Anhänger flerben 
würden. Er machte fih nun eine unterirdifhe Wohnung , verihwand auf 
einmal plögli ver den Mugen dev Thrazier und verbarg ſich in feinem Zu: 
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fluchtsort. Bier Jahre darauf .erfhien er wieber und nun glaubten ihm die 
Barbaren Alles, Man fchreibt ihm insbefondere die Ausbreitung der Lehre 
von der Unfterblichkeit unter den Skythen zu. i 

Zamora (Antonio de), ein ausgezeichneter ſpaniſcher Luftfpieldicter, 
blübte in der erften Hälfte des 18. Jahrh. und war Hofritter zu Mabrib. 
Sein Luftfpiel: Der Beherte, oder, wörtlich uͤberſetzt: Der mit Gewalt 
Beherte (El hechizado por fuerza) ift eins der Iuftigfien und zugiich 
regeimäßiyften des fpanifhen Theatets. Man darf es auch zu den Eharab 
terſtuͤcken zählen ; denn wenigftens die beiden Hauptcharaktere in der Sm 
trigue find, wenngleich ein wenig grell, body treffend angelegt und Eonfequent 
durchgeführt. Der eine ift ein wunderliher Alter, der feine Wunderlichkeit 
als wahre Unklugheit recht mit Liebe zur Schau trägt, faft immer fpötteind 
in Bomifchen Phrafen ſpricht und doc dahin gebracht wird, ſich fuͤr behert 
zu halten, um’ feine Einwilligung zu einer Heirath zu geben. Der zweite 
komiſche Hauptcharakter ift ein verliebter Arzt, der zu dem Spiele der [heins 
baren Beberung mitwirken muß und dafür feines Orts zugleich mit dem 
Alten von den muthwilligen Mädchen betrogen wird, denen er zur Ausfüh 
tung ihrer Etreiche gegen ben Alten behülflich gemefen, Bamora’s Obras ım 
fhienen zu Madrid 1774, 4 — P. Bernhard, Mitglied des Karmel ter: 
ordens und Profeffor der althellenifhen Sprache zu Salamanfa, gilt allges 
mein fire den Wiederherfteller eines beſſern Gefhmads auf diefer Univerjitit 
und bewies dieß durch eine griech. Grammatik (Madrid 1772, 8.). Aud 
bat man von ihm eine Gefcichte der Religion und Geſpraͤche im Geſchmadt 
Lueians. Er ftarb 1785, _ 

Bamosc (fpr. Samosj), 50° 42’ N. Br., die ftärkfte Feſtung bes König: 
reichs Polen, liegt in der Woiwodſchaft Lublin, zwiſchen diefem Punkt und 
Lemberg, füdöftlid von Warfhau Am Fiuffe Wieprz, welcher unweit bavon 
ſich in die Weichfel ergießt, in einer etwas tiefen Ebene, Sie hat ein ſchoͤ 
nes großes Schloß, einige andere anſehnliche Gebäude, worunter das Zeug: 
baus, 4 Kirchen, worunter eine Stifts kirche und eine griechifche, 2 Kölle 
(Bafilianer und barmh. Schweftern), ein Theater, ein katbol. Lyceum, Gym 
nafium, eine Bibliothek, eine Buchdruckerei und in 400 Haͤuſern, ohne die 
Befakung, 3500 Einw. Der Drt war Majorat der Zamoiskys und ward ven 
dem polnifchen Krongroßfeldheren und Krongroßkanzler Johann Zamoiske, 
nachdem er den Erzherzog Marimilian von Deftreih 1588 geſchlagen und 
gefangen hatte, im italien. Gefhmad angelegt und nach neuer Art befeſtigt. 
1615 wehrte fi Zamose tapfer gegen die Kofaden ; 1656 ward es von dem 
König von Schweden vergeblich belagert; 1704 gelangten aber die Schwe— 
den zu feinem Befige durch friedtiche Uebergabe. 1715 ward es von den Sad 
fen mit Lift erobert. 1809 wurde Zamoec von den Polen den Deitreihern 
und 1813 von den Ruffen den Kranzofen genommen. Der Staat- erfand 
1820 die Stadt mit einer Umgebung von 12.000 Klaftern. von dem Senator 
Grafen Stanislaus Koſtka von Zamoisky undüberließ ihm dagegen 59 mr 
dere Staatsgüter, Hierauf wurde Zamosc feiner weitläufigen Vorſtaͤdle 
beraubt und zu einer geoßen Feftung umgebildet. Nach dem Dekret vom 11. 
Dec. 1820. wird als Beweis der Anerkennung der patriotifchen Aufepfetung 
des legten Befigers fein Familienwappen auf den Feſtungsmauern erhalten 
und fein Erbbegräbniß in der Familiengruft ber Collegiatkirche zu Zamos 
gelaffen ; auch wurden ihm die Kanonen, die Privateigenthum feines Haufs 
find, ausgeliefert. 

Bampieri (Domenico), f.Dominidine. 

Zametti(Anton Maria, Graf), ein geachteter Kunſtkenner zu Bene 
dig, geb, um 1680, lernte früh zeichnen und brachte. e8 darin zu eines großen 
Sertigkeit, Er ernenerte die Erſindung des Hugo da Carpi, Holzſchniite 
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arıd Kupferſtiche von 3, 4 Platten abzudruden, beförberte die Kunſt mit uns 
»emüdetem Eifer, fammelte ein koſtbares Kunftlabinet und ſtarb 1767. 
Seine Lettere sulla pittura, scultura ed architectura (Rom 1754, 7 Bb. 
4.) find für die Kunftgefhichte wichtig. Auch find feine Sammlungen von 
Semmen, Kameen, Handzeichnungen ıc., jene in Kupfer geftohen mit Ans 
merkungen von Gori, bdiefe in Holz gefehnitten erfhienen. — Sein Neffe, 
Anton Maria Zanetti der Jüngere, hat fi als Bibliothekar von St. Marco 
su es durch Schriften über Kunſt und Alterthum ruͤhmlich befannt 
gemagt. 

Zanguebar, ein Küftenland Weftafrika’s, mit unbeflimmten Grenzen 
gegen N., indem Einige es nur bis Melinde rechnen, Andere es weiter gegen 
M. ausdehnen. Dieſe ganze Küfte ift jegt in den Händen der Araber, welche 
zum Theil fi unabhängig behaupten, zum Thei. vom Imam v. Maskate abs 
bängen. Das Land ift voll undurhdringlicher Wälder, in welchen zahlreiche 
wilde Thiere haufen; die Küfte felbft zeigt Spuren einer ehemals größern 
Bevölkerung. Im füdlichen Theile an der Küfte liegt die kleine Infel Quis 
loa, ehemals Mittelpuntt eines mächtigen Reiches ; jegt fleht hier nur ein 
Dorf, deffen Sultan fid) zwar rühmt, daß feine Vorfahren feit 1200 Jah: 
ren hier geberrfcht, aber von Maskate abhängig iſt. Weiter nördlich liege 
ber Staat von Mombaza, welchen die Portugielen zwar 1505 und 1508 zers 
ftört, der fi aber dennoch wieder erhoben. 1820 wurden die Portugiefen 
aus der Stadt Mombaza von ben Arabern vertrieben, darauf unterwarfen 
fi 1824 die vornehmften Einwohner dem engl. Schuge. Zwiſchen Quiloa 
und Mombaza liegen mehrere kleine Infeln an der Küfte, wie Monfia und 
Zanziber, beide dem Imam von Maskate zinebar;; letztere ift der Haupthan⸗ 
delsplag der Araber in diefer Gegend. Weiter nördlich die Inſel Pemba. 
Die Stade Melinde, unter 80 S. B., wird zwar noch immer als portugiefifch 
anaergeben, foll aber nach den neueften Nachrichten von den Portugiefen vers 
laffen ſeyn und fih unabhängig und feindfelig gegen Europder behaupten, 
a ns kennen wir nur noch den arabifchen Handelsplag Magadoxo, 
30 N. B. 

Zanotti (Francesco Maria). Dieſer durch Geiſt und Gelehrſamkelt 
ausgezeichnete Mann war den 6. Jan. 1692 zu Bologna geboren. Nach 
dem fruͤhen Tode des Vaters, der als komiſcher Schauſpieler glaͤnzte, em⸗ 
pfing er eine forgfältige Erziehung bei den Jeſuiten. Sein vielſeitiger Geiſt 
bemächtigte ſich mit Reichtigkeit aller Gegenftände des Unterrichts, vornehm= 
lich der phitofophifchen , phyſikaliſchen und mathematifhen Wiffenfhaften, 
und fhon 1718 ward er Prof. der Philofopbie und Bibliothekar, 1723 Se: 
fretär und 1766 Präfident der Univerfität zu Bologna. In diefem Zeits 
raume erfhhienen | ine wichtigſten Werke. Wertraut mit ber Dichikunft, 
übte er fie mit Erfola, ſowohl in tosfanifchen als lat. Verſen, und ſchrieb auch 
5 Abhandlungen, ya Ne er Regeln für die einzelnen Dihtungsgattungen 
auffielt. Wei der Vier des Jubiläums in Rom 1750 bielt er, nach dem 
MWunfhe Benedikts X1V., auf dem Gapitol eine Kobrede auf bie fhönen 
Künfte, die fih durch Eleganz und Inhalt empfiehlt. Um feinen Gegenſtand 
noch mehr zu beleuchten, fchrieb er eine zweite Rede gegen jene erfte, und 
mwiderlegte diefe in einer dritten. Alle 3MReden, die ein Ganzes bilden, erſchie⸗ 
nen in demfelben Sabre vereint zu Bologna. Diefelbe Schönheit und. 
Schreibart, und zugleih einen Reihthum an tiefen und erhabenen Ideen, 
finden wir in feinen philofophifchen und phyſikaliſchen Werken, namentlich, 
feiner Moral und feinen Dialogen über den Drud der Körper. Den meiften 
Ruhm aber erwarb er fi durch feine Commentarien der Akademie, worin 
er eine Gefchichte diefer gelehrten Anftalt und eine Analyfe aller derfeiben 
vorgelegten phpfitatifch: machematifchen Arbeiten liefert, Ueberdieß enthale 
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ten bie Schriften diefer Geſellſchaft von ihm mehrere gehaltvolle Auffäge über 
geomersifche, analytiſche, phyſikaliſche und muſikaliſche Gegenftände, Not 
erwähnen mie fein Wert: De viribus centralibus, worin er die Lehre News 
ton's von den Eentraikräften erläutert und erweitert vortrug. Eine Sammı 
lung feiner Werke erfchien 1779 zu Bologna, Er ftarb am 24. Dez. 1777. 
— Er ift nicht zu verwechfeln mit dem Maler und Schriftiteller Giampietro 
Cavazzoni Zanotei, welcher 1674 zu Paris geb. und zu Bologna erzogen, 
ein Schüler des Paſinelli war und viele zur Kunftgefchichte von Boloanı 
gehörige Schriften verfaßte. Als Sekretär der clementinifhen Maleralı: 
demie au Bologna ſchrieb er die Storia dell’ academia Clementina (2 Bd 
Kol., Bologna 1739). Er ſtarb 1765. — Euſtachio Zanotti, aus Be 
logna, geb. 1709, war daſelbſt Lehrer der Aftronomie und ftarb 1782. E 
machte fih durch das Studium der Mathematik verdient, ſowie durch feine 
Beobachtungen über die Kometen und über die Geftalt der Erde; ingleihen 
burch feine optifchen und hydrometriſchen WVerfuche, 

Bante, mit bem Beinamen Spartivento, eine der vorzuͤglichſten unttt 
ben fieben Anfeln im ionifchen Meere an der Küfte Griechenlands, weldt 
die ionifche Republik, oder, wie fie jest heißen: die vereinigten Staaten 
der Joniſchen Snfeln (f. d.) bilden. — Zante liegt dem Gap Torneſ 
in Morea gegenüber, von 5%, AM. und 47.000 Einw., morunter 20 
Suden. Sie befteht größtentheils aus einer ausgedehnten Ebene, und mir 
von den Stalienern wegen ihrer Fruchtbarkeit Blume des Dftens genannt, 
Die fruchtbarften Gegenden find die im füdlihen Theile der Inſel, mo bi 
dem Dorfe Ghieri ſich mehrere fhon von Herodot erwähnte Quellen be 
finden, auf deren Wafferfpiegel beftändig ein flüffiger aber vortrefflichet 
Theer ſchwimmt, wovon man jährlih 100 Tonnen fammelt, das bloß zum 
Kalfatern der Schiffe gebraucht wird. Die vorzuͤglichſten Produkten find: 
Korinthen (jährlich 7 bis 8 Mitt. Pfund), Del, Wein, womit ?; der In⸗ 
ſel angebaut find, Orangen, Limonien ꝛc. — Die Hauptſtadt gleiches Na 
mens iſt die größte anf den ioniſchen Inſe'n, auf der Oftküfte, am Abhange 
eines Hüge.8, um melden fie amphitheatralifch liegt. Auf diefem Hügel 
liegt ein Fort, das Stadt und ben fehr geräumigen Hafen beherriht, Sie 
iſt nach Ätalienifcher Art gebaut, hat enge Straßen , 4 bis 5 Stodwerk heit 
Häufer, mehrere fhöne grieh. Kirhen und 19.000 Einw., melde ſtatlt 
Baumwollenſpinnerei und lebhaften Handel nebſt Schifffahrt unterbalten 
Shre Sitten find auffallend, halb europäifh , halb aſiatiſch; fie find (ehr 
eiferfüchtig, und die Krauen gehen nie ohne ſchwarze Maste aus. Die treffe 
lic angebaute und anmuthige Gegend ift mit vielen Gafins oder Lufthäufert 
bededts Hier find 2 Quarantänebäufer. Die Inſel hat vom 2°. Dezemb. 
1820 bis zum Januar 1821 durch Erderſchuͤtterungen un) andere ungem.hlt 
liche Naturerreigniffe fehr gelitten. — Nahe bei Zante liegen die beiden 
fteophadifchen Infeln, welche jegt Strivali heißen. Auf einer derfelben if 
ein befeftigtes und mit Befhüs verfehenes Klofter. — Im Alterthume hieß 
Zante Zakynthos, war nach und nach den Griehen und Römern, den Net 
pelitanern und feit Enye des 14. Jahrh. den VBenetianern unterworfen. 
1797 kam fie, wie die übrigen Infeln, in die Gewalt der Franzofen, dem 
fie 1799 von den Ruffen wieder entriffen wurde. Seitdem hat fie nl 
Theil der fogenannten Republik ausgemacht, die durch den am 6. No. 
1815 zu Paris zwiſchen Rußland und naland gefchloffenen Vertrag un! 
den unmittelbaren und ausfchließenden Shug Großbritanniens geſtellt wurde. 

Zappi (Giovanni Battiſta Felice), einer der vorzüglichften Dichter SW’ 
liens aus ber zweiten Hälfte des 17. Jahrh., geb. zu Imola, ſtuditte Pr 
Bologna die Rechtswiffenfhaft, in welcher er fhon in feinem 13. lebent 
jahre die Doktorwuͤrde erhielt. Er brachte dem größten Theil ſeines Leben? 
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ES Advofat in Rom zu, wo er auch 1719 ſtarb. Er war einec der Stifter 
ex Ubademie ber Arkadicr. Seine ſcherzhaften erotiſchen Sonette, fowie 
eine leichten Ganzonetien und Madrigale haben feinen Ruhm als Dichter 
egründet,: Sie find zugleich mit den Gedichten feiner Gattin, Sauftina, 
inzer Tochter des com. Malers Maratıii, u. a. Mitgliedern der arkadifchen 
5efellfhaft und. X. Rime deli’ Zappi diSt. Mar., sua consorte, (Venedig 
723, 12.; 17600, 2 Bde. 12.) herausgegeben worden, 

Bara, bie fefte Hauptſtadt des gleihnamigen Kreifes im öfter. Königs 
eich Dalmatien, auf einer Erdzunge des adriatifhes Meers und mit dem 
eften Lande nur durch eine Brüde zufammenhängend, mit SUO Häufern, 
000 Einwohnern, Katbedraie, 5 andern fathelifhen Kirchen, 3 Moͤnchs⸗ 
ind 5 Monnenllöftern, Schloß, Lazarerh, Waifentaus, Citadelle; Sig 
des Landesgubernium, des Militärtommando, des: Appellations- und 
Sriminaloberserihes und eines Erzbiſchofs, Gymnafium, Normalhaupts 
chule, 2 Seminarien, Geſellſchaft des Aderbaues, Buchtandlung, Buch 
druckerei, Land: und Seearfenal, Kafırnen, Theater, Spital der barms 
berzigen Brüder, Kranken-, Finde! = und Leihhäufer ; großem und ſicherem 
Dafen, Gerberei, Seiden: und Wollenzeuchweberei, Rofogliobrennereien, 
Seilerei, Zöpferei, Ziegelei, Fiſcherei, Meffen, Handel mit Wein, Fei— 
gen ꝛc., Schifffahrt, Schiffbau, römifhen Altertbümern, 3. B. Aquaͤdukt. 
Dei dem Mangel an friſchem Waffer wird das Regenwaſſer in Cifternen 
aufgefangen. | 

Zarizyn, befeftigte Kreisftabt des ruf. Gouvernements Saratew, an 
ber Mündung des Fluffes Zariza an der Wolga, 1772 Werfte von Et. Pes 
tersburg und 355 von Saratow, 126 Fuß über dem Wolgafpiegel, mit 
einer Borfiadt, 300 Häufern, 3000 Einwohnern, 2 Kirchen, Viehzucht, 
Obſt-, Melonen: und Gurkenbau, Fiſcherei, Handel mit ben donifchen 
Kofalen und Kalmüden, mehrere Sauerbrunnen, wovon bir berühmtefte 
etwas über eine Meile von Zarizyn 489 43° Br, bervorquilit, und gewöhns 
ih 3 — 4° Reaum. wärmer ift, als gemeines Waſſer. In jeder Stunde 
fließen 36.000 Pfund Waffer aus dem Brunnen, der 1775 entdedt wurde, 
und jegt unter allen ruffiihen Geſundbrunnen am häufigften beſucht wird, 
Bon ber Wolga bis zum Don war vormals die 60 Werfte lange zarizunfche 
Rinie, mit einem ftarten Wall und Graben, nebft 4 kleinen Feſtungen oder 
Schanzen, deren Beſetzung aue bonifhen Koſaken beftand. 

Barlino(Giufeppe), geb. 1540 (nad Gerber 1520) in Chioggia bei 
Venedig am adriatifhen Meertufen, geft. 1599 zu Venedig, und von nies 
beriänd. Meiftern, namentlid Adrian Willart , gebildet, gehörte vor Ras 
meau und Rouffeau zu den größten theoretiihen Muſikern. Er beftimmte 
die Derhältniffe des ganzen und halben Tone genauer, und legte durch fein 
ausführlihes Handbuch Über die Harmonie (Instituzioni armeniche, Vened. 
1562, 1573, $01.) den Grund zu einer gründiichen Bearbeitung biefes Ges 
genſtandes. Schon im 18. F. trat er als Schriftfteller in diefer Hinficht 
auf und fhrieb eine Menge Werke, welche unter dem Mamen feiner Institu- 
zioni armoniche und Dimostrazioni armoniche (1589, 4 Bde., Fol.) in 
Venedig vollftändig gefammelt erfhienen. Als Componiſt machte er fich 
befonders duch eine große Muſik befannt, die er. als Kapellmeifter an der 
St. Markustiche in Venedig zur Feier des Seeſieges bei Lepanto aufführte, 
Der jetzige Tonkuͤnſtler wird ſich nicht leicht entſchließen, feine ziemlich fteif 
gefchriebenen Werke zu fludiren, wärde aber über den. Zuſtand der Muſik im 
16. Jahrh. mandıen Aufſchluß darin finden. Ä 

Zarskoje Sels (eigentlich Earekoje Seld, d. i. Saras Dorf, von 
dem Zaufnamen einer ehemaligen Befigerin,, als ber Ort ncch ein bloßes 
Dorf war), ein kaiſerl. Luſtſchloß, 26 Werfte oder 8", deutſche Meite ſuͤd⸗ 
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lich von Peteräburg, von wo aus eine Chauffee burch ferr einförmige Gegen: 
den führe. Catharina I. legte hier ein Luftfchloß an, das Elifaberh (1744) 
vergrößerte und verfchönerte, und dem Catharina Il,, deren Rieblingsauf: 
enthalt es war, mit großem Koftenaufwande feine dermalige Pracht und 
herrlichen Anlagen gab. Der Prinz Heinrih von Preufen , welcher dert 
der Monarchin einen Beſuch abflattete, fand daſſelbe fo ſchoͤn, daß er auf 
ihre $rage: mie ihm dieß Luſtſchloß gefallen habe? lakoniſch antwortete: 
E8 hat nur einen Fehler; und welchen? — daß es Erin Futteral hat. — 
Das Schloß hat drei Stodwerke mit zwei auf beiden Seiten zurüdfprin 
genden $lügeln, in deren einem die Schioßfapelle, im andern Badezimmu 
fi befinden. Im zweiten Stockwerk des Hauptgebäudes gehen die Wohn 
zimmer gegen den arten, die Prachtzimmer nad dem Schloßplage iu. 
Hier find unermeßlihe Schäge von Kojtbarkeiten aller Art und von der größ 
ten Seltenheit aufgehäuft; hier find die Zimmer nidyt mit Golde nur, fon 
dern mit den feinften und gefhmadvoliften hinefifhen Firniß- und japani: 
fhen Porzellanarbeiten ausgeziert. Eines diefer Zimmer ift ganz mit Bern: 
fteinftüden, in welche Inſekten eingefchloffen find, ausgetäfelt. Auch die 
Badezimmer in einem, von den beiden Fluͤgeln ſind mit Laſurſtein, Jaspit, 
und Achat, mit der [hönften mufivifhen Arbeit, und den herrlichften Basır 
Liefs und Statuen aus Marmor, verziert. Mit dem Badehaufe ift ein 
bedeckte Gallerie, 50 Baden lang, verbunden , in welcher bronzene Buͤſten 
von den merkwuͤrdigſten Perfonen älterer und neuerer Zeit aufgeftellt find, 
Diefe Arkade führt in den englifhen Garten, der durch feine Größe und 
Schönheit alles Aehnliche übertrifft. Den Eingang des Gartens ziert jeht ein 
koloſſaler Zriumphbogen in antiker Form, von gegoffenem Eifen errihtet, 
mit der Infchrift: meinen theuern MWaffenbrüdern geheiligt. Beſenders 
merkwürdig aber ift diefer Gurten dadurch, daß ihn die Kaiferin Catharina 
zu einem Zempel des Verbienftes weihte ; hier ftiftete fie nämlich ihren aus: 
gezeichnctften Keldherren und Staatsmännern, dem Grafen Romanzow und 
ben Brüdern Drioff, Denkmäler mit römifcher Pracht und Groͤße. Außet 
diefen Denfmälern gibt e8 noch ſebr viele hoͤchſt ſehenswerthe Gegenftändt 
in diefem Garten, z. B. einen kleinen Tempel mit einer vortrefflihen Samm- 
lung antifer und moderner Statuen, die Einfiedelei zu Speifen, ein prädtk 
ges Bad, malerifhe Ruinen, eine kleine Stadt, das Andenken der Beſiß 
nahme von Zaurien, ‚zwei kuͤnſtliche Sen, durch einen Bach verbunden, 
über welchen eine gemwölbte, mit marmornen Säulen Überbaute Bruͤde 
führt; auf einer Inſel diefer Seen ſteht eine tuͤrkiſche Mofchee, auf eint 
andern ein großer Saal zu mufifalifhen Beluftigungen; im Gebuͤſche trift 
man auf eine dgrptifhe Pyramide und in der Nähe derfeiben befinden ſich 
zwei fehr ſchoͤne Obelisken. An den Park von Sarekoje: Seio ftöjt ein füt 
den damaligen Großfürften aufgeführtes Palais von Stein, das in einem 
einfachen , aber großen Styl gebaut if. Man hat von biefem Palais aus 
eine entzuͤckende Ausjicht bis nach St. Petersburg hin. Der Part ſelbſt if 
ebenfalle fehenswerch und enthält manches Mertwürdige. 1803 ließ det 
Kaifer Alerander eine Fotſtſchule hier errichten, und ihr den Park zu öfone 
mifhen Verſuchen einräumen. Ebendaſelbſt errichtete der Kaifer 1811 ein 
Lyceum. In der Mitte des Monat Mai im Fahre 1821 brach im Sdloſſe 
Teuer aus, und ein Theil deffelben, fowie das dabeiftehende Gebäude der 
Erziehungsanftalt wurde ein Raub der Flammen, Man f. die Befchreibung 
in Loudons Encpklopädie des Gartenwefens (deutfch, Weimar 1824). . 

Zart heißt, bei körperlichen und unförperlichen Dingen, Das, was fr 
ner Kleinheit, Dünne und Schwaͤche wegen, feinen ſtarken Eindrud dir 
tragen Fann. Fein ift, mas zwar einen beftimmten, aber feinen ſtatk zu 
empfindenden, widrigen Eindruck machen kann. Ein feinet Wein z.B, der 
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eüne Schärfe, keine Säure hat, ein feiner Tabak, ber nicht bie Zunge und 
ie Naſe angreift; feine Sitten, feine Lebensart u. f. w. darin Nichts 
ft , was Andern anftögig feyn könnte. Ein Kind hat einen zarten Körz 
ver gegen einen erwahfenen Mann. Ein zarte Gefühl wird Leicht 
sefeidigt ; ein zartes Gewiffen leicht beaͤngſtigt. — Zärtlih (in den 
ch oͤnen Redikünften), eine Sehnfucht, die fi durch das Sanftſchoͤne äußert. 
F8 verlangt zur Darflellung eine fehr fanfte, weiche Spradhe, und feine 
sorzüglide Stelle find Iprifhe Gedichte, befunders die Elegie. Mufter 
‚terin ift vor allen Klopftod, befonders in feinen Oden an Cidli. Wenn 
ich das Zärtliche mit der Grazie und dem Scerzhafien verbindet, fo ent⸗ 
bebht daraus bei der Liebe eine Stimmung, welche die Galanterie heißt, im 
dlern Sinne bes Worte, Bei den Alten fand fie ſich nicht, wegen der 
Tnechtſchaft ‘des mweiblihen Geſchlechts; ihre eigentlihe Heimath iſt das 
Zeitalter der Ritterfhaft, und daher ift e8 mit dem Romantifchen vers 
oandt. In den Gefängen der Provenzalen, Zroubadours und Minnes 
änger findet fich diefer Charakter, und fin Hauptſitz find noch jest das ros 
nantifhe Gediht und die Liebeslieder. Den deutfhen Gedichten Ddiefer 
Art fehlt meift die Feinheit; Goͤthe und Wieland möchten wohl die einzigen 
Mufter fepn. — Bärtliher Pinfel wird von einem Gemä:bde gefagt, 
yeffen Touche fein, angenehm und markig ift, deffen Umeiffe fließend find. 
Bauberei,f. Magie 
Zaubergemälde, magifhes Bild, eine belegte und mit Elek— 
rizirät geladene Glastafel, welhe von einem Unkundigen berührt einen 
yeftigen Schlag gibt, fih aber mit gehöriger Vorficht ohne Schlag berühren 
ärt. in foiches Gemälde zu verfertigen, nehme man den Kupferſtich eis 
res Fürften, fchneide das Brufibild heraus, vergolde deffen hintere Seite 
ınd Hebe es mit dͤnnem Gummimwaffer auf ine Glastafel fo, daß die Vers 
‚oldung ans Glas kommt und eine Belegung deffelben abgibt. Auf die 
ındere Seite der Glastafel klebe man den übrigen Theil des Kupferftiches fo 
uf, daß deffen rechte oder vordere Brite and Glas kommt, damit von vorn 
eſehen das ganze Bild in feiner gehörigen Lage ericheine, cbgleich das 
Brujtbild vor dem Glaſe und der übrige Theil des Kupferftiche® hinter dems 
eiben iſt. Die hintere Seite der Glastafel und des darauf geflebten Pas 
‚iers Überziihe man nun mit Goldblaͤttchen, laſſe aber den obern Theil frei. 
Zulegt faffe man das ganze Bild am obern vergoldeten Theile an und fege 
ine Feine auf beiden Seiten vergoldete Krone auf das Haupt des Königs. 
Wird alsdann diefe auf beiden Seiten beiegte Glastafel maͤßig geladen und 
iner Prrfon fo in die Hand gegeben, daß felbige die hintere Bergeldung 
nit berührt, fo wird diefe Perfon, menn fie ed wagt, die Krone vom 
Zaupte ; des Bruftbildes abzunehmen oder nur anzutaften, einen ftarten Er: 
chuͤtterungsſchlag befommen und ihren Endzwed verfehlen. Der Erperis 
nentator hingegen, der das Bild jederzeit am obern nicht vergoldeten Theile 
nfaffet (mithin durch feine Hand oder feinen Körper keine Verbindung 
wiſchen beiden belegten Seiten macht), wird die Krone ohne Schlag ancüh: 
en koͤnnen. Läßt man an dem Verſuche mehrere Perfonen Theil nehmen, 
o nennt man ihn die Verſchwoͤrung. ! 
Bauberlaterne (Raterna magica, f. db.) Für ben Erfinder 
erfelben wird der Jeſuit Arhanafius Kircher zwar faft allgemein gehalten, 
nd folche Erfindung ums Jahr 1646 gefegt. Aber Beides wird doch auch 
och nicht fo ganz mit Gewißheit angenommen. In der Mitte des 17. 
fahrhunberts bat ſchon der berühmte Kuͤnſtler Griendel dergleichen verfers 
gt und verfauft. Kircher gibt vor, daß er fie erfunden habe und daß ein 
Yine, Namens Malpenftein, feine Erfindung in eine beffere Form gebracht 
nd mit großem Gewinn verkauft hätte. Dechales hat dergleichen 1665 
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bei einem durch Lyon reiſenden Gelehrten geſehen. Da Schott ihrer 1657 
noch nicht gedenkt, ſo muß ſie zu der Zeit noch etwas ganz Neves geweſen 
ſeyn. Seibſt zu der Zeit, als Griendel mir Zauberlaternen handelte, wurde 
deren Verfertigung noch geheim gehalten. M. Kohlhaus gab 1677 die Be— 
fhreibung der Zauberlaterne in mehrern fremden Sprachen heraus. Zatn 
lehrte 1635 ihre Struftur und that Manches neue hinzu. Sturm (geboren 
1635 , geftorben 1703) vermehrte nachher die Wirkungen diefer Laterne mit 
einem neuen Zufage, indem er eine Nachtohr herausbrachte, die der Laterne 
an Anbringung der Bilder nicht hinderlich war. Greling (geboren 16795, 
geftorben 17:2) erwog 1713 die Erfcheinungen der Laterne auf eine neue 
Art. Aber die wichtigſte VBerbefferung rührt vom Profeffor Ehrenberger in 
Sena 1718 her, der die Bilder beweglih gemacht hat, ſodaß man Bilder 
mit Bewegungen dadurch an die Wand werfen kann. — Der größte Nutzen, 
den dieß Werkzeug in der Phyſik geleifter hat, ift wohl bie daraus entflandene 
Erfindung des Sonnenmitrosfops gemwefen. Aus der Camera obſcura ents 
fand die Zauberlaterne und aus diefer das Sonnenmifrosfop. Ueber den 
mehrfahen Gebtauch diefes Inftruments f. Wieglebs und Funds: Natürs 
liche Magie. 

Zauberperfpeftiv, magifhes Perſpektiv, . cine optifche 
Eintihtung , durd) welche man die Gegenſtaͤnde fo betrachten Fann ‚als ob 
man fie durch undurdhfichtige Körper fühe. Den Erfinder dieſes Werkzeugs, 
das eigentlich aus 2 an einander gefegten Polemoskopen beftchet, bar mun 
nicht auffinden koͤnnen. Es ſcheint aber aus Hevels Polemoskop entflanden 
zu ſeyn. Vorſchlaͤge, mehrere Spiegel fo zu ſtellen, daß man barin fehen 
fann, was an Drten vorgeht „ von melden man durch eine Mauer abgefona 
dert ift, finden ſich fchon bei Roger Baco (7 1292), Joh. Bapt, Porta 
(+ 1615), Dan. Schwenter (7 1636) u. 4. - 

Zauberquadrat, ein Quadrat, welches in verſchiedene Eleine einges 
theilt worden , darin Zahlen von einer arithmetifchen Progreffion, dergeftalt 
derfegt. worden, daß alle Summen in eine Horizontal: oder Bertifal: Reihe, 
ber Summe in der Diagonal: Neihe gleich find. In Sndien, dem mwahrs 
ſcheinlichen Vaterlande diefer aricthmetifhen Spielerei, bedient man fid 
folher Quadrate als Talismane. Unter den Griechen hat Emanuel Mos 
fhogulus im 14 Jahrh. ein Buch davon gefchrieben, fo auf der fönigl. Bis 
bliochet zu Paris in Handfhrift vorhanden ift. Unter den Neuern hat 
Frenicle ein befonderes Werk darüber ausgearbeitet, weiches de la Hire nad 
feinem Zode 1693 herausgegeben. Poignard und de la Hire haben nachher 
1703 und 1705 die Sache durch neue Erfindungen nody erweitert. Aud 
Euler, Kirher, Franklin, Mollweide u, U. haben Unterfuhungen dar— 
‚über angefteut, Aus Mollweide'8 Coment. de quadratis magicis (Leipzig 
——— 4.) befindet ſich ein Auszug im 4. Bde, des mathemat. Wörterbud) 
v, Klügel. | 

Zauner (Stanz, Edler von) war Hofbildhauer, Profeffor und Rath der 
Paifer!. Akademie der bildenden Künfte zu Wien, geb. 1746 zu Feldpatan 
im Kaunerthale des deutfhen Zirol, Seine Neigung zur Bildhauerei 
zeigte fih fhon in früher Jugend ; er ward deßhalb einem Vetter, der Bild» 
bauer war, in .die Lehre gegeben. 22. Jahr alt ging er nah Wien; bier 
arbeitete er 5 J. bei dem geſchickten Brofeffor Schlietterer. Den Anmeifun: 
gen beffeiben verdanfte 3. Manches, doch noch mehr ſich felbft. Seine Nes 
benftunden verwendete er auf das Studium der Natur und der wenigen 
Abgüffe von Antiken, weldhe damals in Wien vorbander waren. Dief 
wedte fein Genie, das ſich außerhalb des meıhodifhen Schulzwanges 
rafcher und eigenthümlicher entwidelte. Zauner fühlte fih bald fähig, 
feibftftändi, etwas Schönes auszuführen; wozu ihm bald aud) Gelegenheit 
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»ard. Zu Schoͤnbtunn ſollten einige Prachtbrunnen aufgeführt werden. 
auner meldete ſich zum Unternehmen bei dem Fuͤrſten Kaunitz; fein Modell 
u einem Brunnen, die drei größten Fluͤſſe der oͤſtreich. Monarchie darſtel⸗ 
end, fand Beifall, und die Ausführung deffelben erwarb ihm die Gunft der 
taiferin Maria Zherefia und des Kürften Kaunig. Er ward 1776 als 
denfionnär des Hofes nah Kom geſchickt, wo er während der 4 Jahre feines 
ortigen Aufenthaltes feine Bildung vollendete, 1781 kehrte er nah Wien 
urüd und ward zum Profeffor der Bildhauerkunſt ernannt. Seine Vor: 
efungen, morin er das Studium der bildenden Kunft auf richtigere Grunds 
ige, als bieher befolgt worden waren, und die er aus der Natur und ber. 
Intife entnabm, zurüdjubeingen flrebte, hatten einen fehr mohlthätigen, 
Einfluß. Seine vorzüglichen Werke find: Die Mufe Klio in figender Stel: 
ung, aus carrarifhem Marmer, für den Kürften Kaunig; ein Denfmal 
er gräfl. Familie Fries zu Veßlau und für den Pallaft des Grafen in 
Bien 4 coloffale mweiblihe Karpatiden; Hymen, im Beſitze bes nämlihen 
Grafen; 2 Bruftbilder des Kaifers Franz Il. Seinen Rubm verdankt er 
‚ber hefonders einer in Bronze gegoffenen, colofjalen Bildfäule Kaiſers 
Sofepb II., welche ber Kaifer $ranz Il. dem Andenken feines Oheims bei 
er kaiſerl. Burg auf dem Jofepheplage, 1807 errichten ließ. Der große 
gürft fist auf einem Pferde, das ruhig voranfchreitet ; den rechten Arm 
alt er fanft vor fih hin geftredt und ſcheint fo das Volk, für deſſen Wohl 
tr im Leben raſtlos arbeitete und machte, milde fegnen zu wollen, Der 
Monarch ift im römifhen Goftüme dargeftellt, ſowie auch das Piedeftal 
ınd bie Verzierungen im antiken Gefhmade gehalten find. Die Basrelicfs 
yeranfhaulichen die Reifen des Kaifers und feine Liebe zum Aderbau, Hans 
yel und zu den Wiffenfchaften. Den Guß der Bildfäule, welche feiner ans 
yern in Europa an Größe nachſteht, vollführte Zauner nach einer neuen von 
hm erfundenen Methode, welche er erftim Kleinen verfuchte, mo fie feinen 
Srmwartungen volllommen entfprab. Auch hatte der Guß im Großen den 
lücklichſten Erfolg. Schön ift auch das Denkmal Kaifer Leopolds II. von 
Zauner in Marmor verfertigt. Es befindet fih in einer Kapelle der Auguftis 
rer Hofkird ee in Wien und’ftelt den verftorbenen Kaifer in voller Rüftung 
ınd mit einem römifhen Mantel auf einem Sarkophage liegend, dar; über 
hm trauert die klagende Germania in langem Trauermantel, Bauner ats 
yeitete noch eine Menge Büſten, die fich durch Aebnlichkeit, durch vielen 
Ausdruck unddurd eine zierlihe Ausarbeitung auszeichnen. Erftarb 1822 
yen 3. Märzzu Wien. i 
B ea, bie alte Keos, eine fruchtbare griech. Infelim Archipelaqus, nörds 
ich von Thermia, 37, IM, groß, mit 5000 Griehen, 14 Kirhen, 9 
Rlöftern und der Haupıfladt gleiches Namens am Abhange eines fleilen 
Berges, mit 1000 vieredigen, niedrigen, eins über das andere gebauten 
Häufern mit platten Dädyern, fodaß das Ganze gerade wie eine Treppe aus⸗ 
ieht, zu ber 100 Zerraffen führen. Sig eines griech. Biſchofs, Hafen, Hans 
‚et mit den Landesprodukten, Wein, Dei, Cüdfrühten, Seide, Kapern, 
Yale, Blei, Ziegenhaarzeuchen ic.; wahrſcheinlich auf der Stelle, wo fonft 
tarthäa ftand, Unter den Trümmern von Julis warb die berühmte Chros 
rik von Paris (f. Yrundel)gefunden. Ueber die Alterthümer diefer Infel 
‚ac zuerſt Bröndfted 1810 genaue Unterfuhungen anaeftellt. Wir bemerken, 
‚aß bei der großen Bevoͤlkerung des alten Keos den Keuten, die über 60.3. 
‚lt waren, erlaubt wurde, fich felber dag Leben zu nehmen, Der Greis 
erfammelte dann feine Freunde, und nad fefllihem Abfchiede trank er, 
ie Stirn mit Kränzen umwunden, einen Becher mit Mohnfaft, und ent⸗ 
chlummerte. | . P Ä 
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Zeche, foviel als Reihe, 3. B. um die Zeche, d. i. ber Reihe nach, che 
mals, und in einigen Gegenden Oberdeutſchlands noch jegt fo viel ald Ins 
nung, Zunft. Gegenwärtig ift es ein bergmännifher Ausdrud, und man 
verfteht darunter ein nad einem beflimmten Maße abgemeffenes Feld oder 
Gegend, wo unter der Erde durch Stollen oder durch Schaden gebaut wird; 
es ift in diefem Sinne ebenfo viel als Berggebäude oder Grubenyebäude 
oder Grube. Menn, mie gewöhnlich, mehrere Perfonen den Bau einer 
Zeche gemeinfchaftlic unternehmen, fo heißt fie eine Gewerkzeche, und bie 
Gefeufhaft, die fie baut, eine Gewerkſchaft. Eine foihe Zeche befteht aus 
32 größern und 128 kleinern Theilen oder Kuren. Eine Zeche abbauen 
oder abhüten, heißt zu bauen aufhören, wenn die Koften nicht mehr heraus: 
kommen; fie belegen, mit Arbeitern verfehen ; Iöfen, ihr Wetter und Waffer 
benehmen. Eine Zeche fällt ins Freie, wenn die Gewerken 4 Quartale lang 
das Receßgeld nicht bezahlen; fie ſchnupt, wenn ſich die guten Anbruͤche ver: 
lieren und ſtatt der vorigen Ausbeute Zubuße bezahlt werden muß; fie geht 
zu Bruche, wenn fie nicht gehörig ausgegimmert wird, und daher die Schächte, 
Stoken u. f. wm. zuſammenfallen; fie wird zu Grabe getragen, wenn bie 
Arbeiter fie fo fhleht behandeln, daß fie eingehen muß. BZumeilen werben 
zwei Bechen zufammengefchlagen, wenn die Gewerken der Grenze oder anderer 
UÜrſachen megen in Streit fommen, und endlid eins werden, aus beiden Ge: 
feufhaften nur eine zu machen, wo dann die Kure verhältnißmäßig gethrilt 
werden, fodaß z. B. Derjenige, welcher auf einer Zeche 2 Kure befigt, einen 
abtritt und dafür auf der andern Zeche einen andern erhält. Endlich heit: 
Zeche fo viel als Gelag, das Trinken in Geſellſchaft. Daher die Ausdrüde: 
Zechbruder, der fich öfters bei Trinkgelagen einfindet ; die Zehe (das 
Belag) bezahlen, den Aufwand für eine Zrinkgefellfhaft bezahlen, im un: 
eigentlichen Sinne die bei einer Sache aufgelaufenen Unkoften bezahlen 
müflen. 

Zechine, Bechino, Sequin, eine venezianifhe Goldmünze von 
Dukatengröße, die zuerft 1280 nad dem Mufter der apulifhen Dufaten 
geprägt, von dem Münzgebäude La Zecca benennt, und in der Folge in 
Genua, Florenz, Rom, Malland, Savoyen und Lucca nahgeahmt wurde, 
Man hatte au halbe und Viertelzehinen. Die dltern waren von ganz 
feinem Gold, und 66%, gingen auf die Mark; die neuern waren 23 Karat 
10 Srän fein, wonach der Werth auf2 Thaler 20 Grofchen Conv. gefhägt 
wird, In Denedig gilt die Zechine ohne Agio 20 und mit demielben 22 Kire, 
Auch die türkiihen Goldmünzen werden Zechinen genannt, 

Zehen find die befannten Theile der Füße. Der Zahl und Struktur 
nad) find fie den Fingern analog gebildet. Sie beftehen wie diefe aus drei 
Knochen (Phalangen), welche aneinander liegen und durch Gelenfe und 
Kigamente miteinander verbunden find. Die große Zehe hat wiederum nur 
zwei Phalangen, Eine Menge Muskeln, welche ihre Flechſen nach den 
Zehen fhiden, vermitteln mannihfahe Bewegungen derfeiben. Die Zehen 
machen den Gang fiher und feſt; durch fie wird befonders das Laufen und 
Springen möglib, Wie bei den Fingern hat man oft mehr oft weniger 
als fünfe angetroffen. Verwundungen der Zehen können Iebensgefährlih 
werden, indem fid ihnen der Starrframpf, Tetanus, zugefellt. Der Drud, 
den fie häufig erleiden müffen, verurfacht an den Zehen Hühneraugen. Auch 
lagert fih in ihnen und befonders in der großen Zehe gerne der Krankheitd: 
ftoff der Gicht ab. Ä | 

Zehnt, Zehnter, ift der beftimmte Theil der Früchte einer Sad, 
welchen der Eigenthümer — ber Zehntpflichtige — abgeben muß. Der Ge: 
feggeber der Juden widmete den Zehnten von allen Fruͤchten und Heerden 
des Landes Gott oder vielmehr der Pri flerfchaft, ben Leviten. Die chriſt? 
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iche Geiftlichkeit glaubte an die Stelle der Leviten getreten zu fenn und mafte 
ich daher ſchon in fehr alten Zeiten, noch vor Konftantin dem Grofen, daf: 
elbe Recht an. In den Schriften der Gottesgelcehrten und der Goncilien 
ener Zeit wurde auch den Gläubigen die Zehntpflicht nachdruͤcklich einges 
härft, jedoh aber den Saͤumigen nur mit göttlihen Strafgerichten ge 
»roht. Karl der Große und feine Nachfolger aber verordneten, daß die 
zeifttiche und weltliche Obrigkeit der Glerifen zu dem Zehnten verhelfen folle, 
venn die Eingepfarrten ſich weigern würden, foldhen zu entrichten. Hier— 
yutch verbreitete fih dieß Recht der Geiftlichkeie über den größern Theil des 
samals Eultivirten Europa. Die Sadıfen fträubten ſich jedoch lange Zeit, 
yiefe Abgabe zu entrichten, und auch fpäterhin entftanden defhalb in Thüs 
ingen und in andern Gegenden heftige Bewegungen, ſodaß ſich noch jest 
an Deutſchland viel zehntfreies Fand befindet, Ueberdieß gab es auch fehon 
yamals wie jetzt Zehnten, weldher von Meyer: oder Zinsleuten an Layen 
mtrichtet wurde, oder von der Glerifen den Lapen abgetreten worden war. 
In jenen Zeiten war Niemand vom Zehnt frei, wenn’er nicht durch Privis 
legten, Verträge oder Verjährung eine Befreiung erworben hatte, gegens 
mwärıtg aber muß, menigftens bei den Proteflanten, derjenige Geiftliche, 
welcher den Zehent verlangt, fein Recht hierzu erweifen. In Frankreich 
bat die Revolution diefer Abgabe ein Ende gemacht. Was die Arten -des 
Zehnten betrifft, To ift der perfönliche Zehnten, weldher von dem Erwerb 
einer Perfon gelciftet wird, in Deutfchland nie üblidy gewefen. Dagegen 
aber gab es und gibt es nod mehrere Arten bes dbinglichen Zehnten , als 
Grundzebhnt, von Feld » und Gartenfrüchten, Blut: und Fleifhzchnt von 
Lebendigem oder geſchlachteten Vieh, Immenzehnt von Bienenfiöden, Rotts 
zehnt von ausgedrofhenen Früchten u. a. m. — Von allen je erfonnenen 
Abgaben, fagt Artbur Young mit Recht, iſt der Zehnte am verderblichiten ; 
eine wahre Brandihagung, welde das Einkommen des Landmanns fo ſtark 
angreift, daß ihm aller Much zum Fleiße geraubt und jeder Gedanke an 
Verbefferungen bei ihm verdrängt wird, In einem unaufbörlichen Kriege 
gegen einander liegen Die, welche din Zehnten heben, und Die, welche ihr 
entrihten. Unter dem Scheine der volllommenften Gleichheit ift diefe Ab⸗ 
aabe die ungleihfte von allen, und verdient ſchon in diefer Hinficht dem 
bitterften Zabel, Diefe Ungleichheit entſteht dadurch, daß fie vom rohen, 
nicht vom reinen Eintommen erhoben wird, welches leßtere doch allein Ger 
genftand der Befteuerung fern darf. Es gibt nämlidy fo frudiıbare Gegen⸗ 
den, daß die Hälfte ihres rohen Erzeugniffes völig binreiht, das anges 
legte Gapital mit dem gewöhnlichen Gewinnft wieder zu erflatten, fodaß die 
Hälfte als Grundrente für den Gutsbeſitzer übrig bleibt; dagegen gibt es 
wieder andere, die fehr unfruchtbar find und deren Anbau fo große Koften 
verurfaht, daß zur Wiedererftattung des angelegten Capitals mit dem ges 
wöhnlichen Gewinnſt vier Fünfiheile der ganzen Ernte gehören, ſodaß nur 
t/, der Ernte als Grundeente für den Gutsbifiger übrig bleibt, Dee Zehnte 
tannn alfo auf einem fruchtbaren Boden nur ben fünften Theil der Rente 
und auf einem unfruchtbaren die Hälfte der Rente wegnehmen. Und ebenfo 
wie durch ihre Ungleichheit, wirkt diefe Abgabe auch dadurch hoͤchſt nach— 
theitig auf den Nationalreihthum, daß fie jede koſtſpielige Verbeſſe⸗ 
rung und Vervollkommnung der Bodenkultur beinahe unmoͤglich macht; 
denn da der Zehntherr immer mit erntet, wiewohl er zu den Koſten, 
welche den höhern Ertrag verantaft haben, nichts beigetragen '. fo muß 
der Zehntpflichtige von bergleihen Verbeſſerungen gänzlih abgeſchreckt 
werden. : Auch hält der Zehnte in vielen Fällen den Grundbefiger ab, 
den Anbau minder einträglicher Früchte mit dem Anbau ergiebigerer- zu 
vertaufchen,, weil dieſe nicht fo leicht ——— nicht fo gut vom: Zehnt⸗ 
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herren benugt werden koͤnnen. So konnte man, nad Adam Smiths Ver 
fiherung, in England erft verfuhen, den Krappbau emporzubringen, nach⸗ 
dem eine Parlamentsakte verordnet hatte, daß von jedem mit Krapp beftells 
ten Acker-Feld flatt des Zehnten fünf Schillinge entrichtet werden follten; 
und ber fonüglihen Verbreitung des Butterfräuteranbaus und der Obſtkultur 
fteht in mancher Gegend von Deutfhland nicht mehr im Wege, als bie 
Zucht, den Hauptertrag dieſer Benugungsmweife ber Felder dem Zehntherrn 
überlaffen zu müffen, der ernten will, wo er nicht gefäet hat. — Mit 
Recht ift daher den Regierungen die Abfhaffung der Naturalzehnten als 
eine der mweifeften Maßregeln anzuempfehlen, eine folhe Abfhaffnng aber 
ohne Entfhädigung des Zehntherren wäre Ungerechtigkeit, 

Zeichen, Charakter, das Mittel, woburd die Vorftellung des Vorher: 
gefehenen mit der Vorftellung des Vergangenen verknüpft wird. So ift a 
das Zeichen eines gewiffen Tons, d. h. es ift ein Mittel, wodurch die Vor⸗ 
ftelung eines gewiffen Tons erwedt werden foll, mit dem Derienige ſchon 
befannt feyn muß, in dem dieſe Vorftellung erwedt werden fol, weil er 
diefe Vorftelung fhon einmal gehabt hat, obgleidy fie jegt für ihn vergans 
gen ift; und die Ermedung der Vorftellung diefes Tons fieht Der, welcher 
das Zeihen madt, vorher. Das Vermögen, welches auf diefe Art, nicht 
die Gogenftände, fondern die Vorftellungen von den Gegenftänden veran: 
laßt, heißt das Bezeihnungsvermögen, Die Zeichen theilt man ein in 
a. Merkzeichen, die zur Erinnerung dienen follen, und b. Denfzeichen, 
um anzuzeigen, daß etwas Vergangenes dba gemefenift, Das erſte machen 
wir deßwegen, damit wir etwas wieder antreffen wollen. Das Zeichen 
bleibt, aber die Erinnerung verfhwindet zumeilen. Berner find die Zeichen 
oder Charaktere entweder unmittelbare (direkte) Zeichen, die fchon an fidy 
die Sache entweder ſelbſt darftellen und figürliche heißen, oder die Sache 
duch eine Analogie derfelben mit gewiffen Anfhauungen bezeichnen, und 
Symbole genannt werden. Oder die Zeichen find. mittelbare (indirekte) 
Charaktere, die an fich nicht8 bedeuten, fondern nur dem Begriff als Wädhs 
ter beigeſtellt werben und fo gelegentlich den Begriff reproduciren. 1) Man 
kann die Zeichen auch in willfürliche (Kunftzeichen), natürlihe und Wuns 
berzeichen eintheilen. Zu den mwillfürlihen Zeichen gehören: a. die ber 
Geberbung (mimifche , diezum heil auch natürliche find), b. Echriftzeis 
chen (Buchſtaben, welche Zeichen für Laute find); c. Zonzeihen (Moten) ; 
d. zwifhen Einzelnen bloß fürs Geſicht verabredete Zeichen (3. B. Ziffern) ; 
e. Standeszeichen ferier und mit erblihem Vorrang beehrter Menfhen 
(3. B. Wappen); F. Dienftzeichen in gefegticher Bekleidung (4. B. Uniform 
- and Livree); g. Ehrenzeichen bes Dienftes (3. B. Ordenszeichen) ; bh. Schand: 
zeichen (3. B. Brandmark u. drgl.). Dazu gehören in Schriften die Inter⸗ 
punftionszeihen. — Alle Sprache ift Bezeihnung der Gedanken und ums 
gekehrt. Die vorzüglichfte Art der Gedankenzeichnung ift die durch Sprache, 
diefes größte Mittel, ſich feibit und Andere zu verſtehen. Denken ift reden 
mit ſich felbft (die Indianer auf Otaheite nennen das Denken: die Sprache 
im Baudhı), folglich ſich auch innerlich (durch reproduktive Einbildungsfraft) 
hören, Dem Zaubgebornen ift fein Sprechen ein Gefühl bes Spiels feiner 
Lippen, feiner Zunge und feines Kinnbadens, und es ift kaum möglich, 
ſich vorzuftellen, daß er bei feinem Sprechen etwas mehr thue, als ein 
Spiel mit Eörperlihen Gefühlen zu treiben, ohne eigentliche Begriffe zu 
haben und zu denken, Diejenigen, fo fprehen und hören Eönnen, verftchen 
darum nicht immer fich felbft oder Andere; dieß liegt an dem Mangel des 
Bezeihnungsvermögens und dem fehlerhaften Gebrauch dbeffelben (da Zeis 
chen. für Sachen und umgekehrt: genommen werben). Die natürlichen 
Reichen find entweder. demonſtrativ, oder rememorativ, oder prognoftifc. 
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Der Pulsihlag bezeichnet bem Arzt den gegenwärtigen fieberhaften Zuftand 
‚28 Datienten und iſt daher ein demonftratives Zeihen; Grabhügel und 
Dauſolaͤen find Zeichen des Andenkens an Verftorbene und alfo rememos 
Ativ; bie prognoflifhen Zeichen bezeichnen das Zukuͤnftige und intereffiren 
cher unter allen am meiften; fie find entweder natürliche (z. B. die einer 
‚evorftehenden Krankheit) oder abergläubifche (3. B. die der Aftrologie, Chis 
:o mantie, bie Augurien und Harufpicien der alten Römer). Die Wuns 
» erzeihben follen Begebenheiten fern, in weldhen die Natur der Dinge 
ich umkehre. Sie find außer denen, aus melden man ſich jegt nichts macht 
Den Mifgeburten unter Menfhen und Vieh), die Zeichen und Wunder am 

immel, die Kometen, in hoher Luft ſthießende Luftbaͤle, Mondlichter, 
‚a felbft Sonnen: und Mondfinfterniffe. Diefe natürlichen Begebenheiten 
werben, vornehmlich wenn fi mehrere Zeichen zufammenfinden und wohl 
zar von Krieg, Peft u. dgl. begleitet werden, von dem erfchrodenen großen 
Haufen für Zeichen des nicht mehr weit entfernten jüngften Tages und des 
Endes der Welt gehalten. — Die anthropologifhe Charakteriftit ift die Art, 
das innere des Menfhen aus den äußern Zeichen diefes Innern zu erken— 
nen. Diefer Zeihen gibt es vier; fie find der Charakter der Perfon, bes 
Geſchlechts, des Volks, der Gattung. Wenn in einer Nation jeder Eins 
zelne feinen befondern Charakter anzunehmen befliffen ift (mie unter den Eng⸗ 
Ländern), fo ift diefe Affeftation eines Charakters der Charakter der Nation. 
Die Engländer und Franzofen find im Gontraft bes Charakters und viels 
Leicht hauptfächlih darum mit einander in beftändiger Fehde; beide Völker 
können allein (vom deutſchen Volk wird hier abgefehen),, ihrem‘ angebornen 
Sharafter nad, einen unveränderlichen (erworbenen) Charakter annehmen. 
Was aber ihr Naturell, das fie jest wirklich haben und deſſen Ausbildung 
durch Sprache betrifft, fo müßte diefes von dem angebornen Charakter bes 
Urvolks ihrer Abftammung hergeleitet werden. Daß auf bie Regierungsart 
Alles antomme, weldhen Charakter ein Volk haben werde, ift eine unges 
gründete, nicht erflärende Behauptung; denn woher hat denn die Regies 
rung ſelbſt ihren eigenthümlichen Charafter? Auch Klima und Boden koͤn⸗ 
nen den Schlüffel nicht geben; denn Wanderungen ganzer Völker haben 
bewiefen, daß diefe ihren Charakter durch ihre neuen Wohnfige nicht veräns 
derten, und die Spuren ihrer Abftammung und hiermit auch ihren Charak: 
ter noch immer bervorbliden ließen. Kant zeichnet das Portrait derſelben 
mebr von der Seite ihrer Fehler und Abweichung von ber Regel, als von 
der fhönern Seite (dabei aber doch nicht in Carikatur), denn der Zabel befa 
fert und verftößt auch meniger gegen bie Eigenliebe der Menfhen. Die 
franzöfifhe Nation harafterifirt fih unter allen andern durch den Convers 
ſationsgeſchmak, in Anfehung deſſen fie das Mufter aller übrigen ift. Sie 
ift hoͤflich, artig und gefällig. Die Sranzofen haben viel Wörter, die mehr 
die Eigenthuͤmlichkeit der Sinnesart dieſer Nation bezeichnen (3. B. esprit 
ftatt bon sens, frivolit€ , galanterie, bon ton u. f. w.), als ben Gegen: 
ftand des Dentenden. Sie nehmen ſich übrigeng , nebft den Stalienern, 
durch das Gefühl für das Schöne, und zwar die Sranzofen mehr für das 
Lachende und reizende Schöne, am meiften aus. Das englifhhe Volk hat 
einen Charakter, den es fich ſelbſt anfhaffte, nämlich die Affektation des 
Charakters. Daß: biefer Charakter dem des franzöfifchen Volks mehr mie 
irgend einem andern gerade entgegengefegt iſt, erhellet daraus: meil es auf 
alle Liebenswürdigfeit Eeinen Anfprud macht, fondern bloß auf Achtung. 
Der Engländer ift im Anfange einer jeden Bekanntſchaft Faltfinnig und 
gegen einen Sremben gleichgültig. Da beide Völker nur buch den Canal 
von einander getrennt find, fo bewirkt die Rivalitaͤt derfelben unter einan⸗ 
der doch einen auf verſchiedene Art modificirten politiſchen Charakter in ihrer 
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gebildete, ſtarke Vernunft und große Kraft bes Willens machen alfo den 
Mann von Charakter, Sind nun diefe Grundfäge dem Sittengefege gemäß, 
fo ift fein Charakter gut; find fie ihm entgegen, bös. rei erworbene, fitts 
lich gute Grun!füge und denen gemäßes Handeln machen den Tugendhaften, 
frei erworbene fittl. böfe Grundfäge und denen gemäßes Handeln mahen 
den Rafterhaften , den Boͤſewicht. Als Norm fteht der Charakter des Tu: 
gendhaften da, das herrfchende, beftändige Streben, das Sittengeſetz in 
allen Lagen und unter allen Berhältniffen zu befolgen. Streng genommen, 
gäbe ed nun, außer diefem Charakter und dem ihm völlig entgegengefegten, 
feinen andern, und wir würden bie Meiften ohne Charakter finden, wofern 
nicht glüdlihher Weife die weitere Bedeutung die gangbarfte wäre. Man 
kann daher den Charakter in engerer Bedeutung den moralifhen, den in 
weiterer den pfuchologifhen nennen, unter welchem man ſich alfo zu denken 
hat, den behnrrlihen Beftimmungsgrund der Art zu feyn und zu handeln 
in einem menfhlihen Individuum, ohne Rüdfiht, ob freie Selbſtthaͤtig— 
feit oder Naturbefhaffenheit des Individuums die Urfache deffelben war. 
Alle Eigenheiten demnach, welche in einem Menfhen durch Naturell, Tem: 
perament, Kopf, Herz und Gemüth hervorgebracht werben, Alles, wodurd) 
er eine eigne Naturart ift, rechnet man einem Menſchen in diefem Stande 
als Charakter an, und verwecfelt daher diefen auch häufig mit Naturell 
und Temperament. Die urfprüngliche Dispofition zu einer folhen Naturs 
artbringt jeder Menſch mit auf die Welt; Erziehung, Gemohnbeit, Ums 
gang, Schidfale und andre Umftände tragen das Meifte zur Bildung des 
Beharrlihen darin bei. Wie wichtig forgfältigere Unterfuhungen hierüber 
für Erreihung unferer Abfihten, und mithin für Glüd und Ruhe unfers 
Lebens feven, braucht nicht erinnert zu werden. (S. Menfhentennt 
nif.) Wenn nun der pbilofopbifhe Menſchenforſcher die Verfchiedenheit 
der menfhlihen Natur nah ihrem Grade und Zufammenhange erkennt, 
fo ftelle fie uns der Künftler dar für die Einbildungstraft. Dieſe ift 
ſtets auf Anfhaulichkeit gerichtet, aber nicht auf eine ſolche, die uns die 
Gegenftände wie im fernen Nebel verfhwimmend, mit nur ſchwankenden 
Umriſſen, fondern auf eine ſolche, die ung diefelben in möglichft beftimms 
ten Umriffen vor die Seele führt. Das Bezeichnendfte des Gegenftandes 
muß zu diefem Behufe herausgehoben werden von der Seite, von welcher es 
gerade jegt unfere Aufmerkſamkeit feffeln fol, und mit ſolchen Zügen barges 
ftellt, welche die ehemalige freie Beobachtung fo lebhaft erneuern, daß wir 
gleihfam mit unmittelbarer Gegenwart bes Gegenftandes getäufcht werben. 
Daher z. B. jene Beimwörter Homer’s: das [hmwerwandelnde Hornvieh, die 
erbaufwühlenden Schweine, derarmflügende Stab, der langausftredende 
Tod u. f. w. oder der Pappel filberwechfelnde Blätter bei VBog u. A. m. 
Haben aber diefe Dichser mit den hinzugefügten Beiwörtern etwas Andres 
gethban als charakteriſirt, den eigenften Charakter eines Gegenſtandes her+ 
vorgehoben, um diefen uns dadurch näher zu fielen? Poetiſche Schilde: 
reien und Befchreibungen würden fehr matt und kahl ausfallen ohne ſolche 
vergegenwärtigende und gleihfam belebende Charakterifirungen. Nicht aber 
in dieſen allein find fie nothwendig , fondern in jeder Gattung ber Poeſie, 
im Kleinften wie im Größten, im Theile wie im Ganzen , und jede fchöne 
Kunft erreicht ihren Zweck gehörig nur durch fie. Zarter, feiner, tiefer Sinn, 
rege, lebhaft auffaffende Einbildungskraft für alle empfindbare Aeußerungen 
und Züge des Charakteriftifhen in der Natur und Menfchheit find dem 
Kunftgenie weſentlich, eben dadurch erfchließt e8 in uns Andern den Sinn 
bafür und lehrt uns auch in bdiefer Hinfiht Welt und Leben kennen, wie 
wir fie vorher nie gekannt. Mit wie andern Augen fehen wir beide an, 
wenn ber Dichter, der Maler, ber Bildhauer, Tonkuͤnſtler uns auf Er: 
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ſcheinungen, Aeußerungen, Zuſtaͤnde und Verhaͤltniſſe aufmerkſam gemacht 
haben, an denen wir ſonſt, ohne fie zu beachten oder nur zu bemerken, vors 
übergingen! In die Augen fpringt jedoch, daß nicht jede fhöne Kunft die 
Charaktere aller Gegenftände darftellen fönne, denn jede ift auf einen gewiſ— 
fen Kreis befchränft ; die bildende Kunft auf Gegenftände der Aufiern Welt, 
die Tonkunſt auf Gefühle. Die Porfie allein umfaßt die äußere und innere 
Melt, und da ihre Sphäre gerade fo weit reicht als ihr Darftellungsmittel, 
die Sprache, fo ergibt fih, das eigentlich fein Gegenſtand fen, den fie nicht 
darftellen koͤnne. So viele Gegenftände fie aber darftelten kann, fo viele 
kann und foll fie auch harakterifiren. Hier ift im Allgemeinen feine Grenz: 
finie zu ziehen, außer welche das Schönheitsgefühl bei Ekel und Abſcheu erres 
genden Geaenftänden zieht. Das Charafterifiren bezieht fih nun entweder auf 
die äußere Form und Befchaffenheit, oder auf die innere Kraft und Wirkſam— 
feit, oder auf den Ausdrud des Innern durd das Aeußere. Welches von dies 
fen dargeftellt werde, immer foll es fo dargeſtellt fenn, daß es erfcheint als ein 
echter Abdrud der Natur, denn ohne Naturwahrheit ift die Kunſt nur ein lee 
res, bedeutungslofes Epiel, zunleich aber auch fo, daß die Einbilbungsfraft 
dadurch in eine lebhafte und dem gegenmwärtigen Zweck entfprechende Thaͤtig— 
keit verfegt werde. Soll dieß gefchehen, fo muß bie herausgehobene Eigen 
thümlichkeit anfhaulih, ſinnlich klar, Leben erregend , gedrängt bezeichnet 
fenn, und den Gegenftand eben nur von ber Seite mit Beftimmtheit be: 
zeichnen, von welcher er eben jest unfer Intereffe auf fi ziehen foll. Dieß 
Regtere verfteht ſich wohl von felbft, weil ja fonft der Dichter ins Unendliche 
ausfhmeifen könnte, ohne uns dem Zwecke nur im minbdeften näher zu fühs 
ren, Uebrigens kann über dag Mehr oder Weniger lediglich das Gefeg ber 
Bwedmäßigkeit entfcheiden. Mancherlei Mittel ftehen dem Dichter zu Ges 
bote: jegt wird er mit einem einzigen Beiworte ausreichen, jegt eines auds 
gemalten Gleichniſſes, bald einer längern Befchreibung, bald einer aus 
führlihen Schilderung bedürfen. Einigen Unterfchied zwar verurfacht hierin 
die beſondere Natur der verfchiedenen Dichtungsarten; doch bezieht fich diefer 
mehr auf die Mittel als auf die Behandlung. Das Charakterifiren kommt 
aber inder Poefie hauptfählidy vor bei der Darftellung menfchlicher Cha: 
raktere (Charakterzeihnung), ſodaß man vorzugsmeife an 2 su denken 
pflegt, wenn von Charakterificen in Werken der Poefie die Rede ift, Es 
verfteht fih fhon von felbit, daß mit der Anforderung an ben Dichter, er 
folfe Charattere darftellen, nicht gemeint fern koͤnne, er folfe nur folde 
Merfonen in feinen Werken vorführen, welche im ftrengen Sinne Charafter 
haben, Nur Engel oder Zeufel würden dann in feiner Welt erfcheinen, 
mithin meift Mefen, wie wir fie in der Natur nicht, oder nur als feltene 
Ausnahme finden. Iſt es nun gleich nicht wahr, was man öfters behauptet 
hat, daß wir in ihrer Gefellfhaft Langeweile finden und unfere Theilnahme 
nicht erregt fühlen würden (denn wir fühlen ung von Milton’s Satan, Klop: 
ſtock's Adramelech aufs hoͤchſte intereffirt, und es ift kein Zweifel, daß wir 
durch die Aufitellung eines echt tugendhaften Menfchen, wenn er z. B. im 
Kampfe gegen Verfuhung und Schidfal als wahrhaft erhabener Gegenftand 
nur durch feinen Tod firgt, die inniafte Theilnahme für ihn erregen würden), 
fo würde doch der Dichter nur um Ertreme ſchweben. Wenn es daher gleich 
feine noch fo große erhabene Handlung gibt, deren die menfhliche Natur 
nicht fähig wäre, fo hat es doch fehmwerlich einen Menfchen gegeben, beffen 
Weisheit mit keinem Zufase von Thorheit, deffen Tugend mit keinem Feb: 
ler , keiner Schwäche vermifcht gewefen war. Nur Wefen diefer Art hält 
ber Menfc im Durchſchnitt für feines Gleichen, und der Dichter hat nicht 
die Verpflichtung des Moraliften auf ſich, ung fittliche Ideale der menſch⸗ 
lihen Natur aufzuſtellen, fondern er fchildert die Menfchen wie fie find, 


Zeichen. 537 


richt, wie fie ſeyn ſollen. So wenig er daher bloß tugendhafte Charaftete 
oder deren Gegentheil) aufftellt, ebenfo wenig koͤnnen wir erwarten, daf 
er bloß Eonfequente uns vorftellen werde, da fefte praftifche Grundfäge unter 
ven Menſchen ebenfalls felten, und unabwrichliche Befolgung derfelben nech 
eltener find. Biel Studium und Muͤhe könnte der Dichter, wenn er nur 
'onfequente Charaktere bdarzuftellen hätte, fi erfparen; denn eben Dar: 
tellung ber infonfequenten Menfchen, von denen man zu fagen pflegt, daß 
ie feinen Charakter haben, dergleichen 3. B. der Prinz in Emilia Galotti 
ınd Glavigo find, gehören zu den fchwierigften Aufgaben in der Charakters 
eichnung. Das menfhlihe Seyn in feinen verfchiedenartigften Anwand— 
ungen bringtder Dichter zur Erfcheinung, und dadurch werden jene Sat: 
ungen von Poeſie, welche Beacbenheiten oder Handlungen der Menſchen 
um Gegenftande haben, zugleich metit Entwidelungen der Geſchichte des 
nenfhliden Herzens, Beiträge zur Menſchenkunde. Ganz entgegengefeht 
ern meiften Menfchen, die befchränft nur gewiffe Eigenheiten an fi und 
Undern fhäsgen, begünfligt und aufgebildet wiſſen wollen, hat der echte 
Dichter Sinn für Altes, Luſt an Allem, weil er Jedes in Beziehung auf 
ya® Ganze, und im Kleinen feibit das Große fieht, dem Jenes dient. „Nur 
aAlle Menſchen“, heißt es in Meifters Lehrbrief, „machen die Menfchen aus, 
nur alle Kräfte zufammengenommen die Welt’. Indem nun der Dichter, 
in deffen Bruſt ein Vorgefühl alles Deffen ruht, was der ganzen Menfchheit 
zugetheilt ward, diefe verfchiedenen Abmandlungen derfelben, für deren 
Beobachtungen fein Blick gefhärft ift, darftellt, eröffnet er uns auch ben 
Sinn für Leben und Menfchheit und die Verkettungen des im Dunkeln mals 
tenden Schickſals. Freilich, fagen wie mit Herder, „wenn ein Dichter das 
Wort Schickſal fo mißverſtuͤnde, daß die große Göttin ein Poltergeift würde, 
ber für und wider nichts die aufs befte angelegten Plane der menfchlichen 
Bernunft, aller Bernunft entgegen, abſichtslos und ſchadenfroh ohne alle 
Schuld der Menfchen vermirrte, wenn er auf das Kunftftüd fänne, daß 
Alles, was Menfhen wohlgefinnt und wohlbefonnen unternehmen, unglüds 
lich, dagegen, was die Götter leidenfchaftlich und brutal wollen, abfcheu: 
ih glücklich ausfalle, dann haften wir in diefem Dichter das dumme, 
ſtupide Schickſal“. Nein, durch Menſchencharaktere, durd die eigenthlim« 
lichen individuellen Anlagen und Fertigkeiten der Menfchheit, wirkt das 
Schidfal, oder welhen Namen man fonft dafür wähle; an diefe knüpft es 
bie unfichtbaren Fäden, aus:denen die Ereigniffe und Begebenheiten der 
Menfchheit gewoben werden, und auf biefe Weiſe ſtellt fie der echte Dichter 
bar. Wie nöthig wird ihm alfo beftimmter Umrig, Haltung, anſchaulich 
'ebenvolle Darftellung der Charaktere! Ohne reine, wahre, treue, lebendige 
Sharakteriftit der Geifter und Herien, ohne tiefe, innigfte Erfaffung jeder 
tarken und jeder leifern Nuance verfeblt er offenbar feinen Zweck! Im All» 
jemeinen werden an jede Charakterzeihnung eines Dichters folgende Anfors 
yerungen gemadıt: 1) Sie fey wahr und der Natur getreu. Was hier 
jegen die Naturgefege ber Wahrheit ift, kann unmöglich fhön feyn ; ber 
Sharafter muß mit den allgemeinen Gefegen der menfhlihen Natur über: 
inftimmen. 2) Die Charakterzeihnung muß Haltung haben, d. h. fie darf 
ich ſelbſt nicht widerfprehen , fie muß Eonfequent durchgeführt feyn. Hier 
ft die Schwierigkeit unftreitig bei den fogenannten Charafterlofen am groͤß— 
en. Sn diefem Kalle müffen nur die jedesmaligen Beflimmungsgründe 
yerausgehoben und die einwirfenden Gituationen mit Gefhidlichkeit ange: 
egt und durchgeführt ſeyn. Uebrigens gibt e8 allerdings auch Widerfprüche 
n fonft onfequenten Charakteren, wenn 3. B. herrſchende Leidenſchaften 
nit den Grundfägen in Conflikt gerathen. So ift es 3.8. keineswegs gegen 
‚vie menfchliche Natur, daß ein Ehrgeiziger fih bis zum Niederträhtigen 
rniedrige, wenn er dadurch feinen Zweck zu erreichen hofft; es iſt aber gegen 
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die menf&hliche Natur, daß ein Phlegmatifer ſich als den feurigſten kLiebha⸗ 
haber zeige. 3) Die Charafterzeihnung muß leicht uͤberſchaulich fepn, da: 
mit man nidyt über den Charakter unentfhieden bleibe. Freilich aber ift«s 
nicht Schuid des Dichters, wenn feine Leſer den Löwen nicht an ben Klauen | 
erkennen; denn von dem Dichter wird keinesweges gefordert, daß er und 
eine Charakterzeihnung wie la Brupyere liefere, fondern feine Phantafie ſtellt 
fo viele Aeußerungen und Züge bes Charakters zufammen , als fein Iwrd 
erheifcht und binreihen , unfere Phantafie zu erregen und unfer Urtheil zu | 
beftimmen. Ein einziger leifer Zug, ber Natur fein abgelaufht, worin 
ſich die Eigenthuͤmlichkeit eines Charafters ausdrüdt, ift oft hinreichend zu 
bewirken, daß unfere Phantafie das Uebrige hinzudichte. Züge diefer Art 
find es, welche vornehmlich die befchreibende Poeſie beleben, die es fo fehr 
mit Belhaffenheit und Zuftänden , überhaupt dem Ruhenden, zu thun bat. 
Hier muß die Phantajie durch die Charafterzeihnung in ein fortfchreitended 
Spiel verfegt werden, worin fie zu dem Gegebenen eine Mannichfaltigkeit 
bes durch den Charakter Möglichen binzudichtet, da fie hingegen in den 
Charafterzeihnungen der dramatifhen Porfie (bei Entfaltung des Willens 
durch Verfegung in Lagen, welhe zum Handeln noͤthigen) den Verſtand 
durch ihre Spiel veranlaßt, rüfmärts bis zu ben Gründen zu gehn. Man 
darf hier nur an die Entwidelung von Hamlet’ Charafter in Meifters 
Lehrjahren erinnern. Die erzählende Poefie, die es ftatt der Handlungen 
mit die Begebenheiten zu thun bat, fleht in diefer Hinficht zwiſchen jenen 
beiden in der Mitte. Uebrigens haben dramatifhe und erzählende Poefie 
Das mit einander gemein, daß dort die Handlung, bier die Begebenheiten 
durch die Charaktere bedingt find. In diefer Hinſicht ergeben fich denn für 
Charakterzeihnung folgende Gelege: 1) Nur folhe Züge, Aeußerungen und 
zur Entwidelung führende Situationen anzubringen, als zur Wirkung 
weſentlich erforderlich; 2) nicht mehr als nötbig waren und 3) alfe in einer 
foihen Aufeinanderfolge, daß das Zufammenfaffen in ein Zotalbild dadurd) 
möglich wird. Fehlt an folhen Zügen etwas, fo ift die Charakterzeichnung 
dürftig; find fie nicht mit der erforderlichen Stärke herausgehoben,, fo ift fie 
flah, matt, oberflählih, unbeftimmt; find ihrer zu viele, fo ift fie über 
laden ; find fie zu ſtark, ſo iſt fie übertrieben, und find fie nicht in der gehoͤ⸗ 
tigen Ordnung, verworren. Dieſe Fehler weiſen von ſelbſt auf die entge 
gengefegten Tugenden. Man laffe ſich übrigens durch eine Eintheilung der 
Dramen, die au für den Roman gelten fann, in Intriguen : und Chr 
Tafterftüde, nicht zu dem Wahne verleiten, in dem felbft Dichter und Aefthe 
tier zu ftehen fcheinen, als ob manden Dramen und Romanen Charakter: 
zeichnung minder wefentlich ſey. Charakterzeichnung ift in allen unerlaͤß⸗ 
lihe Bedingung, und jene fogenannten Charakterftüde unterfcheiden ſich 
von den übrigen in Hinfiht auf Charakteriftit bloß wie Gattung und Art. 
Es liegt entweder das meifte Gewicht überhaupt auf den Charakteren, oder 
es wird insbefondere das einer Klaffe von Individuen , deren Nepräfentant 
der Held des Charakterſtuͤcks iſt, Eigenthuͤmliche dargeftellt, indem man 
alle Hauptzüge eines Charakters, die man fonft nur an mehreren zerftreut 
antrifft, auf Eine Perfon bäuft, und fo gewiffermaßen den perfonificirten 
Charakter ſelbſt, wie z. B. in Moliere’s Geizigen, erhält, In beiden 
Fällen redet man von einem Charakterſtuͤck. Die Unterfuhung, wieweit ein 
Dichter hierbei gehen dürfe, ob und wie er dabei die Individualität retten 
koͤnne oder zu retten nöthig habe u. X. m., würde zu weit führen, — Was 
die Charakterdarftellung in bee Schaufpieldunft anlangt, fo ift der 
Schaufpieler nicht bloß Organ des Dichters, fondern auch Repräfentant 
feiner Heiden, und da er diefe durch feine Perfon zu verfinnlichen und zu 
beleben beitimmt ift, fo folgt natuͤrlich, daß er den vom Dichter gezeichneten 
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zharakter treu darſtellen folle. Die ſchwierige Aufgabe des Schaufptelers iſt 
vierbei diefe, einen. idealen Charakter als Individualität darzuftellen in 
einer eignen Perfon. Diefe feine Perfon muß er nothbwendig verleugnen; 
uͤr den fremden Charafter, den er darſtellen fol, bat er aber fein Vorbild, 
enn der Dichter liefert ihm mehr nicht als Veranlaſſung, fih ein ſolches 
ufhaffen. Die Züge dazu kann er nirgends anders entlehnen als aus der 
Ratur, indem er entweder ein einziges Original kopirt, oder die zerſtreuten 
jüge von mehreren in Eins verbindet. Da das Erfie nur in’feltenen Fällen 
inzumenden ift, fo bleibt ibm wenigſtens das Legtere übrig, wobei er ſich 
ils echten Künftler mit fchöpferiiher Phantafie bemeift, Uebrigens ift es 
vobl einem Zweifel unterworfen, daß der Schaufpieler fhärfer harakteris 
iren müffe als wir es überall in der Natur finden, und daß ohne Charak— 
eriftif die Schaufpieltunft nichts it. Der Echaufpieler befindet fich ziem⸗ 
ich dabei im Falle des bildenden Künftiers; wie denn überhaupt die Schau: 
pieltunft als belebte Bildnerei betrachtet werden mag. Dann muß man 
ıber bekennen, daß die Schaufpiellunfi noch mehr Schwierigkeiten zu bes 
iegen habe als die Bildnerei; denn wenn fich diefe auf einen Moment bes 
(hränft, fo bat jene einen vollitändigen Cyklus darzuftellen, worin mit 
immer gleich gebaltener Wahrbeit ein Bebarrliches , der Charakter, in bes 
ſtaͤndigem Wechſel durch die mannichfaltigften Uebergänge zum Ziele geführt 
wird, an welchem alles Einzelne Ein Ganzes ausmacht. Mit der Bildnerei 
bat fie Ausdrud und Belhaffenheit des Zuftandes der Seele im Körper ae 
mein, denn darin befteht der eine Theil der Charakteriftit bildender Kunft ; 
der andre bezieht ſich lediglich auf die äußere Befhaffenheit der dargeftellten 
Weſen, Erfaffung der Eigentbümlidpkeiten, womit die Natur ein jedes in 
Geftalt, Karbe und Größe bezeichnet bat. — Außer diefer treuen Naturs 
wahrbeit fann die bildende Kunſt zwar in Hinſicht auf aͤußere Geftalt, durch 
Mahl der Frommen, das Zrefflihere darftellen, harakteriftifh kann fie 
aber nur feon durch den Ausdruck des Geiſtigen im Körperlihen. Wo die 
Natur anfängt , durdy inwohnenden Geift , Seele, bedeutend zu werben, 
da fängt auch eigentlih erſt der Kreis der fhönen bildende Kunft an, und 
Kopien von Naturgegenftinden, wäre auch ihr Außerer Charakter noch fo 
tefflih, haben doch keinen Anfprub auf den Rang unter Werken [höner 
Kunſt, wenn nicht der Künftler jene Bedeutung herausgehoben hat, Dieß 
it bei manchen Gegenftänden gar nicht , bei einigen in geringem, bei andern 
inböherm Grade moͤglich. Die der erftern- Klaffe nennt Göthe widerfires 
bende Gegenftände, bei denen mir nicht verweilen wollen. Zu denen. ber 
zweiten Klaffe gehören Stillleben,. Landfchaften,, Thierftüde, die obne 
Charakteriſtik leer und fade find und den Befchauer gleichgültig laffen. Die 
yöhere Charakteriſtik beginnt, wo im organifchen Leben freie Thätigkeit fich 
iußert, befonders da, wo fie in Individuen fi in unendliher Mannichfal 
tigkeit äußert. In der Thierwelt wird wenig Individualität gefunden, in: 
dem fait jedes Individuum feine ganze Gattung repräfentirt; der bildende 
Künftler wird alſo hauptfählich feine Kunft des Charakteriſirens in Darftel: 
ungen aus ber Menfhenmwelt zeigen können. Auf dreifahe Weife ftelt 
er den. Menfben dar, plaftifh,, pbyfiognomifh und mimifh. Bei ber 
plaftifhen Daritellung , die auf vollendetes Ebenmaß der Form gerichtet ift, 
ann er nur Außere Zuftände charafterificen, 3. B. die Unterfchiede bes 
Männlihen und Weiblichen, die Stufen des Alters u. X. m.; die Seelen: 
harakteriſtik gehört den andern Arten an. Phyſiognomiſche Darftellung 
jeigt den Ausdruck des innern Menfhen im aͤußern in Rube, und ift ent: 
veder Porträt oder Charakteritüd, Die meiflen Porträts find mehr für die 
Srinnerung als ben tiefern Aftbetifchen Sinn, und es werden meift feine 
böhern Anfprühe gemacht, als auf aͤußere Achnlichkeit der Geſichts zuͤge, 
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weßhalb denn auch Bildulſſe kein allgemeines Intereſſe haben: Wie indie 
fen nur die Perfönlichkeit eines einzelnen Individuums, fo ift im Charakters 
ftüd die Sadividualität einer ganzen Art oder Klaffe dargeftellt, Man kann 
hierher die Charakteriftit von Lebrun rechnen, in denen die vorzüglidfien 
Gemuͤthsbewegungen und feidenfhaften nad ihrem phuficgnomifhen Aus: 
druck dargefteltt find. (S. Phyſiognomie.) Mimifcy ftellt die bildende 
Kunft den Menfchen bar , wenn fie aus feinem Aeußern auf eine beftimmts 
Handlung fließen laͤßt, bei welcher er unternehmend oder leidend inte 
reffirt ift. Diefe mimifhe Darftellung, ift entweder pathologiſch, menn fie 
aus den Mienen und Geberden den Grund der Seelenbewegung nur era 
then läßt, oder dramatiſch, wenn fie den Grund felbft als eine vollftändigt 
Begebenheit darftellt, welche die Veranlaffung des mimiſchen Ausdruds 
enthält, Diefe legtern Darftellungen find wieder biftorifche und Charakter 
bitder. Die legtern erheben fich über die erftern dadurch, daß alle Figuren 
derſelben für fi intereffiren müffen, und die Handlung ihnen nur zut 
nähern Bezeihnung oder Verfinnlihung des Charakters beigelegt, mithin 
untergeordnet ift, wovon das vollkommenſte Beifpiel Rafael's Schule von 
Athen ſeyn dürfte, im Biftorifhen Bilde find die Figuren um der Handlung 
willen da. Das Verhältniß ift wie in den Charakter: und Intriguen-oder 
Situationsſtuͤcken der dramatifchen Voefie, und was in Dinficht auf Chas 
rafterzeichnung dort galt, gilt auch hier. — Mufil. Der Gegenftand 
der Mufit find Empfindungen, das Darftellungsmittel Töne. Durch beide 
wird der Charakter der Zonftüde bedingt. Davon, daß jede Empfindung 
ihren eignen Charafter habe, ift wohl unnöthig zu ſprechen; mir gedenken 
alfo nur des darnach modifieirten Ausdruds durch Töne. Auf eine zwie⸗ 
fache Weife wird diefer beftimmt: einmal durch den Gang und die Bene: 
gung der Tone, und dann durch die Tonart. Die Erfahrung lehrt und, 
dag jede Empfindung und Reidenfchaft ihre eigenthümliche Bewegung habe; 
benn raſch hüpft die Freude, mit zögerndem Schritte ſchleicht der Schmen 
u. ſ. w. Mit diefem der jedesmaligen Empfindung angemeffenen Rhyth— 
mus harakterifirt alfo die Mufit zunächft. Da ſich aber nicht bloß durch 
Bewegung, fondern auch durch Höhe und Tiefe, Stärke und Schwäche dit 
Töne, je nachdem dieſe oder eine andre Empfindung die Urſache von ihnen 
ift, unterfcheiden, fo wird die Wahl der Tonart ein zweites Mittel zu charak 
terificen für die Muſik. Hier tritt die Charakteriſtik der Tonart ein (f. Ton⸗ 
arten), und man fieht, wie wichtig die Beftimmung ift, aus welchem Ton 
ein Tonſtuͤck gebe. Und fo zeigt fich denn auch, die Muſik fen nur rein twirk 
fam, wenn fie auf ihre Weife echt harakterifirt. — Daß ſich die Dekla⸗ 
mation in demfelben Falle befinde, fpringt in die Augen ; denn Dekla⸗ 
mation, wenn fie ift, was fie fenn fol, ift ja nichts Anders als eine 9% 
fprohene Mufit, weßhalb aud der verewigte Schocher fie eine notirte Br 
redfamfeit nannte. Und was fordern wir von einer echten Deflamation? 
Richt bloß, daß fie richtig ausfpreche, Längen und Kützen im Allgemeinen 
beobachte u. ſ. w., fondern daß fie Stillſtand, Korthritt und überhaupt die 
Bewegung, Ton, Modulation, Nahdrud und’ Affekt dem jedesmaligen 
Inhalte der Darftellung aufs genauefte anpaffe. Denken toir hierbei wiedet 
an den Schaufpieler, fo erfcheint uns die Schwieriateit der Kunſt in ihrem 
ganzen Umfange; denn wie er in Hinficht auf mimifchen Ausdrud mit dem 
bildenden Künftler verwandt ift, fo ift erin Hinfihtauf Deklamation mit 
dem Tonfünftler; die Wahrheit feines Mienen: und Geberdenfpiels follet 
auch durch die Wahrheit feines Sprahausdruds beglaubigen und fo det 
Poeſie von allen Seiten Leben und Seele geben. — Endlich darf die Bau 
Eun ft ebenfo wenig als eine andre ſchoͤne Kunft ben Charakter vernachlaſſi⸗ 
‚gen , welcher durch die Wirkſamkeit gewiſſer Formen auf unſer Gefühl be 
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flimmt wird, "Die Werke ber ſchoͤnen Baukunſt müffen fi darakterifiren 
als erhabene, prächtige, ſchauerliche, ſchoͤne romantiſche. Erhaben bis 
zum Feierlihen find Tempel; prächtig, Eindrud von Größe und Würde 
erregend Pallaſte; ſchauerlich Gefängniffe, Zeughäufer u.a. ; teizend, wenig» 
ftens foweit es durch Sommetrie und Eurpthmie erreichbar ift, Privatwohe | 
nungen, bie ländlihe Baukunft u. f.w, . Das Romantiihe ift vornehmlich 
der gotbifhen Baufunft eigen, von deren mannidhfaltiger Anwendung zu 
unferer Zeit wohl kaum eine Erinnerung nötbig iſt. Vgl. die Unterfuhung 
über den Charakter der Gebäude, über die Verbindung der Baukunft mit 
den fhönen Künften, und die Wirkungen, welche durch diefe hervorgebracht 
werben follen (Reipzig 1788, von v. Erdmannsdorf). Die Gartenfunft 
(f. d.) bedarf der Charafteriftik bei ihren Darftellungen ebenfalls weſentlich. 
— Das Nefultat aller diefer Unterfuhungen ift: feine fhöne Kunſt ift ohne 
Charakteriſtik, und ein großer Theil der Wirkungen, welche fie hervorbringt, 
beruht auf ihrem zweckmaͤßigen Gebrauche. Defhalb dürfen wir ung in ber 
That nicht verwundern, wenn e8 Acfthetifer gegeben, die geradezu das Wes 
fen alfer ſchoͤnen Kunft in Charakteriſtik fegen, In neuefter Zeit hat dieß bes 
fonder® Hirt gethan; fiebe zwei Auffäge in Schiller's Hosen. Man übers 
ſehe aber nit, was hiergegen von Göthe inden Proppläen,, und von Fer⸗ 
now in den Römifhen Studien erinnert worden. Schön ift bes Erftern 
Charakteriſtik der Charakteriftiker; ber Unterfuhung des Xegtern fehlt wenig, 
um erfhöpfend zu ſeyn. Er fegt das Ideale dem Charafteriftifchen entgegen 
und zeigt, daß durch den Ausdrud des Charakteriftifhen Kunſtwahrheit bes 
wirkt werde. Wie voͤthig diefe ſey, ift gezeigt worden ; allein fie. ift noch 
keine Schönheit , und von fhöner Kunft ift doch die Rede. Da ergibt fi 
denn von felbft, daß Wahrheit und Charakteriſtik weder der ganze, volls 
ftändige, noch der hoͤchſte Zwed der Kunft fenn fönnen, ſondern daß zu ihr 
noch Idealitaͤt ber Korm und Schönheit der Darftellung hinzukommen muͤſſe. 
Schoͤne Darftellung des Ideals unter charakteriftiihen Bedingungen ift e#, 
worauf hier Alles anfommt. Bol. Ideal, und Falk's Eleine Abhands 
lung über Poefie und Kunſt. 

Zeichen: und Malers Akademien find öffentlihe Anftalten, in 
welchen die Jugend in Allem, was jzum Zeichnen gehört, unterrichtet wird. 
Gemöhnlich werden fie Maleratademien genannt, obgieich nicht das eigentliche 
Malen, fondern vornehmlich das Zeichnen darin gelehrt wird. Die darin 
angeltellten Lebrer , die den Namen ber Profefforen haben, unterrichten in 
allen Theilen der Zeichenfunft, befonders aber in dem mwidptigften Theile bers 
felben, den Zeichnungen der Kiguren, oder ber menſchlichen Geftalt. Da dieß 
der wefentliche Theil der Kunft des Malers, Bildhauers, Stein: und Stems 
pelfchneiders, und auch des Kupferftechers iſt, fo dient eine folche Akademie 
den Schülern aller diefer Künfte, Einige der befannteften und widhtigften 
derfelben find felgende. Zu Amſterdam haben ſchon in den Altern Zeiten 
Malerzünfte beftanden, die unter dem Schupe des heil, Lukas flanden, und 
woraus ſich fpäterhin Akademien und Zeichenfchuten gebildet haben. Auch 
im November 1798 ift eine Geſellſchaft zur Beförderung der Zeichen, Mas 
ler:, Bildhauer: und Kupferftecherkunft errichtet worden. — Zu Antwerpen 
befand fich in Altern Zeiten eine Malerzunft, morunter außer Johann van 
Eyk, die beruhmteften Maler bis 1442 gehörten, Erſt 1510 erhielt fie dur) 
Georg Frommentbal die Geftalt einer Maler: und Bildhauer «Akademie. 
Unter dem König Philipp IV. von Spanien hatte fie bereits 1663 den Titel 
einer Eönigl. Akademie erhalten. Sie hat von Zeit zu Zeit mandperlei Schid: 
fale gehabt. — In Augsburg ift fhon im 18. Jahrh. unter dem Schuge des 
heil. Lukas eine Malergilde gewefen, die 1712 in eine Malerafademie ums 
gefaltet wurde, Dieß von Zeit zu Zeit eingefhlummerte Inftitur iſt durch 
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den Oberrichter Paul von Stetten den Juͤngern, und ben- Bürgermeifkr 
Karl zu Mühlbach 1779 wieder hergeftellt. — Die Akademie der bildenden 
Künfte zu Barzellona ift 1788 von Kart III, geftittet. — In Baireuth hat 
Markgraf Friedrich um 1756 eine Zeichen: und Malerakademie geftiftet. — 
Zu Berlin fäut die Gründung einer Akademie in die Zeiten der Regierung 
des Kurfürften Friedrichs IIl,, des erften preuß: Königs. Im Jaht 1699 
kam die Berfaffung der Akademie völlig zu Stande, Unter Friedrich Wil: 
heim 1. kam die Akademie zurüd, und blieb im Verfall bis zur Thronbeſtei— 
gung Friedrihs d. Gr. 1740, und 1743 hatte fie gar das Unglüd, nidt 
nur ihre Wohnung, fondern auch alle ihre Gemälde, Zeichnungen, "Kupfer: 
ftiche ꝛc. und fetbft ihr Archiv durch eine Feuer&brunft zu verlieren. Im J— 
1745 wurde das Gebäude wieder aufgebanet, und nach dem Frieden 1765 
ſcheint fih der König des traurigen Zuftandes der gänzlich in Verfall geraz 
thenen Akademie wieder angenommen zu haben, Im $. 1786 ernannte er 
den Staatsminifter Freiheren von Heinig zum Kurator derfeiben, und dieß 
mar der Zeitpunft, mo fie wieder-ihren, ihr angemeffenen Glanz zu erhalten 
anfing, der ſich nachher immer mehr hob, da fein Nachfolger, Friedrich 
Wilhelm l., der eifrigfte Beſchuͤtzer der Akademie ward, und nad deffen 
1797 erfolgtem Tode, auch Friedrich Miihelm Il, fie in feinen befendern 
Schutz nahm. Im J. 1820, den 18, April, feierte die Akademie den Ge 
burtstag Raphaels, der vor 340 Jahren geboren ward. Der König hatte 
erlaubt, daß man aus den verfchiedenen dortigen Gallerien alle Bilder Ra: 
phaelsnehmen, und fie, mit Blumen befränzt, in dem großen Saale ber 
Akademie zu diefer Feierlichkeit aufftellen durfte. — Zu Bo.ogna haben 
fi ſchon in den früheften Zeiten Brüderfhaften von Malern befunden, auch 
find Akademien errichtet, die aber nicht lange Beftand gehabt haben. End 
lich bat der Graf Luigi Ferd. Marfigli eine, unter Papft Clemens Al. 
welcher ber Namen der Clementiniſchen beigelegt wurde, errichtet, ‚die den 2: 
Sanuar 1710 eröffnet worden. — Brügge, eine der älteften Städte Flan—⸗ 
derns, hat fhon vor alten Zeiten eine Malerzunft gehabt, deren Schutzpa⸗ 
ton der heil. Lufas war, und hat fih als Akademie fortwährend erhalten. — 
Brüffel hatte in frühern Zeiten eine Malergilde, die endlich zu einer Akademie 
fih umgeftaltete. — In Eaffel ließ der Landgraf Friedrich 11, 1775 ein eignes 
Gebäude zu einer Akademie der Maler: und Bildhauerkunſt aufführen, die 
am 18. März feierlich eröffner wurdeund 1777 ihre erfte Ausftellung hatte 


Schon im J. 1762 war J. H. Tifhbein am Collegio Garolino als Pofeſſot 


für die Malerei amdeſtellt geweſen. — Danzig beſitzt eine große Provinjzial⸗ 
Kunſtſchule. — In Dresden iſt die Malerei: ıc. Akademie vom König Au: 
guft 1. 1705 errichtet. — Die Akademie der Malerei zu Duͤſſeldorf ‚ft laͤngſt 
geweſen. — Bu Ferrara ift fhon 1737 eine Akademie gemwefen, welcher der 
Cardinal Riminaidi fpäterhin einen neuen Schwung zu geben fich bemüht 
bat. — Bu Florenz bat die Gilde der Ma er 1350 ihren Anfang genom 
men. Eine förmlihe Zeichenakademie ift erft 1562 daſelbſt eröffnet: Die 
im Sahre 1350 entflandene Gefellfchaft wurde die Geſellſchaft des heil, ku— 
tag genannt, und hatte bis auf die Zeiten des Vaſari forigedauert. Sie if 
die ältefte, von der man Nachricht hat — Zu Frankfurt a. M. iſt ſchon frit 
länger ats 40 Jahren eine Zeihenafademie errichtet, die durch Beiträge von 
Kunftfreunden geftiftet wurde: Da diefe Anftalt aber unvollkommen wat, 
fo fliftete der dortige Banquier J. F. Staͤdel 1815 ein eigenes Inſtitut, un 
ter dem Namen des Städelfhen Kunftinjtiturs, welches er zum Erben feines 
ganzen, über eine Million Gulden betragenden Vermögens einſetzte. — 
Sranffurt a. d. D. hat eine preuß. Provinzial: Kunftfhule. — Die Aa’ 
demie zu Gent ift von einem Maler, Philipp Karl Mariffat aus Gent, eir— 
richtet worden. 1747 begründete er erft in feinem eignen Hauſe eine Zei⸗ 
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enfchufe, bie aber 1751 zu einer Akademie wurde. — Genua bat in neuern 
eiten eine Akademie befommen, die an Vollkommenheit feiner andern in 
taiien nachſteht. — In Getha ward 1787 eine Art Akademie, errichtet. — 
m Haag, s'Gravenhaage, ift fhon in den Ältern Zeiten eine Malerzunft 
ewefen, deren Bücher bis in's Jahr 1500 hinausgehen. Im Jahr 1656 
‚hielt fie eine gemwiffe Feſtigkeit, und aus ihr find fpäterhin die dortigen 
kademien hervorgegangen. Im J. 1682 war fie in ihrem hoͤchſten Ganze, 
- Halberftadt hat eine Provinzial: Kunftfhule.. — Auch in Halle ift ders 
leihen befindlih. — In Hanau ift fhon im vorigen Jabrh. eine Akıdes 
tie der Zeichenkunſt geftiftet worden. — Zu Hanover bat der Kupferftecher 
yuc feit 1800 eine Kunftanftalt errichtet, die ſeit der Zeit fich fehr vervolfs 
ymmnet bat. — In Harlem ward von C. Mander, Golgius und einem ges 
‚iffen Cornelius 1577 eine Akademie errichtet. — Zu Karlerube hat der das 
zalige Markgraf ſchon 1790 eine Zeichenſchule errichtet. — Königsberg in 
Ir. hat eine Provinzial » Kunftfhule. — Die Akademie zu Koppenhagen 
at 1767 mehrere Privilegien und 1771 ihr legtes Reglement erhalten. — 
Die Kunftatademie zu Leipzig verdankt dem jüngern Bruder von H. F. Feh⸗ 
ing ihte erfte Entftebung, und ift cheils durch Unterſtuͤtzung des Hofes zu 
Stesden, theils durch Beibülfe des Magiftrars der Stadt, eingerichtet wor⸗ 
en. Defer war ibe erfter Direktor. — Zu Lepden lebten fhon im 15. Jabrh. 
rus gezeichnete Künftier, und obne Zweifel hatte fi auch hier, fowie in allen 
zroßen Städten der Niedertande, ſchon früher eine Malerzunft unter dem 
Schutze des beil. Lukas gebildet. Außer der dortigen berühmten Univerfis 
At ward dafelbft auch eine Akademie zur Beförderung der Malerei errichtet. 
— Zu Liverpool ift 1783 eine Maleratademie, nah dem Mufter der königl. 
n 2ondon, geftiftet worden. — In London bat 1711 eine alte Maleraka⸗ 
emie exiſtirt; im J. 1754 vereinigte fich eine Privatgefeäfhaft zur Auf: 
nunterung der zeichnenden Künfle; die koͤnigl. ift am 10. Der. 1768 ers 
ichtet worden. — In Löwen war fhon in Ältern Zeiten ein akademiſches 
tunſtinſtitut. — Zu kuͤttich find ſchon in aͤltern Zeiten mehrere Kuͤnſtler 
‚on ausgezeichnetem Verdienfte gewefen. Im vorigen Jabrh. hat einer der 
Bifchöfe eine Akademie der Malerei und Bildhauerkunft daſelbſt errichtet, 
— Die Materatademie zu Madrid ift von Ferdinaad IV. geftifter, ihre Sta: 
uten 1751 beftätigt, und 1752 zuerft feierlich eröffne. Schon früher 
varen mebrere ähnliche Verſuche gemacht, die aber wieder in's Stoden 
gerathen waren. — Magdeburg hat eine Provinzialtunftfhule.. — Zu 
Manheim ift von dem Kurfürften von der Pfalz ſchon im vorigen Jahrh. 
ine Akademie der [hönen Künfte errichtet worden, — Zur Aufnahme der 
rüber zu Mailand beftandenen Akademie, hat der Graf Firmian 1776 am 
bätigften gewirft. — Die Akademie zu Mantua ift 1755 gefliftet. — Zu 
Mainz hat der Kurfürft Sriedrih Karl 1757 eine Mater: und Bildhauer: 
(Eademie beftätigt. — In Meißen ift für Maler und Bildhauer ein akade⸗ 
nifches Inſtitut errichtet, und dem Profeffor Dietrich die Leitung und 
Direktion deffe ben übertragen, — In Modena hat ſchon 1500 eine Afade: 
nie gebluͤht, ift aber verfchiedentlich wieder erlofhen, bis man endlich 1788 
ınter dem Schutz des Herzogs von neuem eine fliftete. — In Münden 
egten Albert V. und Wilhelm V. den Grund zu der herrlichen Gemälde: 
ammlung , die in der Folge von Marimilian |, und feinem Sohne Ferdi: 
and erweitert und vermehrt worden ift. 1770 errichtete Marimilian Joſeph 
ine Akademie in Münden. — Zu Nem:Mork in Nordamerika ift 1805 
ine Afademie der zeichnenden Künfte erreicht, — Nürnberg war von jeher 
in Sig der f[hönen Kuͤnſte. Schon im 15. Jahrh. konnte es ſich mehrerer 
erdienſtvollen Kuͤnſtler rühmen; im 16. hatte fie den berühmten Albrecht 
Dürer; im 17, lebte dort Sandrart u. A. Zwiſchen 1661 und 1662 ward 
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dafelbft auf Koften einiger Kunftliebhaber eine Art Akademie errichtet, bie 
aber wieder einfhlummerte, ſich jedoch 1672 wieder erhob, und von dem 
Magiftrat ein großes Zimmer zu ihren Verſammlungen und Belhäftigun 
gen, auch 1699 einen Fond zu Veflreitung der Koften, angemiefen befam, — 
In Dehringen hat der Fürft Ludwig Friedrich von Hohenlohe eine Zeichens 
ſchule geftiftet,. — In Paris beſtand [hon im 14. Jahrh. eine Malerzunft, 
die fih den Namen einer Akademie des heil. Lukas anmaste. Sie hatte ein 
Privilegium vom 3. 1390, welches 1430 von Karl VII. erneuert, und in 
der Folge von Heinrich IL, Karl IX, u, X. beſtaͤtigt wurde. Zu dieſer Zunft 
gehörten auch Bildhauer, DVergolder, Beutler und andre Handwerker. Nad 
mancherlei bamit,vorgegangenen Veränderungen , und da die Künfkler daw 
auf ausgegangen waren, fih von dem Haufen der Handmetker zu befreien, 
wurde fie vom König 1648 zur fönigl. Akademie der Malerei und Sculptur 
erhoben, und ihr 1777 neue Privilegien gejlattet, — In Parma ward 1716 
eine Akademie volllommen organifirt, die aber 1757 eine ganz neue Geſtalt 
gewonnen hat. — Die Akademie von Pennfplvanien für die zeichnenden 
Kuͤnſte ifb zu Philadelphia 1807 eröffnet worden. — Zu Prag entſtand 1799 
eine Privatgefellfchaft patriotifher Kunfifreunde, und durch die Beml hum 
gen des Grafen von Starhemberg ward daſelbſt ebenfalls eine neue Malt 
Zeichnungsalademie errichtet. — Zu Reggio hat au Anfang des 17. Jahrh. 
eine Malerakademie duch die Bemühungen des Ritters Pierro Defani ges 
brühet. — In Rom gab es ſchon im 13, Jahrh. eine Brüderfchaft von Ma: 
lern, unter dem Schutze bes heil. Lukas, die eine Zunft odee Gilde auß 
machte, und feit 1478 unter bemfelben Namen die Geſtalt einer Afademie 
annahm. Um 1666 ftiftete Le Brun unter Ludwig XIV. eine Mafer- und 
Bildhaueralademie zu Rom, die jegt den Namen Ecole des beaux arts ä 
Rome führt. — In der Schweiz zeihnen fih die Städte Zurich, Ball, 
Bern und, Schafhaufen aus, wo ſich Kuͤnſtlervereine bildeten, aus meiden 
kleine Akademien hervorgingen. — In Siena ift f[hon um 1250 eine Mu 
lerzunft geſtiftet, deren Statuten gegen das Ende des 13, Zahrh. überfeßt 
find. — In Stuttgart hat der Herzog Karl von Würtemberg eine Afademit 
der Malers und Bildhauerkunſt geftifiet. — Zu Zouloufe ift ſchon 1726 
eine Akademie gefliftet worden. — Bu Zurin bildete fih 1652 eine Geſell— 
[haft von Malern, die einige Sabre darauf in eine Akademie verwandelt 
wurde; deren alte Derfaflung ift durch Victor Amadeus IIT. 1778 abgein: 
dert. — Zu Utrecht beftand unter. dem Schuße des heil. Lukas fchon in fr‘ 
bern Zeiten eine Malerzunft. Cine Zeihenafademie hat der, berühmte Mu 
ler Gerhard Hoet dafelbit errichtet. — Die Akademie des heil, Karl zu Ba 
lenzia ift vom König Karflll, nad dem Mufter’der zu Madrid gefliftet, und 
1768 zu einem Eönigl. Inſtitut erhoben. — Zu Vincenza ift in all erneueſten 
Zeiten eine Akademie der Malerei und zeichnenden Kuͤnſte errichtet. — ZU 
Venedig. hat ein gewiffer Theophilus aus Konftantinopel um's Jahr 1200 
eine öffentliche Malerfhule gehalten; aber ein eigeniliches Malerkollegium 
ift erft 1682 errichtet, und eine Öffentlihe Malerakademie erft Durd ver 
fchiedene Befchlüffe des Senats von 1734, 1750, 1766 zu Stande gekom 
men; und endlid find die Statuten derfelben erfhienen, — Zu Weimar 
hat der Großherzog 1777 auf eigne Koften eine öffentlihe Zeichen [huiesein® 
richten Laffen. — In Wien errichtete Kaifer Leopold I. eine Malerakademit, 
die. aber erft unter Franz 11, ihre volfommne Geftalt befommen hat, — Das 
Inſtitut zu Zaragoza ift vom König Karl Il, 1792 zu einer koͤn igl Akad: 
mie, unter dem Namen der Akademie von San Luis erhoben, — Huber 
dieſen gibt e8 der Zeichen: und Malerafademien an andern Orten, bie mebt 
oder weniger geblühet haben, noch ſehr viele, bie aber hier nicht alle ange 
führt werden können, | | 


Zeichnung. | 545 


Beihen des Thierkreifes ober der Ekliptik, himmliſche Zeichen, 
bie 12 Theile, in weiche die Aftronomen fhon in den Alteften Zeiten bie 
Ekliptik und den Thier kreis eingecheilt haben und welche die Namen der 
Sternbilder führen, welche fonft dieſe 12 Stellen einnahmen, jegt aber ‚vom 
denfeiben hinweg und in die nächftfolgenden Zeichn. gerückt find, ſodaß die 
Sterne des Widders im Zeichen des Stiers, die. Sterne des Stiers im 
Beichen der Zwillinge u. f. w. fieben. Daher man gebildete und ungebildete 
Zeichen zu unterfheiden hat, wovon der Art. Thierkreis nachzufehen iſt. 
Nah ihrem Stande theilt man diefe Zeichen ferner in nördlicye und füdliche, 
fowie aub in auffteigende und abfteigende. Im Laufe durd die aufſtei— 
genden nähert fi die Sonne immer mehr dem bei uns fichtbaren Pole und 
dem Scheitel unferer Länder, da fie fi hingegen in den abſteigenden in aleis 
hem Berhältniffe wieder davon entfernt. Für die füdliche Hälfte der Erds 
kugel find diejenigen Beihen, weiche für uns abfleigend find, auffteigend, 
und fo audy immer umgekehrt. Ä ’ 

Beidhentehre, in dr Medizin, ſ. Semiotiß, 

Beihnende Künfte, Uater diefer Benennung begreift man bie ganze 
Klaſſe der fhönen Künfte, die durch Darftelung ſichtbarer Formen auf die 
Gemürber wirken, bei denen folglid die Zeihnung diefer Formen bas Wes 
fentliche der Kunft ausmachen; alfo die Malerei, Bildhauerkunſt (die bile 
dende Kunft), die Architektur; ferner die Kupferftecherei ıc. 2 

Zeich nung iſt ein mehr oder weniger ausgefuͤhrter Entwurf eines 
Werks der zeichnenden Kuͤnſte auf Papier mit der Feder, oder einem andern 
Stifte gezeichnet, auch bisweilen mit etwas mehr Licht und Schatten, aus— 
geführt. Oder fie ift eine aus Linien aller Art zufammengefegte Darftellung, 
welche durch ihre Beziehung die Geftatten, Figuren und Umtiffe der Gegen: 
fände vorfiellen. Oder: fie ift Dagjenige, was alle gefammelten Theile, die 
zur re Pe eines Gemäldes gebraucht werden. follen, vorftelt. 
Der Anfang und Grund diefer Kunft befteht in Umfchreibungen durch Li— 
nien, mitteift weicher man auf einer Fläche Dasjenige täufchend darzuftellen 
fucht, was man in der Natur in gerundeten Formen erblicdt. Bei den Gries 
hen nannte man Stiagrapbie folche Linearverſuche, um einen Schatten auf 
einer Fiäche zu umſchreiben. Mach einer allgemeinen Gage fol die Tochter. 
des Diburades die erjte Zeichnerin feyn, welche den Schatten des Profils 
ihres fcheidenden Geliebten an der Wand umfchrieb, weldhen ber Water fos 
nach aus ſchnitt und in Thon modelirte. Zeichnung ift eine Kunft der Täu- 
fhung, fie will uns Erfcheinungen vorzaubern, die nicht wirklich da finds _ 
fie fpriht ung nur durch den geiftigen Sinn, nur durch das Auge an; fie 
beftimmt die Nähe und Kerne der darzuftellenden Gegenftände duch Hülfe 
der Perfpektive; fie ift im Gegenfag der Plaſtik vorzüglich geſchickt, uns 
uͤberſinnliche Ideen darzuftelen. Man kann fhon früdzeltig und beinahe 
bei allen gebildeten Mationen verfhiedene Epochen der Zeichnungsverfuche 
annehmen. Sin der erfien Epoche bezeichnete man die. Gegenſtaͤnde nur 
durch robe, formtofe Linien. In der zweiten füllte man den Umriß mit 
Karbe aus und zeichnete fodann In diefen ſchwarzen Schattenriß mit Weiß, 
3: B. bei Köpfen die Augen und Augenbraunen, die Nafe und bie Haare. 
In der dritten fing man ſchon an, die noch fchattenlofen Zeihnun. en zu illu⸗ 
miniren, aber Alles flach. An der vierten bemerkte man nun bei diefer Flach— 
malerei den Mangel an Rundung; man fing an, inmendig durch Schrafr 
firen bie Rumdung der Körper aus zudruͤcken. Polydor di Caravaggio be— 
Diente ſich bei Freecos nur einer einz'gen Farbe, und drüdte die Schatten 
duch Schraffirungen aut. Nun famen die einfarbigen Gemälde, Monoch⸗ 
romen, auf; bierbei wurden die Karben mit Weiß gemifcht, und fo glich dieß 
der Manier, welche man noch jegr em Camayen nennt. Dieſes bildete dem 
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Uebergang von dem Zeichnen In das eigentliche Malen, Die Gricchen wa: 
ven bei ihrem Unterrichte in dem Zeichnen fehr firenge ; fie nahmen 3 Stu: 
fen der Lehrjahre an: im der erften wurde Feftigkeit der Hand und des Stri- 
ches gelehrt; im der zweiten fiudirte man die Feinheit u. den zarten Schwung 
Der Striche; im der dritten mußte man Reichtigkeit und Freiheit erwerben, 
und hier erſt wurden flatt der Griffel die Pinfel zur Hand genommen, Die 
Linearzeichnung wurde zur höchften Vollkommenheit gebracht, und in ihr 
verheiriichten die größten Meijter ihren Triumph. Diefe Feinheit und Kein: 
beit ift auch der Vorzug aller berütmten.Bafengemäide. — Die Zeichnungi— 
kunſt der neueren Zeit theilt ich in Dinficht der Arten, nach welchen man bdabii 
ver fährt, in drei Gattungen, mir der Farbe, mit der Kreide und mit Zufhr. 
Man zeichnet theils auf farbrges, tbeils auf weißes Papier, Bei dem erften 
werden die Kichter mit weißer Kreide aufgefegt. Die Bederzeichnungen ba: 
ben flets etwas Hartes, doch geben fie der Hand Sicherheit und Leichtigkeit. 
Es gibt zweierlei Arten von Federzeichnungen, entweder wird an der Schat— 
tenfeite die Zeichnung mit Schraffirungen verjtärkt, oder ed werden nur die 
Umeiffe mit der Feder angegeben, und der Schatten wird leicht getulät; 
dieſes ift befonders für architektoniſche Zeichnungen und hifterifhe Skizun 
vortbeithaft. Die Kreidegeihnungen find die gebraͤuchlichſten und am gerig: 
netſten für alle Kunftlenrlinge, weil fich Fehler verwifchen und verdedin 
laffen. Man bedient ſich hierzu der ſchwarzen und rothen Kreide, und erhöht 
wenn ber Grund farbig ift, die Lichter mit weißer Kreide. Cs gibt and 
Kreidezeihnungen, wo die Hauptfarben der dargeſtellten Gegenftände ganı 
leicht mit bunten Stiften angedeutet werden, befondeis find fie hei Porträts 
üblich. In diefe Gattung gehören auch die Bieiftiftzeihnungen zur zarten 
Ausführung kleiner Gegenftände ; man nennt fie cranonnirte Zeichnungen. 
Das Tuſchen gefchieht mittelſt des Pinfels auf weißes Papier mir augaelpar 
ten Lichtern. Dieſe Art der Zeichnung, welche zunaͤchſt an das Nalen 
grenzt, gewaͤhrt die gröhte Vollendung. Alle Zeichnungen laſſen ſich unit 
5 Klaſſen bringen: 1) Gedankenzeichnung, auch Skizzen oder Croquis ee 
nannt, auch nennt man fie tockirte Zeichnungen; 2) ausgeführte Zeichnung, 
welche ſorgſam vollendet iſt; 3) Studien, worunter man einzelne Tbeile von 
Gegenſtaͤnden begreift, die nach dem Leben oder dem Runden gemacht find; 
4) Akademien oder Acte nennt man die Figuren, welche in den Malerakade— 
mien nach lebendigen Modellen gezeichnet find; 5) Gartons find Zeichnun 
gen auf grauem Papier in derfelben Größe, als das darnach auszuführen 
‚Gemälde; diefe find befondirs bei den Frescogemälden üblih. — Die Zar’ 
zeichnungen großer Meifter find ftets ſehr fhägbar, da fich in ihnen das erſt⸗ 
Feuer und der geniale Gedanke des Kuͤnſtlers lebhaft ausdruͤckt. Die grehen 
Malerſchulen unterfcheiden fi ebenfo ſeht in der Zeichnung, als in der Da 
lerei ſelbſt. Der Styl der Zeichnung ift in der ajtitalienifhen Schule een 
fo hart, mie bei der altdeutichen ; nur daß in der erfteren ediere und ſchönert 
Formen durchblicken. Die röm. fpätere Schule wurde durch Raphaels Geiſt 
für ſchoͤne und charaktervolle Formen gebildet. Die florentiniſche verlor dür® 
Uebertreibung jener Schönheiten. Die Meiſter dieſer Schule wählten ef! 
kuͤhn ſeht verkürzte Stellungen, nur, um ihre Kenntnif dis Muskelbaucs 
zu zeigen. In der lombardifhen Schule fhimmert zart empfundene Brit: 
nung durch den zauberifhen Farbenſchmelz. Bei der venstianifchen ME 
ſchwindet die Zeichnung oft in ber Külle des Colorits. Die franzöfiidt 
Schule war zu den Zeiten Pouſſins fehr correct in ihrer Zeichnung, fpalt! 
wurde ihr Styl fehr manierirt, Erft David führte richtige und reine Zeich 
nung und ſtrenges Studium ber Antike wieder ein; durch letzteres fon 
bucch ſehr fefte Zeichnung unterſcheidet ſich die neuere franz. Schule Die 
jet iebenden deutſchen Meiſter haben zwar verſchiedenen Styl, umſomeht 
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iſt er aus eignem Studium der Natur und der großen Meiſter entſproſſen, 
und die Eigentbümlichkeit iſt gerade ſehr loͤblich; möchte nur nicht eine fo 
große Anzahl deutſcher Kunftiunger durch die blinde Verehrung der altdeut« 
ſchen Schule vom rechten Wege verlodt werden! Die Zeichnung in der 
Malerei beſtimmt alfezeit den Geift eines Kunſtwerks, während die Sarbens 
gebung mehr den Körper beffeiben bildet und die legte Ausführung (relou- 
che) die Seele hineinhaucht. — Die tehnifhe Beihnungslehre 
begreift: 1) die praktiſch-mathematiſche Zeichnungslehre, ais Vorbereitung 
jur topographifchen, Situations-, Fortififationg-, taftiihen, Artillerie: 
und? Mafhinenzeihnung; 2) die topograpbifhe Situationsgeich 
nungslebre(f.d.), oder die Anweilung , öfonemifche, doregraphifche, 
hydrographiſche, geograpbifche, taktiſche und petrographifche Charten zu ent⸗ 
werfen und zu zeichnen ; 3) die eigentliche Fortifitations:, Architektur-, Pers 
ſpektiv⸗, Artillerie und Dlafhinenzeihnungsiebre. Ein Hauptwerk ift des 
Maj. Herdegen (Prof. a. d. k. Attiil. Akad. zu Münden) Prakt. Zeichnungs: 
Iehre zur Selbſtüdung für Mititär: und Civilperfonen (2U., 3 Thle., mus 
59 Kpftaf., Münden 1525). Eine allgem. Zeichnungslehre enthält das Kies 
mentarwerk für den Zeihnungsunterricht ıc. (4 Abth. mit Zeihnungsvorlas 
gen von Miville; Text vom Prof. Hanhart, Baſel 1829), Auc find im 
Dinfiche der Methode zeichnen zu lernen die Zeichnenbuͤcher von Schuver, 
Kieinknecht und Ramſauer's Zeihnungsiehre (2 Thie,, Stuttgart 1821) zu 
empfehlen. 
Zeit, eine reine Anſchauung, bie allen Anſchauungen überhaupt zum 
Grunde liegt, und als eine unendlich gegebene Größe vorgeftellt wird. Die 
Borfiellung der Zeit hebt nicht an, wie etwas Empirifches, fendern wird bei 
den finnlihen Eindrüden vorausgeiegt. Denn was in die Sinne fümmt, 
wird vermittelft der Zeit als zugleich, oder ale nacheinander, vorgeftellt; 
weder Die Dauer noch die Folge oder Suceeifion erzeugt den Begriff der Zeit, 
ſondern verweifet auf ihn und wird nur durch die Anfhauung der Zeit mögs 
lich. Die Vorftellung der Zeit hängt, wie die des Raums, unferm Erkennt⸗ 
nifvermögen unauslöfhlih an, Im transfcendentaien Berftande find alſo 
die Erfabrungsgegentände nicht Dinge an fi, fondern bloß vermitteljk 
unfrer Sinnlichkeit entflandene Vorftellungen, und es ift uns unmöglich, 
Dinge wahrzunehmen, die nicht in der Zeit wären, Die Zeit iſt eine fletige 
Größe und das Prinzip vom Gefek des Zufammenhangs in den Verändes 
tungen des Univerfums oder der Sinnenmwelt. ine jede in ihren Grenzen 
angefchauete Zeit (ein Sabre, ein Monat u. f. w.) ift ein Ganzes, Wenn ich 
diefes Ganze theile, fo befomme ich Heinere Zeiten zwifchen Grenzen, Zeit 
räume (intervalla temporis) genannt (3. B. Wochen, Zage), die wieder 
Ganze ausmadhen, und fofort ins Unendliche. Die Theile der Zeit find bei 
aller Theilung der Theile derfelben immer wiederum Zeiten. Daher ift die 
Beit ins Unendliche theilbar, und e8 gibt keine einfachen Theile derfelben; 
keine Theile, die feine Zeiten mehr wären, und folglich nicht wieder getheilt 
werden könnten. Um die Solge und Dauer einzelner Dinge und Begeben- 
beiten zum menf&hlichen Bedürfniß abzumeffen, hat man die großen und 
fih immer gleihförmigen Bewegungen der Himmelstörper, die zunaͤchſt mit 
der Erde in Verbindung ftehen, zum Maßſtabe genommen; daher die phyſi⸗ 
ſche oder aftronomifche Zeit. in foldyes Zeitmaß gewährt und nämlich die 
Natur felbft, durch die tägliche fcheinbare Umdrehung des Himmelegewoͤlbes, 
d, h. durch die Umdrehung unferer Erde um ihre Are, Dieß gibt die Sterns 
seit (ſ. d.). Für die bürgerlichen Lebens verhaͤltniſſe aber fonnte, aus wich: 
tigen Gründen, die Sterngeit nicht zum Zeitmafe dienen, Man mußte die 
Sonnenzeit (ſ. d.) nehmen. Obwohl nun diefe ungleihförmig ift, und 
veder mit ber Sternenzeit, noch mit der Zeit, — eine Uhr angibt, genau 
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übereintommt, fo hilft boch dieſem Uebeiftande die Zeitgleihung (fh. 
ab, vermöge weicher man die wahre Sonnenzeit in mittlere verwandelt, 

Zeitalter, deren von Älteren Dichtern vier angegeben werden, werden 
in Hefiod und Dvid folgender Weife beſtimmt: 1) das goldene Zeitalter 
unter Saturn; 2) das filberne unter Jupiter; 3) das eherne ober erjent, 
wo die Menſchen aus.dem ruhig fanften Wefen ſchon zu den Waffen greifen, 
jedoch fih noch keiner Verbrechen ſchuldig machten; und 4) in das eiferne, 
wo Treue und Reblichkeit verfhmwand, und Krieg, Mord und Raub entflan: 
ben, In dieſem eifernen Zeitalter wagte es fogar ein boshaftes Gefhleht 
von Menfhen, die Giganten, den Himmel zu ftürmen, bis endlich Jupiter, 
in feiner Langmuth ermüdet, zur Zeit des theffalifchen Königs Deukalion 
durch eine allgemeine Ueberfhwemmung das ganze Menſchengeſchlecht vers 
tilgte. Nur Deufalion und feine Gattin Pyrrha blieben übrig, Dieſe war⸗ 
fen nahher auf den Rath des Drakels der Themis Steine hinter fid, aus 
welchen nun die neue Bevölkerung der Erde entftand. Diefe Darſtellungen 
Dvids hat in neuerer Zeit Ditters von Dittersdorf mit großem Beifall.mufs 
kaliſch nachgebitdet. 

Beitgeift ift die in einem Zeitalter herrfchende Denkart und Hand: 
lungsmeife. Es ift alfo eigentlich nicht die Zeit, der man einen Geil 
beilegt, fonbern bie in der Zeit, nämlich in einem gemwiffen Theile derfelben 
(einem Zeitalter oder einer Zritperiode) lebenden Menſchen. Wenn man 
alfo fagt, der Zeitgeift ift egoiftifch oder revolurionsfüchtig, fo heißt dief 
nichts Anders, als die geiftige Stimmung ber in einer gewiffen Zeit lebenden 
Menfcen ift fo befchaffen, daß die Meiften unter ihnen nur für ihr perföns 
liches Wohlbefinden forgen, oder einen großen Hang zu politifchen Ummäls 
zungen haben. Da nun die Natur in den Menfchen einen gewiſſen Nachah⸗ 
mungstrieb gelegt hat, vermöge deſſen das Beiſpiel Anderer ein äufer 
Reiz oder Erregungsmittel für ihn wird, daffelbe zu ıhun, fo ift hieraus 
begreiflich, daß jeder Einzelne, je nachdem fein Nahanmungstrieb flärkt 
oder ſchwaͤcher iſt und er weniger oder mehr Selbſtſtaͤndigkeit hat, auch 
dem Einfluffe des Zeitgeiftes auf feinen Charakter und fein Verhalten meht 
oder weniger unterworfen if. Daher wird dem Zeitgeifte eine gemift 
Herrfchaft beigeiegt, die aber doch nicht fo allmächtig ift, daß man ſich nicht 
durch eigne Geiſteskraft daruͤber erheben koͤnnte. Die Urſachen, welche in 
einem gewiſſen Zeitalter einen eigenthuͤmlichen Geiſt hervorbringen, koͤnnen 
ſehr verfchieden fen, werden aber doch faſt immer entweder aus fo ausgt— 
zeichneten, Präftisen Geiftern, welche in religiöfen, politifchen, philofoph" 
ſchen und älihetifhen Anfichten eine bedeutende Aenderung bemirkıen, odF 
aus fo ausgezeichneten Regenten, deren Einfluß ſich weit erſtreckt, vereint 
mit der friedlichen oder Briegerifhen, glüdlihhen oder ungluͤcklichen Lage det 
Kationen hervorgezogen,. 

Zeitgleihung nennt man ben Unterfchieb zwifchen mittlerer und wah⸗ 
rer Sonnenzeit, von deſſen doppelter Urſache vergleiche man den rl 
tel Sonnenzeit. Man ftclle fi, um den nicht ganz leichten Ge— 
genftand noch unter einem andern Gefichtspunkte zu beleuchten , eine N 
gebildete (mittlere) Sonne vor, welche den Aequator zur Jahresbahn hätt, 
und denfeiben mit gleichförmiger Geſchwindigkeit durchiiefe. Diefe würde 
mittlere Zeit, gleich unſerem gewöhnlichen Taſchen- und Pendeluhren, ber 
richtigen Gang vorausgefegt, zeigen; wogegen bie wahre, die Ekliptik mil 
ungleihförmigen Geſchwindigkeit durchlaufende Sonne wahre Zeit madıt, 
welche jebe richtig geftellte Sonnenuhr zeigt. Das heiße, mit andern Wor⸗ 
ten, die Beitaleihung iſt der Unterſchied zwiſchen der mittlern und wahten 
geraden Auffteigunmg (f. d.) ber Sonne; eine Erklärung, die man vol⸗ 
dommen verſtehen muß, wenn man in Erwägung zieht, daß er mit ber wahr 
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sen Senne zugleich cuiminirende Aequatorspunkt ihre wahre gerade Aufſtei⸗ 
gung beflimmt. S. Bode’s Sternkunde. 3. Aufl. Berl. 1808. 

Beitmaß (ital. Teınpo, franz. Mouvement) heißt überhaupt bie Wes 
flimmung der Dauer eines gewiffen Zeitraums. Insbeſondere aber verfi. ht 
man in der Mufit darunter die Beſtimmung des Grades (oder den Grad) der 
Gefhmindigkeit, in welcher ein Zonftüd vorgetragen werden foll, webei es 
vorzüglih auf den Inhalt und Charakter des letztern ankommt, und ſo ver— 
fhieden diefer in den verfhiedenen Gattungen von Tonftüden ift, fo vers 
fcyieden fann und muß aud der Grab des Zeitmaßes feyn, in welchen fie 
vorgetragen werden. Gewoͤhnlich unterfheidet man 5 Hauptgrade, welche 
man mit den Benennungen: Largo; Adagio, Andaute, Allegro und Presto 
(f..die eignen Art.) bezeichnet, und wo es nöthig iſt, durch weitere Zufäse‘ 
näher beflimmt. Beffer ift wohl die Eintbeilung in drei Haupibewegungen : 
in die langfame, mi:teimäfige, oder mäßige und in die gefchwinde, welche 
wiederum mehrere Abftufungen oder Grade haben, die man durch nachftes 
bende italienifche Worte zu bezeichnen pflegt. Nämlich: 1) Largo, Lento, 
Grave, Adagio, Larghetto. 2) In der mittleren oder mäßicen Bewegung: 
Andante, Maestoso, Pomposo, Andantino, Moderato, Arioso odet Can- 
tabile, Tempo giusto, Allegretto etc. 3) In der gefhwinden Bewegung: 
Ailegro (zuweilen, und zwar in der gebundenen Schreibart, auch Allabreve) 
Vivace, Presto , Prestissimo. Soll ber Grad ber durch die hier angegeb⸗ 
nen Benennungen bezeichneten Langſamkeit oder Gefhmwindigfeit der Bewer 
gung noch vermehrt oder vermindert werben, fo fügt man zur Vermehrung die 
Worte: assaı, molto oder dimulto pii, un zur Verminderung die Worte: 
poeo, oder. un poco, non tanto, non troppomeno etc. bei, z. B. Largo oder 
Adagio ässni oder dı molto, fehr langfam, auf's lanafamfte. Allegro oder 
Vivace assai oder molto, gefhwinder, alt dat blofe Allegro oder Vivace. 
Presto assai, ſehr gefhwind. Ferner 4. B. Adagio non troppo oder: Poco 
Adagio, etwas weniger fangfam. Un poco Allegro, etwas weniaer ge: 
ſchwind. Vivace non tanto, nicht allzuiebbaft u.f.w. — Man hat meh— 
rere Maſchinen erfunden, wodurch das Tempo eines Tonſtuͤcks oder eines 
Sage? feftftehend beftimmt werden kann, und die man TZattmeffer/f.b.) 
oder Chronometer nennt. Die beften Taktmeſſer aber find und bleiben woh 
immer Geihmad, Einſicht, richtiges Gefühl und Erfahrung. 

Zeirmeffer, f. Chronometer und Taltmeffer. 

Beitrehnung,f. Chronologie, ” 

Beitrenten, f. Staatspapiere, 

Beitfhriften, f. den folg. Art. Ä 

Zeitungen, Tageblätter, Zeitfchriften. Zeitungen find Meldezettel 
der Neuigkeiten und Geruͤchte des Tages. Als folche find fie, nach dem be: 
kannten Ausfpruche eines franzöfiihen Redners, fo nothwendig wie "Stra 
Senlaternen in einer großen Stadt. — Zeitfchriften find periodifche 
Sammlungen bes Erheblichſten in den Neuigkeiten de8 Tages. Sie find 
entweder fir gewiſſe Zweige der Wiffenfhaft und Kunft angelegt, oder für 
mehrere. Die ausgebreiterften find die kritiſchen und die politifchen, naͤchſt 
ihnen die für die gefellige Bildung und Unterhaltung beftimmten Blätter. 
Mach der Zahl und dem Gehalte, ſowie nad) dem Abfage ber verfchicdenen 
Zeitfchriften und Blätter kann man fo ziemlich auf den Zuftand der geiftigen 
und der höheren geſelligen Bildung einer Nation ſchließen. Die.ältefte Zeis 
tung ift ‚. fo wiel bekannt, die chinefifche Hofzeitung , die in diefem Reiche 
taͤglich erfheint. Die in Peking it 60 —.:70 Seiten ſtark. Es wird Nichts 
bineingedrudt, was nicht dem Kaifer überreicht, oder von ihm felbft einge: 
ſchickt worden iſt. Diejenigen, welche ihre Beforgung aufaetragen ift, daͤrfen 
ſich wicht unterfichin, das Geringſte, felbſt wicht ihre eigenen Anmerkungen 
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binzu zu fegen, ohne baflır an Leib und Keben geftraft zu werden. — Die 
hinefifche Zeitung enthält alle Öffentlichen Angelegenheiten und Vorfälle des 
Landes. Sie ift eine Sammlung, mo man die Memoriale an den Kaifer, 
die Bictfcheiften, die ihm überreicht worben find, die Antworten, bie er 
darauf gegeben hat, bie neuen Verordnungen und Gnabdenbezeugungen auf: 
gezeichnet findet, die er den Mandarinen, oder dem Volke angedeihen läft. 
Diefe Zeitung macht jährlich mehr als 300 Kleine Bände oder Broſchuͤten 
aus: — In Stalien war Venedig der erfte Staat, welcher eine Zeitung 
befaß, wozu bie ehemalige ausgebreitete Handlung ber Venetianer,. noch 
mehr aber die Neubegierde, welche man gern von einheimifchen Dingen ad: 
ziehen mollte, Gelegenheit gab. Daher wurde auf dem Rathhauſe ein Blatt 
voll auswärtigen Neuigkeiten gefhrieben und vertheilt. Ein ſolches Blatt 
Eoftete eine Gazetta (eine Feine Münze, etwa einen Drever am Werth), 
daher ift der Name Gazette für Zeitung entftanden. — Sn Paris frisch 
Theophraſt Renaudot, ein Arzt (geft. 1653), möcentliche Zeitungen, 
Sie nahmen ihren Anfang 1631. Tag und Nacht fpürte er allen Neuigfei: 
ten nad, ging fleißig aus, zog Kundfchaft ein, und unterhieit feine Kran 
Eon mit Anekdoten. Schon beim fehsten Stüd biefer Zeitungen, morin tt 
feine Neuigkeiten bruden ließ, ließ er fih, wegen des großen Beifalls, den 
fie erhielten, ein koͤnigl. Privilegium darüber ertheilen. Er eignete den 
erften Jahrgang Ludwig XIV. zu. Die ganze Renaudotfhe Eammlung 
befindet fich von ihrem Unfange an, bis 1694, in 54 Bänden, auf der 
koͤnigl. Bibliothek zu Hanover. Der erfte Artikel darin handelt vom Ta⸗ 
bak. Renaudot nannte einige Blätter Gazette, allein feine Landsleute 
biefen fie fpottiweife Fagots, Menaudot ließ feine Zeitungen zum Verfauf 
‚auf den Gaffen ausrufen. Bon ohngefähr rief in der Nachbarſchaſt ein 
Holzhaͤndler, der mit. Reifig = Wellen (Bündeln Holz) handelte, feine Waate 
zu gleicher Zeit aus, und fo oft der Zeitungsträger Gazettes anftimmte, ruf 
der Holztraͤger feine Fagots unmittelbar hinterher. Diefer Wettſtreit belu— 
ftigte die Spöttlinge, und Fagots blieb von dem Augenblidte an die Bene 
nung der erften franzöfifchen Zeitung. Es wurde fogar zum Spruͤchwort, fer 
daß man noch heutiges Tages zweifelhafte Gefhichten und unverbüratt 
Nachrichten Fagots zu nennen pflegt. — In England erfchien der Eng 
lish Mercury zuerft im $. 1588, als die große fpanifche Armada die dritis 
{hen Küften bedrohte, An Deutfchland findet man fhon vom Zahre 1515 
gedrudte Zeitunger. ie waren aber noch nicht periodiſch, fondern beſtan— 
den nur in einzelnen fliegenden Blättern, die man neue Zeitung (gazeti® 
toutes fraiches) nannte; ein Wort, das in diefer Bedeutung in den Wir 
ge:büchern des 16. Jahrh. noch nicht vorkommt. Dergleichen alte Zeitung‘ 
blätter-find befonders in Nürnberg viele gedrudt worden; z. B. Newe der 
tung vom Tuͤrken, fo ein gut Freund, ber damit und beigemeft ift, vn 
Mien herauf gehn. Nürnberg gefchrieben 1529. — Newe Zeitung, Mt 
die Stadt Münfter erobert worden. 1535 1. — Mehr Aehnlichkeit mit 
ben jegt gewöhnlichen Zeitungen hatte das fogenannte Frankf. Blaͤttlein. 
Die monatlihen und vierteljährigen Zeitungen find in Deutfchland bie dltv 
fen. Michael Airzinger hat hiftorifche Relationen, Köln, 1594 in 8 Bir 
ben in 4. gefchrieben, welches eine von den älteften Zeitungen iſt. Yon ein— 
zelnen merfwürdigen Begebenheiten lieferte man ſchon lange vorher Zeitum 
gen. 2.3. Newe Zeitung, wie und welchergeſtallt kayſerliche Majeftät mit 
fampt den Königen von Hungen und Polen Am Sechzehenden Tag Juli 
Tauſend fünfhundert funfzehn zu Wien eingeritten ift, und mas fi alde 
verlaufen hat. 1%, B. 4. Ordentliche. wöchentliche Poftzeitungen trifft mar 
fhon 1628 unter. diefem Titel an. Die Gründung der Poft, die den Brief 
wechſel fo ſehr befördert und Neuigkeiten ſchnell in Umlauf bringt, mußte 
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nothmenbig gleichen Einfluß auf das Beitungswefen baden, 1615 wurde zu 
Frankfurt am Main das Frankfurter Journal angefangen und 1617 famen 
ebendafelbft die Poft : Avifen heraus. Hierauf gab auch Leipzig den 
bisher dafelbft nur fragmensarifch erfchienenen Blättern, Relationen, Avifen, 
auch newe Zeitungen genannt, einen gemwiffen Zufammenhang und größere 
Ausdehnung. Dieß gefhah im Laufe des 30jähr. Krieges durch den dazu 
mit einem Privilegium vom Oberkonfiftorium begnadigten Buchhaͤndler 
Rietzſch; und durch die Zeitungsſchreiber Poͤrner und Kormarten. Im J. 
1659 erhielt Rietzſch das Zeitungsprivilegium, mit Befreiung von aller 
Geniur. Darauf erhielt auh das Poftamt gegen ein Pachtgeld das Rıdt, 
Zeitungen druden zu laffen. Seitdem ift die Reipriger Zeitung immer Staats— 
eigenthum geblieben. Die Leipziger Zeitung erhielt bald durch ihren Inhalt 
eine große Ausbreitung. Sie empfahl fih dur Originalität, fehnelle Bes 
kanntmachung und vorſichtige Mittheilung der Nachrichten. Auch erfchies 
nen lateinifche Zeitungen in Leipzig. Aber bald wurden fie durch die Genfur 
befhränft. Im J. 1766 bebitirte die Leipziger Zeitungs = Erpedition 47 
beutfche polit,, 17 franz., 8 holländ., 10 engl., 5ital,, 1 poln., 1 kat. 
Zeitung ; daneben nod 24 franz., 8 ital., 3 engl. und 15 beutfche gelehrte 
Zeitungen, 19 gemeinnüsige Wochen: und Monatfchriften und 15 Intelli⸗ 
genzblätter, In neuern Zeiten hörte Leipzig auf, der Gentralort für politiſche 
Blaͤtter zu ſeyn. Hamburg und Frankfurt traten an dieſe Stelle. 

—Erſt mit dem Anfange der franzöf. Revolution erhielten die politifchen 
Zeitungen ben höhern Charakter, der ihnen früher, mo fie fi auf bloße 
Mittheilung von Neuigkeiten einfhränkten, mit Ausnahme Englands, 
gänzlich abging. Es ſtellten fih nun, da die Preffen freigegeben wurden, 
anftatt der früber als verächtlih betrachteten Zeitungsfchreiber, durch Tas 
ient, Geiſt, Patriotlismus, und oft auch Geburt ausgezeichnete Männer 
an ihre Spige — fie fonderten fih nach den politiichen Parteien und Farben 
— die öffentlihen Angelegenheiten des Volks wurden in ihnen erörtert, die 
Berhandlungen der Ra:ionalverfammlung, durch Geſchwindſchreiber auf⸗ 
gezeichnet, in ihnen mitgetheilt und, je nachdem die Blaͤtter der einen oder 
der andern Partei zugethan waren, gelobt oder getadelt. So ſchwer es ſeyn 
mochte, aus ihnen den wahren Zuſtand der Dinge kennen zu lernen, ſo 
wirkten fie doch bedeutend auf die politiſche Ausbildung des Volbs und: ges 
wöhnten daffelbe, über die öffentlichen Angelegenheiten nachzudenken. Bei 
den Engländern war dieß Altes ſchon früher fo gewefen, Die Franzoſen 
ahmten eigentlich ihnen nur darin nad), mußten aber weniger als ihre Nach: 
barn Maß und Ziel zu halten, und es entflanden Blätter, wie Marate 
Ami du peuple und Heberts Pere Duchesne, die man auf der Stufe, zu 
der unfere Civitifation gelangt ift, kaum für denkbar gehalten haben follte, 
Eine Gefhichte des franz. Zeitungsweſens während der Revolution würde 
bö anziehend, aber auch zugleich fat eine Gefchichte dieſer Revolution 
ſelbſtefeyn. Wir begnügen uns die wichtigften einzelnen Erfcheinungen dieſer 
Urt in den verfhiedenen Epohen ber Revolution und feit der Neitauration 
bier zu verzeichnen. — Ueber den Moniteur,, deffen Stapoleon ſich vors 
zuͤglich bediente, um durch das Drgan beffelben feine Entwürfe vorzubereiten 
und bekanntzumachen, fiehe den befondern Art. Boliftändige Eremplare 
des Moniteur find ſo felten, daß fhon 1809 ein ſolches zu Paris mit 600 
Thlen. bezahlt murde. Borzüglich oft fehlen die J. VIE. und VIII. (1798 
— 1800), : von denen eine geringere Auflage gemacht wurde: Unter den 
Zagesbtättern der neuerm Zeit behnupter der Moniteur eine trauxige Be: 
ruͤhmtheit. Denn in dem Zeitraume von etwa 25 Jabren ftellt er- und unter 
einer und derfelben. Nation das Gemälde der unbeftändigften Volks wuth und 
Des aͤrzſten monarchiſchen Despotismus dar und enthält zugleich die Geſchichte 
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des Untergangs des enropdifchen Gemeinwefens , ber ſchamloſeſten Verhoͤh⸗ 
aung des Völkerrecht und aller Grundfäge, auf welche ein Staatenfoftem 
gebilderer Völker gebaut ſeyn muß. In jeder Ruͤckſicht bleibt er eine ber 
wichiigften Sammlungen von Aftenflüden für den Gefhichtfchreiber der 
großen Kataſtrophe, welche Europa im Innern und Aeußern feit dem An 
fange der franz. Revolution erlitten, namentlich aber ald Archiv der neuen 
franz. Gefhichte unentbehrlih. Er hat feit der Reftauration, da fic bie 
Fönigl, Regierung mehr. der halbofficielen Blätter, die häufig unter dem 
Einfluffe des.einen oder des andern Minifters fiehen, bedient, um auf die 
oͤffentliche Meinung zu wirken, an Intereffe und Abſatz fehr verloren ; doch 
war er auch ſchon vorher, ſowohl feines hohen Preifes (jährlic) 180 Fr.) 
als auch feiner nothwendigen Einfeitigkeit wegen, keinesmeges das geleſenſte 
unter den parifer Zagblättern. Das Journal deParis erſchien zuerft 1777, 
und erhielt fich während und nad) ber Revolution. Seinen politifchen Charak⸗ 
ter hat e8 fehr oft ändern müffen. Eine Zeitlang wurde e8 von Roͤderer, Eos 
rancez und St. Aubin mit befonderm Erfolge redigirt. Während dee Mir 
nifteriums Decazes (1818 — 1820) ftand e8 unter dem Einfluffe dieſes Ni— 
niſters, und die liberalen Blätter nannten es fpottweife das Journal de Po- 
lice. Es endigte im Juli 1827 feinen ſchwankenden und zweideutigen Gang, 
Die Gazette de France war bie erfte regelmäßig erfhheinende franz. Zeitung 
von Renaudot 1631 gegründet. Sie bildete bis 1792 eine Reihe von 16) 
Bohn, Aud fie hat fi, "mit wenigen Unterbrehungen, Die Revolution 
durch erhalten/und gehört feit der zweiten Reftauration, nebft der Quoti- 
dienne, dem Drapeau blanc u. a. zu den Parteiblättern der Ultras. Die 
Gazette war 1825 der Tummelplatz des liberalen Apoftaten Benaben, dann 
wurde fie nebft dem Drapeau blanc von Hrn. Softyene de la Rochefoucauld 
(Direktor des Depart. der ſchoͤnen Künfte) duch Ankauf zur Verfügung des 
Miniſters gefiellt. Die franz. Zeitungen werben nämlich auf Acrien unter 
nommen; da nun diefe verfauft werden, fo begreift es fich, wie Journale 
ertauft werden., Man nannte dieß amoriijiven. Jeder: Minifter bediente 
ſich gern eines eignen Journals; fo nahm Hr. v. Damas, Min. des Yusmätt, 
den Drapeau, und.der Minifter des Innern, Hr. v. Corbiere, die Ga- 
zeite, ‚Diele hörteim Juni 1827 auf; dagegen nahm im Jul 1827 die 
Eioile, ein Abendblatt, den Namen Gazette de France an und wurd 
MB llele's Organ. Die Etoile gehörte fhon vorher dem Juſtizminiſter, Hrn 
v. Peyronnet, und der Congregation. Uebrigens predigte fie den Jeſuitis— 
mus. — Die Quotidienne gehört dem Hrn. Mihaud, dem Gecchicht— 
fhreiber der Kreuzzuͤge, dem Hrn. v. Virrolfes u. A. Sie ift bigot, frodal 
und migueliſtiſch, ein. Arfenal des Jeſuitismus. Die Quotidienne fieht 
an der, Spise der Contreoppoſition. In den erſten Zeiten der Revolution 
zeichneten fih noch befonders als antirevolutionnair die Actes des apölres 
(von Peltier geleitet) und der Ami du roi, ‚fowie im Geijte der — 
die Chronique de Paris (von Condorcet, Noel u. A.), Lorate du 
peuple (von Fréron), das Journal de la cour et de la ville (von dem 
nahherigen Marfhall Brune angefangen), und viele andre. aus. Dir oft 
ſchnell auf einander folgenden Revolutionen hatten auf das Erfcheinen und 
Verſchwinden der. parifer Zeitungen großen Einfluß. Lange Zeit erbielt nd 
durch alle Revolutionen ungeflört und ununterbrochen bag fogenannteJow- 
nal du soir, Durch feinen einfachen und dabei qeiftreihen ‚ aber von allem 
eigentlih:n Parteinchmen freibleibenden Ton fchiffte es alle Alippen der N 
volutionsflürme glüdlich vorbei, und es war.eine Art von Spruͤchwort 9# 
worden, daf man, um nicht auillotinirt, fufilirt oder deportirt zu werden, 
die Wahrheit wie das Journal du soir zu fügen verjtehen muͤſſe. Das" 


Zeitungen und Zeitfehriften. 953 


reftorium bediente fich insbefondere des ſogen. Rédacteur, am Frankreich 
und der Welt feine übermüchige Politik befanntzumadhen 
Eine der wichtigften parifer Zeitungen, welde 1791 begann und fid bis 
jest erhalten hat, ift das Journal des debats (don 1804 — 1814 und im 
Maärz 1815 Journal de lempire genannt). Mit ihm verband die Redacs 
tion feit 1800 zuerſt ein Feuilleton, das die debatslitteraires umfaßte. 
Ausgezeichnete Talente bemaͤchtigten ſich hier des Fritifchen Nichterftuhles, 
wie Fiévée bis 1807; ihm folgte Etienne. Insbeſondere hatte es an dem 
Abbé Geoffroy 13 Jahre lang einen Mitarbeiter, durch den es fo gehoben 
wurde, daß es bis auf 30.000 Exemplare abgefegt haben foll. Die parifer 
Zeitungen begnügten ſich feitdem nicht mit politifhen Nachrichten, fondern 
lieferten ſaͤmmtlich, in einem fogen. Feuilleton oder im Blatte ſelbſt, auch 
fiterarifche und Theaternachrichten. Für Beides zeigte Geoffroy ein außer: 
ordentliches Talent, und er lirferte in diefem Feuilleton täglich ſehr anzies 
hend geſchriebene Aufſaͤtze, die fih durch Kenntniffe und Wis chenfo fehr 
als durch [harfe Satyre und Humor auszeichneten. Nah Geoffroy's Tode 
tft die Anzahl der Abnehmer gelunfen. Dann waren die beftin Mitarbeiter 
an dem Journal des debats Maltebrun, Hofmann, und Duriequet im 
Dramaturgifhen. Eine Zeitlang war es ein gehaltvoiles miniſterielles Blatt, 
ba befonders Hr. v. Villele und Chateaubriand ihre Anſichten darin mittheie 
fen ließen. Als Chateaubriand aus dem Minifterium trat, wurde das 
Journal des döbats dutch ihn ein Oppofitionsblate, est jind die Redac⸗ 
foren bdeffelben der Staatsrath Bertin: Devanz und Fiévée. ie find 
Mopaliften, aber den übertriebenen Anfprühen der Geiſtlich keit und des 
Adels abgeneigt. Jetzt zahlt das Journal .des dehats an 12,600 Abnehmer 
Unter Napoleon war das Zeitungswefen in Sranfreib, wie in ganz Eus 
ropa, mit Ausnahme Englands, gefunfen und in Allem, was zur Politik 
gehörte, blog Echo Deffen, mas der Moniteur, in welchem der Gewaltherr⸗ 
[her oft eigenhändige Paragraphen einrüuden lief, befanntmadhte. Nah 
feiner Zuruͤckkunft von Elba geftattete er den Zeitungen zwar Freiheit , aber 
fie wurde nur fparfam benugt. Nach der Reftauration wurden die Zeituns 
gen unter Cenſuraufſicht geſtellt. Erſt im Juni 1819 hörte diefe auf, und 
auch die Journale aenoffen einer undeſchraͤnkten Preßfreiheit. Man hatte 
jedoch verfchiedene Geſetzbeſtimmungen getroffen, welde die Unternehmung, 
ein tägliches Journal herauszugeben, fehr. erichwerten. Dennoch erichienen 
mehrere neue Zeitungen, 3. 3. La renommee,.an deren Spitze fih Beni. 
Gonitant und Jouy ſtellten (hat aufgehört), Le censeur, deffen Hauptre⸗ 
bacteur Comte und Dunoyer wurden (hat aufgehört), und bei weichem Deps 
ping Mitarbeiter war, ferner Le pilnte, L’Aristarque frangnis, (von Las 
bourdonnane und Lalot gegründet, bat aufgehört) u. a. Vie am meiften 
verbreitete parifer Zeitung blicb teog dDiefer Mitbewerber Le constitutionnel, 
welchet 1815 von 15 Actionnairen gegründet wurde. Er iſt conflitutionnell 
geſinnt, aber im Ausdruck mild und vorſichtig. Ihn leiten zunaͤchſt Etienne, 
San und Ziffoe. Er feil zu Zeiten gegen 20.000 Abnehmer gehabt haben. 
Anfangs galt die Actie 3000, jegt 100.000 Fr. — Der Courrier frangais, 
welchen Kgratry leitet, iſt weit freimüthiger,, hat aber weniger Abſatz, und 
der Herausgeber warb oft vor dad Griminalgericht nefordert. Der Haupt 
rebacteur, Chatelain, ehem. Offizier, führte fonft beinahe allein die täg: 
liche Polemik. — Das Journal du commerce gehört faft nur parifer Hans 
delsherren; es handelt Finanzen oft mit großer Sadhfenntn’$ ab; in ihm 
vernimmt man‘ vorzüglich Lafitte's Meinungen. SHauptredarteur. ift der 
ehemalige Kaufmann Lareguie, — Zwicchen ben liberalen und den Ultras 
journalen fteht der mit dem vorigen Miniflerium entflandene Messager des 
chambres, ein zum. Theil miniſterielles Blgit, in der Mitte. Die Herren 
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Capefigue und Malitourne leiten bie politifchen Artikel; auch floffen machrere 
aus der Feder Martignac'd. Der Messager des chamıbres war daher 1828 
—29 die Hauptquelle für politiſch tharfächlihe Behauptungen, obſchon 
das Minifterium gewiffe Doctrinen deffelben verleugnite. — In der Ge 
ſchichte der franz. Zeitbiätter find. die fogen. Tendenzorozeſſe merkwürdig. 
Durch die völlige Freigebung der Preffen im 3. 1819 wu:de die politiſche 
Parteiſucht fo genährt und verurfachte ſolche Aergern fe, daß die Negierung 
mit 2 andern Ausnahmegefegen, weiche fie den Kammern nad der Ermor— 
dung des Herzogs von Berry vorleate, auch aufs neue vorfchlug, die Sour: 
nale unter Genfur zu flellen : ein VBorfchlag, der zwar heftigen Widerfpruc 
bei allen Parteien fand, aber dennoch in der Deputirtenfammer am 30ſten 
März 1820 durhging. Diefes Ausnahmegefeg ward in der Seffion von 
1820 auch für die Zeit der Sigung von 1821 verlängert, nachher aber aufs 
gehoben und durch polizeiliche Aufficht erfegt, weil man die Genfur mit 
einer repräfentativen Verfaffung unverträglich fand. Dagegen wurden die 
neuen Gefege gegen den Mißbrauch. der Preffe um fo firenger abgefaßt. Es 
wurden nämlich ſowohl die Eigenthümer als die Herausgeber verantworts 
lich; auf Vergehungen durch Mißbrauch der Preffreiheit ftanden Geldfiras 
fen und Daft ; felbft die Abficht, der geheime Sinn, die einem verdaͤcht igen 
Art. zum Grunde liegen, Eonnten ftrafbar gefunden werden, wenn die Ten: 
benz gefährlich erfchten. Die Eigenthümer waren deßhalb verbunden, für 
Zeitungen und periobifche Bläster beftimmte Gautionen, die von 750 Fr. 
bis 10.000 $r. Renten ftiegen, einzulegen, Für Paris war eine Buͤrgſchaft 
bon 10.000 $r. Renten erforderlih; alfo nah dem damaligen Cours der 
Menten berechnet, eine Capitalfumme von 150.000. Fr. Es gelang endlich 
Villèle, die Genfur wiederherzuitellen; als er aber die Wahlverfammlungen 
1827 berief, mußte die Cenſur aufhören. Nah Billele’s Sturz wurde 
1828 vom neuen Minifterium den Kammern ein milderes Preßgefeg vorge» 
legt und angenommen. | 

Die Beirungsanftalten haben in Krankreih und England einen großen 
Umfang, und. find auch in induftrielfer, fomwie in faufmännifcher Hinſicht fo 
wichtig, daß wir in Deutſchland nichts Gleiches aufzuftellen haben. So 
befhäftigt der Constitutionnel in Paris eine eigene Druderei von acht bis 
zehn Preffen, die Zag und Nacht: in Thätigkeit find; außer ſechs bis acht 
baran mitarbeitenden Eigenthümern und einem Diretteur en Chef find noch 
sehn bis zwölf Redacteurs für verfchiedene Faͤcher angeftellt, und die monats 
lichen Auegaben erfordern gemeinigkich nicht weniger als gegen 50.000 Frank. 
Das Honorar, das den Medacteurs und den Mitarbeitern, welche nur ein: 
zeine Artikel liefern, ausgezahlt wird, ift fehr bedeutend. Für einen Artikel 
von einer oder ander:halb Columnen werden in der Regel 100 bis 120 und 
oft bi8 150 Franfen bezahlt. Der Mechanismus bei dieſen Anſtalten iſt 
ebenfo bemwundernswürdig, als die Geſchicklichkeit der Franzoſen, über jeden 
einigermaßen wichtigen Borfall augenblidtich anziehende Artikel zu impros 
vifiren. Dieß gilt befonders bei den’ Verhandlungen ber Kammern, ber 
Teibundle und bei den Schaufpielen. Mur wenige Stunden nachdem das 
Eine oder Andere gefchehen, verhandelt oder dargeftellt worden, findet man 
in allen Btättern dee Hauptſtadt die umftändlichften Berichte darüber, Der 
Gapitalmerth eines Zeitungsinftituts it in Paris oft fehr bedeutend und 
beträat, nah Maßgabe des Abſatzes, zuweilen den Werth einer Million, 
Kranken und daruͤber. Auch erhebt die Regierung, außer dem Zeitungs: 
ſtempel, noch befondere Abgaben von einzelnen Blättern, bie fie als Penfios 
rien für Gelehrte und Künitler zu benugen pflegt. In England: fteigt der 
Werth guter Zeitungsanftalten weit höher, und Hr. Perry, Eigentbümer 
des Morning Chronicle; ſchaͤtzte 1819 diefes Blatt auf 100.000 Pf., alfo 
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9.700.000 Franken. Hier hat das Zeitungsweſen überhaupt mehr politiſche 
Bedeutung, als in Srankreih, denn der Charakter beffelben ift dur den 
Genuß der volllommenften Prebireibeit, im Guten wie im Echlimmen, 
feibfiftändiger ausgeprägt. Der Unternehmer bekennt fi) nämlich zu irgend 
einem feften politifchen Srftem, und je überzeugender er baffelbe in der 
Beurtheilung der Begebenheiten vorträgt, auf deſto mehr Le’er Eann ee 
chen. Die mwihtigfien enalifchen Blätter find: ven der Oppoſitions— 
partei ihe-Mörning Chronicle; vonder minifteriellen Partei the Courier, 
und als Ganning in das Minifterium trat, the Sun. Einen eigenen, 
feiten, unabhängigen Charakter fuhen die Times zu behaupten; zu dem 
Lidenfhaftlichften Ultraronalismus befennen fih die new Times, Auch the 
Statesman, the Morning post, the Morning Herald find als ſehr wichtige 
Inſtitute zu betradhten. Ueberhaupt hat fih die Zahl der britifchen Zeis 
ungen feit 1782 bis 1821 in England von 50 bis 135, in Schottland von 
8 bis 31 und in Irland von 3 bie 56 vermehrt. In London allein erfcheis 
nen über 170 periobifche Schriften, und man zählt in’ Grefbritannien zus 
famnen 483 Zeitungen und periodifhe. Blätter, Jede MWoche- werden 
300.000 „Zeitungebiätter und in den Graffdraften Enalands 650.000 Zei: 
tungsblätter gedrudt. Daher ift die Einnahme der Regierung von dem 
Zeitungsverkehr (durch den Stempel und die Poften) von der höchften Bes 
deutung, aber ſchwer zu berechnen. Noch weniger find es Die darin anges 
legten ungeheuren Gapitale und die davon bezogenen Menten ,. fowie der 
ganze indbuftrielle Mechanismus diefes Gefhäfts. Der Courrier de Lon- 
dres, die ältefte franzöfifche Zeitung in London, hat 1826 aufgehört. Von 
ihm find 100 Bde. erfchienen. Ä | 

Italien, Spanien (bis gur Revolution vom 7. März 1820) und 
Portugal bieten für das Zeitungswefen wenig Bemerkenswerthes bar, 
Mährend der frangöfifhen Occupation diefer Länder hatte es ſich allerdings 
mehr als bisher entwickelt, allein Napoleon ließ keine freie Wirkſamkeit zu. 
Gegenwärtia ift es in diefen Kindern aus beareifliben Urfachen noch mehr 
gefunken. Der Restaurador in Madrid ift feit der Reftauration 1823 dem 
politifhen Spflem bes Kierus zugethan, und die Gaceta von Madrid hat 
einen halbofficiellen Charakter. Bon italienifch. Zeitungen find die Gazetta 
di Firenze, die Gazette di Milano und das Diario di Roma wohl die ein« 
tigen, welche im Auslande gelefen werden. 

Im Königreiche dee Miederlande findet man Beitungen in holländ. 
und franzoͤſ. Sprache. Mehrere unter den legtern und vor: allen der Vrai 
Liberal in Brüffel, gehörten: zu ben keckſten europäifchen Zeitungen, weß⸗ 
balb die Herausgeber auch ſtets mit den Tribundien zu thun hatten, Die 
Preffe feloft ift zwar in den Niederlanden frei, allein die Gefege über bie 

eraehungen der Preffe find um fo firenger und werden nicht felten mit 
großer Härte gehandhabt, befonderg feit dem Gefeg von 1815; doch ward 
den Kammern 1829 der Entwurf zu einem mildern Preßgeſetze vorgelegt. 
Eine lange Reibe von Sahren genoß die (franyöf.) Gazette de Leyde einen 
großen Ruf und wurde ald Gazette diplomatique von Europa betrachtet. 

ie war das Eigenthum der Familie Yuzac in Zenden, weiche fie mehrere 

enerationen hindurch mit der größten Sorgfalt und im reinften frangöfifchen 
Style redigirt hat. Von den in hollaͤndiſcher Sprache erſcheinenden Zeituns 
gen (Coutanten genannt) iſt die barlemer Zeitung die beliebteſte und die, 
welche den ftärfften Abſatz bat. Faſt in jeder boltändifhen Stadt erfcheint 
eine folhe Courant, die aber größtentheil® mit fegenannten Intelligenz 
nachrichten gefüllt find und bei denen ſaͤmmtlich die fon*erbare Gewohnheit 
ngeführe ift, daf fie fogar am Rande undhier in die Quere bedrudt find. 

28 waren die baager Nieuwsen -Advertentie-Blad, die Gazeite des 
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Pays -Bas, ber Industriel u. e. a. die bedeutendſten politiſchen Blätter. 
Ueberhaupt erfchtenen 1826 in holändifher Sprache 80 Tageblätter und 
Wochenſchriften und 35 Monatsfchriften. 

Inder Schweizeerſchienen 1824 11 politifhe Blätter, als 7 deutſche, 
2 franzöfifhe und. 2 italienifche. Unter den deutſchen iſt der Schweizers 
bote von Zſchokke zu Aarau ein müßliches Volksblatt feit 1804 ; der allge— 
meine fchweizer Gorrefpondent erſcheint zu Schafhaufen feit 14 Jahren; die 
Büricher Freitagszeltung ſchreibt D. Buͤrckli. Die neue züricher Zeitung 
enthält das meifte Neue aus der Schweiz und viele gute literariſche Nach⸗ 
richten. Die Gazette de Lausanne, von Minvilfe redigirt, wird auch in 
Kranfreich viel gelefen; Le nouvelliste Vaudois, von Kifcher zu Lauſanne 
feit 1824, ift reich an Nachrichten aus der Schweiz und an !iterar, Notizen. 
Der Corriere Suizzero in Lugano ſagt mehr über die Schweiz als die 
Gazetta Ticinese, welche aud zu Lugano erfheint, 

Unter den nordifchen Zeitungen find befonders die ſchwediſchen 
und dienorwegifhen wegen ibres felbfiftändigen Charakters zu bemer: 
ten. Ueberhaupt erfcheinen jegt in Schweden 46 Zeitungen, in Norwegen 12. 
. Sn Deutfhland war,’ wie in Frankreich, bis zum Anfange der frane 
zoͤſiſhen Revolution der Beitungeverkehr unbedeutend und gegen England, 
Frankreich und feldft die Niederlande gerechnet, ift er e8 aud immer geblie— 
ben. Durch die Beſchluͤſſe der deutfchen Bundesverfammlung vom 20, 
Sept. 1819 iſt er aufs neue unter genaue Aufficht geftelle worden. Bis zu 
dem Anfange ber franzdi. Revolution war in Deutfchland der hamburger 
Correſpondent (f. Hamburg) faft die einzige Zeitung, welche ihre Nach⸗ 
richten aus den entferntern Ländern und Gegenden durch originale Eortefs 
Bondenten einzog. Meben ihr erfhien in Hamburg noch eine fogenannte 
neue Zeitung, bie jeboch, ungeachtet fie zu Zeiten fehr aute Redacteurs hatte, 
4. B. Erſch, am Ende die Concutrenz mit dem Gorrefpondenten nicht aus: 
halten fonnte und: aufhören mußte. Aus dieſen und ähnlichen Quellen 
wurden nun für Hunderte von Provinzialblättern die ihnen zufagenben 
Artikel durch bloßes Anftreichen derfelben compilirt, was denn eine Zeitung 
redigiren hieß. Ans dieſer Befchäftigung läßt. fih zum Theil die Verach⸗ 
zung erfiären, die in Deutſchland mit dem Begriffe eines Zeitungsfchreibers 
verbunden ward, und aud) in neuerer Zeit, wo man dieſes Gcichäft wuͤrdi—⸗ 
ger behandelte, noch nicht ganz aufgehört hat. Der Abiag des hamburger 
Gorrefponderiten flieg von dem Ausbruche der Revolution an fortwährend, 
da befonders in diefem Beitpunfte und noch eine aeraume Zeit nachher, Die 
Redaction vortrefflich war und inshefondere die Nachrichten aus England 
und die Pariamentsverhandlungen mit ausgezeichneter Sorgfalt geliefert 
wurden. Man gab in jenem Zeitraume ben Abſatz bes Correfpondenten 
zwiſchen 30 bis 36.000 Eremplare an. — Durch die Einverleibung Hams 
burgs in das franzöfifche Reich, feit welcher Zeit es neben dem deutſchen aud) 
einen franzöfifhen Text liefern mußte, erhielt das trefflihe Inſtitut einen 
foihen Stoß, daß der Abſatz bald nur noch einige taufend Eremplare betrug, 
und auch nach der Freiwerdung Hamburgs hat es fich nicht wieder erholen 
koͤnnen, woran, außer der vermehrten Goncurrenz, durch die franffurter, 
Die caffeler Zeitungen, bie hamburger Börfen= Hallenlifte und andere unten 
noch zu nennende neue Zeitblätter, auch die Nedaciion wohl mit Urfahe 
fern möchte. 1828 erfchienen in Hamburg 21 Zeitungen, Tag- und Wochen: 
blärter. — Räfonnirsnde Blätter, im Charakter ber franzöfifchen und englis 
fben Zeitungen, gab es bis in neuerer Zeit in Derrtfchland keine, wenn wir 
nicht etwa die neuwieder Gefprähe im Reiche ber Todten, die fogar in Wien 
regelmäßig nachgedruckt wurden, dahin zählen wollen. Dagegen bildete 
fih 1798 in Deutſchland ein neues Zeitungsinſtitut aus, das bald alle an: 
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dere überflürelte: die Allgemeine Zeitung. Der Buchhändler Gotta, 
damals in Tübingen, faßte dazu die erfle Idee und vereinte fi dafür zuerſt 
mit Schilier, dann mit Poffelt und Huber, Schiller fagte fih ſchon vor 
der Ausführung wieder davon los. Poſſelt aber that fehr wenig, ſodaß 
Cotta felvft und fein Affocie Bahn die Hauptfache zu beforgen batıen, bis 
Huber aus Neufchatel in Tübingen eintraf und die Herausgabe übernahm. 
Bis zum Item Sept. 1798 behielt diefe Zeitung ihren erfien Titel: Meuefte 
Weltkunde. Ein Verbot traf fie unter diefem Zirel, und fie nahm nun den 
der Allgemeinen Zeitung an. Nah Verlauf des erftin halben Jahres wurde 
fie von Tübingen nad Stuttgart, dann 1803, wegen Genfurfchwierigkeiten, 
nach dem damals baierſchen Ulm, und als die; auch unter wärtembergifche 
Dberberrfhaft kam, nach Augeburg verlegt, wo fie fi noch gegenwärtig 
befindet und von der baierfhen Regierung mit befonderer Riteralität behans 
deit wird. Nah Hubers Tode (1804) übernahm Steamann, der früher 
in preußifchen diplomatifhen Dienften (zuletzt als Legationsrath in Zurin) 
geftanden hatte, die Herausgabe, und fie hat fi der Leitung dieſes ausges 
zeichneten Mannes, dereinem fo [hwierigen Geſchaͤfte volllommen gewachſen 
ift, bis jege (1830) zu erfreuen. Zweiter Herausgeber war eine Zeitlang 
Hr. Widemann, der früher in Paris in einem minifteriellen Büreau arbeis 
tete; ihm war befonders die Medaction der Franfreih und England 
betreffenden Artikel anvertraut. Die Allgemeine Zeitung hat in allen euros 
päifhen Ländern Gorrefpondenten, die ihr mit Nachrichten an die Hand 
geben ; außerdem bedienen fich ihrer häufig deutſche und ausländifche Res 
gierungen, um in halb officiellen Artikeln das Publitum nad ihren Ideen 
zu bearbeiten. Dieß ift von der Öftreichifchen vorzüglich bei den Operationen 
mit ihrem Papiergelde und ihren Staatspapieren oft mit vielem Geſchick 
gefcheben; feibft das franzöfifhe Minifterium hat 1818 — 20 fich fehr häufig 
der Allgemeinen Zeitung bedient (noch mehr indeß »er londoner Blätter). 
In den Beilagen finden fih häufig anziebende Ueberfichten der politifchen 
Literatur einzelner Länder. Won merkwürdigen Reiſenden und von ben 
wichtigften public Characters unferer Zeit werden biograpbifhe Nachrichs 
ten und Churakteriftiten gegeben. Din Netrolog liefert vorzüglih Hr. Hofe. 
Böttiger in Dresden. Bei allen diefen Vorzügen war dennoch der Abfag 
der Allgemeinen Zeitung im Grunde unbedeutend und kann nicht viel mehr 
als den Koftenaufwand deden. 1817 betrug er gegen 2000 Eremplare ; 
jegt geben Einige denfelben zu 5000, Andere zu 1500 — 2000 an. Bon 
Dftern 1824 an ift fie mit einer Druckmaſchine gedrudt worden. — Außer 
diefem politifhen Blatte gibt Cotta noch feit 1828: Das Ausland, ein 
Tageblatt für die Kunde des geiftigen und fittlihen Lebens der Völker außer— 
halb Deutfhland, und nah Aähnlihem Plan: Das Inland feit 1829 
in Mündyen beraus. Das legtere umfaßt bloß Deutfchland und nimmt 
vorzüglih Rüdficht auf Batern. — Wihrend der franzöfilhen Unterjohung 
konnte fih das deutfhe Zeitungsweſen nirgends ausbilden; denn jedes 
Blatt hütete fih, eine politifche Neuigkeit zu erzählen, fo lange fie nicht im 
SM oniteur oder doch in den halb officiellen parifer Blättern geftanden hatte. 
Der in Gaffel damals erfcheinende MWeftphälifhe Moniteur wurde von 
Murhard u. A. in feiner Art zweckmaͤßig beforgt und von manchem treff: 
lichen Mitarbeiter, 3. B. von WVillers, öfters mit anziehenden Beiträgen 
außgefteuert. Die Freimerdung Deutfhlands 1813 gab einer Menge polis 
eifcher Blätter im Geifte der erwachenden Reit ihre Entftehen. Kogebue 
wurde von dem ruffifhen General Witgenftein zur Herausgabe einer Zets 
tung, um auf das Volk zu wirken, eingeladen; fo entſtand in Berlin beffen 
zuffifch = deutfches Volksblatt. Eben da begann Niebuhr ein anderes Jour⸗ 
nal untes dem Titel: Des preußifhe Corsefpondent, Beide Beltungen 
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gingen aber bald unter. Mac) ber Ueberfihreitung der Elbe durch die vereis 
nigten Heere unternahm 8. U. Brodhaus (damals noch in Altenburg) «in 
politifches Blatt unter dem Titel: Deutfhe Blaͤtter, welche in der erften 
‚Zeit mit einem auferordentlihen, mehr aber in der damaligen Zeit ald in 
ihrem Werth begründeten Beifall gelefen wurden. Zu den berühmteften Zei⸗— 
tungen biefer Periode muß aber vor allen der Rheinifhe Mercur von 
Goͤrres gezählt werden, von ber am 23. Jan. 1814 daß erfte, und am 10. 
San. 1816 das legte Stud erfhien. Kine Zeitfchrift zur Erwedung bes 
deutfchen Sinnes, ein Biatt, wie man es in Deutfchland noch nicht geſe— 
hen hatte. Daffelbe erhielt durch kraftvolle und eigenthuͤmliche Sprache, 
durch deutfche patriorifhe Gefinnung, durch Gonfequenz der Grundfäge, 
durch Aufklärung über die wichtigſten Fragen, die Politik des Tages und 
die Zeitgefchichte betreffend, auf die öffentlihe Meinung einen fo entichiebes 
nen Einfluß, daß fogar die Franzofen den Mercur la cinquieme puis- 
sance nannten. — Die durch einen Cabinetsbefehl bewirkte Unterdrüdung 
deffelben kam dem Verfaſſer vielleicht nicht ungelegen ; denn der Ton des 
rheinifchen Mercurs ließ ſich unmöglich in einer ruhigen Beit und am wer 
nigften in einem rein monarchiſchen Staat ohne conflitutionnelle Formen, 
fortführen, — Der deutfhe Beobachter ward 1813 nad der Einnahme 
Hamburgs von einem Hrn. Düvel, Secretär Zettenborng, unternommen 
und fpäterhin eine Zeitlang von Cotta, dem Unternehmer der Allgemeinen 
Zeitung, fortgeführt. Gotta war bier aber weniger gluͤcklich, und die Unter: 
nehmung foftete ihm in Eurzer Zeit gegen 25. 600 Mark B. Einbuße. Sie 
kam jest in Dävels Hände zurüd und fand an Roding und Benzenberg 
Stüben, mweldyer LZegtere durch fie befonders feine ſtaatswirthſchaftlichen 
Ideen in Umlauf fegte. Mit Anfange 1819 hörte Benzenbergs Theilnahme 
auf und die franffurter Bundestagsbefhlüffe vom 20. Septemb. 1819 
boten dem Unternehmer eine vieleicht erwünfchte Öelegenheit dar, das Blatt 
ganz aufhören zu laffen. | | 

Sm Deftreihifhen, das bis dahin außer der officiellen wiener, Feine Zei: 
tung von irgend einer literarifchen oder politifhen Bedeutung hervorgebracht 
hatte, war inzwiſchen aud ein Blatt, der öftreihifche Beobachter, entftan: 
den, das bald als halb officiell betrachtet, und in ganz Deutfchland mit Auf: 
merkſamkeit gelefen wurde , da es das einzigerwar, das fi von 1809 — 12 
erlaubte, von. Zeit zu Zeit einige Lichtſtrahlen über Spanien und die politis 
ſche Stellung ber europaifhen Mächte in die Nacht der damaligen Zeit zu 
werfen. Der Eigenthümer und Herausgeber diefes Blattes war und iſt noch 
Hr. v. Pilat, ein geborner Hancveraner, der in Wien zur kathol. Kirche 
übergegangen und als Privarfekfretär beim Fürften Metternich angefteilt mar, 
und deffen Stellung daher befonderes Vertrauen einjlößen mußte. Der Ab: 
ſatz foll in dem gedachten Beitraume bis auf 6000 Eremplare geftiegen fern. 

Die Preuß. Staatszeitung fland zuerfi unter der Leitung eines eben 
fo liberalen als Eenntnifreihen Mannes, des Staatsrath Staͤgemann; vers 
ſchiedene Einwirkungen aber verleideten demfelden die Herausgabe, die 1821 
an den im Fache der Erzählung beliebten Schriftfteller,, geh. Hofratb Heun 
(unter dem Pſeudo-Namen Clauren befannt), überging. Zweiter Heraus: 
geber war Hr. Karl Müller. Im J. 1824 erhielt fie eine neue Einrichtung 
und an D. John einen neuen Herauggeber, und wird jest (1830) als eine der 
beften deutfchen Zeitungen betrachtet. 

Zu den im Geift unferer Zeit redigirten Blättern durfte man vor dem 20. 
Sept. 1819, ber für das deutfhe Zeitungsweſen eine neue Norm einführte, 
noch das weimarifhe Oppoſitionsblatt, den fränkifhen Merkur, die rhein. 
Blätter, die von Ftiedrich Seybold gegrüntete Nedarzeitung und die fpeis 
rer Zeitung rechnen. ' | 
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Dem Oppofifionsblatt, durch das weimarifhe Induſtriecomtoir oder Ber: 
tuch und deffen Schwiegerfchn Sroriep begründet, lag cine anzichende Idee 
zu:sa Grunde, und nur der Zitel in Verbindung mit dem Zufaße: oder groß— 
her zogl. weimarifche priviiegirte Zeitung, ward unfhidlich gefunden. Lud— 
wig Wieland, Altefter Sohn des Dichters, ein Mann von Kenntniß, Geiſt, 
Datriorismus (nur zu rauhem und derben) und fchriftfiellerifcher Gewandt— 
heit, erhielt die Daupibezausgabe, und das Inflitut gewann bad freien 
Auffhmwung, bis die Keier auf der Wartburg (f. d.)und die Nachrichten 
darüber die weimarifche Regierung fo ins Gedränge brachten, daß das Oppos 
fitionsblatt einige Zage lang ganz fuspendirt und der zeitherige Herausge— 
ber am Ende davon entfernt wurde. Die Herausgabe ſchwankte jegt eine 
Beitlang in mehrern Händen, bis fie endiich $. A. Nüder erbieit. Aus dem 
Zitel wurde das Anftöpige weggelaffen; auch herrfchte in den zum Theil febe 
gehaltvollen Aufiägen, wie in den politifhen Nachrichten, durchaus ein ges 
mäßigter, rubiger Zon; dennoch gab eine übel gewählte diplomatiſche Be: 
zeichnung die endlihe Beranlaffung, dap das Blatt mit dem 27. Nov. 1820 
aufhören mußte. 

Der fräntifche, in Bamberg erfcheinende Merkur wurde von dem D. Mes 
tzel (ſ. d.) einige Sabre lang mit bedeutendem Erfolge herausgegeben. We: 
Kein ftand Wig, Laune und Satyre flets zu Gebot, und er wußte fich der: 
feiben in feinem Blatt treffiidh zu bedienen. Die chein. Blätter wurden vom 
Hofrath Weigel in Wie baden (der fih aber nad dem 20. Sept. davon zus 
rüdjog) und die [peicer Zeitung vom D. Butenſchoͤn mit Geift und politifchem - 
Bid (jedody befonders mit einem gewaltigen Anti » Boruffimus) redisirt, 
Noch ift der nuͤrnberger Correſpondent als vielgelefenes Blatt zu erwähnen, 
Der bisherige ausgezeichnete Redacteur, D. Bifhoft, flarb 1824. 

Durch die befannten Beſchlüſſe des deuifhen Bundestages vom 20. Sept. 
1819, welhe 5 Jahre lang (Seitdem auf unbeflimmte Zeit verlängert) in 
Kraft bleiben follen, wurden alle beutfche Zeitungen, auch in den Staaten, 
wo, wie in Weimar und Würtemberg , bie Genfur durch die Landesverfaf: 
fung förmlich aufgehoben war, aufs neue wieder unter Genfur oder miniſte— 
rielie Aufficht genommen. Die hatte unter andern die Folge, daß ber 
deutſche Beobachter, welhenein Herr Lieſching in Stuttgart herausgab, durch 
einen Bundestagsbefhlug im Nahe 1823 unterdrüdt wurde. 

Unter den übrigen polit. Blättern nennen wir zuerft die der Verein. 
Staaten, in welden überhaupt 1829 an 840 period. Biätter erfchienen, 
darunter 137 zu Neuyork und 110 in Pennfolvanien. Selbſt die Sndianer 
fangen an, Zeitungen zu lefen. Zu New-Echota erfcheint feit dem 21. Febr. 
1828 sin Sournal der Chirofefen, u. d. T.: Der Chirokee-Phoͤnix, den ein 
Chirokeſe, N. Boudenott, redigirt, halb in engl., halb in der Stammfpra: 
che (nach einem von einem Chirofefen, N. Hueß, erfundenen Alphabet) in 
der großen Öfpaltigen Form der engl. und nordamerifan. Tagebl. Dieß ift 
die erſte Kiteratur, welche mit Zeitungen beginnt. Hueß felbft verfteht weder 
engl. noch fonft eine Sprache außer feiner Chirofer. Die Rep. Colombia 
hat bereits 16 polit, Blätter; auch die übrigen amerikan, Staaten, Para: 
guay ausgenommen, haben period. Blätter. In Chile, weiches erft 1810 
eine Druderei aus Nordamerika erbielt, ericheinen jegt 7 Zeitungen. Die 
britiſchen Colonien haben ebenfalls ihre Papers. Auf dem Cap ift der 1824 
gegründet South African commercial adverliser , feit des Lords Somerfet 
Entfernung entfeffelt, ftatıft. wihtig. — Die Hellenen leſen feit 1821 
polit. Öl. in ihrer Sprache: auch gibt jegt Marime Raybaud in Patras eine 
MWohenfhrift: Courrierd’Orient, heraus. Dageaen iftin Smyrnaan 
bie Stelle des Spectateur oriental im 5. 1827 ein Zurkophile, der Observa- 
teur impartial und [päter der Courrier de Smyrne gitreien. Sogar in 
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Tripolis (in der Berberei) erfcheint feit dem 31. Juli 1827 eine pofit. 
und literar. franz. Monatsſchrift u. d. T.: L’investigateur Africain, — 
Außer den polit. Zeitungen, unter welchen die jüngfte die polniiche Staats⸗ 
zeitung iſt (Warſchau feit 1829), welche zugleich für das Ausland Bekannte 
machungen in deutfcher und franz. Sprache gibt, find auch die Handels-, die 
Gelehrten- und die Unterhaltungsblärter zır erwähnen. X 

Von eigentlichen Handelsblättern kennen wir bie londner Lloyds 
list, bie amſterdamer Zeetidingen, das Journal de commerce, die ham⸗ 
burger Börfen:Hallen:Lifte, eine nürnberger Handelszeitung, und das von 
Haffe in Schneeberg zu Leipzig herausgegebene Elbe-Blatt, polytechn. Inhalis, 
dem feit 1814 eine kleine Börfentifte beigelegt wird, und die preuß. Handels⸗ 
zeitung. Sie enthalten fämmtlih Waaren: und Wechfelpreife, Courfe der 
Staatspapiere, Nachrichten über das Antemmen und Abgehen der Schiffe, 
Bergeichniffe von Kalliffements und gesählten Divivenden und ähnliche, die 
Handelswelt betreffende Berichte. Die hamburger BörfensHallen-Lifte (jegt 
von Niebour und Runge beforgt), die Überhaupt als das vorzüuglichfte diefer 
Blaͤtter zu betrachten ift, thei.t zugleich jedesmal die neueſten politifchen 
Nachrichten mit. | 

Don den gefehrten ober Literaturgeitungen und literas 

riſch-kritiſchen Zeitſchriften geben wir folgende Ueberfiht: Das 
neuigkeitsliebende Frankreich, mit Gazettes und Mercures ſchon überhäuft, 
war auch Erfinder der literarifchen Zageblätter. Der Parlamentsrath, Des 
nis de Sallo, gab in Gefellfhaft mehrerer anderer Gelehrten von 5. Jan. 
1665 an das Journal des savans heraus, welches, die ganze unermeßliche 
Schar feiner Nebenbuhler überlebend, im 3.1790 gefchlöffen, aber auf 
Befehl Ludwig XVII. im Dftober 1816 wieder begonnen wurde. Die 
Menge der Redactoren und Mitirbeiter, welche es während feiner langen 
Dauer hatte, macht e8 unmöglich, „eine allgemeine Charakteriſtik deſſelben 
gu liefern. Indeſſen zeichnete es jich jederzeit Durch die: Ausfuͤhrlichkeit der 
aus den Büchern gelieferten Auszüge und durch geſundes und billiges Ur: 
theil aus. In manchen Perioden war es etwas einfeitig; fo wurden 3. B. 
unter Andry’s Medaction meift nur medizinifhe Werke angezeigt. Die 
jegigen Mitarbeiter, unter denen fich die erjien Gelehrten Frankteichs, ein 
Silv. de Sacy, Langles, Rarnouard, Raoul: Rochette u. A. befinden, has 
ben die ſchwerſte Aufgabe meifterhaft gelöit, in einem unter unmittelbarem 
Einfluffe einer fehr aufmerkfamen Regierung ftehenden Sournale, bei - der 
zarteften und vorfihtigften Beachtung der Rüdfihten, welche diefe Stel 
lung zur Pfliht macht, fich dennoch mwürbdevolle Haltung und Selbftfiän: 
digkeit, anſtaͤndige Freiheit im Urtheile, und literarifhe Unbefangeinbhe 
zu fihern; Eigenfhaften, welche diefes Journal bei feiner anderweiten! 
dDiegenheit und Gründlichkeit und bei feiner Klarheit und Sorgfalt fü 
Darftellung zu einem der beften jegt erfheinenden erheben Von be 
diefer Zeit erfcheinenden literarifhen Sournalen kann bier nur folgende 
kurze, nach den Ländern geordnete Ueberſicht der merfwürbdigften von ihnen 
Raum finden. $ranfreih: 1) Mercure de France, zuerft bis 1717 
unter bem XZitel: Mercure galant, 1672 begonnen und mit einigen Unters 
brechungen noch bis jegt fortgefegt, war urfprünglic für die Unterhaltung 
des Hofs und der gebildeten Weltleute beftimmt und fehr mannichfaltigen 
Inhalts. Die Redaction, melde die Regierung ald Gnxidenbezeugung 
verlieh, mar bisweilen in ſehr guten Händen, z. B. Marmontel’s. 2) 
Memoires de Trevoux (1701 — 80), von Sefuiten zu Paris mit Feuer, 
Leichtigkeit und Ziefe gefchrieben, aber in ben frübern Jahren höchſt pars 
teiifch und heftig gegen alle Andersdenkende, auch merkwuͤrdig wegen ihres 
Antagonismus gegen alle übrigen im s und ausläntifcye Journale damaliget 
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jeit. Außer den Mecenfionen enthielten fie auch Eleine Abhandlungen. 3) 
Jannee litteraire (1754 — 76) durch Freron's Redaction berühmt und bes 
üchtigt. 4) u. 5) Journale6tranger (1754—62) und J. eneyclopedigne (1756 
— 91) enthalten nicht bloß Retenfionen ‚ fondern auch Abhandlungen und 
Nachrichten aller Art. 6) Die zum Theil von Ginguend redigirte Decade 
fpäter Revue) philosophique,, ‚litteraire et politique (1794 — 1807) 
eichnete ſich durch die befondere Confequenz und Feftigteit aus, mit welcher 
8 unter allen Abwechfelungen einer fehr bewegten Zeit feinen vorzüglichen 
Sharakıer behauptete, 7) Millin’® Magazin (fpäter Amnales) encyelope- 
lique (1795 — 1818) enthielt, neben ſchaͤtzbaren Abhandlungen, aud Ne: 
enfionen und einen fo reichen Apparat der mannichfaltigften Driginalnachs 
ichten aus allen Ländern, daß e8 ſchon in diefer Hinficht feihem Titel voll- 
ommen entfpradh. 8) An die Stelle deffelben ift nad) einem etwas erwei—⸗ 
erten Plane die von Julien u. X. vedigirte Revue ency 'clopedique getres 
en, welche neben dem Journal des savans ale das vorzüglichfte der jegigen 
ranzöfifhen Journale zu betrachten ift. 9) In der neueften Zeit hat das 
inter der Ober: Redaction des Baron Fruſſac erfcheinende Bulletin univer- 
el den Plan eines Literaturrepertoriums für die ganze Welt auszuführen 
yerfuht. Aehnliche Pläne find auch in England und Frankreich gemein: 
haftlid unternommen worden, jedoch , mie fidy erwarten ließ, ohne Er: 
olg. — Bon den italienifhen Zeitfchriften, wolche ſich in der Negel 
durch die Ausfuͤhrlichkeit und oft garzu große Länge ihrer Auszüge charak⸗ 
eriſiten und ſich meift nur auf die inlaͤndiſche Riteratur beſchraͤnken, nennen 
vir aus Venedig das Giornale de’ letterati d’Italia (1710 — 33, anfangs 
yon dem berühmten Apoftolo Zeno redigirt und. reich’ an literarbiftorifchen 
Miteheilungen);. aus Mailand die von Acerbi (bis 1826, feitdem von 
Sironi, Garlini und. Fumagalli), herausgegebene und durch Schärfe des 
Artheils und Freimütbigkeit, fowie durch einen gewiffen Anti’: Zofcanismus 
ich. auszeichnende Biblioteca italiana (feit 1816) ; aus Florenz die Novelle 
etterarie (1740 fg., früher von dem gelehrten Lami tedigirt) und die Ant 
ologia di Firenze, melde legtere aud Abhandlungen enthält; aus Rom 
vie Effemeridi letterarie und dad Giornale arcadico (feit 1819); aus 
Neapel das meiſt ausandern Journalen compilirte und weniges Eiaene enthals 
ende Giornale encyelopedico (feit 1806). Auch das in Pifa feit 170 er⸗ 
hienene und früher von dem berühmten Biographen Fabroni herausgeges 
ene Giornale de’ letterati gehörte zu den beiten italienifhen Zeitfchriften; 
owie es auch Erwähnung verdient, daß in neueſter Zeit in Padua eine bes 
ondere Biblioteca tedesca erfheint, — Die britifche Sournalliteratür 
nehrt ſich täglich: Für ältere und neuere, wiffenfchaftliche und fhöne Lites 
atur ift durch eine Menge von Zeitfchriften geforgt,: welche, wenngleich 
rach den verſchiedenſten Grundfägen und Anfichten redigitt, doch. im der 
Regel barinzufammenftimmen, daß fie fi fern vom Ton der Schule und 
es Spflems halten und dafür mehr zu Beziehungen auf die Verhältniffe 
es Staates und des Lebens Heneigt find. Es ift hier felbft bei ein wi - 
enfhaftiden Produkten gar nicht gleichgültig, ob der Krititer ein Whig 
der Torry iſt, ob er der herrſchenden oder einer andern Kirche angehoͤrte 
Mehrere der altern beurtbeilenden Zeitfchriften, wie das feit 1749 beſte hende 
TJonthly Review, das Critical Review (ſeit 1765), gingen in uünſern 
zeitraum hinüber, aber während das letztere anfhötte, bob ſich dag erſtere 
n neuern Zeiten und zeichnet fich durch Freiſinn und Unparteilichkeit mehr 
[8 früher aus; alle wurden jedoch überflügelt, ald 1802 das Edinburgh. 
leview begann, dem 1809 das in London erfcheinende Quarterly Review 
18 Mebenbubler zur Seite trat: Wie es in frühern Zeiten, z. B. bei den 
‚ben genannten beiden Altern Zeitfchriften, gewöhnlich war, huldigten auch 
Eonverf.-Lericon izr Bd. 36 


562 Beitungen und Zeitfchriften. 


bie neuern kritiſchen Wortführer einer politifhen Partei, deren Anfichten 
und Beftrebungen freilich oft einen unerfreulihen Einfluß auf die literaris 
ſchen Urtheile haben. Beide unterfcheiden fih von allen frübern Anftalten 
durch viele gründliche Abhandlungen, aber oft über Gegenftinde, wozu die 
beurtheilten Werke nicht felten nur einen entfernten Anlaß geben, befonders 
aus dem Gebiete der Staatswiffenfhaften, durch höchit gebildeten Styl und 
eine in frühern Zeiten ungewöhnlihe Strenge. Das Quarterly Review 
nahm ganz den Plan feines Vorgängers an und theilt jest mit ihm bie 
Gunſt des Publitums, aber in ihren politifhen Anfichten find beide Gegen: 
füßter, da die ſchottiſche Zeitfchrift die Grundfäge der altın Whig » Partei 
verficht, die englifhe hingegen den Zories anhängt. Das Quarterly 
Review hat Hinfihtlih der Darftellung, die anfanas etwas ſchwerfaällig 
war, erſt fpäter feinen Mebenbuhler erreiht, feine Abneigung aber pflegt 
es noch immer weit rauher als diefes und oft boshaft auszufprehen. Die 
fen beiden einflußreihen Sprehern fcheint das 4822 begonnene, von den 
Gelehrten in Sambridge beforgte Cambridge QJuarterly Review nadyfireben 
zu wollen. Unter den übrigen bloß beurcheilenden Zeitfchriften erwähnen 
wir noch bes British Review, einer Bierteljahrfchrift, die oft gute Auffäse 
enthält, des British Critie, von orthodoren Anhängern der bifhöflichen 
Kirche, und des Ecclectic Review, das jest nach weit gaemäßigtern Grund» 
fügen, al® früher, die Anfichten ber proteflantifhen Diffenters geſchickt 
verfiht. Das neue Retrospective Review foll die Aufmerkfamfeit auf 
ältere, unverdient vergeffene Werke richten, bie feit der Wiederherftellung 
der Wiffenfchaften erfchienen find. Nah einem andern Plane, als jene 
Zeitſchriften, wird bie feit 1817 in London erſcheinende Literary Gazette 
geleitet, die wöchentlic, einmal ausgegeben wird und außer beuriheilenden 
Anzeigen, welche meift reichlihe Auszüge geben, auch viele literarifche Nach: 
richten und Beiträge zur Unterhaltung liefert. Wo politifche Fragen bes 
rührt werden, ift diefe Zeitfchrift eine ftrenge Anhängerin der Tory: Grund: 
fäge. Im Plan und felbft im Aeußern ift eine Nahahmung derfelben das 
feit 1822 erfcheinende London Museum, Der gleichfalls erft 1822 aufge 
teetene Monthly Censor will fih nicht bloß auf eine Auswahl aus dem 
Ertrage der Literatur befhränken, fendern die gefammte einheimtſche und 
auständifche Literatur in kurzen Anzeigen umfaffen. Die Zeitfchriften vers 
miſchten Inhalis, die Magazines, find in der Gefhichte der englifchen Kite: 
ratur wichtig, da fie für Korfchungen aller Art den Weg geöffnet und zu 
allgemeiner Verbreitung von Kennitniffen fehr viel beigetragen haben. Vor 
1731. waren faft alle Zeitfhriften politifhen Inhalte. Zu jener Zeit ent: 
ftand die Altefte aller englifchen Zeitfchriften, dag Gentleman’s Magazine, 
das feirdem ununterbrochen fortdauert und befonders viele Beiträge zur 
Altertbumstunde Großbritanniens liefert. Es enthält, wie die meiften 
feiner Nachfolger, auch Beurtheilungen neuer Schriften. Unter den übris 
gen vermifchten Zeitfhriften heben mir hervor: das 1796 von Prieſtley, 
Price, Nees, Aitin, Morgan, Godwin, Holcroft gegründete, feit vielen Jah⸗ 
sen von Richard Philipps herausgegebene Montlly Magazine, das immer 
auffallend eine Parteifarbe im Potitifchen mie im Religiöfen trug, aber 
unter Anhängern freifinniger Grundfäge noch immer fehr verbreitet ift; das 
New Monthly Magazine, da® bei feiner Eröffnung (1814) fih jenem ſchroff 
entgegenftellte, aber unter des Dichters Thomas Campbells Leitung feit 
1821 fich zu freien Anfihten bekannt und überhaupt an Werth gemonnen 
hat; das feit 1817 an die Stelle des Altern (feit 1789 beftandenen) Scotch 
Magazine gettetene reichhaltige Edinburgh Magazine and Jiterary Miscel- 
lany, Blackwoods Edinburgh Magazine, durd) firenge literarifihe Urtheile 
und entſchiedene Zory : Grundfäge ausgezeichnet, dad London Magazine; 
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a8 ſich unter bem, leider im Duell mit einem Abgeordneten. bes Redacteurs 
on Blackwoods Magazine erfhoffenen Herausgeber , Sohn Scott, fehr hob; 
ınd das 1822 begonnene Brighton Magazine, wo man audy reichhaltige 
Auszüge aus den Parlamentsreden findet. Zu den Zeitfchriften allgemeis 
rern Inhalts ift auch das, feit 1758 jährlich erfcheinende Annual Register 
‚u zähien, das eine Staaten» und Literaturgefchichte enthält, und das feit 
1780 ven Sıoddalenad) faft gleihem Plane herausgegebene New Annual 
Register. Auch mag bier der heftweife erfcheinenden reihhältigen Samms 
‚ung von wichtigen $lugfhriften, die Valpy unter bem Zitel: The Pam- 
phleteer herausgibt, erwähnt werden. Ueberbliden wir die, für ein wiß - 
ſen ſchaftliches Gebiet ausſchließend beftimmten Zeitfchriften, fo finden mit 
ſeit 1810 auch eine, ber claffifchen, biblifhen und morgenländifchen Literatur 
gemwidmete, das von Valpy herausgegebene Classical Journal, das oft aud) 
Wiederdruͤcke Älterer philologifher Abhandlungen, felbft von Ausländern, 
liefert. Mit Indiens Angelegenheiten und der morgenländifchen Literatur 
befchäftigt fich das, feit 1816 erfheinende fchägbare AsiaticJournal. Häupts 
fachlich den Naturwiffenfhaften, der Aftronomie, Mechanik und Erdkunde 
ift, außer dem oben bereits genannten Quarterly Journal, das von Brerofter 
und Jameſon in Vierteljahrsheften herausgegebene reichhaltige Edinburgh 

bilosophical Journal gewidmet. Länger beftehen bas von Tilloch beforgte 

hilosophical Journal, Xhomfon® Annals of philosophy, or Magazine of 
Chemistry, Mineralogy, mechanics, natural history, Agrieulture and 
the Arts, und das jegt vonDr. Sims herausgegebene Botanical Magazine. 
Dei dem Ueberblide der theologifchen Zeitfchriften ift es auffallend, aber aus 
dem geringen Eifer, womit die bifhöfliche Kirche, ihre Unerfchirtterlichkeit 
vielleiht überfhägend, zeither ihren Vortheil bemachte, leicht erklärlich, daß 
gegen eine, inihrem Sinne, jedod nad) ——— Grundſaͤtzen, mit Geiſt 
und Gewandtheit geſchriebene Zeitſchrift: The Christian Observer, mehrere 
auszeichnete, von Diffenter® herrührende Zeitfchriften erfcheinen. So ift 
da® Monthly Repertory, da® aus dem ditern Protestant Dissenters Ma- 
gazine entfland, und befonders in dem beurtheitenden Theile vorzüglich ift, 
meift unter den Unitariern verbreitet. Das Evangelical Magazine, früher 
außerordentlich verbreitet, wird befonders von proteftantifhen Diſſenters 
aller Art unterfiügt, feit einiger Zeit von einem Ausfhuffe untere Burders 
Vorſitze beforgt, und empfiehlt fich duch fchägbare Miffionsnachrichten, 
In gleichem Geifte und gleichfalls fehr beliebt ift dag New evangelicäl Ma= 
gazine, das in dem literarifhen Xheile bedeutender als jenes if. The 
Christian Instructor or congregational Magazine, das Biographien, Pres 
digten, Abhandlungen und Urtheile liefert, Befennt die Grundfäge der In— 
dependenten. The Methodist Magazine ift faft ausfchließend für Westens 
Anhänger beſtimmt, und die beifpiellofe Verbreitung deffelben kann bei dee 
großen Anzahl von Mechodiften in Großbritannien, die man fhon 1817 
auf mehr als 190.000 anſchlug, nicht befremden. 

In Spanien hat erft die Nevolution don 1820 die Entſtehung eincr 
Menge neuer Zeitfhriften veranlaßt, melde, wenn auch größtentheils dee 
Poliuk zugewendet, ſich doch in Art der franjöfifhen Journale auch viel mit 
literarifhen Gegenftänden befhäftigen. Früher befchränfte ſich dieſes 
Fach der Literatur in Spanien faft boß auf das Diario de los literatos de 
Espana (1737 — 43, 4 Bde.) und auf bis Memorial literario de Ma- 
drid (1784 — 18071, welche wenig mehr als Inhaltsanzeigen enthielten, — 
In den nordiſchen Reichen war bisher der Mangel an literatiſchem 
Merkeht diefen Inſtituten ebenfo wenig günflig, tnd die Kiöbenhavnske 
Adresse - Comtoirs Efterretninger (1759 fg.) unter verfhiedenen Ziteln 
fortgefegt) und Gjoͤrwall's ſchwediſche Journale — ſich meiſt mit des 
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quellen wenig verloren zu haben, obgleich die neue Senaifche allgem. Lite 
raturzeitung.(feit 1804, von Eichflädt redigirt) ihr Abbruch gethan. Letztere 
bürfte leicht in der Lebendigkrit und Wärme, mit welcher fie die neuen Er⸗ 
fheinungen des Tags würdigt und befpricht, einen theilweifen Vorzug bes 
gründen. Die Leipziger Lireraturzeitung (feit 1800 unter mehreren Titeln) 
bat fidy bisher über die beiden vorgenannten tivalifirenden Inſtitute nicht zu 
erheben vermocht. Beck's Repertorium entfpricht einem befcheidenen, aber 
darum um nichts weniger verdienftlihen Zweck, ſich faft überall auf kürzere 
Inhaltsanzeigen des Neueften befchränfend. Die Erianger Riteraturgeitung 
(von Meufel, Mehmel und Rangsdorf redigirt, 1799— 1810, unter andern 
Titeln und in anderer Form ſchon von 1746—90), ohne befonders hervors 
ftechenden Charakter, fand ihre Grab in den damaligen phiiofophifchen Feh— 
ben. Weniger umfaffend, aber fireng und fharfjinnig prüfend, mehr ur 
tbeilend als referirend find die Heidelberger Jahrbücher der Literatur (feit 
1808). Unter günftigen VBorbedeutungen begann 1813 unter Sartori’s 
Direktion eine Wiener Literaturzeitung, welche aber nur bis zu Ende 1816 
mit nicht immer feiter und fiherer Haltung fortdauerte, An ihre Stelle 
trat mit Unterflügung der Regierung 1818 eine kritifhe Quartalfchrife 
(Jahrbuͤcher der Literatur), welche dem Beſtehenden vielleicht zu gefliffents 
lich huldigt, um bie nothwendige Unbefangenbeit zu behaupten, und nur in 
einzelnen Artikeln bisweilen an ihr britifhes Vorbild, das Quarterly-re= 
view, erinnert. Lebendigkeit, Freimuth und würdigen Anftınd vereint 
mit Tiefe und Mannichfaltigfeit der in Leipzig feit 1819 erfcheinende Hermes, 
weicher, nur auf die wihtigften Erfcheinungen in der Riteratur ſich befchräns 
kend, häufig nicht unpaffend mit dem Edinburgh-review verglichen werden 
it. Nur einen örtlihen Werth hatte die Oberdeutſche Literaturzeitung 
(1783 von Lorenz Hübner begonnen), und bie neue Münchner Kiteraturzeis 
tung war ein viel zu fruͤhzeitiger Verfuh, um lange beftehen zu können. 
Dagegen erfheinen feit 1827, von Berlin aus redigirt, bei Cotta die Jahrs 
bücher für wiffenfhaftlihe Kritif, welche Beurtheilungen von - genannten 
Verf. enthalten, die ein vorfigender Verein vor ber Aufnahme prüft; eine 
Unternehmung auf Actien. Hierher gebören auch die einzelnen Fächern ges 
widmeten Zeitfchriften, als: die von D. Zimmermann zu Darmftadt hers 
ausgeg. Allgem. Kirhenzeitung (9. Jahrg.,. 1830), welcher 1825 eine Kas 
tholiſche Kirhenzeitung (Hadamar und Koblenz) entgegen, und die berliner 
Evangel. Kirhenzeitung , herausgegeben von D. Hengftenberg (4. Jahrg., 
1330), gegenübertrat. Auch gibt der Pfarrer Spieß in Frankfurt die Eus 
febia feit 1828 heraus, — Eine Allgemeine Schulzeitung , von D. Zims 
mermann, erfcheint in Darmftadt jeit 1824; — eine Gefundheitszeitung 
vom Rath Streit feit 18283 in Greiz; — eine Flora, oder botan. Zeitung, 
in Münden (13. Sahrg., 1830); — eine landwirthfhaftl. Zeitung, von 
Schnee, in Halle; — eine flaatswirtbfhaftliche (4. Sahrg., 1830) zu Büs 
dingen , fowie Kunftblätter zu Berlin von Zoelten u.a. a.D.; — bie All. 
gem. mititair. Zeitung zu Darmſtadt u, a. m. — In Frankreich, erfheinen 
Ähnliche Blätter: 3.8. Le Catholique, vom Baron von Edftein; — La 
revue protestante, beren Hauptredacteur Ch. Coquerel ift; — La gazelte 
de sante w a. — Als encyklopädifhes Blatt muß der Hesperus von An: 
3r& vor allen andern genannt werden (f. weiter unten). 

Die deutfhen Unterhbaltungsblätter find mit der vom Hof: 
eath Spazier 1801 in Leipzig gegründeten Zeitung für die elegante 
IB elt, welche unter bes Hofr. Meth. Müller Reitung fortdauert, entftan: 
den. Da die Zeitung für die elegante Welt damals der Schlegel’fchen Schuie 
zuldigte, fo flellte iht Kogebme (f. d.), mit Merkel verbunden, 1893 ein 
ihnliches Blatt entgegen: ben Sreimüthigen, welchen jegt D. Auguſt Kuhn 
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beraußgibt, Seitdem hat ſich die Zahl ber Unterhaltung&blätter beftändig 
vermehrt, obgleich auch viele ebenfo ſchnell wieder untergegangen als entflans 
den find. Die bedeutendften, außer den oben erwähnten, find das fluttgars 
ter Morgenblatt (23. Jahrg., 1830), die dresbner Abendzeitung , der berlis 
ner Gefellſchafter und das von Kogebue gegründete Literarifche Wochenblatt, 
das mehr in die Kategorie der Unterhaltungsblätter als der gelehrten Zeitun—⸗ 
gen zu fegen war. Erfteres begann 1807 und ift unter verfchiedenen Redak— 
tionen von 2. 8. Huber, Haug, Rüdert ($reimund Reimar), Madame 
Huber, geb. Heyne, mit Glüd und Beifall fortgefegt worden, da ber Unters 
nehmer (Buchhändler Cotta), der auch flets Antheil an der Redaktion ges 
nommen, viel auf das Blatt verwendet. Schon feit einigen Jahren ift 
daſſelbe mit einem Kunftblatt und mit einer literarifhen Beilage vereint, 
Erfteres hat 1820 den D. Schorn, und diefe den Hoft. D. Müliner in Weis 
ßenfels zu Specialredktoren erhalten, Legterer legte 1826 die Redaktion 
nieder und gründete in Braunſchweig ein eigenes miscell, Blatt: Mitter 
nachtsblatt. Die Redaktion des liter, Bl. leitet jegt Wolfgang Mens 
jel. Die dresdner Abendzeitung entfland 1817 und ward von unter dem 
Pſeudonamen Theodor Heli bekannten Hofe. Winkler und dem Hofr. Kind, 
jegt von Erfterm allein, herausgegeben. Die Abendzeitung hat fi ein 
großes Publitum erworben, mas fie vorzüglich den Theaterkrititen und 
dem Talente mehrerer Mitarbeiter, welche Eleine Erzählungen bazu beizutras 
gin pflegen (wie Clauren-Heun, Schilling, Ban der Velde u. A.), verdankt. 
Schon früher erhielt fie ein liter: Erit. Beiblatt, von 1826—28 erfchien eine 
ftideifche Beilage u. d. T.: Einheimifches, jest (1830) ein artift. Beiblatt: 
Kicra, von Reichenbach herausgegeben ; auch hat Böttiger ein fahreiches 
Artiftifches Notizenblatt beigefügt. Der in Berlin erfcheinende Gefells 
fhafter befteht feit 1816 und wird vom Prof. Gubig mit Gefhid und 
Umficht rediairend. — Ueber das Kiterarifche Wochenblatt f. Kogebue. 
Mac) deffen Tode wurde e8 von der Verlagshandlung fortgefegt, ohne daß 
ein anderer Nedakteur dafür wäre ernannt worden. Später nahm fich def 
ſelben Hofr. D, Müllner in Weißenfels thätig an; allein bie Zahl der Abs 
nehmer ſank innerhald eines Jahres von 2000 auf 800 herab. Die Idee zu 
diefem Blatt war übrigens von dem erſten Gründer ganz auf eine leichte, 
oft ſtechende Unterhaltung berechnet, bie aber nicht felten ins Perfönliche und 
Gemeine ausartete. Im April 1820 wurde es das Eigentbum des F. X. 
Brockhaus ‚in Leipzig, der ihm einen andern und ernftern Charakter gege: 
ben, und daffelbe feit dem Dez. 1820 Kiterarifches Converfationsblatt, und 
feit Juei 1826 Blätter für literarifhe Unterhaltung ge 
nannt hat, weil es als ein Fiterarifches Sprachzimmer für die Gebildeten 
von jeder Meinung und Anfihten betrachtet werden kann, das den Eon der 
Urbanitaͤt nie verleugnen wird. Es verbreitet fi über Alles, was auß der 
neueiten literarifhen Zeit das höhere gefellige Leben berühren kann. Auf 
die Hekate von Müllner, zulegt von Michaelis geleitet, folgten das fhon 
erwähnte Mitternachtöblatt und (1823) der Literarifche Beobachter (von $. A. 
» Rübder und $. Gleich), die beide mit 1823 aufgehört haben. In Münden 
erfcheint die Eos, in Carlsruhe die Charis, oder rheinifhe Morgenzeitung, 
nebit einem Kunft:, Kiteraturs und Altertfumsblatt (von F. K. Freih. v. Er⸗ 
lab), in Danzig der Achreniefer, in Dresden feit 1826 die Moraenzeitung 
von Kraufling und Kind mit dramat. und literar. Beilagen von Zied und 
Ebert (hat 4828 aufgehört), in Weimar das von Edm. Oft (Peucer) und 
St. Schuͤtze feit 1723 in einer neuen Form redigirte Journal für Kiteratur, 
Kunft, Luxus und Mode (tft 1828 eingegangen). In Leipzig befteht noch 
tie von Bergk herausgegebene Allgemeine Modenzeitung (kereits ber 20, 
Sabrg.); ia Dresden der Merkur (von Philippi); in Hamburg die Drigis 
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nalen, der Wandsbecker Bote, bie Teufelszeitung; in Berlin das Berliner 
GSonverfationsblatt, das Kunftblatt, die Mufifalifche Zeitung, die Schnells 
poft; in Leipzig der Eremit, die Hebe; in Münden die Mufikzeitung und 
die Xheaterzeitung, von D, Stöpel, und an and. Drten ähnliche Blätter, 
der Unterhaltung gebi.deter Kefer gewidmet. In Rußland hat die von DI: 
decep deutfch herausgegebene St. Petersburger Zeitfchrift denfelben Zweck. 
Die Verbreitung diefer Blätter geht mit wenigen Ausnahmen nicht über die 
Grenze des Landes, in welchem fie erfheinen. Den größten Abfag hat das 
MM orgenblatt, das befonders viel nach Oeſtreich geht; man fhäst denfelben 
auf 1900, den der Abendzeitung auf 1700, ben bes Geſellſchafters auf 600 
Eremplare, fomwie den der Eleganten Zeitung auf etwa 1000 und ben des 
Kuhn'ſchen Freimuͤthigen auf 500 Eremplare. In ben öfteeih. Staaten 
batte ſich die enchklopaͤdiſche und beilerriftifche SJournaliftil vor wenig Jahren 
ſehr ausgebildet. Allein das aub im hbrigen Deutfchland gelefenfte Jour⸗ 
nal ber erftern Art, der in Prag erfchienene, vom Rath Andıe in Brunn 
auf das zweckmaͤßigſte zufammengeftellte, überaus reichhaltige Hesperus ift 
feinem Herausgeber mit nah Stuttgart gefolgt, und das früher von Hebens 
ftreit und Gräffer, feit 1821 von Gaitelli treffiich redigirte wiener Gonverfas 
tionsblatt hat mit 1822 aufhören müffen. Dagegen gehört noch jegt zu den 
vorzüglichften Unterhaltungsblättern die in Wien von Schickh feit 1816 ges 
leitete Zeitfchrift für Kunft, Rireratur, Theater und Mode. Aud) der Samms 
ler, die Vaterlaͤndiſchen Blätter und die von Bäuerle feit 1808 herausgeg. 
Allgemeine Theaterzeitung find bier zu nennen. Ernſtern Inhalts ift das 
vom Freih. dv. Hormapr redigirte wiener Archiv für Geſchichte, Statiftik, 
Literatur und Kunft, wovon 1827 der 18. Jabra. erfchien, und dag mit ber 
Berfegung Hormayr's nad München gefchloffen ifl. Diefe und andere in 
Zeitungsform erſcheinenden Unterhaltungsblätter haben in Deutfchland die 
Monatsfchriften größtentheils verdrängt. Aus früherer Zeit find hier zu 
nennen: Bremer Beiträge, von J. A. Cramer, Ebert u. A. 174t fg. Der 
deutfche Merkur (erft von Wieland, dann in Verbindung mit demfelben von 
Bertuh und von Reinhold, bierauf von Böttiger und Luͤtkemuͤller) von 
1773—1810. Deutfches Mufeum (zuerft mit Dobm von Boje, dann von 
dieſem allein), von 1776—88. Archenholz's Länder, und Völkerfunde von 
1782-91; dann nahm folhe den Titel Minerva an, unter weichem fie 
(nachher von Bran fortgefegt) noch jest erfcheint, jedoch mehr auf polit. Ins 
balt befhränft. Die Thalia und die Horen von 1795-97, Europa, Athes 
ndum u. a. Zeitfheiften der neuromantifhen Schule. Roswirtha, Darfe, 
Mufe von Kind u.a.m. Gedike's und Biefter’s Berlin. Monatfchrift fett 
1783; die deutſche Monatſchrift feit 1790, Die weimarifhen Guriofitäten, 
Ebert’ Weberlieferungen (feit 1825), der Orpheus von Weichfelbaumer 
(1324) und ähnliche find in awanglofen Heften erfchienen. — Außerdem gibt 
es unter den dbeutfchen Stadtintelligenz: und Provinzialblättern mehrere ges 
meinnügigen Inhalts, welche bei einer freifinnigen Genfur durch Publicität 
viel Gutes veranlaffen können. Unter diefennennen wir: die Dorfzeitung in 
Hildburghaufen (13. Jahrg. 1830); die Biene, vonM. Richter in Zwickau; 
das halleſche Patriot, Wochenblatt w. a. In diefem Geifte find nad einem 
umfaffendern, für ganz Deutfchland entworfenen Plane die noch beftehende 
Natinnalzeitung der Deutfhen und der Allgemeine Anzeiger der Deutſchen 
von Berker gegründet worden, 

Sn London hat dev thätige und einſichts volle Buchhaͤndler Colburl die 
den deutſchen Unterhaltungsblaͤttern zum Grunde liegende Idee, nach dem 
Plane unſers durch ſeine Reiſe nach China bekannten, jetzt in London einge⸗ 
hürgerten Landmanns Huͤttner, dorthin verpflanzt, und es erſcheint ſeit 
1318 die ſehr zweckmaͤßig redigitte Literary gazette, bie 1819 [don übers 3000 
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Abonnenten zählte, Eine andere londner Wochenſchrift für Literatur, Uns 
terhaltung und Belehrung: Themirror, erfcheint feit 1829 gleichzeitig auch 
in Leipzig bei E, Fleiſcher. Ueberdieß gibt es in-England monatlich erfcheis 
nende Unterhaltungsjournale, oder Magazines. (vgl. oben). — In Frank⸗ 
reich waren die befondern Unterhaltungsbiätter noch vor kurzem unbekannt, 
wogegen jede polit. Zeitung in ihrem Zeuilleton literariſche, Kunſt- und Thea⸗ 
ternacheichten mittheilte. Außer den in Zeitungsform herausfommenden, 
der Politik, Literatur oder der. Unterhaltung gewidmeten Blättern wurden 
in neuerer Zeit einige Zeitfchriften in Brochurenform entweder wöchentlich 
oder monatlich ausgegeben. So machte 1818 und 1819 die-ultratiberale 
Minerve frangaise in polit. Hinſicht außerorbentiihes Aufſehen. - Die vors 
züglichiten Mitarbeiter waren: Etienne, Jan, Jouy, Tiſſot und Ben. Con: 
ſtant. Man fhägte den Ablas auf 15.000 Eremplare und den reinen Vor— 
theil für jeden der-7 Eigenthümer auf 30 —40.000 Franken Revenue. Nach 
den Beſchraͤnkungen der Preßfreiheit hoͤrte ſie im Maͤrz 1820 auf. Man 
ſuchte ſie zwar in einzelnen Brochuren fortzuſetzen und dann auch in den Let- 
tres normandes, allein bei der Strenge der polizeilihen Mapregel und der 
Gerichtshöfe in der Handhabung der feitgefegten Befhränkungen ohne bes 
deuten den Erfolg. Der Mercure de France war länger als ein Jahrh. 
faſt das einzige der eleganten Literatur und ber Unterhaltung gewidmete, 
wöchentlich erfcheinende Journal. Die ganze Sammlung von 1672— 1813 
befteht aus 165 Bbdn. in 12. und aus 110 Bdn. in 8, Ee wird noch forts 
gefegt, genießt gegenwärtig aber nur geringen Beifal. Ein größeres Pus 
blitum, aud im Auslande, haben die feit 1823 vun Coſte wöchentlich here 
ausgegebenen Tablettes universelles gefunden, welche fich über Politif und 
Literatur in zum Theil fehr geiftvollen Auffägen verbreiten und ‚den Charak⸗ 
ter. einer legitimen Oppofition gut zu behaupten wiffen. Seit 1824 werden 
aber-diefe Tablettes im minifteriellen Geifte redigirt ‚ da es den Miniſtern 
gelungen ift, dem Hrn. Coſte das Eigenthum für eine fehr hohe Summe 
(180.000 Trance) abzulaufen. Weniger ernft, aber oft fehr anziebend, war 
der Miror, ein der myntern Unterhaltung gewidmetes Blatt, der aber, nach⸗ 
dem er oft wegen der Genfur unterbrochen worden war und unter andern Ti⸗ 
teln (als Pandore xc.) erfhien, doch 1823 aufhören mußte, Die Lunes 
Parisiennes mußten fid aus demfelben Grunde in den Diable boiteux, und 
der Courrier des spectacles in den Corsaire verwandeln. Das gehaltvolls 
fte in Phitofophie und Aeſthetik gewiſſermaßen flimmführende Blatt ift der 
Globe in Paris, an welhem Prof. Coufin Antheil nimmt. Das Kunft: 
urtheil der Franzoſen hat dadurch aud), was die auslaͤndiſche Literatur bes 
trifft, eine unbefangenere, parteilofe Richtung erhalten. ' 

Sa Italien gibt es ebenfalls folhe Zeitfchriften. So umfaßt das Gior- 
nale Arcadico diRoma kiteratur , [höne Künfte und Allerlei. Im Mai— 
land erfcheint feit 1828 dre Eho (Eco), durch welche Paolo Lampato das 
Ausland mit Italien literarifch verbinden will. Aehnliche Zeitfchriften gibt 
e8 in den Niederlanden, in Schweden, Dänemark ıc., welde der Raum bier 
nicht einzeln anzuführen geftatter; ohnehin bringt jedes Jahr in diefen mei: 
ftens ephemeren Erfheinungen neue Namen und Titel hervor, während bie 
Sache feibft diefelbe bleibt. Infofern ift auch die nach der Idee des Eönigl. 
preuß. Generalpoftmeifters v. Nagler in Berlin 1824 (31 ©. Fol.) heraus: 
geg. Nachweiſung der vorzüglichften in allen Sprachen erfcheinenden polit. 
und nicht polit. Tags und Wochenbl. und periodifhen Zeitfchr. nebft Bemerk. 
des Preifes ıc. ſchon veraltet. Diefe nannte 95 potitifche deutfche Zeitungen, 
von denen 9 außerhaib Deutfhland und der preuß. Monarchie erfhienen (zu 
Mitau, Lemberg, Dfen, Petersburg, Strasburg, Niga, Aarau, Schaf 
haufen und Zürich). Nach dem Hespsrus gab ed im Jahr 1924 überhaupt 
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416 period. Blätter, welche jährt. 140 Mil. Bogen in Umlauf braten. 
Ber alle mithalten wollte, würde jährl. 20.000 Thlr. bezahlen; und bie 
Fournaliſtik felbft feste in Capital von 20 Mill. jährl. in Bewegung. — Eine 
Bergleihung ber Einwohnerzahl und der Zeitfchriften eines Landes und 
Bolkes gibt folgende Refultate: 1827 erfchienen in den nordamerifanifchen 
Berein. Staaten 25 Mit. Num. auf 11.600.000 Einw.; in Großbritan. 
83 Zeit, und period. Sımmi. auf 23.400.000 Einw.; in Schweden und 
Rorwegen 82 Journ. auf 3.866.000 Einw.; in dem Kirchenftaate 6 Zeis 
ungen auf 2.598.000 Einw. (Stockholm mit 78.000 Einw, hat 30, und 
Rom mit 154.000 Einmw. nur 3 Journ.). Dänemark zählt auf 1.950.000 
Sinw. 80 Sourn., von denen 71 in daͤn. Sprade; 28 find der Politik, 25 
en Wiffenfhaften gemidmet, Preußen bat 12.416.000 Einw. und 288 
Fourn. und period, Schriften (Berlin bat 221.000 Einw. ynd 53 period, 
Schriften; Kopenhagen hat 109,009 Einw, und 57 Journ), Die Nies 
yerlande haben 6.143.000 Ein. und 150 Journale und Zeit. Im deutfchen 
Bunde (ohne Deftreih und Preußen) fommen auf 13.300.000 Einw. 305 
Foutn. und period. Schriften ; in Sachſen auf 1.400%000 Einw. 54 Zeit.; 
n Hanover auf 1.550.000 Einw, 16 3eit.; in Baiern auf 3.960.000 Einw. 
38 Zeit.; Frankteich bat auf 32 Mill, Einw. 490 period. Schriften (660 
Drudereien, oder 1500 Preſſen; davon in Paris 81 Drudereien oder 850 
Preſſen). In Paris allein, das 890.000 Einw. zählt, erfcheinen 176 pes 
riodifhe Schriften. Eine vergl. Statiftik der periodifhen Drudpreffe, aus 
dem Franz. des Ffid. Lebrun, f. in Bran’s Miszellen, 1828. — Ueber die 
iterarifch = Eritifchen Zeitfcheiften , vergl. Wachler 8 Handb. der Geſchichte 
ſer Literatur, Ir Thl. 57. 

Zeig, ehemals die zweite Stadt bes zum Königreich Sachſen gehoͤrigen 
Stiftes Naumburg-Zeitz, ſeit 1815 aber eine Kreisſtadt im merſeburger 
Regierungsbezirk der preuß. Provinz Sachſen, Liegt größtentheil® auf einer 
Anhöhe, an der weißen Eifter , über die eine fleinerne Brüde führe. Sie 
ft mit Mauern umgeben, hat 6 Thore, mehrere gute Gebäude, worin ches 
nals verfhiedene Behörden ihren Sig hatten, ein 1663 erbautes Schloß, 
ie Morigburg genannt, 4 evangelifhe Kirchen, ein Gymnaſium mit einem 
Dchullehrer = Seminar, einer Bibliorhef von 12.000 Bänden und vielen 
Handſchriften, ein Waiſen-, Armen: und Krankenhaus, und in 620 Häus 
ern über 7000 Einw., die fich theils mit Arbeiten in den hiefigen Kafimirz, 
Katun-, Metaltkaopf:, Leder-, Wachsſtock-Fabriken, theils mit Feld: und 
Sartndau befhäftigen. Zeit bat 2 Bucpdrudereien und einigen Handel 
nit Wein, Getreide ıc. Die Gegend umber ift angenehm und fruchtbar. 
Nabe bei der Stadt an der Eifker ift der fogenannte Zhiergarten, ein Wald 
mit Luftpartien. — Das ehemalige Bisthum Zeig wurde 068 von Otto J. 
richtet, um die Bekehrung der Wenden zum Chriftenchum zu beförbern, 
Die unruhigen Wenden bezeigten fo wenig Luft ſich zu befehren, daß fie 976 
ven Bifchof mit feinen Domherren auf einige Zeit von Zeig vertrieben, - In 
ver Folge fanden e8 der Biſchof und feine Geiſtlichen gerathener, ihren Sitz 
1029) nach dem mehr Annehmlichkeiten darbietenden Naumburg zu verle— 
ſen; das Stift erhielt nun die Benennung Naumburg:Zeig, doch reſidirten 
ie Biſchoͤfe felbit gewöhnlih zu Zeig. Als der legte katholiſche Bifchef, 
Fulius Pflug, 1564 farb, wurde dem Kurhauſe Sahfen duch einen Ber: 
jleih, die Adminiſtration des Stifts übertragen. Schon früher hatte Kurs 
acfen die landesfürftlihe Hoheit und Schutzgerechtigkeit über die in feinen 
"ändern gelegenen Stifter behauptet. Kurfürit Johann Georg |. vermadhte 
n feinem Zeftamente (1652) das Stift NaumburgsZeig, nebft verfchiedenen 
ındern Aemtern, feinem vierten und juͤngſten Sohne Morig, welcher ber 
Stifter der ſachſen⸗zeitziſchen Nebenlinie wurde,- bie bereits im erfien Viertel 
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des vorigen Jahrhunderts mit feinen Söhnen wieder ausſtarb. Durch einen 
1726 gefchloffenen Bergleih wurde das weltliche Stiftsregiment dem Kurs 
haufe Sachſen auf immer übertragen, die Kirhenfahen aber wurden dem 
fähfifhen Geheimrathskollegio überlaffen. Diefe Verfaffung ift bis zum 
3.1815 beibehalten worden , in welchem das ganze Stift Naumburg Zeig, 
mit Ausnahme eines Bezirks von einer Quadratmeile, an Preußen abgetre: 
ten wurde, 

Zellbruͤder, Zelliten, auch nach ihrem Schußheiligen Alerius, Ales 
rianer genannt, ein teligiöfer Orden, welcher zu Anfang bee 14. Jahrh. 
in den Niederlanden entftand, und noch in denfelben fowie in ben Rheins 
landen eriftirt. Sie wähiten fich die Beſtimmung, Kranfe und Gefanarne 
zu befuhen, Almofen zu fammeln und auszutheilen, Mifferhäter zu tröften 
und auf ben Richtplat zu bealeiten, Todte zu begraben und für Dingerichtete 
oder aufgefundene Leichen Seelenmeffen zu veranftalten. Sie legen die 
kloͤſterl. Gelübde ab, haben aber Feine geiftlicte Weihe. _ . 

Zelle, gewöhnlih Alten= Zelle, ein ehemaliges fächfifches Cifter: 
cienferkiofter an der freibergifchen Mulde, zwifchen Döbbeln. und Noffen 
gelegen, wurde 1162 von Markgraf Otto dem Reihen von Meißen geftifiet, 
reich begabt und 1175 mit Mönchen aus dem Klofter Pforta befegt. Es 
zeichnete fih frühzeitig durch einen lebendigen Sinn für Wiffenihaft und 
Kiteratur aus, und feine fhon im 14. Jahrh. blühende Klofterfchute ift als 
die erfte ſaͤchſiſche Bildungsanſtalt von Werth zu betrachten. Mit vorzügs 
liher Achtung ift der Abt Martin von Lochau (1493 — 1522) zu nennen, 
weicher nicht nur ein Seminarium für die ſaͤchſtſchen Ciſtercienſerkloͤſter im 
Bernhardinerfollegium zu Leipzig fliftete, ſondern aud die Bibliothek des 
Kloſters zum Range der erften damals in ganz Sachſen befindlichen erheb. 
Befondere vaterländifche Bedeutſamkeit erhieit das Klofter auch durch die 
1347 von Markgraf Kriedrih dem Ernten im Bezirk der Kloftermauern 
erbaute Kürftenfapelle, in welcher die Leihen der landesherrlichen Familie 
von Markgraf Otto dem Reihen an bis auf Friedrich den Etrengen beiges 
fest wurden. Als 1544 das Klofter fecularifirt wurde, erhielt man doch die 
Stiftskieche und die anftoßende Kürftenkapelle fortwährend in baulihem 
Mefen, bis 1599 beide von einem Blitzſtrahl entzuͤndet und in Afche gelegt 
wurden. Der fhon von Johann Georg Il, beabfihtigte Wiederaufbau der 
Fuͤrſtenkapelle wurde 1787 von dem verftorbenen Könige auf eine fehe würs 
dige Weiſe ausgeführt. In dem von einem gefhmadvollen Parke umgebenen 
fhönen Gebäude erhebt ſich ein aus vaterländifhem Marmor gefertigtes 
Monument mit lateinifchen Infchriften, welde die Namen und Todesjahre 
der fürftiichen Perfonen anzeigen, deren Gebeine in der dahinter befindlichen 
Fuͤrſtengruft in 5 fteineenen, auf einem einfachen Piedeflate ftehenden Urnen 
gefammelt und beigefegt find, Siehe: Altenzelle, von Heinrih Martius. 
(Freiberg, 1821, 8.). | 

Zeltgemebe. Aus gallertartiger und eimeißfloffiger Fluͤſſigkeit wird. 
durch Zufag von Säuren und Gärbeftoff ein häutiges Gewebe niedergefchtas 
gen, und ſelbſt an dem im Waffer liegenden Blutkuchen bemerken wir eine. 
Gerinnung von zelligem Baue. In jedem verlesten organifhen Theil ents 
fteht zuerſt erhöhte Thätigkeit in den feröfen Gefaͤßen, diefe fondern gallerts 
artige Stoffe ab, welche in Verbindung mit Sauerftoff Erpftallifirte Blaͤttchen 
darſtellen, welche fi in verfchiedenen Richtungen kreuzen, und fo mit dick— 
lichen Fluͤſſigkeiten aefüllte Bläschen, das fogenannte Zellgewebe darftellen. 
Zu den zellgewebigen Organen rechnet man alle Theile, welche auf der nie— 
drigften Stufe ber thierifhen Bildung fiehen. Infofern in ihnen die 
bildende Thätigkeit (Reproduftionstraft) vorherrfcht, nähern fie ſich der vege— 
tabiliſchen Natur, und fielen größtencheils Häutige Gebilde dar, welche nieiſt 
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‚ur Befeftigung, Scheidung und Umbüllung ber einzelnen Organe dienen. 
Die DOberhaut, Haare, Nägeln, Klauen, Hüfe und Hörner ftehen auf der 
tiedrigften Stufe unter den thierifchen Gebilden, werden durch den Abfag 
Tüffiger Stoffe aus den darunter liegenden Gefäßen gebildet, welche durch 
Sinwirkung des Sauerftoffes der Atmofphäre altmählig fefter werden und 
rflarren. Die Oberbaut blättert fih ab und verdichtet, während unten fich 
reue Maffe anfegt, Klauen, Nägel, Hüfe und Hörner wachſen duch Ber: 
ängerung und Fortfchieben von ihrer Wurzel aus, In den feröfen Häuten, 
velche die nad) innen liegenden Organe überziehen, ift die Gallerte [hon mit 
twas mehr Sauerftoff gefhwängert, daber find fie dichter, zäher und fefter 
ils die vorher erwähnten Gebilde. Häufige feröfe (dunftabfondernde) Ges 
äße, woher auch der Name fömmt, fondern an der innern glatten Flädhe 
yunftartige Stoffe ab. Die hier befindlichen Lymphgefaͤße faugen das Abges 
onderte, wahrfheintih der Bifhaffenheit nah umgeändert auf. Sie find 
Das für die einzelnen Organe, was die allgemeine Bedeckung für den ganzen 
Rörper ift, fie umhüllen die Eingemweide und Gefäße, vermitteln die Verbins 
yuna und Befeftigung, und unterftügen bie Beweglichkeit, Hierher gehören 
a8 Bauchfell fammt feinen Fortfägen, dem Nege, Gekroͤſe, den Bändern, 

er allgemeinen und befonderen Scheidehaut des Hodens, das Bruſtfell 
ammt dem Mittelfell und Herzbeutel, die Spinnewebenhaut, die Schafhaut 
ver Frucht. Die Schleim Membranen kleiden die verfchiedenen Höhlen und 

Kanäle des Körpers auf, welche nad außen fich Öffnen; fie jtehen zwiſchen 
ven feröfen Häuten und ber eigentlichen Haut mitten inne, find ſchwammig 

ınd loderer als die feröfen Häute, und mit einem Neg von Haargefäßen 

urchzogen, erfheinen daher im gefunden Zuftande gerötbet. Zahlreich vers 

ifteite Nerven bilden Wärzchen (Pavillen) und vermitteln bie Empfindlich— 

eit. Die Bedärme, die Lufts und Harnwerkjeuge werden von ber Schleim: 

yaut ausgekleidet, ebenfo die dort mündenden Drüfenund ihre Ausführungss 

jänge, namentlid der Thränenfanal, die Speicheidrüfen, die Gallenblafe 

ind Gallengänge, die Vorfteher: und Somperifchen Drüfen, die Samenblafen, 

Die häufig bemegte Schleimhaut des Darmkanals bildet durch Verlänges 

ungen Falten und Botten ; häufige Schleimbälge erhalten die Oberfläche 

hlüpferig und verhindern die zu heftige Einwirkung der Reize. 

Zelos, der perfonifizirte Eifer, ein Sohn des Pallas und der Styr. 
zeloſis, das Eifern (für eine Sache); die heftige Eiferſucht, Überhaupt 
o viel als Zelotypa; ich eifere fehr für etwas, preife etwas fehr hoch und 
luͤcklich. Zelo ten waren eigentlich bei den Juden Diejenigen, welche für 
ie Ehre Gottes und ihres. Tempels , fowie für ihre Gefege eiferten, und bie 
‚fters fo weit gingen, daß fie einen vermeintlichen Gottesverächter ober 
Zabbathsſchaͤnder fofort fleinigten, oder fonft aus dem Wege räumten, ohne 
peiter dadurch verantwortlich zu werden, Jetzt belegt man Diejenigen mit 
iefem Namen, welche ohne Weberlegung und mit ungebührliher Strenge 
ich zu Religionsvertheidigern aufmwerfen und gegen Andersdenkende eifern, 
‚selotvpia, ber leidenfchaftliche Eifer für etwas; die leidenfhaftliche 
Fiferfucht, als krankhafte Erfcheinung an koͤrperlich oder noch mehr an geis 
ig Schwachen. 

Zelter, ein Pferd, das einen guten Paß geht, und folglich bequem zum 
Reiten ift, von dem alten Worte Zeit (franz. Amble), d. i. Gang eines 
Dferdes zwifhen Pag und Zrab. Der weiße Zelter, den die Könige beider 
Zizilien (ſ. Meapel), feit 1130 dem Papft jährlih am Peter : Paulstage 
air einer beftimmten Geldſumme zur Anerfennung der Lehnsherrlichkeit des 
äpftlihen Stuhls über Reapel und Sizilien übergeben ließen, wird nicht 
neht gegeben. 
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Bemann (Remigius), eigentlich Regner Rooms, vortreffliher Makr, 
lebte um das Jahr 1650 zu Amfterdam. Cr arbeitete erft als Matrofe auf 
Schiffen, legte ſich aber hernach, da er große Neigung zum Beichnen fühlte, 
aufs Malen, Zeichnen und Radiren von Seeftüden, in welchem Fache er 
es ſehr weit brachte. Er malte lange Zeit in Berlin, wo man in den koͤnigl. 
Luſtſchloͤſſern noch viele von ihm gearbeitete Bilder ſehen kann. Seine Aus— 
führung iſt ſauber, und die Entfernungen der Gegenſtaͤnde find gut beobadhe 
tet; doch tadelt man an ihm, daß er die Austheilung des Lichtes nicht gut 
verftehe; weßwegen auch feine feinen Vorgrunde felten etwas taugen. Seine 
Figuren und Eleine Fahrzeuge find ſchoͤn. 

Bend, f. Perfifhe Sprade 

Bend:Avefta, f. Zoroafer, 

Zenith, f. Nadir. 

Zeno, ein Name, der in der alten Gefchichte Häufig vorkommt. Beſon⸗ 
bers find zwei Philofophen diefes Namens berühmt geworden. 1) Zeno, 
ber Eleariker, aus Elea in Großgriehenland gebürtig, blühte 460 v. Chr., 
war ein Zögling bervon Kenophanes (f, d.) geftifteten eleatifhen Schule. 
Er machte mit feinem Freunde Parmenides eine Reife nad) Athen. Er bes 
kleidete in feiner Vaterfladt anfehnlihe Ehrenftellen und begab fih naher 
nach Agrigent, wo er eine Berfhwörung gegen den Tptannen diefer Stadt 
ftiftete, Diefe wurde aber entdedt und er auf die graufamfte Art hingerichtet, 
Er hielt die ſchrecklichſten Martern mit unüberwindlicher Standbaftigkeit 
aus, und Nichts Bonnteihn bewegen, feine Genoffen anzuzeigen. Nach Ans 
dern gefhah dieß Altes in Elea feibft. Als der Tyrann ihn befragte, biß er fig 
die Zunge ab und fpie fie ihm ins Geficht, worauf er in einem Mörfer zer» 
fiampft wurde. So erzählt Suidas. Sein Charakter ift durchgängig als 
moralifch edel anerkannt. Es ift zu bedauern, daß feine zahlreihen Schrif- 
ten, bie in dialogifcher Form abgefaßt waren, verloren gegangen find, Mur 
der große Ruf von der metaphyſiſchen Dialektik des Zeno und einige Proben 
berfelben find ung aus dem Altertbume übrig. Die Skepſis des Zeno bezog 
fih vorzüglich auf die Lehren von der Weltfubflang und der Bewegung. Er 
behauptete, wenn es mehrere reale Dinge gibt, fo kommen ihnen wider 
fprechende Prädikate, Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit, Einheit und Vielheit, 
Bewegung und Ruhe, zu. Die Theilbarkeit eines ausgedehnten Dinges 
läßt fich ohne Widerfprüche nicht denken, bie Theile mögen einfach ober zus 
fammmengefest feyn, denn in jenem Kalle würde der Körper ohne Größe und 
Nichts, indiefem eine Größe ohne Einheit und endlich und unendlich zugleich 
feyn. Die Bewegung im Raume enthält unauflöslihe Schwierigkeiten, 
weil ber Raum, ber in allen feinen Theilen unendlich ifl, in einer gegebenen 
endlichen Zeit durchlaufen werden müßte, wenn fie möglich feyn. follte. 
Seine dier apagogifhen Bemeife gegen bie Bewegung haben ibn am bes 
rühmteften gemacht. Das objektive Seyn des Raums läßt ſich nicht denken, 
ohne ihn wieder in einen neuen Raum zu fegen. Ueberhaupt läßt fih abfolute 
Einheit, weiche die Vernunft als abfolute Realität denkt, in der Wahrneb: 
mung gar nicht nachweiſen. In diefer Entgegenfegung der Vernunft und 
Erfahrung bahnte Zeno demsSkepticismus den Weg und legte den Grund 
zur Dialektik, d.h. der Kunft, die Wahrheit entargengefegter Grundfäge 
mit gleich ftarfen Gründen zu beweifen. — 2) Zeno, der Stifter ber 
ftoifhen Schule, war gebürtig aus Kition (Citium), auf der Infel Cypern, 
ein Zeitgenoffe Epikurs, und lebte ungefähr von 320 bis 260 dv. Chr. Sein 
Vater, ein reicher Kaufmann, hatte von feinen Handelsreiſen nad) Athen 
die neueſten Schriften der dafigen Phitofophen mitgebracht, durch welche die 
Wißbegierde des jungen Zeno gemerkt und genihre wurde. Aus Begierde, 
fih weiter auszubilden, oder, wie Einige erzählen, durch den Verluſt feines 
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Zermögens bewogen, widmete er fih zu Athen der Philöfophte und hörte 
uerft den Gynifer Krates, dann die Dialektifer und den Akademiker Kenos 
rates. Da ihn keins von den Syſtemen, mit denen er ſich bekannt gemacht 
atte, ganz befriedigte, fo bildete er fich ein neues Syſtem, das die Mängel 
nd Fehler der andern vermeiden, das Braucdbare und Gute daraus aber in 
ch vereinigen ſollte (Eklekticismus), in der Hauptſache aber ein gemäßigter 
spnismus if. Bon dem Drte, wo er Ichrie, der Stoa, eine öffentliche 
Säulenhalle oder Gallerie im alten Athen, welche wegen ihrer Ausfhmäk: 
ung mit Gemälden moıxidn , die bunm, hieß, erhielt fein Spftem in der 
folge den Namen bes ftoifhen. Er trat mit diefem Spfteme zu einer Zeit 
uf, wo die Grundfäge der epikuräifhen Schule großen Beifall fanden, und 
ben dadurd) eher eine Verfeylimmerung, als Veredlung der Menfchheit zu 
eforgen war. Von allen den Gegnern, welche Zeno's Spftem fand, hat 
einer feinen Charakter verwerflih machen können. Ein Beweis, welche 
Ihtung er fi durch feine Zugend erworben, ift der Umftand, daß man die 
Schlüffel der Feftungsmwerke von Athen bei ihm, als an dem ficherften Vers 
vahrungsorte, niederlegte. Durd das Anfehen, das er fich bei dem macedos 
riſchen Könige Antigonus erworben hatte, bewirkte er mefentliche Vortheile 
uͤr die Achenienfer. Auch bewiefen ihm biefe ihre Dankbarkeit dadurch, 
yaß fie ihm nad feinem Tode ein Denkmal mit der Infchrift: fein Leben 
var feinen Lehren volltommen gleich, fegen Liegen. Pbilofophie war ihm 
ver Weg zur Weisheit, die Weisheit felbft die Wiſſenſchaft göttlicher und 
menfchliher Dinge und ihre Anwendung im Leben Tugend. Die Haupts 
heile feines Spftems, Logik, Phyſik und Ethik, ordnete er zu einem feft vers 
yundenen Banzen. In der Logik, weiche nach feiner Idee die Wiffenfchaft 
‚on den Unterfheidungszeichen des Wahren und Falſchen war, machte er 
ie Erfahrung zur Grundlage aller Erkenntniß; VBorftellungen, deren 
Merkmale mit allen eigenthümlihen Merkmalen ihrer wirklihen Gegen» 
tände übereinflimmen, nannte er wahr, und die Fertigkeit, nah Gründen 
‚u urtheilen, das Kennzeichen der gefunden Vernunft. Seine Phyſik findet 
n der Natur felbft den hoͤchſten Grund der menſchlichen Pflichten und leitet 
vie firtliben Gebote aus ben Befegen ber Weltordnung ab, Nah Zeno 
var die Materie ewig. Diefe theilte er ein in die wirkende und in die leis 
vende. Die wirfende war das Feuer, welches er auch die Weltfeele nannte, 
yie Urfache der Welt, die Gottheit. Diefer wirkenden Materie, bdiefer mas 
‚eriellen Gottheit, legte er Verſtand und Empfindung bei,elieg fie nach 
veifen Abfihten handeln, die Dinge bilden, umwandeln, erhalten, Er 
var alfo kein Acheift, fondern ein unvolllommner Chriſt. Er glaubte nicht 
ın einen Echöpfer — ein Begriff, zu dem wenige Griechen fich erhoben 
yaben — aber doch an ein maͤchtiges Wefen, welches mit Weisheit Über 
en Difigen walte, Des Uebels Dafenn erklärte er durch den Widerftand, 
ven die leidende Materie der wirkenden entgegenfegte, ohne doch zu lehren, 
vie jene todte Eraftlofe Maffe des Widerſtands fähig fed. Ein ſchlimmerer 
Srrehum als felbft diefer, war, daß er alle Dinge, auch die Gottheit, dem 
Indinge, welches die Alten Schickſal nannten, unterwarf. Die menſchlichen 
Seelen. entfpringen, nad) Zeno, aus der Weltfeele, aus ber Gotcheit ; er 
äßt fie mit 8 Vermögen, den 5 Sinnen, ber Zeugungstraft, dem Sprech: 
vermögen und der Vernunft begabt fepn, legtere aber als ein thätige® 
Prinzip das ganze Gemüthgbeherrfhen. Nah unwandelbar beftimmten 
>eiträumen kehren alle Dinge, aus denen das Weltall befteht, in die Melt: 
eele zurüd, daher auch die Seelen der Menfchen, welche ihr entfirömten. 
Da die Weltfeele das Feuer ift, fo endigt jeder Zeitraum mit allgemeiner 
Weltverbeennung und dann beginnt ein neuer. Ob nad einer folhen 
Paufe, wann eine neue Welt entſteht, die Seelen der Menfchen wieder auf: 


574 Zeno Apoſtolo). 


leben und in ſebem Krelslaufe der Zeit wieder ihr voriges Erdeleben führen 
werden ? darüber fcheinen die Meinungen bei den Stoifern verfchisden ge: 
wefen zu feyn ; Einige völligen Untergang, Andere dieſe Art ber Unfterblichkeit 
geglaubt zu haben. Seine Sittenlehre drüdte Zeno durch Einen Eprud) 
aus, welder in der That fehr fruchtbar iſt: „Handle fo, wie es der Natur 
gemäß iſt;“ nur darin befteht die Tugend. Es gibt nur Eine Tugend und 
nur Ein Lafter, aber beide verbreiten fich in. viele Zweige. Er fagte ferner, 
der MWeife fey gluͤcklich im finftern Kerker, auf der Folter, unter allen dent: 
baren Widerwärtigkeiten und Leiden; da hingegen der Thor im Genuffe 
aller Güter und Freuden hoͤchſt elend fer. Da er Alles auf Seibftiliebe 
zurüdführte, fo fieht man leicht, daß ber Stolz die Triebfeder diefer anſpruch— 
vollen Weisheit war. Sein Gott und fein Weifer bewundesten fich gegens 
feitig, ohne daß er eine Idee von Liebe und Verbindung zwifchen Beiden 
hatte. Daher auch die Härte diefer Philofophie, welche das Mitleid und 
das Verzeihen für Schwächen erklärte, die des Weiſen unwuͤrdig mären. 
Der gefeierte Stifter diefer flolgen, eignen Schmerz wie fremdes Wehe, 
nicht für ein Uebel, fondern für etwas Gleihgültiges erflärenden Schule, 
tödtete fich felbft in fhon hohem Alter, Einige fagen durch Hunger, Andere, 
durch ben Strang, weil er — einen Finger gebrochen hatte, Zene's bes 
rühmter Schüler und Nachfolger, Kleanth von Affos, vorher ein Fauſt— 
tämpfer, gab der ftoifhen Philofophie die Eintheilung in Dialektik, Rhetorik, 
Ethik, Politik, Phyſik und Theologie, Die Theologie erweiterte er durch 
Beweiſe für das Dafeyn Gottes (nad) Art des ontologifhen), und fprady 
feine Verehrung des einigen Gottes in einem noch aufbehaltenen trefflichen 
Hpmnus aus (Cleanthis hymnus in Jovem, ed. Sturz, 1785, überfegt 
von Clodius, Gedide, Conz, Mohnike und B. Willmann). Kleanth's Nach: 
folger, Chryſipp von Soli (geb. 280, ft. 208 oder 212 v. Chr.), bearbeitete 
bie Logik und Dialektit ausführlicher und erwies in der Phyſik, daß ber 
Einfluß des Sch: Efals oder des nothwendigen urfädhlichen WVerhältniffes der 
Dinge weder die Wirkfamkeit der göttlihen Vorſehung, noch die Freiheit des 
Menfhen, nad vernünftigen Gründen zu handeln, aufhebe. In der Moral 
unterfchied.er mit feinen Vorgängern ein natürliches Recht von dem pofitis 
ven und bezog jenes auf das gegenfeitige Verhaͤltniß der Menfhen als 
gleichartiger Wefen. Seine Nachfolger waren Zeno und Antipater, Beide 
aus Zarfus, Pandtius von Rhodus, des Legtern Schüler und deffen Schüler 
Dofidonius vgn Apamea in Syrien, Uebrigens hatte Chryfipp, als frucht: 
barer Shhriitfleller, den bedbeutendften Einfluß auf die Bildung der römifchen 
Philofopben, unter denen fih Seneca, Epiftet und Marcus Aurelius, 
Antoninus, der pbilofophifche Kaifer (vergl. d.), für den Stoicismus 
entfchieden ; doch haben fie hauptfählich die praktiſche Seite deffelben bear: 
beitet und feine moralifhe Strenge in lehrreichen und erbaulihen Ybhands 
lungen dargeftellt, deren häufige Berührungspunfte mit den Grundfigen 
der hriftlihen Moral die Meinung veranlaften, als wären ihre Ideen die 
Frucht eines geheimen Verkehrs mit den Chriften gemwefen, mas aber 
keineswegs erweisiih ift. Vergl. Ziedemann’s Syſtem der ſtoiſchen 
Philoſophie (Reipzig 1776). 

Zeno (Apoftolo), berühmt als Dichter und Fiterator, ein Venezianer 
von griechifcher Abkunft (denn feine Eltern waren Flüchtlinge von der Inſel 
Candia), war 1669 geboren. Bei der erften Entmwidelung feiner Zatente 
ſchien et nicht zum Dichter beftimmt zu fepn, "wenn et gleich Verſe machen 
konnte. Das Studium der Gefhichte, der alten und der neuern, befchäftigte 
ihn vorzüglich. . Aber eben diefes Studium veranlaßte ihn zut Reform ber 
—““ Opet. Die Trauetſpieldichter hatten von jeher den Stoff zu 
ihren Erfindungen mit dem meiften Glüd aus der Geſchichte genommen. 
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Diefelbe Richtung glaubte Apoftolo Zeno der Oper geben zu müffen, wenn 
fie mehr werden follte, als fie feit Rinuccini gewefen mar, das heißt, mehr, 
als ein bramatifirter Gefang ohne dramatifches Intereſſe. Den mythologis 
fhen Stoff wollte er deßwegen nicht verbannen, nur nie fih auf ihn 
befchränten. Aehnliche Verfuche hatten fehon Graf Teſti und Andere ge- 
macht; aber fie waren zu ſchwach gemefen, einen beflimmten Ton anzugeben. 
Der Erfolg feiner Melodramen war eben fo glänzend als verdient. Bon 
mebrern Seiten ward ihm bie Stelle eined Theaterdichters angetragen, er 
aber zog e8 vor, in feinem Vaterlande zu bleiben und unternahm unter dem 
Titel: Giornale de Letterari d’ltalia, eine Zeitſchrift, die ncch jest 
ihren Werch behauptet. Als im Jahr 1715 feine Gattin, mit ber er eben 
nicht glüdlidy gelebt hatte, geftorben war, ging Zeno, auf die Einladungen 
Garis VI. als Eaiferliher Hofdihter nad Wien. Zwar war ſowohl die Reife, 
auf der er das Bein brach, als auch die erfte Zeit feines Aufenthalte in Wien 
wenig erfreulich fürihn; bald aber änderte fidh feine Rage und er fühlte fich 
hoͤchſt gluͤcklich durch die Gunft und perſoͤnliche Auszeichnung des Kaifere. 
Der Beifall, den er erntete, flieg mit jedem neuen Drama ; überdieß ward 
er aud zum Hiftoriographen ernannt. Diefe Aemter verwaltete er bis 
1729, wo er aus Rüdfiht auf fein zunehmendes Alter fie niederlegte und 
nach Venedig zuruͤckkehrte. Der Kaifer, der ihn als Freund liebte, ließ 
ihm feinen vollen Gehalt gegen das Verſprechen, ihm jährlich ein neues 
Melodram zu ſchicken. Hier lebte er bis zum 11. Novemb. 1750 in literas 
riſcher Muße, im Befig einer koftbaren Bücher: und Münzfammlung, bie 
er wenige Monate vor feinem Tode den Dominifansın von der firengen 
Ddfervanz fhenkie. Zeno hat nicht weniger als fechzig dramatiſche Werte 
und faft ale für die Muſik geliefert. Die vorzüglichften find gefammelt in 
ben Poesie drammatiche di Apostolo Zeno, Venedig 1744, in 10 Oktav⸗ 
binden. Werke der höheren Begeifterung und des Genies, das bie Natur 
in ihrem Innerſten ergreift und in binreißender Darftellung wiederhohlt, 
find die Opern des Apoftolo. Zeno nicht. Aber unter den Gedichten vom 
meiten Range gehören fie zu den vorzüglichften in ihrer Art. Apoſtolo 
Zeno hatte dichterifche® Gefühl und gefunden Verftand. Er war ein glüd:- 
iher Berfifitator ; aber er fuchte das MWefen der Poefie nicht in fchöner 
Berfifitation. Seine Phantafie bob ihn nicht hoch; aber fie führte-ihn 
uch nicht irre, Er verftand fich felbft, ging feinen Dichterfchritt mit maͤnn⸗ 
ichem Ernſte, affektirte feine Originalität und fehmiegte ſich noch weniger 
13 Nahahmer in fremde Formen. So gelang es ihm, feinen Opern eine 
iraft zu geben, die fie auch ohne Begleitung der Mufit nicht verleugnen. 
(uch wo man fie nicht bewundert, liefet man fie Doch gern, überfieht die 
zatten Stellen und freut ſich der Eräftigen und wahren, an denen fie leicht 
» reich ſeyn mögen, als alle ernfihaften Theaterſtuͤcke der Staliener vor 
‚poftolo Zeno an aͤhnlichen Stellen arm find. Für das Ernſthafte allein 
atte Zeno dramatifches Darfteliungstalent, Seine tomifchen Opern find. 
zmwungen (ine unter ihnen, der Don Quipote, verdankt alles komiſche 
ntereffe, das ihe nicht abgeſprochen werben fann, dem fpaniihen Roman, 
us dem fie in der Hauptfahe entlehnt iſt. Aber die tragifchen Opern 
eno’s find die erften wahren Zragödien der Staliener. Der muſikaliſchen 
ompofition fommen fie nicht gefällig genug entgegen. Beſonders find 
e Recitative für den mufitalifhen Vortrag zu lang, Aber diefe Necitative 
‚ben den wahren Ton des feierlichen und doch natürlichen Dialogs, den 
e ältern italienifher Tragiker im Styl des Seneca durch prunfende 
brafen und Ianagedehnte Perioden erfegen wollten. Um die Schönheit, 
8 dramatifhen Pians gab fih Zeno gu wenig Mühe, wenn wir feine 
tüde als Trauerſpiele richten, Aber mit dene Plan einer Oper es genauer 
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zu nehmen, fehlen ihm vielleicht nicht einmal ber Muͤhe werth, weil das 
Publikum, für das er ſchrieb, doch wenig darauf aeachtet haben mürbe. 
Denn zum Wefen der Oper fhien damals ſchon theatralifher Pomp und 
Lärm fo netbwendig als gute Muſik zu gehören, und bie Zufhauer waren 
mit Sehen und Hören fo überflüifig beſchaͤftigt, daß ihnen höchftens etwa 
fo viel Freiheit des Geiftes übrig blieb, als nöthig war, den poetifchen 
Werth einzelner Scenen und das gehaltene Intereffe des Ganzen zu fchägen. 
Seinen Arien merft man den Mangel der rhythmiſchen Ruͤndung, die fchon 
eine halbe Muſik feyn fol, noch öfter an, als den Kecitativen. -Zumeilen 
gelang es ihm aber doch, den fhönften Spibentaft mit fräftigen und be: 
flimmten Worten fo zu vereinigen, wie es der Geift der Opernarie verlangt, 
Den Eturm der Keidenfhaft verftand er dann mit eben der Wahrheit zw 
malen, als Rührung und Zärtlichkeit, Faſt nie opferte er die Wahrheit der 
Empfindung einem fhimmernden oder fententiöfen Gedanken auf; aber er 
mußte auch einen interefjanten Gedanfen, in wenigen Worten ausgedrüdt, 
zu einem fehr beſtimmten Empfindungsgemälbe zu machen. Eben fo ergriff 
er zumeilen in einer glüdlichen Antithefe die Natur, ohne mit ihr zu fpies 
len, Er fcheint aud der erfte DOperndichter gewefen zu fenn, der Empfins 
dungen durch ein Gleihniß in Arien malte, WBorzüglicher und von 
bleibendem Werth ift, was er als Bibliograph und Hiftoriker leiftete. In 
dieſen Fächern beſaß er die umfaffendften und gründlichften Kenntniffe. Dieß 
bemweifen vor allen feine Anmerkungen zu $ontanini’s Bibliot. della Elo- 
iuenza Italiana; Dissertazioni Vossiane, feine Nachträge zu Korefti’s 
J— lstorico und feine Lebensbeſchreibungen des Sabellico, 
Guatini, Davila und der drei Manutius ſowie die Beiträge, womit er 
Anderer Arbeiten (4. B. Muratori) förderte, und fein reicher handſchrift⸗ 
licher Nachlaß, der zum Theil noch jegt der Bekanntmachung werth wäre, 
 Benobia (Septimia), eine betühmte Hetrfcherin des 3. Sahrh. , ent: 
fpeoffen einem angefehenen Gefchlechte , das fie feibft von den aͤgypt. Ptole: 
maͤern ableitete. Sie hatte in den Wiffenfchaften große KRenntniffe und war 
"mit ethabenen Fürftentugenden gefhmädt, Iht fhöner Wuchs, ihre fhmwar: 
zen, lebhaften Augen und eine majeflätifhe Würde im Betragen gewannen 
ihr alle Herzen; " Gemahlin des Odenatus, des Stifters des palmprenifchen 
Reiche in Syrien, nahm fie nach deffen Tode den Zitel Augufta an, vergrö: 
ßerte den Staat, dem fie als Vormund ihrer Söhne vorſtand, durch beträcht: 
liche Eroberungen und nannte ſich Königin des Orients. Ob fie fich der 
Reichsgenoſſenſchaft des röm. Kaifers Gallienus entziehen, oder, ob diefer fie 
nicht als Micherrfcherin anerkennen wollen ? Daß fheint uns unentfchieden, 
Ein von Gallienus gefändtes Heer ward von den Unter Zenobid vereinten 
palmyreniſchen and morgenländifchen Scharen befiegt und beinahe vertilgt. 
Aber dern Aurelian gelang ihre Ueberwindung. Bei Antishia erwartete 
‚ihn Zenobia mit ganzer Heetesmacht, wurde aber geſchlagen. Doch eine 
Hauptſchlaͤcht ward erft bei Emefa geliefert, wo anfangs die Obermacht der 
Palmprenifchen Reiterei diefem Heere Vortheil gab, den ihm aber die feit 
taufend Jahren bewährte Trefflichkeit der roͤm Regionen wieder entriß. Aure— 
lian erhielt einen vollfommenen Sieg: Zenobid floh gegen Palmpra. Da diefe 
Stade fehr feft und mit ungeheuerm Kriegsieug, mit Maſchinen, deren 
einige Steine oder Geſchoß abfhöffen, andere Feuer warfen, furchtbar ver: 
fehen war, fo verſuchte Aurelian, die Königin durch ein’ Schreiben zur 
Uebergabe- zu vermögen, Diefes war aber durch feinen Herrfcherton nicht 
geeignet, auf ben hohen Geift der Zenobia günftig zu wirken. Sie würde 
den Römern wohl noch lange Widerftand gethban haben, wenn es nicht zu 
Palmyra an Lebensmitteln gefehlt hätte. Benobia fuchte nun zum Könige 
der Perfer zu entrinnen. Ihre Flucht blieb dem Aurelian nicht lange ver: 
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orgen. Roͤmiſche Reiter ſprengten ihr nach und ereilten fie, als fie ſchon im 
Schiffe faß, um über den Euphrat zu geben. Die große Königin ward in's 
oͤmiſche Lager geführt. Palmyra ergab fid (273), und Aurelian lieg ſich 
enügen an den reihen Schägen, die er fand; Eränfte nicht die Einwohner 
‚er Stadt am Genuß ihrer bürgerlichen Rechte. Er gewährte der Zenobia 
‚a8 Leben, fowie auch dem VBabollath, ihrem jüngftien Sohne, der sin klei— 
es Kürftenthbum in Armenien erhielt. Alle, welche vorzüglihen Antheil 
im Kriege wider die Römer gehabt, wurden zum Tode verurthiilt. Unter 
ieſen auch der edle und geiftreiche Ronginus. Nachdem Aurelian die unglüds 
iche Fürftin in einem glänzenden Zriumphe aufgeführt hatte, bebandeite er 
ie mit ausgezeichneter Güte, gab ihr anſehnliche Yändereien in der Nähe von 
Tibur und verheirathete ihre Töchter mit den vornchmften Römern. Man 
agt, daß ihre Nachkommenſchaft nody am Ende des ten Jahrh. zu Rom 
jeblübt habe. Calderon hat die Zenobia auf die Bühne gebracht. 

Zentgeriht,f. Centgericht. 

Zeolith, ein Foffil, zum Kiefelgefchleht gehörend, hat ben Namen 
Braufeftein) von feiner Haupteigenfhaft, daß er ſich auf der Kohle vor dem 
?örhrohre zweigartig aufblähet, ohne zu einer Perle zu fließen. Er ift weiß 
n manderlei Schattirungen, auch theils ziegeiroth, grün; ber frifhe mehr 
der weniger durchſcheinend; meift perimuttergiängend, fo zumal der Stil: 
bit (der vermwitterte hingegen undurchſichtig, erdig oder mehlicht); fein 
Gefüge ift meiftdivergirend ſtrahlicht, theils blätteria, haufig ungeformt, oft 
aierenförmig, oft Eroftallifirt, und dieß meift in fechefeitigen Zafeln oder 
Säulen, feltner cubiſch (Wuͤrfelzeolith, Cubicit) und rhomboidal zc., theils 
adelförmig (fo der feltene wafferhelle isländifche Glaszeolith oder Nadels 
tein), theils faferig (Haarzeolich), meift halbhart. Sein Gewicht ift 2134. 
Das Gehalt eines Färder (nah Smithfon) ift 49 Kiefelerde, 27 Thonerde, 17 
Natron, 9 Waſſer. Man findet ihn unter andern zumal auf Island und 
ven Firdern im Trapp, fonft aud in mandhem Bafatt ıc. | 

Zephanjah war einer der fpätern hebr. Propheten; er lebte nicht 
ange vor dem’Untergange des zweiten hebräifhen Partilular: Reiche, des 
Staats Juda, unter Jofhijah, dem Könige deffeiben, der von 640 bis 609 
‚or Chr. regierte. Zwei Drakel diefes Propheten find im jüdifchen Bibel: 
tanon Übrig. In dem erfieren, welches Kap. 1 und 2 umfußt, eifert er 
jegen die unter vielen Einwehnern des Kandes noch fortdauernde Abgötterei, 
and drobet dem Staate in fehr fpeziellen Schilderungen einen fhredtichen 
Intergang; doc drüdt er zugleich die Hoffnung aus, daß der gutdentende 
Eheil der Nation verſchont bleiben und dereinft noch eine glüdlichere Zeit er: 
eben werde; auch droht er den fremden, gegen Juda feindfelig gefinnten 
Böifern, den Philiftern, Moabitern, Ammonitern, Kuſchaͤern und Affp: 
ern furchtbare Kataftrophen. In dem zweiten Orakel (Kap. 3) zeichnet der 
Prophet zuerft in kurzen Zügen die Unſittlichkeit, die unter den verfhiedenen 
Ständen ber Nation eingeriffen war, und darauf droht er ihe Beſtrafu 
urd fremde Völker; bald aber erhebt er mit freudigem Enthufiasmus ſei— 
‚en Blick in eine ganz andere, glüdliche Periode, da felbft fremde Völker 
en wahren Gott verebren, und alle Ifraeliten aus den verjchiedenen Ges 
enden, wohin fie zerftreuet worden, wieder vereinigt, umd ein glückliches, 
nächtiges und geehrtes Volk unter dem Schuge Jehovahs werden würden, 
In ſchriftſtelleriſchem Werthe kommen die Ueberrefte des Zephanjah den 
Produkten der ältern hebräifchen Propheten, Amos, Jeſajah, Habakuk, 
soel, Nahum ff. nit gleih. Die Blüthe der hebräifchen Kiteratur war, 
18 Zephanjah ſchrieb, bereits vorüber, und die Gegenftände, die er behan— 
elte, waren fhon von frühern Weifen mit Eraftvollem poetifhem Geifte 
ehandelt worden; er felbft aber ſtheint nicht Genie genug gehabt zu haben, 
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um fich einen neuen Meg zu bahnen. Indeß fehlt es ihm boch nit ganz 
an einer intereffanten Darftellung. Hin und wieder hat er frühere Dichter 
faft wörttic) fopirt. Zur Geſchichte des Ganges, den der prophetifhe und 
poetifche Geift unter den Hebraͤern nahm , bleiben Zephanjah’s Ueberrefhe 
immer fchäsbare Dokumente. 

Zephyr nennt man einen f[hmachen kühlen Abendwind, eigentlich ber 
Weſtſuͤdwind. Der grich. Name bedeutet einen lebendigmachenden Wind, 
weil zu ber Zeit, wenn dieſer Wind anfängt zu wehen, die Pflanzen durch 
die ervärmte Luft neues Leben erhalten, — Nach der alten Mythologie 
war Zephyrus des Afträus und der Aurora Sohn, Er liebte einft den Hvas 
cinth, bei dem aber Apollo fein begünftigter Nebenbuhler war, Aus Vers 
druß tiieb er, da Apollo mitdem Hyacinth den Diskus warf, die Scheibe 
auf des FZünglings Kopf, daß er auf der Stelle blieb, . Man fchreibt ihm 
eine ber Horen zur Gemahlin zu, mit ber er den Gärpon, den Verſteher der 
Srücte, erzeugte, Er ward von den Dichtern als WVorfteher des Frühlings 
angeſehen, und foll’der Jüngling feun, welcher auf einigen alten Gemmen ein 
Segel ſich über den Kopfhält, Man bildete ihn auch mit einem Blumen: 
franz und Flügeln. | 
" Berbft, Stadt und Sig eines Amts von 9800 Einwohnern, im Fürs 
ſtenthum Anhalt: Deffau an der Nuthe, eine Meile von der Elbe, in einer 
fandigen Ebene, ift mit Mauern umgeben, hat 6 Thore, 4 Vorftädte, 
"1575 Häufer, 7300 Einwohner, ein ſchoͤnes Schloß (einft die Reſidenz 
der Kürten von Anhalt» Zeröft und Geburtorts der ruffiichen Kaiferin Ca— 
tharina II.), 2 lucberifhe und 1 reformirte Kirche, ein Waifenhaus, 2 
Hofpitäler, Zucht: und Arbeitshbaus; Gig des_gemeinfhaftlihen anhalt. 
und fihwarzburg. Oberappellationggerichts, einer Superintendentur; has 
ein atademifhes Gymnaſium (Srancifeum), eine Töchterfchule (feit 300 Zah 
ren beftehend, "vielleicht die erfte proteftantifhe Mädchenfchule in Deutfchs 
land); Fabriken in Zuh, Gold und Silber, Fayence, Tabak, Band, bes 
rühmte Bierbrauereien, Gartenbau, Wahsbleihe, 4 Sahrmärfte, auch eine 
fatinifche Eifenquelle. 

Zerduſcht, ſ. Boroafter. | 
Zerfließbarkeit äußert fih bei den reinen firen Raugenfalgen und 
‘andern falzigen Körpern duch ihre Verwandtfhaft zum Waffer, was fie 
als Feuchtigkeit aus der Luft in fid) nehmen und wodurch fie feucht oder gar 
flüffig werden. Am effigfauern Kali und falzfauern Kalte wird man biefe 
Berfließbarkeit leicht beobachten können. | 
 Bergliederung, f. Analyſis. 

 Bergliedberung, Bereinzelung, Vertheilung, Diſtribuzion, Indivi— 
dualifirung, in den fhönen Redefünften, wenn man einen Begriff in feine 
einzeine Theile auflöft, und diefe nach ben individuellen Merkmalen in ges 
hoͤriger Steigerung darſtellt. Sie ift mit der Befchreibung und Umſchrei— 
bung verwandt, und trägt ebenfo, wie diefe, zur Anfhaulichkeit, Kebendigs 
keit und zum Reichthum der Borflellung bei. Eine fhöne Figur diefer Art 
ift in Gamaliels Rede von Chriftusim vierten Gefangedes Meffias. 

Zergliederungsfunft, ſ. Ynatomie. 

Zerknirſchung iffjener Gemuͤthszuſtand, worin der Menfch eine aufs 
richtige Neue, verbunden mit einer tiefen Traurigkeit über feine Vergehen, 
empfindet. Sie entfteht durch die Schreden der Gemiffensbiffe, d. b. durch 
die Regungen des nachfolgenden und anklagenden Gewiſſens, die oft fo lebs 
haft find, daß das Urtheil über die eigne Schuld fih dem Miffethäter mit 
untiderftehlicher Gewalt aufdringt und ihn fogar zur Aufſuchung des äußern 
Richters nöthigt, um in ber Abbuͤßung der Schuld eine Art von Beruhigung 
au fnden. Dies ſind jene Qualen bes Gewiſſens, weiche die Niten umter dem 
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Bilde der Rachegoͤttinnen, Furien, perfonificirten. Für die Unterfurhwng 
eines Verbrechers ift der Zuftand der Zerknirſchung deffeiben der beite. Die 
proteftantifhen Theologen behaupten, daß die Zerknirſchung ohne eignes 
Verdienſt des Reuigen, durch eine göttliche Einwirkung, weil bas Gefeg und 
die Ausfprüche des Gewiſſens Gotweflimme fey, herbeigeführt smerbe; die 
Katbolifchen hingegen behaupten, fie fey eine Handlung des freien Willens, 
die Berdienft habe und Vergebung der Sünde vor Gott empfange. © viel 
ift fiber, man kann einen Menſchen durdy lebbaftes Ermahnen, burd) Ans 
regung feines Gewiſſens in den Zuſtand der Zerknirſchung verſetzen; wenn 
nun fremde Vorſtellungen einen ſolchen Einfluß auf den Menſchen haben, 
warum die eigenen, wiffentlih und mit Abficht veranlaften nicht ? 
Zerlegung (Berfegung, hemifhe Trennung und Scheidung) nennt 
man die chemiſchen Operationen, durch die gleichartig erfcheinenden Naturs 
koͤrper in ihre ungleichartigen Beſtandtheile wieder zeriegt werden, Die 
Scheidung beruht auf dem Geſetz der hemifhen Berwandtſchaft( . d.) 
und fordert, um vollführt zu werden, daß dir eine oder mehrere Beftand: 
theile des zu zerlegenden Körpers größere Verwandtfhaft zu einem dritten 
mit dem fie fich verbinden, zeigen. Die chemifche Trennung wird daher nur 
durch eine neue Zufanimenfegung vollbracht. Sie ift von der mechanifchen 
Trennung dadurch unterfchieden, daß dieſe durdy mechaniſche Kräfte, Drud, 
Stoß, geſchieht und den Körper nur in gleichartige Theile vercheilt und Beinen 
ungleihartigen Beflandtheil von ibm wegnimmt, | 7 
Zeriegung der Kräfte und Bewegungen, Mir müffen, um 
über dieſen Gegenſtand allgemein faßlicy zu fprehen, von der Zufammens 
wirkung der Kıäfte und einem Beilpiele ausgeben. Man nehme ein viers 
eckiges, rechtwinkeliges Bret, und rolle auf deſſen oberer Kante eine Walze 
fort, um weiche cin Faden mitdaran hängender Bleikugel gefchlagen ift, ber 
fi) beim Rollen abwidelt. Hier wirken 2 Kräfte: die Hand, die die Walze 
in horizontaier Richtung fortführt, und die Schwere, welche die Kugel in 
vertitaler Richtung hintreibt; der Weg, den die ſolchergeſtalt von den 2 
gleichzeitig auf fie wirkenden, bier, ihren Richtungen nad, einen rechten 
Winkel einfchließenden Kräften bewegten Kugel wirklich befchreibt , ift aber, 
wie man bei Anflellung des Verſuchs finden wird, bie Diagonale des Vier⸗ 
eds. Kine einzige, in legterer Hinſicht allein thätige Kraft würde eben Das 
bewirkt haben, was die beiden, einen Winkel einfhliegenden, gemrinfchafts 
lich und gleichzeitig auf die Rugel wirkenden Kräfte zufammen bewirken. 
Die Bewegung in der Diagonaleerfheint als das Ergebniß einer einzigen, 
aus jenen beiden Kräften, nach gewiffer Mafgabe, zufammengefegten Kraft, 
und jene beiden Kräfte laffen fih, im umgekehrten Falle, hinſichtlich der 
Wirkung, ale aus der Zerlegung diefer einzigen entflanden betrachten. Durch 
dieſes Beifpiel wird der Gegenjtand in der Hauptſache vollkommen klar, und 
man begreift, daß das Ergebniß ein ähnliches gewefen feyn würde, wenn die 
ufammenfegenden (Seitens) Kräfte auch nicht einen rechten, fondern einen 
yeliebigen andern Winkel mit einander eingefchloffen hätten. Iſt, allgemein, 
ie Größe und Richtung einer Kraft duch eine gerade Linie ausgedrüdt, fo 
verzeichne man ein belichiges Parallelogramm, deffen Diagonale jene Grade 
‚usdrüdt; bie Seiten deſſelben fielen die zufammenfegenden (Seiten) 
träfte jener zufammengefegten (mittlern) Krafı dar, und können glei - 
iefe Kräfte unendlich verfhieden feyn, da der Winkel, unter dem man fie 
rı die Dingenale legen mag, willfürlich ift (vegl. Hebel). .Die unzähibaren 
Inmwendungen diefrs Sages lehrt die Mechanik ausführlicher kennen; über. 
en Sal, da von mehr als von 2 Kräften die Rede il, Zu fammen 
egung ber Kräfte — Eu 
7 
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Zernig (Chriſtian Friedrich), aus dem Brandenburgifchen, ein philofe: 
phirender Kopf, der im J. 1744, dem 27. feines Alters, als preuß. Gerichts: 
halter ftarb, war einer der erſten Deutſchen, die mit Haller, deffen Gelebris 
tät damals anfing, in der didaktiſchen Poefie zu wetteifern, verfuchten,, ob 
er gleich in Leipzig ftudire und auf die Kehren Gottſched's gehorcht hatte. 
Tür jene Zeit find feine Lehrgedichte gedanfenreih. Der Sıyı hat Würde 
und Leichtigkeit, Aber Zernig alaubte, wie die meiften der übrigen Verfafs 
fer deutſcher Rehrgedichte jener Zeit, das Ziel diefer Art von Poefie nicht zu 
verfehlen, wenn er allgemeine Betrachtungen, die ein philofophifches Inte 
reſſe baden, 3. 8. über den Endzwed der Welt, im einer lebhaften Sprade 
und in guten Verfen ausdrüdte., Die Phantafie hat an feinen Bemühun: 
gen in diefem Felde wenigen Antheil.e Seine übrigen poetifhen Werke, 
Schäfergedichte und Lieder, find unbedeutend. S.: C. F. Zernitz Verſuch in 
moralifhen und Schäfergedichten, nebft deffen Gedanken von der Natur und 
Kunft in diefer Art von Poefie. Hamburg und Reipzig, 1748, in Svo. 

Berftreuung, Diſtraktion, ift der Zuftand einer Abkehrung (Unters 
laflung und Berfäumung) der Aufmerkſamkeit (Adftraktion) von gemiffen 
herrſchenden Vorftellungen, duch Vertheilung derfelben auf andere ungleihs 
artige. Iſt fie vorſaͤtzlich, fo heißt fie Diffipation ; die unwillfürliche aber 
ift Abweſenheit (Abfentia) von ſich feibfl. Der legtern war der Graf von 
Brancas, Hofkavalier der Königin Mutter, zu den Zeiten Ludwig XIV. 
unterworfen, den la Brupere unter dem Namen Menalt fhildert. Er war 
fhon im Begriff zum Haufe hinaus zu gehen, als er bemerkte, daß er die 
Nachtmuͤtze noch auf dem Kopf hatte, nur aufder einen Seite rafirt war, 
daß er den Degen auf der rechten Seite angefledt hatte, daß feine Strümpfe 
herunter hingen und fein Hemde nody außer den Beinkleidern war. In Ge: 
feufchaft zerftreut feyn , ift unhöflich, oft auch laͤcherlich. Das Srauenzim: 
mer ift dieſer Anmwandlung gemwöhnlih nicht unterworfen, fie müffen ſich 
denn mit Gelehrſamkeit abgeben. Ein Bedienter, der in feiner Aufwartung 
bei Tiſche zerftreut ift, bat gemeiniglid etwas Arges im Kopfe, entweder 
was er vorhat, oder wovon er die Folge beforgt. Aber ſich vorfäglich zu zer: 
fireuen, ift ein nothwendiges Verfahren der Vorſotge für die Gefundpeit 
feines Gemuͤths. Es befteht darin, daß man feiner unwillkuͤrlich vepro: 
duktiven Einbitdungstceaft eine Diverfion macht. Dieß hat 3.8. der Geiſt⸗ 
liche nöthig, wenn er eine memorirte Predigt,gehalten hat. Denn es rumort 
ihm dann im Kopfe nah, und dieß muß er verhindern, welches eben durd 
eine fünfttiche Diffipation möglich ift. » Ein anhaltendes Nachdenken über 
»einen und denfelben Gegenftand läßt gleihfam einen Nachklang zurück, der 
(wie ebendiefelbe Muſik zu einem Zanze, wenn fie lange fortdauert, dem 
von der Luſtbarkeit Zurüdkehrenden noh immer nahfummt ; oder wenn 
man Kinder hört ein und daffelbe Bonmot von ihrer Art, vornehmlich wenn 
es rhythmiſch Klingt, unaufhörlich wiederholen) den Kopf beläftigt, und nur 
durch Zerftreuung und Verwendung der Aufmerkſamkeit auf andere Gegen: 
flände gehoben werden fann. So kann nad) angefirengtem Nadıfinnen über 
einen philofophifhen Punkt der Nachklang durch Leſung der Zeitungen gehe: 
den werden, Wenn eine Gefellfhaft niht im Zujlande eines zerftreuten 
Gemüths auseinander gehen ſoll, fo bedarf fie einer neuen Zerftreuung. 
Diefes nennt man das Wiederfammeln, welches eine die Gefundheit des 
Gemüths befördernde Herftellung des Gleichgewichts der Seelenkraͤfte iſt. 
Man fieht hieraus: daß es eine (nicht gemeine) zur Diaͤtik des Gemuͤths 
gehörige Kunft für Beſchaͤftigte gibt, fich zu zerfireuen. Man kann aber 
Denjenigen, der in einem Gefchäftsverhältnig zu Andern feinen Gedanken 
gefliffentlih nachhaͤngt und darüber jene Verhaͤltniſſe nicht in Acht nimmt, 
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nicht den Zerftreuten nennen, fondern ihm nur Beiflesakmefenheit vorwer⸗ 
fen, welche freilich in der Geſellſchaft etwas Unfhidlihes iſt. Es ift alfo 
eine niht gemeine Kunft, ſich zu zerfireuen, ohne jedoch jemals zerftreut zu 
fern. Das babiruelle Zerftreutfenn gibt dem Menfhen, der diefem Uebel 
unterworfen ift, das Anfehben eines Träumers, und made ihn für die Ges 
felifhaft unnüg. Denn Pin folcher Zerftreuter folgt feiner, duch Feine 
Nernunft geordneten Einbitduhgstraft in ihrem freien Spiele blindlings. 
Das Romanentefen bat auch diefe übele Folge, daß es die Zerftreuung habie 
tuell maht. Denn ob es gleich den Gedanken einen Zufammenhang als in 
einer wahren Geſchichte giot, deren Vortrag immer auf gewiſſe Weife fpftes 
matifh ſeyn muß, fo werden doch während des Lefens Abfchweifungen 
(nämlich noch andere Begebenheiten ale Erdichtungen) mit eingefhoben und 
der Gedankengang wird fraamentarifh, und die Vorftellungen eines und defs 
felben Objekts machen das Gemüth zerftreut. Jeder Rıdende muß drei Aufs 
merfiamfeiten bemeifen:: a) des Sehens auf Das, was er jegt fagt; b) des 
Zuruͤckſehens auf Das, was er gefagt hat; und dann c) des Vorherſeians 
auf Das, mas er cben num fagen will, Denn unterläßt er die Aufmertfäm: 
keit auf eines diefer drei Stüde, nämlich fie in diefer Ordnung zufammens 
zuſtellen, fo bringt er ſich felbft und feinen Zuhörer oder Leſer in Zerftreuung, 
und ein font guter Kopf kann doc nicht von ſich ablehnen, ein konfuſer 
u heißen. Ä 
. Zeruane Alherene, in ber alten perfifchen Religion, bie Zeit ohne 
Grenzen, der Urgrund des Seyns, von welchem das wirkende Wort, Honos 
ver ausgeht. 

Zefen (Philipp von), oder Caͤſius, mie er ſich auch gefchrieben hat, 
beffen ſeltſame Bemühungen, die deutfche Sprache und Orthographie zu res 
formiren,, bifannter geblieben find, als feine Lieder und übrigen poetifchen 
Werte. Er iebte von 1610 bis 1680. Mac) den wenigen Notizen, die fich 
von feiner Lebensgeſchichte erhalten haben, war er der Sohn eines Predigers 
zu Priorau im Anbaltifhen; hatte Philologie und fhöne Literatur auf mehs 
teren Univerfiräten ſtudirt; wurde gefrönter Poet und kaiſerlicher Pfalzgraf; 
befleidere nie ein Öffentliche Amt, erhielt aber den Titel eines Raths von 
einigen fürft:ihen Häufern, und aus der Reichskanzlei ben Adelsbrief; hielt 
fich aber bald bier, bald dort, in Deutfhland auf, unaufhörlich mit literas 
rifchen Unternehmungen befchäftigt, die er auch zu feiner bürgerlihen Sub: 
ſiſtenz benugt zu haben fheint- Die legten Jahre feines Lebens brachte er 
in Damburg zu, wo er auch 1643 die deutfchgefinnte Genoffenfchaft oder Ro: 
engefellfen@ft 'geftiftet bat, der nicht gelungen ift, ſich berühmt zu machen, 
o viele Mitglieder fie aud erhielt. Zeſen ift für die vielen literarifchen 
Therbeiten, die er begangen bat, oft und firenge genug gezuͤchtigt worden. 
Dein Geſchmack, der ungefähr in gleihen Verhältniffen pedantifch und laͤp⸗ 
ifch war, kann vor einer gefunden Kritik nicht mebr Gnade finden, als fein 
alfcher Purismug, der alle nationalifirten Wörter aus der beutfchen Sprache 
ueſtoßen, und neu erfundene, die ber Nation fremd waren, an ihre Stelle 
:gen wollte. Daß manmaber ohne alle Achtung von ihm rede, hat er nicht 
erdient. Seinen grammatifhen Berirrungen lag mwenigftens ein patriotis 
hes Drinzip zum Grunde; und feine Uebertreibung des Puriemus ift doch 
rteäglicher, als die Sprachmengerei, der er entgegen arbeitete. Sein hoch—⸗ 
eutſcher Helifon, bie Krucht eines unermübdeten Stubiums der Geſetze bes 
eutſchen Rhothmus, iſt die volftändigite und befte deutfche Metrik, die bis 
ı die zweite Hälfte des 18. Jahrh. gefchrieben worden. Mit gutem Gewiſ—⸗ 
n durfte Zefen feinen Schriften nahrühmen, man werde in ihnen fein 
eues Derz gegen fein liebes Vaterland und deffen edle Sprache erkennen. 


‘ 
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Sein Sitperpiirismus gibt freilich dem Spotte Blößen genug; aber mehrere 
neue Wörter, die er an die Stelle nationalifirter in Vorſchlag gebracht haben 
fol, find ihm nur von Spöttern aufgebürder, 3. B. Satteipuffer für Pifto- 
le; Zeugemutter für Natur, Er verwahrt fich felbft dagegen in feiner 
hochdeutſchen helitonifhen Hechel (Damburg, 1668. 8.) Auch war er 
gar nicht ohne Talent zur Poeſie. Die Beſchraͤfkung feines Geifles hat er 
freilich ſchon dadurch bewiefen, daß ihm die Vers: und Reimkunft über Alles 
ging, und die Gedanken, in denen das Weſen der Poefie befteht, immer 
nur Nebenfahe waren. Mehrere Lieder hat er nur in der Abſicht gefchrie: 
ben, um fie als Beifpiele zu feiner Metrik zu gebrauchen. Deffen ungeachs 
tet findet ſich felbit in diefen Liedern manche fchöne Stelle, Der Ausdrud 
bes Gefühle harmonirt zumeilen fehr gefällig mit dem gleitendben Rhythmus. 
Auch fpringen bier und da.nicht gewöhnliche und doch ungeſuchte Gedanken 
und Bilder hervor. Aber das Meifte, was Zefen in Verfen gefchrieben hat, 
ift allerdings nichts weiter, als witzelndes, füßliches, nicht felten breites, 
oden gar mwibderfinniges Gefhmig mit einem ermüdenden Reimgrklingel. 
3:M iſt auch, fo viel man weiß, der Erfte, der in anafreontifcher Manier 
beutfche Lieder, wenn auch nicht gebichtet, menigftens geleiert bat. Einen 
befondetn Beweis feines Strebens, bie Inrifche Poefie gemeinnügig zu mas 
chen, hat er gegeben durch feine geifttichen Reifelieder zu Waffer und zu Lande 
für Schiffe, Fuhr- und Landleute. Die Zahl feiner poetiſchen, Britifchen, 
fatprifhen und moralifhen Werke, -die er felbft in allen Formaten heraus: 
geaeben hat, beträgt über 70, und mehr als 40 hat er unvollendet gelaſſen. 

Zetergefhrei, eine größtentheils veraltete Gewohnheit, am Tage ber 
Hinrichtung eines Mifferhäters nad) Öffentlich gebegtem Halsgerichte drei« 
mal Zeter zu fhreien, welches in Altern Zeiten ein Ausruf des hödhften 
Schmerzes und Unmillens war. Es gefhah durch einen Berichtsdiener, oder 
den Ankläger, oder den Scharfrichter, die davon Zeter: oder. Blutfchreier 

kegen. 

’ Zettels oder Cireulationsbant, Ihr Zweck iſt, Banknoten 
auszugeben, welche die Stelle des baaren Geldes im Verkehr vertreten. Ders 
gleichen Noten lauten gemeiniglichauf den Werth einer fandmünze und gelten 
mehr oder weniger Einheiten derſelben. Diegrößte diefer Art ift bie londo— 
ner, jedoch hat fie nebenbei noch andere Beftimmungen. Die Eleinften Nos 
ten der londoner Bank lauteten fonft auf 5 Pf. St.; in ben fpätern Zei: 
ten aber hat fie auh Z und 1 Pfundnoten ausgegeben. ine andere große 
Zetteibanf befinder fih in Rußland, weiche die Eleinften Zettel auf 5 Rubel 
lautend ausgibt, aber auch dergleichen zu 10, 25, 50 und 106 Rubel in 
Gireulation fegt. Auf gleiche Weife gibt die öftreihifche Bank Zettel aus, 
die biß zu einem Gulden herunter gehen. Die ſchwediſchen und dbäni’chen 
Banken haben noch Eleinere Zettel in den Umlauf gebracht. Die Zettelban: 
ken fchaffen ihren Noten dadurch Credit, daß fie verfprechen, diefelben gegen 
baares Geld auszuwechſeln, fobald die Inhaber e8 verlangen. Hält nun 
die Bank puͤnktlich Wort, fo gelten ihre Noten dem baaren Belde gleich. 
Macht aber die Bank Schwierigkeiten bei der Auswechſelung oder vermeis 
gert fie diefeihe gar, fo fallen die Noten unter den Werth des baaren Geldes, 
welches fo weit gehen Bann, daß fie endlich gar nichts mehr gelten. Beifpiele 
von einem folchen ſinkenden und faft gänzlich vernichteten Werthe der Bank 
noten haben die Banken von Oeſtreich, Schweden, Rußland u. f. w. gegr 
ben, und feibft die Bank von England ift in diefen Fehler während des Ie$: 
ten franzöf. Krieges verfallen. Eine Circulations- oder Zettelbanf Bann nur 
dann mit Nußen beftehen, wenn fie einen fo großen Sonde hat, daß fie ba« 
durch das Vertrauen erwedt, daß fie alle ihre Geldverbindlichkeiten auf das 
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beftimmtefte erfüllen fönne und werde. — Das Publitum bedient fih gern 
dergleihen Noten. Es hat naͤmlich jedes Land eine gewiſſe Quantität Gelb 
zum leichtern Kauf und Verkauf feiner Waaren ebenfo nöthig als die Waa— 
ren feibft. Nun ift aber dem Verkaͤufer nicht fomohl daran gelegen, daß 
er das baare Geld für feine Waaren felbft in Empfang nimmt, als viels 
mehr, daß er ein Mittel in Händen hat, womit er kaufen kann , was ihm 
beliebt, und das Andere für Waaren ebenfo gern nehmen als baares Geld. 
Diefe Verfiherung ertheilt ihm num die Banknote, denn mit diefir kann er 
und jeder Andere, dem er fie gibt, das reelle Geld heben, worauf fie lautet, 


fobald er es braucht. Da num viele Verkäufer ebenfo denken wir er, fo kann. 


eine folhe Note lange die Stelle des baaren Geldes vertreten und mie Me— 


tallgeld circuliten, bis e8 einmal Jemand nöthig findet, fie zu realiſiren. 
Diefe Noten haben Übrigens weit mehr Bequemlichkeiten als das baare Geld, 
feibft, indem fie 1) die grofen Zahlungen erleichtern, 2) leicht zu trangportis, 


ten find und 3) Alles damit ausgerichtet werden kann, mas mit Gelde ges 
ſchieht, ſoweit ihr Credit reiht; fo werden fie in einem Lande, das arojie 
Handlung treibt und vollen Gredit hat, ſich batd beliebt machen und man wird 
der Bank in der Negel nur wenige ihrer Zertel zur Auswechſelung präfentie 
ren. Wenn nun eine ſolche Bank bemerkt, daß wenig Metallgeld für ihre 
Noten gefordert wird und felbe größtentheils flets im Publikum bleiben, fo 


wird fie ohne Gefahr das ihr überflüffige haare Geld benugemkönnen und - 


nur fo vielin Kaffe behalten, als au den gewöhnlich vorfommenden Verwech— 
felungen hinreichend ift. Andeffen muß fie bei diefer Benutzung ihres müs 
fig liegenden baaren Geldes beftimmte Megeln beobachten, wenn fie nicht in 


Gefahr gerathen will, ihre Werbindlicykeiten nicht erfüllen zu können, Dieſe 


Kegeln find 1) daß fie nie eine größere Quantität Noten ausgibt, als das 
Publikum, unter welhem fie genommen werden, nothmwendig.bedarf; denn 
fonft kehren die überflüffigen ſogleich zur Bankzurüf und fie hat nur die 


Mühe der Verwechſelung davon. 2) Die Bank muß den Merth ihrer Noten 


ftets dem baaren Gelde gleich erhalten. Diefes kann fie mit Gewißheit und 
allein dadurh, daß fie felbige ununterbrochen auf eines Jeden Verlangen 
unverzüglich und ohne Koften mit baarem Gelbe für voll auswechſelt und 
diefe Auswechſelung in allen Orten, wo die Noten häufig gebraucht werden, 
erleichtert. Um aber diefe® immer zu können, muß fie 3) nicht nuran allen 
Drten, wo bergleihen Einwechſelungen vorkommen können, einen folden 


Vorrath baaren Geldes bereit halten, daß fie nie in die Verlegenheit kom⸗ 


men kann, bie geforderten Verwechſelungen auffchieben oder umgehen zu müfs 


fen; fondern fie muß auch ihre überflüffigen baaren Eelder nur auf eine ſol⸗ 


he Weife anlegen, daß fie nach kurzen Friften immer wieder zu ihr zuruͤck⸗ 


ehren, damit, falls außerordentliche Umflände vorfommen, fie fich ſtets in - 


Bereitfchaft fesen Pönne, den entftehenden größern Forderungen an fie Ge: 


aüge leiften zu konnen. Der Hauptnugen einer folchen Zettelbank beſteht 


yaher darin, daß fie den Handel unterflügt, indem fie den Kaufleuten durch 
Raffeneredit oder durch Diecontirunga ihrer Wechfel die Zahiungen erleichtert 
ind es ihnen möglich maht, einen Theil ihres baaren Vermögens , den fie 
oft zu ihren vorfommenden Zahlungen in Kaffa hätten behalten müffen, 
u andern Zweden anzuwenden, und daß fie dem Lande die Koften des In— 
'rumentes, das zur Vertheilung der Güter nörbig ift (der Anfhaffung von 
NRetallmünzen), in einem gewiffen Grade erfrart. Soll ihr Nutzen 
yeiter getrieben und etwa dadurch alles banre Geld überfluifig gemacht und 
Yapier an deſſen Stelle gefegt werden, fo fegt fie fih alten Gefahren bee Pa— 
tergeides ans, und bringt alle Nachtheile über das Volk, weis das Pa: 
ergeld fo leicht nach fich zieht. 
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Zetus, Sohn des Jupiters und der Antiope. Als Lykus, Koͤnig von 
Theben, die Antiope geheirathet hatte, argwohnte er, daß fie mit dem Epas 
phus verkehrte, weßhalb er fie fogleich verftieß, um bie Dirce zu heirathen. 
Supiter verliebtefich in jene, und die Geftalt des Lykus annehmend, Fam er 
zu feinem Zwecke; die Dirce aber, in der Meinung, daß Lykus fih wieder 
mit der Antiope vertragen habe, ließ die Unglüdliche einfperren und fügte 
ihr alles Uebel zu, bis fie fie zur Flucht zwang. Sie genaß aufdem Berge 
Cytheron von Zetus und Amphion, Da diefe in der Folge das Schi: 
fal ihrer Mutter erfuhren, banden fie die Dirce an den Schwanz eines wuͤthen⸗ 
‚ben Stiers, der fie in Stüden riß. 

Zeuge ift eine Perfon, welche bei einer rechtlichen Verhandlung entiwes 
der zu dem Behufe gebraucht wird, daß fie über ein ſchon vergangenes 
Ereigniß eine Ausfage erflatte, oder dazu, daß fie künftig von dem recht: 
lichen Gefhäft, zu welchem fie gezogen worden ift, Auskunft ertheilen könne, 
Der Zeuge muß daber durch die Sinne, durch Hören und Eehen, eine ans 
fhauende Erkenntniß von der Sache erlangt haben, von welcher er etwas 
jegt oder Elinftig ausfagen foll, und im Stande fenn, diefe Erkenntniß mits 
zucheilen. Ueberdieß wird aber auh zur Glaubwuͤrdigkeit deffeiben erfors 
dert, daß man von ihm wegen feiner moralifhen Eigenfchaften und wegen 
feiner Unabhängigkeit von bindenden Verbältniffen, annehmen Fönne, er 
werde die Wahrheit bezeugen wollen. Je gewiffer nun jene Fähigfeit und 
diefer Mille ift, um fo richtiger ift fein Zeuanif, und er wird ein Plaffifher 
Zeuge genannt, wenn wider feine Glaubwürdigkeit gar nichts eingewendet 
werden kann. Nach diefen Grundfägen find Kinder, in einigen Laͤndern 
unter 7 Fahren, in andern noch unter 14 Jahren, Wahnfinnige, Betrun— 
kene, für infam erklärte Perſonen; Diejenigen, welche der Beftechung und des 
Meineides bereits überführt worden find, ganz unfäühige und völlig verwerf: 
liche Zeugen. Aucd Diejenigen, mache die Eidesmündigkeit, d. i. das 18te 
Lebensjahr, noch nicht erreicht haben, werden zum Zeugniß nicht zugelaffen. 
Nur unter gewiffen Verhältniffen find unfähig: Eitern und Kinder, wenn 
fie für einander ein Zeuaniß ablegen follen, gewiffe Fälle ausgenommen; 
ferner Diejenigen, welche von ber Angelegenheit, in welcher fie zeugen follen, 
Mugen oder Schaden zu erwarten haben, als Streitgenoffen und die Theil: 
nehmer an einem Verbrechen in der defhalb entftandenen Unterfuhung ; 
desgl. wenn von ihnen anzunehmen ift, daß fie an der in $rage befangenen 
Sade ein befonderes Intereſſe nebmen, wie z. B. Sachwalter an der Sache 
ihres Glienten, Bormünder an der ihres Pflegebefohlnen ; meiter Diejenigen, 
denen der Sinn fehlt, auf welcher es bei Beglaubigung eines gewilfen Um: 
ftands befonders anfommt; aucd werden wegen einer vermutheten allgemeis 
nen Abneigung Juden genen Chriften zum Zeugniß nicht gelaffen. VBermins 
dert wird die Glaubwürdigkeit eines Zeugen oder er wird verdächtig durd 
das Verhältniß ald Verwandter, Verfhmägerter, oder Untergebener, in 
welchem er mit der Parchei fteht, gegen oder für welche er zeugen fol. Nah 
fächf. und preuß, Recht werden die Verwandten bis mit Einfchluß des dritten 
Grades der Berehnungsart des bürgerlihen Rechts für verdächtig gehalten. 
Daffelbe findet analogifh in Hinfiht der Schwägerfhaft Statt. — Priviles 
girte Zeugen nennt man Diejenigen, welche zu Ablegung eines gemiffen 
Verhiltniffes zu der einen Parthei nicht gezwungen werden können. Dahin 
gehören die Advofaten, welche der einen Parchei gedient haben, und die 
Beichtväter in Sachen ihres Beichtfindes. Letztere dürfen nicht einmal in 
Angelegenheiten, melde ihnen von ihren Beichtkindern anvertraut worden 
find, ein Zeugniß ablegen, ſelbſt wenn fie e8 wollten. Ausgenommen find 
jedoch die Fälle, wenn ein Majefläts: Verbrechen in Unterfuhung, oder 
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venn von einem noch zu begeheriden Verbrechen bie Mebe ift. Kerner koͤn⸗ 
ven zum Zeugniß gegen einander nicht gezwungen werden, Blutsvermwandte 
n auf: und abfleigender Linie, Gefhmifter und glei nahe verfhmwägerten 
Derfonen. 

Zeughaus, Unter Zeug, womit bdiefes Wort zufammengefegt ift, ver 
teht man 1) den Stoff, die Materie, woraus etwas gemacht wird; 2) ein 
nebanifhes Hülfgmittel oder Werkzeug, womit etwas gemacht wird, 3.8. 
Debezeug, Neißzeug ; Geraͤthſchaften zu verfchiedenen Bedürfniffen (Weiß— 
eug, Tiſchzeug). Dater ift Zeughaus 1) jedes Gebäude, in welchem eine 
Menge Geräthfchaften oder Werkzeuge verwahrt werden, 3. B. in Seeftädten 
‚a8 Gebäude, worin man Vorraͤthe zum Schiffbau hat, und beim Jagdwe— 
en das Haus, worin das Jagdzeug aufbewahrt wird ; 2) im engern Sinne 
in Gebäude zur Aufbewahrung von Gelhüg und andern zum Kriege erfors 
verlihen Sachen. Das ausländifhe Wort Arſenal (wahrſcheinlich von Ars) 
yrüde noch mehr aus, und bezeichnet zugleich einen Ort, wo Kriegsbedürfs 
riſſe (3. B. Sefhüg, Schiffeu, f. w.) verfertigt werden. Zeugmeifter, Zeugs 
värter find Aufſeher über geroiffe Arten von Kriegsgeräthfchaften. Generals 
eldzeugmeiſter ift bei Dem öftreich. Deere ein Zitel, der dem eines Generals 
ver Kavallerie bei andern Heeren gleich ift, ohne alle Rüdficht auf Artillerie; 
ıber im ehemaligen Königreich Polen hieß der Befehlshaber der Artillerie 
Krongroßfeldzjeunmeifter. 

Zeugung. Alle auf der Erde vorkommenden Körper müffen entftanden, 
gebildet worden fenn, aber nicht alle Körper geben burh Paarung hervor. 
Die allgemeine Naturthätigkeit formt und bilder ohne Aufbören ; damit nirs 
ende eine Laͤcke bleibt, wird ſtets Neues an die Stelle gefhafft. Dem Ent: 
teben muß eine Sceiden, ein Trennen des früber als gleichartig Beſtande— 
zen deraufgehen ; bei den unorgamſchen Körpern trennen fich die bisher ein 
Sanzes ausmachenden Theile, und das aus der Verbindung der Theile hers 
sorgegangene Produkt fiebt dem Erzeugenden nicht mehr ähnlich, die Bils 
yungefraft erliſcht mit dem Gebiide, und es tritt das Beharren in der Form 
und das Gleichgewicht der Kräfte, Ruhe ein, 3. B. bei Kroftallifationen. 
Bei der Bildung organifher Wefen wir die Selbitftindigfeit und Thaͤtigkeit 
des Bildenden in Anfprud genommen, und das Bebi.bdete ift dem Erzeuger 
{hnlih, ein treuer Ausdrud deffelben, und erfheint wieder aig feibftrhätig. 
Obſchon das Drganifhe und Unorganiſche in gemwiffer Hinficht zu einander 
im Gegenfage Reben, fo wirft Doch das Kebende auf das Lebleſe und Rubende 
als ſelbſtthätig ein, und beide Klaffen von Wefen bilden eine Kette, deren 
Blieder von einander abhängig find. Pflanzen ziehen aus der mit Slüffigs 
'eit gefdwänaerten Dammerde ihre Nahrung ; die Ueberrefie der Thiere ges 
sen die befte Dammerde ; das Thier lebt und erhält ſich aus dem Pflanzenreiche. 
Die unorganifhe Materie fheint unter gemwiffen Umftänden durch eine bes 
timmte Steigerung zu einiger Setbftftändigkeit (beſtimmenden Thätigkeit), 
ı[8 dem erften Erwachen des Lebens gelangen zu fönnen; fo bildet fib 4. B. 
us deſtillirtem Maffer bei Einwirkung des Kichtes die Prieſtley'ſche grüne 
Materie. Die unvollkommenſten Thiere und Pflanzen fcheinen daher zuerſt 
us unoraanifber Materie, Srdarten, Gefteine entftanden, und vollkom— 
nenere Organis men erft [päterbin gebildet worden zu feun. Auch feben wir 
ſoch täalih aus organifh aewefener Materie neue lebende Mefen hervor 
eben; fo Eann man nad Belieben durch Zufammenmifhen von Kleifter, 
Sägefpänen und thieriſchem Reim, mit warmem Waffer übergoffen, Infu—⸗ 
onsthiere, Schimmel und Shwämme erzeugen. Die unvolllommenen 
khiere (Kryptorganismen), wohin die Seefedbern, Armpolypen, Blumen« 
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‚und Afterpoinpen , die Räbder:Kugelthiere und Aufgußthierchen gehören, 
ſcheinen durch Vereinigung, Verfhmelzung und allmählige Ausbildung in 
vollkommnere Organismen übergehen zu fünnen; obwohl die praftifche 
Nachweiſung der Fortichreitung des individuellen Lebens, von der niedrig: 
fien Stufe zur böchften Ausbildung, fehr erfchwert fepn dürfte. Vollkom⸗ 
mene Organismen mußten erfchaffen werden, und biefe erzeugen, fo lange 
feine neue Erdrevolution ver ſich geht, nur beftändig Organismen ihrer Art, 
und dieß gibt die fpecielle Erzeugung ab. Jeder Organismus firebt durch 
die ihm einwohnende eigentbümtiche Naturthätigkeit darauf hin, die Stufe 
feiner hoͤchſt mönlichen Vollendung zu erreichen, ift die bildende Thaͤtigkeit 
in Bezug auf das Individuum gefüttiget, fo firebt fie über das Selbſt bins 
aus, und fucht Befriedigung in der Schöpfung neuer Individuen, die Ers 
haltung des Individuums gebt in Erhaltung der Gattung über, bie Bils 
dung in Zeugung, und im Augenblide der Zeugung ift die biidende Thaͤtig— 
keit am wirkſamſten, und überfteigt ihre gewöhnlichen Schranfell. Auf einer 
je niedrigeren Stufe der Bildung der Organismus ſteht, je unvollfommes 
ner find auch die Sefhlechtätheile ausgebildet, und die Bildungs: und Zeur 
gungsfraft ift um fo unbefchrankter. Ohne wahrnehmbare Vorbereitung 
trennt fich ein Theil vom Draanismus, und wird felbftftändig. Die Formen 
diefor Zeugung, gehen entweder durch von den übrigen Theilen des Organis— 
mus durchaus nicht verfihiedene Sproffen hervor, wie z. B. bei Weiden, 
Dappeln, Polypen und Kugelthiershen, oder durch Knospen, welche in Ans 
febung ihrer Geſtalt, Lage und Größe als eigenthümlich gebildete Theile 
anzufehen find, denen mehr Sctiftfländigkeit zukommt. Zur Zeit der Reife 
trennt fih 3.8. eine Knospe ber Gonferve los, und befteht für fich fort. 
Dei den vollkommen organifirten Wefen find die Gefchlechtstheile auch volle 
kommen ausgebildet, und diefe Verſchiedenheit geht fo weit, daß dadurch 
eigenthuͤmliche Individualität (Gegenſatz), Geſchlechts verſchiedenheit hervor— 
gebt; die Geſchlechter ſtehen einander gegenüber, wie Poſitives und Nena: 
tives. In der einen Abtheilung diefer Reihe, welche noch an unvollfommene 
Organismen grenzen, find männliche und weibliche Geichlechtstheilein einem 
Individuum vereiniget, man —— Thiere Zwitter oder Herma— 
phroditen. Einige befruchten ſich ſelbſt, z. B. die Auſtern, Schnecken, 
Blutigel; andere z.B. die Landſchnecken, Regenwuͤrmer und einige Einger 
weidewuͤrmer befruchten fih gegenfeitig (Androgpnien) und bilden dadurch 
ben Uebergang zu den vollfommeneren Organismen. Die vollfommenften 
Thiere, die rothhiütigen , zeigen den deutlichften Gegenfag in Anfehung der 
Geſchlechtatheile, im männlichen Thiere ift die Kraft überwiegend, im meibs 
lichen die Form, beide zufammen begründen die Gattung. In der Regel 
begatten fih nur Individuen einer und derfeiben Art fruchtbar; begatten ſich 
Individuen verfihiebener Urt, aber zu dbemfelben Gefchlechte und derfeiben 
Gattung gehörig, fo entftehen daraus meift zeugungsunfähige Baftarde, 
3: B. Efel und Pferde, erzeugen Muultbiere und Mautefel. Der erfte durch 
die Begattung Geſchlechts unterfchiedener Individuen derfelben hervorges 
brachte Keim, heißt das befruchtete Ei (Embryo), welches mit der Knospe zu 
vergleichen ift, und in fefter und flüffiner Form, alle künftige Geftaitung 
in ſich enthält, Daſſelbe wird im mütterlichen Körper ausgebildet, bedarf 
einer gemiffen Zeit und beſtimmten Wärmegrabdes zur Reife, mo es dann 
foßgeirennt, ein ſelbſtſtaͤndiges Leben besinnt. Bei den eierleuenden Thies 
ven bedarf der Keim zwar nicht des Aufenthalts im mütterfichen Kärrer, 
wehl aber des Einfluſſes der höheren Wärme und der Nahruſseſteffe, die 
imerhalb der Hüllen (Häute) eingefchloffen find, zur volkommnen Ausbil— 
dung. Dft trennt fih ein nicht befruchtetes Ei (Windel) vom mütterliken 
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Pörper 109; durch abnorme Bildungsprocefje werden In ber Gebärmutter 
mbefruchteter Säugetiere, Zellgewebe, Gefäße, Haare und Knochen erzeugt, 
as Gebilde erlangt abır nie felbfiftändige Kraft. Die Zeugung eines neuen 
Individuums wird wie gefagt entweder von Eltern bewirkt, die ihnen Abn« 
iche Junge prodbugiren, oder es bilden ſich aus gewiſſen Reiten organiſcher 
törper unter gewiſſen Umftänden neue organifche Individuen ohne Eltern. 
Das legtere heißt Generatio ambigua oder spontanea, Hierher gehören 
ie Infufionstbierhen, der Schimmel, die Shwämme, wahrſcheinlich bie 
infeften und Würmer in thierifhen Organismen, Man erficht nicht, was 
nan den Gründen von Medicus, Patrin und Steffens Gruͤndliches ents 
‚egenfegen, wie man die Entftghung der Sinnen bei zahmen Schweinen, 
ie nie bei wi.den gefunden werden, ohne diefe Annahme erklären, und mie, 
nan überhaupt ſich mweigern koͤnne, diefe Zeugungsart anzunehmen, wenn 
nan auf der andern Geite Bei der Erklärung der Bildung eines neuen Ins 
ividuums aus männlicher und weiblicher Samenfeuctigkeit der Theorie der. 
Spigenefe huldiget. Eltern erzeugen ihre Jungen entweder ohne Gefhlehtsr 
interſchied von ihrer Seite, und alfo audy ohne Begattung, indem fie ihre 
Jungen als Sproffen bon fih geben, wie die Polypen und viele Vegetabir 
ienu.f.w.; oder beide Geſchlechter find in einem Individuum vereinigt, 
oc) fo, daß nur ihrer Zwei einander wechfelfeitig befruchten können, wie bie 
Auſtern, Schneden, Vtutigel, die meiften Pflanzen und Gewaͤchſe u. f. m.; 
oder die zwei entgegengefegten Geſchlechter, das männliche und weibliche, find 
an zwei verfhiedene Indigiduen vertheilt, wie bei verfhiedenen Bäumen 
und Pflanzen, bei fehr vielen Zhieren und beim Menſchen. Ob es aud 
Thiere gibt, die nur von andern gereugt werden, felbft aber nie zeugen, wie 
vie Arbeitsbienen, iſt dutch Strube's Erfahrungen fehr zweifelhaft gemacht 
vorden, Nicht bei allen Thieren werden bei der Zeugung die Zeugungstheile- 
yereinigt, viele zeugen auch in größerer odef geringerer Entfernung von eins 
ınder ihre Jungen. Eine fruchtbare Begattung finder nur zwiſchen verfchies 
yenen Geſchlechtsind viduen derfeiben Gattung Statt; nur fehr verwandte 
Battungen, obderrrichtiger, Individuen von verfchiedenen Arten derſelben 
Sattung können Baftarde mit einander erzeugen. Wahre Zmitter gibt es 
inter den Menfchen nicht, wie beiden Pflanzen und verfchiedenen Thieren ; 
s find immer Wr beiden entgegengefegten Zeugungstheile fo unvollkommen 
ya, daß fie meiſtens weder zu den männlihen, noch zu den weiblichen Ge: 
chlechtsfunktionen tauglich find. Selbſt bei ehemals fruchtbaren weiblichen 
Individuen unter Thieten und Menſchen tritt manchmal in der Folge einige 
Annaͤherung derfelben zum männlichen Geſchlechte ein, wobei ihre Frucht: 
sarfeit verloren gebt. Die durch Begattung befruchteten weiblichen Indi⸗ 
iduen gebaͤren entweber eins oder mehrere, ſchon ihre bleiffnde Form befizs 
ende, Zungen, mie der Menſch, ober ihre Jungen leben eine Zeitlang in 
iner andern Geftalt, als ihre Eltern, und nehmen erft Durch eine Metas 
norphofe die letztete an, oder fie legen Eier, die entweder durch ihre eigene, 
der fremde Wärme, oder durch andere reizende Einflüffe ausgebrütet wer⸗ 
en. Der Gefchiechtstrieb, beim beffern Theile der Menfchen durch Liebe 
eredelt, treibt die Individuen von entaegengefegtem Gefchledhte zur Begat⸗ 
ung an. Der erfte wird im gefunden Zuftande durch einen beträchtlichen 
Borratb von Samenfeuchtigkiit, durch Reizung ber eigenen Zeugungstheile, 
urch den Aublick und die Berührung der Geſchlechtstheile einer Perfon von 
ntgegengefegtem Gefclcchte, durch die von der Phantaſie erregte Vorſtel⸗ 
ung aller diefer Gegenftände, am ftärfften dur das Zuſammenwirken aller 
iofer Umflände errest. Der bloße Geſchlechtétrieb ift ein Verlangen nach 
er Begattung, ohne Riditung auf ein beffimmtes Individuum; Liebe bin: 
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gegen ber Trieb zum Beiſchlafe mit einem beftimmten Individuum vom ent« 
gegengefegten Geſchlechte. Dieß ift jedoch die Liebe im ihrer robeften, ganz 
grobfinnlichen Geſtalt; je mehr fie fich veredelt, deftomehr tritt an die Stelle 
jenes Triebes der Wunſch einer andern minderfinnlichen Vereinigung mit 
dem geliebten Gegenftande, wiewobl der erfte doch auch bei der geiftigften 
Liebe zulegt wieder hervortritt und Befriediguna fordert. Die Folgen des 
regen Gefchiechtatriebes in den Zeugungstheilen find Turgescenz derfeiben; 
Daher beim Manne Anſchwellen und Steifmerden des Gliedes, beim Meibe 
eine äbnlihe Beränderung in ber Glitoris und den innern Zeugungstheilen. 
Im gelindern Grade haben jie Feine Ergießung des Samens zur Folge, 
wohl aber im hoͤhern, befonderd wenn durch die Begattung (Vereiniaung 
der beiderfeitigen Gefhlechtstheile durch Einbringung des männlichen Gties 
bes in die Mutterfcheide) in der dem Menfchen nur mit wenigen Säugethie: 
ren gemeinen befannten Rage die Reizung des Gefchlechtstriebes bis auf den 
höchften Grad fleigt. Soll die Begattung fruchtbar fen, fo müffen noch 
vor Ergiegung des männlihen Samens folgende Veränderungen in ben 
inneren Zeugungstheilen vorgehen, von deren Gegenwart man ſich durch uns 
mitteibar nach bderfilben am Meibe vorgenommene Reihenöffnungen über: 
zeugt hat. Die Gebärmutter ſchwillt durch den vermehrten Säftezufluß fo 
an, daf ihre Höhle gerdumiger wird, und ihr Mund fich öffnet, mährend 
dem fie tiefer in die Scheide hereingedrängt wird; eine ähnlihe Turgescenz 
der Muttertrompeten bat ein Aufrichten und Steifmwerden derfelben mit Er 
weiterung ihrer Höhlen und ein Anſchmiegen ihrer Franzen an die Eierftöde 
zur Folge, fodaß fie diefelben von allen Seiten umfaffen. Nun erft darf fi 
der männlihe Samen unter einer heftig zudenden, öfters wiederholten Be: 
wegung in dem männlichen Gliede ergießen, indem er jetzt unter geböriger 
geaenfeitiger Kage des Muttermundes und des männlichen Gliedes in die 
Höhle ber Gebärmutter gelangen kann. BZurndmlichen Zeit berftet durch 
dieſelbe Turgescenz im Eierftode ein Biäschen, und ergieft im aemöhnlic: 
ſten Falle feine Feuchtigkeit in die Höhle ber Muttertrompeten, durch die fie 
auch in die Gebärmutter gelangt. Das legtere gefchieht erft einige Zeit nad 
ber Begattung. Das geborſtene Blaͤschen wird allmählia inwendig flodig, 
und nimmt das Vergrößern der feine Höblen ausfüllenden Flocken, die Ges 
ftalt eines drüfenäbntichen , gelben Körpets an (Corpus lufeum) (MWaiter, 
Ruvſch). Das Vorhandenfenn dieſes Körpers im dierſtocke beweiſ't aber 
weder vorausgegangene Begattung, noh Empfaͤnguiß (Noofe). Daß ohne 
Eindringen des männlihen Samens in die Höhle der Gebärmutter feine 
Befruchtung möglich fen, machen fhon die verhältnigmägigen Längen des 
männlichen Giigdes und der Mutterfcheide wahrfcheintich, bewieſen wird es 
durch die Unfruchtbarkeit des Beiſchlafs in einer zu dieſem Zwecke unfdhid: 
lihen Stellung, bei verfchobener Lage der Gebärmutter, bei verbältnifmäs 
fig zu früh eintretender Ergiefung des männlihen Samens, bei einer Frans 
haften Lage der Deffnung der männlichen Harnröbre, und die behauptete 
Befruchtung ohne Einbringung des Gliedes in die Scheide, bei aänzlich 
verwachſener Scheideklappe, bei einer fehr engen und gefrümmten Höhle der 
Scheide laͤßt ji auf eine befriedigende Art, ohne unferer Behauptung im 
Mege zu Steben, erflären, Damit fallen auc die Hppothefen von einer 
Einfaugung des Samens in die Saugadern der Mutterfcheide, und Abs 
fegung beffeiben in einen Gierflod, fowie von der Befruchtung duch eine 
fpezifiiche Wirkung des Samens auf die Nerven des Weibes als grundlos 
weg. Beide (männliche und mweibiihe) Sumenfeuchtigkeiten müffen beim 
fruchtbaren Beiſchlafe zufammenfommen, und die hier und da ftattfindende 
Empfingnig in dev Bauchhoͤhle, den Trompeten und Eierflöden macht es 
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hoͤchſt wahrfcheinlich, dag diefe Mifchung in vielen Fällen ſchon in ben Eierns 
flöden gefhehe. Hapghton's Verſuche bemeifen nichts gegen diefe Behaups 
tung. Die Zahl der Dvpothefen über die Art, wie aus beiden Samenfeuch— 
tigkeiten fi ein neues Individuum bilde, ift fehr groß; jedoch laffen ſich alle 
unter zwei Hauptrubriken bringen. Entweder vertheidigen fie nämlich die 
Praͤexiſtenz der Keime vor der Zeugnng, und laffen erftere durch die leßtere 
fich erſt entwickeln (Thheoria evolutionis‘, ober fie behaupten, daß durch die 
Zeugung etwas Meues, vorher gar nicht da Geweſenes fich erſt erzeuge 
(Theoria epigeneseos), Die erfte nimmt entweder eine Praexiſtenz der 
Keime in dee Mutter oder in den Samentbierchen des Vaters, oder gar 
Panfpermie an, und die zweite nimmt zum Behufe der Erfiärung jener Zeus 
gung bald eine Vis plastica, Vis essentialis, den hemifhen Prozeß, die 
Seele, die Bildungsproduftionstraft oder den Bildungstiieh, organifche 
Koͤrperchen als thärig an. Am meiften hat die fogenannte Einſchachtelungs— 
theorie, bei der präeriftirende Keime im mütterlichen Eierjtode angenommen 
werden, Aufſehen erregt. Indeſſen alle für fie angeführten Gründe, als die 
Praͤecxiſtenz des Dotiers im Gierjtode der Bogelmutter und die Gontinuation 
der Haute und Blutgefaͤße des bebrüteten Kuͤchelchens, der ſchwarze Punkt 
im Seofhlaiche, die im Mutterleibe ſchwangern Mädchen, die Fortpflanzung 
des Kugelthiers, die Befruchtung der weibliben Blatt!äufe, und die Schwie: 
rigkeit, fi eine Kraft zu denken, welche die mannigfaltige Bildung bewirken 
fol, beweifen Nichts, indem fie theils unerwiefen find, theiis jene Koigerung 
aus ihnen fehlerhaft ift, cheils bei der Keinicheorie fich fehr viele Schwierige 
keiten zeigen, und viele unmwiderleglihe Gegengründe, ebenſo viele Gründe 
für die entgegengefegte Theorie, gegen fie ſprechen. Dahin gehören die uns 
begreiflidhe Kleinheit der Keime, der Mangel der Sichtbarkeit eines Embryo 
in den erften Tagen nach der Empfängnif, die Aebnlichkeit der Jungen mit 
beiden Eitern, die Erzeugung der Baftarde, die Mißgeburten, welche unter 
den Hausıhieren viel häufiger fi zeigen, als im wilden Zuflande derfelben, 
die erblih werdenden Künfteleien am Körper, die Entſtehung krankhafter 
Auswüchfe, die Reproduktien verloren gegangener Theile, und Allts, mas 
für die Generatio spentanea fpriht. Gegen die Panfpermie ift es nicht 
nörhig, noch etwas Befonderes zu erinnern; die Samenthlerchen können jene 
Keime nicht feon, weil es feine geben kann, und weil fie bei ganz unäbnlichen 
Thieren fo äbnlich find, und umgekehrt. Der Theorie von Büffon fehle es 
anbinreihenden Gründen, und es müßte nach ihr Empfüngniß ohne Be: 
gattung, befonders während einer weiblichen Pollution flattfinden konnen, 
Gegen den hemifhen Prozeß, und die Seele als Erflärungsgrund haben 
mebrere neuen Phofiologen die triftigften Gründe aufueftellt. Die übrigen 
Modıfitationen der Theorie der Epigenefe unterfheiden ſich gröstencheils 
aur den Namen nad, und find im Wefen eins, uud das Refultat aller 
Anterfuchungen hierüber {ft diefes, daß die allgemeine organifirende Naturs 
hätigkeit untsr den angegebeuen befinnten und größtentheils noch unbekann— 
en dufern Brdingungen aus beiden Samenfeachtigkeiten ein neues Indivi— 
vum ins Dafenn bervorrufe. Die Entftebung der verfhiedenen Organe 
ınd Spfteme des neuen Diganiemus aus den organifhen Grundſtücken zu 
educiren, ift eine ohne Zweifel ned lange niht auch nur einiger Maßen 
efriedigend zu löiende Aufgabe der Naturphiiofophie; der unlänuft befanut 
ewordene Verſuch, fie zu löfen, beweiſt es faon. Die Bedingungen der 
Frzeugung eines männlıhen oder. weiblichen Individuums find von dem 
reunden der Naturphilofopbie richtiger als ehemals angegeben werden; 
ıdem fie entweder die größere Energie be der zeugenden Individuen, ober 
38 Uebergewicht der Energie des Mannes über die des Weibes im Akte der 
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Zeugung, als den Grund bed männlichen, und die geringere Energie beibır, 
oder das Ueberwiegen der weiblichen über die männliche als den Grund dis | 
weiblichen Geſchlechts im neuen Produkte angeben (Schelver, Börtes). 

Zeus, ſ. Jupiter. 

Zeuxis, ein berühmter Maler des Alterthums, aus Heraklea in Groß 
Hriehenland gebürtig, bluͤhte 400 v. Chr. und war ein Schüler des Apolos | 
dorus. Seine Gemälde wurden außerordentlich geſchaͤtzt und theutt 
bezahlt, fodaß er fih große Reichthuͤmer fammelte und zulegt fie verfdenkt, 
weil, wie er fagte, Eein Preis zu ihrer Bezahlung hinreihe. Seine größte 
Stärke beſtand in Idealen, vornehmlich in weibl’ hen. Die berühmtefen 
feiner Arbeiten waren: eine Helena, die er für die Agrigentiner oder Arıt 
niaten maite (zum Modell faßen inm 5 fhöne Mädchen) ; eine Penelope, 
einen Athleten, Jupiter auf dem Throne ſitzend, um ibn her die Öötir; 
Herkules als Kınd die Schlangen erdrüdend. Der allgemeine Beifall madıte 
ihn fo eitel, daß er zu Dıympia in einem Purpurmantel umberging, worauf | 
fein Name geftide war. Er taͤuſchte, ſagt man, mit gemalten Zrauben 
Vögel; aber Parrhafiys täufchte ihn feibit, indem er einen Vorhang fo na 
türlich malte, daß —*8* ihn für einen wirklichen hielt und feinen Neben 
buhler bat, benjelben mwegzunehmen, damit er da® Gemälde fehen koͤnne. 
Ein andermal muilte Zeuris einın Knaben, der Trauben auf dem Kopf 
trug, nach weldhen die Vögel hadten. Sogleih nahm er das Gemälde weg 
und fagte befhänt: Sch habe die Trauben beffer gemalt als den Knaben, 
fonft würden die Vögel ſich vor dieſem gefürchtet haben. In Rom waren 
feinen Gemaͤlden eine Helena in porticibus Philippi und ein angebundenet 
Marſyas im Tempel der Concordia. Man hatte auch von ihm Mono: 
zomata, weiß auf fhwarzem Grunde. Auch in Thon fol er gearbeitet 
haben. Bon allen feinen Werfen ift nichts auf ung gefommen. 


Zenft, Dorf in der niederländifchen Provinz Utrecht, 2 Stunden von 
Utrecht, urfprünglich ein Eigenchum der Grafen von Zepft, die hier nod ein 
Schloß mit fehenswerthen Anlagen haben. Bekannt iſt der Ort durch die 
Anfiedlung einer Brüdergemeinde oder Herrnhuter-Colonie von 300 Mitglie 
. bern, die ebenfo fehr duch Snduftrie, wie durch Bewahrung alter Sitten, 
Einfahheit, welche ſich fogar noch in der Kleidung erhalten hat, mit 
Mehr die Blicke des Beobachters auf fich ziehen. Es lebt die ganze Ge 
meinde in großen zufammenhängenden Wohnungen, zur Seite des gtaͤfl. 
Schloſſes. Ihre religiöfen Berfammlungen werden in einem einfachen 
fhmudiofen Saale geräufhlos auf eine erbaulihe Weife gehalten. Sie 
unterhalten Kunfttifchlerei, Fabriken von lakirten Waaren, Handfhuben, 
Leder, Band, Seifenkugeln, Gold: und Silberwaaren, Zalglichtern. Man 
fieht in der Nähe einen Pyramidenobelifs, zur Erinnerung an die 1579 bier 
gefchloffene Union der 7 vereinigten Provinzen von Holland errichtet. Indet 
Nähe von Zevft, in der Richtung gegen Amersfort und der Süderfee hin, tt: 
ſtreckt ſich eine große Haide, die [hon mehrmals in neuern Zeiten franzöfl 
fhen und holändifchen Heeren zu Uebungslagern gedient hat. 

Zibethkatze, gehört zu der ten Ordnung der Säugethiere, und zwar 
zu der Familie Ferae, mit fpigen und zadigen Vorderzähnen, und meiſt nut 
einem Edzahn auf jeder Seite. Sie ähneln in der Geſtglt des Kopfes dem 
Fuchſe und in der Bildung des Schwanzes der Katze. Sie haben einen graw 
ſchwarzen, wellenförmig geftreiften Rüden und einen langen fhwarzgeringel 
ten Schwanz und find im füdlichen Afien und imnördlichen Afrika zu Haufe 
Bwifchen dem After und ben Geburtstheilen finder fich bei Männchen und 
Weibchen eine Oeffnung, welche fi in 2 Saͤckchen endigt, und worin fi 
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der bekannte Zibeth ſammelt. Diefes iſt eine fhmierige, ftarkriehende Mar 
terie, die von Natur weißlich ausficht, hernach aber dunkler wird. Wegen 
des balfami'hen Geruchs und der medizinifchen Kräfte des Zibeths zaͤhmt 
man diefe Thiere, und erhilt fie mit vielen Koften — ehemals vorzüglich in 
Holland, jest aber in der Levante, Jedes Thier wird befonders in einer 
engen Käfig gefperrt, worin es fih nicht umdrehen fann, und wird mit Milch, 
Fleiſch ıc. ernährt. Ale 3 oder 4 Zage öffnet man den Käfig von hinten, 
undnimmt den Zibeth mit hölzernen Loͤffelchen aus der erwähnten Deffnung 
heraus. In Affen wird der ftärffle Handel damit getrieben. 

Ziege, Geiß (Capra), ein Thier aus den Wiederfäuern (Pecora) z 
fteht in der Mitte zwiſchen Schaf und Web. Beide Gefchlechter befigen 
jufammengedrüdte, ruͤckwaͤrts gebogene Hörner , flraffe Haare, kurzen 
Schwanz, gelpattenen Huf, Beinen Canal zwifhen den Afterklauen, mie die 
Schafe, und find bartig. — Der Steinbod (Eapra Sber) ift dem Hirfch 
aͤhnlich, mit knotigen Hoͤrnern, bewohnt die hoͤchſten Alpen in Savoyen 
fowie die fibirifhen Gebirge und fpringt fehr gus über Abgründe und Seifen. 
Das Gehörn eines bejahrten Steinbocks wiegt wohl 8 Pfund und hat meift 
ebenfo viel fnorrige Ringe auf jeder Seite. — Ueber die Bezoarziege 
(Capra Yegagrus) f.d. — Diegemeine Ziege wird in gebirgigen Ges 
genden ald Hausthier häufig gehalten; da fie mic manderlei Gräfern und 
Kräutern vorlieb nimmt, auch felbft mande, für andere Saͤugethiere ſchaͤd⸗ 
liche Pflanzen, z. B. Schierling, Wolfsmilch ohne Nachtheil genießt, fo ift 
ihr Unterhalt wenig Eoftbar. Das weiblihe Thier gibt im Verbältniß ihrer 
Größe eine bedeutende Menge Milch, 3 — 4 Mas täglich, und da fie auch 
andere Thiere an ſich faugen läßt, fo wurde fie fhon manchmal zur Empors 
bringung von Laͤmmern, Kilbern und felbft der Füllen verwendet. ah 
BVerfiherung des Augenzeugen Peter. Frank, folen im SFindelhaufe zır 
Mailand die Ziegen ſelbſt die Stelle der Saͤugammen vertreten haben. 
Der Bol befigt Much und Kraft, und ftellt ſich mitteift der Hörner 
mutbig zur Wehre, er verbreitet übr'gens einen ducchdringenden Geruch um 
fi, und wird von Fuhr- und Kandleuten als Präfervativ gegen anfledende 
Krankheiten in Pferde-, Kuͤh- und Schafitällen gehalten und gepflegt. Das 
tichfte Sutter find den Ziegen Baumfpreffen und Zweige, fie richten daher in 
Blumen: und Weingärten und jungen Waldanfluge oft große VBerheerungen 
an, und das Treiben in herrfhaftliche Forſte ift gefegiich verboten. Die Ziege 
befigt am Kiene Barthaare, gebogene und geringelte Hörner (Abart ohne 
Hörner), fie kann Hitze und Kälte ohne Nachtheil vertragen, ift beinahe fo 
weit als das Schaf über die Erde verbreitet, jedoch viel wenigeren Krankhei— 
ten unterworfen. Sie leiden weder an den Pocken noch Egelfhneden, wohl 
aber an die Raͤude, an Koliken und an ber Laͤuſeſucht. Ste flammen 
aus dem Driente, und nach Prof. Blumenbach fheint der Bezoar: Bo 
der Stammovater zu ſeyn. — Hierher gehört auch die Kameel = oder Angos 
eifche Ziege in Matolien, deren Haare dat Kameelgarn geben; die fprifche 
Ziege mit kleinen Hörnern und hängenden Obren ; die Zwergziege mit dreis 
eckigen, kurzen Hörnern und ftruppigen Haaren in Afrika; die Whidaziege 
aus Afrika, mit Meinen, glatten Hörnern; die hilefhe Puduziege, die ſehr 
Hein ift und in den Anden heerdenmweis lebt. — Die Zibetanifhen oder 
Safhemirziegen, eine verwandte, aber edlere Gattung unferer gemeis 
zen Ziege, find feit 1820 auch in Frankreich eingeführt und ſtammen von 
yen tibetanifhen ab, die andem Himalaya weiden. Das Klima in Zibet 
wechfelt oft ſchnell. Es gibt dort wenig Regen, aber viel Schnee, weil die 
Winterkaͤlte unter dem Gefrierpunftift. Bekanntlich Liegt Tibet an der 
nördlichen Abdachung des-Dimnlayagebirges und Caſchemir an ber füdlichen, 
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und legteres iſt baber, mit Tibet verglichen , ein wenig wärmer. In Fibet 
ift Diefe Ziege ein Hausthier, dem man aber nie eine zu üppige WeißP gibt. 
Die Lieblingsnahrung diefer Zhiere find Kaubfnospen, mwürzige Pflanzen, 
Raute, Heidetraut. Dabei vergißt der Zibetaner niemals, feinen Ziegen 
wöchentlich wenigftens einmal Salz zu geben, welches fich ſchon bei der ges 
wöhnlihen Nahrung diefer Thiere als nüglich bewährt. Verſetzt man foldye 
aus ihrem kalten gebirgigen in ein wärmeres Land, fo ift die naturgemäje 
Folge, daß erft die Menge der Wolle fhnell abnimmt und dann deren Fein: 
heit geringer wird. Ebenſo waͤchſt die Wolle ſehr langſam in den wärmern 
Tagen, und um fo flärker, je mehr die fältere Jahreszeit beraunaht. Der 
Kopf der afiatifhen Ziege ift größer, bie Hörner liegen rüdwärts und find 
etwas gekruͤmmt, bie Beine find zart. Je Eärter die Megion ift, mo dief 
Thier weider, je ſchwerer ift fein Flies. Sorafältige naturgemäße Nahrung 
und Pflege erhöht die Feinheit der Wolle. Wie bei den Merinofhafen, ge: 
ben bie Jaͤbrlinge die feinfte Wolle, und eine völlig ausgewachſene Ziege 
nicht über 16 Roth. Die Ziegen, welche in Tibet die hoͤchſten Thäler bemei: 
den, haben eine helle Dferfarbe. In niedriger liegenden Thälern wird die 
Sarbe gelb und weiß, und noch weiter unterwärts ganz weiß. Uchrigens 
baben die höchften Himalayagebirge, die nob von Menfhen bewohnt werden 
können, auch eine Ziegengattung ſchwarzer Wolle, welche in Indien und im 
Bergvaterlande der Ziegen am theuerften als Stoff für Shawls (f. db.) 
bezahlt wird. — In unfern deutſchen Gebirgsgegenden, wo häufia bei ſehr 
ſtarker Bevoͤlkerung das Grundeigenthum wenig getheilt iſt und wo ſich hoher 
Kalkboden und nicht allzu ſaftige Weidepflanzen ſinden, würde es am auss 
führbarften fepn, die gemeine Ziege, die freilich aud eine Shawlwolle Hiefert, 
bie aber in der Quantität und Qualität der edlern von der tibetanifchen ober 
Caſchemir-Race nachſteht, allmählig abzufchaffen und dagegen als Hausthier, 
hauptfächlic zur Milchnutzung und nebenher der feinen Shawlwolle halber, 
bie Caſchemirziege einzuführen. Weniger würde in Großbritannien das ne: 
belige und feuchte Klima die Einführung besünftigen. Das Fleiſch der 
edeln Ziege ſchmeckt nicht ſchlechter; auch ift fie eben fo milchreich bei guter 
Dflege. Dier eignet fie fih ganz für die Kiaffe der Eleinen Hauerlinge, Als 
Hausthier kann man fie leicht von naffer Weide bewahren und wie beim ed: 
len Merinofhaf wenigften gefchehen follte, an feuchten Zagen unter dem 
Dache halten. Ein Hauptübel, woran die Caſchemirziege leiden fol, ift die 
Klauenſeuche; diefe ift aber, wie beim Merinofchaf, nicht Kolge der reihen 
weichen Weide, fondern ber unreinen Stallung, in welcher man unvernünftiger 
Meile das reinliche Thier lange auffeinem ammoniumreichen Dünger ftehen 
läßt, wodurch außer dem Nachtbeil der Einatbmung ungefunder Luft und des 
Ungeziefers, das diefe Thiere beläftigt, aud das Horn ber Fuͤße verlegt wer: 
den muß und die Fußkrankheit nothmwendig folgt. — In Frankreich gedeihen 
diefe Ziegen aus Caſchemir vortreffiih. Der unternehmende Baron Ter⸗ 
naur (f. d.) ließ durch den befannten parifer Profeffor der orient. Spras 
hen, Amadee Joubert, davon 1289 Stud 1820 nah Frankreich kommen. 
Joubert fand diefe Ziegen bereit aus Caſchemir bis an den Ural in ber 
sfreten tatarifhen Bucharei verbreitet, kaufte folche in den dortigen Steppen, 
ziransportirte fie. über die Wolga länge der Küfte bis Feodoſia in der Krim, 
wo fie des fchneliern Transports halber nach Frankreich eingeſchifft wurden. 
Auf der Ueberfahrt, die lange dauerte, flachen viele; indeß biiebem über 
:400 durchaus gefunde übria, bie von ben Ausfhiffungfplägen Toulon und 
Marſeille theils nad Rouffillons Pyrenäen, theils nach den Kalfbergen der 
‚Provence und dann nah dem Elſaß und Rambouillet zur Weide gefchidt 
wurden, .: ' | ae a 
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Ziegel iſt ein Eänftlicher Stein, der aus Lehm oder Thonerde befteht 
und feines vielen Eifengehaltes wegen im Feuer eine rothe Farbe annimmt. 
Die Kunft, Ziegel zu machen, ift ſchon fehr alt: die erfien Ziegel wurden 
wahrfheinlih lange vor Mofes Zeit in Syrien und Affprien geformt ; im 
Anfange [heine man fie bloß an der Sonne getrodnet zu haben, fpäter wurs 
den fie gebrannt. Babylons Mauern waren nah Herodot aus gebrannten 
Biegelfteinen aufgeführt, zu denen man das Bergpech als Mörtel gebraucht 
hatte, und aus der Bibel willen wir, daß aud in Altaͤgypten Ziegelfteine 
gebrannt und Stüdte daraus aufgeführt worden; denn die Israeliten wurs 
den gezwungen, Thonerde zu graben und Steine zu brennen, mit dem die 
Städte Pirhom und Raamfes erbaut wurden. Wie alte Künfte vervolllomms 
neten die Griechen auch die Kunſt des Ziegelbrenneng ; ihnen folgten bie 
Römer nah, weiche fo dauerhafte Steine zu brennen verfianden; daf dies 
felben Sabrbunderte hindurch bis jetzt den Stürmen der Zeit Troß bieten; 


wie Traͤſans Säule. Im Mittelalter brannte man glafurte Steine in ver - - 


fhiedenen Karben, deren man ſich zu Verzierungen, ſelbſt au Anfchriften, 

twie nod an der Marienkirche zu Eibing und am Schloffe zu Graudenz zu fes 

ben ift, bediente. Eine Mifhung von Lehm und Sand, dieman Fermziegels 

oder Baditeinerde nennt, ift der beite Stoff zum Steinebrennen, Der Lehm 

zu den Biegel= und Dadfteinen darf weder zu fett, noch zu mager feyn, und: 
feinen Kalk oder Mergel enthalten. Am beften läßt er fi behandeln, wenn 

er einen oder mehrere Winter in freier Luft gelegen bat und ausgemwittert 

iſt. Zuerſt wird er in einer mit Brettern ausgefchlagenen Grube eingeweicht, 
dann in einem hölzernen a wo durchknetet, wobeier auch, wenn es nötbig 

ift, mit Sand oder andern Lebm vermiſcht wird. Zu diefer Arbeit, welche 

semöhnlih durd Treten mit Füßen, oder vermittelft gemwiffer Werkzeuge, als 

Haden, Schaufeln ic. verrichtet wird, bedient man ſich auch einer eigenen 

Maſchine, der Thon⸗ oder Klaumühle, Sie befteht aus einem feſtſtehenden 

Faſſe, in deffen Mitte eine Welle, rund herum mit Meffern befigt, anges 

bracht iſt. Die Welle wird vom Waffen, oder von Thieren umgetrieben, 

und zerfchneidet mit den Meffern den im Kaffe befindlichen Lehm. : Wenn 

die Maffe gehörig durchgearbeitet ift, bringt man ſie in hölzerne oder eiferne 
Kormen, die nur vier Seitenwände haben, ftreiht die obere Seite mit 

einem Streichholze glatt, Fippt die geformte Maffe auf ein mir Sand bes 

ſtreutes Brett ans und laßt fie unter einem Schuppen (Ziegelfheune) trods 

nen. Alsdann werden bie Steine und Ziegel in dem Zienelofen gebrannt. 

Blafurte Ziegel müffenzwei Mal gebrannt werden, Die Ziegel haben von 

hrer Form und ihrem Zwede verihiedene Namen, Hegpptifche Lufifteine 

verden nur an der Luft getrodnet, Brunnenziegel und Keffelziegel find« 
nondförmig; Balz: oder Mauerziegel haben eine parallelepipediſche Geftaltz 

Yflafterziegel find 4: oder Gedig und dienen zum Auspflaftern der Fußböden; 

reilgiegel haben eine feilförmige Geftalt; Biberſchwaͤnze find unten rund, 

ben aber burhlöchert zum Aufnageln; Kaffziegel find fehr breite Bibers 
hwaͤnze mit einer Definung in der Mitte, Hobtziegel find konkave Dach— 

egel zum Deden ber Forſte. Ochfenmäuler ſind Dachziegel von einer runs 
sr, gedrüdten Geſtalt. Paßziegel, Pfannenziegel, Schiußziegel find 
bogen, ſehr gut zum Dachdecken, aber fehr fehwer von Gewidht. Sehr, 
uerhaft find glafurte Ziegel, die in China mit Blei, fonft auch mit Kalk, 
vps oder Flußſpath überfhmoizen werden. Klinker Baditeine haben einen 
afas von Kalk, und werden bei Sehr ſtarkem Feuer gebrannt; fie find, ſehr 
rt und dauerhaft. Dafjelbe nilt von Mundjteinen oder fothen Ziegeln, die 
faliig am Mundloche des Ofens geftanden und einen fehr ſtarken Keuers 
ad ansgehalten haben. - Die Alten fannten.[hwimmende Ziegel, Plinius 
Converf.stericon ı2r Bd. ° Ä 33 | 
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fagt, fle würden in Spanien und Kleinafien aus einer Art Bimsfleingemaht 
und fänfen im Waffer nicht unter. Erſt 1791 fand Fabroni bei Gaftel del 
Piano, auf der Grenze zwifhen Toskana und dem Kirchenftaat, eine Art 
Bergmehl, weiches aus 97 Theilen Kiefel, 12 Theilen Waffer, menigem 
Alaun und noch wenigerm Eifen beftand. Wenn aus diefer Erde Ziegel ge 
bildet wurden, fo ſchwammen fie im Waffer, und es ift alfo Dadurch Piinius 
Ausfage beftätigt. 

Ziegler (Friedrich Wilhelm), ehemaliger, 8, k. Hoffhaufpieler in Wien, 
Zheaterkonfulent und Dramaturg, geb. zu Braunfchweig 1760, wurde von 
Joſeph II. um feiner aufgezeichneten Zalente und um feiner fchönen Figur 
willen auf die vorzuͤglichſten deutſchen Theater ge'endet, um fich für die Hof: 
bühne auszubilden, bei welcher er auch beinahe 40 Jahre hindurch angeftellt 
blieb und zugleich ein fehr fruchtbarer Dichter wurde, deffen Stüde damals 
mitjenen Ifflands und Kogebues die. wiener und überhaupı die ſuͤddeutſchen 
Bühnen vorherrfchend erfüllten. Wenn man auch jetzt feine bereits neraitete 
Sprache nicht mehr ertragen kann, fo kann man feinen Stüden gleichwohl 
Erfindungsgeift, ergreifende Situationen, Kenntniß des Effekts und einen 
ziemlich guten fortichreitenden Gang nicht abfprehen. Seine Parteienwuch 
wird immer mit Vergnügen gefehen werden. Aıs 1798 Kogebue nah Wien 
Fam, waren Ziegler und Brodmann an der Spitze feiner Geaner. Zieglet 
war von Zeit zu Zeit auch für politifche Zwecke thätig, dur manche wohlge: 
lungene Gelegenbeitsftüde und in manderlei andern Wegen, Se ne äflbe: 
tifhen Schriften, fein Unterricht über Schaufpielfunft, feine Zergliederung 
des Hamlets ıc., find übrigens ohne Werth und von der größten Vermors 
renheit. Seit 1821. penfionirt, lebte er in Prefburg und ftarb zu Bien 
den 21iten September 1827 im 69ften Jahre feines Lebens. Won feinen 
Driginal = Luftfpielen nennen wir noch: Die Schöne und die Häflict, 
Brünn 1815, gr. 8vo. und Die vier Zemperamente, melches zu Died 
den in Drud erfhien. : 

Ziegler (Heinrich Anfelm v.) und Kniphaufen, einer der berühms 
teften deutfchen Romanendichter aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrh., wat 
ein wehlhabender Rittergutsbefiger aus der Lauſitz, der jich emfig mit lie 
tarifchen Studien befchäftigte, und wenigſtens von cinem Theile des deut 
fhen Publitums feiner Zeit al® einer der eminenteften Schrififteller ange: 
ſtaunt wurde. Er flarb jung, im Jahre 1690, dem 37. feines Alter. 
Welches Mufter er fich gewählt, hat er feitft in der Vorrede zu einem feine 
Werke beurkundet, wo er meldet, daß ihn beſonders die Heldenbriefe did 
unvergleichlihen Heren von Hoffmannswaldau veranlagt, als ein B,inder 
dem Lechte zu folgen. Ziegler hatte eine weit reihere Phantafie, ale fin 
Muſter. Dieß zeigt fich befonders in feiner afiatifhen Banife, einem Ro 
mane, der auch bald zu bem beliebteften feines Zeitalt-r& gehörte, in kurzet 
Zeit mehrere Mai aufgelegt , nad) des Verfaſſers Zode fortgefegt, und von 
andern Romanenfcreibern eifrig nahgeahmt wurde, Die erfte Ausgabe diefit 
aſiatiſchen Banife oder des blutigen und doch mutbigen Pegu ift vom Jahre 
1690. Wieder aedrudt ift diefer Roman noch im Jahre 1764. Die Er 
findung in diefem Romane , dem eine wahre Beuebenbeit aus der Geſchichte 
des indifchen Königreichs Pegu zum Grunde liegen ſoll, ift nicht ohne Inte 
reffe. Einige Scenen haben viel Wärme. Aber dag Gute, das fich in dieſem 
Buche findet, wird erftidt durd den phantaftifhen Styl, deffen wilde Be 
ſchmackloſigkeit Alles Äbertrifft, war dama:s auf eine aͤhnliche Art die deutict 
Literatur entftellte. Und doc erfcheint biefer monftröfe Roman noch erträg: 
lich, wenn man ibn mit den dibl fhen Geſchichten und Heroiden vergieidt, 
in denen Ziegler fihtbar mit Heffmannewaldau um den Preis ringe. Die 
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iſt kaum noch ein Zug von poetifcher Natürlichkeit. Die Erzählung, in 
taumelnder Profe wird befonders noch durch ihre Suͤßlichkeit widrig und im 
den platten Heldenbriefen fehlt e8 au nicht an unanftändigen Stellen. 
Aderauc diefes Merk fand fo vielen Beifall, daß es mehrere Mal gedruckt 
werden mußte. Ziegler benugte die Gunft des Publitums, feinen Geſchmack 
auch in die hiſtoriſche Literatur einzuführen: und aud fein Hiftorifchee 
Schauplatz der Zeit, in Folio wurde fehr gut aufgenommen, und nah des 
Berfaffers Tode fortgefegt, Eine neue Ausgabe diefes Hiftorifchen Schaus 
platzes oder, wie es nachher betitelt wurde, Diftorifchen Labyrinths der Zeit 
kam noch zu Keipzig in den Jahren 1728— 38 in 3 Foliobänden heraus. Aus 
ſolchen Büchern lerntedamals in Deutſchland die Staats: und Weltgeſchichte, 
wer ju der großen und feinen Welt gebören wollte. Noch einer Untugend 
machte fih Ziegler [huldig, von der ſelbſt Hoffmanns waldau ficy- ziemlich 
rein erhalten hatte. Er neigte fih, als ein galanıer Weltmann, zu der 
Partei der Sprach verderber, die ohne eingemifchte franz. Broden kein zier⸗ 
liches Deutſch ſchreiben zu können glaubten, 

Zierde und Zierem bezeichnet, diefes die Handıung bes Verſchoͤnerns, 
jenes die Verſchoͤnerung felbft eines an ſich nicht hinlänglie [hönen Dinges, 
durch einen Zierratb, d. i. durch ein verfchönerndes Etwas, das bloß zubiefem 
Zwede mit ihm verbunden wird, Als unentbehrlicher, nothwendiger Theil 
des Ganzen ift es ein Zierrath. Bierrathen find in der Malerei Das, was 
man insyemein Mebenfahen nennt. Sie gewinnen in äfthetifcher Hinſicht 
um fo mehr Werth, je mehr fie fih dem Weientlichen des Gegenftandes 
anfchließfen, tie unter andern die Manieren in der Mufit dem Charäakter 
des Tonſtuͤcks, Schnigwert in der Baukunſt dem Charakter und ber 
Beftimmung des Gebäudes. — Bierlih, Zierlihfeit, Eie: 
ganz. Eleganz bedeutet die Eigenfhaft eines Dinges, das ſich nicht ſowohl 
durch Zierrathen auszeichnet, als durch gefhmadvolle Wahl und Zufammens 
ſtelung der zur Sache gehörigen Theile, fich in einer fhönen und wohlges 
fälligen Geſtalt zeigt. Die Zierlichkeit fleht der Pracht entgegen. Nepos 
fagt vom Attikus, er fey elegans, non magnificus gewefen. Zur Zierlichs 
keit gehören alfo keine überflüffigen Koftbarkeiten, fondern, was das latein. 
Wort auedrudt, eine die Schönheit befördernde Wahl und Verbindung des 
Rochwendigen. Ein keines Haus kann fehr zierlid gegen einen fehr ungierz 
ichen, weitläufigen Pallaſt fern, wenn in bemfelben alles Ueberflüffige vers 
nieden, das Nothwendige nach den beften Verbältniffen gemacht, jede Kleis 
tigkeit mit Fleiß ausgearbeitet, und jeder Auffallende Uebeiftand eines fonft 
othwendigen Zheils deffeiben verdeckt iſt. Die Zierlichkeit muß den Mangel 
er Pracht und des Reichthums erfegen. ©. Verzierungstunf. — 
in den fehönen Redekünften ift Zier lich nur eine Eigenſchaft des niedern 
Schönen, wenn das Niedliche und Sunfte ſich mit einander verbinden und 
les mit Geſchmack gewählt und ausgefuͤhrt ift. Mur Kleinigfeiten können 
erlich fern; dem Broken, Starten, Heftigen, Erhabenen widerſteht e6 
irchaue. Auch der Pracht ift es entuegengefegt; daber liegt ed nur in 
m Wefentlichen der Form, und verbietet eine grofe Fülle. Zierlich folien 
ır die Kleinen Spiele der Dihtfunft feyn, wie Epigramme, Madrigale, 
riolets, Eieine Lieder; zierisch fol der Brief, nicht aber die Geſchichte feyn. 
er Ausdrud ift gierih, wenn er den Geſchnäck weder duch unedle, un: 
Hıige, unreine Ausdrüde, noch durch Uebelkiang beleidigt. Bierlich kann 
ir die Kunft und ein gebisdeter Gefhmad feyn. Muſter der Zierlichkeit 
Deutſchen find auch nicht häufig, weil ebenfalls die Keinheit und Feile 
: fehlen ; einine Kleinigkeiten von Göthe, von Goͤtz, Gleim und Sakobi 
schten hieher zu redinen fern. . — 
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Zierpfhanzen nennt man überhaupt Blumen und andre Gewaͤchſt, 
welche mehr zur Zierde der Gärten als zu einem oͤkonomiſchen Zwecke erjo: 
gen und genährt werden. - Der Raum verbietet, fie hier Alle auch nur zu 
nennen; mir wollen daher hier nur ihre Pflege im Allgemeinen und die 
borzüglihern berühren. Alle befannte Blumen, welche wir dermal in uns 
fern Gärten und Glashäufern bauen, find meiftentheils durch Kunft ver: 
edelt, und zu ihrer dermaligen Bollfommenheit durd die auf fie gemendete 
Pflege gebracht. Ihre Vollkommenheit ift Daher nur in der Kortfegung gleis 
cher Kultur bedingt; ſowie diefe aufhört, treten die Pflanzen wieder in 
ihren urfprünglichen Stande zurüd. Die Kultur felbft ift fo verfchieden, 
als es genera, felbft species von Gemwächfen gibt. Denn jedes Gemäds 
verlangt eine feinen natürlihen Eigenfhaften zufagende Kultur, Solcht 
Eigenheiten find, nach dem Baterlande, Klima deffelben, Boden, Stand, 
Vermehrungsart ıc. bedingt, und diefen Eigenheiten muß die Gartenkunſt 
genügend begeanen, ba fie den Anbau der verfhiedenartigften Gewaͤchſe auf 
einem Elemen Naume erzwingen muß. Ga, die Gartenfunft theilt fogar 
den Pflanzen eine höhere Vollkommenheit mit, als fie urfprünglic haben. 
Aber weil diefe Kuftur die urfprünglichen Bedingungen erfegen foll, fo iſt 
ſolche nut gemwaltfam möglih, da die Natur geswungen werden muß. Die 
Dflanzen müffen daher leiden und verlieren ganz fiher an ihrer na 
türlihen Kraft. Man bemerkt ſolches, daf folhe Pflanzen nicht die Gröft 
und Ausdehnung, auc nicht das Alter und zahireiche Vermehrung erhab 
ten, als anihrem urfprünglichen Standorte. Daher muß die Nunft dahin 
wirken , den Eigenheiten jeder Pflanze foviel als möglich zu entfprechen, um 
die naͤmliche Vollkommenheit zu erzwingen. Solches erfchwert aber die 
Kultur der Blumen außerordentlich, da die Verfchiedenheit jener urfprüng: 
lichen Eigenheiten gar gu groß ift, daher um jeder nadızufonimen, groß! 
Aufwand erforderlich fern müßte. Die Gärtenkunft hat zur. Hebung dielt 
beſchwerlichen Standes fhon lange her getracdhtet, die Kultur der bekannten 
Blumen fnftematifh zu betreiben. Allein, mir find noch weit vom Biel 
und bei dieſem gewaltfamen, aber nothmwendigen Verfahren werben vielt det 
fhönften Gewächfe aufgeopfert, wenn nur die Mehrzahl erhalten wird. Die 
fes wird fo lange dauern, bie uns die Natur zu Hülfe kommt. Solches 
geſchieht durch das Aclimatisiren der Gewaͤchſe. In ſolchem befeht eigen! 
lich die vornehmfte Kultur, Bei den meiften Gewaͤchſen ift folches [hen 
gelungen, und täglich verſucht ſich hierin noch ferner die Erfahrung. Pie 
durch nur wird die Kultur im Allgemeinen. erleichtert, die Blumiſterei im 
Ganzen befördert, und fo der gütigen Natur das Meifte überlaffen. Alt 
befannten Blumen werden daher nach den befannten drei allgemeinen Kul 
turmetboden behandelt, nämlich als Pflanzen, welche im Kreien ausdauerl, 
als Glashaus: und Zreibhauspflanzen. In diefe drei Methoden zwingen 
wir alle Arten und ſchlagen alle über einen Leiſten. Jemehr wir nun Ö% 
wächfe aclimatisiren, um fo weniger dürfen wir fie in den Glas: und Treib— 
bäufern aufbewahren. Die hierauf zu verwendende Muͤhe wollen wir Pflege 
im Allgemeinen heißen oder Kultur in Specie, Goldye enthält 1) bie rechte 
Miſchung und Bereitung des Bodens, 2) die Bearbeitung deffelben, 3) die 
Unterhaltung der einzenen Pflanzen, in deren Wart und Pflege in Speci®- 
Die Mittel, Ddiefe Kultur zu unterftügen, find dann Waſſer, Luft und 
Dunggebung, oder im Allgemeinen die fünftliche Verbefferung des Boden, 
um e8 den Gewaͤchſen zu erieichtern, die vorhandenen Nabrungeftoffe, je 
wie bei deren Eünftlihen Vermehrung den erzeugten Vorrath ſicherer fih at 
zueignen. Der erhöhte Nahrungsſtoff fchafft dann in den:Pflanzen meht 
Kraft, um den Einwirkungen des ungewohnten Klimas zu widerſtehen und 
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buch Gewohnheit ſolches vertragen zu lernen. Auf demfelben Boden die 
verfhiedennrtigften —— erziehen, wovon jede eine andere Erdart, einen 
andern Stand erheiſcht, iſt ein gewaltiger Iwang der Natur angelegt. Um 
fo biffee muß daher diefer Gartenboden zufammengefegt fenn, wenn er alls 
gemein entfprehen fol. Dierin kann die Kunft nur allein wirken, indem 
fie die urfprünglichen Örbarten vermifht, viel humus erzeuat, und fo die 
fructbarfte -Gartenerde ſchafft. Da aber faft alle Blumengewaͤchſe einen 
leichten mürben Boden lieben, fo bleibt in allem Gartenboden der Sand ein 
vorzügliher Beftandtheil deffelben. Bei fetkem Thonboden iſt das öftere Auf: 
führen von Sand die erfte Nothwendigkeit. Uebrigens muß jeder Gartens 
boden wenigfteng zwei Grabeifen tief ſeyn, und fehr gut ift es, wenn er 
die Feuchtigkeit hält, und eine Thonunterlage bat. Bu allen Pflanzungen 
muß der Boden gegraben, und fo die Erdichichten-foaleich recht mit einan: 
ber vermifcht werden. Zöpfe füllt man nach einigen Fahren gerne um, ins 
dem man einige Jahre hinter einander immer größere Zöpfe gibt. Dann 
aber dürfen die Gewähfe auch mehrere Jahre in denfelben ſtehen, wenn nur 
immer frifhe Erde nachgegeben wird, damit die Löpfe am Nande nicht leer 
werden. Alten Gewächfen dient cin öfteres Behacken der Erbe und ein Aufs 
lodern derfeiben um die Wurzeln, damit Luft, Licht und Keuchtigkeit auch in 
die untern Erdfchichten wirken können, und den Boden beleben, dadurch vor— 
züglic die Vegetation der Pflanzen durch die verfchiedenen abgefegren Stoffe 
reizen; deßhalb ift auch ein zu naher oder enger Stand der Pflanzen dem 

chsthum ſtets nachtheiligzs welches auch beit Topfgewächfen deutlich zu 
bemerken ift, wenn fie im Gewaͤchshauſe zu gedrängt fliehen, oder wenn fie 

im Verhältniffe zu ihrer Größe zu kleine Töpfe babın, Selbſt die Erde in 
den Zöpfen muß man öfters auftragen, um den Wurzeln Luft zu geben. — 
Deshalb bringe man biefelben, fo lange man kann, immer ins Freie, damit 
Luft, Sonne und Regen auf den Boden wirken können. So lange ſolche 
Töpfe im Freien ohne Schaden ftehen bleiben können, foll man diefeiben 
ſtehen laflen, da diefelben um fo Eräftiger werden, und dann eher ſich durchs 
wintern. Bei trocknem Wetter, mo auch die Töpfe fo ziemlich ausgetrodnet 
find, bringe man folche in die Winterquartiere, und vertheilt dieſelben nach 
ihren Eigenſchaften, entweder in die Winterung im Freien, 3. B. Nelken, 
Auritel, oderin die Glashäuſer und in froftfreie Zimmer, oder in die Treib— 

haͤuſer. Hiebei bemerkt man im Allgemeinen, daf alle Pflanzen, weiche 
den Winter über nicht wachſen folien, fo dürftig als möglich nur begoffen 

werben dürfen. Starke Keuchtigkeit iſt denfelben tödılih. Nicht fo ftrenge 
darf man bei jenen Topfgewaͤchſen ſeyn, welche in Winterungen im Freien 
gebracht find, aber um foftrenger bei jenen Pflanzen, welche im frofifreien 

Zimmern oder Kellern überwintert werden, bauptfählih‘, wenn fie des 

Lichts entöchren müffen. Kann man feinen Pflanzen zu jeder Zeit Licht und 

Wärme geben, und find fie gegen das Erfrieren und den Schimmel ver: 

wahrt, fo laſſen fih in einem froftfreien Zimmer bie feinften Treibhaus 

Pflanzen überwintern. So überwintert. fehr gut Haemantlıus puniceug, 

Hibiscus rosa sinensis, Hemimeris coecinia, Pelargonium trieolor, 

Agave etc. Agapanthus umbelatus, dann Volkameria japonida, Chei- 

ranthus incanus, welches gewiß am fihmwerften zu überwintern ift. Alle 

Kunft aber ift nur auf Zwang berechnet. Aller Zwang ift der Natur, zuwi— 

ver, daher muß er, ber Natur, dem Organismus der Pflanze, wehe thun. 

Bewaltſam ift diefelbe nerrieben,, amd die Kolge ift Entkräfiung. Da wir 

ilſo die Folge kennen, fo müffen wir nur folche Pflanzen zum Zwange wäh: 

en, weldhe mehr Kraft haben. Es find folche, welche im Freien erzogen 
ind5; nur von folden laͤßt fih die. Erreichung des Zweckes erwarten. Wollen 
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wir baher 3. B. Rofen, Iris, Flieder, Hyacinthen ze. zum Treiben wähln, 
to nehmen wir foldhe, welche das Jahr über Eräftig im Freien herangewach⸗ 
fen find; biefelben zweimal hinter einander zu treiben, ift unmöglid, da 
bie Natur erfhöpft it. Bei der gewaltfamen Anftrengung der Natur muf 
de Kunft unausgefegt thätig ſeyn, forrgefegte fpäter fucceffive erhöhte 
Wärme befördert die Vegetation. Letztere verlangt Nahrung, melde gute 
Erbe und Waffer erfegen muß. Man muß bie Pflanze fi als krankhaft 
vorftelien, daher die Pflege genaueft beforgen, Schnelle Abwechslung der 
Temperatur macht die warmen Säfte flodend. Mangel des Lichts erfchwert 
die Entfaltung und hält die Vollkommenheit zuruͤck. Mangelan Waſſer if 
Mangel an Nabrung. Diele Nochwendigfeit aber im Ucbermaße angewen: 
Det, verdirbt wieder ebenfo leicht die Pflanze, da fie ihre ganze Kraft zum 
Triebe angewendet hat, baher nicht mehr mit übriger Kraft einem Mangel 
twiderfteben kann. Der geringfte Sehler läßt den Zweck verciteln. So ihä— 


tig die Naturift, um fo thätiger muß die Kunft, und nur allein im näm: 


lihen Ver:ältniffe fenn, d. i. nicht mehr und nicht weniger. Deßhalb laffen 
fih auch in einem Zreibhaufe die verfchiedenartigften Gewaͤchſe verein gen, 
obſchon viele ganz entgegengefeßter, Natur find. So fehen wir im Treibhauſe 
jene ausländifhen Gewaͤchſe, welche unfere freie Luft gar nicht vertragen, 
neben vielen einheimifhen kalten Pflanzen herrlich mir einander vegetiren. 
Allein während diefer Stand den erſtern nur zu ihrer Erhaltung unentbebr 
lich ift, fo treibt derfelbe letztere gewaltſam und befördert vor dem natügli- 
hen Zeitpunkte die Vegetation. . Und doch vertragen fich ſolche, da jene Un: 
entbehriichkeit für diefe zweckgemaͤß bemüst wird. In den Minterungen 
merden alle Zopfgewäcfe untergebraht, und zwar: in MWinterungen im 
Kreien, z. B. aurgeleerten Miftbeeten, alle Pflanzen, welche den Winter in 
dem Boden im Freien aushalten; nur wo die Lage recht warm ift, wagt 
man es, mit einigen zartern Gewaͤchſen, 3. B. dem cheirantus incanus, 
liehnis Fl. pl., einigen Nofenarten, aud einigen pelargenien etc. In 
Gtashäufern oder froftfreien Zimmern fommen alfo alle Pflanzen , melde 
ten Minter über ruben follen. Jedoch müffen diefelben auch bier nach dem 
Lichte geordnet werden, da ſolches viele Pflanzen felbft zu ihrer Lebensnoth: 
durft nöchig haben. Die meilten Glashäufer können durch Kanäle bit 
großer Kälte, wenigſtens Überfchlagen, erwärmt werden; mehr Hige il 
ſchon [hädlih, dann aber müffen um fo ftrenger die Läden angelegt werden, 
damit die Pflanzen beider Wärme und dem Lichte nicht treiben. Es ift bei; 
fer, folche Pflanzen ſtehen Ealt, nur nicht gefrieren darf e8 in folchen Käufern. 
Daſſelbe Verhaͤltniß hat die Ueberwinterung in froftfreien Zimmern, Hirt 
ſtellt man am beften feine Töpfe fo nahe als mögl:h ans Kenfter auf eine 
bohe Stellage, welche man auf Walzen erbauen läßt, um folche vor: und 
ruͤckwaͤrts zu frieben. Bei Thau- und warmen, aber nicht Regenwetter, 
öffnet man bie oberen Fenfter, und gibt, fo oft es thunlich, friſche Luft, bes 
fonder® aber Zugluft. Hiebei muß man fi aber in Acht nehmen, daß mat 
sicht bei kaltem Weiter Luft gibt, wo die Gewaͤchſe eben einige Zeit warm 
geftanden haben, fondern man muß nur nach und nach.die Luft zuſtroͤmen 
iaffens; bei feuchter warmer Witterung ſchadet Ruftgebung weniger. Doch 
ift es beffer, folhe auch nur allmäblig zu geben. Man gibt nur in den Mit: 
tageftunden frifhe Luft, Bei kaltem Wetter aber ſchiebt man bei der Nacht 
bie Stellage ganz zuruͤck und berängt die Fenſter von innen, oder macht die 
Läden zu. Dauert die Kälte länaer, kann man auch, jedoch fehr wenig, 
auf einmal, aber Nachts und Frühe, einheiten. Am ficheriten nimmt man 
auf ein Paar Toge die zarten Gewaͤchſe ins Zimmer. Man gieft mit fe 
ziemlich kaltem Waffer, jedech, mur Auserft wenig. Beſonders bei feuch 
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ten Wetter muß man gar nicht gießen, und es fchabet nicht, wenn auch 
manche durftige Pflanze ein Paar Zage ſchon gewelkt hat, und dann erft 
gießt man jeden folhen Stock fehr dürftig. Allen Glashauspflanzen werden 
bei gelindem Wetter die Oberfläche der Erde aufgefrayt, und ſolches fo oft 
wiederholt, als fihb Schimmel zeigt. Nimmt folder überhand, fo muß 
man den Stod auf einige Zeit in das warme Zimmer ans Fenſter ſtellen 
und die Erde fleißig umarbeiten und nicht gießen, oder wo es möglich ift, 
feifche teodene Erde zwei Finger hoch auffüllen. In XZreibhäufern und 
Minterfenftern wird die Vegetation durch fünftliche Wärme und Licht unters 
halten. Gewöhnlich find Treibhaͤuſer mit Beeten verfehen, worin Pflanzen 
eingelegt werden. Solche müffen das meifte Licht haben. Diefe.ben find 
gewöhnlich Lohbeete, in welche bie Köpfe eingefegt werden. Diefe Beete 
müffen zwei bis dreimal angewärmt und einmal erneutert werden. Erfteres 
geſchieht durch Umlegen friiher. Lohe, letzteres durch Auffüllen von Lohe 
oder Dung im ganzen Beete. Gewoͤhnlich ſetzt man erſt nad) drei bis vier 
Tagen bierauf (bei dem Belegen oder Erneuern folcher Lohbeete) die Töpfe 
ein. Dann weiter zurüd fommen auf Etellagen die Topfgewaͤchſe. So 
lange es kalt ift, muß durch ein richtiges gleichmaͤßiges Heigen die Wärme 
unterhalien werden. Man verihafft den Pilanzen nur durch Deffnung von 
einzelnen Scheiben an der Höhe Luft, ohne die Temperatur zu unterbrechen. 
Es find beide Ertreme der übermäßigen DOfenhige und der gefhwinden Ab— 
türlung dverderblih, defhalb mus man ſich mit dem Heigen nach der Wit— 
terung richten. Da bie Gewaͤchſe hier wachſen follen, fo müflen fie ſchon 
mehr begoffen werden, deßhalb müffen alle Pflanzen das erfirderliche Licht 
genießen. Bei Naht müffen allemal die Läden angelegt und fönft noch gut 
verwahrt werden. Die übrige Behandlung ift dann diefelbe wie bei den 
Glashauspflanzen. Ganz gleich koͤmmt das Treiben ber Pflanzen am Wins 
terfenfter, Hat man Luft, fich eine größere Zimmergaͤrtnerei anzufchaffen, 
fo darf man nur die Winterfenfter mit breiten Rahmen umgeben laffen, um 
zwei Zöpfen:ben einander fegen zu könzen und am obern Senfter ein Brett 
einlegen. Nachts läßt man die innern Fenfter offen, auc bei großer KRäle 
des Tags über. Ja, öfters müffen, wenn die Kälte andauert, die Siöde 
bireingenommen werben. Selbſt im Sommer ift ein Rinterfenfter für viele 
Gewaͤchſe unentbehrlich. - 3. B. für alle Arten Baſſilien, Volkameria, 
Iris formossissima, Zuberofen, einige Arten Mefembriantemen und Ericen 
x. Wo man foldes nicht bat, gibt der Stand, hinterm Feniter, das 
nämlihe. Aber um fo mehr muß gegoſſen werden, da bier bie Hiße ver: 
fengend if. Die Fortpflanzung aller Blumengewechſe gefhieht durch Sa; 
men, durch Zertbeilung der Wurzeln, durch Anfegung und Abnahme ber 
Brut bei Zwiebeln, durh Stedlinge, Senker und Abl:ger. 1) Bei Blumen 
fieht man darauf, daf man nur volllommenen Samen zur Ausfaat erhält, 
deßhalb muß man die Samenpflanzen ebenfo pflegen, als jene in der Bluͤ⸗ 
the. Man giept diefelben fo:t mie zuvor und ſtellt die Töpfe in eine warme 
Lage, fchneidet die Stöde bis auf einen Samenftengel oder einige Schoten 
ab und verwahrt dann diefelben gegen allenfalifige Befhädigungen. Man 
behält diefelben immer im Auge und nimmt entiweber den zeitigen Samen 
nach einander, ober, wenn er ganz gezeitiget, zur rechten Zeit ab, ohne 
ſolchen ausfallen zu laffen. Sollte Same im Herbfte bei frühe einfallender 
Palter Witteruna nicht mebr zeitia werden, fo bringt man biefelben in bie 
Winterung und fegt ſelche zunaͤchſt ans Fenſter, ohne fie mehr zu begießen. 
Am beiten (At man dann den Samen in ben Hülfen bis zum Verbrauche. 
Vieler Same wird erft im zweiten Jahre, vieler Same nur allein im erften 
Jahre ausgefäet. Doch behält ber. meifte Blumenſame auf zwei Jahre 
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Keimkraft, wenigſtens jede Art zum größten Theile. Den Winter über 
hebt man allen Samen, niemals in einem geheizten, fondern in einem 
froftfreien Zimmer auf, Bei jirenger Kälte bededt man den Samen mit 
einem Tuche. Man faet nur in trodne Erde, und zwar je feinförnigter der 
Same it, mit um fo weniger Erde wird derfeibe bedeckt. Mancher wird 
nur oben auf die Erde ohne Bedeckung gefäet, Uebrigens muß man den 
Samen fo vertheilen, daß jedes Korn "/, Bol, bei größern Gewaͤchſen bis 
zwei Zoil von einander zu liegen köͤmmt. Kin’ Einweichen des Samens il 
nothwendig, dagegen ſaͤet man nur in mit der Hand zerriebener Erde, und 
nimmt ſolche feingemachte Erde aud zur Bedeckung, dann begieft man den 
Sumen mit ber Braufe, und wiederholt ſolches, fo oft der Boden abgetrod: 
net iſt. Geht.der Same zu dicht auf, fo verzieht man ſolchen. Wirkr 
Same muß fogleih auf Drtund Stelle gefäet werden, da fich derfelbe nicht 
verpflanzen läßt, z. B. Mohn, Reſeden, Nitterfporn 2c. Andere aber 
werden befjer verpflanzt, wenn volllommene Blumen dasaus werben follen. 
Alle ausgefegte Pflinzen müffen fogleih eingegoffen werden. Man vir: 
pflanzt nur am Abend. Aller Same muß im Frübjahre; wo die Luftzu 
geſchwinde trodnet, alle Zage mit der Braufe begoffen werden, ſolches ver: 
treibt am fiherfien die Eroflöhe. Da alle Blumen gefhmwinde wachſen folen, 
fo werden die jungen Pflanzen, fobald fie nur angewachfen find, behatt, 
und ſolches öfters wiederholt, da durch das viele Gießen der Boden um die 
MWurzel fih zufammendrängt. Zarte Gewaͤchſe in Zöpfe gepflanzt behilt 
man 8 — 14 Zage hinterm Senfter, bis ſolche angetvurzelt find. Ebenſo 
verlangen dieſelben öfteres Begießen und Aufloderung der Wurzeln. — 
2) Durch Zertheilung der Wurzeln. Solches gefchieht im Herbſte nad der 
Blüthe und im Fruͤhjahr. Sowie im Felobau, ° fo bleibt audy der Wechſel 
ber Gewaͤchſe ein vorzüglihes Mittel zu deren Vollkommenheit; ‚niemals 
fol! man unter drei bis vier Jahren diefelben Pflunzen auf den namliden 
Drt bringen, und flets im Garten bamit wechſeln, feibft dann nicht, wo 
man auch ülambe, "foldyes durch die Menge Dung erzwingen zu fönnen. — 
8) Durch Abnahme der Brut, Biele Gewaͤchſe, befonders aber Zwiebel, fegen 
junge neben fih an der Wurzelan, 3. B. Primulae veris, Maklieben n. 
welde nur dann weagenommen und wieder eingefegt werden dürfen. (ben: 
fo ift es mit der Brut det Zwiebeln. Man nimmt folhe, wenn man dit 
Zwiebel wieder legt, ab, und fiedt fie allein. aus, ebenfo, tie die Mutter 
zwiebel, und zwar fo lange, bis fie blühen. Gemeiniglich dauert folhts 
bis zum dritten Jahre. Um mehr Bent su erhalten und folche ſchon im 
zweiten Jahre zur Blüthezu bringen, bärf man nur die Mutterzwiebel in 
der Erde liegen laffen und fie nicht alle Jahre heraus nehmen. Ebenſo dit 
ausgeſteckte Brut, „Bei Nanunfeln und Tulpen nimmt man alle Jahre 
Brut und Mutterzwiebel auf, und glaubt,. daß ſich fonft die Karben verlau— 
fen. — 4) Durch Stedlinge, Senker und Ableger. Man fchneidet ein klei⸗ 
ned Nebenzmweiglein, woran etwas Hol it, am Etode ab, ſetzt ſolches 
halb Zoll auch Zoll tief in einem Topf mit fetter Erde, druͤckt die Erde ring? 
um an und begießt folhes. Dan nimmt demfelben zuvor die unteren 
Blätter, Die Töpfe fegt man entweder an einem Ort, ‚welcher beftänd!s 
Schatten hat, oder fö Lınge hinters Fenſter, bis die Stedlinge angemadlen 
find. Iſt der Stedling geſund, und man Bat foihen hinterm Fenfter 9% 
ſtellt, fo ift Bein Zweifel, als daß ſolcher anferlägt. Die befte Zeit, Std: 
linge zu pflanzen, ift im Monat Mai und Juni, doch geratken biefelben 
auch im September. . Seht man dergleichen im Monat:Mai, fo bringt 
man diefeiben mach vier Wochen ins Freie, düngt fie ſtark und lodert IE 
einmalauf; dieſelben werden dann bis in: denHerbſt ungemöhnlid ſtach 


‘ 
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um fo. cher widerftehen fie den Einwirkungen bes Winters. Man nehme 
aber von perennirenden Gewaͤchſen ſolche Stedlinge, welche immer etwas 
Holz hatten. Senker zu maden ift das allerleichtefte von der Welt. Bei 
perennirenden Gewaͤchſen im Garten darf man nur einen Zweig herabbiegen 
und dann mit einem Hädhen in der Erde feftbalten. Viele ſchneidet man 
wie die Nelken ein, Bei Zopfgemächfen jteit man einen andern Zopf neben 
bem Mutrerftod, und zieht einen oder mehrere Zweige herüber und ſchneidet 
fie eben fo eın, wie Nelken. Solche Senter dürfen felbit im Fıeien ftehen 
bleiben. Man fchneidet diefelben vom Stode ab, wenn fie angewachſen 
find, und behanbeit fie, wie die Stedlinge. — Einige Blumen, die eben: 
fo leicht zu erziehen, als zu warten find, follten auch im Garten des Lands 
manns und-des Bürgers fliehen. Wir nennen bier nur einige und zwar 1) 
Nelken. Wenn man nicht auf Spielereien ausgeht, kann man mit leichter 
Mühe fehr wohlriehende und ſchoͤne Nelken haben, wenn man fi) einige 
Ableger verfhafft. Kann man diefe nicht ohne große Koften befommen, fo 
fuhe man fih nur guten und vollen Nelkenſamen vorzuͤglich aus gefhliten 
Damen zu verfhaffen, und fäe dieſen am Ende April in ein mäßig gutes, 
ja nicht zu fettes Land, meitläuftig genug, und bedede ihn ganz flach mit 
feiner Erde, nachdem man ihn vorher feſt angetreten hat. Man muß dirfen 
Samen fleißig befprengen und feucht erhalten. Haben die jungen Pflanzen 
acht bis zehn Blätter, fo verpflanze man fie in ein mäßig gutes Land, und 
halte fie nur rein vom Unfraute. Im naͤchſten Jabre im Julius wird man 
freitich manche ganz ſchlechte, aber jedoch aucd manche recht artige Nelke fins 
den. Hat man einige recht vorzügliche Blumen, fo wird man ihnen eine 
Güte thbun, wenn man diefelben mit Waffer, worin Gemüfe, befönders 
Koblgewächfe abgebrüht find, begießt. Doc muß diefes Waſſer nicht zu 
alt und faulig geworden fopn. Man muß aber auch von f[hönen Blumen 
nicht alle Knospen zur Blüthe kommen laffen — die fhlechteften Knospen 
bridyt man weg, befonders die dicht am Hauptknopf figenden, Wie man 
Nelken abfenten fol, kann man bei jedem Gärtner lernen. Sehet nur 
darauf, daß die Zweige, welche abgelenkt werden follen, völlig reif find. 
Aus folhen Aweigen fann man auch Schnittlinge maben. Man fchneidet 
nämlicdy ten Zweig ‚mitten in einem Sinoten von dem Stengel ab, fpaltet 
ihn in der Mitte, und ſteckt ibn bie an die Sirone in die Erde. Man muß 
einen ſolchen Stedlina mäßig feucht und unter einer zerbrochenen Glasflaſche 
bebedt erhalten. Unter einer ſolchen Glasflaſche haben fünf bis ſechs Steck— 
linge Plag, die nach etwa vier bis fünf Wochen gute Wurzeln getrieben has 
ben. Die Federnelken wird man gut erhalten, wenn man fie im dritten 
Fahre umlegt, und zerreißt, welches am beften im Auguft geſchieht. Daß 
man durch fünftlihe Befruchtung, fih neue Sorten Nelken verfhaffen kann, 
iſt fon länaft bekannt. Auch dürfte man nur verichiedenartige Sorten 
neben einander blühen -laffen, und den Samen davon ausfien, um gleihen 
Zweck zu erhalten. Um die Wartung der Ableger zu vereinfahen, könnte 
man mehrere dberfelben in BÖluniendfchen einpflanzen, um fie im künftigen 
Sabre ins Land zu verpflanzen, indem man jedoch den mittelften Ableger 
ftehen ließe, Wer es kann, ſchuͤtze die Nelken durch ein pe ‚ fo bald 
fie anfangen mwollen zu blühen. Man bekömmt edleren Samen, und bie 
Flor dauert länger. In den Regeln, nad welchen man die höhere oder ges 
tingere Schönheit diefer Biumen beurtheilen fol, möchte wohl oft viel Wills 
Fürliches enthalten feyn. Wenigſtens macht die Seltenhbet in Bau und 
Karbe die Schoͤnheit noch nicht. — 2) Rofm. Diefe fhönen Blumen 
Itebt man faft zu wenigz und doch beloßnt die gewöhnliche hundertblättrige 
die ganz Feine Muͤhe, weiche fie erfordert, fo reichlich. Schneidet nur den 
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Strauch tehts aus, ſchneidet die ſchlechten und ſchwachen und zw alten 
Zweige hinweg, grabet den Bo)en rings umher um, und gebt ihm ein we: 
nig Dünger, und ihr werdet virle und f[höne Blumen gewinnen, Woltt iht 
Rofenftödchen, die gut bewurzelt find, im Anfang des Frühjahr verfegen, 
fo könnt ihr oft im Herbite, wenn anders der Herbſt gut ift, ſchoͤne Blu 
men haben. Manche Stöde haben die Art, zweimal im Jahre zu blühen, 
und diefe follte man recht pflegen, und bald nad) der erſten Blüche umgta— 
ben — dünzen — begiesen,, jedoch nicht alle Knospen zur Blürthe kommen | 
Iaffen. Die verfhiedinen andern Sorten ven Kofen, von welden viele ſo 
zärtiich und weichlich find, gehören hierher nicht — die weiße Roſe wird 
übrigens ebenfo behandelt, mie die hundertblättrige.. — Man bat auf) 
eine weise hundertblaͤttrige. Erftere wuchert ſehr. Will man ſich eine Roſt 
im Winter ziehen, fo fest man im Herbit ein Stödchen in einen Aſch oder 
Blumentopf, der aber geräumig genug fepn muß, ein, und hält das Stöd 
hen feucht — nicht ganz durchaus naß — bis er anfängt zu treiben. Hat 
man etwa eine feltene Art Rofe, die keine Ableger treiben will; fo hebt man | 
eine der Wurzeln fo weit in die Höhe, daß fie nur oben noch mit Erde 
deckt iſt. Will man [höne gelbe Roſen haben — pflanzt man fie in ein fie 
figes Land, etwa an einem Berg oder Abbang. Am vortheithafteften ſetzt 
man die Rofen im Herbfte um. Die Läufe auf diefer Blume tödtet man 
durch einen ſchwachen Abfud von Tabak, Sehr nüglich ift folgende Anweis 
fung von Dietrih. Man pflanzt zwei oder dreijährige Wurzelfproffen, im 
Frühling, in Zöpfe miı fetter Sanderde, und wenn fie abgebluͤht, bringt 
man fie im Herbfte in eine Kammer, wo es nicht friert, und bier werden 
fie mit lauem Waffer zumeilen benest. Im Frühling, wenn die Nachtfroͤſte 
vorüber find, ſtellt man ſie in einen f&hattigen Ort ins Freie. — 3) Maui 
blume. Will man diefe Blume recht fhön haben, fo hebe man gegen Herbſt 
(Ende Auguft) aus der Wildniß, an zuvor bezeichneten Stellen, fie aus, und 
pflanze fie an eine feuchte und fchattige Stelle in den Garten, in auts 
Land. Man wird viel fhönere, ftärfer du: ftende und mit mehrern Gloͤd⸗ 
chen verfehene Blumen erhalten. Die Zeit, wo man feine Maiblumen im 
Gırten umlegen fann — welches allezeit um dag vierte, fünfte Jahr at 
ſchehen muß — it dag Ende des Julius cder der Anfang Auguſts. Man 
nimmt übrigens diejenigen zum Verſetzen, welche die ftärkiten Keime haben, 
indem fie am erften tragen. Es müffen jedoch die Pflanzen nicht fo nahe beis 
fammen ſtehen. — 4) Aurifein. Diefe lieblihe Blume ift doch ein wenig 
eigenfinnig. Kann man ihnen einen f&battigen, nur von der Abend'onne 
erwärmten Standort, ein mäßig gutes, nicht ſchweres und nicht leichtes, 
weder trodnes noch naffes Land geben, fo gedeihen fie am beften. Man vers 
pflanzt fie im Auguft aus den Abiegern der alten Stöde, wenn diefe auch 
gerade nicht viel Wurzelfafern haben follten. Man hüte fi aber, gani 
unbewurzelte Ableger abzunehmen, die man lieber noch bis aufs naͤchſte 
Jahr ſtehen läßt. Laͤnger als drei bis vier Jahre die Aurikeln auf einem 
Orte ſtehen zu laffen, ift nicht rathfam. Ein fehr mäßige: , aber öftered 
Hegießen ift ihnen fehr zurräglih. Allzuweit von einander foll man bie 
Aurikeln nicht pflanzen, fondern alfo, daß ihre. Blätter Schatten den Wur— 
zeln ver haffen. Sehr viele diefer Blumen blühen im Herbfte nochmalß, 
wiewohl bie Biüthe fparfamer ift. Man hat nicht noͤthig, die zu verbin, 
bern, denn ber Stock wird nicht dadurch geſchwaͤcht, wenn fonit die Erde 
nur mäfig aut ift. Die Aurikeln müffen allezeit etwas erböheter ſtehn, alb 
die umliegende Gegend, damit die Keuchtiakeit abziehen kann — dann ſcha— 
det ihnen auch die firenafte Winterkaͤlte nicht. Schr nötbig ift e8, den Au: 
riteln bie. angefaulten und vergelbten Blätter zu nehmen, indem, dakurd 
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Fehr leicht ber ganze Stock in Faͤulniß geſetzt wird. Levkoien. Sommerle v⸗ 
koien muß man jaͤhrlich wieder aus dem Samen nachziehen. Man fäet fie 
im März und läßt fie unverpflanzt fteben, cder aber, man verpflangt fie 
aud. Im freien Lande werden fie beffer blühen als in Zöpfen. Sobald 
fie Knospen haben, unterfuht man dieſelben, um zu fehen, was gefullt 
werden will. Zum Samen muß man fich diejenigen Sorten wählen, welche 
gern ins Gefüllte fallen, und um fhöne Blüthen von diefen zu erhalten, 
muß man nicht alle Zweige in Blüche kommen laffen. UWeberhaupt bringen 
auch die Levfoien mehr Blumen, je fleifiger man diefelben abſchneidet. Die 
PM interlevfoien, welhe man ebenfals im März fiet, werden im Auguſt in 
Zöpfe gefegt. Diefe und andere Pflanien, welche man durchwintern will, 
läßt man im Herbft fo lange a:6 möglich im Freien, und, two e8 irgend ans 
geht, bringt man fiein mäß'g warme Stuben — in Kellern und tiefen Ges 
wölben halten fie fit zwar, aber fie werden auch fehr kraͤnklich. Gegen die 
wärmern $rühlingstage gewöhnt man fie allgemach an die freiere Luft, 
durch Deffnung der Fenfter u. f. wm. in mäßig gutes Land und fonniger 
Stand ift diefen Biumen am zuträglichiten. Lilien und Narziffen werden 
durch ihre Zwiebeln verm.hrt, die man einen halben Fuß tief legt. Ums 4. 
Jahr muß man diefelben umlegen , welches im Auguft oder September ges 
fhieht. Reſede, ein wohlriehentes Gewaͤchs, mas faft gar keine Mühe 
fordert, wenn es feinen rechten Plag findet. Man darf nur von einer 
Staude den Samen ausfallen laffen, und das Plaͤtzchen nicht umgraben, 
Dder man freut im Herbſte an einen fhidlihen Pla den Samen aus, 
und überläßt ihn feinem Schickſal. Im andern Jahre wird man Pflanzen 
genug befommen. Rosmarin vermehrt man am beften durch Schnittlinge, 
die man im März mitten durdy einen Knoten abfchneidet,in gutes Land ein: 
pflanzt, einige Worten feucht, ſchattiqg und fühl hält, ohne Gerftenförner 
dabei zu pflanzen, mweldes nur zufällig etwa einmal nügen fann. Die iun: 
gen bewurzeiten Pflanzen fept man in Zöpfe, und durtmwintert fie in Stus 
ben oder wohlverwahrten,, aber nicht zu warmen Kammern. Tulpen wird 
man fchwerlich in Meinen Garten viel anbauen; will man aber bloß einige 
einfarb:ge Sorten, fo ift das nicht mühfam. Man kann diefelben viele 
Jahre auf dem nämlihen Plage ſtehen laffen, auf welchem fie geftanden 
baben. Bunte und andere von den Liebhabern fehr gefchigte Sorten, müf: 
fen öfter, wenn auch nicht jährlich, frifch gelegt werden. Man fängt um Mis 
chaelis ſchon an, bie Zwiebeln einzulegen (melhe man nad) der Reife des 
Eamens ausgenommen bat), und fährt dam't fo lange fort, ale es die 
Witterung erlaubt. Man verfährt bei Behandlung der Tulpen ebenfo mie 
bei Behandlung dir Hracinthen, bie eine fehr gute, aber lodere und fans 
dige Erde erfordern, wenn man große mit vielen und arfüllten Gloden ver: 
fehene Blumen liebt. Bor allzu vieler Näffe müffen fie im Herbft wohl 
bewahrt werden, fonft leiden fie Schaden. Man muß ihnen alfo eine Stelle 
geben, wo die zu viele Feuchtigkeit ablaufen kann. Man legt die Zwie: 
bein einen halben Fuß tief, und ebenfo weit von einander, und wirft in 
jedes Loch, wohin man eine Zwiebel legen will, erft eine Han‘voll Flußſand. 
Die nach dem völligen Berbiühen der Blumen aufgenommenen Zwiebeln 
hebt man am beften in einem Gefäß mit vollig trodner Erde auf, mo man 
fie nach einigen Wochen wieder heraus nimmt, und auf einen völlig trods 
nen Ort legt. Setzt ih Schimmelan, fo muß diefer. abgewiſcht werden, 
und völlig faule Stellen ſchneidet man ganz aus. Die jungen Zwiebeln, 
weiche man bei Tulpen und Hyacinthen findet, geben nad einigen Jahren, 
wenn fie gehörig ausgewachfen find, die Mutterforte wieder. Man kann 
diefelben ebenfo, wie Diejenigen Hyatinthenzwiebeln, auf welche man nicht 
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viel fegt, im Lande liegen laffen, ohne fie im Herbft aufzunehmen. Die 


Mustathyacinthe, welche ihres [hönen Geruchs wegen beliebt ift, wirdaud 
fo behandelt, wie die vorige; man braucht aber nicht fo forgfältig bei diefer 
zu ſeyn. Kaiferkrone, ein beliebtes Gewaͤchs in den Härten des Landmanns, | 


welches aanz wie die Lilie behandelt wird. Zaufendfhönden, oder gefülle 
Marienbluͤmchen, müffen recht oft umgelegt werden, wenn fie nicht ihre 


ſchoͤnen bunten Farben verlieren follen. Vgl. J. E. v. Reider: Die Geheim; 
nijfe der Blumifterei, Nürnb, 1827, 3. Aufl. 

Ziefenis (Joh. Georg), geb. zu Kopenhagen 1716, geft. 1777. Den 
ersten Unterricht im Zeichnen erhielt er von feinem Vater ; in der Folge ward 
er ein gefhidter Portraitmaler, der in. feinen Bildern große Aehnlid: 


keit mit ungezwungenen, bem Charakter der dargeſtellten Perſonen 


angemeffenen Stellungen vereinigte, und zwar ein Eräftiges Colorit, aber 


nicht genug Abmwechsiung in den Kleifchfarben befaß, die in einem bräunls 


hen Zone gehalten find. Wahrfcheinlih-hatte er in feiner Jugend nah Kus 
petzky's Merken ſtudirt, wie er auch mehrere Jahre dieGallerie zu Düffek 
Dorf benugte, mo er die Portraits des Kurfürften, der Kurfürflin und 
„mehrerer vornehmen Perfonen malte, 1764 trat er als Hofmalerin hanoͤ— 
verifhe Dienfte, Sn Braunfhmeig, mohin er reifte, malte er zwifhen 
1775 und 1776 das Portrait Kriedrichs des Großen, der ihm eine Stunde 
ſaß, yanz vortrefflih. Die Portraits des Herzogs Ferdinand von Braun 
fhweig und des Generaliffimus der portugiefifhen Armee, Grafen Wib 
heim von Büdeburg, find mit fprechender Aehnlichkeit gemalt, 


Ziethen (Dans Koahim von), £önial. preuß. General der Kavallerie, 


Ritter des ſchwarzen Adler « Ordens, ward 1699 auf dem väterlichen Gute 
Wuſtrau in der Grafſchaft Ruppin geboren. In feinem 15, Jahr nahm er 
als Freikorporal bei dem Snfanterie-: Regiment von Schwendy Kriegsdienſte, 
flieg bis zum erſten Faͤhndrich, nahm aber nun feinen Abſchied, weil er 
mehrmals bei Beſetzung der Riewtenantsftellen uͤbergangen ward, Einige 
Jahte blieb er jet im väterlichen Haufe, bis er 1726 beim Dragoner-Regi— 
ment von Wuthenom in Preußen ald Premier = Lieutenant wieder in Dienſt 
trat. Händel mit einem Dffigier zogen ibm indeß bald darauf einjährigen 
Keftungsarreft und fogar fpäter Kaffation zu. Dennoch wurde er auf Ver⸗ 


wendung einiger Generale 1730 bei dem neu eingerichteten Keibhufaren Kr 


gimente zu Berlin angeftellt. 1731 zum Sittmeifter befördert, machte et 
1735 den erften Feldzug gegen Frankreich unter Befehl des öftreich. Generals 
Barouan.mit, eines damals heriihmten Parteigaͤngers, auf deffen Empfebs 
lung er 1736 zum Major ernannt ward. Im Kaufe des erſten ſchieſiſchen 
Krieges erhob ihn Friedrich IE. sum Obriſtlieutenant. As er aber wenig? 
Tage darauf in der Affaire bei Rothſchloß fich befonders auszeichnet, und 


feinen vormaligen Lehrer Barouan (der des Schülers Würdigkeit in einem 


Schreiben anerfannte) beinahe gefangen nahm, verfünte der König feine 
Deförderung zum Dberft und Chef des nunmehr formirten Hufarenregimenid 
und veriich ihm den Verdienftorden. Noch mag bemerkt werden, daß er iM 
Feldzuge von 1742 mit der Vorhut eines von Olmuͤtz aus abgeſandten 
15.000 Mann ftarfen Corps bis Stoderau unfern Wien vordrang, in welde 
Naͤhe der oͤſtreich. Hauptſtadt nie wieder ein preuß. Feldherr gekommen il 
Im zweiten ſchleſiſchen Kriege 1744 war Ziethen ebenfalls des Königs treutf 


Gefährte und wurde zum Generalmajor hefördert, Wei Tägernderf in Chir 


fien gelang ihm (1745) fein berühmter Meiſterſtreich. Der König Fand bei 
Frankenſtein, und war vom Markarafen Karl, der 9000 Mann in Jaͤgern⸗ 
dorf kommandirte, durch 20.000 Oeſtreicher abgeſchnitten, die jede: Gemein— 
ſchaft mit ihm unmoͤglich machten. Da aber der König feines Beiſtandes 
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ſchlechterdings beburfte, fo befahl er dem Fühnen Ziethen, mit feinem ganzen 
Regimente fi durchzuſchlagen, und die Drdre an den Markgrafen jedem 
Einzelnen mitzutheilen, damit, wenn auch nur ein einziger Huſar durchkaͤme, 
der Befehl doch an die Behörde gelangte. Ziethen, der es nicht über dus 
Herz bringen konnte, feine draven Hufaren fo graufam, und vielleicht 
dennoch zwedlos, aufzuopfern, befahl denfelben,, die neu angefommenen 
blauen Pelze anzuziehen, in denen fie den Deflreihern noch nit bekannt 
waren, ja die ihnen fogar eine Aehnlichkeit mit einem faiferl. Regiment 
gaben. Diefer Lift vertrauend, ritt er ganz ruhig fort, Iauerte eine Gele: 
genbeit ab, wo er fi an einen feindlichen Zrupp, ber von Neuftadt abzog, 
anfchließen Eonnte, und zog fo am hellen Tage mitten durch ein großes mit 
Feinden bededites Feld. Eıft gegen das Ende erfannte man ihn, aber nun 
ſchlug er ſich gtüdtih dur, und fam nicht nur mit geringem Verluft, fons 
dern ſelbſt mit einigen gefungenen feindlichen Dffizieren in Jaͤgerndorf an. 
Hierauf focht Ziehen in der Schlacht bei Hobenfriedberg, mo er durch fein 
Nachſetzen bei der Flucht der Feinde den außerordentlihen Verluft der Oeſt— 
reicher noch anfehnlic vermehrte. Noch erwähnen wir beſonders des für ihn 
fo glorreichen Gefechts bei fatholifch Hennersborf (23. Nov.), mit welchem 
fit) feine rübmliche Tbätigkeit vor der Hand. befchloß, da er bier verwundet 
ward, und bald darauf, nach der Schlacht bei Keffeisdorf, der Friede eintrat. 
Der ruhige Zeitraum von da bis zum Ausbruche des dritten ſchleſiſchen Krie— 
ges brachte dem Heiden nicht den erfreulichen Zuftand , den er fo fehr vers 
diente; ber Zod feiner Gattin und des einzigen Sohnes beuaten ihn noch 
tiefer, als die Ungnade Friedrichs, die, von feinen Keinden angefacht, fih 
vielfach und höchft unanaenebm äußerte, und erft 1755 durch eine perfönliche. 
Zufammentunft mit dem Könige auf eine Art befeitigt ward, die dieſem 
Fürften zur hoben Ehre gereiht. Der Hauptfchaupfag feiner mititärifchen 
Zalente war ber Tjährige Kriea ; im ihm verdiente er fich die Stelle eines Ge: 
nerais der Reiterei, und Ritters vom ſchwarzen Adlerorden. Er war im 
April bei dem Gefechte von Reichenberg, und erntete von dem Könige viel 
Lob ein. Mad dem Siege bei Drag, zu bem er nicht wenig beigetragen 
batte, ſchlug und vertrieb er den General Nadafti, und erbeutete mehrere 
oͤſt reichiſche Magazine. Das in der Kriegsgeſchichte ſo merfwürdige 3. 1757 
brachte den Preußen baid Unglüd, bald aber und in viel größerm Maße, 
Gluͤck. Ziethen fpielte bei vielen Gelegenheiten eine Hauptrolle, und vers 
leuanete auch im Unglüd feinen hoben Muth nit. In der berühmten 
Schlacht bei Leuthen, am 5. Dec., kommandirte er die ganze Kavallerie des 
techten Alünels, und trug das Meifte zum Siege bei, Leberhaupt hatte Zies 
then das Glüd, in den meiften Unternehmungen gegen den Feind, bemfeiben 
großen Schaden zu thun; daher 309 Jedermann aerne mit ihm aus, weil 
man wußte, daß ihm felten etwas fehlfchiug. . Seine glänzendfte That in 
diefem ganzen Kriege aber war der olüdliche Anariff, den er bei der tor⸗ 
gauer Schlaht (den Iten November 1760) auf die Höhe von Siptig, 
welche die ihres Sieges gewiſſen Deflreicher verlaffen hatten, und auf die 
Batterien derfelben madte, wodurch er dem Könige, ber ſchon im vollen 
Ruͤckzuge mar, den Meg zum Siege bahnte. Im Zone eines berichterftats 
tenden Offizieres ſagte er zu Sriedrih: „Em. Majeftät, der Feind ift gefchlas 
gen, er zieht ſich zuruͤck.“ Test ſtuͤrzten beide zugleich von ihren Pferden, . 
Friedrich lag in Ziethens Armen, und diefer, "von feinen Gefühlen übermwäl: 
tigt, meinte laut auf, ohne weiter ein Wort hervorbringen zu fönnen. Dann 
fprengte er zu feinen Kriegern zurüd, und rief: „Burſchen, unfer König 
bat die Schlacht gewonnen und ber Feind ift völlig geihlagen. Es lebe unfer 
großer Koͤnig!“ Alle antworteten einflimmig: Ja, ja! unfer König Frig 


606 Ziffernmethode, 


ſoll teben! Aber unfer Vater Ziethen, unfer Hufarenkänig auch ! Mit Ruhm 
und Ehre gekrönt, Fam der Held nach fieben blutigen Feldzuͤgen nad Berlin 
zurück, und rubte unter bem Schatten der von ihm errungenen Lorbern, 
Bald nah dem hubertsburger Frieden (1763) verheirathete fich Ziethen im 
feinem 65. Jahre nochmals, und es ward ihm zuerft ein Sohn geboren, 
ben Friedrich aus der Zaufe bob und in der Wiege zum Gornet ernannte. 
Biethen Eonnte mit heiterer Seeleauf feine vollendete Heidenbahn zurädfehen, 
denn felbft im Gewühle der Schlacht hatte er nie feinen biedern, menfden: 
freundlihen Charakter verzeuanet. Won nun an war es, neben feinem 
Dienfte, eine feiner angelegentlichiten Arbeiten, die Bewohner feiner Güte 
zu deglüden, und er genoß auch wirklich die Freude, fie im blühendften Wohl 
ftand zurüdzulaffen. Friedrich vergaß nicht, was er feinem treuen Waffen: 
geführten zu danken hatte. Oft befudhte er ihn in feiner Wohnung, unter: 
hielt ſich rauch mit ihm, und gab ihm bei jeder Gelegenheit die ausgejzeich⸗ 
netften Beweiſe feiner Achtung, wovon einzelne Züge noch jegt allgemein 
bekannt, zum Theil durch den Grabftichel verewigt find. Unermüdlic mit 
et war, wollte der BOjährige Greis durchaus noch an dem barriſchen Erbfol: 
gekriege Theil nehmen, allein der König Iehnte feine wiederhelten Anträge 
in Rüdfiht auf feine ſchwaͤchliche Gefundheit gnädig ab. So durchlebte er 
ein heite es Greifenalter, bis am 26. San. 1786 zu Berlin ein fanfte, 
ſchneller Zod fein ruhmvolles Leben ohne alle Krankheit endete, Die lie 
bensmwürdiyften Tugenden glänzten in dem Charakter diefes Helden, Seint 
auf Ueberzeugung gegründete und ungeheucelte Religiofität hatte die 
liebene wuͤrdigſten Tugenden und Ergenichaften im Gefolge, die fein Anden: 
fen verewigen und ihn felbft heiter und froh bis an den Abend feiner Tage 
erhielten. Er war Menfhenfreund im Kriege und auf feindlichem Boden, 
Vater und Belhüger feiner Untergebenen , Wohlthaͤter feiner Diener und 
Unrertbanen. Seibft firenge im Dienfte, hielt er auf Ordnung und Mann‘ 
zucht, und zog feinen Sohn nicht einmal vor, ob er gleich die koͤnlgl. Er: 
laubniß dazu hatte, Er liebte keine Pracht, und lebte einfach. Die Land: 
wirthſchaft fhägte er fehr, und befhäftigte fi damit auf feinem Gute 
Noch in fpäten Jahren find er Freude an Naturfhönheiten, und Heiterkit 
erquidte das Alter des Greifes. Der Prinz Heinrich ließ ihm 1790 zu 
NRteinsberg ein Denkmal fegen; berannter ift die von Schadow yearbeitett 
Bildfäule des Heiden, die Kriedrich Wilhelm 11. 1794 auf dem Wilhelmt: 
plage in Berlin aufftellen ließ. Sein Leben hat Kouife Joh, Leop. v. Bin 
menhagen (Berlin 1800) herausgegeben. 

Ziffern, f. Zahlen. 

Ziffernmethode, in der Muſik die Methode, die Zöne und Ton 
verhäitniffe duch Ziffern zu bezeichnen. Da durch Zahlen nit anfid 
die ungleſchen Stufen der diaton. Zonleiter, auch nicht die Dauer des Tond, 
ferner auch nicht die Tonart bezeichnet wird, fo entftehen alfo verfchiebint 
Ziffernmetboden. Schon Rouffeau hat die Ziffernfhrift für Töne vorge 
fblagen. Es bat fidy aber allgemein gezeigt, daß diefeibe nur für den erſten 
Anfang beim Lernen und zur Bezeichnung ganz einfacher Metodien und 
Harmonien zureiche. Uebrigens ward fie neben der Notenfchrife zur Abkür 
zung des Schreibens längft angewendet. — Der harmoni'he Inhalt eine 
Zonftüds, nachdem er in einzelne Theile (Accorde) aufgelöft, wird gemöhn 
lih zum Behufe des Generalbaßfpielers oder Desjenigen, der eine volftim: 
mige Mufit auf einem Glavierinftrumente durch Accorde begleitet, bdurd 
Zahlen oder andere Zeichen ber den Noten der Grundftimme (Baß) darat: 
ſtellt. Da zu ben Tönen einer Grundſtimme ganz verfchiedene Folgen von 
Arcorden ftattfinden können, fo kommt der Generalbaßſpieler, auch bei det 
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eröften Aufmerkſamkeit auf ben Kortgang der Melodie und Harmonie, obne 
ſelche Bexifferung des Baffes fehr oft in den Kal, daß er zu diefem oder jes 
nem Grundton einen ganz andern Accord anfhlägt, als denjeniyen, deffen 
fich der Zonfeger bedient hat. Hieraus fieht man, wie nöıhig die Beziffe— 
rang der Grundftimmen bei folben Zonftüden ift, wobei man, wie 3. B. bei 
den Kirchencantaten, gewohnt ift, den Generalbaß zu fpielen. Die Berifz 
ferung einer Grundflimme befteht nun eigentlich darin, daß man die Inter— 
valten des jenigen Accordes, deffen fich der Tonſetzer bei dieſer oder jener Note 
des Baffes bedient hat, vermitteift der fie bezeichnenden Zahlen anſchaulich 
macht. Dieß gefhiebt auf folgende Weife. Wenn z. B. der Grundton des 
Baſſes c beißt, fo muß unterfucht werden, zu welchem Accorde diefer Ton 
der Grundton ift, ob zu C-dur, C-moll, F-dur, F-moll u. ſ. w. Iſt nun 
der Accord C-dur, d. h. ift er der gewöhnliche Dreiliang, weldher aus dem 
Grundtone, ber großen Zertie, Quinte und Detave beiteht, fo ift es herges 
bracht, daß dieſer Dreitlang entweder gar nicht, oder doch nur mit der Zahl 
8 bezeichnet und dadurch zu erkennen gegeben wird, daß zu dem Grundton e 
die große Zertie, alfo e genommen werden folle, wobei jih dann die Quinte 
und Detave von felbft ergeben. Soll aber diefer Grundton ce den Mellaccord 
‚andeuten ,„ fo fegt man über dieß c ein b, und dieß b zeigt in diefem Falle 
an, daf zu dem Zone cc die kleine Zertie es genommen werden fol, mo ſich 
alsdann die Duinte und Octave abermals von felbft ergeben. Auf gleiche 
Weile wird nun aud der Sertenaccord bloß mit 6 und der Septimenaccord 
mit 7 beseichnet, obgleich jener außer der Serte auch noch die Tertie, diefer 
aber außer der Septime nody die Zertie und Quinte enthält, Alle übrige 
Accorde jedoch, aufer dem eigentlichen Dreiliange, dem Serten- und Seps 
timenaccorde, werden gänzlih durch Zahlen ausgedruͤckt, wie 3. B. der 
Duart: Sertenaccord durch °/, u. f.w. Sind die Accorde aber Molitöne, fo 
wird vor die jedesmaligen Zahlen ein b gefegt, mo alsdann h, b, flatt a, 
as u. f. mw. gefpielt oder gefungen wird. Das Durchſtreichen der Zahlen 
drückt das Ars aus. 

Zigeuner, ein hordenweiſe herumfchmweifendes Volk im meftlichen 
Aien, im nördlichen Afrika und in ganz Europa, wo fie in Ungarn und den 
angrängenden Rändern gemeiniglih Pharaonen (nach ihrer angeblichen Abs 
tunft aus Aegypten), von den Griechen Arhinganer (cin Name ehemaliger 
Ketzer, die dem griehifchen Kaifer Michael dem Stammier die ka ferliche 
Mürde propbezeit haben follen), in Spanien Gitanos, in Fcanfreih Bo: 
bemiens, in England Gipſies, d. i. Aegypter, und in den Niederlanden Heis 
denen oder Heiden, fomwie in Syrien Dfainganen oder Tſchinganen genannt 
werden, Der Name Zigeuner wird zwar von Mehreren für eigentlich deutfch 
gehaften, und von Zieh: Gauner hergeleitet, allein dem fteht entgegen, daß 
fie fhon bei ihrer Ankunft in Ungarn Zigani und Bingani, auch von den 
Statteneen , Walachen und felbft von den Türfen Zingari, Tſchingani und 
Zigani aenannt werden. Es ift vielmehr fehr wabrſcheinlich, daß diefer Nas 
me urfpränglich imdifch if. Denn am Ausfluffe des Indus gibt es noch j: gt 
ein ſolches Volk, die Zihinganen,, und ber Lieutenant Pottinger, weicher 
fie kürgtich in Beludchiſtan auf der perfifchen Grenze traf, beftätiat die Aehnz 
lichkeit ihrer Sitten mit den Gebräucen der Zigeuner, Pottinger berichtet 
nämlich über jene: Sie find eine Kıaffe von Kandftreichern, ohne fefte Wohn— 
fise, Sie fpreten eine befondere Mundart, jeder Trupp bat feinen eigenen 
König, und fie-find wegen ihres Plünderns und Kinderftehiens berüchtigt. 
Ihre Lieblingsbeluftigungen find Trinken, Zangen und Mufit, und jede 
Brüderfchaft führt überall die dazu nöthigen Inftrumente mit fi herum, fos 
wie fie aud ein halb Dugend Bären und Affen flers bei fih haben, Die zu 
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allerlei poffielichen Künften abgerichtet find. Wei jeber Abtheilung find im: 
mer 2 oder 3 Glieder, die eine Einficht in die abſtrakten Wiffenfchaften Ruml 
und Doorua, Wahrfagerkünfte, vorgeben, außer andern Arten von Vorher: 
fagung, weßhalb fie leicht überall Zutritt erbalten, unter einem Volke, was 
fo feſt an Prädeftination glaubt. Die Neiigion, der Ddiefelben anzuhän: 
gen vorgeben, ilt die muhammedaniſche, aber fie find fehr gleihgälfig dar: 
über, und zerbrechen fich nie die Köpfe über die, zwiſchen den Sunniten 
und den Schiiten, flreitigen Punkte, fondern richten ſich nad) den Meinun: 
gen ber Sekte, mit der fie es gerade zu hun haben. Ich fragte Quäm, den 
Khan von Hufter, der nächften Stadt an Mughſee, ob Diejenigen, bie id 
am legtern Drte gefehen, Schiiten oder Sunniten wären. „D! verfegte et 
lachend, fie find Das, was ihnen gerabe vortheilbaft iſt; hier find fie Sum 
niten, in Perfien würden fie Schiiten feyn, und mÄren fie unter den Kha— 
runjees (AUnggeftoßenen), fo hielten fie es mit diefer Religion’. Sie behaup 
ten, dee Menfch fen geboren zu leben, zu fterben, zu verfaulen und vergeſ⸗ 
ſen zu werden; wenn er waͤhrend ſeines Lebens gluͤcklich ſey, ſo habe er nur 
fuͤr die Fortdauer deſſelben zu beten; trete aber der entgegengeſetzte Fall ein, 
ſo ſtehe es ihm frei, nicht nur ſeine Andacht fahren zu laſſen, ſondern auch 
feinen Leiden ein Biel zu fegen. Stirbt Jemand von ihnen ſo begraben fit 
Altes mit ihm, was ausfchlieglich als fein betrachtet werden Eonnte, als z. V. 
feine Kleider, fein Schwert, Gewehr, u. ſ. w., damit ihe Gtaubensartis 
kel in Rudfiht auf das Vergeffenmwerden feine Erfüllung erreiche, Männer 
ſowohl als Weiber Eleiden fich fo auffaliend und fantaftifh, als fie es nur 
erfinnen können, und [hmüden fih mit Fedem, Häuten, Beeren, Muſcheln 
und anderm Spielwerk. Sie find unverfhämt und unanftändig in ihrem 
Detragen, und jeder Art von Lafter und grober Sinnlichkeit zugethan, denn, 
ba fie nie heicathen, fo leben beide Geſchlechter in wilder Ehe unter einander, 
Auch Eennen fie in diefem ungebinderten Umgang keine Grenzen. Selten 
haben fie Kinder, ſodaß fie lieber Mädchen ftehlen , und diefe durch die Ge 
walt des Beifpiel® abrichten; gebären aber einige ihrer Weiber, fo werden 
ihre Kinder als das Gefammt:Eigenthum der ganzen Gefellfchaft angefehen, 
und dem zufolge in gewiffem Alter eingemeihet. — Die Zigeuner ſtammen 
aus Aften, und nennen fih felbft Sinte (Sinde beißen die Hindus), 
auch Pharaon; body gibt e8 über die Gegenden ihrer Herkunft verfdiedene 
Meinungen. Nach Grellmann find die Zigeuner indifhen Urfprungs, und 
zwar aus ber verachteten Kafte der Parias. Sie follen bei dem Einzuge Ta— 
merlan’s 1398 auf dem nördlichen Hindoftan verdrängt worden fern, und 
fi eine Zeitlang im Lande der Zingaren aufgehalten haben, che fie nad 
Europa zogen, wo Grellmann ihre Ankunft,in Ungarn und Deutfchland 
aufdas Jahr 1416 ſetzt. In Paris gab es Zigeuner ſchon 1427. Vom 
Kaifer Sigismund erhielten fie einen Freibrief im Jahr 1423, Allein der 
Schwede Nabenius bewies, daß man in Schweden ſchon im Anfange des 
14. Jahrh. von dem Zigeunervolfe beläftigt wurde, und daffelbe gefegmäßig 
vertreiben mußte. Die Zigeuner felbft find unter einander fehr verſchieden. 
An Spanien befanden ſich nah Twiß noch 40.000 Zigeuner, ob fie gleich 
ein Ediet am Ende des 15. Jahrh. alle des Landes verwiefen hatte. Karl. 
und Kurt IV. verftatteten ihnen Friſten, um fich niederzulaffen , oder ein 
Gewerbe zu ergreifen. Dos diefe Gitanos find keine wahren Zigeuner, fon: 
dern haben fi aus Landftreichern und anderm Gefindel gebildet. Es koͤn— 
nen leiht an 500.000 Zigeuner durch Europa zerfireut ſeyn. In Deut 
land und Kranfreid find fie nur einzeln, defto zahlreicher aber in Ungarm, 
Siebenbürgen und der Moldau, wo gewiß allein 200.000 leben, Noch hau 
figer trifft man fie in der ganzen Türkei, befonders in Beflarabien, det 
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Krim und um Konftantinopel. Die Zigeuner bewahren in Afien, wo fie 
berumfchweifende Horden bilden, die bald den Städten ſich nähern und am 
Fuße ihrer Mauern lagern, bald im freien Felde und an den Grenzen bee 
Wüfte verweilen, ihre alten Sitten weit unvermifchter ald in Europa. Zwar 
find fie auch im Driente verachtet, und leben abaefondert von andern Mens 
fen, indem fie bloß durch die niedrigeren, ſelbſt ekelhaften Befhäftiguns 
gen ihren Erwerb ſuchen müffen; allein es fehlt dennoch viel, daß fie dort fd 
entwürdigte Wefen feven, als fie cs in Europa find. Ihre Dürfiiukeit iſt 
auch in Alien jammererregend. Bricht eine Horde von ihrem Lagerplatze 
auf, fo ladet fie alle ihre Geraͤthſchaften auf ein Kameel, oft auch nur auf 
einen Eſel. Die Weiber find Laftıhiere; die Kinder laufen nadt dem Zuge 
nach. Ohne irgend eine Religion zu haben, balten fie ſich aͤußerlich au der 
Religion des Votks, unter welchem fie hetumſchweifen. Unter den Türken 
find fie Muhammedaner, und in Spanien wenigjtens, fowie in Siebenbürs 
gen, nehmen fie die chriſtlichen Gebräube an, aber ohne ſich um Unterricht, 
oder um Begriffe von geiftlihen Dingen zu befümmern. In Siebenbürgen 
laſſen fie ihre Kınder oft mehrmals an verfchiedenen Orten taufen, um befto 
mehr Phathengeld zu bekommen. Die Eben werden auf die roheſte Weiſe ces 
ſchleſſen. Unbekuͤmmert darum, ob das Maͤdchen ſeine Schweſter oder eine 
Fremde iſt, heirathet ſie der junge Zigeuner, fobald er will, gewöhnlich in 
ſeinem vierzehnten oder fünfzehnten Jahte. In Ungarn laſſen ſie ſich wohl 
trauen, aber von einem Zigeuner, der die Stelle des Prieſters vertritt. Kein 
Zigeuner heirathet eine Andere, als eine echte Zigeunerin. Wird er ihrer 
uͤberdruͤſſig, ſo jagt er fie ohne Umſtaͤnde fort. An Erziehung iſt unter dies 
ſem rohen Volke nicht zu denken. ine allgemeine, faft tbierifche Liebe zu 
ihren Kindern macht, daß fie diefelben nie ſtrafen, ſondern dag biefe von 
Sugend auf des Müfigganges, des Steblens und der Berrünereien gewohnt 
werden. Das Sittenverderbniß ift unter diefem Volke fo groß, daß fie eine 
wahre Freude an Graufamkeiten finden. In Spanien, und felbfi in Uns 
garn und Siebenbürgen, gibt eg mehrere, die Gewerbe treiben, Sie find 
Gaftwirche, Pferdeärste, Nofhindler, Schmiede, beffern alte Keſſel und 
Pfannen aus, verfertigen Eifenwaaren, Nägelu. dal, Ihre Weiber find in juͤn⸗ 
gern Jahren, befonders in Spanien, Tänzerinnen. Sobald fie etwas äls 
ter werden, treiben fie durchgehende Wabrfagerei und Chiromantie. Dieß 
Gewerbe ift ihnen durdy die ganze Welt eigen , und eine Hauptquelle ihres 
Ermwerbed. Die Kinder geben bis ins zehnte Jahr vollfommen nadt.- Ihre 
Mabrung ift ekelhaft. Unter den Gemüfen lieben fie Zwiebeln und Knob— 
lauch, ganz nach morgenländifcher Sitte. Unter den Getränken ziehen fie 
den Branntwein allen übrigen vor. Tabak ift ihre größte Leckerei. Sie 
kauen und rauchen ihn, fowohi Mann ai Weib, mit folder Begierde, daf fie 
Alles bingeben, um diefe Kiebhaberei zu befriedigen. Sie «Ton in Afien wie 
in Europa das -Fleifch von aefallenem Vieh. Dort mie bier erfennt man 
fie auf den erften Bli an ihrer ausgezeichneten Geſichtsbildung. Sie has 
ben ſchwarze und gut gefpaltene Augen, eine braune, faft ſchwarze Geſichts— 
farbe, meiße und dicht aneinander ftehende Zähne, eine greße Nafe, alle 
Glieder von großer Gefhmeidigkrit und fhhnem Ebenmaße. Allein diefe 
fhöne Form entitellen ihr wilder Blick, der zuritftofende Ausdruck ihres 
Gefichts, der Schmutz, der auf ihnen liegt, und die Lumpen, mit denen fie 
bedeckt find. Von der aͤußerſten Zrägbeit zeigen fie nur ı m eines felbft Fıeis 
nen Gemwinnes willen augenblidlihe Thaͤtigkeit. Kummerlos wegen der 
Zukunft, forgen fie bloß für den nöchen Erwerb jedes Tages. Unter fic les 
ben fie wie zuchtiofe Kinder, lärmend und baderluftig um Kieigigkeiten, doch 
| 39 
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kommt e8 felten zu Schlägerelen. Indeß fehlt es ihnen nicht an Muth. Al 
haben viel Anlage zur Mufit, Ihre Tanzmuſik ift froh und gefuͤhlvoll; Ihre 
Mimik fprehend. Mas ihre Sprache betrifft, fo find die meiften Wörter 
indifchen Urfprungs; theils kommen fie mit wenigen Veränderungen im 
Sanftrit, im Malabarifhen und Bengalifchen vor, theiis haben fie aler: 
dings feit den 4 Jahrhunderten, da fie fih in Europa aufhalten, mande 
Wörter von den Völkern angenommen, unter denen fie leben. Auch ber 
engl. Biſchof Heber zu Galcutta fagt in feinen Narrative of a joumey 
through tlıe upper provinces of India etc. (London 1828, 2 Bde.), et 
babe au den Ufern des Ganges ein Lager von Zigeunern, die das Hindofle: 
nifche als ihre Mutterfprache redeten, angetroffen; daſſelbe Volk hatte Hr 
ber aud) in Perfien und Rußland gefunden, Auch ihre Grammatik ift gan; 
morgenländifh und ſtimmt mit deu indifchen Dialekten fehr überein. Aus 
Deutfchland find fie faft ganz verfhwunden; doch entdedte man nod im J. 
1801 in der Mark eine Zigeunerbande, die fid) das hohe Korps zum heiligen 
Kreuz nannte, einen König hatte, und Neihstage hielt. Die Zigeuner in 
der türkifhen Landſchaft Syrien fireifen in dee Gegend von Haleb, ind: | 
ten oder Höhlen wohnend, zwiſchen dea Arabern, aber abgelondert In Hat: 
den von 50 — 200 Köpfen herum. Ja der europiifhen Tuͤrkei findet man fie 
feit dem Ende des 14, Jahrh. vorzüglic) in der Moldau und Wallachei. Er 
was Mamaliga (Maiskuchen), einige gefalzene Fifche, die halb verfautt und 
oft weggeworfen find, und verfaultes Fleiſch machen ihre Nahrung aut, 
Birt Lumpen bededt, mit entblößtem Haupt und Füßen wandern fie umher, 
und wohnen unter Zeiten, Begehen fie ein Vergehen, fo wird eg mit den 
graufamften Stodichlägen anf den Fußſohlen beftraft. Sie theilen fid in “ 
Klafjen: Lingurary oder Löffelarbeiter, die aud) das Feld bebauen; Urfary 
oder Muſiker; Lageſch, die ji mit Wahrfagen und Stehen befdäftigen, 
und Burkaſch, die in Wäldern und auf Mifthaufen leben, und von Dur 
jeln, Gras und gefallenem Vieh leben. In der Wallachei unterſcheidet 
man die fürftlihen und bojarifhen Zigeuner; von diefen legten bezahlten 
1764 nur 908 männliche Perfonen Tribut. In dem oͤſtreichiſchen Staat 
(Gaͤtizien, Siebenbürgen, Ungarn und im dalmatifhen Dorfe Garacajik) 
heißen jie feir der Zeit der K. K. Maria Thereſia und des Kaifers Joſeph II 
Heuungarn, Neubanater, Neubauern; denn diefe Monarchen ergriffen 
wirkſame Mafregein, diejes Volk zur Feldarbeit, zu geöbern Handuerkn 
und zu Kriegsoienften zu gewöhnen. Aber viele fireifen noch immer ohit 
fefte Sige herum, Von den angefiedelten hat fich eine Klaffe fo ziemlich ge⸗ 
bildet; ſchwerer hält es mit der zweiten, die vorzugsweije Aegypter—- od 
Lumpen-Zigeuner genannt und in den angewiefenen Sigen feftgebalten wir 
den; die dritte und verworfenfte Klaffe befteht aus den Denkerzigeunern, Die 
bejammerten, daß Kaiſer Joſeph fie nicht ferner Denker, Schinderknechte 1 
feyn laſſen, ſondern unter die Zahl ehrlicher Wienfhen aufnehmen wollte. 
In Southampton hat ſich ſeit 1827 eine Geſellſchaft zur Verbeſſetung 
des Schickſals der Zigeuner gebildet, deren es in den 3 Konigr. England, 
Schottland, Irland noch über 10.000 gibt, die bei einem nomadiſitenden 
Leben noch immer in dem Aberglauben und kleinern Diebſtaͤhlen bisher reich⸗ 
lichen Gewinn und Unterhalt fanden. Merkwuͤrdig iſt das 1816 erſchienent 
engliſche Werk: A historical surwey of the customs, habits, and presen! 
state of the gipseys, aus dem Das, was uns Ecott und andere englifdt 
Romandichter in inren Schilderungen von Zigeunern geben, als waht W 
legt wird. Die Geſellſchaft in Southampton hat ſchon bedeutende ger 
ſchritte in ihrem Streben gemacht, und ſchon über 1200 diefer milden A 
maden haben feſte Wohnfige genommen, und fi zu bürgerlichen Gefhif 
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ten bequemt, wozu fie immer die befte Geſchicklichkeit und ausgezeichneten 
Scharfſinn zeigen. Vgl. Grellmann's hift. Verfuc Über die Zigeuner (2. 
Aufl., Goͤtting. 1787), und Joh. v. Muͤller's Schweizergefhichte (Bd, 3), 
Sammtlihe Werte (Thl. 21, S. 369 fg.). 

zimmer (Patritius Benedikt), Dr. der Philofophie und Theologie, 
fönigl. baier, geiſtl. Rath, gehört unter die geiſtvollſten Theologen der kathol. 
Kirche Deutſchlands und war zu Abtsgmünd 1753 geboren. Er vollendete 
in Eliwangen die Gymnaſial- und philofophifhen Studien, und widmete 
fid) hierauf an der damaligen Univerfität Dillingen der Rechtswiſſenſchaft 
und der Theologie. 1775 erhielt Zimmer die Priejterweihe und wurde 1777 
Mepititor des Kirhenrehts im Studienkonfitte zu Dillingen, 1783 Lehrer 
der Dogmatik auf derſelben Hohfhule, 1791 zugleih Pfarrer in dem 
eine halbe Stunde entfernten Steinheim, 1795 wurde er mit Sailer u. A. 
plöglich feiner Stelle entlaffen. Da aber feine gründlichen wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffe fhon zu bekannt waren und feine Rehtichaffenheit nah und 
nah aud die Schatten ber niederträchtigen Verläumdung vericheuchte, fo 
murde er bei der neuen Drganifirung der hohen Schule zu Ingolſtadt wieder 
nad) Verdienft befördert. Er beftieg bier 1799 den Kehrftuhl der Dogmatik 
und ging mit der Univerfität 1801 nad Kandsput. Im Novemb. d. J. 
wurde er in ben Ruheſtand, Dftern 1807 wieder in Thätigkeit gefegt, und 
zwar al® Lehrer der Archäologie und Eregefe zu Landshut. Fürs 3. 1819 
ward er zum Rektor Magnifitus erwählt, 1820 in derfeiben Würde beitäs 
tigt ; im erften 3. feines Rektorats als Abgeordneter zur zweiten Rammer 
der Ständeverfammlung im Königreih Baiern auserlefen, von der Staͤn⸗ 
deverfammlung feibft ing Sefiggebungstomite erwählt, in welhem er als 
ber Ueliefte das Prafidium übernahm. Noh am Ende des 3. 1819 von 
einer gefährlichen Krankheit ergriffen, unterlag er ihr zu Steinheim am 
20. Dtiob. 1820. Diefer berühmteLehrer eröffnete das Geheimniß, reine 
Philoſophie mir dem Chriſtenthum in Bund zu fegen. Mit unermüdetem 
Eifer und nicht gemöhnlihem Erfolge hat er in feinem viele Sabre um: 
faffenden Lehramte die fireng wiffenfhaftlihen Studien der Theologie und 
Philoſophie berrieven. Seine ıheol. Werke find: Diss. de vera et com- 
pleta potestate ecclesiastica illiusque subjecti (Dillingen 1784); Théo- 
logiae christianae theoreticaesystema eo nexu atqueordine delineature, 
quo omnium optime tradi explanarique posse videtur (Sect. J., ebend. 
1787); Veritas christ, relig, s. theol. christ, dogmaticae (Sect. 1 et 2, 
Augsb. 1789-90) ; Fides existentis Dei, sive de orıgine hujus fidei, unde 
ea derivari possit et debeat criticum examen etc, (1791). Zu den philoſ. 
Schriften gehören : Philofcphifhe Religionslehre (1 Zhl.); Lehre von ber 
dee des Abfoluten (1805) ; Philofoph. Untertuhungen über den allgemei— 
nen Derfal des menſchlichen Geſchlechts (3 Thle., 1809). 

Simmermann (Joh. Georg dv.), geb. 1728 zu Brugg im ſchweizer 
Canton Bern, wurde bis ind 14. I. im Haufe feines Vaters, der Raths— 
here war, duch gute Lehrer erzogen, kam dann auf die Schule zu era, 
und geng 1747 nach Söttingen, um die Arzneiwiffenfchaft zu ſtudiren. Die 
4 Jahre, die er dafelbfi unter Hauers Leitung zubrachte, vergingen unter 
den nüglichften Vorbereitungen in fehr verſchiedenen Kenntniffen. Nachdem 
er 1751 die Doktorwürde erhalten, ging er über Holland und Frankreich 
nad) Bern zurüd, und wurde nad) einiger Zeit Stadtphyſikus zu Brugg. 
Durch angefirengte Studien hatte er fein koͤrperliches Wohlfenn fo zerrürter, 
daß er allmaͤhlig eine Beute der Hppohondrie wurde, eine Umgebungen 
in Brugg ſprachen feinen Geift, der fih nach einem größern Wiriungstreife 
fehnte, 10 wenig an, daß er ſich ſtets zurüd von en Geſellſchaften zog 
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und fo den Grund zu feinem Hange zur Einfamteit und zum Stubdiren Irgte, 
In diefer Stimmung ſchrieb er fein Werk: Ueber die Einfamteit (4 Bde. | 
Leipzig 1784 — 85). Zimmermann gründete theils durch dieſes Bud, 
theils durch feine Abhandlung: Vom Nationalflolz ( Zürich 1789), feinen | 
Ruhm im greößern Publitum. Beide Schriften (überfegt in viele Sprachen) 
find auch mit einer feltenen Wärme des Herzens, großen Einfichten und ri: 
zender Beredfamkeit gefchrieben. Zimmermann verband mit dem Zieffinne 
des Meltweifen und der Naturkenntniß des Arztes einen feinen Wig und 
bie cdelfte Vaterlandsliebe. Mit fharfem Blicke beobachtete er die Mer 
fchen in der politifchen und großen Welt, und fhildert fie aufs treffendft, 
Zein Strt ift f[hön, reich, Eraftvoll, originell, aber nicht ganz rein. 
Nachdem er, unentfhlüffig und hypochondriſch mie er war, eine groft 
Menge von Anträgen und Aemtern ausgefchlagen hatte, ging er endlich 
1768 als königl. großbrit. Leibarzt mit dem Zitel eines Hofraths nah Ha 
nover, Als praktiſcher Arzt nicht minder berühmt wie als Schriftfteler, 
wurde er 1786, als Friedrich der Große hart darnieder lag, zu ihm geru— 
fon. Diefer Ruf veranlaßte feine beiden Schriften über diefen König (Ueber 
Sriedrich den Großen und meine Unterredung mitihm kurz vor feinem Tode; 
Kragmente über Friedrich den Großen u. f. w.) und diefe einen gelehrten 
Streit, der nur mit dem Tode bes Verfaffers endete, Am heftiaften ſchrieb 
damals gegen ihn Dr. Bahrdt, worauf das befannte Pasquill: Dr. Bahrdt 
mit der eifernen Stirn, zur Raͤchung Zimmermanns erfchien (f. Ko gebur). 
Sein Auftreten als Politiker ift die größte Stattenfeite feines Lebens; es 
koſtete ihn einen groren Theil feines guten Rufes als Menfch und fegte ihn 
als Politiker in ein lächeriches Licht. Auffallende Abnahme feiner Kräfte 
festen ihn endlih außer Stand, etwas Vernünftiges zu thun oder zu wol 
Zi und er verfchied ganz verflandesfhwah 1795 im 67. Zahre fine 
ebens, 5 

Simmermann (Eberhard Auguft Wilhelm von), einer jener ahtungs 
wertben beutfhen Gelehrten, die fih durch Gründlichkeit des Studiums 
und unermübdeten Fleiß vorzüglich ausgezeichnet haben. Er hatte fih das 
Sach der Geographie, Ethnographie, Anthropologie und Zoologie gemählt, 
und gehörte bier, wenn auch nicht zu Denen, die man eigentliche Schöpfer 
oder Begründer ihrer Wiffenfhaft nennen kann, doch zu Denen, melde das 
Vorhandene und Aufgefundene meifterhaft zu benugen, anzichend darzuftellen 
und dadurch unter allen Klaffen der gebildeten Menfchheit zu verbreiten 
wiſſen. Er war geboren den 17. Aug. 1746 zu Uelzen im Geitifchen, mo fein 
Vater — befannt durch ein Werfüber die Todtenurnen der alten Deutfhen— 
Euperintendent war; dann bildete er fih auf der Univerfirär Göttingen, und 
fpäter zu Penden. An erfteem Drte hatte er fih Hollmanns und andırt 
Mathematiker und Phpfiter Beifall erworben, eine Probeſchrife über de 
Analpfe der Curven, und au fhon eine miteorologifche Beobactungsreife 
aufden Harz gefchrieben. In Leyden faßte er zuerft den Gedanfen, welcher 
dann die leitende Hauptidee durch alle feine gelehrten und fchriftftellerifchen 
Bemühungen wurde, die thieriſche Schöpfung Fiimatifch zu begrenzen und 
auf die Wanderungen und Verzweigungen ber Thierracen, vom Menſchen 
felbft ausgehend, fein unverwandtes Augenmerk zu richten, Sein eigenes 
Vermögen und die Großmuth des braunfchmeigifchen Kürftenhaufes, dem tt 
mit voller Seele ergeben war, festen ihn in den Stand, mehrere Reife nad 
England, Italien und Frankreich zu unternebmen, welche für das Studium 
feiner Wiffenfchaft ihm großen Vortheil gewährten. Auch befuchte er dit 
nordifchen Reiche, Rußland und Schweden. Nach England machte er drei 
verſchiedene Reiſen, und gab in London felbft 1788 feinen Political survey 
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ai the present State of Europe mit 16 ſtatiſtiſchen Tafeln heraus. Hier 
ſchloß er aud Verbindungen, wedurd er ſchnell alles Merkwürdige erhalten 
Eonnte, was in dem Kache der Phyſik und der Erdkunde auf den brit. Inſeln 
und Morbamerifa erſchien. Krücte feiner Reife nah Italien finden ſich in 
feinem allgemeinen Blide auf Italien (1797) und in der Abhandlung über 
Die Molfetta in Apulien. Sm Paris befand er fih 1789, eben als fi bie 
erſten Bewegungen der Revolution zeigten. Hier entwarf er den Plan au 
feinen geographifchhen Annalen, wovon 3 Jahrgänge erfchienen find. Die eis 
gene Anſicht der revolutionären Bewegungen in Sranfreihs Hauptitadt ließ 
ihn die Folgen derfelben für ganz Europa ahnen, aber auch das Elend, wel—⸗ 
ches fie über Srankreich feibft bringen würden, Eine Vergleichung der frana 
zölifhen Staatsummälzung mit den frübern Ereigniffen ähnliher, wenn 
ſchon nicht gleicher Art in Amerika führte ihn zur Ausarbeitung diefes Werks: 
Branfreih und die Freiſtaaten von Nordamerika, Berlin 1795, und fpäte. 
die allgemeine Ueberſicht Ftankreichs von Stanz 1. bis auf Ludwig XVI. 
und der Freiſtaaten von Nordamerka (1800) in 2 Bänden. Erfteres ift mehe 
geo- und ethnographiſch, das andere politifch hiſtoriſch. Der BVerfaffer, wel: 
cher feit 1766 Profeffor der Phyſik am Collegio Garolino zu Braunſchweig 
gewefen war, wurde nun von feinem Fürften zum geheimen Etatsrath er— 
nannt und feiner Gefchäfie am Carolinum entbunden, nachdem er vorber 
fbon von dem Kuifer Keopold in den Adelftand erkoben werden war, Dat 
bedeutendſte Unternehmen von Zimmermanng ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit iſt 
unſtreitig wohl fein geographiſches Taſchenbuch oder Taſchenbuch der Reiſen, 
weiches in 12 Jahrgaͤngen von 1302—13 einen großen Theil der ung bes 
kannten Erde in einem höchft gefälligen und lehrreichen Vortrage behandelt, 
und wovon eine Art von Auszug, mit den neueften Anfichten und Entdek⸗ 
tungen bereichert, unter dem Titel: Die Erde und ihre Bewohner nad) den 
neueften Entdedungen, 5 Theile, erihien. Ferner gehören zu feinen eigens 
thümlichen Verdienften feine Verfuche über die Natur der Körper, namentlich 
über die Gomprefübilität und Elaftieität des Waffers, worüber er 1779 auch 
ſchtieb. Noch in feinem hoben Alter befchäftigte er ſich mit Ueberfegungen 
und Bearbeitungen ausländifcher Werke, die fih auf fein Rieblingsftudium 
bezogen, und die er alle mit großer Sorgfalt ausführte. An ber politifchen 
Lage der Melt nahm er fortwährend ben lebhafteſten Antheil und zeigte lich 
als den entfchiebendften Haffer der franzöfifchen Tyrannei, welche feit 1806 
auf feinem deutfchen Vaterlande laflete; ja er ſprach ſich in feinen Schriften 
darüber mit einer Sceimüthigfeit aus, die ihn oft in große Gefahr brachte. 
Die Erwartung befferer Zuge, deren Morgenröthe er noch erlebte, hielt ihn 
immer aufrehtim Stürme der Zeit. Er ftarb den 4. Sun, 1815 im 73. 5. 
feines Alters, nachdem er dem braunfhmweigifchwolfenbüttelfhen Fürftens 
hauſe faſt 50 Jahre treu gedient batte, 
3immt, das Erzeugniß des Laurus Cinnamomum , weldyer zum 
Geſchlecht der Lorbern gehört und auf Ceylon, Borneo, der malabariſchen 
Küfte und Martinique einheimifch ift. Indeß ift der oftind, Bimmt, nas 
mentlich der von Geplon, wo e8 ganze Wälder von Zimmtbäumen gibt, der 
vorzüglichfte. Der mit einer f[hönen und großen Krone gezierte Zimmtbaum 
wird 20 und mehr Kuß hoch, und blübet im Sanuar und Februar, Er ers 
reicht eine Dice von anderthalb Fuß, und feine äußere Rinde ift glatt und 
braungrau, Seine Blätter find einförmig , fpisig, drei bis 5 Belt fang, 
lederartig, am Rande ganz und glänzend, zuerft [hönreth, dann erfi grün, 
und haben den Geruch von Gewürznelfen. Aus den entgegengefegten 
Winkeln der junarn Zweige, oder an den Enden der Zweige findet man Blu: 
menbuͤſchel mit fehe Eleinen Blumen von gelbgrünlicher Zarbe, ohne Ge 
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fhmad, verbreiten aber weit umher einen etwas unangenehmen Berud, 
der dem Geruch des Türfenbunds (Lilium martagom) gleicht. Sie haben 


keinen Keich, fondern nur 6 eirunde, hohle, fpisige Blättchen, die 9 Staub: | 


fäden find etwas kuͤrzer al8 die Krone. Drei mit Spigen befegten Knoͤpf⸗ 


dien machen das Honigbehältniß aus, und umgeben den laͤnglich runden 


Fruchtknoten, der länger als die Staubfäden ift, und eine flache dreiedigte 


Marbe bat. Die Frucht ift unten mit dem Kelch umgeben, weich, gefhmad: 
haft, zuerſt grün, dann roth, und endlich dunkelblau. Die Nuß ift gräus 
Lich, und hat unter einer dünnen Schale einen weißen Kern, der nach dem 
Abfallen bald in die Erde feimet und aufgebet, oder in wenigen Tagen ver: 
dirbt, und zum Verpflanzen untauglih wird. Die Frucht, wenn fie im 
Waſſer gefotten wird, gibt ein oben ſchwimmendes Del, das man brennen 
kann. Wenn man es gerinnen läßt, fo wird es weiß und hart, und mar 
macht fehr angenehm riechende Lichter daraus ; es ift weiß und fehr did und 
wird Caneelwachs genannt. Das Holz hat keinen Geruh. Es ift nichts 
Eoftbar an dem Baum, als die Rinde, welche drei Lagen hat, und den Stamm 
und die Aefte bedeckt. Man fchält die Rinde im Mai, mäblt aber bar, 
um den Baum nicht zu tödten, nur die jungen, dreijährigen Zweige, welde 
man ganz abfchneidet, damit der Baum neue treibe. Machdem man die äu— 
ßere graue Schale forgfältig von der eigentlichen Zimmtrinde getrennt bat, 
trodnet man bdiefe in der Sonne, padt fie dann in leinene Tücher, mit be 
haarten Fellen umfhlagen, und bringt jie in den Handel. Der Gebraud 
des Zimmts ift befannt, fo auch feine mandyerlei Berfäifhungen. Ein gt: 
ter Zimmt muß von fchöner, hellrotbbrauner Farbe, und zmar fharfem, 
aber zugleich angenehmem und füßem Geſchmack ſeyn. Man rechnet, dat 
jährlich 3—400.000 Pf. Zimmt nad) Europa gehen, und halb fo viel in In⸗ 
dien abgefegt wird, — Zimmtblüthe, ein dem Zimmt ähnliche Ge— 
wuͤrz, das faft die Seftalt der Gewürzneifen bat und für die unentmidelte 
BiüthenEnospe bes Zimmtbaums gehalten wird. 

Zingarelli(Nicolo), ein berühmter und fruchtbarer Tonfeger, dertätt 
Spröfling der echten neapolitanifhen Muſikſchule, Kapellmeifter an ber Pr 
tersliche in Rom. Er war geb. zu Neapel den 4. April 1752: ImT. 
Sahre verlor er feinen Vater und wurde ins Confervatorium zu Loretto ge— 
ſchickt, um dort die Muſik unter Fenaroli zw erlernen. Hier waren Cimatoſa 
und Giordanello feine Mitſchuͤler. Um ſich noch feiter in der Kunſttheorie zu 
fegen, nahm er bei dem Abt Speranza Unterricht. Als er das Gonfervatt: 
rium verließ, erhielt er die Kapellmeifterftelle zu Torre dell’ Anunziata, 1781 
Ecmponirte er für das Theater ©. Carlo in Neapel feine Oper Monteyumd, 
welche Haydn fehr gefiel. 1785 ließ er in der Scala zu Mailand fein Alzinda 
mit vielem Erfolg aufführen; denn er hatte in diefem Werke eine leichter: 
und einfache Manier gewählt. Seitdem ſchrieb er für alle ital. Bühnen, 

beſonders aber für Mailand und Venedig. Seine beften Opern find Pirro, 
Artaserse, Romeoe Giulietta (eine feiner berühmteften und auch in Deuiſch⸗ 
land nach Verdienft befannten Opern, aus welcher die fchönfte Arie Ombra 
adorata, aspetta buch Creſcentini's Bortrag Flaffifch geworden ift); fernet 
die Buffa il mercato di Monfregoso, il Conte di Saldagna, La Secchis 
rapita, il Ritratto, und 2 vorteefflihe Oratorien: La Gerusalemme libe- 
rata und il trionfo di Davide, 1789 warer in Parisund gab feine Opit 
Antigone (von Marmontel), die aber wegen der öffentlichen Unruhen, melde 
ſich damals ereigneten, nur 2 Vorftellungen erfuhr. Nach feiner Ruͤckeht | 
nad) Stalien widmete er fih ganz ber Kirchenmuſik. Er wurde nad) Guglieh 
mi’8 Tode ( 1806 ) als Direktor der vatikanifchen Kapelle nadı Rom berufen. 
1811 wurde er von Napoleon nach Paris berufen, dann aber von bemfelbe 
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zum Direktor eines newerrichteten Gonfervatoriums in Mom (1812) ernannt‘; 
hierauf wurde er Kapelimeifter an der Peterskirhe. 1813 mußte er aber auf 
Mapoteons Befehl Rom verliffen und ſich als Direktor des neuen Conſerva— 
toriums mad) Meapel begeben. Seit diefer Zeit widmete er fi faft aus— 
fließend der Kirchenkompoſition und führte ein Möncsleben. Er foll auf 
eine ital. Parapbrafe des Stabat mater eine trefflihe Kompofition geliefert 
haben. Auch fegte er bie Epifode von Ugolino (33. Geſang) aus Dante's 
Hölle für mehrſtimmigen Gefang und fandte e8 1808 dem Mufitconfervatos 
rium zu Paris zur Beureheilung ein. Zingarelli iſt tiefer ats feine jüngern 
Landsleute in das Weſen des Gefanges eingedrungen ; baher wahre Sänger 
noch immer feine Werke fehägen und fie wegen ihres ausdrudsvollen Gefan: 
ges gern vortragen. Er ift vor Kurzem gejtorben. & 

Zink. Schon die Alten kannten diefes Metall ald Erz, da man es mit 
Kupfer legirte, um Meffing zu bereiten ; aus den Erzen gefchieden aber fcheint 
e8 ihnen unbefannt geblichen zu fepn. Die Sinefen mögen es fchon in früs 
bern Zeiten ausgefchieden haben, und wenigftens im 16. Jahrh. fannte man 
es in diefem Zuftande auch in Europa. Es ift von lichter zinnweißer Farbe, 
bat einen ſtarken Glanz , einen biättrig : ftrablihten Bruch, und fteht in 
Hinſicht auf Zaͤhigkeit awifchen den fpröden und geichmeidigen Metallen. 
An Dehnbarkeit jteht es unter dem Platin, Golde, Silber, Zinn, Kupfer, 
Eifen, Blei und Nidel, kann aber doch zwiſchen Streckwerken zu ziemlich) 
dünnen Blättchen audgedebnt werden. Sein fpec. Gewicht ift von 6,8 bis 
7,2 Es iſt leichtfluͤſſig, zeigt ftarten Magnetismus, und unter Metallen 
die ftärtfte Verwandtichaft mit den Säuren. Zinkerze find: bie Blende, 
ein fehr verbreitetes Erg; 44 bis 64 Prozent Zink mit Schwefel und Eifen ; 
zumeilen auch gold: und ſilberhaltig, wie z. B. das fogenannte Braunerz im 
Mammelsberse; der Galmei, ungeformt in ganzen Slögen, 3. B. bei DI: 
kutſchk in Polen; Erpftallifire als Zinkfpath, welcher zumeilen die Elektrizi— 
tät des Turmalins bifigen ſoll; auch als Afterkryſtall. Aus allen diefen Erzen, 
die befonders auf dem Rammelsberge am Harze, in Schlefien, Ungarn, 
Cornwallis und DOftindien häufig find, wird der kaͤufliche Zink gewonnen. 
Bon diefen ift der Galmei am längiten bekannt. Man hat verfchiedene Ar: 
ten, das Zinfmetall zu gewinnen , deffen Nugen immer mehr fich erweitert. 
Die eigentliche Erfindung, diefes Metall fabritmäßig aus dem Galmei ber: 
auszuziehen, verdankt man einem luͤtticher Kanonikus, Dony, der 1808 
diefen Zweck fo vollftändig erreichte, daß der Zink wie andere Metalle gewalzt 
und mit dem Hammer bearbeitet werden konnte. In Iufthaltigem Waffer 
und in feuchter Atmofpbäre oxydirt fich der Zink fehr leicht auf der Oberfläche. 
Unter dem Zutritt der Luft geſchmolzen, überzieht fich dieſes Metall mit einer 
grauen Haut, Binkafhe genannt. Bei fleigender Hige verbrennt e8 mit 
grünlicher und heilblauer Flamme, und der auffleigende Rauch fegt fi an 
den Körper als ein weißes Pulver, das man Zinkblumen, oder philofophi: 
fhe Wolle nennt, und als inneres und aͤußeres Heilmittel benugt, Am 
meiften verfegt man ben Zink mit Kupfer, wodurch, nad verfchiedenem 
Berhältniffe, Meffing, Tombak, Prinzmetall, Pinfhbed und Similor ober 
manbeimer Gold bervorgebraht wird. Wenn man e8 mit Kupfer und 
Blei verfegt, gibt e8 Bronze. Das Amalgam aus 5 Theilen Zink und 1 
Theil Quedfilber dient , nachdem e8 mit Fett verrieben worden, zum Bis 
ftreichen elektrifcher Reibzeuge. In England bedient man fich diefes Amal- 
gamas mit Salzfaure und rothem Weinfteine vermifht, um das Kupfer 
unecht zu vergolden, indem man 68 in diefer Slüffigkeit kocht. Ueberdieß 
benugt man das Zink noch zum Abdrüden der Münzen, zum Löthen ıc. 
Jetzt braucht man viel als Platten zu galvanifhen Säulen, zu Gefchirren, 
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zum Dachdecken, zu Zeichnungsplatten u. ſ. w. Der Ertrag gut eingerlch— 
teter Zinkhuͤtten wird daher immer wichtiger. Eins der vollkommenſten 
Huͤttenwerke iſt die Lygdonia⸗Zinkhuͤtte bei der Koͤnigs huͤtte in Oberſchleſien. 
Der koͤnigl. poln. Berg: und Huͤttenaſſeſſor Hollunder hat eine ausfuͤhrliche 
Beſchreibung des in Oberfchlefien,, in dem Königreiche Polen, und in dem 
Gebiete von Krakau gewöhnlichen Zinfhüttenprogeffes (Leipzig, 1824) her 
ausgegeben. Nicht minder befannt ift die koͤnigl. baierfche privilegirte Zink 
fäbrit zu Hamersbady bei Augsburg, megen ihrer Stredwerke, Gußwerke 
und Meſſingfabrikation. Ihr verdankt Baiern die Einführung eines neuen 
Sk das der Holzfhrauben. Unter Zinkſtuhl verſteht man gewiſſe 
ortichtungen, ‚in der Ocherhütte bei Goslar, um den Zink in feiner metals 
liſchen Geftalt aus den Bleierzen zu gewinnen, &o beißt nämlidy eine in 
dem Schmelzofen angebrachte Schiefertafel, mit einem ftarfen Abbange aus 
dem Dfen. . Auf derfeiben ftebt der Zinkftein, der das Loch des Ofens ver: 
ſchließt. Der ſodann auf dem Zinkſtuhl ſich ſammelnde Zink wird nachhet 
noch einmal geſchmolzen, gereinigt und in runde Stöde gegoſſen. Zur 
Mefjingbereitung bedient man fih gewöhntidy nicht des Zinks in metallifher 
Geſtalt, fondern nur des Galmeis oder Ofenbruchs, d. i. des Galmeis, der 
fih an den Wänden der Defen anfegt, in welden zinfartige Erze gefhmols 
gen werden. Schon zu Anfange der 18, Jahrh. fihlug man das Verzinfen 
des Kupfers und Eifens vor, da aber der Zinfüberzug Leicht durch Luft, 
Feuchtigkeit und Säuren angegriffen wird, fo kam man bald davon ab, 
Kochgeſchirre zu verzinken , iſt durchaus verwerflih. Die neueften Erfads 
tungen beftätigen übrigens immer mehr die northeilhaft Anwendbarkeit des 
Zinks zu verfchiedenen technifchen Zwecken. So haben 3. B. die Holländer, 
welche anfehnliche Zinkaruben befigen, ſchon fgjt geraumer ‚Zeit ihre Schiffe 
ftatt Kupfer mit Zinkblechen unter gutem Erfolg -befchlagen, und dabei wahr: 
genommen, daß die Zinkbleche von dem ägenden Meerwaſſer bei weitem nidt 
fo ſchnell wie Kupferbleche zerflört werden. Die Franzoſen find ihnen nicht 
"nur in diefer Anwendung ded um zwei Dritttheile wohlfeilern Zinks nachge— 
foigt, fondern laffen auch, vorzüglich in Paris, in allen Gafthäufern, Ape⸗ 
theken, Eiffigladen u. f. w. die Schenktifhe und Zurichtstafeln mit Zink 
blehen überziehen. Daffelbe geſchieht jest in London. Insbeſondere haben 
die in England zuerfi vor 40 Sahres angejtellten Verſuche, Zinkbleche zut 
Dahbededung anzuwenden, allen Erwartungen, die man ſich davon madit, 
entfprohen, und man weiß nun mit Gewißbeit, daß fein anderes Metall in 
Diefer Beziehung den zwiefachen Vortheil der Wohlfeilheit und Dauerhaftig? 
keit fo auffallend wie Zink gewährt. Uebrigens erhöht der innere Werth der 
Bintbiche den Werth eines jeden Gebäudes, welches damit gededt wird, 
'namhaft, indem dieſe Bleche, wenn fie einft unbraudbar werden, von je— 
dem Gelbgießer oder Meffingfabritanten als unentbebrlicher Zufag zum Kup 
fer bei der Meffingerzeugung im Werthe bes Zinkmetalls gekauft werd. 
Sei: mihreren Jahren hat man auch in Berlin und in Petersburg die Deb⸗ 
kung der Dächer mit Zinkbleh eingeführt; Berlin z. B. bedurfte 1825 
allein über 30.000 Gentner Zinkbleche. Diefeibe Anwendung hat bei dem 
nezen Schloßbaue in Pillmig flatt gefunden. Seit Kurzem hat aud der 
Axhitekt. H. W. Eberhard zuerit Zinkplatten zu Abbildungen benugt, Die 
dar; Kupferſtiche näher, kommen als dem Steindrude. 
Zint Chriſtian Sriedrih), geb. zu Dresden um 1634, wurde einet 
ber größten Meiſter in der Emaillemalerei. 1706 kam er nad) England 
und arbeitete zu London mit allgemeinem Beifall, da er [hön, richtig 9% 
zeichnete und lebhaft colorirte, auf goldene Zafeln: geichmelzte Portraitd 
derferligte, die zu hohen Preifen verkauft wurden. Seelenausdruck im Gr: 
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chte, das Feuer in ben Augen ıc. find meiſterhaft dargeſtellt. Die Prin: 
eſſin Amalia beſaß von ihm viele Portraits der koͤnigl. Familie, von un: 
e woͤhnlicher Größe, die fie 1733 dem Prinzen von Wales zum Geſchenk 
machte. Er ftarb nad Einigen 1767, nad) Andern 1758, im 75. Jahre 
eines Alters. j 

Bingg (Adrian), Profeffor und Mitglied ber k. Kunftafademiezu Dress 

ern, geb. 1734 zu St. Gallen, bildete fih Zingg unter Wille zu Paris zum 
Rupferfleher aus und nahm jene reinlihe Zeihnung an, bie alle feine Ders 
yorbringungen fo gefüllig macht. 1765 ward er Kehrer an der Kunſtakademie 
‚u Dresden, und eine Menge von Kandfhaften in allen Größen beweifen, 
vte ſehr er in den Charakter der Gegenden, wo er nun lebte, eingedrungen. 
Borzüglic gefieien feine Anfihten mit radieten Umriffen, die, aufs fauberfte 
mit Sepia ſchattirt und angefärbt, durch die Beitimmtheit der Formen und 
eine giudiiche Anordnung der Vorgründe weit über den Aberlifhen Lands 
ſchaften fiehen, die gleichzeitig ebenfo fehr gefucht wurden, Zingg als ein 
Schweizer, d. h. als ein geborner Handelsmann, vortheilte von der Zeit und 
trieb ein fehr einträgliches Gefchäft mit feinen Landſchaften, die noch jest 
geſucht find. In jener Zeit der unbeſtimmten Gonture und ber zaghaften 
Zeichnung mirkte 3., beidem Alles Har und mit dem hellften Sonnenlichte 
beleuchtet daliegt, woblthätig auf feine jüngern Zeitgenoffen und auf feine 
Shiüier, Seine Blätter werden als Voriegeblätter in den Schulen daher 
ſtets mit dem beften Erfolge gebraucht werden, obgleidy von einer tiefern Bes 
deutung ber Kandfchaft bei ihm keine Ahnung iſt. Er ftarb 1816 in einem 
Alter von 60 Jahren. Eine vollſtaͤndige Sammlung feiner Werke erfiyien bei 
Zaudnig in Leipzig 1804—6. Sein Zeihenbuchindrei Heften war Selbfla 
verlag und ift in Originalabdruͤcken jest ziemlich feiten. 

Zinkgref (Julius Wilhelm), Doktor der Rechte, geb, 1591 zw 
Heidelberg, wo er fih zum Suriften und dann auf Reifen in Frankreich, 
England und den Niederlanden fi zum Weltmann bildete. Durch den 
dreisigjährigen Krieg aus feiner Vaterſtadt vertrieben, ſtand er einige Zeit 
als Dolmerfher und Sekretär im Deenſte eines franzöf. Gefandten., Er 
ftaeb an der Peft zu St. Goar in der Blüthe feiner männlichen Jahre 1635. 
Das Verdienft, das er fich mit patriotifhem Eifer um die deutfhe Sprade 
und Literatur erworben bat, gründet fih vorzüglich auf feine Apophtheg⸗ 
mata, oder [harffinnigen klugen Spruͤche der Deutſchen (Amfterd. 1653, 12., 
gedruckt beim berühmten Elzevir, und öfter), eine unfhäsbare Sammlung 
für deutfhe Sittengefbichte, welche no immer die Aufmerkſamkeit der 
Sprachforſcher und Literatoren verdient. Sie haben zu ihrer Zeit nüglich 
mitgewirkt, das Intereſſe für vaterländifche Geſchichte und die reine Krafts 
ſprache der Altern deutfchen Profe wieder anzufrifhen. Aber anders, als 
fteif und kanzleimaͤßig, konnte fi auch der gebildete Zinkgref nicht auss 
drücken, wenn er mit patriotifcher Treuhetzigheit echte Profe in feiner 
Mutterſprache zu fchreiben verfuchte. Als Dichter iſt er nicht ohne Iyrifches 
und epigrammatifches Talent. Seine’ Lieder, deren nicht viele find und zu 
denen er durch den Eindrud, den Opig’ens Gedichte auf ihn gemadıt hats 
ten, begeiftert worden zu ſeyn ſcheint, gab er beiläufig mit den Gedichten 
von Opitz heraus, deren erſte Ausgabe er beforgt hat. Eie find bald 
darauf feiten geworden. Der neue Abdrud diefer Kieder fiehe in Zachariaͤ's 
auserleſenen Stüden der beften deutfhen Dichter von Opig bis auf unfere 
Zeit, wo man auch biographifhe Nachrichten über Zinfgref findet. (©. 
auch W. Müllers Bibl, deutfcher Dichter des 17. Sahrh. 78 Bochen.) 

Zinke beißt 1) ein zugefpigter Theil eines Inſtruments, 3. B. einer 
Gabel; bei den Jaͤgern die fpigigen Enden an einem Hirſchgeweihe; 2) in 
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den Orgeln ein Schnarrmwert von 8 Fuß Son; 3 ein Blafeinfteument 
(ital. Gornetto, franzöf. Gornet a Bouquin), welches vom Pleinen a bis 
ins breigeftrihene c geht und wevon man gerade und krumme hat (legtere 
haben beinahe die Figur eines lat. S). Der Eleine Zinken (Eornettino) bat 
einen Umfang vom eingeftrichenen d bis ins dreigeftrichene. Beide In: 
firumente waren ehemals gewöhnlicher und wurden befonders gebraucht, um 
bei Chören die Partien zu dirigiren. Die Stadtpfeifer hießen davon ehemals 
Stadtzinkeniften. 
Zinn, ein unedles Metall, das ſchon zu Mofes Zeiten durch die Moͤ— 
nizier aus England gebracht wurde. Seine Farbe ift weiß, etwas blaͤuliche 
als Sitber; es ift fehr weich, dehnbar, geſchmeidig, wenig elaftifch ; es gibt 
beim Biegen ein Enifterndes Geraufh von fih, iſt unter allen bekannten 
Metallen das leichtefte; fein fpec. Gewicht ift 7,2915 es ſchmilzt vor dem 
Gluͤhen bei 160° Neaum. ; bei einer ungleich größern Hige verdampft es. 
Man findet es nirgends gediegen, fondern ſtets vererzt, durch Schwefel alt 
Zinnkies, bis jegt bloß bei Sr. Agnes in Cornwall als Zinnftein, von braw 
ner Hauptfarbe, zumeilen faft durhfihtig, häufig kryſtalliſirt als fogenannte 
Zinngraupen, auch als Binnfand 2e.; iſt fehr reichhaltig, finder ſich im 
faͤchſiſchen und böhmifchen Erzgebirge, am häufigften aber in Enaland um 
Oſtindien; Holzzinn (cornifches Zinn), holzbraun und fo hart, daß esam 
Stahl Funken gibt; ebenfalis ftark zinnhaltig, felten, nur in Eleinen Öt 
fhieben in Cornwall, in Mexiko und Chile gorfommend. Die Hauptfund: 
orte des gemeinen Zinnfteins find England, Böhmen, Sachſen, Schleſien, 
Sibirien und die Halbinfel Malacca, ngtand, in Cornwall und De 
vonfhire, hat unter allen europäifhenkindern die erften Zinnbergwerke ge 
habt, und fie geben eine fehr bedeutende Ausbeute. In Deutfchland hatein 
englifher Bergmann, der aus Mifvergnügen ſich dahin geflüchtet hatte, von 
1252 an die erften Zinnbergwerke eröffnet. Die böhmiihen Zinnbergmwerk 
find zu Schlakenwalde, Zinnmwalde, die fähfifchen zu Altenberg, Zinnwalde, 
welches mit dem vorhergenannten böhmifchen Zinnmwalde ein und derfeldt, 
und verfchiedene Herren getheiite Dre ift, Eibenflof und Geier. Das eng 
liche Zinn behauptet den erften Rang in Europa, dody ſteht ihm das böhml; 
fche und befonders das altenberger Zinn an Güte wenig nad. Das oflin 
difche wird für das vorzuͤglichſte und reinfte unter allen gehalten. Plinius 
fpriht vom Zinn, was er weißes Blei nennt; zu feiner Zeit ward es haufig 
zu allerhand Dingen verarbeitet. Vor allen hat es die Alchemiker befähäf 
tigt, die ihm den Namen Jupiter gaben, unter welchem es auch noch in 
der Chemie befannt if. Es verbindet fih im Sluffe mit vielen Metallen, 
doch ift die Verbindung mit Kupfer die merkwüͤrdigſte, fie liefert Bronze, 
Spiegelmetall, Kanonenmetal. Mir gleichen Theilen Blei gibt das Zinn 
ein leichtfläffiges Schmelzloth. Mit Wismuth und Blei gibe es das leicht 
flüffige Metall. Der Quickbrei des Zinnes dient zum Spiegelbelegen, Zum 
gewöhnlichen Gebrauche wird das Zinn mit Blei verfegt (Pfundzinn, und 
zwar entweder zu gleichen Zheilen fzweipfündiges), oder 2 Theile Zinn und 
1 Theil Blei (Ipfünd.), oder 1 Pfd. Blei zu 10 Pfd. Zinn (Probezinn, dat yr 
mwöhnlichite). Das Metallgemifch, was unter dem Namen weiße Kompofition 
befannt ift und zu Löffeln und Zierrathen verſchmolzen wird, befteht aus Zint, 
Blei, Spiefglanz und aud wohl Kupfer. Gefäße von reinem Zinn, went 
fie auch etwas Blei halten follten, können der Geſundheit unbeſchadet ang 
wendet werden. Auf Stredwerfen zu feinen Tafeln ausgedehntes Finn, 
heißt Stanniol; er dient zu Spiegelbelegen, zum Belegen der Lepdnet 
Flaͤſchen u. f. w. Die Engländer mahen Metalfdrähte zu Kathetern u. dgl 
daran , die fih wie Bindfaden biegen. Ferner gebraucht man das Zinn ji 
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Berfertigung des Silberpapiers, zur Bereitung bes Muſivgoldes und Mu: 
fiofitbers für Mater, zu Knöpfen ꝛc.; in Koͤnigswaſſer aufgelöft (als foges 
nannte Kompojition) zur Erhöbung der rothen (Cochenill-) Farbe. Zinn 
dient ferner zum (Verzinnen) Ueberzieben anderer Metalle, melde dadurch 
theils ihre ſchaͤdlichen und unangenehmen Eigenfhaften verlieren, theils 
ein glänzenderes Anfehen befommen. Die alten Gallier follen dat Berzin: 
nen der Gefhirre fhon gefannt haben. Man verzinnt Kupfergefhirr, um 
ohne Schaden für die Geſundheit, Spetien darin zu bereiten. Indeß jebes 
Sinn, aud das befte, ift nit ganz frei von Arſenik, nicht felten ift es, wie 
z. B. das engliſche Stangenzinn, mit Blei verfest, weß halb man, da das 
Zinn ſich fehr leicht auflöft,, nicht ſolche Speifen, die leicht fharf und fauer 
werden, in zinnernen oder verzinnten Gefäßen zubereiten, oder lange aufbe 
wahren darf. Ebenfalls wird Eifenwaare und Eiſenblech verzinnt, um das 
Eifen gegen den Roſt zu f[hügen, Der Arzt braucht das Zinn, und zwar 
nur das gereinigte und von allen fremden Beimifhungen gänzlich befreite, 
als Wurmmittel, aber zu diefem Behuf nicht etwa fomwie es ift, fondern erft 
zubereitet, weldyes dann das präparirte Zinn heißt. Man hat eine Monogra: 
pbie des Zinns von Hapen : Dissert. expandes stannum, Königebrrg 1775). 
Ueber die chemiſchen Eigenſchaften defieiben verbreiteren fih Bopen’s und 
Charlard's Recherches chemiques sur l’etain (Paris, 1781). 

Zinn, gemohrtes oder verkryſtalliſirtes, Moire metallique, wird ftatt 
des ladirten Biechs zu zierlihen Gerätben genommen. Wenn man vers 
zinntes Eifenbiech der Einwirkung einer Säure odereines Salzes (Aetzlauge, 
Salpeterfinre und Salpeterfalsfäure) ausfegt, welhe auf das Zimn eine 
auflöfende Kraft zu äußern virmögen, fo verliert fich die gleichförmig glän- 
zende Oberflaͤche, und es tritt an deren Stelle eine kryſtalliniſche Zeihmung, 
welche mattere und glänzendere Ötellen zeigt. Schmelzst man den Zinn: 
überzug von neuem über einem Koblfeuer, oder nur ſtellenweiſe mittetft 
eines alübenden Loͤthkolbens, fo ift man durch die Mahl der-Umffände des 
Erkaltens (mit Waller, Del und andern Palten Körpern) im Stande, die 
Kroitallifation Bleiner und mannigfaltiger zu mahen. Ein $ranzofe in 
Brüffel machte zuerſt auf dirfe längft bekannte Erfheinung aufmerkfam, 
benußte die fo gezeichneten Bleche und nannte fie Moire metallique. Die 
Erfindung ward dann in Konden und von Allard in Paris 1818 verbefferr. 
Nah allen Erfahrungen entfieht der Metallmohr aus der natürlichen Fuͤ— 
gung des Zinns beim Erkalten (Kenftallifation). Denn wenn man ein 
Stud Blech von neuem verzinnt oder die Oberfläche eines verzinnten 
Bleches ſchmelzt, fo wird fi dev Mohr auf verfchiedene Weiſe zeigen, je 
nachdem die Abkühlung langfamer oder ſchneller vor “ch gegangen ift; im 
erftern Falle werden die Figuren größer, gleichförmiger und öfters regel: 
mäßig kryſtalliniſch erfcheinen, im legtern werben mehr Eleine, gemifchte 
Figuren ohne beftimmte Form entfliehen. Das fehillernde Licht oder die 
verfchiedene Brehung des Lichts entſteht durch die beim Beizen von den 
Auflöfungsmitteln ungleich angegriffenen, daher ungleich rauben, frei fie 
genden Flächen ber Kryſtalle. Uebrigens wird der Metallmehr anders 
erfcheinen, je nachdem das Zinn rein oder mit andern Metallen vermiicht 
iſt. Wird z. B. gutes weiches Eiſenblech mit Bancazinn, das feine fremde 
Beimifhung bat, versinnt, fo bildet letzteres, bei maͤßig langfamen Erfal: 
ten, große unregelmäßige,, meiſtens krummlinig begrenzte Kiauren, mit 
großen Dendeiten untermifcht. Wird ein wenig Silber, Kupfer, Antimo: 
nium ober Wißmuth dem Binne beigemifcht, fo wird durch jedes der ge: 
nannten Metalie die dendritifche Korm durh das Silber mehr, durch die 
übrigen minder ins Längliche gezogen und feiner verzweigt, und um ſo 
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feiner (mie das Gefüge von Heinen Nabeln), je größer der Zufag war. Da 
gegen bringt die Beimifhung von Arfenif oder von Zink Eleine unregelmäßige | 
Polygone hervor, Bon jenen Metallen hängt auch die Dichtigkeit und der 
Glanz des Zinnes ab. Antimonium und Wismuth insbefondere, in fehr 
einen Verhäitniffen dem Zinne beigemifcht, vermehren deffen Dichtigkeit | 
und Glanz und vermindern deffen Auflösbarkeit in Säuren. Es ift daher 
intereffant, das Berhaiten der Kryſtallform zur Härte und Geſchmeidigkeit, 
befonders bei Metallmifhungen, zu unterfuhen, Eben fo verfchieden 
erfcheint die Erpftallinifhe Zeihnung, je nachdem zur Unterlage der Verzins 
nung Eifenblehe von gröberm und fpröderm Gefüge oder Silber: und 
Kupferbledhe genommen werden. Auffallend ift es, daß Silber = um 
Supferbieche das Zinn, es fey vermifcht mit welchem Metall es molle, ſtets 
in eine polpgonifche Form treiben, da hingegen Silber oder Kupfer, dem 
Zinne felbft beigemifcht, deffen Neigung zur flrahligen Kryftallifation vor 
zugsmweife befördern. Mehr über diefe Beobahtungen, mie über das 
technifche Verfahren enthält Wagenmann’s Auffag über den Metallmohr 
im 6. Hefte der. Verhandl. des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen (1822, Berlin bei Dunder u. Humbolt), Nach feinen Erfah 
zungen ift die befte Zinnmifhung auf 100 Theile Bancazinn 1 bis 1 5 Zhl, 
Kupfer und ein halber Theil Arfenit. — Das fogenannte Moirepapiet, 
worauf ein Engländer das Patent erhalten hat, ift feine Zinnfolie, auf 
Papier geklebt. Tu A 

Zinnober (Quedfilberblende). fällt vom liht Scharlachrothen ins 
dunkel Cochenillrothe; ift theils undurkfihtig, theils mehr oder weniger 
durchſcheinend, theild erdig, theils derb und dann theils von einem faſt 
metalliihen Glanze; theils faferig, theils kryſtalliſirt und zwar meift in vier 
feitigen Pyramiden ıc. ; gibt ſcharlachrothen Strih. Gehalt und Gewicht 
find ſehr unaleih. Erfterer z. B. (nah Kirwan) = 80 Quedfilber, 20 
Schwefel. Seine Fundorte find zumal Idria, das Zweibrädifhe, Alma 
den in Spanien, China und Mexiko. Das fogenannte Quedfilber:Brand 
er; von. Jdria iſt ein mit Zinnober innig gemengter Brandfciefer. Der 
eben dafeibfi brechende, feltent Stinkzinnober iftfharladhrotb durchſcheinend, 
von fpathartigem Gefüge und gibt, wenn es gerieben wird, Schwefelleberges 
ruh. Der Zinnober wird auch durch Zufammenfchmelzen beider Beftand: 
theile und ihre nachherige Auftreibung (Sublimation) in verfchloffenen Gr 
faͤßen durch Feuer bereitet. Seine Anwendung findet er als Farbematerial, 
feltner als Arznei. Bon befonderer Schönpeit ift der chinefifche und japanis 
ſche Zinnober, Vermillon. | 
Bis. Es fiammt von dem latein. Worte Census, mas Schägung br 
deutet, her, und umfaßt Abgaben aller Art, fowohl in Geld als in Natus 
ralien, Die vorzüglichen Arten des Zins find 1) Zins von dargelichenen 
Gapitalien oder von Schuldforberungen, die aus einer andern Quelle nt 
fpringen. Kür beide haben die Geſetze einen beflimmten Zins feftgelrtt, 
über den hinaus man nicht gehen Fann, ohne in Wucher (f. d.) zu ver: 
fallen. Nach den römifchen Gefegen durften nicht auf einmal Zinfen übe 
den Gapitalbetrag hinaus und auch feine Zinfen von Zinfen genommen 
werden. Bei uns ift aber einem Kaufmann das legte erlaubt, und et 
darf von feinem bei der Rechnung fich herausftellenden Zinshaber, dem 
Undern, der e8 ihm verfchuldet, die uͤblichen Zin'en berechnen. Auch find 
Verzugszinſen verflattet, wenn der Schuldner nicht zu der gehöriaen Beit 
feine Schuld abträgt ; nach dem franzöf. Gefege aber werden die Verzug 
jinfen nur von der Zeit der gerichtlichen Klage an gerechnet, 2) Pacht- 
und Miethzins (f. d.). 3) Grundzinfen, Abgaben von Grundfüden 
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an einen Zinsheren. Diefe können verfchiedener Art fern; als: a) wenn 
Der Zinsherr durchaus Bein Eigentbumsrecht an dem bezinsten Grunditüde 
bat. Sein Binsrecht ift entweder aus einem Darlehn entftanden, was 
immer auf dem Grundftüde haften foll, oder ein Theil der Kaufjumme ift 
nicht ausgezahlt worden, fondern auf dem Grundftüde ſtehen geblichen, 
weßhalb der ebemalige Eigenthbümer von dem Grundftüde einen Zins, es 
fey an Geid oder Naturalien erhebt, ohne doch die geringfien Anfprüde auf 
das Eigenthumsrecht bdeffelben zu mahen. Der Zinsmann ift völliger 
Herr deffeiben und darf es ohne Einwiliigung des Binsheren verkaufen. Bei 
rückſtaͤndigen Zinfen bleibt auch diefem nur der Weg der einfachen Klage 
Abrig. b) Das Eigenthumsrecht des Grundſtuͤckes liegt beim Zinsherrn und 
ber Zinsmann hat nur ein erbiiches Nugungsreht am Gute gegen eine ges 
wiſſe jährliche Abgabe. Der Zinsmann hat demnady nichts am Gute als 
fein Golonatregt und fein bewegiiches Vermögen; aber auch dieß letztere 
genießt er oft nicht als fein volles freies Eigentbum. 3.3. der Zins mann 
darf ohne Einwilligung des Grundberin fein Golonatreht nicht verfaufen ; 
er kann den abziehenden Kindern nur eine beftimmte Auefteuer geben ; 
er kann feinen Nachfoiger auf dem Gute unter feinen Kindern nicht wäh: 
len, fondern dies Recht fteht dem Grundberrn zu. Er bat die Pflicht, Das, 
was er auf den Gute erwirbt, zu defigr Verbefferung wieder zu verwenden. 
Im Falle, daß er den Zins nicht mehr zahlen kann, fteht es dem Grund⸗ 
herin zu, ihm das Gut zu nehmen. c) Dft haben ſowohl der Zinsherr 
als der Zinsmann ein Eigenthbumsreht am Gute, Endlich gründet ſich 
der Zins nicht immer auf die Grundberrlichkeit, fondern auch auf die Ge: 
richts herrlichkeit, in welchem Falle er als Schuggeld betrachtet wird, Was 
urſpruͤnglich Schutzzins war, ilt oft im Verlauf der Zeit zum Grundzins 
geworden, indem der Gerichtsberr fi zum Grundheren machte; Zinsgäter, 
an - der Zinsmann ein Eigenthumsrecht hatte, find fpäter zu Erbzins— 
und Meiergütern umgewandelt worden, indem der Zineberr jih zum Eigens 
thümer machte. Man lefe hierüber Langs hifter. Entmwidelung der Steuer⸗ 
verfaffung (Berlin 1793); Hülmanns Finanzgefhichre des Mittelalters. 
Ueberdieß find Otto's Zinfens und Disconto = Tabellen (Berlin 1825) zu 
empfehlen. 
Zinszabl, Römerzinszabl, f. Periode 
Zinzendorf (Nikolaus Ludwig, Graf von) ift nicht nur als Stifter der 
feltfamen herrnhutifchen Brüdergemeinde, fondern auch wegen feiner eigenen 
Meinungen und Ecidfale einer der merfwürdigften Männer feines Jahr—⸗ 
hunderte. Er wurde zu Dresden am 26. Mai 1700 geboren. Sein Vater 
war fähfifher Gonferenzminifter und ein ſehr angefehener Mann, feine 
Mutter eine Kreiftau von Gersdorf. Der Knabe wurde zu Großhenners: 
dorf in der Laufig bei feiner Großmutter, einer fehr frommen und aelebrten 
Dame, erzogen, die geiftliche Kieder dichtete und Iateinifche Briefe fchrieb. 
Dft fam in diefes Haus der fromme Spener (f. b.), dee den jungen 
Grafen lieb gewann, fidy freundlich mit ihm beſprach, ihm öfters die Hände 
auflegte und ihn fegnete. In dem Haufe wurden täglih Andachts uͤbun— 
gen aehalten, denen der Knabe beimohnte und die fein religiöfes Gefühl bie 
zur Schwärmerei aufregten. Kaum war er 6 Jahre alt, fo veranftaltete er 
ſchon felbft Berftunden,, und fobald er fchreiben konnte, ſchrieb er Briefchen 
an den lieben Heiland, worin er ihm fein Herz eröffnete, und warffiezum 
Fenſter hinaus, überzeugt, daß der Heiland fie [hon finden werde. In feie 
nem 10. Jahre fam er nah Halle auf das Paͤdagogium, wo auch ein frommer 
Mann, wie Spener waltete, nämlich ber berühmte Franke, Stifter des das 
figen Waifenhaufes, unter deffen befondern Auffiht er ſtand. Hier war der 
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Juͤngling ganz an feinem Drte; er zog andere Knaben feines Alters an ſich, | 


und errichtete mit ihnen geheime Zuſammenkuͤnfte zu gemeinſchaftlicher Er: 
bauung, fliftete den geheimnißvollen geiftlihen Orden vom Senfkorn, und 
ging in feiner religidfen Schwärmerei fo weit, daß fein Oheim es für rath⸗ 
jam hielt, ihn von dieſer Schulanftalt abzurufen. Jetzt kam der junge Graf 
in feinem 16. Jahre nad Wittenberg, um die Rechtswiſſenſchaften zu ſtudi⸗ 
ren und fi zu einem Staatsamte vorzubereiten. Dieß mar der Wunſch 
feines Bormundes, er aber befchäftigte fidy mit weit mehr Liebe mit den 
theologifhen Wiffenfhaiten, die er ganz allein für fi ſtudirte; deng er nahm 
ein Yergerniß an den Meinungen der wittenbergifchen Gottesgelehrten, die 
Gegner ber hallifhen Pietiſten waren. Ganze Nächte brachte er hier im 
Gebete zu und betrauerte in der Einſamkeit ben Verfall der hriftlichen Kleche. 
3 Jahre lang blieb er hier, dann machte er 1719 eine Reife Durch Holland 
und Srankreih, auf welcher fein angelegentlichſtes Geftäft war, berühmte 
Geiftliche aufzujuchen, und in Religionsgeſpraͤchen mit ihnen fein fromme 
Herz zu ergießen. Nach feiner Ruͤckkunft wurde er zu Dresden als Hofrat) 
bei der Landesregierung angeftellt (1722); diefe Stelle war aber nicht nad 
feinem Sinne, und er gab fie nah 5 Jahren wieder auf, Er that wohl du 
van, benn über feinen Andahtsübungen und neuen Plänen vernadläffigte 
er feine Amtsgefhäfte. Seine reiigisfe Schwärmerei machte ihn abe 
gleichwohl nicht unempfindlich für Liebe und haͤusliches Gluͤck; darum ver: 
mäblte er fich in demfelben Sabre, 1722, mit einer Öräfin von Reuß-Ebets— 
dorf. Bald darauf gefhah es, daß eine Anzahl mährifcher Brüder, das heißt 
Nachkommen und Ölaubensgenoffen der alten Huffiten und Waldenſer, die 
der Religion wegen ihr Vaterland meiden mußten, eine Zuflucht auf des 
Grafen Gute Berteisdorf ſuchten. Sogleih nahm er ficy der frommen 
Flüchtlinge liebreih an, und da nicht Raum genug für fie in dem Dorfe 
vorhanden war, legte er eine neue Pflanzſtadt nicht weit von da, ander jib 
tauer Poftitraße, an, die er unter die Obhut Goites ftellte, und deßwegen 
Herrnhut nannte, Er war jegt enıfchloffen, eine beſondere kirchliche Br: 
meinde nad) feinen eigenen Grundfägen und Anfichten zu fliften, eine Ge— 
meinde, in der fi) alle 3 chriftliche Religiongparteien begegnen, und fi in 
Chrifto zu wechfelfeitiger Liebe und Duldung und gemeinſchaftlicher Gottes— 
verehrung vereinigen follten. Die mährifhen Brüder hatten ihre befondern 
gottesdienftlihen Gebräuche mit gebracht, die einer weiteren Auebildung faͤbig 
und fehr geeignet waren, die Sinnlichkeit zum Vortheil der Meligion zu ge 
winnen; fie follten daher auch bei der neuen Kirche zum Grunde gelegt wer 
den. Des Grafen Vorfag, den er öffentlich in Schrifien befannt machte, 
fand viele Gegner und Widerfprüce; auch fhon die Anlegung feiner neuen 
Kolonie hatte ihm viele Verdrießlichkeiten zugezogen; allein Feine Schwierig: 
teiten waren vermögend, ihn von der Ausführung feines Vorhabens abju— 
halten. Um defto.ungehinderter für die Ausbreitung des Reichs Chrifi ar 
beiten zu fönnen, entfagte er mit Freudigkeit der Welt und ihren Ehren, 
reifete nach Stralfund, Lie fich dort, 34 Jahre alt, noch als Kandidat di 
Theologie eraminiren, trat in den geiftlihen Stand und hielt in der dafigen 
Stadtkirche feine erfte Predigt (1734). Bonnun an ließ er fich die Ausbrei 
tung feiner Gemeinde mit doppeltem Ernft und Eifer angelegen ſeyn; kt 
ſchrieb Bücher, um fich neue Anhänger zu verfchaffen, ordnete er Miffionen 
an und machte felbft Reifen in mehrere Länder, um zulehren und zu predigen. 
Darob erging es ihm aber, wie fo vielen andern Apoftein feiner Zeit. 
wurde von Vielen verfannt und verläftert, am Ende fogar aus feinem eigt— 
nen Baterlande verbannt, denn man fand Anftoß an feinen Neuerungen un 
"hielt feine Grundfäge für gefährlich, weil fie, wie man vorgab, zur VTerach— 
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tung bes öffentlichen Gottesdienſtes und des obrigfeitlichen Anſehens führten, 
Dieß Allee betrübteden frommen Grafen, hielt ihn aber nicht ab, das anges 
fangene Werk ftandhaft zu volbringen. Er ging nah Berlin, und ließ fi 
bier mit Bewilligung des Königs zum Biſchof der boͤhmiſchen und mährifchen 
Brüder ordiniren. Gern hätte er aud feine neue Lehre in diefer Etadt 
öffentlidh gepredigt; da ihm dieß aber nicht geftattet wurde, fo hieit er in 
feinem Quartier Privatandachten, am benen nicht bloß Niedere, fondern 
auch fo viele Vornehme Theil nahmen, daß man einmal 42 Equipagen vor 
feinem Haufe zählte. Schon waren Miffionen feiner Gemeinde nad allen 
Ländern Europa’s ausargangen, und ſogar bis nad Amerika gekommen. 
Er ſelbſt madte im Jahr 1738 eine Reife nach den weſtindiſchen Infeln St. 
Thomas und Et. Croix, wo er die ſchon angelegten Gemeinden vollends 
einrichten half. Auf diefer Reiſe überfigte er aud das neue Zeftanıent, 
Nach feiner Zurüdtunft unternahm er eine Neife durch die Schweiz bis nad) 
Genf, undlich ſich bald Siegfried von Thürftein, bald Ludwig Nitſchmann 
nennen. Im Jarre 1741 ging er in Begleitung feiner 16jährigen Tochter, 
Benigna, anderer eine treue Gebülfin hatte, nah Nordamerika und wurde 
Paſtor zu Philadelphia, in der Abſicht, die hriftiiche Neligion nady feiner 
Lehre auch unter den entfernten amerikanifhen Völkerfchaften zu verbreiten. 
Auf allen diefen Reifen war er, außer den öffentlichen Vorträgen, die er hielt, 
und den andern Gefchäften, die er bezweckte, fat unabläffig mit Korrespons 
denzen und Büuͤcherſchreiben beichäftigt, und man muß über die Thätigkeit 
des Mannes, die allerdings duch feine treffiihe Geſundheit unterjtügt 
wurde, erſtaunen. Er fürieb während diefer Zeit gegen 108 Bücher, theils 
zur Unterwerfung und Erbauung feiner Gemeinde, theils die Einrichtung und 
Entjtihung der Brüderkiche und feine Beftrebungen barzuftellen, theils 
Vertheidigungen gegen Angriffe auffeine Perfönlidhkeit und feine Stiftung. 
Man finder darin nicht feiten herrliche Stellen, weihe 3. ©. Müller in feiner 
Schilderung Zinzendorf's (in den Bekenntniffen merkwuͤrd. Männer Bd. 3, 
S. 166 fg. 222 fg.) geſammelt hat, aber auch viele verkehrte Anfihten und 
anftoßige Keußerungen, wozu ihm feine vorherrfchende Phantafie, Fluͤchtig⸗ 
keit im Arbeiten und das Streben, neu und originell zu [heinen, verbunden 
mit Mangel an Gefbmad, verleiteten, Zumal find feine Xieder, die uns 
verinderi im alten Geſangbuche der Brüdergemeinde fiehen, voll fpielenbder, 
zweideutiger und unanftandiger Ausdrüde,, befonders diejenigen Gefänge, 
worin er die mpftifhe Verbindung des Eerlenbräutigams Jeſu mit feiner 
Braut, der Gemeinde, fhildert, und nicht minder anftögig war feine Xehre 
vom fogenannten Dutteramte des heiligen Geijtes, Er fühlte jedoch im 
fpätern Jahren felbit das Nachtheilige diefer Verirrungen , hätte gern viele 
feiner Schriften zurüdgenommen, um ſie durch gehaltvollere zu erfegen, und 
bot alle Kraft feines reichen und thätigen Geiftes auf, feine Gemeinde auf 
einen beſſern Weg zu leiten. — Der Graf kam von Nordamerifa zurüd, 
und machte 1743, unter dem Namen eines Herrn von Wachau, eine Reife 
nad Rußland, wohin feine Jünger fehon vorausgegangen waren, um feinen 
Lehren Eingang zu verfhaffen. Seine Gemahlin kaufte da das Gut Bruk— 
Eenhof, auf welhem fogleih ein Bethaus errichtet wurde, Allein auf bie 
Borftelung der griehifchen Geiftlichkeit, die eine Neuerung nicht dulden 
wollte, wurde es für immer gefdloffen, ber Graf aber unter militärifcher 
Bededung über die Grenze geſchafft. Doc dieß Altes ertrug er geduldig um 
Chriſti willen und tröftete fidy mit den Verfolgungen, bie einft über den Geis 
land felbft und feine Apoftel ergangen waren. Was ihm in Rußland nicht 
gelang, glüdte ihm defto beffer auf einer Reife nad Dolland und England, 
4 Fahre lang verweilte er unter den Briten, zwar unter beftändigen Anfech— 
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tungen ungähliger Gegner, aber mit der Beruhigung, unter biefen Kämpfen 
feine Gemeinde mit jedem Tage wachſen, und endlich fogar zu Trankebat in 
Dftindien aufbluͤhen zufehen. Im Jahre 1747 war die harte Verfügung, 
die den Örafen aus feinem Vaterlande verbannte, zuruͤckgenommen worden, 
nichts hinderte ihn daher, nach Herrnhut zurüdzufehren, wo er audı ben 9. 
Mai 1760 ftarb und auf dem Gottesacker der Brüdergemeinde begraben 
wurde, Ein ziemlich unparteiifches Urtheil über ihn, von einem feiner 
Beitgenoffen, fteht in von Kön’s Kleinen Schriften, Tb. 1. Ausführid 
fyildern fein Leben: David Eranz in der alten und neuen Brüderbifterit 
und Spangenbergs Leben des Grafen N. L. v. Zinzendorf (Barby 1772— 75, 
3 Thl.), woraus G. B. Reichel (Keipzig 1770) und J. C. Divernoie (Barty 
1793) Auszüge lieferten. Miller hat in der angeführten geifireichen Schil⸗ 
derung fowohl die Werke von Cranz und Spangenberg als die Schriften des 
Grafen benugt. Treffliche Worte über Zingendorf und fein Werk hat Herder 
in der Adraftern (4. Bos. 1. St.) gelproden, Steffens hat ihn in feinem 
Novellencyklus Walſeth und Leith ſchildernd eingeführt, 

Zirbelbaum, f. Pinienbaum, 

Zirbeldrüfe,,eine eirunde Drüfe zu oberft im Gehirne, in melde 
fid) viele Nerven vereinigen, und welche von einigen Phnfiologen und Pſyche⸗ 
logen, 3. B. Descartes, für den Eiß der Seele gehalten wurde, 

Zircon. Die von Klaproth entdeckte Zirconerde, von welcher dieß Fol 
filien : Gefchleht den Namen hat, wird in Schwefelfäure und im concn 
trirten Effig, aber nicht in Laugenfalzen aufgelöft. Sie gibt vor der koͤth⸗ 
rohre mit Borar eine wafferhelle Perle, und findet ſich in 2 fogenannten 
Edeifteinen, dem Bircon und dem Hyacinth. Ueber den legternf. d. beſ. 
Art. Der Zircon oder Sargon ift meift gelblihbraun, theits im allerhand 
biaffen Farben, zumal ins Gelblihe, Blauliche 2c., durchfichtig und von 
einem eigenen, faft metallifehen, doc etwas fettigen Glanze. Er krrftali 
firt in vierfeitigen Säulen, die mit vier auf den Seiten auffigenden Flaͤchen 
zugelpist find, und ift febr hart. Sein Gewicht ift 4475 8%. Manche werden 
ſtark vom Maanet angezogen. Sein Schalt (nah Kiaprot*) ift 69 Zirconerdt, 
26,50 Kiefelerde, 0,50 Eifenkalt, Man findet ihn in Geilan und Nor 
wegen; hier nämlich bei Friedrichswaͤrn, in einem aus opalifirenden deld 
fpath und Hornbiende gemengten Halbgranit, 

Zirkel, f. Cirkel und Kreis, 

Zither, ein mit Darmfeiten bezogenes muſikaliſches Inſtrument, melde 
jetzt noch beſonders in Böhmen üblich iſt. Sie hat 10 Saiten, die beiden 
tiefften find überfponnen und einfach, die andern deppelt: fie wird G C EG 
GEgeftimmt, und bildet fo Baß und Diskant. Bei den Hebräern, die Ju 
bal als Erfinder der Zither nennen, war fie mit 10 Saiten bezogen, und 
wurde mit dem Plektrum gefehlagen. David fpielte fie meilterhaft, Kitheta 
hieß die Zither der Griehen. Plutarch nennt den Amphion, Pıiniusden 
Linus als ihren Erfinder. Diejenigen, melche fie fpielten,, ohne dazu zu 
fingen, wurden Kithariften, die hingegen, welche fie mit Gefang begleitete, 

Kitbaröden genannt. Auch bei den. Perfern war die Zicher fehr üblich. _ 
—3ittau, Sittau, 5095’. Vr,, Stadtin der fächfifhen Provinj 
Laufig, 763 Fuß über dem Meer, am Altwafler (Mandau), das nicht meit 
davon in die Neiße fällt, 2 Meilen von Friedland und 4 von Görlig, Mil 
doppelter Mauer und Graben umgeben, mit fchönen Strafen un 
SR arktplägen » 4Xhboren, 4 Vorſtaͤdten, 1100 Häufern, 7400 evangıl. 
Einw., 8 zum Theil fhönen Kirdyen; hat ein Hofpital, ein Waifen: un 
Zuchthaus, ein Kaufhaus, ein Conzert: und Schaufpielhaus, Marſtall mt 
Salz: und Getreidenieberingen ; ein blühendes Gomnaſium, eine beutiät 
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Stabtfihule mit einer Induſtrie⸗ und Arbeitsanftalt, Seminar für Lands 
ch ullehrer, Zeihenfhule, eine an hiſtor. und philof. Werken reiche Rathsbi⸗ 
Liothet mit 9000 Bänden, Naturalienfammlung, Münzkfabinet, Buchs 
andiung, Buchdruckerei; Leinwand, Zuhmeberei, Schönfärberei, Kattuns 
Xxuckerei, Weißgerberei, Zöpferei, Reinenbleichen, Papiermähle, Brauerei; 
> andel mit leinenen und baummollnen Zeuchen, Tuch, Materials und Colos 
rialwaaren, Garn und den bier gebauten Gartengewaͤchſen, der jährlich 
aber *;, Mik. Thlr. in die Stadt zieht. Die böhmifc:evangelifche Kolonte 
0x dem böhm. Thore macht eine eigne Gemeinde von 400 Menfchen aus. 
Die Stadt verlor 1757 durch die Feuerkugeln und Pechkraͤnze der Deftreicher 
>99 Häufer; aud 1786 brannten viele Häufer ab. Geburtsort des Driens 
atiften 3. Benj. Michaelis (geft. 1772). Zum Gebiet der Stadt, die fonft 
ie dritte Scheftadt der Dberlaufig war, gehören 35 meift große Fabrikdoͤrfer. 
S. Zittau und feine Umgebungen, von Chr. A, Pefhed (Zittau 1821). _ 
Bitterfifhenennt man folhe Fiſche, welche merklihe Erfheinungere 
von Elektrizität von fich geben. Dahin gehören 1) der fogenannte Zitters 
aal; ee wid 3—5 Schuhe lang, mit ſtumpfem Schwanz, ſchwarzem 
Leib mit einigen hellen Flecken, die lederart'ge Haut vol Schleimlöcher, in 
ben füßen Gewälfern, im heißen Amerika, wird auch gegeffen, und lebt von 
Fiſchen, Würmern ıc., findet fih aud im Meere. Bei einer Berührung 
tbeilt er einen heftigen elektriſchen Schlag mit, der fo ſtark iſt, daß er einen 
Menfhen niederwerfen, und Filche oder andere Ihiere beräuben Bann. Ditfe 
Elekttizitaͤt dient dem Fiſche theild zur Hubhaftwerdüng feiner Nahrung, 
theils zu feiner Bertheidigung. Diefen Fiſch hat zuerſt van Berkel zwiſchen 
1680 und 1639 bekannt gemacht. Der erſte, der bei den, bei dieſem Fiſche 
vorkommenden Erfheinungen, Elektrizität vermuthete, war Adanſon 4751. 
Endlid ward durh Scha, Saubius, Allamand und Gronov 177 die Bis 
ſchreibung des Fiſches ſelbſt und feiner Eigenfhaften befannser, und der 
gelehrte Muſſcheubroek erzählte Das, was man 1762 davon erfuhr, am volls 
fiändigften, Die Berfuhe, melde ein D. Schilling aus Surinam (1770) 
der berliner Akademie der Wiffenfhaften berichtete, und weld,e die Verbin» 
dung der Eigenſchaften diefes Fifhes mit dem Magnete zu beweifen fcheinen, 
find durchaus unrichtig befunden worden. Ebenfo übereilt ſchleſſen andre 
Gelehrte, welche dem Zitteraal ein befonders Gefühl oder einen eignen Sinn 
zufchreiben, vermöge deſſen er es follte vorher wahrnehmen koͤnnen, ob er 
Koͤrper, die in feinen Wirkungskreis kommen, mit dem elektriſchen Schlage 
treffen werde oder nicht. Eine maleriſche Schilderung der wunderſamen 
Weiſe, wie die Indianer Maulthiere und Pferde in die von Zitteraalen wim— 
melnden Sümpfe treiben, damit diefe ſich erſt ihrer erfihütternden Kraft 
entladen, und bald darauf ohne Gefcahr gefangen werden können; f. in A. 
von Humboldt's Anjihten der Narur 1. Band, 8.37 u.f. — 2) Dir 
Krampfroche, EL — 4Schuh groß, bis 31, Schuh breit, bis 60 Pf. 
Schwer, ift oben braun, hat 6 große, ſchwarze Heugelein, 3 Reihen hadiger 
Zähne, feine Rüden floffen, wirft lebendige Junge im Frühjahr, leben im 
mittelländifhen Meere, in der Dftfee u. a. Gemäffern ıc., ſteckt im Sand 
und Schlamm ; wenn man ihn berührt, gibt er elektrifhe Schläge, fo ftark, 
daß fie einen Arm lähmen können, daher bie getroffenen Fiſche betäubt wer: 
den und ihra zur Nahrung dienen, auch zu feiner Veriheidigung bedient er 
ſich deſſn. — 3) Der Zitterwels, in den Flüffen von Afrika, deſſen 
Adanſon und Forskaͤl gedenken, und den Brouffoner 1782 unter dem Namen 
Trembleur befhrichen hat. — 4) Der elettrifhe Stahelbaud ift 
von einem englifhen Sciffslieutenant, Paterſon, auf einer Reife nad In: 


dien entdedt, da er fih bei der Infel Sr. Juan, zwiſchen der Küͤſte von 
Converſ.Lericon 12r. Bd. 40 
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Zanquebar, und ber Inſel Madagaſcar aufhielt. — 5) Der indiani 
ſche Riem fifch, der in den indiſchen Meeren lebt, deſſen Geſchichte aber 
noch nicht hinlaͤnglich bekannt iſt. Diefe Fifche befigen eigene Organe, wor 
‚mit fie augenblidlich den eletırifhen Schlag hervorbringen können. Diefe Dr: 
gane liegen mehr an der Oberfläche des Körpers und find bei jeder diefer Fiſch⸗ 
arten anders geftaltet. Sie haben fehr flarfe Nerven, und wenn das Drgan 
weggenommen, oder ein Nervenflrang, weicher zu felbigem führt, abgeſchnit⸗ 
ten wird, fo ſtirbt der Fiſch zwar nicht fogleich, verliert aber feine ganze eleb 
trifbe Kraft. Diefe Organe haben eine Art von zelliger Struktur und find 
fehr reich an Biutgefäßen, baber man fie neuerdings, nad Entdeckung der 
elektriſchen Säule, mit diefer Vorrihtung verglichen hat. Allein allem 
Anfcheine nach hat bier die Vertheilung der Elektrizitaͤten einen ganz and 
ren Grund. Diefe Kifhe find an und für fich nicht elektriſch und zeigen am 
Eiektrometer Feine Spur von Elektrizität 5 dieß.beweifet aber, daß fie fid in 
Einem Augenblide laden und entladen koͤnnen, und dieß beruht fogar einzig 
und allein auf ihrer Willkür, da fiezu einer Zeit gar keinen Schlag, zu 
einer andern aber aͤußerſt heftige Stöfe geben, und diefe alle zwei bie drei 
Sekunden wiederholen. Sie geben den Schlag in und außerhalb dem Waß 
fer, dod nur bei unmitteibarer Berührung ; der mindefte Zwifhenraum 
von Luft oder Waffer verhindert den Schlag. Der Fifh muß überdem in 
zwei Punkten berührt werden, wenn er einen Schlag geben fol, ohngeachtet 
diefe Punkte keine beftimmte Stelle einnehmen, und einander fo nabe liegen 
fönnen, daß man fie beide auf einmal berühren kann, wenn man den Fin 
ger auf den Fiſch drüdt. Iſolirt man fi und berührt den Fiſch mittelſt 
eines Metalls, fo erhalt man keinen Schlag, weil er ſich an das Metall 
entladet. Daher Bann man einen folhen Fiſch ohne alle Ungelegenheit 
handhaben, wenn man ihn auf eine metallene Schuͤſſel legt, oder zwei Sei⸗ 
ten deffeiben duch Metall in Verbindung bringt, weil dann alle Sclaͤge, 
die der Fiſch gibt, durch das Metall ausgeladen werden. Einige Male wil 
man bei diefen Schlägen elektrifhe Bunken bemerkt haben. Bei einem gr 
fangenen Fiſche nimmt die eleftrifche Kraft in dem Maße ab, als feine fr 
bensträfte fich vermindern. 

Zizka (Schiſchka). Sch. Zisfa von Trocznow, der furchtbare Feldhett 
der Huffiten, ftammte aus einem adeligen böhmifhen Gefchlechte und ward 
um 1360 auf einem feinen Eitern gehörenden Meierhofe zu Trocznow in 
der jegt fürftt. fchmarzenbergifhen Herrſchaft Forbes (Borowany) im bu 
weifer Kreife, im Freien unter einer Eiche, geboren. Als Knabe verlor tt 
das rechte Auge; hieß aber nicht deßhalb, mie fälfchlich behanptet wir, 
Zizka, welches fein Geſchlechtsname war, und auch nicht Einäugiger bedeutet, 
Er half fpäter feinen Eitern die Wirthſchaft beforgen. Er zeigte von Ju: 
gend auf viel Geiftesanlagen, aber auch einen büftern Hang zur Einfamteit. 
Noch als Juͤngling vermählte er fih und erft im 40, J. trat er als Krieger 
auf unter der Schar von Freiwilligen, weiche aus Böhmen und Ungarn dem 
deutſchen Orden gegen die Polen und Lithauer zu Düife zogen. Hier nahm 
er Theil an dem biutigen Treffen bei Zanneberg. den 15. Juli 1410, in 
welchem der Orden, ber fhon den ‚Sieg errungen zu haben glaubte, eint 
große Niederlage erlitt. Dann verfuchte ſich Zizka in den Kriegen ber Un 
garn wider die Türken, hierauf mit den Engländern gegen die Franzoſen, 
am Tage von Azincourt (1415). Nach feiner Ruückkunft Ichte er eine geraume 
Bett am Hofe feines Könine Wenzel zu Prag, der ihn zu feinem Kämment 
ernannte. Das Mißvergnügen eines großen Theils der böhmifchen Natten 
über das Schidfal der beiden Glaubensneuerer Hufund Hieronymu! 
(fe d.) ergriff auch ihn. Es machte einen fuͤrchterlichen Eindrud auf fein 
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renges Gemüth, daß ein Moͤnch feine geliebte Schweſter, die Nonne war, 
wehrte und fie betnach ihrem Schickſal überließ. Das ihm von dem Eins 
Iren, den fein Stab nicht erreichen konnte, zugefügte Unrecht wollte er nun 
r dem gelammten Stande graufam, überall, ſteis, unerfättli mit wuͤthen⸗ 
era Radedurjt wieder vergelten. Wenzel feibft äußerte eines Tages gegen 
vr , wenn er ein Mittel wiffe, die den Böhmen in Koftnig zugefügte 
5chmad zu rädhen, fo möge er es ıhun, er habe dazu feine volle koͤnigliche 
jeiftimmung. Zizka's Seele erfaßte in feinen tiefften Tiefen des Könige 
Bort, er entferne fi vom Hofe, zog in feine Heimath, forfhte nad den 
;efinnungen des Bold, und kehrte bald nah Prag zurüd. Schon war Nik. 
or Huſſynecz an die Spige der Aufrübrer getreten, und Wenzel verlangte 
or den Bürgern Prags, daß fie die Waffen ausliefern ſollten. Da führte 
izka fie bewaffnet auf das Schloß (15. April 1418). „So,“ fprady er zum 
tönig, „wollen wir für dich fechten,‘ und die Bürger behielten die Wuffen, 
zizka galt von nun an für das Haupt der Huffiten. Bei einem Aufzuge 
30. Juli 1419) traf den Prieſter der Hufiten einen Steinwurf. Alsbald 
türmten fie, von Zizka angefeuert, das Rathbaus und warfen 13 Raths⸗ 
erren unter bie Spieße des Volks. König Wenzel ftarb vor Schred über 
riefen Vorfall. Sein Bruder und Nachfolger, Katfer Sigismund, zögerte, 
sie Regierung in Böhmen zu übernehmen ; dadurch gemann Zizka Zeit, feine 
Macht zu vermehren. Doc mußte er fih anfangs von Prag nah Pilfen 
zurückziehen, welches er zu feinem Waffenplage machte. Als nun Sigis⸗ 
mund die Anhänger der neuen Lehre hinrichten ließ, verfchworen ſich die Hufs 
fiten unter Zizka, Sigismund nie als König von Böhmen anzuerkennen, 
Um feine Partei vom Grimme der Verfolgung zu fihern, feuerte er fie an, 
Zufluchtsörter zu befommen, oder jene ihrer Gegner zu erfiürmen, Auch 
ließ er auf dem Berge Tabor eine Stadt bauen, wovon die Huffiten ben 
Namen Taboriten erbielten. Er befeftigte die neue Stadt auf eine Art, bie 
einer Einfiht in die Kriegsmiffenihaft Ehre machte. Auch fhreibt man 
ihm die Wiedereinführung der Wagenburg (f.d.) zu, durch weiche er, 
bei gänzlihem Mangel an Reiterei, fein Fußvolk gegen die feindlichen Ans 
griffe, als er von Pilfen nah Zabor zog, ſicherte. In kurzer Zeit hatte er 
feinen fleht bewaffneten und ungezügelten Haufen zu einem Heere gebildet, 
dem man nicht wibderfieben zu tönnen glaubte. Mit feinem Fußvolk 
hatte er fhon den Ruhm der Tage von Morgarten, Sempach und Näfels 
verduntelt. Einige glüdliche Gefechte, die er lieferte, verfchafften ihm beffere 
Waffen und Pferde zu einer Reiterei. Seine Unternehmungen wurden abet 
nicht bloß von NRaubbegierde, fondern mehr noch von Rachſucht geleitet. 
Zizka beging vieie Öranfamkeiten, theils um fich furdtbar zu machen, theild 
weil ee dem wilden Ungeftüm feines fanatiihen Haufens nachgeben mußte, 
Um Prag gegen den Kaifer Sigismund, der mit großer Macht anrüdte, zu 
vercheidigen, begab fih Zizka dahin und verfhhanzte fih auf dem Berge Witt: 
tom. Mit 4000 Mann fchlug er hier (14. Juli 1420) die wiederbolten 
Stürme von 30.000 zurüd, und jener Ort heißt deßhalb noch jest der Zizka— 
berg. Geldmangel, den der Kaiſer nur zu oft fühlte, machte, daß der ganze 
Feld zug fruchtlos blieb. 1421 eroberte Zizka das Schloß zu Prag, und be: 
kam da die vier erften Kanonen, Die feit der Erfindung des Schießpulvers 
nach Böhmen geflommen, in feine Gewalt, Bon diefer Zeit an wurben 
Kanonen, fowie das Beine Gemehrfener, welches legtere jedoch anfänatich 
nur Adelige fih anſchaffen konnten, bei den Huffiten und den Heeren ihrer 
Gegner gemöhntih. Zizka ſetzte feine Streifzüge in Böhmen fort, eroberte 
mehrere feſte Städte, gemöhnlih durh Sturm, und behandelte die Befiens 
ten. mit aller nur erdenklichen Grauſamkeit. Nach dem e. des Niklas v, 
9 * 
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Huſſynecz (1421) erkannten Ihn alle Huſſiten als ihr Oberhaupt am, allein 
er ließ dem Koͤnig don Polen die boͤhmiſche Krone anbieten, Durch unglaub⸗ 
lich ſchnelle Maͤrſche kam er überall feinen Feinden zuvor, Bei der Belage: 
rung des Schioffes Raby verlor er durch einen Pfeilſchuß auch fein zweites 
Auge. Der Muth der Seinen wurde dadurch nicht wenig niedersefchlagen, 
aber bei au feinem Unglüde, verließ er doch nicht das Lager und benieit 
die gewohnte Beſennenheit und falte Gleihmuth. Sept ließ er fich bei den 
Gefechten auf einem Karren fahren, fodaß er von feinen Leuten gefehen wir 
den konnte, und nach der Belchreibung, die man ibm von der Gegend mahtt, 
ordnete er die Stellung des Heeres an. Erbatte einefogenannte unuͤberwind⸗ 
Hehe Brüderlegion, mit weihher er gewöhnlich den Ausgang der Sglacht 
entfchied. Kin beträchtliches Heer, das der Kaifer Sigismund aufs neue 
‚wider ihn ſchickte, trieb er zurück, fchlug es bei Deutſchbrot (18. San. 1422) 
und drang (1422) felbft in Mähren und Deftreich ein. Auf Zizka's Berrich 
follte der poin. Prinz Siegmund Korybuth zum König erwählt werden uud 
tam auch mit 5000 Reitern in Prag an. ber feine Waffenthaten mik 
langen, weßhalb ihn die Prager verachteten, und nad) Polen zurückzukehten 
vungen. Zizka, als er diefe Nachricht erhielt, knirrſchte grimmig, ſtich 
Er: Keule drei Mal zur Erde und rief: „Ich will euch doch zeigen, daß ich 
mein Vaterland erhalten oder verderben fan; umd hierauf demüthigte det 
biinde Heeresfürft die Prager durch mehrere Niederlagen. Mur einmal, ki 
Kremſir in Mähren, mußte er weihen; es war dieß daß einzigemal, daß et 
im offenen Kelde gefchlagen wurde. Sigismund bot ihm endlich die Staik 
balterfhaft von Böhmen an mit großen Vortheilen, menn er fi für ihn 
erflären wolle. Während der Unterhandlungen aber überfiet ihn, al er 
eben Przibislaw im czaslauer Kreife belagerte, eine peitartige Krankheit, 
und er ſtatb am 12. Dit. 1424. Die Uber diefen Verluſt rafenden Tabdoti— 
ten erftärmten die Stadt, bieben Alles nieder und verbrannten den unglüf: 
Hchen Drt. Die Stelle, wo Zizka's Bett fand, blieb big aufden heutigen 
Tag unbeadert, obgleich fie mitten in f[hönen Feldern gelegen if. Sun 
Keiche wurde zuerft bei St. Urfula zu Koͤniggraͤtz, alsdann in der Peter und 
Paulskirche zu Czaslau beigefegt und fein Streitkolben an eine Säule befe⸗ 
ſtigt. Mach der prager Schlacht (1620) zerftörte Wilh. v. Wrffomerz dad 
Grab. Das Maͤrchen iſt bekannt, der ſterbende Zizka habe befohlen, ſeine 
Leiche unbekuͤmmert den Voͤgeln unter dem Himmel zum Raube zu lahſen, 
aber mit feiner Haut eine Trommel zu überziehen, deren kriegeriſche Tot 
jeden Keind in die Flucht treiben würde. Er war von mittelmäßiger Groͤße 
und ſtark gebaut, hatte ſchwarzes Haar und braunliche Gefichtsfarbe, Sein 
Kleidung war einfach, gang nad) der alten f.aviihen Sitte. Sein Zemperd’ 
ment war dasjenige der meiften großın und furchtbaren Männer, die idt 
Zeitalter erſchuͤttert haben, das choleriſch-melancholiſche. Er hielt ſich fuͤt 
ein Werkzeug der Vorſehung. Wenn er auszog, Kloͤſter zu zerſtoͤren, Prie⸗ 
ſtet und Moͤnche zu morden, pflegte er feinen Rotten anzuſagen: fie folten 
fich ruͤſten mit ihm feine lieben Freunde und Schwaͤger zu beſuchen. Iht 
Jammern, wenn fie zum langſamen Feuertode gefchieppt wurden, nannit 
er mit kaltem fuͤrchterlichen Hohne: der Schweſter Brautlied! — In der 
Kriegskunſt hat Zizka Epoche gemacht. Wenn auch ſeine Unternebmungen 
im Gamien, vorsuglih auf der unwiderſtehlichen Kraft der Begeiſterung— 
auf der furchtbaren Reaktion der Verfolgung beruhten, gleicht er nichts dus 
ſtoweniger einem Heiden der altın Mythenzeit, wenn er oͤhne Reiterei, Or: 
und Waffen zahtreihe, geübte, kampfiuftige Heere überwindet , die Fehlet 
feiner Unterfeldherren wucheriſch mit neuen Vortheilen aufmirgt und unda 
heat aus dem mebrjährigen Kampfe wider die Macht aller Nachbaren teilt. 
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Seine meiften glüädlihen Unternehmungen bewirkte Zizka bloß buch uns 
glaublich ſchnelle Märfche. Er hat uns einen nicht unwichtigen Schlüffel zu 
feiner Kriegemanier gegeben , den sr für feine Völker fo niederfchrieb, wie 
fie für ſolche Völker fern mußten. Das Meiſte dieſer hoͤchſt ihäsharen Bruchs 
ſtuͤcke ift ein Raub der Zeit geworden; aber feibit das Wenige ift denfwürdig. 
S. Mar. Miltauer’s dipiomat. hiſtor. Auff. üb. Job. Zizka von Trecznow 
(Prag 1824). Dergl,. Duffiten, . 

Zitzwit (Niklas von), ein ausgezeichneter Mann des 17. Jahrh., 
Abt zu Huveburg bei Halberftade und St, Morig und Simon zu Minden, 
war ein Sprößling des adeligen Hauſes Befewig im Pommern u d 1634 
geboren. Um ſich den Rechtswiſſenſchaften zu widmen, ging er nad Stettin, 
wo ihn A. Formen in die Vorkenntaiffe derfelben einwe.bte. Hierauf jtudirte 
er einige Zeit an der Hochſchule zu Greifswalde, dann 3 Jahre au Helmſtedt, 
wo er außer feinen juriftifchen Coltegien, die Borlefungen des berühmten Iheos 
logen ©. Calixtus befuchte, Entfhloffen, zum Katholizismus überzutreten, 
reifte er defbaib nach Köin, wo er fein Glaubens bekenntniß ablegte. 1656, 
im 23. Jahre feines Atters, ward er aid Mitglied in die Bencdiktinerabtei 
Werden a. d. Ruhr aufgenommen. Seine Talente undKenntniſſe, verbunden 
mit einer mufterbaften Froͤmmigkeit, waren fo hervorragend, daß er 1660 
von feinem Abte nah Siegburg als Meformator des dortigen Klofters geſandt 
wurde. Der Ruf, weiten er fich auf dieſem Poften erwarb, bewog den Fuͤrſt— 
abt Corvey's, ibn mit Eriaubniß feines Abtes in feine Dienfte zu ziehen, 
Hier ward er mit der Ausgleichung der verwideiten Berhältniffe zwiſchen dur 
Propſtei zu Stadtbergen mit der Stadt beauftragt, welche er gluücklich zu 
Stande brachte. Ale Kellner dee Klofterd erwarb er fi) um die Drkonomie 
deffelben große Verdienfte. Abt Bernhard brauchte den gewandten Zitzwitz 
zu verfchiedenen Geſandtſchaften an deutſche Fürften, und erhob ihn 1673 
zum Prier. 1676 ward er einftimmig zum Nachfolger des Abtes im Klojier 
Hupsburg erwählt und ſchen im folgenden Sabre erbielt er die hohe Würde, 
Das Klofter, welches in den Zeiten des 30fjährigen Krieges ſehr berunters 
gekommen war, bob ſich durch feine zwckmäßigen Unerdnungen zu neuem 
Klore. Mit Kraft und bemunderungswürdiger Geduld fammelte er Die ins 
Kriege zerfireuten Urkunden wieder. Dabei war er auch für feinen fürfti. 
Sreund Bernhard ncch immer tbätig. Die wichtigſte Geſandtſchaft, die jener 
ihm u. A. aufteng, mar an den König von Dänrmarf, Chriſtian V., der feine 
Beredfamkeit und Klugheit nicht genug bewundern Eonnte, und ihm aid Bes 
weis feiner Achtung fein reih mit Brillanten befegtes Bildniß zum Andens 
ken gab. Sogar wurde er von demfeiben in dirfer Zeit den duch Waffenge— 
walt in Befig genommenen Herzogtb. Bremen und Berden als Präfident- 
vorgeſetzt, wobei ſelbſt Schwedens Monarch in einer Audienz feine Einfichten 
ſowohl als feine Gerechtigkeitrühmte. Auch als Echrififteller würde 3. bei 
feinen Antagen und Kenntniffen vieles gethan haben, wenn ihm die häufigen 
Beruftgeihäfte dazu Zeit gelaffen hätten. An den damaligen Verfuhen zur 
Bereinigung der getrennten hriftlichen Befenniniffe nahm er thätigen An: 
theil. Seine Fragen in diefer Hinfiht beantwortete Leibnig (ſ. Ludovici, 
Hiftorie der Leibnitz“chen Pbilofophie, 1. Theil). Auch ließ er ein Compen- 
diam regulae Gdei veronianae.dryden, ©. Henke's Kirhengefhichte, 4. 
hl. Er ftarb 1704. Kart ven E$, kurze Geſch. der ehemal. Benediktis 
nerabtei Dupsburg ıc. Halberſt. 1816. 

Znaym (Znogmo), Kreisftadt der oͤſtreich. Marfgrafihaft Mähren, 
liegt in einer angenehmen Gegend auf einem Verge an ber Zaya und der 
Hauptftcafe von Prag, Brünn und Wien, 12 Meilen von Wien, ift mit 
Mauern umgeben,. hat in 700 Yäufern 6300 Einwahner, mit einer alten 
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jest zu einem Militärhoſpital eingerichteten Burg, welche bie Freiherren ven 
Deblin zu einem koͤnigl. böhm. Lehn tragen, weßhalb fich der aͤlteſte der Fa— 
mitie Burggraf zu Znaym ſchreibt. Znaym hat eine fhöne Pfarrkirche, 2 
Kiöfter, der Dominikaner und Franziskaner ; iff der Sig der Kreisamts, hat 
ein katholiſches Gymnafium, eine Hauptfchule, Tuchweberei, Senf: und 
Weinbau, Tabaksfabrik in der ehemaligen am Fuße des Berges liegenden 
fhönen Prämonftratenferabtei, bie jährlih über 25.000 Gentner Tabak 
licfert. Znaym ift die alte Refidenz der Markgrafen geweſen. Hier wurde 
nad dir Schlacht bei Inaym am 11. und bei Wagram (f.d.) am 12. Juli 
1809 äjwifhen den Deflreichern und Franzofen einen Waffenſtillſtand ge 
fhloffen, dem am 14. Juli 1809 der Friede zu Wien folgte, 

Zobel (ruſſiſch Sobot), ein vierfüßiges Thier, das zum Geſchlecht der 
Marder und Wieſel gehört, beffen Foflbarer Pelz fehr gefhägt wird. Es iſt 
fo groß als ein Steinmarder, 1", Schuhe lang, ift fehr ſchlank, fchwarzgrau, 
zuweilen gelbbraun, ber Pelz hat zweierlei Haare, das fange ift fein un 
meift kaſtanienbraun, das kurze ift mollig und arau. Er wohnt bloß im 
nördlichen Afien in den dichteften Wäldern, Höhlen und hoblen Baͤumen, 
in reinlihen, weichen Lagern, vorzüglich aber in großen Einöden, melde mit 
Flüſſen und Bähen durch ſchnitten find. Er bat diefelbe Rebensart , mie der 
Baummarder, fprinat von Baum zu Baum, frißt Vögel, Hafen, auch 
Hermeline, Wiefel, Eihhörner, aber auh Früchte, Er ift ſehr ſcheu und 
laͤßt fih nicht zähmen, beißt ſehr fcharf ; fein Kothhat einen Außerft heftigen 
Geftant, Sie merfen im April 3—5 Junge, die 4—6 Moden fangen. 
Man flellt denfeiben wegen ihres Pelzes, den berühmten Zobelfelfen, feht 
nach, wodurch fie fich auch immer mehr vermindern. Nicht nur allein, daß 
ganze Gefellfchaften von eigenen Jaͤgern fich zu deren Jagd verbinden, welche 
fehr mühefelig in den ungebeuern Steppen von Sibirien if; auch 
müffen fie ſich während derfelben mit Proriant verfehen; mandmal verit⸗ 
ren fie ſich und ſterben Hungers; der Fang geſchieht in Fallen und Nehen, 
welchen aber die Zobel vorſichtig auezuweichen wiſſen, wo man ſie mit Fleiſch 
lockt; fo ſtellen auch die dortigen Voͤlkerſchaften, als wie die Tunguſen, 
Kamiſchadalen zc, denfelben noch eifriger nach. Der Fang gefchieht ſelbſt nut 
im Winter ; eines Theils find die Moräftein Sibirien dann zugefroren, andern 
Theil. find die Pelze zu diefer Zeit eigentlich volltommen , auch find fie in 
einer Gegend nicht fo aut, als in der andern, am fchönften finder man fit 
am Lenaſtreme in ber Landſchaft Jakutzk. Je ſchwaͤrzer und dichter dat Kehı 
um fo theurer. Die beften Bälge Haben Schwänze. Zobelpelze haben meht 
Werth als Hermelinpelze. Die Zobel find eigentlih ein Regal der Kront 
bie den Fang derfelben nur denjenigen Einwohnern Sibiriens überlaſſen hat, 
die einen Theil ihres Tributs damit bezahlen müffen. Es werden aber jeht 
weniger Zebel am die Krone eingeliefert als fonft; denn theils haben fi, 
weil man fie zu häufig gefangen, überhaupt abgenommen tbeils find bie 
Tataren Eger geworden, verkaufen ihren Fang an Schleich baͤndlet für 
einen beffern Preis, und zahlen ihren Tribut in andern Thierfellen oberaud 
in baarem Gelde, Die eingelieferten Zobeifelle werden mit einem Siegel 
bezeichnet und nach Petersburg gefchickt, doch werden auch fehr viele heimlich 
verkauft. Bon dengewöhntihen guten Fellen wird das Stück mit 5 bi 1 
Rubel bezahlt. Man bat, wiewohl felten, auch weiße Zobel, ferner fallt 
nienbraune mit einem Geldglanze und ſchwarze mit einem Silberatn!. 
Die weißen find fehr ſelten und theuer; von den kaftanienbraunen koſtet dat 
Stuͤck 20 bis 40 Rubel. Gin vollftändiger Zobelpetz aus lauter [hmanı" 
Fellen, die einen Sitberglanz Faben, wird auf 5 bis 10.000 Rubel geihaht 
Dit Ruffen verſtehen die Kunft, die Zobelfelle zu färben, oder durch Raͤuchern hi 
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ſch waͤrzen. Man erkennt aber alle Felle daran, daß an ihnen bie langen 
Daare an der Spige gekruͤmmt und glanzlos find. 

Bobtenberg, ein fehr hohes und oben etwas breites Urgebirge in 
Schiefien, Regierungsbezirk Breslau, ein Zweig des Niefengebirges, hat 
wabrfheiniich feinen Namen von dem an feinem Grunde liegenden Staͤdt⸗ 
chen Zobten, wird aber im gemeinen Leben auch Zotienberg genannt. Der 
hoͤ chſte Gipfel (der eigentlihe Zobtenberg) deffeiben, in faft kegelfoͤrmiger Ge⸗ 
flalt 2318 Fuß über die Meeresflähe fi erhebend, liegt 4 Stunden ven 
Schmweidnig und 10 Stunden von Breslau entfernt. Auf3 Seiten wird er 
von einer weitläufigen Ebene umgeben und grenzt gegen Süden an den 
Geriesbero. Derbequemfte Wey auf den Zebtenberg führt von dem Städts 
chen Zobten aus. Auf feiner Spige ftand ehemals ein feftes Schioß, welches 
aber des Straßenraubes wegen 1428 gerflört wurde. An die Stelle deſſelben 
ift 1702 eine Rapelle erbaut worden, welche jährlih am Marla Heimſuchungs⸗ 
tage von Wallfahrern beſucht wird. Links von der Kapelle erfteigt man eine 
fteite Felfenhöhe, wo man einen fchauerlichen Anblid in die Tiefe, aber auch 
einen fehr angenehmen in die Ebene bat. Bon diefer Seite ift der Berg faft 
vor Helz entblößt, und die in dergrößten Menge übereininder liegenden Fels 
fenflüde gruppiren ſich gleich Kleinen Bergen umher. Man überfieht eine 
freundliche Landſchaft von 8 St. und Schweidnisg, Striegau, Fürftenftein bie 
Liegnig. Derübrige Theil des Zobtenberges ift mit hoben Zannen und andern 
Bäumen dicht bewachſen. Iſt diefer Berg mit Gewoͤlk bedeckt, fo hält es der 
Landmann für eine Vorbedeutung des Regens; ift eraber oben fichtbar und 
heil, fo bedeutet es fchönes Wetter. Auch erzählt man von diefem Berge 
alferlei abentbeurrlihe Märchen der alten Zeit. Aus dem Zobtenberg hat 
man einen 7—80C0 Cr. ſchweren Grunitblod herausaearbeitet, ber ale Würs 
fit, nad Bluͤchers Wuaſche, als Denkſtein auf dem Grabe diefes Helden zu 
Kriblowig ruhen fol. 

Zodiakallicht, f. Thierkreislicht. 

Zodiakus, ſ. Thierkreis. 

Zoega (Georg), ein Daͤne, war einer der größten Alterthumsforſcher 
unferer Zeit, und babei e'ner der edelften und feitenfien Männer. Seine 
Familie ffammt aus ber Gegend von Verona. Er war den 20. Dezemb. 
1755 zu Dahler (Pfaredorf im Stifte Ripen) geb. Sein Vater ward 
einige Jahre nachher Propft zu Mögeltondern in Jütland, Er ftudirte in 
Göttingen und zeichnete ſich [hen vor dem 21. Jahre durch gelchrte Abhands 
lungen aus, die er in deutſcher und dünifcher Sprache ſchrieb. Im Jahr 
1782 machte er auf königl. Koften eine Reife über Wien nad Ftaiien, um 
die Münzkundezu fudiren. Er bi.dete fid, wie Johannes Müller, durch 
Ercerpiren. Um die Ihöne Malerstechter Maria Pieiruccioli heirathen 
zu Eönnen, ward er 1728 heimlich katholiſch. Bei feiner Ankunft in Rom 
wurde er buch den Profeffor Adler bem Garbinal Stefano Borgia vorges 
ſtellt, deffen Gunft und Schutz er fih bald erwarb. Diefer Kardinal hatte 
eine Vorliebe für ägpptifche Alterthümer, von denen er eine reihe Samms 
tung befaß. Zoega, der die koptiſche Sprache verftand, wurde bald der Dedip 
diefer uralten Raͤthſel. 1787 machte er eine volftändige Sammlung ägnps 
tifcher Münzen mit ausführlichen Erläuterungen befannt. Der allgemeine 
Beifall, den dieß für Geſchichte und Chronologie fo wichtige Werk erhielt, 
machte Pius VI, auf Zoega aufmerkfam und er trug ihm die ſchwere Arbeit 
auf, die Obelisken zu erläutern. 1797 gab er auf päpftliche Koften fein 
aroßes Werk über die Obelisken (De origine ct usu obeliseorum Romäe, 
41797) heraus, weiches ihm den Ruhm ber ſcharfſinnigſten, ausgehreiterften 
und gruͤndlichſten Gelehrſamkeit etwatb. Das Mufeo Borgiana Veliterno 
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war reich am koptiſchen Schriftrollen; Zoega unternahm die hoͤchſt ſchwlerige 
und muͤhevolle Arbeit, dieſe zu erläutern; erſt 1810 konnte dieſe Frucht nas 
menlofer Anſtrengungen bekannt gemacht werden. Zoega ſchrieb in deutſchet 
Sprache einen archaͤologiſchen Wegweiſer duch Rom, der vielen kunſtlieben— 
den Reiſenden ſehr nüglich wurde, Er felbft begleitete die ausgezeichnetften 
derfeiben ; fo war er unter andern ein ganzes Jahr lang der Führer Sr. fi: 
nigl. Hoheit bes Prinzen Guftav von Medlenburg » Schwerin. Ein größeres 
Merk Zoega’s, welche Schägen der feltenften Kenntniffe enthält, erſchien 
in 2 Foliobänden bei Piranefi in Rom 1808 u, d. N.: Li Bassırilievi antı- 


ehi di Roma, incisi da Tom. Piroli colle illustrazioni di Giorgio Zoega, 
Dft bedauerte Zoega in fpätern Jahren, nicht auf das griech, Alterthum die 


Arbeit verwandt zu haben, bie er dem Agpptifchen widmete. Die hinderte 


die Ausführung feines frühern Planes, die ganze griechifche Alterthumss | 


tunde zu fichten und neu zu begränden. So wichtig jene Forfchungen für | 


feinen Hauptzwed waren, fo dehnten fie fich doch unverhältnifmäßig aut. 


Neberdieß hatte Zoega mit dem Mangel aller äußern günftigen Verhaͤltniſſe 


zu kaͤmpfen. Das Schickſal, über zu gründlich angeiegte Vorbereitungen 
das Leben verfließgen zu fehen, ohne an das Hauptwerk deffelben zu kommen, 
theilt Zoega mit vielen großen Gelehrter. Er war von dem daͤniſchen Hof 
zu deffen Generallonfulin dem Kirchenftaat ernannt worden ; wenige Tage 
nach feinem Zode fam das Diplom, weldes ihn zum Ritter des Danebrog 
Ordens ernannte, inRom an. Er war Profeffor der Univerfität Kiel und 
Mitglied der Akademien zu Kopenhagen, Göttingen, Berlin, Siena, Flo⸗ 
zenz, Nom ıc. Eigentlich gehörte er Rom an, wo er allein den ihm anges 
meffenen Wirkungskreis finden konnte, Boega flarb den 10. Kebr. 1809, 
betrauert von Auen, bie ihn kannten; er wurde in der Kirche St, Andrea 
delle Statte begraben. Von 11 Kindern überlebten ihn 2 Töchter und 1 Sohn, 
der Mathematik ſtudirte. Die Lönial. dänifche Regierung fchügt fie vor 
Mangel. Unftreitig hatte Zoega durch Windelmann die erften Anregungen zu 
— tiefern Erforſchen ber Alterthumskunde erhalten, aber ſo aͤhnlich ſich 
side große Männer in ihrem raſtloſen Streben, ihrem Schoͤnheitsſinn 
und ihrer Gelehrfamkeit waren, fo verfchieden war ihre innerfte Geiftesrid: 
tung. Sn Windelmann war mehr der populäre und plaftifche Geift der Abs 
ten eingedrungen, er fah in den antiken Kunftwerfen die freigewordne Fotm, 
das Mittel, wodurd das bichterifhe Gemuͤth ſich gleichſam veräußerliht 
und Andern fichtbar erfcheint. Zoega hingegen las in den Werfen der altın 
Kuͤnſtler und Dichter mehr den tiefverborgnen Gedanken, fie waren ihm 
geheimnißvolfe, deutungsreiche Sinnbilder, die ihn ſtets wieder in das Hei 
ligthum bes innern Gemuͤthes zurüdführten; er ließ fie auf feine Seele 
wirken wie die Ziefen der Natur und des Lebens, deren Dollmetfcher fie ihm 
waren, Ertrennte und verband auf folhe MWeife immer felbftihätig den ins 
nern geiftigen Sinn und die vollendete äußere Schönheit eines Kunftwerfs, 
und in diefem Scheiden und Bereinen lag eben Zoega’s Hinneigung zu den, 
von ihm fo tief durchdachten, Orphikern und Neuplatonikern. Boega batte 
die echt antike Bildung nicht bloß mit Verftand und Gedaͤchtniß aufgefaht, 
fie war lebendig in ihm übergegangen; feine Geifter neuerer Zeit berührten 
fein innerftes Reben fo vielfah wie die Alten. Ze näher man ihn kennen 
lernte, um fo deutlicher fühlte man dieß, fein Umgang hauchte griechiſchen 
Einn, feibft durch die Ferm feines Gefprächs, das in anmut higer Kürje 
reich an den menfchlichfien Beziehungen war, und abſichtslos belehrte. Sein 


Ernft und feine Richtung nad innen, bie frühzeitig zum Schwermuͤthigen 


fich neigte, hätte leicht durch viele Sorgen und Leiden ganz darin ungergeben 
Eönnen, wenn nicht aus Griechenland‘ milde Heiterkeit ihm zugeweht wäre, 
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o reizbar er auch für Meine Verdrießlichkeiten war, fo überwand er doch 
fe Stimmung dur große Geduld und erwarb ſich eine ftete ruhige Heiz 
keit. Dieß drüdte ſich fehr wohlttuend in ihm aus, als ein fliler Ftie— 
nr, der duch Ertragen und Vergeſſen erworben wurde und der das Keben 
‚abhängig maht von dem Erlebten. Auffallend war in feinen frübern 
ihren ein gemwiffer geiftiger Kybeledienft, eine Anbetung Gottes in der Was 
r, vorherrfchend in ihm. Der Einfluß feiner Zeit, die durch die kalte Auf; 
irung zu einer neuen Frühlingswärme des Glaubens überging, wirkte 
äter auch aufihn. Im Beobachten des Aeußerlihen der Neligion war er 
eng, er lief es gern als heilige Sinnbild auf fich wirken, aber er haßte 
e nur halbverſtandnen Worte dabei. Im äußern Reben bewies Zoega den: 
cien Mann und mar entfernt von Zwang und zweckloſen Schidiichkeiten. 
ar Bunftiichende Fremde, die Rom befuchten, war er ein trefflicher Führer. 
Tan kann Zoega richtiger fehildern Durch Das, was er war, als durch Das, 
a8 er that, denn fo unermüter auch der Fleiß war, womit er eine bewuns 
rnswerthe Menge des Einzelnen mit genauer Kenntniß umfaßte, fo beklagt 
‚an doch mit Reht, daß er nicht dazu gefommen ift, feine Anfichten im 
:ößern Zufammenhange auszufpreben. S. Zoega's Leben v. Weider, 
3offani, eiaentih Zauffel» (Johann), eın berühmter Maler, war 
r Schn eines Tiſchlers aus Frankfurt a. M., der 1772 als tarifcher Bau: 
eifter gu Regeneburg flarb, lernte bei mehreren Meiftern, reifete nach Ita— 
en, England und Dftindien, mo er 1788 ſtarb. Sein Styl ift rein und 
rgefhminft. Er überiadet feine Gegenftände nie mit bunten Farben. Seine 
eichnung ift genau, und feine anatomifhen Kenntuiffen find ausgebreitet, 
Zeine erften und frübeſten Werke, biftorifhe Bildniffe, Samilienflüde, 
seatralifche Auftritte ꝛc. empfehlen fidy zwar durch eine fertine Hand, Watrs 
eit und gute Anordnung, find aber im Colorit etwas eintönig. Stuͤcke von 
aittelmäßiger Größe glüdten ihm beſſer, als große Werte. Durch Porz 
caits und Landſchaften hat er fich vorzuͤglich ausgezeichnet. Das große Ges 
zälde, welches den Saal der Eöntat. Akademie, worin nah dem Nadten 
ezeichnet wird, darfiellt, hat cr 177% verfertigt. Man fiebt auf demfelben 
‚ entBleidete Männer und 36 Figuren, die ſaͤmmtlich ‘Portraits und leicht zu 
rkennen find. | 
Zoilus, ein griech. Rhetor, aus ber macebonifchen Stadt Amphipolis 
bürtig, bluͤhte 270 v. Chr. Seiner außerordentlichen Tadelſucht wegen 
annte man ihn nur den ehetorifhen Hund und weil er fih auch vorzüglich) 
ım Homer ausließ, Homeromaftir, Homers Geifel. Als er nah Alerans 
rien kam, lag er dem Klönige Ptolemaͤus Philadelphus fein Werk gegen die 
Flias und Odyſſee vor, der aber fehr unzufrieden mit der bittern Behandlung 
‚e8 ehrwürdigen Sängers war, fodaß er fich weiter nicht um den Zoilus bes 
ümmerte. Diefer gerietb endiih in große Armuth und überreihte dem 
Könige eine Birefchrift um Unterftüßung, welcher aber antwortete: Da Hoa 
ner noch langenad feinem Tode fo viele Menfchen erhalten; jo müffe um 
d viel mehrer, der ein noch größeres Genie fenn wolle, nicht allein ſich, 
ondern auch noch fo viele Andere zu ernähren im Stande ſeyn. Zulegt wurde 
r als Vatermoͤrder verurtheilt und hingerichtet, aber die Todg art wird ver⸗ 
chieden erzählt. Seine Schrift gegen die homeriſchen Gedichte beſtand aus 
3 Bühern. Außerdem fchrich er auch den Tadel Hemers, 3 Büner Ges 
hichte bis an Philipps Tod; über Amphipolig, eine Schrift gegen den 
Rhetor Iſokrates u. a.m. Es kann wohl fern, daß mancher Tadel der; Ge— 
ichte Homers gegründet war, aber 9 Bücher mit weiter. nichts anzufällen, 
zeigt doch einen hamifchen Charakter an, Man erzählt auch, bag er bie 
Statue des Homer gegeifelt bb. 0 0 en red 
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Zoll, ein Laͤngenmaß, ſ. Fuß. Zoll ſyſt em, bie geſetzliche Einrichtung 
der Erhebung der Abgaben für in- und ausgehende Güter in einem 
Staage. Ein gutes Zol : (oder Mauth-) ſyſtem fol den Fabriken 1) die 
Einfuhr und Beziehung aller Materiniien, deren fie zur Veredelung der 
rohen Stoffe bedürfen, möglichft erleihteen; 2) die Ausfuhr der im Ins 
lande veredeiten Stoffe möglichft befördern ; 3) die Conkurrenz der im 
Ausiande veredelien möglichft befeitigen., Doch darf dadurd der Landes— 
kultur nicht unnoͤthiger Weife die freie Verfügung über ihre Erzeugniffe 
befhränkt, noch dem Handel, aus Ruͤckſicht auf Befeitigung- fremder Con» 
kurrenz, der Verkehr auch mit folhen Waaren beengt werden, weiche nit 
' unmittelbar dem Kunftfleiße des Landes Eintrag thun. Endlich wird 4) die 
Mauthverwaltung fo einzurichten ſeyn, daß nicht erdruͤckende Körmlichkeiten 
die Mauth, welche ein Schwungrad, des Kunfifleißes feyn fell, zu einer 
Hemmkette deffelben umftalten, noch daß die Strenge, welche nur den Eins 
fhwärzer und Schmuggler treffen fol, auc den Fabrikanten treffe. Auch 
wird wohl jeder Zolltarif von Jal zu Jahr der Durchſicht bedürfen, dba die 
immer wechfelnden Verhältniffe des Kunftfleißes und Handels bald cinen 
alten Gebrauch durch eine neue Erfindung verdrängen, bald einen Artikel, 
der vorher theuer war, mwohlfeil machen; bald einen vertheuern, der vorher 
wenig galt; bald endlich unvermutbet hier alle Handeigftraßen und Abfag: 
orte fchließen, dort neue Öffnen. Kür Deutfhland wäre freilih eine für 
das ganze Land gemeinfchaftlich entworfene und gemeinfchaftlich ausgeführte 
Mauthordnung, das Wünfhensmwerthefte, nad welcher Mauthen nur an 
bes Staatenbundes Grenzen angelegt, der Verkehr im Innern bdeffelben 
aber ganz frei gegeben würde. Schmwerlich möchte aber eine ſolche Uebereins 
kunft je zu Stande fommen, da das Königreich Hanover nah englifhem 
Intereſſe regiert wird und der Handel der Hanfejtädte mit der Verlegung 
ber deutfhen Mauthlinie an die Meerestüfte und mit der Ausſchließung der 
englifhen Waaren fih nicht wohl vereinigen läßt. Uebrigens nannte fchon 
ein Shronitenfchreiber des 13. Jahrh. (Thom. Wides) das deutfhe Zellwes 
fen, über das man im Mittelalter Plagte und das auch Grellmann (im feis 
ner Staatskunde von Deutfhland 1799) als ein Hinderniß des Handels 
bezeichnet, — eine miram insanıam Germanorum. Die von ben dbeuts 
fhen Kaufleuten und Fabrikanten dem Bundestage im April 1819 überges 
bene Bittfchrift um Handelefreiheit im Innern und eine allgemeine Zollan— 
fl lt an den Grenzen, fhildert den Verfall der deutihen Fabriken und des 
deutfchen Handels, wie, eingefhnürt von 3Beinzelnen Zolffpftemen, der innere 
Handel gelähmtmwird, während Engländer, Sranzofen und Holländer die deuts 
fhen M-ffen mit fremden Fabrikaten überfhwemmen. — Zoll, Licent, 
Smpoft, Mautb im Oberdbeutfchen , eine Abgabe die von Waaren entrichs 
tet wird; auch der Ort, wo dieß gefhieht., Die Mautben find theils 
Einfuhr =» oder Confumo s, theils Ausfuhr: oder Effito: Mautben, theils 
Durchfuhrzoͤlle. Durch Zoll: und Mauthabgaben wollen die Regierungen 
den Nationatwohlftand erhalten, fördern und mehren und zugleih das 
öffentliche Einkommen heben. In jener Hinfiht find fie national» wirths 
ſchaftliche Eiggichtungen ;. im dieſer gehören fie in das Gebiet der Finarfys 
wirthfhaft. Ein ſachkundiger Gefhäftsmann und Stantädiener, der 
koͤnigi. baierſche Dberbuchhalter Brunner, bat in feiner Schrift Was 
find Mauth- und Zollanftaiten der Nationalwohlfabrt und dem Staats in— 
tereffe? (Nürnb, 1816) nachgewieſen, bad alle Mauthen die Produktion, 
die Fabrikation und den Handel hemmen, ohne die Nationalinduſtrie zu 
fördern ; auch entfprähen fie. nicht den finanziellen, Zweden, denn ber wirk⸗ 
liche Ertrag bleibe gewöhnlich hinter ben Voranſchlaͤgen zuräd, weil kein 
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‚mwangsfpftem Erfheinungen gemähre, bie ber natürliche Zuſtand der 
Dinge gibt. Boll: und Mautbabgaben brädten der Staatstaffe überall 
ei weitem weniger ein, a!s dem Volke dadurch abgenommen würde. Die 
Srhebungskoften lichen kaum ?; in die Staatskaffe fliegen, ungerechnet 
es Eintrags diefer Abgaben in die Kreibeit, Ruhe und Zeit der arbeitenden 
Siaffen. Brunner fpricht daber der Zollabgabe dirjenigen Einenfhaften 
‚ang ab, weld.e man von einer zwedmäßigen Steuer fordert. Gewoͤhnlich 
able fie nicht Derjenige, der fie nad der Abficht ber Regierung eigentlich 
abten follte, fondern eın Anderer, den das Abgabegefeg dabei gar nit in 
(n/prud genommen wiffen wil. Die Mauth ift nad ihm eine moralische 
Deft, melde die Sittlichkeit in ihren Lebinskeimen vergifte. Dagegen 
Önnte den teinen Ertrag der Mauth fehr leicht eine im Ganzen unbedeus 
ende Erhöhung ter aiten Abgaben, von höchſtens "on derfelben deden; 
der cine mäßige Gewerbeſteuer. Die Mautbarfälle fliehen ihrem reinen 
Srtrage nad, zu dem Gefammtbetrage des Einkommens der Öffentlichen 
Fonds, meiftens wie 1 zu 15 bis 20. Bei den Affprern und Babploniern, 
wei der ältefien Staaıenvereine, find wahrfcheinlih ſchon vor den Zeiten 
er uns überlieferten griechifchen Literatur, Zölle und ähnliche Handelsabs 
zaben eingeführt gewelen, da hier ftädtifhes Zufammenwohnen, folglich 
uch Dandel fehr frühe Statt fand. Auch die pbönizifhen Hanbdelsftäbte 
Sidon und Tyrus, fhon 2000 Jahre v. Chr, befuchte Häfen, mögen fehr 
rühzeitig indirekte Abgaben achabt haben — nicht weniger ihre Pflanzſtadt 
Karthago. Aber erſt aus den Zeiten der Flucht Hannibals erhalten wir die 
ſichere Nachricht, daß dergleichen nicht bloß von Seewaaren, fondern aud 
son Landtransporten zu Kartbago erhoben wurden. Wie frühe zu Athen 
ndirefte Auflagen eingeführt wurden, erhellet.nidht ; wir wiffen nur, daß 
yeren wirklich befanden haben, und daß ungefähr 400 Jahre vor Chriſti Ges 
yurt noch folgende Ältere Verfaffung beftand. Man belegte alle Staatsabs 
jaben mit der allgemeinen Benennung : Leiſtung, Gefäall; Abgaben bes 
‚abten, wird daher ſowohl bei Zoll = als bei andern Einrichtungen gebraucht. 
Bergeblih würden wir nad befondern. Unterfheidungszeihen, welche die 
Natur der Abgaben bezeichnen, fuhen, Man benannte fie damals nad) 
yem Zariffage, und fo flogen wir zuerft auf bas fogenannte Fünfzigftel 
MDentekofte), eine Mauthabgabe, wodurh von allen eingehenden oder aus 
jeführten Waaren 2 Prozent, oder das 5oftel erhoben wurde, — dieſes fos 
jar vom eingeführten Getreide. Daß bier genau deklarirt, revidirt und 
axirt wurde, fiebet man unter andern aus der Abgabe der Briefe und 
Schiffsurkunden an die Hafenzöllner und deren Eröffnung dafeibfl. Der 
Befund wurte gehörig zu Buche getragen. Auß:r diefen im attiſchen Ges 
yiete felbft erbobenen indirekten Abaaben nöthiaten aud die Athener im 
rften oder zweiten Jahre der 91ſten Olympiade fämmtliche mit ihnen vers 
yundene Städte, fiatt des früher entrichteten Tributs, ebenmwohl von ber 
Eins und Ausfuhr aller Seewaaren ein 20ftel des Werths (Eikofte) zu ers 
yeben, und an fie zur fogenannten Beftreitung der gemeinfchaftliben Buns 
esausgaben abzuliefern ; ja fie hatten fogar ihre Agenten und Coloniften im 
‚iefen Orten, um jene Erhebungs:Gefchäfte zu betreiben. Dann wurde 
such Divmp. 92 zu Anfang des dritten Jahres, auf Betreibung des Alki— 
siades, ein Sundzoll zum 10ten Theil des Werihs (Dekate oder Zehntel) 
yon alien, in das ſchwarze Meer einlaufenden, oder daher kommenden 
Schiffen, bei der chalkedoniſchen Dandeisftadt Chrofopolig, unweit Byzanz. 
preßt, weßhaib Chryfopolis von dem Athenern befeftigt, ein Behnt ; Zölls 
yaus (Defateuterion, Porthmeion) angeieat und 30 Wachtſchiffe unter 
Befehl des Iheramenes und Eubutossaufgeflciit wurden. Diefer bedeutende 
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Zoll mußte indeffen fhon Olymp. 93. 4. nach dem Verluſt ber Kotte bei 

Aigospotamos auf einige Zeit und bald drauf ganz aufgegeben werden, 

Sm romifhen Staate waren mehrere Gattungen indirefter Steuern im Go 

brauche, namlich Zoll, Acciſe, Lizent, Auktions-, Erbſchafts- und Mas 

numiffionsfteuern. Sie haben ſowohl in Verwaltung als in der Anordnung 

viel Aehnliches mit den griechifchen Abgaben und find vielleiht Nachbildun— 

gen der iegtern, Auch Roms Gefhidte gedenket unter den indirekten Ab: 

gaben zuerft des Zolles. Er beftund anfänglih nur aus Hafenzoll, oder 
Morterium (von portus, der Dafın), und ſowohl die Zeit feiner Anordnung 
als die damaligen Zariffüge find unbelannt, Die eıfte Nachricht über diefe 
Abgabe gehört nach der gewöhnlichen Beitrehnung in das Jahr 246 nad) 
Erbauung Roms, oder 506 v. Chr. Geb. Damals naͤmlich, als Porfenna 
heranrüdte, um der neuen Republik ihren verjagten König wieder aufjus 
dringen, fchafften die beforgten Patrizier, um ſich und ihre Adbminiftration 
beim Volke beitebt zu machen, unter andern Einrichtungen ber vertriebenen 
Könige, auch das Portorium ab, Wie lange die Erhebung bes Zolles in 
ben Zeiten der Republik unterbiieb, ift nicht mit Beſtimmtheit anzugeben; 
für das Jahr 573 n. E. R. (179 v. Chr.) führt Livius an, daß die Cenforen 
M. Zulvius und M. Aemilius Lepidus viele Portorien und Vectigalen 
(Berbrauhs:, Erwerbs: und Produkten Steuern) eingeführt, d. 5. dem 
Senate vorgelchlagen und deſſen Genehmigung ausgewirkt haben. Auch 
die Profunfuls in den Provinzen ordneten zumeilen eigenmächtiger Weiſe 
indirekte Auflagen an. M.-Fontejus in der Provinz Marbonne legte eine 
Abgabe von A Denar auf den Eimer Wein, angeblih um mittelft des Ers 
trags die Landſtraßen ausbeffern zu fonnen. Daß die Franken, nachdem fie 
in Gallien und Deutfchland ihren Staat gegründet hatten, die früher den 
Roͤmern zugeftandenen Zölle beibehielten, erficht man aus der Erklärung 
Giotars 11. vom Sabre 615 n. Chr. Er beftätigte darinnen die Tolonea, 
welche hier bloß Zölle und Megegelder bedeuten, fowie fie zu den Zeiten 
feiner fürftlidhen Ahnen bereits in der 2ien Hälfte des 5ten Jahrhunderts 
beftanden. Die römifhe Einrichtung, daß nur von ſolchen Gegenftänden, 
welche zum Handel beftimme waren, Zoll erhoben werben folle, bebielt man 
bei. Karl der Grofe verordnete im Satre 803, daß nirgends von Bruͤcken 
oder von Schiffen Zoll erhoben werden folle, wo dieß nicht fehon ver alten 
Beiten gefchehen fey ; ebenfo folle e8 mit dem Zoll auf Landfirafen gehalten 
werden, Nachdem Frankreih und der zur fraͤnkiſchen Monarchie gehörig 
gewefene Theil Spaniens vom übrigen $ranfın getrennt werden, mögen Die 
SKarolinger zu Paris, jene fhwahen Nachfolger Karls des Großen, es 
wahrſcheinlich rüdkfihtlich ihrer eignen Gefälle beim Alten gelaffen und 
nur die Großen des Reichs, jene Schwäche benugend, Meuerungen aufge— 
bracht haben. Ein Gleiches it bei den erſten Kapetinaern anzunehmen. 
Als Einkünfte des Königs Robert (Jahr 1000 n. Chr. Geb.) werden na= 
mentiich droits d’entree et de sortie, oder Ein» und Auegangszölle aufs 
geführt, ebenfo unter Ludwig IX. (1260), welcher feit langer Zeit wieder 
ber erite war, der fih gegen die Erpreffungen der Bafallen erkiärte. Diefe 
zwangen an mebrern Orten die Kaufleute, fih von ihren Wagen zu entfer: 
nen, fidy'zu ihnen, ober zu ihren Erhebern zu begeben und daſelbſt Zoll zu 
bejahlen ; auch vermehrten fie die Zollitätten fo viel ald möglih, und wenn 
diefe von den Kaufleuten vermieden wurden, nahm man fammtlihe Waaren 
wea. Bergebens behaupteten die Vedrüdten, daß ein ſolches Betrasen uns 
rechtmäßig und ränberifch fin! Der König, bei welchem ſich daher öfters 
beſchwert wurde, und der dekhbalb ein Megiiter über die Erhebungen un» 
Dbfervangen anlegen ließ, befahl öfiers den Commis oder Bedienſteten der 
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Vaſallen, dte Güter zuruckzugeben und Schabloshaltung zu zahlen, Wirk: 
liche Zollunterſchlagungen wurden mit 60 Sols (solidi) beſtraft, vorbeifahs 
rende Laftichiife konfiscirt. Diefer Strafe von 60 Sole unterlag auch ders 
jenige Weinbauer, welcher feinen Wein in einer Zrift im Kleinen verkaufte, 
in welcher dies lediglich dem Guts herrn zukam. Schon oben ift bei dem 
Y fränt-fhen Reihe gezeigt worden, wie der Uebergang der römifhen Zölle 
im römifhhen Deutfhland auf die Franken Statt gefunden, und mie fehr 
fidy die Gacolinger bemübeten, den Anmafungen der Magnaten zu ſteuern, 
welche beinabe in jedem Drte Zoll anlegten und fid an Keifenden fhadlos 
zu halten fuchten, da fie auf die Benugung ihrer Güter befhränft und 
nicht berechtigt waren, wirkliche Steuern von den Unterthanen zu fordern. 
Die Abſicht der Kaifer, daß nur für eine wirklich nuͤtzliche Anftait, als 
Brüden, Schleuſen u. f. w. eine Entiayädigung erhoden werden dürfe, 
wurde nicht erreicht; eine ungeheure Menge Zölle auf Wegen, Brüden, 
Uebergängen, Kabrten und Strömen entfiand, und legte den Grund zu den 
jetzigen Zöllen zu Waffer und zu Land, Auch nahdem die Kaifertrone auf 
deuiſche Kürftenbäufer übergegangen war, bemüheten ſich diefe vergebens, 
dem Umfichgreifen der Fürften, Grafen und des niedern Adels zu ſteuern, 
und ihr behauptetes Recht der Oberhoheit in Abgaben : Angelegenheiten mit 
vollfommenem: Erfolge durchzufuͤhren, wozu fpäterbin noch Fam, daß fie 
ſelbſt oft genöthige waren, nicht nur ihre eignen Zölle zu verfchenfen, fons 
dern auch häufige neue Zollanlagen zu bemilligen, um fich bei Großen 
dankbar zu beweiſen, oder fie fih zu auten Kreunden gu machen. Ihre als 
Kaifer des Reichs zu begiehenden Revenüen fleffen beuptfädlich aus der 
befagten Oberhoheit, und mamentlih aus den Reichs zoͤllen, wozu unter 
andern Kalmünz im Neuburgifhen, Strasburg, Speier, Worms, Oppenz 
beim, Frankfurt, Boppart, Engers, Hammerſtein, Köln, Kaiferswerth, 
Duisburg, Nimmwegen, Utrecht und Neumagen an der Moſel gehörten. 
Die Erpreffungen waren auch noch im 13, Juhrhunderte fo arg, daß im 
Sabre 1255 fünfzig, nachher fehszig Städte den fogenannten rheiniſchen 
Bund, unter Vereinigung mit mehrern Föoͤrſten, hauptfählih in der 
Abſicht ſchloſſen, alle Dandelsbedrüdungen , befonders die übermäßigen 
Stromzoͤlle, nörbigenfails mit gewaffneter Hand abzuſchaffen. Mittelſt 
609 Schiffen auf dem Rhein, Main und andern Fiüffen zeriiorten fie die 
daran liesenden Raubfchlöffer und fihafiten die übermäßigen Zölle ab. Im 
Jahr 1271 wurden von ihnen die Zollhäufer zwilchen Köln und Etrasturg 
ni:deraeriffen. Kaifer Rudolph fleuerte neuen Bedruͤckungen einigermaßen 
durch feine Verordnung von 1287 ; fie nahmen aber von Seiten der Fürften, 
befonders auf dem Rhein wieder fo überhand, daß bie Stadt Strasburg im 
Sabre 1351 die Rheinfhifffahre gänzlich fperrte und dadurd die Fuͤrſten 
nötbigte, die neuen Auflagen abzufhaffen, um wenigftens die alten forters 
beben zu können. Aehnliche Zwecke beabfihtigte der Hanfabund, Auch 
das Geleit, Anfınas eine für die Sicherheit der Handelskaravanen und 
Reiſenden fehr nuͤtzliche Sache, war eine Art Zollabgabe. Gegen Bezah— 
lung des Geleits hatte man Anſpruch auf Enıfhädigung für erlittenen 
Strafenraub. Iſt es auch, fagte Friedrich 1], im dem, der Stadt Bern 
im Jahre 1218 ertheilten Geleitöverfprehen: daß ein Kaufmann, fo der 
Sahrmarkt ift, wird beraubt, nennt er den Räuber, wir ihaffen, daf es 
ihm wieder wird, oder wir gelten es. Unter dem Vorwande des Geleits 
murden mitunter ebenfo fhändlihe Mifbräuche getrichen, ale mit dem 
Bolle ; in den Beiten des Fauſtrechts arteten fie öfters in einen Zwang aus, 
jedem Herrn, deſſen Befigung durchzogen murde, die Geleitenebühren ohne 
Rüdfiht auf State findende Sicherheit zu bezahlen : wehe Dem, ber von 
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dieſer Sicherheit nichts miffen und lieber ohne Geleit reifer, oder baffelbe 
umgehen wollte! Won Gluͤck konnte er dann reden, wenn er vom Geleits⸗ 
herrn nicht überfallen, niedergeworfen und beraubt wurde, ſondern bloß 
mit dem, vielleicht etwas erhöhetem Geleitsgelde davon kam. In den 
neuern Zeiten, worin unter andern noh Naffau, Darmſtadt und Würz- 
burg die Geleite der franffurter Meßwaaren beforgten, hat man ji 
beeifert, diefer den jegigen Poiizeiverhältniffen nicht mehr angemeflenen 
Einrichtung zu entfagen, erfleres den 5. März 1810, legteres den 23. Febr, 
1811. Der Zoll hieß übrigens in diefer Periode auch Fahrfhag, Hanſe, 
Dacio thelonit ; Daze, Dacie, 

Zolltarif (veal. Tarif, von dem ital, tariffa, Verzeichniß, Schäss 
zungsrolle). Das Verzeihniß oder die Erhebungsrolle der Waaren zoölle ift 
ein wichtiger Theil dir Handelsgeſetzgebung, unbdie Abfaffung beffelben fegt 
eine aründliche ftatiftifhe Kenntniß des In: und Auslandes, ſowie die fames 
raliftifhe und ſtaatswirthſchaftliche Kenntniß des Waarenhandels voraus. 
Aufdem Tarif beruht die politifhe Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit 
des angenommenen Zollſyſtems, inwiefern diefes den Waaren- Ein, Auss 
und Durchgang theil® höhern, theils niedrigen Zollfägen unterwirft, oder 
gewiffe Waaren gaͤnzlich davon befreit. Kin Zolltarif muß von Zeit zu 
Zeit nach den gemachten Erfahrungen geprüft und berichtigt werben, weil 
die Handelsverhältniffe dur den Wechfel der Innern, wieder äußern Ums 
ftände fi verändern, Preußen hat daher feinen Bolltarif feit 1818 mit großer 
Umſicht abgeändert. (5. den neueften K. Preuß. Bolltarif für die Fahre 
18283—30, beftehend in der Erhebungsrolle vom 30. Okt. 1827, und ein 
volftänd. atph. Verzeihniß aller darin begriffenen, bei Ein: oder Auegang 
fteuerpflichtiger oder freibleibender Gegenftände, Leipz. 1823). Auch Baiern 
hat feinen’ Zolltarif vom 28. Dez. 1826 (berausgeg. von Bruͤckbraͤu, Müns 
chen 1827) feit dem mit Würtemberg gefchloffenen Vereine gemeinfhaftlich 
mit diefem Staate abgeändert, und bie für das Studium diefes Zweiges der 
Staatskunft Iehrreihe Zufammenftellung ſaͤmmtl. auf die f. bairifche Zoll: 
verordn. und den Zolltarif von 1819 bezügl. und bis zum Schiuffe des J. 
1826 erfhienenen Verordnungen, Abänderungen und Reuterationen (Mürnb. 
1827) bedarf eines Nachtrags. Dagegen ift der Großherz. badiſche Zolltarif 
für eingehende und ausgehende Waaren (Karler. 1826, Fol.) geblieben, 
Kür den mit Mirico unmittelbar angefnüpften deutfchen Handelsverkehr er: 
fbien zu Hamburg 1828 der neue merican. Zolltarif für die vom 20. Febr, 
1828 an bei der Ein: und Ausfuhr von Waaren zu entrichtenden Abgaben, 
nebft Verordnungen für die Schiffer. Ueber das bririfche Zoltipftem, welches 
Hus kiſſon nach den Grundfägen der Handeisfreiheit umzubilden verfuchte, 
fiehe die Schrift von Dr. $. D. Fricdländer: Das britiihe Zollſuſtem. 
Nah den neueften gefegl. Beflimmungen autzuosmweliie (Kinigsb. 1827). 
Diefes Spftem buldige noch immer dem Menopolweſen, und die neueften 
Beflimmungen der k. preuß. Zell: und Steuergeſetzgebung, 4.3. vom 19. 
Nov. 1324, find in einem liberalern Geifte ats die bririihen abgefaßt. Noch 
erwähnen wir des auf der Geſchichte des Continentalſpyſtems (f. d.) 
befannten Tarifs von Zrianon, vom 3, Aug:ft 1810. 

Zollvereine, Zollverbande. Da die verfchiedenen Mauthlinien 
in Deutfchiand den innern Handelsverkehr hemmten und erfhmwerten , fo 
ſuchten die fleinern deutfhen Staaten durch Zeliverträge entweder an einen 
größern Nachbarſtaat fi ansufhließen, oder mit mehrern andern Staaten 
aemeinfchaftlich ein feinftftändiges Handelsfyftem aufsuftellen, um den aegen: 
feitigen Verkehr zuerleichtern. Go iftes gekommen, daß man jegt dem 
Prohibitivſyſtem, welches ohnehin in ben kleinern Bunbesflaaten nicht aus: 
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ihrbar iſt, Zollderbande vorzieht. Den Anlaß dazu gaben Deſtreich und 
reußen durch ihre firenygesogenen Zolilinien. In Folge der jegt beſtehenden 
ollverbande kann man faft ganz Deuiſchland in 4 Haupthandelsgebiere 
reifen. Das 1. ift Deftreih; das 2. Preußen. Diefe Monarchie, melde 
ach Aufhebung der Binnenzölle ihr Zolliyitem feit 1813— 27 geordnet hat, 
cht gegenwärtig mit Anbait:Deffau, A. Koͤthen und A⸗Bernburg, mit ei: 
em Theile von Schmwarzburg : Sondershaufen und feir 1828 mit Heffen: 
>Jarmftadt in einem gemeinfhaft.iden Zolverbande.. Das 3. Handelsge⸗ 
tet bilden Baiern und MWiürtemberg mit Hohenzollern: Hechingen und 
I.» Sigmaringen, und der von den beidenerften Staaten am 18. Jan. 1828 
bgeſchloſſene 3 Uverein trat mit dem 1. Juli 1828 ın Vollziehung. (S. 
Bürtembers, Stariftit.) Das 4. Gebiet bilden die Königreiche Sachſen und 
>anover , Kutheſſen, das Großberzosth. Sachen: Weimar: Eifenadh „ die 
Jerzogth. Braunfhweig, Naffau, Didendburg, Sachſen-Altenburg, S.:Ko: 
urg:Sorha, S.:Mriningen, der Landgraf von Hıffen Homburg, die Fürften 
Teuß.Greig, Reuß-Lobenſtein und Ebersdorf, Heuß: Schleiz und Schwarz 
urg-Rudolſtadt, fomwie die freien Staͤdte Bremen und Frankfurt a. M. 
Diefer am 24 Sept. 1328 zu Kaffel unterzeichnete mitteldeutſche Handels: 
verein murde jedoch vererfinur auf die Dauer bis zum 31. Dez. 1834 abge: 
chloſſen. Noch gibt es einige Bundesftaaten, die, zu keinem diefer 4 Haupt⸗ 
andelsgebiete gehörend, für fich allein beflehen, aid: Baden, Waldeck, 
tippe, Mediendurg Schwerin und M.:Strelig, Fübel und Hamburg; 
Helſtein mit Lauenburg und Luremburg gehören zu größern ausnärtigen 
Staaten. Bon dem Fürftentbume Kichtenftein ift es ung unbefannt, ob 
vaffelbe fi dem Zoufpftem des öftreihiften Kaiferftaates angefchloffen habe. 
Scome faat darüber in feinem ſtatiſtiſchen Werke über die deutfhen Bundes: 
taaten Th. 4, Leipz. 1828) nichts. — Unter den wenigen Echriften,, welche 
tatitifh:politifh die Handels: und Zoliverbältniffe der deutfcen Staaten 
arftellen, empfehlen wir des badifchen Geh.Raths (ehemal. Miıgl. des bad. 
Staatsminifteriume) Ludwig Freik. von Haynau (verneinente) Beantwors 
ung ber Stage: Iſt es dem ntereffe anderer deulſchen Staaten angemeifen, 
ib dem. bairifchen Zolifpftem anzuſchließen? (Leipz. 1828). Der Ber: 
affer gibt zugleich eine kundige Ueberſicht über die Handeisbedürfuiffe der 
ibrigen deutfhen Staaten im Verhältniffe zu jener Zollerdnung. 
Zotlikofer (Georg Joahim), einer der erſten deutſchen Kanzelrebner 

es 18. Jahrh., war der Sohn eines Rechtsgelehrten und 1730 zu St. 
Hallen in der Schweiz geboren. Er erhielt eine treffliche religiöfe Erzie— 
yung, auf der Schule feiner Vaterſtadt feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung, 
sefuchte dann die Gomnafien zu Frankfurt a. M. und zu Bremen. Er hatte 
ich den thologiſchen Weſſenſchaften gewidmet und vollendete feine akademi— 
he Laufbahn auf der Hochſchule zu Utrecht. 1749 Fam er als Hofmeifter 
rach Frankfurt a. M,, begieitete feinen Zögling in die Niederlande und ging 
1753 in feine Vaterſtadt zurüd, wo fid aber feiner Beförderung unüber: 
teiglihe Hinderniffe in den Weg legten, befonders meil man feinem rednes 
ifhen und piilofophiihen Kanzelvortag keinen Geſchmack abgewinnen 
Ionnte. Er nahm daher im folgenden Jahr den Ruf zu einer Predigerſtelle 
u Murten in der Schweiz und ging nicht lange nahber nach Monftein in 
Sraubündten. Auch diefe Gemeinde hatte das Gluͤck, ihn zu befigen, nur 
urze Zeit; man rief ihn ale Prediger nah Sfenburg. Eeine Nednertalente 
nachten ihn bald berühmt. 1758 erbielt er den Ruf als Prediger b:i der 
:eformirten Gemeinde in Reipzig. Diele Stelle hat et, ungeachtet verfchies 
sener vortheiibaftern Anträge, bi6 zu feinem Tode (1788) behalten. Die 
yöhere Bildung der Gemeinde, deren Lehrer er war, der Umgang mit meh: 


640 -  Zonte. 

tern ausgezeichneten Gelehrten, Alles trug dazu bei, ihn allmaͤhlig auf die 
Stufe zu erheben, auf welcher er feinen hohen Ruhm als Kanzelredner pls 
an fein Ende behauptet bat. ine anfehnlihe Menge junger Theologen 
von der Akademie drängte fih zu feinen Vorträgen ; fie hörten ihn mit det 
angefirengteften Aufmerfiamkeit, und lernten da unvermerft durdy Beifpiele 
die beite Art, Mabrheiten der Religion dem Berftande der Menſchen ein: 
leuchtend zu machen, und. fie ihren Derzen zu empfehlen. Sein Vortrag war 
nicht populär, aber ſehr lichtvoll; er arbeitete nie auf die Einbildungsfraft 
die ſich fo leicht taͤuſchen laͤßt, fondern auf den Verſtand, und durch diefen 
aufedas Herz. Seine Predigten waren, was eigentlich alle ſeyn ſollten, 
Lehrpredigten, voll wahrer Philoſophie des Lebens, voll wahrhaft prakti— 
ſcher Weisheit, die ſich noch mehr durch den rubigen Gang ber Unterſuchung 
durch den ſtillen, fünften Geift empfahl, der fih durchaus in ihnen, wie in 
feinem ganzen Keben und Umgang, ergo. Was er zum Vortrag wählte, 
war nicht geſucht; fein gerader Sinn verfhmätte alles Künftiihe und Auf 
fallende, Ex fprady recht eigentlich für die Bedlrfa.ffe feiner Zuhörer und 
Beitgenoffen ;: ging immer auf Das, was praftifh war, was eigentiich zur 
wahren chriſtlichen Beſſerung und, Beruhigung diente, und daher arbeitete 
er am. meiften praftifhen Vorurtheilen oder Zweifein, berefhenden Uebeln 
feiner Zeit entgegen. ) Sein aͤußerer Anſtand bei feinen Neligionsvorträgen 
war voll Ernft und Würde, Zollikofers Kenntniſſe waren vielleicht nicht 
vom ausgebreitetfien Umfange. Won ältern und neuern Sprachen, vorzüg: 
ich der Lateinifhen, franzöfifchen und englifhen, war er nicht etwa Lieb: 
haber, fondern Keuner, und hatte in jeder, außer andern nügiichen Werfen 
vorzüglich die beiten Redner, Dichter und Philoſophen ſtudirt. Beſonders 
hatte das Studium der fhönen Literatur viel zu feiner Rednervollkommen— 
heit beigetragen. Sein ganzes Leben war eine reine ununterbrocdene Harz 
anonie der Tugend und des füßen Genuſſes. Die Armen und Huͤlfsbeduͤrf— 
tigen hatten an ibm einen Vater, und in ben engern Derbindungen des ke: 
bene war er der zaͤrtlichſte Gutte, der wirmfte Freund. Bon feinen Predig: 
ten find ungefähr 250 im Drud erfhienen, und alle find mit Beifall aufges 
nommen worden. Er felbit gab 1769 bi6 1788 vier Sammlungen Predigs 
ten in 6 Bänden heraus, die mehreremale wieder aufgelegt worden find. 
Nach feinem Tode wurden die von ihm binterlaffenen Predigten in 9 Bon. 
herausgegeben. Alle diefe Sammlungen haben auch den Titel: Zollikofers 
fämmtliche Prediaten, 15 Bde., Leipzig 1789 bis 1804. Ein großes Ver: 
dienft erwarb ſich Zoliikofer durch die Herausgabe des Neuen Geſangbuchs 
(Leipzig 1766, und te Aufl. ebend, 1786), das Nahahmung fand, und 
wodurch er einem fehr gefühlten Bedürfniffe abhalf. Sein Freund Weiße 
(f. d.) ftand ihm bei diefem Werke thätig bei. Außer den Verbefferungen 
alter Lieder find auch verfhiedene (ungefühe 12) neue Lieder von Zollikofer 
felbft in diefer Sammiung. Aud die von ihm herausgegebenen Andachtss 
übungen und Gebete haben einen großen Werth, Noch hat man von ihm 
Ueberfegungen aus dem Franzoͤſiſchen und Enalifhen, z. B. Unterhaltungen 
der Emilie, aus dem Franz., Leipz. 1774; Brydones Reife duch Sici:ien 
und Malta, aus dem Enalifchen, Leipzig 1774. Garve bat in einer befons 
bern Schrift Zoltikofers Charakter vortrefflic entwickeit (Kpz. 1788). 

Zone, f. Erdſtrich. 

Zonta (Juntaͤ, Junta, Juneta, aub Giunta, am gewoͤhnlichſten aber 
Giuntigenannt), eine berühmte alie Buchdruderfamilie, ſtammte nicht 
aus Lyon, wie man behauptet hat, fondern aus Florenz , wo fie fhon 1354 
vorfommt. Der dort noch fortblühende Zweig wurde durch ein Dekret vom 
3.1789 zund Range einer Patrizierfamitie erhoben, Seit dem Ende des 15. 
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Fahrh. eriheinen bie Siuntt als Buchhändler und Buchdrucker; und zu 
Benedig, zu Florenz, fpäter zu kyon, endiich zu Burgos, Salamanca und 
Madrid vermehrten ihre Dffizine durch ſehr beachtenswerthe Drude die Hüifss 
mittel der europaͤiſchen Bildung. Die Altefte diefer Drudereien ſcheint die 
enetianiſche zu ſeyn, geitiftet duch Lukas Anton Giunta, der aus Florenz fich 
ach Venedig um 1480 gewanot hatte. Anfangs von 1482—98, betrieb 
vr Buchändlergefhäfte, indem er anderwärts druden ließ (Catharina da 
»iena dialogo de la divina providentia. Ven. Mthi. da Codeca 1482, 4.) 
Zeit 1499 aber befaß er eine eigene Offizin, deren erjtes Produkt J. Mar, 
>olitiani constitut. ord. Carınelitarum (4.) find. Seine fegten Drude find 
‚om Jahr 1537, dem Jahre feines Todes, In der Kirche St. Giovanni 
ind Paolo findet fich fein Grabmal, Unter der Firma: HaeredesL. A. de 
‚ıunta ging die Dru*.rei nach feinem Tode fort; zunächft unter der Leitung 
eines Sohnes, Thomas Giunta, der das Unglüd hatte, dag am 4. November 
1557 feine Druderei abbrannte, doch wurde fie bergeftellt, und dauerte unter 
vechfeluder Oberaufficht noch bis ing folgende Jahrh, fort, Im Jahre 1644 
'ommen die Haeredi di Tommaso Giunta als Compagnons des Handelshaus 
es Fr. Baba vor; dieſe Verbindung läßt fih noch 1648 nachweiſen. Der 
este uns bekannt gewordene Drud der venetianifhen Dffizin ift vom Jahr 
1657 datirt (Mist. Ochi libri II. de febribus, Ven. ap. Juntas, 1657, 4.). 
Sin Verzeichniß der Drude diefer Offizin, aber nur bis zum J. 1550, liefert 
Sberts bibliographb. Keriton am Schluſſe des erften Bandes. Sie unters 
ſcheiden ſich durch nichts von den damaligen Offizinen Venedigs, wie fie ges 
möhnlih waren, und flehen tief unter den beffern der Manucci, des Giolito 
u. A. Bloß auf ben Erwerb berechnet , obne daß fie höhere wiffenfhaftliche 
Zwecke verfolgt hätten, zeichnen fi die Biuntinen aus Venedig weder dur) 
Topen, noch duch Papier aus. Peraamentdrudefcheinen die venetianifchen 
Bi unti garnicht gegeben zu haben; griechifche Drude wenig. Die Ausgabe 
»es Cicero von 1534 duch Viktorius iſt faft ber einzige bedeutende Druck. 
Richt ohne Werth find die Miffatdrude. Sm feiner Vaterſtadt Florenz bes 
ründete das nachmals fo blühende Gewerbe, Philipp Giunta, der Sohn eines 
jleihnamigen Vaters, Lukas Antons Bruder, Wahrſcheinlich genoß Phis 
ipp den Unterricht bes Chriftoph Kandinus. Der Tteppe ber Kirche der Caſ⸗ 
inermönde zu St. Maria in Florenz gegenüber hatte er eine Druderei, aus 
er als erfter Verſuch der Zenobius von 1597 bervorging. Die Reihe der von 
bm und feinen Erben, die nad) bem Tode Philipps am 16. Sept. 1517 unter 
ıbmwechfelnder Leitung die Druderei forterbielten, bis zum 3. 1550 gegebenen 
Werke finder fih am volftändigften bei Ebert, im bibliog. Lexikon. Der 
este Drud der florenzer Offizin ſcheint Buonarotti Rime 1623, 4. zu feyn. 
Diddin in feinem Defameron bat wahrſcheinlich zu machen gefucht, daß 
Philipp Giunta die griechiſchen Typen des Buchdruders Calliesgus gekauft 
yabe; der Kauf konnte aber nicht vor 1523 Statt gefunden haben. Die ° 
Ippen biefer Offizin an ſich dürfen Übrigens der Vergleihung mit denen der 
Manucci nicht fheuen; nur an Mannichfaltigkeit möchten fie diefen etwa 
ſachſtehen. Die Curfiv moͤchte fogar den Vorzug verdienen. Aber beffer ift 
ei den Aldus das Papier, beffer die Schwaͤrze und das Enfemble des Druds. 
Kußerdem bat die florenzer Dffizin Großpapiere und mehrere gut gerathene 
Dergamentdrude geliefert. Wahrfcheiniich ift, daß fie ſelbſt eine Schrift: 
ießerei befaßen, aus der fich gleichzeitige florenzer Druder verforgten, Zur 
Ehre einer befondern Sammlung find die Giuntinen noch n ht gelangt, ob fie 
iefelbe gleich ebenfo fehr zu verdienen fcheinen, als die Aldinen ; denn fiher 
var das Urtheil viel zu vorel:ig, das behauptete, die Gunti hätten nur 
Wiederholungen Aldinifcher Texte geliefert. Gewiß ift der innere Werth 
Eonverf. + Kericon ıar Bd. 4 
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ihrer Drucke bedeutender, aldman gewöhnlich glaubt. Durch ein fonberbares 
Geſchick ſind weniger bekannt; doc haben die genauer unterfuchten italien!: 
hen Schrif:ftelfer ihrer Offizin ermwiefen , weiche wefentlihe Ausflattungen 
fie Durch die Gelehrten gewannen, mit denen ſich die Biunta, ebeirfo wie bie 
Manucci, zu umgeben verftanden. Weniger giit diefes Lob den Leitungen 
"der lyoner Offizin, aeftifter durch Jakob Giunta, aus Florenz, Francesco Giun⸗ 
ta Sohn, der noch 1519 zu Venedig vorfommt, feit 1520 aber zu Lyon er= 
meint, anfaͤnglich bloß ale Verleger, feit 1527 aber auch als Druder. Nah 
feinem 1548 erfolgten Tode festen feine Erben thätig das Gewerbe fort, von 
dem noch 1592 fih Spuren finden. Nicht fo leicht zu entwirrenift das Ver: 
haͤltniß, welches zwifchen den italienifhen und den fpanifchen Offizinen und 
unter diefen letztern felbft Statt fand. Zu Burgos drudte Juan Junta 1526 
28 und 51. Philipp Sunta, vielleicht Eine Perfon mit dem florenzer Phi: 
lippdem Süngern, von 1582—93; zu Salamanka drudte 1534—52 em 
Juan de Junta, der allem Anfcheine nach eine und diefelbe Perfon mit dem 
Juan Sunta von Burgos ift, und 1532 Lukas Janta. Zu Madrid Giulio 
Giunta 1595, ber am 27. San, 1618 flarb; dann Thomas Junta ober 
Sunti 1594—1624, der feit 1621 als öniglicher Buchdruder auftritt. Weber 
ihre Wire ſiehe Eberts bibliog. Lexikon. 

Boogenon (a.d. Griech.), franz. gelatine, ift eine Gallerte, die durch 
hemifhe Mittel aus Knochen gewonnen wird, nach des fpan. Naturforfchers 
Bimbernat VBerfahrungsart. Man hat diefe Knochengallerte häufig 1827 
nad Sriehenland verfendet. 

Zoolithen. Mit diefem aus dem Griehifhen gebildeten Worte bes 
zeichnen bie Naturforſcher foffile Körper, die bismeilen gefunden werden und 
für die Naturkunde der organifirten Körper (Zoologie) nit unwichtig find. 
Man unterfheidet fie nach der in der Naturgefchichte angenommenen Ein: 
theilung der Thiere in 6 Klaffen. I. Bon Säugerhieren (Zetrapedolithen). 
a) Beſtimmbare, 3.8. bie theild faft kompletten Menfhengerippe an der 
Küfte von Guadeloupe (von den daſigen Indianern Galtbi genannt) im einer 
kalkartigen Breſche, mit Milfeporen und Schneden aus der jegigen Schoͤ⸗ 
pfung zufammengefintert, und fo die Knochen von Fuͤchſen, Schweinen ıc. im 
bieeländifchen Mergeltuff. b) Zweifelhafte, 3. B. 1) von einer Gattung 
von Bären, und zwar in unfäglicher Menge in den Berghöhlen am Harz, 
am thüringer Walde, am Fichtelberge, an den Karpatben. 2) Von einer 
eigenen Gattung des Hirfchgefchlechts, den fogenannten Riefen » Elenn, die 
fid) durch ihre mächtige Größe auszeichnet, 8) Bon dem Mammut der al: 
ten Welt, einer Eiephantengattung (die vermeinten Riefenfnohen unferer 
ehrlichen Alten); unter andern auch in Menge in Deutfchland. Das Eifen: 
bein der Sibirifhen, die zumal am Eismeere ausgegraben werden (das fo: 
genannte Mammontovatatoft), ähnelt dem frifcheften von den beiden jegt 
eriftirenden Elephantengattungen, und wird in Acchangel und von den chine— 
fifhen Künfttern in Canton u. f. w. aud) ebenfo verarbeitet. 4) Bon einer 
Gattung Nashorn, häufig in Sibirien ; aber auch in Deutfchland, z. B. bei 
Herzberg am Harz (1750 fünf Individua im Umfang einer Meile); bei 
Burg Tonna im Gothaifchen u, a. c) Völlig unbekannte, Nur wenige 
von vielen: fo 1) das koloſſale Landungeheuer der Vorwelt, dag norbamerifr- 
nifhe Mammut, beffen Gebeine befonders am Ohio ıc. in Menge ausaegra: 
ben werden; und das fih unter andern ſchon durch bie eigene auffullende 
Form feiner enormen Badenzähne von der übrigen thierifchen Schöpfung der 
Vorwelt auszeichnet. 2) Das befonders durch die abenteuerliche Mißgeſtalt 
bes Kopfs, Bedens, der Beine und Krallen auffallende amerik. Megathe 
rium, deffen Gebeine hin und wieder in Suͤdamerika ausgegraben werben. 
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3) Das ganze Geſchlecht der Paldocherien, wovon Cuvier im Gppeflög von 
PR ontmartre ſchon mehrere Gattungen entdedt hat; unbekannte Mittelge> 
ſchoͤpfe zwiſchen den Nashorn, Tapir- und Schweinegefchlechtern. 4) Die 
mwunderfame, vom Geh. Rath v. Sömmering genau befchriebene, und in 
diefe Thierklaſſe gefegte Drnithocephalus im pappenbeimer Kalkfiyiefer. — 
J1. Von Bögeln (Drnitholithen), überhaupt nur wenige, doh z. B. im 
öninger Stinffchiefer Knohen von Sumpfvögeln, und von mandherlei ans 
bern im ebengedadhten Gpps von Montmartre,. — 111. Bon Amphibien 
(Umpbibiolithen). a) Beftimmbare, 3. B. Fröfhe und Kröten im oͤninger 
Stintfhiefer. b) Zweifelhafte, z. B. ScildErötenfchalen, dergleihen Blu: 
menbad aus der Gegend von Burg Zonna befißt, wo audy Eiephanten: und 
Rhinozerosgebeine der gedachten zweifelhaften Gattungen gefunden werden, 
c) Unbetannte, 3. B. von einem ungeheueren, frofodillartigen Geſchoͤpf; 
denn einem folhen gehören doch wahrſcheinlichſt die mächtigen Gebiffe und 
andere Knochen, die im Petersberge bei Muftricht gefunden werden. — 
1V. Bon Fiihen (Ichthvolithen), ungeachtet diefe in größter Menge und 
Mannigfaltigkeit (ſowohl der Fiſchgattungen, die fie vorftellen, als der 
Steinarten, worin fie brechen) gefunden werden, fo bedarf es doch bei den 
miehreften erft noch einer ſtrengvergleichenden präjudisiofen Revifion, ebe 
fi mit Sicperheit beftimmen läßt, zu welcher von den drei Hauptabtheis 
lungen (in beflimmbare oder zweifelbafte oder unbekannte) fie gehören md: 
gen. Denn nur mit wenigen, mie 3. 8. mit denen im öninger Stinkſchie— 
fer oder mit ben einzelnen fo ſonderbat in laͤnglichen Thonfhollen gleihfam 
mumifirten Angmarfets von Zudertop auf der Weſtkuͤſte von Grönland, läßt 
fi dieß vor der Hand mit Gemißheit ıbun. Die meift ſehr gut erhaltenen 
Sifhgerippe in Stinkſchiefer von Bolcaderg im Veroncfifchen werden gwar 
insgemein ſehr beftimmt auf bekannte Urbilder refetirt. Aber fhon dus 
ſcheint dabei bedenklich, daß demzufolge jener Berg die aemeinfhaftlicdhe Mies 
derlage niche nur von Flußfiſchen ſowohl, als von Seefifchen, fondern unter 
den legtern zumal, zugleid von Thieten aus den weiteft von einander ents 
fernten Dreanen feyn fol. Won Drabeiti ſowohl als aus dem mittelländi« 
fen Meer, und von den Küften von Japan, Brafilien, dem nordöftlichen 
Amerika, Afrika ıc. Die im Zafelfchiefer vom Blattenberg im Kanton Ölas 
rus und bie im mansfeldifhen und beffifhen bituminoͤſen Mergelſchiefer 
haben felten die zur ſpecifiſchen Charakteriſtik wichtigſten Theile deutlich ge- 
nug erhalten, daß man bie Gattungen mit Zuverficht beftimmen könnte. 
Was ſich aber im dichten Floͤtz-Kalkſtein von verfieinten Fifchen finder, find 
meift nur einzelne Wirbel, Gräten und Zähne, Unter legtern zumal bie 
fogenannten Schlangenzungen aus dem Hapfifhgefchlechte, und die Bufonis 
ten oder fogenannten Schlangenaugen, wovon mande mit den flumpfen 
Zähnen des Klippfifhes Aehnlichkeit haben. — V. Bon Infekten (Entomos 
lichen). a) Beitummbare, 3. B. im dninger Schiefer, Larven von Libellen, 
Waſſerwanzen u. dgl. b) Zweifeihafte, dahin gehören wohl vor der Hand 
noch die meilten von den im Bernftein eingefchloffenen, fowie auch die mehr: 
ſten verjteinten Krebfe (Gammarolithen). c) Unbekannte, fo die berühmten 
Zrilobiten oder fälfhlih fogenannıen Kaͤfermuſcheln oder Cacadumuſcheln, 
die hin und wieder, aber nirgend ſchoͤner als bei Dudley in Worcefterfoire, 
und zwar theils noch mit der natürlichen Erebsartigen Schale gefunden wer: 
den. — VI. Bon Würmern (Helmintholithen). Faſt ohne Ausnahme aus 
den drei Ordnungen Teſtacea, Gruftacen und Corallia. Doc feinen die 
foffiten Schnäbel, die fi auf dem Heinberg bei Göttingen, fowie im Peterss 
berge bei Maftricht und bei Bath finden, einem Molluskengeſchlechte, naͤm⸗ 
lich den Erpien, zugehört zu haben, A, Teſtacea. In Par Gattungen ; 
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und mas babei befonders merkwürdig, mitunter auch Lagen von Flußcenchy— 
lien abwechfelnd zwifchen folhen, die nad aller Analogie im Meere gelebt 
haben muͤſſen. a) Beſtimmbare. Gomie es fcheint, 3. B. unter den Mu; 
fheln diejenige gemeine Gattung von wirklich petrificirten Zerebratuliten im 
Floͤtz-Kalkſtein, die der Glas: Bohrmufchel gleicht, und nad dem alten Zu: | 
pus in der Vorwelt nun auch in der nahmwärtigen jegigen Schöpfung reger 
nerirt worden. Und unter den Schneden die caleinirte Trödelfchnede, die 
fid) in Piemont im aufgeſchwemmten Lande finder. b) Zweifelhafte, 3. 2. 
von vielfhaligen Conchylien der fhöne Balanit aus dem Osnabruͤckiſchen, 
ber befonders durch den merkwürdigen Umftand für die Archäologie unfers 
Planeten lehrreich wird, daß er nicht felten in aller feiner Integrität auf ein: 
zelnen glatt abgerundeten Geröllen auffigt. Unter den Muſcheln die fehr 
großen SZerebratuliten ebenfalls im DOsnabrüdifhen. Und unter den 
Schnecken die faft fußlangen calcinirten Strombiten aus dem aufgeſchwemm⸗— 
ten Lande in Champaane. c) Unbekannte. Nun daven die Fülle in den 
Kalkflöggebirgen; 3. B. um nur einige der fonderbarften anzuführen, unter 
den Mufcheln: 1) der feurig opalifirende Oſtracit im kaͤrnthner Mufchelmar 
mor; 2) der dickſchaͤlige Oftracit, den der jüngere de Luc nebft dem folgen: 
ben auf dem Saleveberg bei Genf entdedt hat; 3) der große faſt hersförmige 
Anomit; 4) die Grpphiten; 5) die Hyfterolitben; 6) die fogenannte Lan- 
gue fourree aus St. Onges; 7) die Pantoffel: Mufchel des Herrn von 
Huͤpſch; 8) die fogenannten verfteinerten Ziegenklauen aus dem Plattenſee 
in Ungarn u.a. m. Bon einfhaligen Conchylien aber erft die fogenannten 
Dolythalaminen, deren Schale nämlih inwendig buch Scheidemände in 
Kammern oder Bicher abgetheilt ift: fo z. B. a) bie Phaciten, Lentienliten 
oder Linfenfteine, in Gegenden theils auch Pfennigfieine, Kümmelſteine 
und Fruchtſteine genannt, die außen mit flahgemölbten blätterigen Schalen 
belegt find, inmwendig aber eine überaus zarte viellammerige Spiralwindung 
von anfehnlicher Länge enthalten. Sie find häufig von Kinfengröße, theils 
aber auch wohl wie ein halber Gulden. Binden fi in vielen Weltgegenden 
und theils in mädtigen Lagen; namentlich in Niederägnpten, two die Pp: 
ramiden großen Theil daraus erbauet find. b) Das unüberfehlihe Heer von 
Ammoniten. c) Die ebenfo merkwürdigen als feltenen Ortheceratiten, bie 
ſich theils fußlang, und vorzüglih im Medienburgifchen finden. d) Die Be 
lemniten oder Luchsfteine, unter welchen es aber auch Gattungen obne 
Scheidewaͤnde ober Alveolen gibt. Uebrigens eine der allgemeinften Verftei- 
nerungen der Kaltflöggebirge, wo fie häufig mit [hwarzem Stinkſtein durch⸗ 
gogen find; aber auch in andern Fiöglagen, wie}. B. inden Kreideberaen 
von Kent brechen. e) Des Dr. W. Thomfon’s cornu copiae von Capo Pafs 
faro an Sizilien, Von ſolchen einfhaligen Conchylien, bie niemals innere 
Scheidewaͤnde haben, z. B. a) die merfwärdigen linksgewundenen Murici: 
ten am Ufer Son Harwich; b) der überaus fonderbare Heine Muricites, 
deffen Spige ſich immer wie in eine irreguläre Wurmröhre verläuft; c) bie 
anfehnlihen fonderbaren Dentaliten aus dem luzerner Gebiet, die bort in 
unfäglicher Menge und vermengt im dichten Kalkfels liegen; d) der Kleine 
Eerrpulites, der am Deifter im Hanoͤverſchen in ganzen Flöglagen von 
Stinkſtein zufammengehäuft if. DB. Gruftacea. 1) Unter den mancherlei 
See-Igeln, zumal diejenigen, fo ftatt der Stacheln mit ben ehedem fo 
räthfelhaften Judenfteinen befegt find. Dann 2) die Encriniten, und 3)die 
Pentacriniten, zwei anfehnliche Petrefactenarten, die ber Seepalme auß ber 
jegigen Schöpfung zwar ähneln, aber nicht gleichen ; und aus einem vielar- 
migen Körper beftehen, der aufeinem langen geglieberten Stängel ſitzt. Bei 
den Enstiniten oder Seelilien, die ſich meift in dichtem Kalkflein finden, 
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die Arme des Körpets gewöhnlich zufammengefaltet, da er dann eine 
ehnlichkeit mit einer Maisähre oder einer noch unaufgebiühten Lilie hat, 
und deßhalb Liltenftein genannt wird. Der aftlofe Stängel mus mit feinem 
untern Ende auf dem Meeresboden ber Vorwelt feitgefeffen haben. Seine 
wirbelartigen Glieder, welche die Geſtalt Heiner Muͤhlſteine mit fonnenför« 
miger Zeihnung haben, find unter dem Namen der Entrochiten, Räderfteine 
hen, Bonifaciuspfennige, Hünnenthränen, Spangenfteinhen, allgemein 
befannt, und der Flögkalkftein mancher Gegenden wimmelt gleichfam davon, 
Der Pentaceinit oder die Medufenpaime, befteht aus einem großen vielars 
migen, quaftenförmigm Körper, der auf einem gegliederten einfachen Stäns 
get ohne Arfte figt, welcher menigftens über 8 Fuß lang iſt. Diefes merk: 
würdige Petrefact fand fih ehedem vorzüglich im bituminoͤſen Mergeifchiefer 
bei Bol im Wiürtembergifhen. Die bekannten Aftroiten find fünfedige 
Wirbel vom gegliederten und dabei aͤſtigen Stängel eines ähnlichen, aber 
noch nicht ganz bekannten Petrefacte. C. Corallien. Zumal ı) Madre⸗ 
poriten in Gegenden theild als in wahren Gorallenriefen der Vorwelt, in 
unermeßlicher Menge und großer Mannigfaltigkeit. So z. B. im dichten 
Kalkſtein und Marmor aufdem Saleveberge bei Genf, auf dem Harz bei 
Biankenburg und bei Grund ıc. Bon legtem Orte verdient namentlich der 
anfehntiche (hör aeformteMadreporites Erwähnung ; fowie von der berühms 
ten Perte du Rhöne der fonderbare Feine Madreporites, der zu mancherlei 
mineralogifhen Jrrehümern Anlaß gegeben, Madreporiten in ſandarti— 
gem Kalkſtein im Petersberge bei Maftricht. In Kreide als fogenannte 
Sungiten in Kent. In Brauneifenftein und eifenfhüffigem Quarz, auch 
als Fungiten und Schraubenfteine (eine Art Zubiporiten ?) bei Rübelanb am 
Harz. Letztere auch im Gatharinendburgifchen in Sibirien. — 2) Millepos 
riten und andere arte Gorallenarten, vorzüglich im ebengebachten fandigen 
Kalkſtein des Petersbergs bei Maſtricht. — In Feuerftein bei Zelle im 
Handverfhen und im Puddingſtein in Herefordfhire ze. 

3 o0logie, die Lehre von den Thieren (vergs. den Art, Thier). Sie 
befaßt fid gewöhnlich mit der äußern Beſchreibung alles Deffen, was zum, 
Thierreich gehört, gibt eine foflematifhe Anordnung der Thiere nah Prins 
zipien und ift demnach Naturgefchichte des Thierreichs. Soll fie aber hier 
genügen, fo kann fie fih unmöglich auf folhe Merkmale befbränfen, welche 
uns nur die Äußere ee ie ben Thieren liefert, nämlich Geftalt, 
Kebensart, Lebensdauer, denn Biefe Gegenflände find NRefultate der Zufams 
menwirkung von Thätigfeiten, die fih auf Innern Bau und andere innere 
Eigenfhaften fügen und ohne ihre Erforfhung niemals mit Zuverficht ers 
fannt werden können. Zoologie muß deßhalb nicht bloße Beſchreibung 
bleiben, fie muß mit Hütfe ber Zergliederung der Thiere (Zootomie) die 
Rebenserfcheinungen der Theile treu auffaffen, um bie Geſetze des Lebens 
nach Möglichkeit zu erörtern, and fie wird daher zugleich Zoophpfiologie wers 
ben müffen. Ferner ift es aber der Menſch, welcher als das am vollfoms 
menften gebildete Thier, für die übrigen ein vergleichender Maßſtab und 
aufklaͤrender Punkt wird. Die richtige Anwendung bdeffelben erfordert Zus 
famienftellung der gefammten innern und Aufern Lörperlichen Thierformen, 
weiche wir nur durch die vergleichende Anatomie erhalten Pönnen, deren 
nothwendige Verknüpfung mit der Zoologie fi daraus ergibt, fomie aus. 
dem Gefammten der Sab : daß das ganze Thierreich als eine einzige Orgas 
nifation anzufehen fen, in welcher das Höhere fteıs fih aus dem Niedern 
ſtufenweiſe vervollkommnet, bis fie fi endlih mit dem Menfchen flieht. 
Betrachten wir im diefer Ruͤckſicht die Möglichkeit naturgemäßer Zufam: 
menſtellungen der Thiere, fo zeigt fich ferner, daß das Aufſtellen einzelner, 
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vorzüglic, Außerer Merkmale zu Prinzipien ber Eintheilung wohl eine 
tünftliche, gut zu Überfehende Ordnung geben, aber nie die aus jenen Stw 
fen der Vervolllommnung hervorgehende natürliche Verwandtſchaft Bar 
machen fann. Das Schnabeltbier, Ornithorhinchus paradoxus, kann 
davon ein Beifpiel geben. Nach Linne würde es in die Zte Ordnung zum 
Eiephanten fommen, während es Cuvier richtiger zu den Nagelthieren ohne 
Zähne ſtellt. Die bisherigen Naturfpfleme trugen diefe Unvollkommenheit 
ſehr bemerklich (vorzüglich da, wo die Einfachheit der Außern Geſtalt die 
Fünftlihe Unterfheidung erfchwerte)_ und fie kann nur verbeffert merden, 
durch Benugung der innern Bildungen, und Aufſteigen vom niedrigſten 
Punkte der thierifhen Schöpfung, als der Grundlage, zum Vollkommenſten, 
zum Menfchen. . Das gangbarfte unter den Thierſyſtemen, welches zugleich 
das einfachſte und daher am leichteften zu faffen ift, ſtammt von dem be: 
rühmten Linné, ber fih auch durch feine, durch eine lange Reihe von Fahren 
allgemein angenommene Giaffifitation der Pflanzen, wie durch die ber 
Thiere, um die fünftliche Syſtematik hochverdient gemacht hat. Linne ver: 
warf die ariftotelifhe Eintheilung in biutbegabte und blutlofe Thiere. 
Zum Behuf der Claſſenbeſtimmung verglich Linné die Thiere nach einigen 
Hauptpunften ber innern Einrichtung ihres Organismus und mählte zu 
Merkmalen der Berwandefchaft und Unterfcheidung 1) den Bau bdeg Herzens 
(mit 1 oder 2 Kammern), 2) die Karbe und Temperatur des Bluts (rothes 
oder weißes, warmes oder kaltes Blut); 3) die Art und die Drgane dis 
Arhmens (durdy Lungen oder Kiemen), 4) die Art der Fortpflanzung. oder 
Gebärens (lebendiger Zungen oder der Eier) ; wozu noch einige äußere Dr: 
gıne, 3. B. die Kühlhörner, wodurd fi die Inſekten von den Würmern 
unterfheiden, zu Hülfe genommen wurden. Und fo entftanden die befann 
ten 6 Rinne’fhen Claffen: Siugethiere, Vögel, Amphibien, Fifhe, Im 
fetten und Würmer. In ber legten Claffe hatte aber Linne zu viel auffal: 
Land von einander verfhiedeneZhierfiufen zufammengefaßt, und vorzügli 

in biefer Hinficht fanden in der Folge andere Naturforfcher, mit Recht, für 
nötbig, von ihm abzuweichen, indem fie feine 6. Ciaſſe in mehrere Claſſen 
zerfallen liefen, und vorzüglich bat neuerlich Cuvier, indem er ſowohl die 
Gtaffe der Würmer als die der Inſekten vielmehr befehränkte, die Zahl der 
Cıaffen deg Thierreichs um 6 vermehrt und deren alfo 12 beftimmt, Die 
Drdnungen der Säugethiere beflimmte Linne vorzüglich nach der Zahl und 
Beſchaffenheit der Worderzähne und fah zugich auf das Daſeyn oder den 
Mangel vollftändiger Küße und fand auf diefem Wege die bekannten 7 Ord⸗ 
nungen: 1) menfhenähnliche Thiere, 2) Thiere ohne Vorderzaͤhne, 3) 
Naubthiere, 4) Nageithiere, 5) wiederfäuende Thiere, 6) Thiere mit Pferdes 
gebiß, 7) fäugende Seethiere. — Blumenbach dagegen beftimmte bie Did: 
nungen der Säugethiere nah der Belhaffenheit der Fuͤße und erhielt ſo 
12 Drdnungen. Auch andere ausgezeichnete Maturforfcher, namentli 

Bechftein, Wolf, Meyer, Schinz, Temmink, Latham, Pennant und And. 
haben die fünftliche Syſtematik des Thierreichs, befonderg in Bettreff det 
Voͤgel, durch eigenthuͤmliche Claffifitationsverfuche bereichert. Wenn aber 
bei der Fünftlihen Glaffififation das Streben der Naturforfcher, fih der - 
Natur, bei der Anordnung ihrer Erzeugniffe, möglichft anzunähern, under 
kennbar ift, fo hat darin unftreitig Cuvier den Preis errungen, beflen 
Soſtem, welches für das volllommenfte unter den Fünftlichen erfannt werden 
muß, gleichfam den Uebergang zum Natürlihen macht. Wie fi nun das 
Iestere, nämlich das natürliche Syſtem des Thierreichs, von den kuͤnſtlichen 
Soſtemen unterfcheidet, daruͤber können Viele nicht ins Klare kommen, 
vermuthlich weil fie nicht unterfuchen, auf weichen Gründen oder Ideen die; 
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fer Unterfchieb beruht, oder weil ein beichränfter Begriff von dem Zwecke 
der Syſtematik den Trieb zu Ddiefer Unterfuhung nicht aufkommen läßt. 
Wer z. B. meint, die Sufteme der Naturreihe fenen menſchliche Erfinduns 
nen, durch welche man bloß dem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe kommen mwollte, um 
ſich in der großen Mannigfaltigkeit eines Reichs orientiren zu können und 
eine Ueberſicht des Ganzen möglich zu machen, dem wird dasjenige Syitem 
das volllommenfie ſeyn, welches diefem Zwecke am beften eutſpricht. Wenn 
man biefe Anficht für die kuͤnſtlichen Spfteme gelten Läßt, fo unterfcheiber 
fi) das natürliche Dadurch von ihnen, daß es einen höbern Zweck bat, näms 
lich eine höhere Etkenntniß der Natur in der Anfhauung der Ordnung zu 
begründen, weiche fie, oder vielmehr Gott durch fie, in einem, wie in jedem 
ihrer Reihe offenbart, nicht berjenigen Ordnung alſo, die der Menfch durch 
feine Erfindung in die Natur bineinträgt, fondern derjenigen, die aus. ewiz 
ger Narurgefegen hervorgegangen ift. Die dee, von welcher ber miffens 
fchaftlihe Naturforfcher bei der. Anordnung des Khierreichs (für das 
Pflanzenreich gilt dieſelbe Maßregel) ausaebt, ift die Worausfegung, daß 
das Thierreich derfelbe Organismus im Großen fen, welchen ein vollloms 
menes Individuum diefed Reichs, ein einzelnes hier auf der höchſten 
Stufe des Thierreichs (z. B. der Affe), im fich darftellt. Das Thierreich 
und das einzeine volkommene XThier find Ebenbilber von einander, und 
dieſelben Spfleme und Organe, bie im kleinen Thiere vorkommen, muͤſſen 
auch im großen (dem Thierteiche) vorgefunden werden, ſodaß ganze Thiere 
nur einzeine Organe vorftellen, weiche beflimmten Organen im. Eleinenw 
Thiere entſprechen. Tiefe Idee dient nun zur Grundlegung bes natuͤr⸗ 
lichen Softems der Thiere, wobei nicht einzeine Theile des fpeziellen thieris 
ſchen Drganismus, fondern die ganze Drganifation eines höhern Thiers 
zum Einthbeilungsarunde dient, Diefes mag nun durch Folgendes beifpielss 
weife noch beutlicher werden. Vorerſt erinnern wir den Lefer , daß der 
vollſtaͤndige thierifhe Körper aus 2 großen Abtheilungen ven Syſtemen 
und Organen befteht, die fidy wie Miederes zu Höherm, ober wie Pflanze 
Liches zu Thieriſchem verhalten. Die niedere Abtheilung  befteht alfo au 
lauter pflanzlihen Organen, den Eingeweiden nämlich, wozu auch bie Ge⸗ 
fäße oder Adern gehören; die höhere Abtheilung begreift im fich die eigentlich 
thieriſchhen Softeme oder Drgane: die Merven, Muskeln und Knochen, 
welche zufammen Fleiſch (im naturwiffenfhaftlihen Sinne) genannt 
werden. Wenn es nun wahr ift, daß das Thierreich nichts Anders als der 
tbieriihe Organismus im Grofen (dad große Thier, Makrozoon) ift, ſo 
müffen den erwähnten 2 Hauptabtheilungen ber DOrgantfation des Kleinen 
Thiers auch 2 große Abtheilungen (von Thieren) im Thierreiche entfprechen, 
Und fo ift es aud wirklich. Die niedere Abtheilung des Thierreiche iſt dies 
jenige, deren Thiere nur Eingemweide in einer Haut find, die aber noch fein 
Fleiſch haben, nämlih keine Knochen, feine Muskeln, Bein eigentliche® 
Nervenſyſtem und daher au kein Hirn- oder Rüdenmark (db. h. kein 
Gentium des Nervenfpflems). Solche Zhiere, bet welchen die pflanzliche 
Natur noch vorherrſchend ift, ſind z. B. die Infekten, Würmer, Schneden; 
Muſcheln und Corallen. Die andere höhere Abtheilung hat Fleiſch um die 
Eingemeide und daher auch die aus den Beflandtheilen bes Zieifches gebil⸗ 
beten Sinnorgane, als Zunge, Nafe, Obren und Auge. Solche Thiere 
find die Fifche, Ampbibien, Vögel und Säugethiere, bei welchen bie pflanz⸗ 
liche Natur ber tbierifchen untergeorbuet ift. In ben Thieren jener niedern 
Abtheilung fieht man ſelbſtſtaͤndige Eingeweide ſich frei in ber Matur bewe— 
zen und fuͤr ſich leben, während in ber hoͤhern Abtheilung diefe Freiheit 
oder Selbſtſtaͤndigkeit der niedern Organe dem Dienſt der hoͤhhern thieriſchen 
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Syſteme (dem Muskel; und Kopfnervenfpftem) geopfert wird, Da nun 

jede Hauptabtheilung von Organen im Eleinen (oder einzelnen) Xhiere aus 
einer beftimmten Zahl von Organen befteht, fo muß diefer Zahl eine gleiche 
Anzahl von Unterabtheilungen in jeder Hauptabtheilung des Thierreichs 
entfprehen. So viel wefentlich verfchiedene Eingeweide z. B. im Eleinen 
Thiere vorfommen, fo viel Unterabtheilungen oder Claſſen muß die Abtheis 
lung der pflanzlichen Xhiere haben. Eins der weſentlichen Eingemeide if 
z. B. der Darm, und es muß im Thierreiche eine ganze Claſſe von Thieten 
geben, deren einzelne Thiere dem Darm entfprechen und nach biefer Aehn⸗ 
lichkeit Darmthiere genannt werden müffen. Solche Thiere find die Würs 
mer, die in ber That Nichts weiter find als felbfiftändige für ſich lebende 
Därme, und die auch Feine andern Organe haben als folche, die mit dem 
Darm in nächfter Beziebung ſtehen, 3. B. die Leber, die bei vielen Wün 
mern, aber in unvolllommenem Zuftande, gefunden wird. Diefe Thiere 
erſcheinen auch alle geringelt, denn es find durch die Ringe die Rippen ans 
gedeutet, welche bei höheren Xhieren die Eingeweide umſchließen. Durch 
diefe wenigen DBeifpiele foll hier nur die Möglichkeit und der Begriff einer 
natürlichen Glaffification des Thierreiches angedeutet ſeyn und die Lefer 
werden daraus erkennen, daß die Zahl ber Claſſen auf der Einrichtung der 
ganzen fpeciellen thierifhen Organiſation beruht und daher nothwendig eint 
feft beſtimmte werben muß, fobald nur bie Parallele zwiſchen dem einzelnen 
Thiere und dem Thierreiche (dem Pleinen und großen Thiere) richtig gezogen 
wird, da im Gegentheil bei den künftlichen Syſtemen die Zahl der Elaflen 
und Ordnungen verfchieden ausfallen muß, je nachdem von diefem ober 
jenem einzelnen Theile der Organifation (3. B. von den Zähnen oder Füßen 
oder der Bedeckung) der Eintheilungsgrund genommen oder willkuͤtlich ges 
mählt wird. Einen fhäsbaren Verſuch zur Darftellung des natürlihen 
Syſtems, welcher nicht nur das Thierreich, fondern alle 3 Naturreiche ums 
faßt, findet man in Oken's Naturgefhichte für Schulen (mit Kupf. Lip. 
1821). Das natürliche Syſtem, d. b. das eine wahre Maturfpftem, beruht 
binfichtlich feiner empirifhen Bedingungen vorzüglich auf der vergleichenden 
Anatomie und Phnfiologie der Thiere und Pflanzen, und je mehr diefen 
Wiffenfhaften, noch im Fortſchreiten begriffen, an ihrer Vollendung fehlt, 
defto weniger darf man erwarten, daß ein erfter Verſuch zur Darftellung des 
natürlichen Syſtems gleich vollkommen ausfallen follte. Denn erft muͤſſen 
die Naturforfcher in der Kenntniß des Organismus der höchften Thiere und 
Pflanzen aufs Reine feyn und hinſichtlich der richtigen Eintheilung det 
Syfteme und Organe möglihft übereinftimmen, wenn eine durchgaͤngig 
fihere Begründung für die natürliche Glaffification der Reiche zu Stande 
kommen kann. Gleichwohl iſt jener erfte Verſuch, ungeachtet feiner Unvol⸗⸗ 
- Sommenbeiten, ſehr verbienftlich, weil dadurch die Bahn gebrochen und den 
Maturforfcheen die Richtung vorgezeichnet ift, in welcher fie zu einer Immer 
vollkommnern Begründung und Darftellung des wahren Naturſyſtems ge⸗ 
langen können. Diefe macht 4 Hauptabtheilungen : 1) Wirbelthiere (ver- 
tebrata), 2) Weichthiere (mollusoa),.3) Gliederthiere (articulata) , 4) 
Strahlenthie re (radiata) und 19 Claſſen. Noch immer ermeitert ſich dieſes 
Gebiet der Naturkunde. Im J. 1766 beſchrieb Linnéé 6137 Thieratten; 
im J. 1788 regiſtrirte Gmelin 19.125 Thierarten, als: 442 Saͤugethiere; 
2568 Voͤgel; 366 Amphibien oder Neptilien, darunter gegen 250 Schlan⸗ 
genarten mit 38 giftigen; 836 Fiſche; 10.881 Inſekten, darunter 700 
ſchaͤdliche Waldinfekten ; und 4082 Gewuͤrme. Jetzt nimmt man An 
30.000 Arten an. Montfort kennt über 6000 Arten und Abarten von 
Conchylien. Und weich’ eine Reihe von Adftufungen, von den Infuſions— 


Zoophyten 649 


hierchen bis gu der 6 Eentner wiegenden Rieſenmuſchel! — Die- deutfche 
!iterarur über zoologifhe Gegenflinde iſt reich, und wir befigen über ein: 
eine Abtheilungen diefee Wiſſenſchaft treffliche Werke mit ſehr fchönen, 
oͤchſt naturgetreuen Abbildungen, 3. B. Schreber’s Säugethiere, mit der 
fortfegung von Goldfuß ; die Naturgeſchichte der Bögel Deutfchlande, von 
Boif und Meyher; die in Darmftadt berausgefommene (in ihrem Forts 
jange leider unterbrochene) deutſche Drnithotogie; Naumann’s NMaturges 
chichte der Vögel Deurfchlande ; Bloch's Werk über die Kifche; die Fauna 
nsect. Europ. von Ahrens und Germar; Ochſenheimer's Schmetterlinge ; 
Schrank's Fauna boica und Esper's Pflangentbiere u. a. m. Kür das: 
Studium der allgemeinen Zoologie find vorzüglich zu empfehlen: Spir's 
Befhichte und Beurtheitung aller Syſteme in der Zoologie nach ihrer Ents 
vickelungsfolge, von Ariftoteles bis auf gegenmärtige Zeit (Nuͤrnb. 1811); 
Boldfuß's Handbuch der Boologie (Mürnb. 1820, 2 Bde.) und über die 
Entwidelungsftufen des Thiers (Märnb. 1817); Garus’s Zootomie (Lelpz. 
1818); Blumenbach's Handbuch der vergleichenden Anatomie und Phofios 
ogie (Bdtting. 1804); Guvier, das Thierreih, eingetheilt nah dem Bau 
er Thiere, als Grundlage ihrer Naturgeſchichte und der vergleichenden 
Unatemie (aus dem Franzöf., mit Bufägen von Schinz, Stuttg. 1821 — 
22, 2 Bde); Blumenbach's Abbildungen naturbiftorifher Gegenftände 
10 Hefte, Götting. 1797 — 1810). Außerdem empfiehtt ſich befonders 
für Sorftmänner und Dekonomen Bechſtein's gemeinnügige Naturgeſchichte 
Deutfhlands, foweit fie die Zoologie abbandelt, und hinſichtlich des natür⸗ 
lichen Syſtems Dfen’s Lehrbuch der Naturgefchichte, 3 Thl., desal. Ficinus's 
Heberfiht des gefammten Thierreichs nah dem neueften Beobachtungen 
Dresden 1820). Vergl. den Schiuß des Art. Thier. 

Zoophoten oder Thierpflangen. Ueber diefe Gefchöpfe, die zur 
5. Kaffe der Würmer (f. d.) gehören, im Allgemeinen, f.d. Art. Thiers 
Aflanzen. Es find unter Andern folgende: Die Seefedern, mer» 
vürbige Seenefhöpfe,, an melden man wie an einer Bogelfeder, 2 Haupts 
heile, den Kiel nämlich und die Fahne, unterfcheidet. Letztere befteht aus 
‚0, 60 oder noch mehr bogenförmigen Armen, womit die obere Hälfte des: 
Kiels gu beiden Seiten befegt it. Auf jedem diefer Arme ftehen nun mies 
er 10, 12 und mebr überaus faubere, fleine, am Rande zadige Hülfen, in 
yeren jeder ein gallertartiger garter Polnpe mit 8 Kangarmen feit fist; ſodaß 
m einer Spannen langen Seefeder mwenigftens über 500 folder Eieinen 
Mrmpoippen gezählt werden. Die Phosphoren leuchten ſtark im Finſtern. 
— Der Armpolype (veral. d.) oder VBielarm, der grüne Arms 
‚olppe, fheint mehr als die übrigen Polnpen in Ruͤckſicht der Stärke und 
känge bes Körpers und ber Arme zu varliren. Die Beobachtung ihrer Nes 
yeoduftion hat den Naturforſcher Blumenbach zuerft auf die Unterfuhungen 
kber den Bildungstrieb geleitet. Fernerder braune Armpolnpe, 
er orangengelbe Yrmpolvpe. Die Blumenpolypen leben an 
inem gemeinfchaftlihen Stamme als Aefte, da eine ſolche Colonie bem blos 
jenn Auge wie ein Kügelchen Echimmel vortömmt , das aber bei der mindes 
ten Erfhätterung für einen Augenblid ganz zuſammenfaͤhtt und zu vers 
chwinden fheint. Die Anaftatien find überaus zarte kleine Thierchen 
nd pflanzen ſich auf die einfachſte Weife durch Zheilung fort. — Die meh: 
eften Afterpolnpen leben arfellig, fodaß oft Zaufende derfelben beifammen 
ind und dann faft das Anfehen von Schimmel haben. Blumenbach hat les 
endige Wiſſermolche laͤngs dem Rüden mit unzähligen diefer Thiere bicht 
iberzogen gefehen. Das Nädertbier, ein überaus fonderbares mierofr 
opiſches Thierchen, ſindet fi im ſtehenden Waſſern und mancherlei Infu⸗ 
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fionen, ſchwimmt überaus behende, verändert dabei faft alle Augenblide feine 
Geſtalt; fol Jahre lang im Trocknen für tobt liegen Eönnen und body nach— 
ber in jedem Tropfen Waffer wieder aufleben ꝛc. Der dunkle Körper in feis 
nem Vorbderleibe, den fo viele Naturforfcher feiner wiukuͤrlichen Bewegung 
ungeachtet fürs Herz gehalten haben, iſt, wie man fich genau überzeugt zu 
haben glaubt, ein zum Speifefanal gehöriges Organ, und kein Herz. Der 
Effigaal, lebt im Effig ; eine verwandte Gattung im alten Buchbinder— 
kleifter. (Huch diefe find alfo Thiergattungen ,. die erft lange nach der erſten 
allgemeinen Schöpfung gleihfam nacherſchaffen worden. Denn fie finden ſich, 
fo viel befannt, bloß im Effig und Kleifter, und beides find fpäte Kunftpro: 
dukte des cultivirten Menfchengefchlechts.). Die Thalien, im atlantifchen 
Dean, gehören, nach Förfter, als ein einenes Geflecht zu den Zoophyten. 
Das Kugelthier, ein kleines Kügelchen, won gelber, grüner, oder ande⸗ 
ver Farbe, das ſich ohne alle fihtbare Bewegungsmerkzeuge doch im Waſſer 
fortwälzt und umberdrehbt. Man kann die Nachkommenſchaft fhon im 
Leibe der Erwachfenen bis ins vierte Glied ’erfennen. — Chaos, Wir faffen 
unter diefem Gefhlehtsnamen die unzahibaren (fhon in den 7Oger Jahren 
des vorigen Seculums kannte D. Fr. Müller auf 400 Gattungen von In— 
fuſionsthierchen), bem bloßen Auge unfihtbaren Gefhöpfe zufammen, wovon 
fih mande Gattungen fhon im Sees und fügen Waffer, andere erſt im Aufs 
guf von allerhand thierifchen und vegetabitifhen Subftanzen (daher dieſe 
dann Infufionsthierchen heißen), und noch andere im reifen Samen männ- 
licher Thiere finden. Hiernach laſſen fie ſich füglich in drei Familien abtheis 
len, deren jede aber zahlreihe Gattungen begreift: 1) die Aquatile, 
welche im See: und fiagnirenden fügen Waffer leben, zumal in ſolchem, 
worin die Prieftlenfche fogenannte grüne Materie — bie ungefähr fo für bie 
unterfte erfie Staffel von Vegetation, wie das dabei befindlige Chaos aqua- 
tile für die unterfte erde Staffel von eigenthümlicher Animalität angefehen 
werden kann — vegetirt; 2) die eigentlichen fogenannten Infufions: 
tbierhen(f.d.); 8) die Samenthierhen, wovon die im männli: 
den Samen des Menfchengefhlehts befindlihe Gattung ſtark vergrößert 
abgebildet ift. Hollmann. hat berechnet, daß die Milch eines Zpfündigen 
Karpfen über 253.000 Mill. Samenthierchen halten kann, 

3ootomie,f. Anatomie. 

Zorn (dev) ift ein Schred, dev zugleich. die Kräfte zum Widerſtande 
gegen das Uebel fihnellrege macht. Die Selbfterhaltung ift für uns eine 
Sache vonzu großer Wichtigkeit, um der Aufſicht der Eigenliebe gänzlich an: 
vertraut zu werden, die nicht anders, als mit Hülfe der Vernunft und der Ue— 
beriegung, in Wirkfamkeitgefegr werden fann, Die Natur hat hier mit ihrer 
gewöhnlichen Behutfamkeit und Vorſicht gehandelt. Furcht und Zorn find 
Leidenſchaften, die allen Menfchen gemein find ; und indem diefelben inſtinkt— 
mäßig wirken, verfchaffen fie uns. oft Sicherheit, wenn die langfamern Wir: 
Zungen ber überlegenden Vernunft zu fpät Eommen würden. Wir greifen 
insgemein zur Epeife, nihtauf Anweifung der Bernunft, fondern auf An: 
trieb des Hungers und Durſtes. Auf gleiche Weife vermeiden wir. die Ge: 
fahr auf Antrieb der Kurcht, die uns oft in Sicherheit ſtellt, ehe wir noch Zeit 
zuelieberiegung haben. Hier haben wir ein herrliches Beiſpiel der vollkom— 
menfien Weisheit in der Bildung des Menfchen. Die Einbildungskraft reicht 
nicht fo weit, daß fie etwas zur Erhaltung der Abſicht Geſchickteres ſich vorftel: 
len koͤnnte, als diefe inftinftartige Zeidenfchaft der Furcht, die bei der erſten 
Beſorgniß einer Gefahr, augenbiidlih, ohne Nachdenken wirket. Go wenig 
hängtin berg/eichen Faͤllen Die Reiden haft von der Vernunft ab, daß fie oft der 
Vernunft zuwider wirkt. Ein Menſch, der nicht fehr auf feiner Hut ift, ann 
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uch nicht enthalten, bei einem Schlage zufammen zu fahren, ob er gleich weiß, 
Daß er nurim Scherze auf ihm gerichtet wird; noch die Augen zu fchließen, 
moenn fid etwas nibert, das fie verlegen könnte, ob er gleich verfichert ift, daß 
e 8 nicht bis an ihn reichen wird. Desgleichen ſetzt ung diefe Leidenfchaft ber 
Zurdt auch alsdann in Thätigkeit, wenn wir uns bewußt find, bag ung unfer 
Beſtreben nichts helfen tann. Wenn ein Reifeboot durch einen heftigen Wind 
zu fehr auf die eine Seite gebeuget wird, fo kann ich mid) nicht enthalten, die 
Kraftmeiner Schultern anzuwenden, um das Gleichgewicht wieder herzuftels 
ten. Stolpert mein Pferd unter mir, fo find meine Hände und Kniee ben Aus 
genbiid gelihäftig, um den Fall zu verhindern. Durch eine Wirkung eben 
Diefer inftinkıartigen Reidenfchaft der Furcht werden Kinder von einer finftern 
Miene, einem drohenden Zone, oder einemandern Ausdrude bes Zorns, ſehr 
geſchreckt; ob fie gleich des Nachdenkens unfähig und folglich nit im Stande 
find, von der Bedeutung diefer Zeichen einen deutlihen Begriff zu haben, 
Dieg ifl Alles, was wir hiervon überhaupt zu fagen haben. Die natürliche Vers 
bindung zwifchen der Furcht und dem Außer:ichen Zeichen des Zorns iſt als 
fo fehr einleuchtend. Die Furcht forgt für die Selbſterhaltung, indem fie das 
Schaͤdliche flieht ; der Zorn, indem er es zuruͤcktreibt. Nichts beffers kann in 
der That ausgedacht werden, um eine Beleidigung zurücdzutreiben, oder ihr 
vorzubeugen, ald Zorn oder Unwille. Ohne diefe Leidenſchaften würden bie 
Menfchen, gleich wehrlofen Schafen, aller Verlegung beftändig bloß geſtellt 
feyn. Der Zorn, der durch eine vorfegliche Beleidigung verurſacht wird und 
dem man mit Ueberlegung nahhängt, ift zu fehr bekannt, als daß er einiger 
Erklärung bedürfte., Wenn ich überhaupt ein Verlangen habe, meinen Uns 
willen über eine Beleidigung zu zeigen, fo muß id Mittel dazu brauchen, und 
diefe Mittel müffen durch Nachdenken entbedt werden. Ueberlegung ift hiebei 
nöthig ; und in diefem Falle, welcher der gemöhnlicheijt, fteigt die Leidenfchaft 
feiten über die gehörigen Schranfen, Aber wenn ber Zorn mid plößlicdy ent⸗ 
flammt, einen Schtag, den ih empfungen, zurüdsugeben, fogar ohne bie 
Gedanken, bem Andern Schaden zu thun, ba iftdie Leidenſchaft inſtinktartig. 
In ſolchen Füllen vornehmlich ift die keidenſchaft übereilt und widerfpänftig, 
weil fie blindlings bandelt, ohne der Vernunft oder der Ueberiegung Zeit zu 
geftatten. Inſtinktartiger Zorn wird oft durch leiblichen Schmerz verurfadht, 
3. B. durch einen Streich auf ein empfindliches Glied, Diefer wird in feinem 
Tone dem Zorn ähnlich, indem er das Temperament verwirrt und die Seele 
aus ihrer Faſſung fegt. Und wenn Jemand durch Schmerz ſchon vorher zum 
Borne bereitet ift, fo macht er fi, in Anfehung eines Gegenftandes, nicht 
mehr viel Bedenken. Ein Menfch, ber obgleich ſehr wider feinen Willen, 
einen Schlag gab, wird von einem higigen Temperamente für einen ganz ges 
ſchickten Gegenftand gehalten, bloß weil er die Gelegenheit zum Schmerze war. 
Man fiert ein noch ſtaͤrkeres Beifpiel von diefer Art, wenn felbft ein Stod oder 
ein Stein, durch den Jemand verlegt worden, ber Gegenftand feines Unwil— 
lens wird, Er fühlt einen heftigen Trieb, ihn zu Staub zu zermalmen. 
Die Leidenfhaft dauert in diefem Falle zwar nur einen Yugenblid. Sie 
-verfhmwindet bei dem erften Nachdenken, indem fie durch Eeinen Umſtand 
nur einigermaßen entfehuldigt werden kann, Doc ift diefe unvernünftige 
Wirkung nicht nur auf leiblihen Schmerz eingefhräntt. Ein innerliches 
Reiden, das fehr groß ift, kann eben fo unvernünftige Wirkungen hervors 
bringen. Wenn ein $reund in Gefahr und das Ende berfelben ungemiß ift, 
fo kann die Verwirrung der Seele, die dadurch verurfacht wird, in einem 
higigen Temperamente Eurze Anfälle des Zorns wider diefen Freund: feibft 
hervorbeingen, fo unfhuldig ce aud) feyn mag. 
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Zornberf (Schlacht bei). Das ruffifhe Heer, das im Anfange bes J. 
1758 unter dem General Fermor, der an die Stelle des Grafen Apraxin ge: 
tommen war, das entblößre Königr. Preußen befegt hatte (f. Siebenjähs 
iger Krieg), rüdte im Aug, weitervor. Schon hatte es ganz Pommern 
and die Neumark uͤberſchwemmt, Alles ausgeplündert und verwuͤſtet, und an 
MWeibern, Kindern und Greilen die unmenfhlichften Graufamteiten verübt. 
Vergebens hatte Graf Dohna Stralfund verlaffen und fi ihm mit 20.000 
Mann entgegengeftellt; diefer verheerende Strom verlangte flärkere Daͤmme. 
Mit feiner gewoͤhnlichen Schnelligkeit verließ Friedrich am 10. Aug. das Kar 
ger bei Landshut, ließ den Feldmarſchall Keith zur Dedung Schlefiens zus 
rüd, und eilte wie im Fluge mit 14:000 Mann Kerntruppen auf die Neus 
markt zu. Mit Schreden und Abſcheu fah er am 21. Aug. fein ihm fo wers 
thes Küftein bis auf 3 Häufer in Afche liegen. Die Barbaren hatten es am 
15. ohne alle Nothwendigkeit bombardirt, und alle dorthin geflüchteten Güs 
ter der ummohnenden Randbefiger fammt denen der Einwohner den $lammen 
preisgegeben. Am 22. vereinigte er ſich mit Dohna's Corps bei Gorgaft, 
ging auf einer vom Feinde nicht beachteten Stelle über die Dder, und nahm 
eine Stellung, worin er den General Fermor von dem Heere des Generals 
Romanzow abfchnitt. Jener hob die Belagerung der Feſtung fugleich auf, 
und zog den General Czernitſchef an fih. Der König mußte es in feiner 
gefährlichen Lage auf den Ausgang einer Schlacht anfommen laffen. Er 
vüdte bis zum Dorfe Zorndorf vor, wo am 25. Aug. bie blutigfte Schlacht 
des ganzen Tjährigen Krieges fich entfpann. Die Ruffen, 50.000 Mann ſtark, 
hatten die in ihren Tuͤrkenkriegen gebräuhliche Stellung, ein ungehrures 
Biere, in deffen Mitte Reiterei, Gepaͤck und Referveheer ſich befanden, 
Die Preußen, nur 30.000 Mann ſtark, ftanden in ſchiefer Schlachtordnung. 
She heftiges Gefhüsfeuer richtete eine fo furchtbare Verheerung unter den 
fchlecht geſtellten Feinden an, daß fie ihr Gepäd bald aus dem Quarree weg⸗ 
fhaffen mußten, Der zu heftig vordringende linke Flügel der Preußen 
wurde zwar von ber ruffifchen. Reiterei zurüdgeworfen, als aber Kermor, 
fhon voll Siegeshoffnung, fein Viereck von allen Seiten öffnete, um bie 
Feinde zu verfolgen, entftand bald Unordnung, welche Seydlitz benuste, um 
mit der Reiterei gegen die ruffifhe vorzurüden, die bald geworfen wurde, 
während ein’anderer Haufen preußifcher Reiter fi auf das ruffifche Fußvolk 
warf, - Diefe Bewegung entfhied die Schladht. Der größte Theil bes 
Schlachtfeldes war bald von den Ruffen veriaffen, aber- das Geſchuͤtzfeuer 
wurde von den Preußen fortgefest, bis die Nacht dem 12ftündigen Kampfe 
ein Ende machte. Gegen 30.000 Todte und Verwundete bededten das 
Schlachtfeld, und ein Deittel davon waren Preußen. Friedrichs Befehl, 
keinem Ruffen Pardon zu geben, war die Urfache diefes ungeheuren Ges 
meßels gewefen. Auch hatte er den Feinden in der Abficht, das ganze Herr 
aufzureiben, durch Abbrehung der Brüden den Rüdzug erſchwert, und das 
durch die Verzweiflung vermehrt. Fermor gab ſich indeffen noch nicht für 
überwunden ; und hätten die Preußennoh Munition gehabt, fo wäre das 
Treffen am folgenden Zage wieder erneuert worden. Man hatte übrigens 
dem Feinde 103 Kanonen und feine Kriegskaffe abgenommen, und damit 
begnügte man fih. Mangel an Lebensmitteln in dem verödeten Pommern 
bewog Fermorn, fi über Landsberg an der Warte nach Polen und Preus 
fen zuruͤckzuziehen. . TE 

3oroafter oder Zerduſcht, der berühmte Meformator und Verbrei⸗ 
ter feiner (der medifhen) Landesreiigion und vielleicht mehr der Ordner als 
"der Urheber bes Zend: Avefta (Tebendigen Wortes), dem Glaubensbuche 
der Parfen, melde bie Nachfolger der alten Magier und treue Bekenner, wie 
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fie behaupten, von Zoroafters Lehre find. Nicht unter dem Merferkönige 
Darius Hyftafpis, wie man früher aus ſchwachen Gründen wermeinte, fons 
dern ein Jahrb. früher, unter einem medifch:baktrifhen König Guftafp (wahr⸗ 
fcheinlih Gparares 1.) trat Zoroafter auf, unter den Magiern der alten 
Mriefterkajie des Landes, in Nordmedien (Aderbeidfhan) , wo das ewige 
Feuer brennt, welches noch jegt den Parfen (Feueranbetern) als Emblem der 
Goͤttheit gilt, Hier und jenfeite des casp. Meeres, in Baktra, wo König 
Guſtaſp thronte, predigte er gegen die in der magifchen Kirche eingeriffenen 
Irrthümer, fowie gegen das allgemeine Verderbniß feiner Zeit, und indem 
er die Lehre erneuerte, weiche einft Drmuzd ſelbſt dem großen König Dſjem⸗ 
ſchid geoffenbarer, gab er ein Geſetz, deſſen Grundiage religiös, der Haupts 
inbalt aber polutifh und moralifd) ift. Hiernach gibt es ein Höchftes geiſtiges 
Weſen, Zeruane Afberene (Zeit ohne Beihräntung), welches durch Henover 
(das fhaffende Wort) 2 andere götilihe Wefen, ein gutes und-ein böfes, 
Drmuzd und Abriman, hervorgebracht bat. Diefe Zwei find die Urheber 
der übrigen Geifter und der Körperwelt, und darin, jedes nach feiner Natur, 
die Quelie alles Guten und alies Böen. Die Natur des Erftern beftebt im 
reinften Lichte. Er feibit ift das Weifefte, das Belle, das Voltommenfte; 
er voill und fhafft nur aud das Gute, Abriman hatte auch urſpruͤnglich 
“eine Lichtnatur und war gut; aber er beneidete das Licht des Ormuzd und 
verfinfterte darüber fein eigenes. Er wurde böfe, ein Feind des Ormuzd, 
dee Schöpfer alles Uebels und aller böfen Wefen, bie er bervorbradte, um 
mit ihm den Ormuzd zu befämpien. Beide bewirkten atfo die Schöpfung, 
aber in verſchiedenen Epochen. Drmuzd ſchuf durd fein lebendiges Wort, 
d. i. die Kraft feines Willens, die Gemeinſchaft der guten Geifter, zuerft 6 
unfterbiiche Xichtgeifter zum Dienft feines Throns (Amfhafpand); ferner 
28 untergeordnete Genien (Jjede), die Repräfentanten der Monate und Tage, 
endlich Deere menfhliher Seelen (Feruer), Abriman brachte feinerfeits die 
Baht der böien Geifter hervor, 6 Erzdews, Geifter der Finſterniß, unzählige 
Dews niederen Ranges, Ale feine Freunde und Genoſſen. Die Guten 
wohnen unter Ormuzd im Lichte, Ahriman lebe mit den Seinigen im Reiche 
der Finfterniß. 3000 Jahre herefhhte Ormuzd allein, worauf er die Körpers 
weit bervorrisf in ihren mannigfaltigen Abftufungen, zuletzt den Menfchen, 
und feierte dann nad) der Arbeit mıt den guten Serftern, gleichſam mit feis 
nem Hofftaat, das erſte Feſt der Schöpfung (Gahandar). Wiederum res 
gierte er in diefer Welt ber Unfhuld und Seligkeit 3000 Jahre. Im naͤch⸗ 
fien , gleich großen Zeitraume beginnt der Kampf zwifhen dem Lichte und 
ber Kinfternig, dem Drmusd und Ahriman, Beide theilen fireitend bie 
Herrihaft der Welt, Die folg. 3000 Fahre verbreiten und befefiigen den 
Sieg des Ahriman; fpäter unterliegt feine Macht, die Dews verfinten in 
Nichts; ihr ebemaliger Fuͤrſt verherrlicht Ormuzd; das Böfe verfhminder. 
Die Todten ſtehen auf; das uranfaͤngliche Reich der ſeligen Geiſter unter 
ber Regierung des Ormuzd kehrt wieder. Nach dieſer Vorſtellungsweiſe 
dauert die Welt 12.000 Sabre. Die 12 Zeichen des Thierkreiſes ſpielen das 
bei eine Rolle, jedem ift ein Jabrtaufend zugetheilt. Achnlihe Beziehun: 
gen finden fid häufig in der Geſchichte der alten Völker. Die Zahl 7, näm: 
lih 7 Amſchaſpands und 7 Etzdews, mit Einfluß des Ormuzd und Ahris 
man. Die Zahl 7 weift hin auf die Planeten. Die untergeordneten Ges 
nien der Körpermwelt find bie perfonificirten Theile und Elemente der Natur, 
Die Geifter der Menſchen gelangen erft durch eine abgefonderte felige Präs 
eriftenz in Körper, flreiten in ihrem frühern himmliſchen Zuftande gegen die . 
döfen Dämonen, befhügen die Rechtſchaffenen auf Erden und werden von 
ihnen verehrt, Die Menſchen ſelbſt find entweder Diener des Ormuzd burdy 
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Meisheit und Tugend, oder Sklaven des Ahriman durch Thorheit und 
Lafter. Zu Ormuzds Reich gehört auch in der Körperwelt Altes, was unter 
Menfhen, Thieren uno Pflanzen und in der gefammten Natur gut, rein 
und nüglidh ift: was aber bös, unrein oder ſchaͤdlich iſt zu Ahrimans 
Neih. Der treue Diener des Ormuzd wird aifo rein und wohlthätig in 
feinem Sinn und Wandel feyn ; er wird Drmuzd’s Reich durch Erzeugung 
und Erziehung guter Kinder, durch Pflege nüglicher Thiere und Gewaͤchſe, 
durch Verbefferung des Bedens u. f. m. auszubreiten, und durd Vertilgung, 
was fchädlih und unrein iſt, feines Feindes Ahriman Reich zu ſchmaͤlern 
fuhen. Er wird feinen Körper emfig durch Bäder reinigen, und feine Seele 
durch Gebt, ein uneigennüßiges Gebet für alle Diener der Ormuzd. Auf 
hohen Bergen, vom reinen Aether umgeben , oder vor dem heiligen Feuer 
dem würdigften Symbol der Gottheit, wird man dieſes verrichten, oder we; 
nigftens fein Antlig dabei zur Sonne wenden. Wer dieß Allee erfüllt, def: 
fen Seele wird auf ätherifihen Schwingen über bie Bruͤcke Iſchinevad ins 
Lichtreich zum lädyelnden Ormuzd getragen; die Seele des Böfen flicht zit: 
ternd ine Reich der Finfternig — wo der [hreditiche Ahriman thront, Dod 
iſt ein Biel ihrer Qual gefest, und eine Zeit koͤmmt, wo alles Böfe gut wird; 
felsft Ahriman und die Dews, und wo nur ein Reich mehr beſteht, das 
Reich des Ormuzd. (Bergleiche das Vorhergefagte.) Uber von bei: 
den Reihen, des Lichts und der Finfterniß, ſah Zsroafter, und fehilberte 
es fo, eine treue Abbildung auf Erden: das biühende,, cultivinte Iran 
(Eriene), feines König Guftafp Reich, kann und foll das von Ormuzb fern, 
wenn deffen Beherrfcher, ſowie einft der glorreiche Dfjemfchid that, als wür: 
diger Mepräfentant jenes himmliſchen Geiftes regiert, mit Weisheit und 
Güte, „der Glänzendfte der Sterblihen, der Vater der Völker, — Du 
gegen ift das nördlihe Zuran, wo wilde Nomaden unftät und raͤuberiſch 
‘haufen, und der feindfelige Afrafiab berefcht, das Neih Ahrimans; über 
welches jedoch die Bekenner Ormuzds fiegen und Dfiemfhide goldenes Zeit: 
alter zurüdführen werden. Zu Vewahrern diefer Lehre, zu Vermittlern 
. zwifhen Menfchen und Gott, zu Gehülfen des Könige in feinem Reich, als 
Räthe und Richter, wurden die Magier (f. d.), Mediens alte Priefter: 
kaſte, als fienad) einigem Widerftand Zoroafters Wort erfannten, neutt: 
ih, jedoch mit vecbeffertdr Verfaffung eingefegt. Alle ftunden unter der 
Leitung des Archimagus, ber zu Baktra refidirte und für Zoroafters Nat: 
folger galt. Für diefe auserwähite Kafte hatte ber fonft liberal denfende 
Meligionslehrer auf eine eigennügige Meife geforgt. Außer Würden und 
Macht waren den Magiern auch reiche Einfünfte, und ber zehnte Theil aller 
Erträgniffe zugefhieden. „Und wenn eure guten Werte, fo lauten Zoroa: 
fters Worte, zahlreicher wären, als die Blätter der Bäume, als die Tro 
pfen des Regens, die Sterne bes Himmels oder der Sand am Meer, fo 
würden fie euch doch nichts nügen,, wenn fie nicht dem Deftur wohlgefälig 
find. Das Wohigefallen diefes Führers auf dem Wege des Heiles könnt 
ihr aber nur erlangen durch getreue Entrihtung des Zehntens von Allem, was 
ihr befige 2. Es ift nicht ausgemacht, ob anfänglich bloß die Magier dieſe 
verbefferte Slaubensordnung annahmen, oder ob diefelbe fogleich im Allge 
meinen unter den Medern Wurzel faßte und fpäter von ihnen auf die Pır: 
fer, ihre fiegreichen Beherrfcher, überging. Die legtere Annahme bat Man: 
ches für fih, befonders den Umftand, daß die Perfer bei ihrem religiöfen 
Maturdienft eine große Empfänglichkeit für jeden fremden Eultus bewiefen, 
was großentheils aus ihrer Vergdtterung der wahrnehmbaren Grundkraͤfte 
‚bergefommen feyn.mag. Kurz nad) ber Zeit des Sokrates war die Zoroaſtri⸗ 
ſche Religion übrigens fon tief. in Perfien singedrungen, Man muß fid 
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hüten, bie bargeftellte Lehre nicht zu fehr aus örtlichen Beziehungen erklä: 
gen zu wollen, wie benn eine modernflache Planmaͤßigkeit überhaupt den res 
ligiöfen Inſtituten des Alterthums fremd iſt. Freilich fpürt man im den 
aufgetragenen Farben Züge des allatıfhen Despotismus, aber auch hier er= 
fordere das vergleichende Auslegen Behutſamkeit. (S. über den Dualis: 
mus bes Zoroafter: Rhode, die heil. Sage des Zendvolks.) Die Zoroaftrifche 
Religion ward vermuthlich ſchon durd) Cyrus Hofreligion, breitete fih dann 
weit im Orient aus und blieb mehrere Jahrhunderte herefchend. Durch 
Aleranders Eroberung wurde fie freilich gröftentheils auf die Kaſte der Max 
gier eingeſchraͤnkt, aber die Arfaciden und Saffıniden, welche letztere fogar 
aus Zoroajters Geſchlecht abflammten, fteliten fie nach ihrer urfprünglichen 
Beſchaffenheit wieder her und keine Verfolgung und Revolution hat fie ganz 
auerotten fönnen. Ihre Anbänger zogen die Slucht dem Abfalle vor und 
ſuchten in den Wüften von Kirman und Hinboftan eine Freiftatt fuͤr fich 
und ihre heiligen Schriften. In Perfien werden fie Gebern, Guebern, 
Gauern, in Indien Paſis, Parfen, d. i. Ungläubige oder Feueranbeter, 
genannt. Sie ſelbſt nennen fih Befenner des wahren Glaubens, und has 
ben ihre vorzüuglidhften Wohnfige in den Wuͤſten von Karamanien gegen den 
perſ. Meerbuſen, vorzüglich aber in den Provinzen Werd Keram. Dieß 
wenig befannte, in der Unwiſſenheit glüdlihe Volk iſt arbeitfam, mäßig 
und treibt fleißig Ackerbau. Die Sitten der Gebern find fanft; fie trinken 
Mein, effen altes Fleifh, beirahen nur eine Frau und leben fireng und mäs 
fig. Ebnefheidung und Vielweibeiei find ihnen durch die Religion verboten; 
- bierbt aber die Frau in den erſten 9 Zahren unfruchtbar, fo darf der Mann 
neben derfelben noch eine zweite surhmen. — In Oftindien machen die Par 
fen einen Voͤlkerſtamm von etva 150.000 Familien aus und wohnen hier 
im weſtl. Theile des Landes, von Diu bis Bombay. Als die Mobammes 
daner im 7. Jahrh. Perfien eroberten, wanderten einige perfifche Völker: 
fämme nah Dftindien, und fiebelten fih an der weftlichen Küfte an bei 
Danoo und Gap Sejan, vorzüglich in dem Dorfe Urdwara , bad noch jegt 
der Dauptaufenthalt ihrer Priefter und der Bewahrungsort ihres heiligen, 
aus Perſien mirgebrachten Feuers if. In Bombay allein leben jetzt gegen 
24.000 Parfen. Diefe friedlihen Menſchen haben mit der Hindukleidung 
viele indiſche Gewohnheiten, aud die Sprade der Guzerat angenommen. 
Sie find Kaufleute, Mäkter, Landbauer und Handwerker; nur treiben fie 
kein Gewerbe, das mit Keuer zu thun hat, folglich keine Metallarbeiten, 
Auch dienen fie niht als Soldaten. Des Handels wegen halten ſich viele 
Parſen in China, Bengalen, Pegu, Madras und Genion auf. Ueberall 
bewahren fie die Tugenden und die Sittlichkeit ihrer Väter. Sie befolgen 
fo viel wie möglich die Kehren Zoroafters, glauben an Einen Gott, verehren 
das Feuer als ein Sinnbild feiner Reinheit und die Sonne als das vollkom⸗ 
menſte feiner Werke, Allemal verrichten fie ihre Gebet beim Feuer und un: 
terhalten an heitigen Orten ein immer brennendes Feuer, welches ibr Pros 
phet Zoroafter fhon angezündet haben foll. Auch glauben fie an Belohnuns 
gen und Beftrafungen in einem künftigen Zuftand,, ſowie es ihnen bie 
Dffenbarungen des Ardai Viruf verfündigen. Ihre milden Anflalten neh⸗ 
men die Armen aller Stämme auf; unter ihnen felbfl findet man faft feinen 
Bettler. Die Ehre des Weibes ift ihnen heilig ; daher find ihre Sitten rein. 
Ihre Geiftiihen unterfheiden fi von den Laien durch weiße Turbans. 
Kaften:Abfonderung finder bei ihnen nicht ſtatt. Englifhe und franz, Reis 
fende Hatten fyon früher über die Religion der Gebern und ihre heil, Buͤ⸗ 
her einige, aber unvollftändige Nachrichten gegeben. Die Entdedung 
berfeiben durch Anquetil bu Perron (f. d.), der die leitenden Spuren 


656 Zoſimus. oo. 


bis an Ort und Stelfe verfolgte, mollte anfaͤnglich Feinen Glauben finden, 
Er war 1755 aus Paris abgereift, um die Religion aller nicht:mohammeda; 
nifhen Völker in Aſien, namentlid in Indien, zu unterfuhen: ein Unter: 
nehmen, das er trog der anfänglichen Hinderniſſe glüdlich ausführte. Zu 
Surate erbielt er von gelehrten Perlern Abfchriften der Bücher des Zend: 
Avefta in der Zend: und Pehlwiſprache, fludirte die legtere felbft, und über: 
feste in Verbindung mit den ſprachkundigen Eingebornen den Zendaveſta 
ins Neuperfifhe. Zuruͤckgekehrt nad) Frankreich überließ er die in Indien 
gefammelten Schriften der parifer Bibitothet und gab den Zendavefta nebft 
"mehreren erläuternben Anmerk. franzöfifh 1771 heraus. Es erfchien nads 
ber eine deutfche Ueberfegung von Kleufer, unter dem Titel: Zendavelta, 
Boroafters lebendiges Wort u. f. m. (Riga 1776 — 78, 3 Thle.), und fpis 
ter: Zendaveſta im Kleinen, ein Auszug aus den Zendbüchern (von Kleuker 
1789). Englifhe und deutſche Gelehrte erhoben bald Zweifel gegen die 
Echtheit und das Alterthum dieſer Schriften, woraus Streitigkeiten ent 
‚ftanden, über welche der Anhang zum Zendavefla u. f. w. (von Kleuker, 
1783), weitere Auskunft gibt. Auch die Seueranbeter felbft follen zugegeben 
‘haben, daß der echte Zendavefta Jängit verloren fey. Ihre jegigen heiligen 
Bücher feyen Legenden des Mittelalters, und die Religion der jegigen Gr 
bern fen eine Mifhung von alten gebriſchen, chriſtlichen und vielleicht felhft 
mohammedanifchen Vorftellungen. Dagegen hat neulicdy Rast (Ueber das 
Alter und die Echtheit der Zendfprahe und des Zend : Avefta, überf. v. 
Hagen, Berlin 1826) die Echtheit des Zend-Aveſta, menigftens einiger 
Theile deffeiben, erwiefen, aber den Verf. unentfchieden gelaffen. Der 
Zend: Avefta befteht aus 5 Büchern, welche in ber Zendfprache gefhrieten 
find. Ein Theil derfelben fol dem Zorvafter von Ormuzd, dem hoͤchſten 
Weltregierer, geoffenbart worden feyn. Sie enthalten die Kehren von dem 
höchften guten Weſen (Ormuzd), von. ben Genien des Himmels (Engeln), 
von dem böfen Wefen (Ahriman), von den Belohnungen und Beftrafungen 
in einer andern Welt u. f. w., und werden beim öffentlichen Gottesdienfle 
vorgelefen. Ein andrer Theil derfeiben befteht aus einer Sammlung fleb 
nerer Auffäge und Bruchftüde verfchiedener Art, 3. B. Gebete, Lobpreis 
fungen der vornehmften Genien des Himmels, Sittenfprüde u. f. m 
Diefe find von verfchiebenen Berfaffern und in verfhiedenen Munbdarten 
geſch rieten. Auch find indiefen Büchern hiftorifche und geograph. Nos 
tigen enthalten, die jedoch verfchiedener Auslegung fähig zu ſeyn ſcheinen. 
Ueber den Inhalt der Zendfhriften vgl, Rhode: Die heil. Sage und bad ge⸗ 
ſammte Retigionsfpfiem der alten Baktrer, Meder und Perfer oder des 
Zendvolks, Frfft. a. M. 1820. Die Bücher aber, die man u. d. N. der 
Orakel des Zotoaſter kennt und melde befonders bei Freunden der Schwaͤr⸗ 
merei und der fogen. geheimen Wiffenfhaften, durch die man den Stein 
der Weifen zu entdecken hoffte, in großem Anfehen geftanden haben, find 
offenbar ein untergefchobenes Produkt aus chriftlicher Zeit. | 
Zofimus, ausgezeichneter Hiſtoriker in althellenifcher Sprache, blüht 
in der Mitte des 5. Jahrh. und war Comes und Eradvokat des Fiskus zu 
Konftantinopel, Zoſimus ſtellte in einer wirktich pragmatifchen Manier, 
‚mit Einficht in den Zufammenhang ber Begebenheiten und mit fharffiätl: 
ger Erörterung ihrer Zriebfedern und mit Schilderungsgabe die roͤmiſche 
Kaiſergeſchichte von Auguſt an bis 410 nach Chr, dar. Mit unbeſtechlichet 
Wahrheitsliebe und Freimuͤthigkeit rügt er die Fehler und Laſter der chriſtli⸗ 
chen Kaiſer, wodurch er es bei der ganzen Chriſtenpartei auf viele Jahrhun— 
derte hinaus verdarb, daß ſie ihn, als Heiden, der Parteilichkeit gegen a 
Chriſten befyuldigten, ob er gleich feine Urtheile durch fprechende Thatſachen 
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und Zeugnlſſe früherer Schriftſteller gut bewährt hatte, bi8 endlich die neues 
ften Zeiten feiner Aufrichtigkeit und Unparteilichkeit Gerechtigkeit haben 
widerfahren laffen. Seine Schreibart ift rein, deutlich und nicht chne Ele—⸗ 
ganz. Ausgaben von Th. Schmidt (Drf. 1679); mit den Anmerk. mehre 
rer Belchrten von Cellarius (Jena 1713); griech). und lat., mit Anmerk. und 
Gommentar, von J. F. Reitmeier (Lpz. 1748) ; deutſch von Seybold. 

Zrini (Niklas, Grafvon), Feidherr Kaifer Kerdinands I., Ban von 
Kroatien, Dalmatien und Slavonien, Tavernikus in Ungarn, geb. 1518, 
ftarb den Heldentod in einem Ausfalle des von ihm wider die ganse rürkifaye 
Heeresmacht unter dem fiegreihen Großheren Suleyman vertheidigten 
Szigeth, am 7. Sept. 1566. Er war aus dem alten Geſchlechte der Grafen 
von Brebit; fein Haus bich Brini (feit 1347) von dem Schloſſe Zrin. Schon 
als 12jähriger Knabe verdiente fih Graf Niklas In der Belagerung Wiens 
von Karl V. ein Streitreß und eine goldene Kette. In ber Folge zeichnett 
er fih in den Feldzügen gegen Johann von Zupolya aus, ber das Königreich 
Ungarn dem Erzherzog Zerdinand flreitig madıte, und gegen din Sultan 
Suleyman, Zapelya's Bundesgenoffen. Zrini führte faſt immer die Tor 
oder Nachhut. Den Dienft der leichten NReiterei bildete er zur hoͤchſten Volk 
fommenheit aus. Seine Helbengeftalt, feine Lebhaftigkeit, feine Freige— 
bigkeit im Belohnen, fein parteilofer Ernft im Strafen erhoben ibn bald 
zum Abgott feiner tapfern Scharen. Mit ihnen vertheidigte er 12 Jahre 
lang Kroatien, dem cr als Ban vorfland, wider die Osmanen, und flug 
fie 1562 von Szigeth hinweg. Ungarn hingegen war größentheils [don ein 
türfifher Paſchalik, und der Ueberreft zum Tribut genöthigt. Da wollte 
Sulerman, der Unüberwindliche, von Belgrad aus, auh noch Sjigeth(f. 
d.) erobern. Zrini, der Gifürchtete, glaubten die Türken, ſey nech in Wien, 
daber hofften fie die Veſte eher zu bezwingen. Eine Niederlage, bie der türs 
kiſche Vortrab bei Gyikios durch Zrini's Scharen erlitt, reiten des Sultans 
Zorn zum fofortigen Angriff. Alſo zog der berühmte Großweſſir Mehmed 
Sokolowich, ein Eroatifher Nenegat, mit 65.000 Mann dem Grösheren 
voraus. Ueber bie angefhwoilene Drau mußte eine Brüde in anderthalb 
Tagen geſchlagen werden, und da® Heer ging vom 1. bie 5. Auguſt über den 
Strom. Nun verfammelte Zrini feine Krieger, 2500 an ber Bull, Alle 
ſchworen — er zuerft, dann Jeder feinem Hauptmann u. die Hauptleute ihm, 
zufammen — für den Glauben, ben Kaifer und das RER zu fterben, 
Der Play würde heftig befhoffen. Schonam 7, flürmte der Feind die neues 
Stadt. Brini fledte fie in Brand. Nun thürmten die Belagerer ringe um 
die Mauern ungeheure Holzftöße auf, die fie anzündeten ; nach mehrern ab» 
geſchlagenen Stürmen ward die neue Stadt am 19. Auguft von den trunka 
nen Janitfharen an 7 Drten zugleich erftürmt ‚ und Zrini’s Eeiner Haufe 
von der Uebermacht bis an die Zugbrüde des Schloſſes feibfl gedrängt. Das 
Feuet der Belagerer dauerte ununterbrochen fort, zugleich fegten fie der Fer 
fiung, der es an Mineurs fehlte, duch Minen zu. Vom 26. Aug. bis zum 
1. Sept. gefyahen täglih 7 und mehr Stürme auf bas Schtoß ſelbſt, die 
Zrini immer zurüdfhlug. Ebenſo ftandhaft wies er ale Vorſchlaͤge und 
Unerbietungen des Keindes von fi; fetbft die Drohung des Großmweffick, 
daß der Sultan feinen vorgeblich in türkifhe Gefangenſchaft gerathenen 
Sohn ermorden laffen würde, wenn er die Keftung nicht übergäbe, Konnte 
feinen Entfhluß nit erſchuͤttern/ Won Zorn und Verdruß darüber aufer 
fi, farb Suleyman, welcher zulegt 1000 Goldguͤlden auf Irini’s Kopf 
gefegt hatte,» den 4. Sept. an der Lagerſeuche. Der Großweſſit verbarg feinen 
Tod den Truppen. Am 5. Eept. gelang es den Tuͤrken, dag äußere Schloß 
in Brand zu fleden. Zrini flüchtete mit den Seinigen in daß innere ; vers 
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geblich ſuchte dee Tuͤrken ganzes Bufvolf mit ihm zugleich in das Thor ber 
Innern Burg zu dringen. In biefer mar aber weder Mund: noch Krieges 
vorcath, und die Rage derfelben ganz abhängig von dem äußern Schloſſe. 
Da unternahmen bie Türken am 7. einen allgemeinen Sturm. Schon fiel 
ihr euer bis in des Grafen Gemächer; die Burg brannte. Jetzt verfams 
melte Zrint die Seinigen. Ohne Panzer, mit Helm, Schild und Saͤbel 
trat ee unter fie: „Gedenkt, riefer, eures Eides! Wir müffen hinaus. 
Oder wollt ihr hier verbrennen, wollt ihe verhungern? So laßt uns ſterben 
als Männer. Ich gehe voran, thut was ich.“ Damit ftürzte er die Schloß 
brüde hinaus, feine 600 ihm nah und hinein unter bie Hunderttaufende 
von Tuͤrken. Bald traf ihn der erfte, dann ein zweiter Schuß ; er fiel und 
Tämpfte, bis der dritte Ungarns Leonidas tödtete. Alle die Seinen kamen 
um, zum Theil zurüdgedrängt in das brennende Schloß. Aber hier fpran: 
gen plöglih — Zrini hatte Lunten gelegt — die verſchiedenen Pulverfams 
mern In die Luft, und eine große Anzahl Türken wurde zerfchmettert. Die 
Belagerung hatte bem Sultan über 20.000 Mann gekoſtet, und ihm ſelbſt 
das Leben. Die Türken behaupteten den Play bis 1589. Der Janitſcha— 
ren » Aga ließ Zrini's Kopf auf einer Stange vor bed Sultans Gezelt aufı 
ſtellen; dann warb das furchtbare Haupt, aus Achtung gegen Brini’s Helı 
dentod, an bes Kaifers Feldherrn, den Grafen von Salm, nah Raab ge: 
ſchickt. Das Geflecht der Zrini's erlofh 1703. — Von Zrini's zerftörs 
ter Vefte find nur noch die mit Reben bepflanzten Wälle zu ſehen. Ein 
Trauerfpiel: Zrini, von Theod. Körner, ſtellt die erzählte Kataſtrophe bat, 
verfehlt aber die wahre Erfhütterung duch ein natürliches bombaſtiſches 
Effectdafhen. An dbemfelben Fehler, wozu noch Mangel an firenger hiſto⸗ 
riſcher Kritik kommt, leidet die Biographie bes Helden in Hormayı's öftt. 
Plutarch (7. Bd.). 

Zucchero (Taddeo), geb. zu St. Anglolo in Vado im Herzogthum Urs 
bino 1529, geft. 1566, mar der Sohn eines mittelmäfigen Malers und 
bildete fih in der Kunft feines Vaters zu Nom. Sein Styl hatte etwas Bes 
fälliges, aber nicht fehr Gruͤndliches, ſodaß es ihm aud) aneiner gewilfen 
klaſſiſchen Vollendung fehlte. Rertigkeit des Pinfels, Anhäufung von Fi: 
guten, mehr Schein als Mahrheit findet bei ihm Statt. Geine beften 
Gemälde und worin er fich ſelbſt übertroffen, find diejenigen, womit er Ca— 
prarola, eine reizende Vila in ber Nachbarſchaft von Rom, ausgefhmüdt 
bat. Seine Figuren haben alle etwas Porträrmäßiges, gleichen fidy aud 
unter einander, und diefe Aehnlichkeit erſtreckt fidy nicht bloß auf die Phyſio— 
gnomie bes Gefichts, fondern auch auf die Hände und Füße, auf Stellungund 
Salten, überhaupt auf Alles. — Sein Bruder gederico, geb. 1548, gef. 
1609 zu Anfona, hatte mehr [hlmmernde, als wahrhaft große Talente. Er 
wußte Vielerlei zu umfaffen, ohne in irgend einem Fache gründliche Voll⸗ 
kommenheit zu erreihen, und kommt als Manierift feinem Bruder fo ziems 
Aich gleich, hat auch feine urſpruͤngliche Bildung zu Rom erhalten. Neben 
der Sertigkeit in feiner eigentlichen Kunſt, arbeitete er auch in ber Skulptur 
und Architektur, triebauch zur Erholung die Poefie. Er machte viele Reis 
fen und malte in Florenz, Savoyen, Venedig, Spanien, England ıc. Die 
Gemälde von ihm im faiferlihen Pallaſt zu Venedig haben ein treffliches 
Colorit. Rom ift mit feinen Werken angefüllt. Unter andern malte er ba: 
feibft auch eine Allegorle über die Verleumdung, wo er einige Hausbebiente 
und Vertraute Gregor’8 XIII. vollkommen nach dem Leben, aber mit Efel# 
ohren malte, und das Bild, bei Gelegenheit eines Feſtes, öffentlich ausftellte, 
welche Kuͤhnheit ihm benn auf einige Zeitden Zorn des Papftes zuzog. Er 
fiftete unter dieſes Papftes Regierung zu Rom die Alabemie bes h. Luba⸗ 
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und binterlleß eine zahlteiche, aber mantierirte Maletſchule. Cr ftiftete zu 
Rom cine befondere Akademie der bildenden Künfte, die aber nad) einigen 
Fahren [dom mieder einging. 

Zuchthaͤuſer, Strafanftalten, in welchen beftimmte Arbeit und firenge 
Drdnung zur Befferung der Sträflinge angewandt werden. Indeß find jie 
von ber Erreihung bes legten Zwecks noch weit entfernt, da ofrder Umgang 
ber Sträflinge untereinander die minder fchledhten noch mehe verdirbt. Seit 
Howard (über Gefängniffe und Zuchthäͤuſer, deutſch im Aus;. Lpz. 1780) 
die Verbefferung biefer Anftalten zue Aufgabe feines edlen Lebens madıte, 
baben mehrere, befonders Wagnig (Nachr. und Bemerk. über die merkwuͤr⸗ 
digften Zuhthäufer in Deutfhland 2 Th. Lpz. 1791), über die zweckmaͤßi⸗ 
gere Einrihtung der Gefängniffe als Befferungsanftalten gute Borfhläge 

etban, und in Paris hat fidy eine Gefellfhaft zu diefem Zwecke vereinigt, 

in Mufter für alle Anftalten biefer Art ift die Gefängnißanftale zu Philas 
beiphia. Wir wollen daher bier eine kutze Beſchreibung derfelben einrüden. 
Der eigentliche Stifter diefer Anftalt, ein Quaͤker, Caleb Loͤwnes, war bie 
Seele der Geſellſchaft, welche fih im Jahr 1790 vereinigte, um das Elend 
der Gefingniffe zu erleihiern. Sie zeigte ber Regierung bie Mißbraͤuche 
an, welche ausgerottet, die Verbefferungen, welche gemacht werden müßten. 
Der Eifer, die Aufopferung , bie Uneigennügigkeit diefer Bürger vollende⸗ 
ten, was die Uebergeugung von ben Mängeln ber bisherigen Einrihtungen 
angefangen hatte, und triumphirten über die Vorurtheile. Die Regierung 
autorifirte endlidy ben Verſuch zu einer verbefferten Anftalt, ohne an feinen 
alüdtihen Erfolg zu glauben, und ernannte eine eigene Kommiffion, die 
neuen Einrichtungen zu treffen, mweldye, als ein bloßer Verſuch, nur auf 5 
Sabre gültig ſeyn und gefeglihe Kraft haben fol. Die ganze Verwaltung 
fiebt unter 12 Auffebern, welche ſich wöchentlid einmal verfammeln, und 
von denen 2 der Reihe nad) bie fpeziellere Auffiche führen. Der Maire und 
die oberften Suftizbehörden haben die Oberauffiht, und müffen die Anftaft 
mwenigftens viermal des Jahre befuhen. Die gleihe,Verpflihtung haben 
auch der Gouverneur, die Gefhmwornen und bie Beifiger aller Tribunale der 
Etadt und der Grafſchaft. Zodeswürbige Verbrecher fliegt man immer 
auf eine Beitlang in einfame Bellen ein. Diefe Zeit darf nicht über die 
Hälfte und nicht weniger als den 12. Theil der ganzen Dauer der Gefans 
genfhaft, welche der Urtheilsfpruch zuerkannte, ausmahen. Die Vertheis 
lung bderfelben hängt von den Auffehern ab. Gewöhnlih, und mit Recht, 
toird der größte Theil der für engern Verhaft beftiimmten Beit auf den Ays 
fang ber Gefangenſchaft verlegt. Denn, von allen lebendigen Wefen ges 
‘trennt, ift der Verbrecher beinahe gezwungen, in fich felbft zu gehen, über ficy 
felbft, und über die Verbrechen nachzudenken, beren Strafe er leidet; wäh: 
gend zugleich die gänzlihe Veränderung ber Lebensart und Nahrung fein 
Geblüt erneuert, und ihn der beffern Gemüthsftimmung empfänglich macht, 
ohne welche keine Reue flatt finden fann. Jede diefer einfamen Zellen ift 8 
Fuß lang, 6 Fuß breit und 9 Fuß hoch. Der Gefangene liegt auf einer 
Matrage und hat feine Dede. Hier, in tieffter Einfamteit, dem Nachden—⸗ 
Een und feinen Gemwifjensbiffen überlaffen, fieht er nur einmal des Tages 
den Schließer, der ihm feine Nahrung bringt. Die ift einfach und gefunds 
Nach einiger Zeit befommt er Erlaubniß zu lefen, wenn er es verlangt, oder 
Arbeiten zu verrichten, welche der Raum feines Gefängniffes geftattet, Er 
verläßt dafjelbe nie (außer wegen Krankheit), ehe die beftimmte Zeit ver: 
floffen ift. Diejenigen Gefangenen, deren Urtheil nicht gänzlich Abſonde⸗ 
zung fordert, werden fogleich zu andern gebracht. Man gibt ihnen bie im 
Haufe eingeführte Kleidung, unterrichtet fie von ber zu beobachtenden Le: 
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bensorbnung, und fragt nach ber Art von Beſchaͤftigung, welche fie zu haben 
wünfhen. Der Gerichtediener, welcher den Verurtheilten hergeführt hat, 
überbringt zugleich einen umftändlichen Bericht über fein Vergehen, über 
die mildbernden oder erſchwerenden Umftände deffelben, über früher begangene 
Derbrehen, und über den Ruf, in welchem er vor feiner Verurtheilung 
fiand. Digfer Bericht des Gerichtshefs, von weldyem das Urtheil gelpro: 
chen worden, gibt den Aufiehern eine Idee von dem Charakter bes Ankoͤmm— 
lings, und von dem Grad der Aufjicht, deren er bedarf. Die ihm anges 
wiefene Arbeit ift feinen Kräften und Sähiykeiten angemeffen. Jeder wird 
nah Verhaͤltniß feiner Arbeit bezahlt, und der Handeldarüber zwiſchen dem 
Kerkermeifter und ben verfhicdenen Fabritanten der Stadt, in Gegenmart 
des Gefangenen felbjt, gefhloffen. Aus dem Erwerb werden die Unkoſten 
des täglichen Unterhalts, der Anſchaffung und des Gebrauchs der Werk: 
zeuge, bie Prozepkoften und die auferlegten Geibſtrafen bezahlt; auch der 
Merth der geftohlenen Sachen wird daraus vergütet, Der Kerkermeifterift 
bier nicht, wie anderwärts nur gar zu oft, ein Erpreffer, der bie Gefange⸗ 
nen auf alle Weife in Kontribution fest. Man weiß hier nichts von Ein: 
trittd: oder Abfdyiedsgeldern, nichts von Belohnungen für dieſe oder jene zus 
geftandene Vergünfligung. Für jeden Gefangenen haͤlt man ein Bud, in 
welches der Ertrag feiner Arbeiten, fowie feine Schulden für Unterhalt, 
zerbrochene Werkzeuge u. a. eingefchrieben werden. Vierteljaͤhrlich wird 
die Rehnung in Gegenwart der Auffeher abgefchloffen und in das Haupt: 
buch eingetragen. Iſt ein Ueberihuß vorhanden, fo fließt derfelbe in die 
Kaffe des Schagmeifters der Provinz, zu welcher ber Gefangene gehört, nie in 
die Hände des Kerkermeifters, um felbft dem Ieifeften Verdacht gegen ihn 
vorzubeugen. Er iſt nur Agent zwilchen bem Arbeiter und dem Abnehmer. 
Ueberall herrfcht die größte Meinlichkeit. Im Sommer babdet er fih zwei⸗ 
mal monatlicy in einem eigens dazu beftimmten Wafferbefen. Seine Bir 
ſche wird zweimalin ber Woche gewechfelt, und ihm ebenfo oft der Bart 
abgenommen. Die Schlaflammern ji.d in. dem erften Stockwerk. Jede 
enthält 10—12 mit Matragen, Leintüchern und Deden verfehene Betten. 
Jeder hat fein eigenes Bett, Die Werkftätten für gröbere Arbeiten find in 
dem Hof; die übrigen in dem gleichen Stockwerk, wie die Schlaffimmern, 
aber in einer andern Abtheilung. Die Arbeiter find dort nicht eingefchloffen, 
und nur 5-6 in einer Werkſtatt. Die 4 Schließer müffen beftändig in 
den Höfen, in ben Gängen und unter den Gefangenen ſeyn. Diefen if 
niht erlaubt, Gefprähe untereinander zu führen. Keiner darf dem andern 
etwas fagen, als was ſich auf die gegenfeitigen Bedürfniffe ihrer Handar 
beit bezieht. Die Nahrung, welche fie zu ſich nehmen, ift hinreichend, ihre 
Kräfte zu unterhalten, befchränkt jih aber duchaus nur auf das Nothmwen: 
dige. Sie trinken nichts als Waſſer. Higige Getränfe oder aud Bier ind 
Haus zu bringen iſt firenge verboten. Wenn ein Züchtling fich gegen die 
Megel des Haufes verfehlt, fo wird er zuerſt gewarnt; beim zweiten Mal 
in engen, einfamen Berhaft gebradht. Der Kerfermeifter hat das Recht, 
ihn dazu zu-verurtheilen, doc unter der Verpflichtung, es fogleich dem 
Oberaufſeher anzuzeigen, Die gleihe Strafe trifft Den, der nicht arbeiten 
will. Während der Nacht gehen 2 Schliefer beftändig in den Gängen hin 
und her. Des Sonntags hören fie zwei Mal Predigten oder moraliſche 
Vorleſungen von Öeiftlihen an, welche ihr Eifer in das Gefängnif führt. 
Mur die in engerm Verhaft befindlichen bleiben von diefen Uebungen auf 
arfchleffen. Die Auffcher koͤnnen von der Regierung die Begnadigung 
eines Gefangenen begehren, und fir thun e8 zumeilen wirklich, wenn fie fer 
ner Befferung verfichere find. Nie verweigert man ihre Bitte; ſelbſt der 
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Mörder kann Begnadigung hoffen, aber nur, wenn bie Petitton von den 
Anverwandten und Freunden des Ermorbdeten unterzeichnet ift. Züchtlinge, 
welche das Gefängniß verlaffen, empfangen den Ueberfhuß ihres Arbeits: 
lohn an Geld, wenn die Inſpektoren Urfache haben zu glauben, daß fie da: 
von einen guten Gebrauh machen werden; fonft aber gibt man ihnen den 
Werth deffelben in Kleidungsftüden. Die Erfahrung hat bewiefen, daß 
der Einfluß der gemäßigten Anitrengung,, der einfachen Koft und der regel 
mäßigen Lebensmweife auf die Geſundheit der Gefangenen fehr merklich ift. 
In einem Zeitraume von 4 Jahren ftarben nur 2 Züchtlinge und beide an 
den Doden. Noch erfreulicher find die moralifhen Refultate der gegenmwär: 
tigen Einrihtung. „. Sie ergeben fih zum Theil fhon aus folgender Vers 
gieichung der 4 legten Sabre von derfelben mit den 4 erften ber neuen Bew 
: waltung. Die 22 Graffhaften von Penfplvanien lieferten feitdem nicht 
mehr ale 243 Verbrechen; in den 4 vorhergehenden Jahren hatte die Graf— 
ſchaft und dir Stadt Philadelphia deren allein 594. In jenem frühern Zeits 
raum wurden 9 Mordthaten begangen ; feit der neuen Einrichtung nicht 
eine einzige. Während einem dab fiel im ganzen Staat nur ein Straßen: 
taub vor; vorher gab es in ber Graffhaft Philadelphia allein 13. Che: 
mals wurden der Fodesftrafe entgangene Verbrecher meiftend nur aus dem 
Kerker entlaffen, um die Ruhe und Sicherheit der Gefelifhaft aufs neue zu 
gefährden und noch größere Verbrechen zu verüben. Set kehren die ents 
laffenen an Arbeitfamkeit, Ordnung und Friede gewöhnt in die bürgerliche 
Geſellſchaft zuruͤck. Wie beträchtlich find nicht in manchen keinen Staaten 
die Unkoſten der jest beſtehenden Gefaͤngnißanſtalten, ohne daß irgend einer 
der beabfichtigten Zwecke dadurch erreicht wird. Sie find, ftatt Befferungs: 
anftalten, vielmehr oft Pllanzfchulen bes Verbrechens, aus denen die Bes 
ftraften zehnmal ſchlimmer und verborbener herauskommen, als fie himein— 
traten. Wollte man nur die nun ganz verlornen Unkoften jener Einrichtun⸗ 
gen zu dem, wenn auch noch fo mäßigen, Ertrag der Arbeit der Gefangee 
nen fchlagen, fo müßten fie gewiß, unter Vorausſezung einer zwar gefunden 
und nährenden, aber einfachen Keft, zur Errichtung und Unterhaltung einer 
beffern Anftalt mehr ale hinreichend fern. Selbſt an Orten, wo Auffüh> 
rung ganz neuer Gebäude zu ſolchem Zweck erforderlich wäre, könne die 
Bereinigung mehrerer Peiner Staaten das fonftunmöglih Scheinende leicht 
in Wirklichkeit fegen. Und die mancherlei Arten von wohlıhätigen &efells 
fhaften, welche fi in den legten Jahren überall gebildet haben, würde es 
nirgends an Männern fehlen laffen, welche ebenfo geeignet, als bereitwillig 
wären, die Aufficht unentaeltlid zu übernehmen; womit dann zugleich eine 
der ftärfften Quellen der Mißbraͤuche und Verderbniffe verftopft wuͤrde. Es 
ift übrigens gewiß ohne Grund, wenn man behauptet, dergleichen Einriche 
tungen würden flatt abzufchreden, vielmehr etwas Anzichendes haben, und 
Manche fie eher für eine Verforgungs: als Strafanftalt anfehen. Möchte es 
nur gelingen, irgend eine liberale Regierung für biefes Syſtem zu gemins 
nen, und ſie einem, in gleihem Sinn und Geift wie in Philadelphia ums 
ternommenen, Verſuch zu vermögen, fo dürfte man in diefer Rüdfiht ganz 
unbeforgt feyn, Der Mügigänger, der Vagabunde würde (mie dort bereits 
die Erfahrung gelehrt hat) einen folhen Aufenthalt mehr als die härtefbe 
Gefangenfhaft, ja mehr als den Tod felbft, fheuen. Denn die — wenn 
gleich mit Humanität verbundene — Weife und unerbittliche Strenge, 
die unausmweichliche Verpflitung zu anhaltender Arbeit, die Unmög!ichfeit 
irgend einer Leidenfchaft freien Lauf zu laffen, das Elöfterlihe Schweigen 
u. f. w. würden jedem Verbrecher , in unferm Weltcheil fo gut, als in Ames 
rifa, eine foldge Lebensast furchtbarer machen, als die ungewiſſe Ausſicht 
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auf ben Strang ober das Schwert, denen es immer noch durch Lift und Sr: 
wandtheit zu enttommen hofft. Und wie viel doch auch feldft auf diefe, frei⸗ 
lich verworfene, aber zugleich vernadhläffigte Klaffe von Menſchen gewirkt 
werden Bönne, beweiſet der glüdliche Erfolg ber menfhenfreundliden Ber: 
fuche, welche einige Krauenzimmer in England unter bem Auswurf der 
Menfchheit, den Bewohnern von Newgate, machten, 

Zuder ift ein füßer Stoff, der farblos, verbrennlich, feft darzuftelen 
und wenn er im Finſtern geſchlagen wird, leuchtend ift, und durch Gährung 
in Weingeift zu verwandeln. Er zerfällt in verfchiedene Gattungen, bie 
eigenthümliche Kennzeichen haben. Im allgemeinen theilt man die Auder 
ftoffe in 2 Klaſſen, nämlich : 1) thierifhen Zuckerſtoff, wozu unter andem 
ber Milchzucket, ber Harnzuder und Honig gehören, und 2) vegetabilifcher, 
der fih in allen Theilen zuderhaltiger Pflanzen finder, und in 3 Hauptab 
tbeilungen gerfällt, a) in harten kroſtalliſitbaren Zucker, der fich befonders 
im Zuckerrohr, weniger in einigen Baumfäften findet, b) in weichen kryſtal⸗ 
lifiebaren Zuder, der theils natürlicher, wie der Zuderftoff der Früchte und 
Mannazuder, theils kuͤnſtlicher ift, wie dee Stärkezuder, und e) flüffigen, 
nicht Erpftallificbaren Inder, bes mit ben vorhergehenden Gattungen in den: 
feiben Pflanzen, aber auch in vielen allein vorkommt. Am beträchtlihften 
ift der Zuderftoff in den Gräfern mit Namen Saccharum, aus ber Klaflt 
Triandria und Ordnung Igynia, wie denn noch jegt aus dem Saccharum 
offcinarum der mehrfle gewonnen wird, Indem Safte bes Ahornbäumen. 
Unfes Zucker war ben Griechen und Römern unbekannt. Statt beffen be 
dienten fio fih zus Würzung ihrer Speifen, und gur Arznei bes Honigs. 
Hernac lernte man ein füßes Salz kennen, melches fi von ſelbſt aus einer 
sohrartigen Pflanze, welche Viele für unfer heutiges Zuderrohr halten, ei 
zeugte. Diefes Rohrhonigs fol Paulus Aegineta ums Jahr 625 zunf g# 
dacht haben. Lange ward es zur Verfühung ber Arzneien und zueinge 
machten Sachen angewendet. Den Gebrauch ſoll der griechifche Arzt, Johann 
Aktuarius, des im 12. oder 13. Jahrhundert gelebt hat, zuerft gemacht 
baden. Gewiß iſt es wohl, daß das Zuckerrohr aus Aſien zuerſt nach Cypern, 
bonn nach Sicilien, wo er wenigſtens fchon ums Jahr 1148 ſtark gebaut 
ward, dann auch früh nach Madeira und ben kanariſchen Inſeln, und en! 
weder von da, oder von Angola auf der afrikanifchen Küfte, durch die Por 
tugiefen zuerft nach Brafilien gebracht worden iſt. Mach der Einführung 
bes Sklavenhandels ward es auch in Weftindien angebaut, welches bald eine 
fo große Menge von Buder lieferte, daß es faſt die ganze Übrige Melt damit 
verfehen konnte und ber Zuckerbau in Europa einging, In Nordamerika 
wurde das Zuckerrohr erſt im 18. Jahrhundert angepflanzt, nachdem man 
(don lange vorhes Ahornzucker gewonnen hatte, den ſelbſt die Wilden aus 
dem Safte des Zuderahorns auf eine einfache Weife zu gewinnen wiſſen. 
Die Grasart, welche und ben Zucker liefert, gehört zu ber Gattung mit langt! 
außer ber Krone liegender Wolke und einer zweifpelzigen Krone; und unltt 
ſcheidet fi) durch ihre ripfenförmige Bluͤthe und flache Blätter. Bon dem 
gewöhnlichen Schilfe, welchem es dem Aeußern nach ähntich ift,, zeichnet # 
fich beſonders Leicht dadurdy aus, daß bie Wolle der Bluͤthe hier inwendig 
beim Zuder ſich aber auswendig befindet, aud ba die Haut des letztern fett! 
bartift, wie bei erfterm, und daß es endlich mit dem koſtbaren fügen Saft 
feines Marks fehr reichlich angefültt iſt; obgleich auch das gemeine Roht 
zerkauet zu Zeiten etwas Angenehmes, Aromatifhes im Gefhmad zeigt 
Die Wurzel des Zuckerrohrs ift dick und knotig und breitet fich germe nad 
allen Richtungen aus. Die Blätter find lang und ſchmal, dabei fehr feis 
gegähnelt, haben im der Mitte nur eine Rippe oder Sehne. Bei gusen Röhien 
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finden fih an der Spitze nur 6 bis 8 Bidtter. Der gerade aufrechttreibende 
Stamm des Rohre hat mehrere Anfchäffe oder Anſaͤde. Gi; ftehen 4, 6 
bis 12 Zoll weit auseinander, und treiben gewöhnlich feitmosrts aus den 
Augen oder Knoten Bluͤthen. Dieſe füllen indeß bald ab; die Hauptblüthe, 
welche bem Burce zufo'ge in Abpffinien Samen trägt, ber zum Fortpflanzen 
wirklich benugt wird, bildet fi oben auf einem eigenen Schaft, oftmals der 
Top genannt. Die Größe und Stärke des Rohrs iſt verfchieden: G bis 12 - 
Fuß ift nicht ungewöhnlich ; doch gibt es zuweilen Stämme von 20 Fuß 
Länge, welche ebenfo viel Pfunde wogen. Die fihwerfien find megen der 
größern Maffe des darin mthaltenen Saftes bie fhäßbarften. Das reife 
Mohr ift von geibliher Farbe; und bierbei muß das Mark grau fepn, ja 
etwas ins Blaͤuliche fallen und einen Mlebrigen Saft enthalten. Ueber das 
Vaterland diefes Mohr hegte man verfhiedene Meinungen, inige glaubs 
ten, es flamme nur aus Dilindien und andern Gegenden ber beißen Theile 
beralten Welt. Hier war es freilich von jeher einheimifch, zeigt auch da⸗ 
feibft, dem Rumph zufolge, 8 Varietäten. Daß aber diefes dem Menfchen 
unfhäsbare Gewürz über alle Theile der wärmften Erde verbreitet fry, dapon 
geben jegt die Inſeln Auflraliens eine noch [prechendere Beftätigung. Das 
Zuckertohr Auſttaliens überir fft das gewöhnliche an Güte. Nah Heren von 
——— hat das durch Bleigh von Otaheite nah Weſtindien verpflanzte 

uckerrohr ein weis leichteres, angenehmeres Grün als das weſtindiſche, ſo— 
daß man fhon Im großer Entfernung ein Fekd otaheitifches Zuderfhilf von 
dem gemeinen unterſcheidet. Es iſt faftreiher ale das gemeine und gibt 
auf gleihem Flähenraum ein Dritteheil Zuder mehr als die Canna creolia, 
deren Rohe bünner und enger gegliedert iſt. Da überdieg bie weftindifchen 
Infeln großen Mangel an Brennmaterialien zu leiden anfangen (auf Cuba 
werden die Zuderpfannen mit Drangenholz geheigt), fo ift das neue Zuders 
rohr um fo wichtigen, als es ein holzreicheres Rohr liefert. Jetzt iſt Welke 
imdien der Haupfig der Kultur des Zuders. ein Anbau geſchieht auf fols 
gende Weile. Nachdem das für den Zuder beflimmte Land von allem Ge⸗ 
ſtraͤuch und fonfligen Pflanzen auf das fleifigfte gereinigt iſt, theilt man es 
in Quabdratfelder, jedes etwa von 100 Schritt ; bie Engländer machen Ihre 
Felder größer, Ein jedes Feld wird fodann von neuem vermittelt Pflöde 
und Schnur in Bleinere Quadrate zerfhnitten, jedes etwa zu 3, Fuß die 
Seite. Zwiſchen den großen Feldern läßt man binreihenden Plug, oft von 
18 Fuß für Karsen, welche das Rohr abfahren können; bie kleinern Abs» 
theilungen baben nur enge Zwifchensaume für einzelne Menſchen. Viele 
Pflanzer taffın jest das Land wirklich umpfligm, um den Sklaven das 
Pflanzen ſelbſt zu erleichtern. Letzteres geichieht dort niemals durh Samen, 
fondern gleihfam durch Ableger oder Sprößlinge, nämlich burh 15 Zoll 
lange Echnittlinge des Rohre, welche jeder 6 bis 8 Auen, oder mo moͤglich 
mebr habın. indem Zuderrohr angemeffenes Erdreih muß, wenngleich 
leicht und loder, dennoch nicht mager fern, und dabei nicht zu naß. Auf den 
englifhen Colonien duͤngt man das Land bald mit Afche, bald mit den. mo— 
dernden Blaͤttern des Zuckerrohrs felbft, bald mit dem Hefen bei den. Deftil- 
lirhäufern, mit Zufegung von Kalt. Beſonders wirffam ift der Dünger, 
melder aus den wandernden Pferden des Hornviehs, der Maulefel und 
Pferde gewonnen wird. Die befte Zeit zum Pflanzen des Rohres ift die Re: 
genzeit; alsdann ifk die Erde burchgemeicht, und die Knospen treiben for 
dann [hen nad 8 Tagen. Indeß kanrn freilich die Matur des Erdrteichs 
Hierin Uusnahmen erlauben. Nah 14 Fagen- zeigen ſich ſchon bie jungen 
Pflanzen, und fodann muß man ihnen etwas mehr. von ber beim. Lös 
Kern audgeworfenen Erde geben und auf das Reinigen und Jaͤten ganz bes 
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ſonders achtſam ſepn. Much muß man alle Arten von Vieh, vorzüglich die 
Schweine, Aon dem Rohre enifernen. Das Hausvieh if überhaupt fehr 
tüftern nach dem Zucker, und hier geborne Hunde befigen eine befondere Gr: 
fhiklihkeit, das füre Mark zu finden. Unter bie furchtbarften Feinde def: 
ſelben gehören aber die Hagen. Auf einigen Infeln leidet das Rohr von 2 
Sorten Blaıtläufen; aud von einer Beinen Naupe, der Bohrer genannt; 
und zu Zeiten werden ganze Plantagen von der Zuderameife vermüfter. 
Nach Verlauf von 4 bis 5 Monaten ebnet man die gefammte Maffe der auf: 
geworfenen Erde an den Pflangen. Man teiniget die Felder ſtets forgfältig, 
und nad) a bis 18 Monaten ift, bei irgend gutem Lande und guter Mit: 
terung, das Rohr zur Ernte reif. Wenn ein Feld von gutem Boden ein: 
mal bepflanzt iſt, fo bedarf es felhfl innerhalb 20 Jahren Feiner neuen An: 
% anzung. Die alten Stämme ober Wurzeln liefern nach zehn und mehr 
enten flets neue Sproffen, Rathun genannt, nur muß man bie etwa ein: 
gein ausgegangenen Stämme nahpflanzen. Sehr trodnes, mageres Land 
verlangt aber ſchon nach 3 Fahren völlig nen bepflanzt zu werden. Das 
Zuckerrohr blühet 12 Monat nad) dem Pflanzen; hiezu treibt e8 zuvor jenen 
oberſten Schuß, den Top, Drei bis vier Monate darauf hat es gewöhnlich 
feine völlige Reife ertangt, wiewohl dieß fehr vom Boden abhängt. Stets 
iſt es ſicherer. mit der Ernte laͤnget zu warten, als ſich damit zu übereilen, 
denn im letztern Fall iſt der Saft minder einträgli. Die Ernte ſelbſt ift 
noch mehr als bei un die feohefte, aber auch die fauerfte Zeit, Nachdem 
zuvor die Planzung von neuem ausgefätet ift, wird das reife, gelbe Rohr 
mit ſtarken krummen Gartenmeffern gefhnitten, und aus ihm zwiſchen den 
Walzen ber Zuckermuͤhlen der Saft Ei derwein) ausgepreßt. Da er viel 
befenartigen Schieim enthält, der ihn f[hnell in Gährung bringt, zudem 
nody Säure, fo wird er fobald als möglich mehrere Male mit Kalt, um 
die Säure wegzunehmen, und mit Eiweiß oder Blut gekocht, um ben 
Schleim zum Gerinnen fu bringen und als Schaum wegzuſchaffen. Waͤh— 
rend deffen verdickt er fich, wird aber noch fo did eingefotten, daß er unter 
tebhaften Rühren im Kühltroge des Zurichtshaufes zum Gerinnen fommen 
kann, was endlich voLfländig in Fäffern mit Bodenlöchern geſchieht, durd) 
welche die Melaffe oder der Zuckerſyrup abtropft und den Rohzuder ober die 
Moskavade zuruͤcklaͤßt. Man rehnet, daB 200 Pfund Zuderrohr 100 Pf. 
Saft geben, woraus man 25", Pfund Rohzuder erhält. (Eine umfländs 
liche Beſchreibung des Verfahrens beim Zuderfieden findet man in Edwards 
Geſchichte von Weftindien.) Braunzuder ift vor dem Erftarren durch Fla: 
nell geſeihet. Die Moskovade heißt Sucre terre, fobald fie durch Ueberſchla⸗ 
gung feuchten Thones, der ſein Waſſer durch ſie ſi ſidern laͤßt und den Syrup 
mehr abſpuͤlt, ſtaͤrker getrocknet wird. Der Rohrzucker fuͤhrt mehrere Na— 
men von dem Orte ſeiner Erbauung, doch bezeichnen die Zuckerſieder mit 
diefem geographiſchen Namen die verſchiedene Güte deſſelben. Der Cana— 
rienzucker ift der befte, geringer von Guadeloupe und Martinique, ſchlechter 
von St. Thomas, Meliszuder fol Maltazuder heißen. Rohzuder in Ki: 
ften ift Caſtonade. Das abermalige Raffiniren gefhieht gewöhnlich in Eu: 
ropa, wo man in eigenen Raffineri.n durch wiederholte Behandlung mit 
Kalt, Blut, Eiweiß und Thonbrei die färbenden und fprupartigen Theile abs 
fondert und den Zuder weißer und feiter macht. Der mehrmals mit Kalk 
waſſer gekochte, mit Blut geſchaͤumte, gelaͤuterte Zuckerſaft, nachdem er durch 
Kochen bis zum Gerinnen verdickt iſt, kuͤhlt ſich unter Rühren in der Kühl: 
pfanne ab und kommt dann' in kege: förmige Zhonformen, die unglafurt und 
im Waffer durchgeweicht ſind, * verſtopfte Loͤcher an den Spitzen haben 
und mit ihnen in Toͤpfen ſtehen. Mich 2Tagen oͤffnet man die Oeffnun—⸗ 
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gen der Bormen, läßt den erften Sprup ablaufen und den noch zuruͤckgeblie⸗ 
benen duch aufgerhlagenen Thonbrei abfidern, Das getrodnete Brot wird 
geputzt, gedoͤrrt und eingepackt, es erhält rüdfichtlic feiner Weiße verfchies 
dene Namen, als: fein Canaria Königszuder, FF oder fuperfein, Ordinde 
fein, Bein Raffinadbe, Mittelraffinade, Ordinärraffinade,“ Fein Mein Melis, 
Fein groß Melis, Drdin. groß Metis, Keinlumpen, Mitteilumpen. Drdin. 
Lumpen. Farin und Sprup find Abfälle, die zum Theil durch die Hitze 
fhon angebrannt, daher braun find. Kandis iſt kryſtalliſirter Zucker, der 
braume wird durch mdianiſche Feigen gefärbt. — Das Raffiniren ward in 
Benedig erfunden, aber fhon 1575 in Deutfchland ausgeübt. Es iſt gewiß, 
daß durd die Anwendung des Kalkes die dem rohen Zuder anhingende 
Säure weggenommen und er baburd) fefter gemacht wird, allein fowie er 
feine Säure verliert,fo nimmt er dafür Kalt auf und wird zugleich geſchmack— 
tofer, ja feine Weiße und Feftigkeie ift nur dur Kalk bedingt. Der Syrup 
enthält ftatt des Kalkes Säure, aud etwas Kalk aufgelöft. Zucker anderer 
Begetabilien kommt wegen Gehalt an Säure oft nur fhmierig vor, wie 
ber aus dem eingebidten Mofte füßer Trauben erhaltene Traubenzuder. 
Kirchhoff in Et. Petersburg Ichrte, aus Kartoffelftärke eine zuckeraͤhnliche 
Maffe bereiten, indem er diefe mir Waffer und Schwefelfäure mehrere Stuns 
ben lang kochte und die Säure durch Kalk wieder wegnahm. Sie verändert 
nimlid durch Entzichung von Sauerftoff und Wafferftoff, im Berhättniffe 
bes Waſſers, bie Stärke zuderähnlih. Man benugte während der Sperre 
des Continents diefen Staͤrkmehlzucker, wie den Rohrzuder. Die Gewins 
nung des Runkelruͤbenzuckers ift ſchwieriger. Unter verfchiedenen Abarten 
des Gewaͤchſes ift der weiße Mangold (Beta cicla alba) das zuderreichfte. 
Der Runtelrübenzuder ift jedody mit unangenehm fhmedenden Theilen fo 
innig vermifcht, daß die Scheidung nicht immer gelingt und der Sprup vom 
dem üblen Geſchmacke gar nicht au befreien tft. Man erhält in der Regel 
von 100 Pfund Rüben 3 bis 4 Pfund Rohzucker. (Vergl. Achards europ. 
Zuderfabrifation aus Rumkelrüben ıc., Leipzig 1812, 3Bbde., und von Kops 
py Runfeträbenfabritation, Breslau 1810.) Kirchhoffs Schrift über Stärs 
Pezuder ſteht im 4. Binde der Memoires de !’Academie de St. Petersbourg 
und eine faßliche Anleitung zur Bereitung beffelben gab Lampadius (Freiberg 
1812) heraus. Dünne Auflöfungendes Zuders im Waffer gehen mit der 
Zeit in Wein (ja «8 kann fogar nie Wein ohne Zuder entftehen) und Efiig 
über; dide bleiben uhverändert, - Hierauf gründet fi die Möglichkeit, 
Früchte und andere der Verderbniß unterworfene Dinge burdy Zuderfaft das 
gegen zu ſchuͤtzen, einzumachen, fowie bie ganze Kunſt der Eonditorei, Der 
Zuder ift ebenfalls in Weingeift loͤslich. — ſchmilzt der Zucker, vers 
brennt aber dabei und wird braun. Zuderfäure wird aus dem Zucker 
nur durch künftlihe Einwirkung der Salpeterfäure bargeftellt, fie ift mit ber 
natürlichen Kleefäure einerlei. Durch den Genuß des harten Zuckers ſcheint 
fidy die Glaſur der Zähne abzunugen und biefe felbft zu verderben, ſonſt aber 
ift Zuder nicht nur nahrhaft — da man Beifpiele hat, das die Mannfhaft 
verfhlagener Echiffe wochenlang von Zuder geiebt hat — ſondern aud 
Derbauung beförbernd. 

Zufall, ein Ereigniß, deffen Zufammenhang mit gewiffen vorhergeben- 
den Urſachen nicht nachzuweiſen ift und das ebendefwegen mit Gemwißheit nicht 
vorausgefehen werden konnte. Oft aud, wie in ber Redensart: „der Zu: 
fall hat e8 gefuͤgt,“ die unbefannte Urfache felbft, durch die ein Ereigniß 
herbeigeführt wurde. Zufällig ift Dasjenige, was nah dem Geſche ber 
Gaufalität, unferer Einſicht nach, nicht nothwendig erfolgen mußte, deffen 
Nicht- oder Amdersfeyn wir uns ohne Widerſpruch mit uns ſelbſt vorftellen 
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koͤnnen. Snfofern gibt es für uns nur ein Subjectiv:Zufälliges; der Menih 
trägt aber, wie anderwärts, fo aud hier, Das, was fih von den Gegen: 
ftänden in feines Vorftellung vorfindet, guf die Gegenftände felbft über und 
fließt von dem Zufälligen in der Vorftellung auf die Zufälligkeit der Ge: 
genftände am ſich. — In einem andern Sinne nennen wir zufällig aud 
Dasjenige,, deſſen Dafeyn von etwas Anderem außer ihm abhängt. So 
denken wir ung die Welt als zufällig im Gegenſatze zu dem von Nichts außer 
ihm abhängigen hoͤchſten Weſen, dem ensase. In der einen wie in der 
andern Bedeutung ift das Zufällige dem Nothiwendigen .entgegengefeßt. 

Zufall (casus), im rehtlihen Sinne, iſt eine Begebenpeit, die nicht 
als im Willen des Subjekts (vergl. Zwed und Zurechnung) gegründet 
angefehen werden kann. Daher finder das Recht der Schadloshaltung bei 
einem bloß zufälligen Schaden (damnum casuale) nicht ftatt, 

Bufriedenheit ift das MWohlgefallen einer Perfon mit der Ars ihres 
Daſeyns. 91) Aefthetifch  finnlihe, müßte das Wohlgefallen mit ber Art 
unfres finnlihen Dafeyns ſeyn, infofern es von der Möglichkeit abhängt, 
alle unfere Neigungen und Wuͤnſche zu befriedigen. Eine foldye Zufrieden. 
heit ift, nach der Natur des finnlihen Begehrungsvermögens, nicht mögs 
lich, weil die Gegenftände unferer Neigungen nicht in unferer Gewalt find, 
2) Intellektuelle, das ift Wohlgefallen,, das aus dem Bewußtſeyn unferes 
Unabhängigkeit von bem Zwange der Neigungen und des Mangels aller Be; 
bürfniffe entipringt. Diefe ift a) abfelute, bie nur bei einem Wefen dent: 
barift, das von gar keiner Neigung affizirt wird, und gar feine Bedürfs 
niffe hat, Diefes würde der Begriff der Seligkeit des höchften Wefens feyn; 
b) relative, entſpringt aus dem Bewußtſeyn, baß die Neigungen feine 
nothmendig beftimmende Bewegurſachen zu Handlungen find, ob fie gleich 
bas Gefühl affiziren. Diefe Zufriedenheit feige mit der wachfenden Tu— 

end, wird aber, bei der beftändigen Einwirkung der Neigungen auf das 
egehrungsvermögen, in dieſem Leben nicht volllommen. Aus ihr ent 
fpringt @) die Zufriedenheit mit der Weltim Ganzen, als einem Spiteme 
—— verbundener Kraͤfte, worin der Zweck der Vernunft am voll⸗ 
ommenſten erreicht werden kann. Dieſe Zufriedenheit iſt mit der Liebe zu 
Gott einerlei. Sie erfennet und verehret Gott als das gütigfte Wefen, das 
Alles wohl maht, und rechnet mit Zuverfiht auf die ungertrennliche Ber: 
bindung des Wohlbefindens mit bem Wohlverhalten. PB) Die Zufrieden: 
beit mit unferm perfönlichen Zuftande, unfern Yagen, Umgebungen und 
Verhaͤltniſſen, bei der Vorftellung, daß diefes Alles, infofern es nicht von 
uns abhängt, im Ganzen gut, und feinem hoͤchſten Zwecke gemäß fern 
müffe. Diefe Zufriedenheit, indem fie felbft aus der Zugend quillt, wirkt 
wieder bie [häsbaren Tugenden ber Dankbarkeit, der Genuͤgſamkeit, ber 
Geduld, des Vertrauens , bes Strebens nad) Dem, was broben iſt, mit 
ein Apoftel fagt. 

Bug. Wenn zwei Körper folchergeftalt in zufammenhängender Verbin: 
dung fiehen, daß die Bewegung bes einen das Nachfolgen des andern be: 
wirkt, wie die vor einen Wagen gefpannten Pferde eind der gemöhnlichften 
Beifpiele abgeben , fo ſagt man, der eine Körper ziche den andern, Diefer 
in der Erfahrung fich fo einfach darftellende Umftand führt in der Theorie 
auf intereffante Unterfuhungen. Gind 3.3. an einem üver einer Kolk 
laufenden Faden ungleihe Gewichte befeftiat, fo wird das größere ſinken und, 
das Eleinere nachziebend, ein Steigen beffelben verurfahen. Die hierbei ſich 
ergebende Belchleunigung ift, wie man leicht überfieht, ein in der Mafdi: 
nenlebre wichtiges Gegenftand, and bie Theorie lehrt die Frage darnach aus 
dem verfchiedenen Gewichte der beiden Maffen beantworten. Diefe Unterfw 
ungen find befannt,unter dem Namen ber Theorie ber Ueberwucht. 


Zugvögel 667 

3 ug, Kanton ber ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft, if nurs Y, D.M.. 
groß und wird von Zurich, Schwyz, Luzern und Aarau umſchloſſen. Der 
füdöftliche Theil des Kandes iſt gebirgig; doch erreichen die Gipfel nicht 5000 
Fuß und haben meift fanfte Abgänge. Der nordweſtliche Theil if fruchtba⸗ 
ser Thalboden. Einen großen Theil des Landes nehmen der Zugers und ber 
Egerifee ein. Erſteter bat bei einer Länge von 4 Stunden, eine Breite von 
1 Stunde, flellenweife eine Ziefe von 200 Klafter. eine Ufer find größtens 
theil eben und das nördliche jo mild, daß bier das einzige Kaftantenwälts 
chen fich befindet. Deſto ſteiler und wilder find feine ſuͤdlichen Ufer, wo eine 
ſenktechte 4356 Fuß hohe Wand des Rigiberges fich erhebt, Er ift ganz 
außerordentlich filhreih und nähert Karpfen von 50—90 fund und Hechte 
von 50 Pfund; am meiften aber werden die Rötein, eine Art Forellen, ges 
ſchaͤht. Es fallen nur Bäche in diefen See. " Die Einwohner (14.800) find 
deutihen Stammes und Belenner des Katholizismus unter dem Bisthum 
Solothurn. Viehzucht und Obſtbau find die Hauptnabrungsquellen ; aud) 
Waarentransport gibt noch einigen Verbienft. Zug iſt nach der Verfaſſung 
von 28. Aug. 1814 mit demokratifher Werfaffung , in 2 Theile abgetheilt, 
das innere und das Außere Amt, Das Volk übt feine Souverainetät in der 
Landsgemeinde, in den verfaffungsmäßigen Gemeinden und durch den dreis 
fachen Landrath aus, ber die gefeggebende Behörde bes Kantons bildet, und 
aus dem Kantonrath und 2, jedem Gliede biefes Mathe beigeordnneten Glie⸗ 
bern befteht. Der dreifache Landrath verfammelt ſich jäbrlid) Dreimal, und 
übt die gefeggebende Gewalt aus. Der Kantonrath befleht aus 54 Gliedern 
und dem Yandamman , und bat die oberflrichterliche, vermwaltende und volls 
ziebende Gewalt. Die Gerechtigkeit verwaltet das aus 6 Richtern und 
dem Mräfidenten (auch Stattlfaites genannt) beflehende Kuntongericht, 
das aub mit Zuziehung von 6 Gliedern aus den Gemeinden bas Appellas 
tione&gericht vorfteilt. Die aus den Regalien, direkten und indirekten Steuern 
fließenden Einkünfte find unbedeutend. Bug ſtellt ein Kontingent von 250 
Mann und zahlt 1250 (nad Andern 2497) Franken. Der einzige bedeutende 
Ort im Lande ift die Stade Zug am nordoͤſtlichen Ende des zuger Sees und 
am Fuße des zuger Berges, mit 2000 Einwohnern, 2 Klöftern und Schulen, 
Seidenfabrit und Speditionehandel, Auf bem Matbhaufe werden viele in 
den ſchweizer Schladten eroberto Waffen aufbewahrt. Blummenreiche 
Wieſen, Obſtgaͤrten, Eleine Weinberge und ſchoͤne Landhaͤuſer umgeben den 
Ort. An der Grenze diefes Kantons liege zwifhen dem Egerifee und dem 
Berge Morgarten, das Schlachtfeld, auf weldem bie erſte Schladht 1315 
zus Behauptung ber ſchweizer Sreipeit verfiel. Die Kapele St. Jakob iſt 
bier zum Andenken errichtet. 

Zugpddgel nennt man biejenigen,- welche wandern, zum Unterſchiebe 
von denen, die ihren Aufenthaltsort nicht verändern und barum Stand voͤgel 
beigen. Die meiften fommen im Srühlinae zu ung, brüten und ziehen im 
Herbſte fih nad wärmern Ländern zurüd; andere kommen aus fältern 
Ländern in unfere Gegend, um bies zw überwintern. Viele Zugvögel, 
welche zeitig abgeben und fpät kommen, 4. B. die Ehmalben, wandern 
bis nad dem Eenegal; andere dagegen, die uns fpät verlaffen und früh 
zurüdfebren, bleiben ohne Zweifel im füdlihen Europa. Voͤgel, bie in 
unferm Klima Zugvögel find, find es im ſuͤdlichen Srankreih, Italien und 
Spanien nicht; dagegen find in Schweden und Norwegen viele Voͤgel Zug» 
vögel, die bei uns das ganze Jahr über fih aufhalten. Diefe Fremdlinge 
aus dem Norden bleiben felten bei uns, fondern ziehen gewöhnlich noch 
weiter ſuͤdlich; wie y. B. bie Dohlen, die im Herbfle fharenweile ankom⸗ 
men, mit den unferigen eine Beitlang umferfimifen und wieder meiter. 
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gehen, wenn es zuwintert. Man bemerkt, daß ſie die unſerigen zum Mit— 
ziehen anlocken; doch die natuͤrliche Liebe zur Heimath ſcheint dieſe zurüd« 
zuhalten. Dieß Wandern der Vögel von Norden nach Süden, und umge 
fehet, findet auf der ganzen Erde ſtatt. Die Gründe dieſes Wanderns 
aber, fowie die nähern Umftänden der Wanderungen felbft, find noch ein 
Räthfel; wir wiffen von wenigen usferer Zugvögel, wo jie überwintern 
und ob fie die Keife ununterbrochen, d. 5. fo fortfegen, daß fie unterweges 
nur die nsthige Ruhe und Nahrung genießen, oder ob fie fange verweilen 
und Streif- und Querzüge mahen ; frrner wie fie dort leben, einzeln oder 
in Geſellſchaft, od fie fingen w. ſ. w. Doc ift es wahrfcheintich, daß bie 
von und nad Süden gezogenen Vögel fid dort ebenfo benehmen wie die 
Ankömmlinge aus Morden bei ung, bie fih als Gäfte im Winter hier aufs 
halten. Sie leben unftiit, flreifen aus einer Gegend in die andere, fehlafen 
und weiden da, wo e8 ihnen gerade gefällt, gefellen fih zu den einheimis 
Shen Vögeln, wie 3. B. der Bergfink, der Schneeammer und dgl., bes 
ſuchen mit ihnen, als willlommene ober läftige Gäfte, fehr zubringlich die 
Bauerhöfe, Kandftragen u. f. w., und nehmen mit Kreuden Abfchied, wenn 
eine geheime Ahnung ihnen fagt, daß die Jahreszeit im ihrer Heimath wie 
der milder werde. Meiftentheil treten die Zugvögel des Macht, zumal 
gern beim Mondfchein, ihre Wanderungen an, Sie loden fih dazu mit 
einnen Zönen und ermuntern fich fo auf der Reiſe. Viele Gattungen, 
z. B. die Schmwalben, verfammeln fih mehrere Tage vor ihrer Abreife an 
gemeinfamen Orten und ziehen dann in großer Gefellfhaft fort. Mit der 
Ruͤckkehr ift es vielleicht ebenfo. Zur Zeit der Wanderung aͤußern auch bie 
eingefperrten Zugvoͤgel diefen Trieb; fie find unruhig, flattern, zumal des 
Nachts, im Käfig herum und zeigen deuflich, dag auch fie, obgleich im 
warmen Zimmer und im Ueberfluffe, gern mit ihren Brüdern fortziehen 
möchten. Einige Naturforfher wollen vermuthen, daß in der Luft eine die 
Vögel leitende Urfache vorhanden fen; Kirwan meint, es fey ein Strom 
brennbaren Gaſes, welches durch die Fäulniß der Thiers und Pflanzen: 
eper und durch Buikaine innerhalb der heißen Zone fich entwickele und 
ben Polen zuſtroͤme. ine ziemlich gekünftelte und unwahrſcheinliche 
Hypotheſe!! — 

Zuͤlch, Zülpich, das Tolpiacum der Roͤmer, ehemals Amt und 
Staͤdtchen im Kurfuͤrſtenthum Koͤln, jetzt im Kreis Lechenich des preuß. Re⸗ 
gierungsbezirks Köln, Provinz Juͤlich-Cleve-Berg, liegt in einer frucht⸗ 
baren, zum Theil reizenden Gegend zwiſchen Köln und Aachen, an dem Na— 
ßelfluͤßchen, mit nahe an 2000 Einw, Bon hier führte eine röm, Landftraße 
bis Köln, Stadt und Gegend find Eaffifh in der deutfchen Gefchichte. 
Der Bataver Civilis fammelte im Aufftande gegen die Roͤmer bei Zülpich 
feine Kampfgenofjfen. Hier befiegte der Frankenkoͤnig Chlodwig (496) die 
Alemannen und Sueven unter ihrem König Marcian, und ließ fich hiers 
auf taufen. (Michael Angelo’s treffliches Gemälde diefer Schlacht war uns 
ter Napoleon im pariferMufeum.) Hier ließ der auftraf. König Theodoridy 
den thüringer König Hermanfried von ben Binnen des Schloſſes herabftürs 
zen. Hier war im 3. 612 der entfcheidende Kampf zmwifchen den Brübern 
Zheudobert von Auftrafien und Zheuderih von Burgund, Später erfuhr 
Zülpich noch mancherlei widrige Schidfale. So wurde es 881 von den Nor: 
mannen verbrannt, 1280 unter dem Eöln. Erzbifchef Heinrich feindlich eins 
genommen, unter Erzbifchof Siegfried von den Nahbarfürften wieder ers 
obert und vermüftet; 1642 von den vereinigten weimarifchen und heffifgen 
Zruppen durch Vergleich beſetzt u. Siehe Bremers afademifhe Beiträge, 
Ster Theil. ® Ä 
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Zullihau, Kreisftade im preuß, Regierungsbezirk Frankfurt, 24 Mei: 
len von Berlin, eine halbe Meile von der Dder, mit Mauern, 4 Vorſtaͤd— 
ten, 730 Däufern, über 5000 Einwohnern, einem Schloß, 2 evangelifchen 
Kirchen, einem Waifenhaus mit Erziehungsanftaltu. Pidagogium (von dem 
Madiermeifter Sigismund Steinbart 1719 mit 6 Dukaten geftiftet). Das 
Pädagogium ward 1766 eröffnet; beide Anftalten haben im erften Jahrh. 
über 40.000 Schüler gehabt, von denen ein beträchtlicher Theil bis zur 
Univerfität vorbereitet worden. Der Fonds beträgt 100.000 Thaler, Es 
biübt unter der Leitung des Hofraths Steinbart. Auch befindet fi) hier 
ein Scullehrerfeminar und ein Poftamt. Zulihau hat Tuch- (mit 262 
Stühlen); Strumpf:, Leinwand: (mit 28), Barchentwebereiz (mit 10 
Stühlen), Hut:, Stärke: und Vuderfabriten, Weiß: und Rothgerberei, 
eins, Hopfen: und Objibau, Efjigfieberei, Branntweinbrennerei, Der 
Kreis Zuͤllichau hat 14", QDuadratmeilen mit 30.000 Einwohnern. Stadt 
und Kreis gehörten zu dem Herzogthum Kroffen, das 1538 an Brandenburg 
kam und mit der Neumark verbunden wurde. 

Zumfteeg (Johann Rudolph), der berühmte deutſche Liederfomponift, 
war der Sohn eines würtembergifhen Kammerlafaien. Er wurde 1760 zu 
Sachſenflur im Schüpfergrunde im Stitterfanton Odenwald geboren, und 
auf Bitten feines Vaters fpäter in die militärifhe Pflanzſchule auf ber 
Solitüde bei Stuttgart aufgenommen. Schon im Anaben zeigte ſich ber 
künftige Zonkünftler und feine Fähigkeiten entwickelten ſich im fchnellen Forte 
ſchritt. Den erften Unterricht in ber Kunſt erhielt er von ben herzoglichen 
Kapellmeifiern Baroni, Mazzanti und Poli, und er mußte durch ein fleißis 
ges, oft über die Mitternacht hinaus verlängertes, Studium ber theoretifchen 
Werke eines Mathefon, Marpurg und d’Alembert, ſich immer mehr zu bil« 
den. Da ber Herzog damals in ber Periode ſtand, wo er ber Muſik große 
Dpfer brachte und ein treffliches Drchefter unterhielt, fo batte Zumfleeg 
öfter Belegenbeit, duch das Anhören muſikaliſcher Meifterwerke feinen 
Kunſtſinn weiter auszubilden, und fein Ohr an das wahre Schöne zu gewoͤh⸗ 
nen. Die Früchte diefer Uebungen zeigten fic) bald genug. Schon während 
feiner akademiſchen Laufbahn komponitte Zumfteeg viele Kantaten zu Hofs 
feften und mehrere Opern, als Lotthen am Hofe, bas tatarifhe Geſetz, Re⸗ 
naud und Armide, Tamira, Schuß von Bänfewig und Zaalor. Unter den 
Freunden feiner Jugend war unfer Schiller, und als diefer mit den Raͤubern 
feine fchrififtellerifche Laufbahn eröffnete, verfertigte Zumfteeg die Muſik zu 
den Gefängen in dieſem Scaufpiel. Er ward berzogliher Hofmuſikus, 
fpielte das Violoncell ganz vorzüglich, und bewies feine Kortfchritte durch bie 
Kompojition der Klopſtock'ſchen Frühlingsfeier, einer Meffe und mehrere Bas 
laden und Rieder, die befonders dazu beitrugen, ihn in eine große Achtung zu 
fegen. Als der berzoalidye Kapellmeifter Poli feinen Abfhiedb nahm, waren 
Zumftergs Talente ſchon fo allgemein und unbeftritten anerkannt, daß er 
zum berzoglichen Kongertmeifter ernannt wurde. Er widmete nun feine Ta— 
lente zur Kompoſition ſowohl der würtemb. Hoffapelle, als dem gefammten 
beutfchen Publitum ; was die erjtere von feinen Arbeiten befigt, ift für Kenner 
und Liebhaber ein wahrer Schag. Die öffentlich bekannt gewordenen Pro: 
dukte feiner Mufe: Kolma, Hagars Klage, Gefänge der Wehmuth, Bürs 
gers Leonore und die Tochter des Pfarrers von Zaubenheim, Balladen und 
Lieder, die Gefänge der Mohrin Jglou aus Heymeran von Flamming, und 
vor allem Gotters Geiftcrinfel fihern ihm die Unfterblichfeit. Seine Seele 
war für das Ernſte und Rübrende geftimmt, bas ihm auf eine bewunderungss 
mwürdige Art gelang. Er löste in feinen fegten Meifterarbeiten die ſchwere 
Aufgabe, dem Kenner und muſikaliſchen Kritiker Genuͤge zu thun, und doc 
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auch das Gefühl des Nichtkenners, der, als bloßer Freund bes Harmonie, 
nur einen äfthetifhen Sinn mitbringt, burch den Zauber feiner Kunf zu er⸗ 
gögen und zurühren. Aus feinen Kompofitionen weht ein heiliger Sinn 
für Unfhuld und Sittlichkeit hervor, der fich auf eine unbefchreiblich füße 
Art des Hörers bemaͤchtigt und ihn dazu bringt, daß er ber Kunft und ber 
Kugend zugleich huldigt. Dagegen fehlt es ihm an Charaktermannigfaltigs 
Peit und tiefer Originalität, befonders zu Eräfiigern Schilderungen. Seine 
Begleitung fommt uns jebt etwas leer, und feine Biffe oft gewoͤhnlich vor. 
Auch in Hinfiht der Modulation befhäftigt er die Einbildungskraft nicht 
genug. Dieß ift wohl ber Grund, warum feine Balladen und Lieder feltes 
ner gefungen werden. Zumſteeg gehörte unter bie geüdlihen Menfchen, bie 
vielleicht nie einen Feind hatten. Schon feine Gefihtsbildung nahm beim 
erften Anblick fürihn ein. Beſcheiden, bienftgefällig, frohfinnig, ein zaͤrt⸗ 
licher Gatte, guter Vater, berzliher Freund und angenehmer Gefelifhafter — 
lebte er zufrieden im Kreife der Seinigen. Er liebte gefälligen Scherz und 
würzte feine Geſpraͤche durch muntere Einfälle; aber zu feinen Kompofitios 
nen wählte er ae ge was zum Ernfte, zur Melandyolie flimmte. Am 
27. San. 1802 endete ein Schlagfluß fein thätiges Leben, zu früh für die 
Kunſt, indem er eben den Abſchiedsmonolog der Johanna von Orleans zu 
komponiren befhäftigt war. Der Bildhauer Danneder hat feine getroffene 
Büfte zum Beften feiner Witwe verkauft. Seine hinterlaffene Tochter hat 
fi ebenfans durch Liederfompofitionen bekannt gemacht. Die meiften 
feiner Kompofitionen has er bei Breitkopf und Härtel in Leipzig erfcheinen 
laffen. 

Zuneigung ift Wohlgefallen an einem lebenden und empfindenden Wes 
fen, bas mit thätigem Wohlwollen gegen baffelbe verbunden ift. In diefem 
Sinne kann man gegen eine leblofe Sache keine Zuneigung haben. Bei 
einer folchen finder blog Wohlgefallen am Befige flatt. Die Zuneigung ge 
gen eine Perfon ift a) entweder bloß finnlih, auf dunklem Gefühl eines 
durch fie zu erwartenden finnlihen Vergnügens beruhend, ober b) vernünf: 
tig, d. 1. auf Achtung ber Perfon, um ihrer erfannten Würde willen, ges 
gründet. Aus jener entfteht die blinde, aus dieſer die vernünftige Liebe. 

Zunft oder Innung heißteine duch die Landesobrigkeit beftdtigte 
Geſellſchaft von Handwerkern, die darin übereingetommen find, und benen 
es ausfchließlich geftatter ift, das von ihren Mitgliedern erlernte Handwerk 
für eigene Rechnung auszuüben. Die Benennung Gilde wird zwar zumeilen 
gleichbedeutend mit jenem Ausdrude gebraudt, ſcheint fi aber nicht 
aufeine Verbindung von Handwerkern zu beſchraͤnken, fondern auf polit. 
Bwede fih zu beziehen, und die Gilden, urfprünglich Verbindungen von 
Kaufleuten, waren Älter als die Handwerkerinnung. Mebreres im Artikel 
Handwerk. — Malerzünfte oder Malergildben bildeten fih 
bereits im Mittelalter in den Hauptftädten des deutfchen Reichs , in Nuͤrn— 
berg, Augsburg, Köln, aber man weiß nod zu wenig von ihnen, als daß 
man etwas von ihren Wirkungskreifen fagen könnte, Diefe Innungen find 
aber nicht mit den, in fpätern Beiten an mehrern Drten errichteten Akade: 
mien ober Beichenfchulen zu vergleihen, mo ſich nad dem Mufter des Dis 
veftors die Schüler und Zöglinge bildeten. Das Zunftbuch ber fölnifchen 
Malerift verloren gegangen, aber das ber antwerper Maler, oder der Brü: 
derfchaft des heil. Lukas hat fih glüdlicher Weife erhalten. Es enthält die 
Privilegien und Sefege ber Zunft, auf Pergament gefchrieben und aefam: 
melt von bem berühmten Stadt⸗Syndikus Kornelius Gräphäus. Gleich 
im Aufange fleht ein Gnadenbrief des Senats, zu Gunften der Malerzunft, 
vom 22. Juli 1442, betreffend die Geſellen, Lehrlinge ıc., In den Ber 
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zelchniffen der Künfties wird auf ältere verlorne Statuten, vom 15. Januar 
1535 vermiefen. Auch in Münden hatte die große Anzahl von Malern, die 
im 15. Jahrh. daſelbſt befindlich waren, eine Zunft, die aus Meiftern und 
Lehrlingen befand, vereinigt. Ihre Statuten vom Jahr 1458 baben fi 
noch erhalten, befinden fid unter den Polizeiverorbnungen des bürgerlichen 
Magiſtrats zu Münden und find den Statuten ber praner Maler aͤhnlich. 
Zunftmwefen, das, läßt fi von ber ftaatswirthfchaftlihen, von ber 
fittlihen und von der politifhen Seite betrachten. Schon im frühern Al: 
terthum gab es Abtheilungen des Volkes nad) feinen Befhäftigungen, aber 
die aus Stammverfhiedenheit entftandenen Caften (f. d.) der Indier, 
Aegypter u. f. w. laffen fi mit den Gewerbgenoffenfchaften der neuern Zeit 
nicht vergleihen. Wei den Römern hingegen gab e8 Handwerkergeſellſchaf⸗ 
ten, bie infofern mit den Innungen des neuern Europa verglichen werden 
Lönnen, als auch fie moralifhe Perfonen bildeten und das Recht hatten, 
Statuten zu errichten. In der legten Zeit des Freiſtaats erfchienen dieſe 
Gewerbſchaften nicht felten als politifhe Parteien, und eben dieß gab bei ber 
Gründung dermonardifhen Gewalt Anlaß zur Beſchraͤnkung des Einfluffes 
derfelben und zu ihrer theilweifen Aufhebung. Sm juftinianifchen Geſetz⸗ 
buche finden fid ſchon einige Reichsgefege,, welche die Handwerker und ihre 
Annungen anziehen. In Stalien, der Wiege des freien Bürgerftandes im 
Mittelalter, und befonders in den lombardiihen Städten, mögen Ueberrefte 
jener römifhen Einrichtungen oder Erinnerungen an biefelben, bei ber 
Stiftung der Bünfte mitgewirkt haben. Genau läßt ſich die Zeit der Ents 
ftehung diefer Gewerbvereine in Stalien nicht angeben, obgleih man ſchon 
im 10. Jahrh. Spuren derfelben, und 3.3. in Mailand die Gewerbtreibens 
ben unter dem Namen credentia vereinigt findet, gewiß aber ift, daß 
engere Verbindungen ber Gewerbleute fhon im 12. Jahrh beftanden, Unter 
ben fräntifhen Kaiſern Fam bei den Deutfchen das Wandern nach Stalien 
auf, und die gewanderten jungen Profeffioniften führten wahrſcheinlich nach 
ihrer Zurüdkunft die Meifterrechte, den Geſellenſtand, Eurz das ganze 
Snnungemwefen obngefähr fo ein, wie fie es in Italien gefehen haben moch⸗ 
ten. Aber der Urfprung der eigentlichen beutfhen Zünfte rührt doch F 
aus ben Zeiten der ſchwaͤbiſchen Kaiſer her. Die ausgemacht älteften Be 
fpiele find die Zunfte der Tuchſcherer und Krämer in Hamburg (1152), ber 
Gewandfhneider, d. i. Zuh: und Wollmaarenhändler (1153) und ber 
Schuhmacher (1157) in Magdeburg. Urfprüngli waren die Zünfte eine 
nothwendige Ermunterung der anfangenden Induſtrie und bei dem geringen 
Anfehn ber Staatsgewalt ein nothwendiger Schug des Fleißes der niedern 
Stände gegen bie Raubſucht der höhern. In Stalien erfcheint das Zunft: 
weſen als bie ſtaͤrkſte Grundlage des Widerſtandes, die das demokratiſche 
Weſen dem ariſtokratiſchen leiftete. In Frankreich entftand die Zunftverfafs 
fung gleihfalls nah der Ausbildung der fläbtifhen Freiheiten, wurbe bes 
fonders feit Ludwig IX. immer allgemeiner verbreitet, aber nirgend war fie 
auch durdy Ausartung fo brüdend und verberblidy geworden , als fie es vor 
ber Revolution war. — In England haben bie Gewerbgenoſſenſchaften 
nicht die Eigenheit der beutfchen Zünfte, ſondern es ift bei ihrer Beziehung 
auf das bemofratifche Element ber Verfaſſung die politifhe Seite vorherrs 
ſchend. Der Urfprung dieſer Genoffenfhaften ſteigt auch hier in die Zeit. 
ber Ausbildung ber ftädtifhen Verfaffung hinauf. In den Städten, wo 
e6 beren gibt, ift der Zufammenhang der Zünfte mit der Vertretung des 
Bürgerftandes und ber Verwaltung des Stadtregiments fihtbarer geblieben, 
als auf dem feften Lande. Die Rechte eines felbfrftändigen Gewerbebetriebs, 
ober eines frceman , koͤnnen burch Kauf oder durch Aushalten einer beflimm: 
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ten Lehrzeit erworben werden, nach deren Verlauf, da keine Geſellenzeit 
ftatefinder , das Meiſterrecht ohne Weiteres gewonnen iſt. Gewerbefreiheit 
aber, die in den nicht Eorporirten Städten auch nicht durch Ueberrefle ber 
Gildenverfaffung befhränft wird , gilt überhaupt als Grundfag, daher 
wird auf die Befchaffenheit des Gewerbes keine Rüdfiht genommen, fon: 
dern es fieht Jedem frei, fich zu einer belichigen Zunft zu wenden, und da 
das Hauptvorreht der Gilden in dem ihnen zuftehenden Wahlrechte beſteht, 
fo Laffen fich ſelbſt Nichthandwerker aufnehmen, um dlieſes zu erlangen. 
In Deutſchland gelangten die Zünfte unter Ludwig von Baiern zur Theil: 
nahme am Etadtregiment. Die Bündniffe der Städte, die Hanfe, der 
eheinifche und ſchwaͤbiſche Bund, brachten das Anfehn der Handwerker auf 
das Hoͤchſte. Man bezielte in dem Zunftweſen theil® die Sicherheit der Er: 
nährung für eine beflimmte Ansahl von Gemerbtreibenden, theils die Er» 
haltung der einmal herrſchend gewordenen Kerntniß des Gewerbtreiben: 
den, beides aber durch bie ungeftörte Uebung eigener Geſetzgebung und 
Verwaltung. In ben Zeiten des Mittelalter, wo in Deutſchland die 
Zunfteinrihtungen am ftrengften waren, blühten die deutfchen Gemerbe 
vor allen andern Ländern, und die Zunftverfaffuug führte einen zahlrei: 
hen Theil der Staatsbürger zum Wohlftand; insbefondere trug das Wans 
dern der Gefellen viel zu ihrer Kunftfertigkeit und Bildung bei. Aber aus 
der Autonomie ber Bilden entftand bald ein drüdender Zunftzwang und 
ein gefchloffenes Menopolſyſtem. Die damit verbundenen Mißbraͤuche vers 
anlaften mehrere Reichsgefeße, 3. B. die vom Jahr 1731 , die aber wenig 
halfen. Sn ber Kolge wandte man den Grundfag don der Freiheit des 
Handels auch auf die Gewerbe an, und rieth, alle Zünfte aufzuheben, 
weil das Innungsmwelen der Gewecbefreiheit widerſprach, wie fie die Phr: 
fiofraten und Ad. Smith fi dachten. Das erfte Beifpiel gab Frankreich. 
Hier hob Ludwig XVI. im Jahr 1776 auf Turgot's Rath das Zunftwe: 
fon auf. Seitdem prüfte man Vortheile und Nachtheile deffelben ; und 
noch jegt find die Stimmen getheilt über die Frage, ob nicht das Zunftwe— 
fen bei einer beffern Einrihtung, einer vollkommenen Gewerbefreiheit 
vorzuziehen fey. Eine gehörig geordnete Zunftverfaffung hat nämlid) fol 
gende VBortheile: 1) den zwedmäfigen Unterricht für die Lehrlinge ; 2) 
die vollkommene Eicherheit der Nahrung aller Gemerbetreibenden; 3) bie 
wohlthätige Veranflaltung zur DVerforgung der Witwen; 4) das Wan: 
dern der Gefellen und die bamit in Verbindung flehenden Handwerksher—⸗ 
bergen. Dagegen find Hauptgebrehen des beftehenden Zunftwefeng: 1) 
die eigenmädhtigen Zufammentünfte der Innungen und der Autonomie; 
2) die Befhränfung der Zahl von Meiftern; 3) die Befhränfung ber Freis 
beit in Hinfiht der Benugung von manden Handwerkern ; 4) ganz be 
fonders die Diſtriktsmonopole; 5) die zwedlofe Vorſchrift von Meifter, 
ftüden ; 6) mehrere zum Müsiggange und daher zur Ausfchmweifung füh: 
urende Gebräuhe, namentlich die blauen Montage, bie Zunftſtrafen 
u.a. m.; 7) die Sreimeifter und die Muthjahre ; 8) die übermäßige Ber: 
vielfältigung der Bünfte. Auf die von der Göttinger Akademie der Wiſſen— 
{haften im 3. 1814 über diefen Gegenftand aufgeftellte Preisfrage, erbiels 
ten folgende beide Schriften den Preis: Rau, über das Zunftwefen und 
die Folgen feiner Aufhebung. 2 U. Leipzig 1816, und Landsdorff's Be: 
antwortung ber Frage: Wie kann in Deutfchland die Zunftverfaffung am 
zweckmaͤßigſten modifiziert werden, um zu bewirken , daß die Vortheile der: 
felben erhalten, die aus ihrer Verwaltung und ben bei ihnen eingefchliche: 
nen Mißbräuchen entfpringenden Nachtheile aber möglichft vermieden wer: 
den ? Gießen 1817. ud von Tenzel ift eine Beantwortung diefer Preis: 
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frage, zu Landshut 1817, In Drud erfhienen. Vergl. damit Mayers 
Entwidelung der Anfichten des Zunftwefens. Gekroͤnte Preisfhrift, Augs: 
burg 1816, und (Rehfues) Ueb. d. Zunftwefen. Beherzigungen für die 
Miederheritelung der Zünfie, mit einem Anhang, die Grundi nien zur 
Einrihtung von Handwerksſchulen enthaltend. — Im Naflauifhhen ward 
die Zunftverfaffung mit Zuftiimmung der Landflände, vom 1. Juli 1819 
an aufgehoben. 

Zunge nennen wir den fleifhigen, mit Haut umgebenen Körper in ber 
Mundhöhle und theilen fie in die Wurzel, die im Rachen, am Zungenbeine 
befeſtigt ift, in den Körper und in die Spige. Das Drgan des Beihmads: 
und des Zungengefühls find die Gefhmadwärschen, mir weldyen die Zunge 
an ihrer ganzen Oberflähe vom Grunde bis zur Spige befäet if. Man be: 
merket einen Unterfhied an denſelbden im Betreff ihrer Geftalt, Größe, Lage 
und Anzahl, und theilet fie in Adgeftumpfte, Shwammförmige, Kegelfor: 
mige, Faͤdige und Geftreifte oder Gerunzelte cin. Die Abgeſtumpften ſtellen 
umgekehrte Kegel vor, deren Spige an der Zunge in einer ırichterförmigen 
Hoͤhle ift. Sie find unter allen die gröpten, man zähler ihrer nur wenige 
am Gıu:de ber Zunge. Die Schwammförmigen find mehrere, unıer dem 
üdrigen zerflieut, und ſie zeichnen fi durch ihre abgerunde.en und größeren 
Epigen unter den übrigen vorzüglih aus. Die Kegeiförmigen find an ih: 
rem Grunde etwas breiter, und bie Fadenfoͤrmigen find durchaus gleich, 
Beide machen den größten Antheil von Zungenwärschen aus, find an der 
ganzen Oberfläche der Zunge anzutreffen; doch ſcheinen von den Fadenför: 
migen mehrere gegen die Zungenfpige zu figen. Die Beftreiften oder Gerun: 
geiten trifft man an beiden Rändern der Zunge an. Ihr innerer Bau ift 
mit dem Baur der Gefuͤhlwaͤrzchen gleich, die Geſchmackseindruͤcke theilen 
fie dem Behirn mit durch die Nerven, welche nah Medel vom fünften Paare 
ber Gehirnnerven und zwar von dem dritten Aft beffeiben hergeleitet werveu, 
Das neunte Paar der Hirnnerven, oder nad Sömmering das zwöifte, oder 
die fogenannten Zungennerven geben nur die Muskeln der Junge und bes 
Bungenbeins an. Die Geſchmackwärzchen j.n) hier ebenfalls mit der Mal: 
pigbifven Schieimbaut, dann der Obechaut ubergogen, und werden ſtets 
vom Speichel, von dem Munddunfte und vom Mundfchleime angefeuchtet. 
Durch dieſes ſo eingerichtete Geſchmacksorgan erfolger der Gefhmad ; wenn. 
defien Gegenſtand auf die Zunge gebracht, und dort mit ihrer Feuchtigkeit 
gemifht und aufgelöfl wird ,;, dann mader er durch feine mechanifhen und 
befonders chemiſch-phoſiſchen Eigenſchaften, durch die Oberhaut und malpig— 
bifhe Schleimhaut auf die Nerven der Geſchmackwaͤrzchen feinen Eindrud, 
der durch felbe bis in das Gehirn fortgepflanget, den Geſchmack auf der. 
Zunge veranlaffet. Dabei feinen die Geſchmackwaͤrzchen ſich mehr empor: 
zubeben, indem fie fowohl durch den Geſchmacksgegenſtand al die Aufmerk: 
ſamkeit und Eßluſt gereizt von angehäuften Säften anſchwellen, und dadurch 
ihre Rerven zu diefer Empfindung beffer fpannen und ſtimmen. Es würde 
zu weitläufiy ſeyn, die Muskeln, wodurch die Zunge dewegt, und die Venen und 
Arterien, durch die fie ernährt wird, zu befchreiben; ihre wichtigſte Funktion 
ift die, Gefymads: Dryan zu feyn. 

Zungen wurden bie Nationen oder Probinzen genannt, in welche ſich 
fonft der Malteferordben (f. d.) theilte. Diefe waren Provenze, 
Auvergne, Frankreich, Italien, Aragonien, Deutſchland, Caſtilien und 
England. 

Burchnung. Man pflegt Jemanden etwas zuzurechnen, oder eine 
gewiffe Erfheinung in der Sinnenwelt auf eines Menfhen Rechnung zu 
ſchreiben, wenn man ihn für die Urſache derfelben erflärt. Zurech nung iſt 
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alfo im weiteften Sinne das Uriheil, daß Jemand Urheber einer Mir: 
fung fev. Da num aber jede Wirkung entweder willkürlich, mit dem Ges 
braud) der moralifhen Sreiheit, d. i. des Vermögens, nad fittlichen Ges 
fegen zu handeln, oder nur unwillkürlich, durch bloße Anw.ndung der 
phyſiſchen Kraft, hervorgebracht werden, fo entfteht aus dem erften Kalle 
der Begriff der Zurehnung im engern oder cigentlihen Sinne, als eines 
Urtheils, daß Jemand mit freiem Willen Urheber einer gewiffen Wirkung 
geworden fin. Nur aus ber legtern kann die Folgerung gezogen werden, 
ch ein Menfch wegen ciner Handlung Lob oder Tadel, Belohnung oder 
Strafe verdient. Der Grund und die Bedingung aller Zurechnung ift alfo 
bie Willens-Freihcit, weiche ſich ıheils in der Kähigkeit des Handelnden, bie 
Handlung ihrem Weſen und Folgen nad) zu berechnen, und ihr Verhiltniß 
zum Eit:ens und Rechtsgeſetz zu beurcheilen, theils in der willfürlichen 
‚ Möglichkeit, fih für die Unternehmung oder Uateriaffung einer Handlung 
zu beflimmen, gu erkennen gibt. Wo beides oder eins von beiden fehlt, 
ift feine Zurechnung möglih. Daher heben Wahnfınn, Raſerei, Kindheit 
und überhaupt jeder Zuftand, in welchem der Handelnde entweder das We: 
fen feiner That gar n'ht kennen, oder wegen eines phrfifhen oder pſycho— 
logifchen Zwangs mit Freiheit nicht handeln konnte, jede Zurechnung auf. 
S. d. A. Freiheit, Bor jeder Unterfuhung eines Verbrechens wird aus: 
gemittelt; ob eine objekiiv: firafbare Handlung un) von Wem foldhe bes 
Yangen worden ſey? Hierbei muß fich zugleich ergeben: ob auch das bes 
gangene Verbrechen dem Thäter zugerechnet werden fönne, d. i. ob daffelbe 
fubjektiveftrafbar erfheine ? Ft dieß Alles entſchieden, fo wird die Strafe 
befiimmt, weldhe nach dem Gefrge in dem vorhandenen Falle eintreten 
kann. Die Zurechnung ift daher ein Hauptgliey in dem Schluſſe, auf 
weihem das Straferfenntnig des Richters beruht. Das Urtbeil über den ins 
nern Werth oder Unmwerth der Handiung aber wird Sottund dem eignen Ge: 
wiſſen des Thäters Üüberlaffen. Bor diefem hoͤhern Richterſtuble muß dem 
Menſchen begreiflicherweiſe eine viel größere Anzahl von Handlungen und 
jede derfiiben in andern Graben der Schärfe oder Milde zugerechnet werden 
ats vor dem irdifhen Richter. Was diefer als eine leichte Vergebung 
behandelt, ift oft nah den Grundfägen ber chriſtlichen Moral eine fchwere 
Sünde. Verst. Strafe 
Zürich, einer der größten und reichften Kantone der ſchweizeriſchen Eids 
genoffenfhaft, dem Range nach der erfte und einer ber 3 Vororte (Kantone), 
welche abmechfelnd die Angelegenheiten des Bundes leiten, wird vom Großhers 
geathbum Baden und den Kantonen Schafhaufen, Thurgau, St.: Gallen, 
Schwyz, Zug und Aarau umfihloffen, und enthält auf einem Flähenraum 
von 45 QM. 224.200 Einw. deutfhen Stammes, bis auf einen Theil ber 
Pfarre Dintefon und St. : Reinau riformirten Giaubens (in 6 Städten, 
8 Markifleden, 149 Gemeinden und 479 Dörfern), folglih 6790 Menſchen 
aufeinerOM,; es ift daher einer ber bevoͤlkertſten und zugleich fruchtbar: 
ften Gegenden ber Schweiz mit einem milden Klima. Drei Gebirgszüge 
durchftreichen das Land: die Almannskette und der Albis, jene zur rechten, 
diefe zur linken Seite des Sees, und im Nordweſten der Laͤgerberg, die legte 
Verzweigung des Juragebirges. Unter diefen ift aber feiner, weldyer die 
Höhe von 3090 F. bedeutend übderftiege, ſodaß hier vun Schnee und Eis im 
Sommer nicht die Rede iſt. Die Hauptgewaͤſſer find die fimmat, mit wel: 
her fih unterhalb Zürich die Sihl vereinigt; die Thur, Toͤß und Glatt und 
der Rhein und die Neuß als Grenzflüffe. Der fehöne See mit feinen reizen— 
‚ben, mit un:ähligen Dörfern und Landhaͤuſern befegten Ufern ift eine Haupt: 
zierde dbiefer Gegend. Durch den unermüdsten Fleiß der Bewohner hat der 


Zuͤrich. 675 


Eandbau eine hohe Stufe ber Vollkommenheit erreicht. Schoͤne ausgedehnte 
Waldungen befinden ſich in verſchiedenen Gegenden, und die Viehzucht iſt 
anſehnlich. Mehr ebenals gebirgig, geſtattet das Land einen reichen Anbau. 
Getreide, Obſt und Wein, letzterer wird beſonders an den Ufern bes züricher 
Sees gebaut; aus den Acpfeln und Birnen wird Cider, aus den Kirfchen 
Kirſchgeiſt gemacht ; der befte Wein waͤchſt auf der öftliben Seite des Sees. 
An Mineralien findet man f[höne Erdarten, befonders Kreide und Tripel, 
Zorf, Steinkohlen, Feucrfteine, Marmer, Alabaſter ꝛc. Sehr betraͤchtlich 
und verbreitet find die Fabriken und Manufätturen. Ver der ſchweizeri⸗ 
[hen Revointion waren mit denielben bei 50.000 Menfchen befchäftigt. Es 
beftehen an 60 englifhe Spinnmaſchinen, viele Kattundrudereien, mehrere 
Kattun: und Reinwandfabrifen, auch werden von Einzelnen viele taujend 
Stüd baummellene Tücher und Muffelin verfertigt 5; die Seidenfabriten find 
ebenfalls anſehnlich, auc die in Lederwaaren. Alle diefe Fabrikate verans 
laffen einen bedeutenden Handel, aber au der Speditionshbandel mit den 
Gütern zwiſchen Deutſchland und Stalien, ſewie die Wechſelgeſchaͤfte, find 
von großem Belange. — Der Kanton hat cine ariftos demokratiſche Verfaſ⸗ 
fung. Die Regierung befteht aus dem großen Ratbe von 212 Mitgliedern 
(26 Deputeten der Hauptftadt, 5 Deputirten von Winterthur, 51 Deputirs 
ten der übrigen Zünfte und 130 von dem großen Rath felbft gewählten Mits 
pliedern) , welcher die Gefege und Verordnungen macht, die fouveraine 
Gewalt ausuͤbt, alle Stellen, deren Pflihten auf den ganzen Kanten Bes 
zug haben, befegt, auch die Mitglieder des Kleinen Raths, die Standeshiupter 
und den Staatsrath wählt; und aus dem kleinen Ratbe von 25 Mitgliedern, 
welcher die Gefege vollzieht, und in letzter Inſtanz über alle Berwaltungss 
freitigkeiten abſpricht; er ernennt die Diftriftsbehörden, und legt dem großen 
Ratbe Rechnung von feiner Verwaltung ab. Seine Mitglieder werden 
ausder Mitte des großen Raths gewählt, behalten aber ihre Stellen in dem» 
felben bei._ Zwei Pürgermeifter haben abwechſelnd ein Jahr lang das Präs 
fivium in beiden Räthen. Die diplomatifhen Geſchaͤfte leitet der Staatsrath, 
der aus den beiden Büruermeiftern und 5 andern Mitgliedern bes Eleinen 
Mathe beftebt. Die Oberauffiht über den Kultus führt derin dem engern 
und großen abgetheilte Kirchenratb, und über den öffentlihen Unterrict ein 
Erziebungsrarh von 15 Mitgliedern. Alle Streitfahen kommen zuerſt vor 
den Friedensrichter; die weite Inftang bilden die 11 Amtsbezirke unter Vorfig 
des Oberamtmanns, der aud in feinem Bezirk die Verwaltungs und 
Mo:izeivehörde ift. Die Appellarion gebt an das Obergericht von 13 Mits 
gliedern ; die Ebeſachen gehören vor das Matrimonialgeriht. Der Kanten 
bat feine eigenegefhriebene Gefege. Die Einkünfte betrugen 1829 an 680.000 
Fr. undetwas weniger die Ausgaben. Zum Bundestentingent ftelltder Kanton 
3700 Mann, und zahlt an Geld 74.000 Fr. — Zuͤr ich, die Hauprftadt, 
liegt an ber fhneufließenden Limmat, da, wo fie aus bem zgüricher See 
heraustritt, in einer überaus fruchtbaren Gegend, 1279 $. über dem Meer 
(4722. N. Br) Die Limmat theilt die Stadt in 2 ungleihe Theile, 
weiche durdy Bruͤcken mit einander verbunden find. Die Stadtift mit Wall 
und Graben umgeben und hat in 1164 Däufern an 14.000 Einwohner. — 
Schon zur Zeit der Römer ftand hier ein Ort, Thuricum. Im Mittelalter 
erhob fich Turek oder Turik durch Handel und Gewerbe zum Range einer. 
freien Reichsſtadt, bis fie 1351 ſich dem eidgenoffifhen Bunde anſchloß. Erft 
von 14. Jahbrh. an erwarb Zürich theils durdy Eroberung, mehr nody durch 
Kauf das jepigen Gebiet des Kantons. Zuͤrich hat in dem neuern Zeiten 
mancherlei Schidfale erfahren. Eine fhon lange gedauerte Spannung zwi⸗ 
(den den Regenten und Regierten erleichterte die nn von den Sranzofen 
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bewirkte Revolution, von welcher jedoch diefer Kanton verhaͤltnißmaͤßig we: 
niger als andere litt. In dem Kriege, den die Koalition (1799) gegen 
Frankreich führte, und der auch die mit der fränkifchen Republik verbundene 
Schweiz traf, war Zürich ein fehr bedeutender militärifcher Punkt. Amd. 
und 5. Sun. 1799 focht bier der Erzherzog Karl gegen die Franzoſen mit 
Gluͤck und befegte am 7. Jun. die Stadt, Im Auyuft fielen neue Gefechte 
bei Züri vor.» Kanonierfhaluppen unter dem Befeble des Briten Willi— 
ams follıen auf dem züricher See die Unternehmungen des Erzherzogs unter: 
fiügen. Aber am 24. Sept. ſchlug Maffena die vereinten oͤſtreichiſch- ruffi- 
Ihen Truppen, und dieſer Eieg verunlaßte den Ruͤckzug derſelben aus der 
Schweiz. Das fonft berühmte und gefüllte Zeughaus zu Zürich, in welchem 
man unter andern Merkwürdigkeiten Wilhelm Zells Armbruft aufbewahrte, 
wurde unter dieſen Umftänden geleert. 1519 begann hier Uirich Zwinali 
die fhwelzer Reformation; und feitdem iſt Zurich immer der Mittelpunft 
der gelehrten Bildung der Schweiz geblieben. Konrad Geßner, Bodmer, 
Salomon Geßner, der bekannte Dichter, Lavater und Peftalozzt gehörten zu 
ihren Bürgern. Die Sitten der EinwohnerZüriche find einfacher und firen: 
ger, ale in verfhiedenen andern großen Etädıen der Schweiz; Pracdt: und 
Dolizeigefege halten fie immer in gewiffen Schranfin. Zu den wichtigſten 
Gebäuden der Stade gehören : das große Münfter, in welchem der Staats: 
fhag verwahrt und bei welchem ein Choaftift iſt mit einer an Handſchriften 
reichen Bibliothek; das Frauenmünfter, das anfehniihe Rathhaus, 1699 
vollendet; die Stadtbibliothek, in der fogenannten Waſſerkirche; fie zählt 
über 40.000 Bände und viele fehr intereffante Handſcheiften und Briefe in 
Beziehung auf die Schweizergefhichte; dabei ift auch ein Münztabinet und 
das Relief von '; der Schweiz ; bas 1765 erbaute Waiſenhaus, die 2 Zeugs 


-häufer, dasneuerbaute Itrenhaus u. f. w. In dem ehemaligen Zunfthauſe 


zur Meife hältdie Zagfagung ihre Verſammlungen. Zürich hat eine 1520 
geftiftete Akademie mit 14 Profefferen,, ein polit. Inſtitut zur Bildung 
tünftiger Staate diener durch Unterricht in Rechtswiſſenſchaft, Statiftik, Pos 
ligei, Kameraiweſen und Geſchichte; ein Kollegium Publikum mit ciner 
philologifchen, philoſophiſchen und theologifhen Klaffe; ein Kollegium Hu— 
manitatis, einige Öelehrten:, Kunſt-, und Buͤrgerſchulen; eine 1778 vom 
Profefjor Uflerierrichtete Töchterfchule, welche das Mufter für andere Anſtal— 
ten biefer Art geworden iſt; eine landwirthſchaftliche Armenſchule, ein mediz. 
chirurg. Kantoninftitut mit 17 Proufefforen; ein Schuliehrerfeminar, Zaub: 
ftummen: und Blindenanftalten (es gibt an 270Blinde im Kanton), ‚ein poly: 
tehnifches Inftitut, ein Zinginftitut, eine fonntägliche Zeichenfchule, eine 
phyſikaliſch- dtonomifhe Gefellfhaft, mit einer guten Buchhandlung, ein 
Maturalienkabinet, vortrefflihen Inftrumenten und e nem Pflanzengarten, 
eine vaterlaͤndiſche hiſtor, eine mediz.chirurg., eine mathemat:militär., 
eine naturhijtor,, eine Künftler: u. a. Geſellſchaften. Mebrere Privarperfos 
nen (Schinz, Efcher, Geßner u. A.) befigen Kunft: und Naturalienfamm: 
lungen. Die Induſtrie ift aͤußerſt lebhaft: es gibt Fabriken für fehr fchöne 
Kunftbiumen, gold: und filberdurchmwebte Stoffe, halbfeidene und mollene 
Zeuche, bald» und ganz feidene Schnupftuͤcher, Handſchuhe, Strümpfe, 
Sammet, feidene Flore, halbfeidene und baummwollene Kreppe, Indienne, 
baummollene Stoffe alter Art, Leder, Papier, Zabad, Tapeten, Stroh: 
büte, Taftſchirme, Zalg.ichter, Seife; eine Glockengießerei, viele Gerbereien 
und Kärbereien. Der Handel mit allen diefen Fabrikaten, auch der Zwiſchen⸗ 
und Wechſelhandel, ift beträchtlich. Es gibt 10 Bankiers, 4 Buchhändler 
(mworunter die von Drell, Fuͤßli und Comp. die bedeutendfte Berlagshand; 
Jung ift.und, die größte, ſeht gut eingerichtete Druderei in ber Schweiz ent: 
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hätt), 5 Buchdruckere ien, 2Kupferdruckereien, 4 Kupferflich: und Kunſthand⸗ 
lungen, 2 Muſikalienhandlungen u. ſ. w. — Die Buͤrgerſchaft von Zuͤrich 
wird durch 42 Bürger vertreten, die von ben 13 Zuͤnften gewaͤhlt werden; fie‘ 
vollziehen die Wahl der Stadträthe und einiaer vorzüglihen Stadtbeamten,' 
ertheilen das Stadtrecht und enticheiden erheblichere Staatsangelegenbeiten.' 
Jeder Handeltrteibende zahlt jährlich 2 Franken vom 1000 vom Kapital ſei⸗ 
nes Handeis. Die Stadt und nächte Umgegend -bieten herrliche Spaziers 
gänae und Ausſichten über den See, z. B. auf den Hütliberg, aufder eine’ 
Meile entfernten Korhe, mo man einen großen Theil der öftlihen Schweiz 
überficht, . bei Reaensberg, wo man bie f[hönfte Ueberficht der Alpenkette ge: 
niet, und auf dem Snabelsberg oder der Hochwacht auf dem Albis, wo 
man eine deutliche Anficht bee ſchweizer Gebirge erhält. In der Stadt ſelbſt 
ift wohl der fhönfte Punkt auf. dem Walle, die Kage genannt; außerhalb‘ 
der Stadt: der Schützenplatz, wo ein Denkmal Sat. Gefnersfteht, und das 
Sihlhoͤlzchen. Uebrigens vergl. Memorabilia Tigurina, neue Chronik: 
oder forgaefegte Merkwürdigkeiten der Stadt und Landſchaft Zürich (1820). 
Büricherfee, nah dem Genferfee der größte in der Schweiz, gehoͤrt 
theils zum Kanton Zürich, theils zu St. Gallen und Schwoz. Seine Laͤnge 
von Südoſt nah Nird beträgt etwa 10 Stunden; feine Breite 1'/,; er 
liege 1279 Fuß über dem Meere und iſt an einigen Stellen über 100 Klafter 
tief. Cine lange, Schmale Erdzunge theilt ihn in den Eleinern Oberfee (über 
den bei Rapperswyl eine 1850 Fuß lange. hölzerne Bruͤcke führt)und den viel ' 
größern Unterfee. Die Spazierfahrten.auf und an dieſem See nehören'zu 
den beliebtejten in der Schweiz, wegen der Schönheit und des reichen An⸗ 
baues feiner Ufer. Diefe find überaus reizend mit Weinbergen und vielen’ 
großen und gutgebauten Mankfatturdörfern befegt. Ueber den Weinbergen 
erheben ſich nach und nah no andere Berge, die immer höher anfteigen, - 
und zulegt erblickt man die Gtetfcher von Glarus, Schwyz und Bündten. 
Der Ser ernährt 25 verfhiedene Fifharten, worunter vorzüglich Lachfe, 
Forellen und Karpfen. Die kinth durchſtroͤmt ihn und tritt unter dem Na: 
men Limmat bei Zür’ch wieder heraus. Auf der kleinen, aber übergug reis 
zenden Inſel Ufnau, ", Stunde von Rappertwpf, liege Ulrich von Hutten ’ 
(f.d.), ungewiß an welder Stelle, begraben, Der züricher See ift fehr 
wichtig durch die Erleichterung des Transports aus Italien, theils über den 
Gotthardsberg, theils aus dem buͤndtner Lande, in 
Zurlo (Giufeppe, Graf), ein berühmter-italienifher Staatsmann, war” 
1759 zu Neapel geboren. Alte Literatur und Pbilofophie befhäftigten ihn ' 
ſchon in einem frühen Alter, und er entwickelte ſchnell feine glüdlihen Ans 
lagen, Sein Freund Filangieri riech ihm, ſich dem Staatsdienſte zu wid: 
men. Man wollte ihn bei einer auswärtigen Geſandtſchaft anftellen ; allein’ 
edelmuͤthig fchlug er dafür einen feiner Freunde vor, der diefen Poften zu” 
erhalten wünfchte.. Als die Regierung fich bemühte , den ungluͤcklichen Kol: 
gen bes Erdbebens vom Jahr 1783 abzuhelfen, und Männer von anertann: " 
ten DBerdienften an die Spitze der verheerten Probinzen rief, war Zurlo 
dem Vikar des Königs als Rathgeber zugeordnet. Die großen Talente und 
Ihönen Eigenfchaften, die er hier entwidelte, gründeten feinen Ruf. Won’ 
nun trat er in wichtige Michterftellen und wurde 1798 zum Finanzminifter, 
berufen, Aus zarter Ruͤckſicht für einen Vorgänger lehnte Zurlo diefe Er: 
nennung ab, ohne jedoch feinen Rath zur Verbefferung des Finanzzuſtandes 
feinem Vaterlande au entziehen. Als bald darauf der Hof nah Sicilien 
flüchten mußte, ließ der König ihn zur Verwaltung zurüd. Seine Thätig? ' 
keit war von kurzer Dauer. . Das Volt, das einen ungerechten Verdacht 
gegen ihn hegte, bemächtigte ſich feiner Perfon und verwuͤſtete fein Haus; 
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nur mit Mühe rettete er das Leben. Schon nad) einigen Monaten wurde 
die koͤnigliche Regierung wieder eingefegt, und der König ernannte Zurlo 
zum Finangminijter. Das Land war mit Papiergeld uüberſchwemmt, ber 
Credit vernigtet, und die Bedürfniffe ebenfo groß als dringend. Zurlo 
fteltte in Eurzer Zelt die Finanzen mwieder-her, indem er dem Papiergelde hy⸗ 
pcthefarifche Sicherheit gab. Die ihm dafür angebotene Belohnung lehnte 
er uncigennügig mit der Erklärung ab, daß er ſich um fo weniger durch das 
Ungiüd bereihern möchte, als er fich ftet8 durch feine Armuth geehrt gefühlt 
habe. Sein Minifterium endigte im Jahr 1803. Zurlo lebte von ben 
öffentlichen Gefchäften enifeent, und lehnte jede Anftellung in Neapel ab, 
‚bis 1809 ber neue Negent des Landes ihn zum Suftizminifter ernannte. 
Während der wenigen Monate, die er in biefem Poften blieb, richtete er alle 
Zweige ber Gerehhtigkeitspflege wieder ein und fchrieb felbft eine Prozeßerd⸗ 
nung und ein Strafgefegbucdh, welches die neue Sriminalgefeggebung dieſes 
Landes bildete. Bald aber ſchien ber Regierung das Juſtizminiſterium 
ein zu befhränkter Wirkungskreis für Zurlo, und fie übertrug ihm die ins 
nere Staatsverwaltung, welche nicht bloß wieder eingerichtet, fondern von . 
neuem gefhaffen werden mußte. Zurlo traf die zwedmäßigften und wohl 
ıhätigften Maßregeln für die Staatswirthfhaft, Künfte und Manufattıus 
ten, Öffentlichen Unterricht, fhöne Künfte u. f.w. Außer andern Anftals 
zen erhielt das Irrenhaus zu Averfa eine mufterhafte Einrihtung. " Seine 
ruͤhmliche Thätigkeit endigte mit der Auflöfung der damaligen Regierung. 
Den Madame Murat, der bisherigen Königin, aufgefordert, fie zu begleiten, 
_ war er edelmüthig genug, ſich auch diefen Wünfchen zu fügen. Er trennte 
fi von ihr. in Zrieft, überfland zu Venedig eine ſchwere Krankheit, von der 
langſam genefend er ſich mit gelehrten Bemerkungen zu einer Weberf:gung 
bes Anafreon befhäftigte, die dort anonym erſchien, verlebte dann 3 Jahre 
In ber Zurüdgezogenheit zu Rom, und erhielt 1818 Erlaubniß zur Rüds 
kehr in fein Vaterland, mo er nach der Revolution im Juli 1820 das Mis 
‚nifterium des Innern erhielt, jedoch von Sectirern.angefeindet, nad) einigen 
Monaten wieder verlor. Er lebte feitbem in Neapel als Privatmann, und 
bei der Bildung bes neuen Minifteriums im Juni 1822 follte er die Vers 
maitung bed Innern erhalten, was jedoch nicht gefchehen if. Er ftarb zu 
Meapel den 10.Nov. 1828. ©. fein Leben in den Zeitgenoffen H. XVI. 
‚ Burüdprallung, Burüdwerfung. | Wenn ein bewegter Körs 
per mit einem ruhenden ober zwei bewegte Körper zufammenftoßen und der 
eine oder beide eine andere Richtung in der Bewegung, als ihnen urfprüngs 
lich eigen war, annehmen, fo nennt man dieß Zuruͤckprallen. Die Zurüds 
prallung gefchieht nad) dem Gefege, daß der Körper unter dem Mintel, worin 
er auf fein Hindernig ftößt, auch wieder zurüdgepralit wird. Kin ſenkrecht 
anprallender Körper wird auch ſenkrecht, ein im fpigen Winkel anpraltens 
ber wird auch in demfelben Winkel zurüdgemworfen ꝛc. Hiebei erleidet aber 
bie Ebene der Richtung keine Veränderung, benn die Linie, welche der Kör: 
per beim Zurüdprallen befchreibt, liege immer in der Ebene, die er als Linie 
beim Anprallen duchfchnitt, und füllt in den Perpenditel vom bewegten 
Punkte auf dem Segenftande, auf ben er ftößt. 

Burüädftrablung, Reflerion des Lichts: Daffelbe Gefes, was bei ber 
Burüdprallung bewegter Körper gilt, gilt auch beim Lichte. Trifft das Licht 
ganz oder zum Theil undurdfichtige Flächen, fo mird-e8 in dem Winfel (Zu: 
rüdmwerfungsminfel) zurücdgemworfen, in welchem (Einfallswintel genannt) 
es bie Slächetraf, ohne die Ebenen ber Richtung zu verändern. Auf diefem 
ae beruht die Katoptrit und die Erklärung ber Erfcheinungen bei ben 

piegein. | 
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Zur zach, Marktflecken und Haurtort eines Difirifts von 27 Ortſchaften, 
im beivetifchen Kanton Aargau, am Rhein, mit 192 Häufern, 830 meift:n®, 
kathol. Einwohnern, einer reformirten und einer fatholifchen Kirche, Kolleniate 
ftift zur h. Veronika mit 16 Chorhereen, und 2 Meffen zu Piingften und Ende 
Augufts, die franzöfifhe, italieniſche, deutſche und ſchweizer Kaufleute bes 
ſuchen. Die Römer hatten hier bereits eine Miederlaffung (Forum Tiberii), 

Bufammentunft, f. Afpecten. ; 

Bufammenfegung der Kräfte und Bewegungen. Wenn 
ein Punkt von 2 Kräften zugleich getrieben wird, melde fidy den Richtuns 
gen und Größen nad wie die beiden Seiten eines Parallelogramms verhbals 
ten, fo widerfaͤhrt ihm ebenfo viel ala ob ihn nur Eine Kraft triebe, deren 
Richtung und Größe durch die Diagonale jenes Parallelogramms ausge 
drüdt wird. Die beiden erflen Kräfte heißen vie Seitenkraͤfte, die daraus 
hervorgehende bie mittlere Kraft, und die Richtung, in der fie thaͤtig wird, 
die mittlere Rihtumg. Hat man fih von ber Nichtigkeit dieſes Satzes über- 
jeugt, fo wird es fhwer werden, dat Ergebniß, auch unter Vorausfegung 
don mehr als 2 auf den Punkt wirkenden Kräften, zu finden; denn je 2 dies 
fer Kräfte werden ſich zuerft zu einer mittlern Kraft vereinigen, die fo gebils 
beten mittleren Kräfte aber biernähft wiederum als Seiten: oder aͤußere 
Kräfte betrachten laffen, deren letztes Ergebniß eine in einer einziger Nichs 
tung thätige Kraft wird. So erhellt im Allgemeinen, baf aus dem Zufams 
menlommen mehrerer Kräfte oder Bewegungen, deren Richtungen Winkel 
mit einander einfchließen, eine einzige Bewegung oder Kräft entftehen kann, 
bie den bewegten Punks nad einer zwiſchen jene fallenden Richtung forts 
führt, und dieg ift, was man unter Zufammenfegung der Kräfte und Ber 
wegungen verfteht. Die Anwendungen davon im bürgerlichen Leben find 
zahlloe. (Vergl. Zerlegung der Kräfte.) 

Zütphen, die befeſtigte Hauptſtadt eines Bezirks in der niederlaͤnd iſchen 
Provinz Geldern, an der Muͤndung der Berbkel, welche bie Stadt in die 
Alt: und Neuftade rbeilt, in die Yſſel, über die eine Brüde führt, mit eines 
Vorſtadt, 1260 Häufern, 7550 Einwohnern, 6 Kirchen der Reformirten, 
Burberaner, Katholiken, Wallonen und Mennoniten, einer latein, Schule, 
einer phoſikal. Gefeufhaft, einigen Fabriten und Papiermühlen. In der 
Mine ift das fhöne &. Luſtſchloß Loo, unweit des fiihreichen uddeler &ers. 

Zupderfee (Sübderfee), ein Meerbufe.n der Nordfee, von den hailäns 
difchen oder niederkindifhen Provinzen Holland, Obernff I und Friseland 
u. fe w. umgeben, Seine Slähe beträgt 57 AM. In einer frühern Per 
riode fheint er ein See gewefen zu fepn, deffen nordweſtliches Ufer von den 
Weiten verfchlungen wurde. Die Lage den Inſeln Zerel, Vlieland und der 
Sandbänke an.finem vingange, der dadurd für die Schifffahrt fehr un: 
ſicher wird, ſpricht noch jegt daflır. Der Handel von Amfterdam. beruht 
dornehmlih auf feiner Lage. am, der Zupbderfer, Im Süden ſteht der Bus 
fen mit dem harlemer See (Meer) in Verbindung. Unter den fich hineins 
ergiegenden Flüffen ift die Yſſel der größte. Die große Fläche macht bei 
Etürmen die Schifffahrt für kleine Fahrzeuge ſehr gefährlih. Indeſſen 
sieht man ben Weg über ihn. vom füblichen Holland nach Friesland vor, 
um ben Ummeg längs der Küfte zu erfparen. Das VW, der Pampus, finb. 
Theile des Zuyderſees, wovon daß erftere ein Bufen, zu welchem der legtere 
als Meerenge führt, Das») made die Verbindungmit dem harlemer Mer. 

Zwangsrecht, d. i.die Befugnig zu zwingen, Mit jeder rechtlichen 
Befugniße(ſ. Recht), nach weicher der Berechtigte. von dem Andern , dem 
rechtlich Verpflichteten, bald die Unterlaffung derjenigen Handlungen, melde 
mit ber allgemeinen gefeglihen Freit eit unvertxaͤglich find, bald bie Leiſtung 
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einer rechtlich übernommenen oder geſetzlich auferlegten Verbindlichkeit for: 


dern darf, iſt nothwendig eine Befugniß zu zwingen verbunden, weil Zwang 
das Mittel ift, ohne welches die Geltendmachung jener Forderung gegen Dens 
jenigen, welcher fih ihr widerfest, unmöglich if. Da nun dag Recht nicht 
immer auf der Seite des Stärfern ift, und da ebenfo wenig das Dafenn 
eines Rechts durch die jedesmalige Ueberzeugung des Einzelnen erwieſen 


werden mag, fo folgt hieraus die Nothwendigkeit einer Veranftaltung, dur 


welche das jedeämalige Zufammentreffen des Rechts mit dem Uebergewidhte 
der Gewalt, foviel möglich, gefichert wird. Diefe Veranftaltung wird im 
Staate durch die richterlihe Gewalt getroffen. (S. d. A. Gewalt und 
Mihterlihes Amt.) Dede Pflicht, melde einem Rechte entfprict, 
beißt Zwangspflicht, denn es kann kein Necht ohne die Befugniß zu zwingen 


gedacht werben; wohl aber gibt es Pflichten, deren Erfüllung zu fordern kein 


Anderer das Recht hat. Zwangspflichten find entweder ſchon in der Vernunft 
durch die Natur der äußern VBerbältniffe des Menſchen an fich und der Ge: 


ſellſchaft Überhaupt begründer (ſ. Maturr echt), oder dur ein pifitives 


Gefeg. kLetzteres heißt daher Zmangsaefeg. Für beide Arten der Zmangs: 
pflichten hat der Staat die Gewähr übernommen. Weil aber dem Staate 
daran liegen muß, das feine Gewalt, das Recht durch Zwang zu fhügen, 
fo felten als möglich aufgerufen werde, fo hat er 1) in folhen Fällen, wo 
der Zwang, wann die Beleidigung oder die Verlegung des Rechts eines Bür: 
gers ſchon geſchehen iſt, die That nicht ungefhehen machen kann, 2) in ſolchen, 
wo die Ordnung ber Geſellſchaft überhaupt durch die mit der Anwendung tes 
Zwanges verbundenen politifhen und fittlichen Nachtheile leiden würde, — 
außer dem Vertheidigungs: und Entfhädigungszwange, — aud noch be: 
fondere Uebel beim Uebertreter eines Geſetzes oder dem abſichtlichen Verleger 
eines Rechts angedroht. Diefes geſetzlich angedrohete Uebel heißt Strafe; 
fie ift in dem erſten Falle allemal peinlich, in dem zweiten aber fann fie oft 
nus poligeimäßig verfüge werden. (S. Sriminalredt.) Zur Bellra: 
fung aber ift der Einzelne gegen den Einzelnen fo wenig befugt, als der 
Einzelne ohne Auftrag von Seiten der Geſellſchaft, fur diefe, auch wenn er 
ſelbſt ein Glied derfelben ift, das natürliche Vertheidigungs-Zwangsrecht 
ausüben barf; denn fein Einzelner fol fih, wegen der urfprünglichen allges 
meinen Gleichheit, eigenmäcdhtigq sum Handhaben des Rechts Allet oder des 
Geſetzes, gegen den Andern aufwerfen. | 

Zwanzig:®uldenfuß, f. Conventionsfuß. 

Zwed heißt die von dem Handelnden vorhergedachte Mirfung ober der 
beabficytigte Erfolg feiner Handlung; fuhjektiv, als Beſtimmungsgrund 
zum Handeln, wird bie vorgeftellte Wirkung Abfiht genannt. Der weck 
des Handelns ift baher zugleich die Bewegurſache oder das Motiv bes Han: 
deinden. Ein Zwet wird erreicht, wenn der Gegenftand des Zweckbegriffs 
(d. 1. die Vorſtellung von der Wirkung), hervorgebracht wird. Inwiefern 
nun ein Zwed diejenige Urfache, welche ihn reatifiren fol, zu diefer Wirs 
kung beflimmt, infofern ift er felbft eine Urſache, und heit dann Zwed: 
ober Endurfahe, die Urfache aber, welche den Zweck realifirt, indem das 


rechte Mittel dazu zweckmaͤßig gebrauht wird, heißt eine wirkende. 


Der Endzweck, ift zugleich der Hauptzweck, dem alle übrigen als Nebenzwede 
untergeordnet find. — Die Zweckmaäßigkeit iftdie Befchaffenheit eines 
Obſjekts, Gemürhszuftandes, Handlung u. dgl., bie baffelbe Durch die Bezieh⸗ 
ung auf einen Willen befommt. Ein Garten 3. B. bat eine verfchiebene 
Zweckmaͤßigkeit, und daher als Blumengarten, Küchengarten u. f. w. ver: 
ſchiedene Eigenfhaften. 1) Zweckmaͤßigkeit freier Handlungen, praktiſche 
Zweckmaͤßigkeit iſt Beziehung ber freien Thätigkeit auf einen Zweck, d. i. 
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auf ein Gutes, das Objekt dea Wollens iſt; a) auf ein zufaͤlliges, Zweck der 
menſchlichen Kunſt; b) auf ein nothwendiges, moraliſcher Zweck. 2) 
Zweckmäfßigkeit der Natur iſt Uebereinſtimmung eines Naturprodukis mit. 
einer Befchaienheit der Dinge, die nur nah Zwecken möglich iſt. Dieſe 
Zwedmäßigkeit laͤßt fih a) entweder fo denken, daß man annimmt, die 
Natur habe felbft bei der Hervorbringung ibrer Produkte keinen Zweck ges 
habt, daf wir uns aber ihre Befhaffenbeiten nur unter Borausfegung eines 
Zwecks zu denken vermögen; alfo bloß formale Zwegmäßzigkeit, entweder a). 
objektive ntellektuelle, indem isre Produkte mit einer nothwendigen Verftanz, 
dee2egel üdereinftimmen, wie 3. B. eine mathematifhe Figur, oder a) fub: 
jeftive Aftherifche, d. i. Angemeffenheit eines Naturprodukts zu dem Gefühle 
der Luft oder Unluſt, je nachdem er un gefällt, oder nicht; b) oder die Nas. 
tur babe bei ihren Werken einen realen otjektiven Zwed gehabt, d. i..die 
Beſchaffenheit jedes Ihrer Werke fen als Mittel zu betrachten, wodurch bie. 
Natur eine beitimmte Abſicht habe erreichen wollen, a) eine aͤußere, die Nutz⸗ 
barkeit; b) eine innere, die Vollkommenheit, um gleichfam zu zeigen, was 
fie fönne, ohne weitere Abfiht, z. B. bei den außerordentlich prächtigen am⸗ 
hoinifhen Schmetterlingen und andern ſchönen Produkten der Natur — 
Zweckwidri g, 1) abſolut, was weder als Zweck, noch als Mittel begehrt 
werden kann, die Sünde; 2) bedingt, welches zwar nicht als Zweck, aber, 
doch als Mittel mit der Weisheit eines Willens beiteben kann, z. B. eine 
eine chiturgiſche Operation und fo alle phyſiſche Uebel in der Welt, als 
Mittel, Kräf:e zu wecken und Thätigkeit zu befördern. 

Bwede, Wiffenfhaft der, f"XTeleologie. 

3mweibrüden (franz. Deux-Pants), Hauptftadt eines Landkommiſ— 
fariats in Rheinbaiern , liegt an der Erlbach in einer angenehmen Gegend, 
von Anhöhen und Gehoͤlz umgeben. Sie bift:ht aus der Altz, Neu: und 
Vorſtadt; die beiden legtern haben heitere breite Straßen und meift fhöne 
freundtiche Hiufer. Die Vorſtadt ift von dem Herzog Chriftian IV. um bie 
Mitte des 18. Jahrh. angeleat worden. Das dormaliae große herzogliche 
Schloß, ſonſt eins der prachtvollſten Fuͤrſtenreſidenzen Deutſchlands, liegt 
jetzt in Ruinen, die 1818 zu einer kathol. Kirche umgebil’et worden find. Zu 
den ausgezeichnetften öffent!ihen Gebäuden gehören die Stadtkirche und die 
luth. Kirche. Das keine Schlo&, außerhalb der Stadt liegend, wird zum 
Behuf der Sturerei benugt, welche zur Verbreitung und Verbeſſerung ber 
Pferdezucht errichtet worden iſt. Zweibruͤcken zählt im Ganzen an 7200 
Einw., fat alte evangl. Glaubens, und ift der Sig des Appellationggerichts« 
für den Rheinkreis, eines Bezirksgerichts, eines Firft: und Salgamtes;. 
bar ein Gnmnafium, ein Waifenhaus, ftarfen Ackerbau, Viehzucht, Manu 
fakturen in Tuch, Feder, Linnen und Tabad ıc. In der Literaturgeſchichte 
iſt Zweibruͤcken nicht unbekannt. Es erſchien bier ehemals eine aut aefchries 
bene franz. Zeitung (Gazette de Deux-Ponts), Die hieſigen Buchdrucke- 
veien find durch die fhönen Ausgaben arichifher, römifher und franzoͤſi⸗ 
ſchen Ktaffiter berühmt. — Nicht weit davon bei Pirmafens, fiel 1793 eine. 
Schlacht zu Gunften der Preufien gegen die Franzofen vor. Das Lande 
tommiffariat ZmeibrYden (541, Q. M. mit 130.000 Einw. in 5 Stübdten, . 
5 Marktfleden und 203 Dörfern) dehnt ſich längs der franzöfifchen Grenze 
bin, und begreift die Kantone Zweibrüden, Neubornbach und Blieskaſtel. 
Es ift beraig und waldig; doch trifft man auch fhöne Saarfelder an, auf, 
welchen Weizen, Spelz, Roggen, Gerfte, Haber, Rebe u, f. w. erzeugt. 
wird, Die Pferde:, Horn: und Schafzucht ift bedeutend und ber Kanton. 
Neuhornbach hat auch eine beträchtliche Bienenzudt. Zweibruͤcken war ſonſt 
die Hauptſtadt eines zleichnamigen Kürftenthums, das auf 36 AM.59.500 
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Einwohner hatte, ohne bie unter franzöfifcher Hoheit ſtehenden Diftrifte in 
Miederelfag, die auf I AM. 26.000 Einwohner hatten; die Einkünfte be: 
trugen 760.000 Gulden. Diefes Land fam nad) dem Abfterben ber ehema⸗ 
ligen Grafen v. Zweibrüden 1390 an das Haus Pfalz, aus dem Karl Gus 
ſtav ffammte, der, als feine Verwandte, die Königin Chriftina von Schwes 
den, 1654 die Regierung niederlegte, von den ſchwediſchen Stinden zum 
König gewählte wurde. Nah dem Tode feines Enkels Carl X11. 1718 
nahm der Pfalsgraf Guſtav Samuel als nähfter Agnat das Land in Befig. 
Als mit ihm am 17. September 1731 die zweibrüdiihe Linie erlofh „ fo 
verglichen fih Kurpfalz und der Pfalzgraf Chriſtian III. von Birkenfeld 
am 23. Dezember 1733, daß das Haus Birkenfeld das Land erhielt, mit- 
Ausnahme cines bem Kurfürften abgetretenen zwifhen Kreuznach und Als 
gel liegenden Amtes. Dem Pfalsgrafen Ehriftian fo'gte 1735 fein Sohn Chris 
flian IV. und nach deffen Tode 1775 fein Neffe, des Pfalzgrafen Friedrich 
Sohn, Carl 11. Diefer hatte 1795 zum Nachfolger feinen Bruder Marie 
milian Joſeph, der 1799 nach dem Zode Carl Theodord, des legten Kurs 
„ fürften von der ſulzbachiſchen Linie, nah dem Rechte der Erbfchaft die Nies 
gierung der. ſaͤmmtlichen Kurpfalzbaierfhen Staaten an:rat. Im Iuneviller 
Zrieden kam das Land 1802 an Frankreich, bei dem es bie 1314 den ſuͤd— 
weſtlichen Theil des Departements Donnersberg bildete. Don dem Zwei⸗ 
bruͤck birkenfeldifhen Haufe ift noch eine Nebenlinie vorhanden, die von 
Chriftians III. Onkel, dem Pfalzgrafen Johann Carl abftammt, und vors 
mals bie gelnhaufifehe, nun die birfenfeldiiche beißt. Den herzoglichen Zis 
sel führıe der Pfalzgraf von Zweibrüden wegen des Herzogthums Baiern. 
Bmweideutigteiten, Equivoquen (Redefigur), Liffen fih zur 
allegorifhen Diktion rechnen, aber diefe Figur des Witzes kann höchitens nur 
beim niedrigen Scherzhaften ſtatt finden. Eie können zur Lebendigkeit der 
Fantaſie beitragen und ale Spiel des Wiges den Verſtand reizen ; aber nur 
als Natur können fie gefallen, als Allufionen zeugen fie immer von vers 
dorbner Natur, es iſt ein Spott über unfere Thierheit und zugleich ein Vers 
griügen an derfelben. Durch den beftändigen Gebrauch foiher Anfpieiuncen 
erhalten auch die Wörter ſelbſt eine folhe Zweideutigkeit, dag man fie fafl 
nicht mehr gebrauchen darf, und dadurch wird die Sprache ganz unpoetifch. 
Keine iſt hierin reicher als die Franzoͤſiſche, ater auch an ihr beflätigt ji 
biefer Fluch. Die höhere Kunſt iſt fürs erſte keuſch, wie die Natur. 
3mweifer ift ein Grund, der unfre Ueberzeugung wankend mat. Alle 
Bweifel find entweder 1) objektiv, wenn fie aus der Sache felbft hergenom⸗ 
men find; 2) fubjeftiv, wenn fie ihren Grund in der Eingefhränftheit uns 
feres Berftandes haben. So iſt's 3. B. cin gbjeftiver Zweifel, wenn ſich Eis 
nige nicht vorftellen können, daß duch die Befruchtung einer einziger Blatt: 
Iausmutter im Herbft eine ganze Generation von Enkeln und Urenteln, bis 
ins 12. Glied, ohne weitere Befruchtung, erzeugt werde, weil diefes allen 
andermweiten Erfahrungegefegen zumider zu feyn ſcheint. Ein fubjektiver 
Zweifel Hingegen ift der, welcher gegen die Antipoden erhoben wird. Zwei— 
fel, die man ben Behauptungen Anderer entgegen fest, heißen Einwürfe, 
und Gründe, von denen man glaubt, daß fie objektive Zweifel fern können, 
deißen Skrupel. — Zweifelhaft iſt Das, mogegen v’ele objektive Ein« 
würfe vorgebracht werden können. — Zweifeln. Vernünftig zweifeln 
heißt; bevor man Etwas für apodiktifch gewiß hält, alle möglichen objeftis 
ven Gründe dagegen auffuhen und befeitigen. Der einzige Weg zur Ees 
wißheit. — Zweifelſucht ift der Fehler des Verftandes, nach welchem 
er alte objektiven Gründe für fubjektive hält. Ein zweifelfüchtiger Menſch 
werflöre feinen eignen Verftand, und verſchließt ſich jeden Weg zur Belehrung. 
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Eine ſolche Imeifefiche entſteht bald aus Stolz, bald aus ber Meinung, 
daß Nichts gewiß feyn könne, als was die Sinne geben, und ficht entgegen 
ber Leichtglaͤubigkeit und der Demonftrirfuht, oder dem Dogmatismus, 
der Alles, was ihm ſubjektiv wahr zu ſeyn ſcheint, objektiv glaubt beweits 
fon zu können. (Versi. Skeptizismus.) Bmweife in Sahen der Res 
ligion entftcht viel öfter aus Unmiffenheit und Verworrenbeit der Begriffe 
oder aus muthmilliger Empörung gegen bie Autorität, die den Glauben 
empfieblt, als aus echter Wahrheiteliebe, Baco von Verulam fagt: „ober 
flächliches Koften in der Philoſophie bringt vielleicht zum Atheiemus, tiefes 
es Cindringen führt zur Religion zuruͤck.“ Wie der Zweifel am Hoͤchſten: 
Sort, Unſterblichkeit und Freiheit, als das Ringen nad Ueberzeugung im 
Kampfe des Verftandes mit dem Glauben der Vernunft, ein Gegenftand 
ber Poeſie, und wie die Ueberzeugung von dem Höchften, als das Heilig⸗ 
thum bes Gemuͤths, der höhern Dichtkunſt darſtellbar ſey, hat Ziedge im 
feiner Urania (6. Aufl., Date 1819) gezeigt. 

Zweikampf. Der Urfprung der Zweikaͤmpfe verliert fih im grauen 
Altertbum; allein alle Beifpiele, welche davon bei den Altern Scheiftitellern 
angeführt werden, find nur von der Art, daß zwei ausermählte oder durch 
bas 2008 beſtimmte Kämpfer aus zwei feindlichen Kıiegsheeren durch ihren 
unternommenen Zweitampf das Schickſal des Siegs entfchieden. Die Hos 
ratier und Guriatier lieferten [hen cin ſolches Beiſpiel. Ganz verſchieden 
von diefen waren die Zmweitämpfe der Deutfhen, wo nämlich in zweifelbafe 
ten, ftreitigen Fällen die Richter verpflichtet waren, ben ftreitenden Pars 
teien einen gerichtlichen Zweikampf anzuiragen, wobei man von der Idee 
ausging, daß Bott felbjt durch den Sieg das Recht zu erkennen geben würde, 
Diele Zweitimpfe waren cine Art der Ordalien (vergl. d.). Zu Zeiten 
des Tacitus feinen die Zweikaͤmpfe noch nicht beftanden zu haben. Bon 
yen Franken ift es beftimmt, daß fie den Zweikampf erfi nah ber Eroberung 
Balliens von den Burgundiern angenommen haben. Da nach dem Chas 
sakter der Nation Zapferkeit mehr als jede andere Tugend galt, fo mußte 
ratürlich der Gedanke entitehen, daß nur der Zapfere auch immer das Recht 
uf feiner Seite haben mußte, und daraus entitand die fo barbarifhe Sitte 
yes allgemein gewordenen Zweikampfs, welcher bei dem gänzlihen Mangel 
iner ordentlihen Gerichtsverfaſſung und beflimmter Gefege beinahe noths 
vendig geworden zu feyn ſchien. Bei allen jenen gerichtlichen Zweikaͤmpfen 
varen gewiſſe Gefege, Formen und Regeln feftgelegt. Die Richter trugen 
heils feibft den Zweitampf an, oder er wurde von den ffreitenden Parteien 
jefordert. Oft waren felbft die Zeugen in einem Rectsftreite verbunden, 
ie Wahrheit ihrer Ausfagen durch einen Zweikampf zu beftätigen. Man hatte 
zun auch beftimmte Kampfrichter und Griesmwärtel, welche bie Waffen dee 
Rämpfer prüfen, ihnen bie Pläge anzeigen, auf Stille und Ordnung ſehen 
nuften. Der Ueberwundene, oder welcher fi dem Sieger ergab, wurde 
"ur ehr» und rechtlos erklärt. Wenn er aber im Zweikampfe felbft fiel, fo 
vurde er nicht ehrlos, und erhielt ein anftändiges Begräbnif. Dem Sie: 
jer war es erlaubt, ben Ueberwundenen, wenn er nicht um Leben und Schos 
ng bat, nieder zu ſteßen. Nichte nur Adelige, fondern alte $reigeborne 
yatten das Net des Zweikampfes; denn fein freier Mann burfte mit 
debensſtrafen belegt werden. Wer einen Zweilampf ausfhlug, wurde da—⸗ 
yurch fchon für ſchuldig erfannt. Greife und Schwache konnten einem Ans 
ern den Kampf übertragen, ſtatt ihrer. Die gerichtlichen Zweikaͤmpfe 
auerten lange Zeit, obgleich man das Barharifche derfelben einfah. Die 
Raifer errichteten ſelbſt privileairte Kampfaerichte, von welchen ſich jenes zu 
Baue am längfien erhielt. Ourch die Einführung ber päpfllichen Gefege 
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gegen das Jahr 1285 und durch eine beſſere Gerichtsvekfaſſung, wurden bie 
gerichtlichen Zweikaͤmpfe, fowie alle Ordallen, nach und nach eingeſchraͤnkt. 
Allein als der Geiſt des Ritterweſens ſich mehr ausbreitete, wurden nur bie 
außergerichtlichen Zweikaͤmpfe gewöhnlicher; welche felbft vor gewählten 
Echiedsrichter gehalten wurden. Auch diefe verfhhmanden nach und nach und 
wandelten fidy in die Duelle um, welche jegt, leider ! noch, trotz aller Ver: 
bote, nicht Eonnten abgefchafft werden, Man erwartet von ber deutſchen 
Bundesverfammlung Borfchriften zur Verhütung des Zweikampfes. Ames 
vita geht hierin mit dem zweckmaͤßigſten Beifpiele voran. Es erklärte und 
behandelte jeden Zweikaͤmpfer als Wahnfinnigen. Das Duellge’eg des 
Etaats von Birginien, geht von dem Grundfage aus: ein Menfch, der um 
Kleinigkeiten und oft ſehr nihtswürdiger Dinge Willen, oder wegen Mei: 
nungsverfhhiedenheiten, melde die Staatsgefege dulden und zu denen fie 
wohl berechtigen, ſein Leben preis gibt, oder ſich in den Fall fegt, feinem 
Mitbürger das Leben zu rauben, befinde fin im Zuſtande eines wirklichen 
und gefährlihen Wahnfinne. Deßwegen erklärt das Geſetz die Duellanten 
fowohl als ihre Zeugen und Sekundanten für wahnfinnig und unmündig; 
fie werden daher der Staatsämter und Stellen, die fie bekleiden mögen, ent: 
fegt, für unfähig erklärt, andere zu übernehmen, und es müffen ihnen zwei 
VBormünder gegeben werden, bie iht Vermögen verwalten , die beftimmen, 
was ihnen anvertraut werden kann, und onne deren Zuftimmung fie Eeine 
Verträge fchliegen oder : Verpflihtungen eingehen koͤnnen. Seitdem weiß 
man von feinem’ Duell in Virginien mehr, Auch in der Provinz Nemporf 
Tann Der, weiherim Zweikampf einen Andern getödtet hat, niemals zu 
irgend einem Civil» oder Milittramte ermählt werden, noch daffelbe ferner 
bekleideu, wenn er daffelbe ſchon befigen follte. Der Ueberbringir einer 
Ausforberung ift gleicher Strafe unterworfen. Ueber die gerichtlichen Zweis 
Kämpfe. Bergleihe man unter andern Mejer’s Gefchichte der Der: 
dalien, insbefondere der gerichtlichen Zmeitämpfe in Deutfhland (Jena 
1795). Gegen das Duell, namentlich unter Offizieren, erließ der König 
von Preußen 1828 eine merkwürdige Sabinetsordre. Auf den deutfchen Uni: 
verfitäten Fam das Duellweſen erft im dreißiujährigen Kriege auf. Deffelben 
ward damals in den erneuten Statuten der erfurter Univerfität gedacht. 
Del. D. H. Stephani’s Schrift: Wie die Duelle auf unfern Univerfitäten 
reicht abgefchafft werden fönnten ıc. (Reipzig 1828), und D. H. €. G. Pau: 
lus: Wider die Duellvereine auf Univerfitäten und für Wiederherftellung 
be: afademifchen Freiheit (a. d. Sophronizon) (Heidelberg 1828), 
Zweiſchattige heißen die Bewohner der heißen Zone, deren Schatten, 
weil die Sonne durch ihren Scheitelpunft geht, bald nord:, bald füd: 
wärts füllt. | 
3mweiftimmig ift ber mufitalifhe Sag (f. d.), wenn bie Har⸗ 
monie eines Zonftüds aus 2 Stimmen wefentlich beſteht. Die ift der 
Fall bei dem einfachen Duett für 2 Anftrumente oder Singftimmen ; dann 
aber auch in den volftändigen Muſikſtuͤcken, aus welchen 2 Partien fih 
. eoncertirend hervorheben. — Der zweiftimmige Sag hat feine befondern 
Schwierigkeiten, wenn er rein und wohlflingend feyn foll, und Eann nur 
von Demjenigen bearbeitet werden, der fhon den vollftiimmigen Sag ver: 
ſteht, weil hier die wefentlichite Intervalle immer anzuwenden ift, und ber 
Componiſt nicht alle Töne des Accord immer gebrauchen kann. , 
Zwerge nennt mın folhe Menfchen, welche weit unter ber gewöhnlichen 
Menichengröße bleiben; Zwerge find daher nur eine Spielart und Feine be: 
fondere Gattung. Naturgemäß und allgemein ift die Zwerggeftalt an dem 
Nordpole; doch überragen bie EſSkimaux und Samojeden nody weit bir 
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abelgeſchoͤpfe der Alten, die Prgmäen, und’ die Auimos, weldhe Commer: 
on gefeben haben will. Zwerge trifftman unter ung nur hier und dort, un) 
ann find fie meift verfrüppelte Wefen, die auch die Natur.in geiftigen An: 
agen ftiefmürterlich behandelt hat. Manchmal ift der Zwerg nicht ohne An» 
age, befonders zeigen mandye einen ſcharfen beißenden Wis; doch hat noch 
einer ausgezeichnete Talente bewielen, man müßte denn Pope auch zu dei 
zwergen rechnen wellen. ie bleiben gewöhnlidy ihr Xebelang Kinder, mit 
enen jie auch eine hervorfichende Eigenliche un) ein Großthun mit ihrer 
leinen Figur gemein haben. Ehemals hielt man fie häufig an Fuͤrſtenhoͤ— 
en sur Beluftigung ; fowie man im Seraii zu Konftantinoprl noch eine Menge 
ernährt, wo der Zwerg defto mehr gefhägt wird, je weniger er ein volle 
tändiger Menſch iſt; die Tauben, Stummen und Verfhnittenen find dort 
ine geſuchte Waare. Bekannt ift der Einfall Peter des Großen, welder 
Ue Zwerge feines NReiches an feinem Hofe verfammelte und die lächerlihe 
zwergen-Hoch zeit hielt. In der ſkandinaviſchen Religion fpielen die Zwerge 
ınd Gnomen eine große Rolle; auch haben wir einen Roman von Walter 
Scott, der ſchwarze Zwerg, der eben nicht zu feinen beften gehört. 

Inder Naturgefhichte nennt man Zwerg einen Organismus, ber 
‚ie gewöhnliche Höhe feiner Species nicht erreicht hat, ohne doch verfrüppelt 
u fepn, 3. B. in der Botanik ein Gewaͤchs, das in feiner Art niedriger ift 
ıl8 andre, mie Pflanzen auf hoben Bergen, 3. B. das Knicholz auf den 
Subeten. Sn der Gärtnerei heißt Zwergbaum ein Baum, ber durch 
Pfropfen und befondere Wartung fo gezogen ift, daß er keinen Stamm in 
n die Höhe treibt, fondern bald über der Wurzel ſich in Zweige ausbreitet, 
ınd nichtsdeſtoweniger viele und gute Früchte trägt. 

Bwidau, Stadt und Sig eines Amts, das mit Werdau 38.000 Eins . 
vohner in 3 Städten, 1 Marktfleden, 129 Dörfern und Dorfantbeilen hat, 
n einem der romantiſchen Thäler des fächfifhen Erzgebirges, an der Mulde, 
\2 Meilen von Dresden, mit Vorftädten, 850 Häufern, 5000 Einwohnern, 
inem Schloß (DOfterftein), das feit 1775 zu einem Zucht: und Arbeits haus 
ingerichtet ift, in dem Baum» und Schafwolle gefponnen und kardaͤtſcht 
ınd allerlei Zeuche verfertige werden; 4 Kirchen, (morunter die Kaıharinen: 
irche mit altdeutfchen trefflihen Gemälden, 3. B. L. Kranachs Segnung 
‚er Kinder und mehrere von Wohlgemuth), ein Hofpital, ein Lyceum mit 
Bibliothek von 16.000 Bänden und Naturalienfammlung ıc.; (das aus 
iner 1409 gegründeten Stadtſchule entftanden ift, die unabhängig von ber 
n der Mitte des 18ten Jahrhunderts bei dem ehemaligen Srancisfanerfios 
ter errichtet worden war); einige Kafimir:, Zud:, Baummoll:, Kattun“, 
Farbe, Siegellad:, Carminfabriken; Nagelfymieden, Krempelfeger, Roth: 
jerberei, Buchhandel, Buchdrucdereien, Brauerei, Papier: und andere 
Mühlen ‚Hcpfen: und Zabafsbau, Sandſtein-, Schiefer:, Wedfteinbrücen, 
Steinfohlengruben, bei Planig, Borewa und Oberhehendorf, in denen feit 
1641 ein unterirdifches Feuer brennt, das 1641, als die Kaiferlihen und 
Sachſen Zwickau bilagerten, vorfeglic hineingeworfen worden feyn fol. 
Betraͤchtlicher Handel mit Getreide, Steinkohlen ꝛc. Die Stadt war im 
Mittelalter eine Reichsſtadt. | 

Zwietradht, f. Eris. | | 

Zwillinge find Doppeltgeburten, d. h. wo zwei Kinder durch einen 
Geburtsakt der Mutter zur Welt befördert werden. Sie find felten, etwa 
auf 80 Geburten eine Zwillingsgeburt. Ob fie das Produkt eines oder zweier 
Zeugungsakte find, ift zweifelhaft; doch iſt das Erſtere wahrſcheinlich. Häus 
fig find. die Zwillinge ſchwach und können nur mit Mühe aufgebracht werben, 
auch ſtexben fie häufiger, , Gewöhnlich. find fie von einerlei Geſchlecht, und, 
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gieichen ih auch oft auffallend, ſowohl am Körper wie an Geſtunungen; manch· 
mal find fie auch an beiden fehr verfchieden. Zwillinge nennt auh das 
Sternbild im Thierkreis, wohin die Altın den Caftor und Pollur (f. 
d. Art.) verfegten. Es heißt auch Dioscuren. _ 

Zwingli (Ulrich), einer der Heroide des Proteflantismus, war ber 
Sohn eines Amtmanns zu Wildhaufen in der Graffchaft Zoggenburg und 
1484 geboren. Seine erfte Bildung empfing er von einem Oheim, der ein 
Landpfarrer war. Dann kam er nach Bafel und von da nah Bern in die 
Säule, An beiden Orten legte er fih mit dem größten Fleiße auf die Wiffens 
fhaften und die Muſik. Er follte ein Drdensgeiftlicher werden, aber ein uns 
befannter Umftand verhinderte ihn daran. Zwingli ging daher nah Wien 
auf die Univerfirät, wo er mit großem Fleiße dem Studium der Philos 
ſophie fi ergab. Nach feiner Rüdkunft aus Wien ward er Schullehrer zu 
Bafel, wo er aud von Wyttenbach in die theol. Wiffenfhaft eingeweiht 
wurde. 1506 wurde Zmwingli Pfarrer in Glarus und legte fih auf das 
Forſchen in der heil. Schrift. Die Briefe des Apoftels Paulus ſchrieb er in 
der Grundſprache ab und lernte fie auswendig, was ihm nachher bei feinem 
Disputiren trefftich zu Statten am. Geine Predigten waren voll Herziichs 
keit, und feine gefälligen Sitten, feine Liebe zur Gefelligkeit und fein mus 
ſikaliſches Talent machten ihn überall, aud in der Gefeufchaft betiebt. In 

en 3. 1512—15 wohnte Zwingli den Feldzügen der Glarner für den Papft 
gegen die Sranzofen in der Lombardei ale Feldprediger bei, und befand ſich 
mitin den Schlachten bei Novara und Marignano. Der Papft bemiligte 
ihm bis 1517 für treu geleiftete Dienfte einen Jahrgehalt von 50 Gulden. 
1516 warb er Pfarrer bei U. 2. Frauenjtift in Einſiedeln, welches dur 
viele Wallfahrten berühmt iſt. Sein neuerungsführiger Geift zeigte ſich 
ſchon damals ; denn: er predigte freimürhig wider die Walliabrıen und die 
Verehrung der Heiligen und forderte auch außerdem die Biſchoͤfe zu Sitten 
und Konftanz auf zur Abftellung der Mißbraͤuche und Reinigung der P.hre 
in der Kirche. Doch war er damals noch fo wenig verdächtig, daß ihm der 
päpftlihe Legat Anton Putci 1518 das Diplom als Akoluthen-Kaptan des 
heil. Stuhls gab. Ein größerer Wirkungskreis eröffnete fih für Zwingli 
1518, als erzum Pfarrer nach Zürich berufen ward. Hier fand er cin freis 
heitsliebendes, neuerungsfüchtiges Voͤlkchen, und ein Magiftrat , der ibm 
auf halben Wegen entgegen kam. Er führte eine neue Art zu predigen ein, 
indem er in zufammenhängenden Homilien feinen Zuhörern das ganze neue 
Teſt. befannt machte und erfiärte. Schon als er noch in Ein fiedeln predigte, 
hatte fih Iwingli, geärgert durch dad Gaukelſpiel des Ablafpredigere Sam« 
fon, der die Stimmen der im Augenblid des Öeldopfers aus dem Kegefeuer 
auffliegendenSeeien nachmachte, heftig gegen die herrfhenden Mifkräuche in 
Betreff des Ablaßes erklärt. In Zurich erlangte er fo viel, daß Samfon 
nicht in bie Stadt gelaffen wurde. Sogar der Bifhof von Konftunz, den 
Samfons möndifher Dünkel fehr beleidigt hatte, unterftügte Zwingli in 
feinem Angriffe auf Jenen. Bon nun an ging Zwingli mit dem einftim: 
migften Beifall der Züricher und eines großen Theils der übrigen Schweizer 
immer weiter; denn die Obrigkeit in Zürich unterflügte feine Neuerungen 
bergeflalt, daß fie ſchon 1520 ein Befehl durch ihr Gebiet ergehen Lich, vers 
möge diffen das Wort Gottes ohne menfhliche Zufäge gelehrt werden follte. 
1522 wurde daſelbſt die Reformation auch in aͤußerlichen Sachen vorgencm: 
men. In eben diefem Jahre ſchrieb Zwingli fein erftes Buch gegen die 
Saiten der kathol. Kirche. Um aber Andern immer nüßlicher zu werden, bil⸗ 
dete er ſich ſelber durch fortgefegtes Studium der Bibel und der Kiaffifer, ja 
er lernte von dem bekannten Andreas Karlſtadt im feinem 40, Jahre noch He⸗ 
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raͤlſch, um das alte Teſtament in der Urſprache lefen zu Binnen. eine. 
Tagee ſtunden waren auf das regelmägigfte eingetheilt, und er entjog dem 
Schlafe mandye Stunde, um fie für das Studiren zu gewinnen. Da er in 
einen Predigten und Schriften allmählig immer mehr Lehren der herrſchen⸗ 
‚en Kirche angriff, fo blieben die Verketztrungen nicht aue. Der Papft 
Hadrian befchloß endlich, ein Religionsgelpräch zur Ausgleihung der neuen 
Regereien halten zu laffen. In diefer Abficht erfchienen am 29. Juni 1523 
jegen 200 vornehme Perfonen auf den Rathhauſe zu Zürich, und bier war 
8, wo Zringli zuerft feine neue Lehre in 67 Artikeln Öffentlich vorlegt: und 
sertheidigte. Bei einer zweiten Disputation waren fogar 900 Perfonen zus 
egen, als Zwingli die Verwerfung des Bilderdienftes und der Meffe mit 
olichem Erfolge veriheidigte, daß der Rath ihm und feinen Amtegenoffen 
indefahl, einen Unterricht für die Prediger des zuͤricher Gebiets zu entwerfen, 
samit diefe eirten rihrigen Begriff von den neuen Kehren erhistten. Die 
Meſſe wurbe hierauf 1524 abgefhafft. Den Grundriß feiner Kirchenverbefs 
erung trug er in einer befondern Schrift unter dem Titel: Ueberlegung und 
Brumd der Schlußteden oder Artikel, 1523, 4., vor. Nach den Beifpielen 
ielse anderer Prediger heirathete er 1544 die ſchon 43jaͤhrige Anna Reinhard, 
Witwe des Junkers Meper von Knonomw, gab 1525 fein Glaubensbelenntnig 
yon der wahren und falſchen Religion heraus, und fuhr fort, mit beharrs 
ichem Muthe gegen die kathol. Hierarchie zu kaͤmpfen. Beſonders thätig bes 
vies er fi bei Abfhaffung der Bettelmoͤnche, zog die Ehefachen vor die welts 
ihen Gerichte und ordnete eine beffere Verwaltung der Kirchengüter an. 
Indeß madıten ihm 1525 die Wiedrrtäufer viel zu ſhaffen. Ginigevon dens 
elben brachte er zwar durch Ueberredung auf feine Seite, Andere aber wurs 
ven, jedoch ohne Strenge, beftraft. Wie Lucher nabm er die Bibel als 
inzige Erfenntnifquelle in Sachen ber Religienan, verwarf alle menſch⸗ 
iche Zufäge, und verſuchte, die urfprüngliche Einfachheit der erften Kirche 
vieder herzuſtellen. Mir Luther geriech er indeg über die Einſetzungs worte 
‚es Abendmahis, ſowie über einige liturgifche Gegenflände in Streit, welchen 
te Dieputationen und Relinionsgefprähe zu Bern und Marburg nicht bes 
eitigen konnten (1529). Dennoh kam zu Marburg ein Vergleih zu 
Sande, in deffen 13 erften Artikeln man volllommen übereinflimmend bie 
ornehmften Glaubenslehren beflimmte, und im 14. feftfegte, daß, wenn 
nan aleih nice uͤbereinſtimme, ch im Abendmahl wahre Keib und das 
Blut Chriſti gegenwärtig fey, man fih doch mit driftlicher Liebe begegnen 
volle. Luther und Melanchthon, Zwingli und Delolampadius waren pers 
öntich bei biefer Zufammenkunft gewefen. Da aber 1531 zwiſchen Zürich 
nd den katholiſchen Kantons Luzern, Schnyz, Uri, Unterwaiden und Zug 
schde ausbrach, führte Zwingli auf Befehl des züricher Raths das Banner 
es Kantons, deffen Träger jederzeit ein Geiftiiher war. Bei Kappel fam es 
mı1. Dftober zur Schlacht. In dem zürichifchen Heere war weder Gehorſam 
ſoch Befebt, das Gefecht war mehr ein Tumult, Anführer und Gemeine 
loben. Bmingli blieb bewaffnet unter der Zahl der Wenigen, die einigen 
Stand hielten. Unter den Bitten an die Slichenden verwundet, fiel er aus 
Intkräftung nieder. Ein unterwaldifher Hauptmann, Numens SJudingen, 
teilte ihn, und gab ihm den Todesſtoß in ten Hals, da er mit gefalteten 
Händen und nah dem Himmel gerichteten Augen, durch das Winken des 
Dauptes fih weigerte, die heilige Sunafrau anzurufen. Als die Sieger 
einen Körper entdedten, ließen fie ihn viertheilen und verbrennen. Das 
ngefangene Werk fegte Calvin fort. Seine Werke erfhienen zu Zürich 
545 und 1581, zu Bafel 1593 in 4 Bdn. Fol., im Auszüge von Ufteri und 
Zoͤgelin, Zürich 1819 ff. Seinen fhriftlihen Nachlaß haben Pfarrer Schulet 
ind Prof, Schultes (Zürich 1828) herausgegeben. 
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Zwirn iſt jedes, aus mehrern einfachen Fäden feft zufammengebdrehte 
(gezwirnte) Gefpinnft aus Flachs, es fen gebleicht oder ungebleicht. Diefes 
Zwirnen gefchieht auf der Spindel, auf dem Spinnrade oder auf den 
E pinnmafdinen. Mecheln, Ryſſel und Antwerpen liefern den feinften 
swirn. — Zwirn kannten die meiften Menfchen lange Zeit nicht, und fie 
waren gezwungen, ihn durch andere Mittel zu erfegen. Die Kleider ber 
erönländifhen Völker find mit Därmen von Seehunden oder andern Thie: 
ren zufammengenähet, die fie mit Geſchicklichkeit fehr dünne ſchneiden, nach⸗ 
dem fie fie an der Luft getrodnet haben. Die Estimaur, die Samojeden, 
die Milden von Amerika und Afrika, bedienen ſich zu gleihem Gebrauch der 
Sehnen ber Thiere. Dergleihen müffen die Völker des Alterthums eben: 
falls gebraudt haben. — Was die Inftrumente zum Nähen der Kieider 
anbetrifft, fo vertraten fpigige Knochen, Gräten und Dornen anfangs bie 
Stelle der Ahlen, Nähe: und Stednadeln. Die aten Einwohner von 
Peru, die man in vieler Hinfiht für ein aufgeflärtes, und in guter Ver: 
faffung flehendes Volt, betrachten fann, kannten weder Naͤhnadeln noch 
Stednadeln. Sie bedienten fi) langer Dornen ‚ihre Kleider zu nähen und 
anzuheften, Mehrere Völker mögen dieß noch bis jegt thun. 

Zwifhenaft nennt man im Allgemeinen überhaupt bei den theatralis 
[hen Vorftellungen diejenige Zeit, melde entweder zwifchen zwei verfchie: 
denen Stüden, oder ben Abtheilungen eines Stüdes gleichſam als Ru: 
hepunft ftatt findet, und melde gewöhnlich durch die Niederlaffung ber 
Vordergardine bezeichnet wird, Der oft nothwendige Zweck diefer Zwiſchen— 
afte ift nicht allein, um den Schaufpielern eine Erholung zu verfhaffen, 
in er ift auch oft nothwendig, um dem Zufchauer Zeit zu laffen, das 

orhergegangene fummarifch zu überdenken und zu ordnen. Sa oft it der 
Fwiſchenakt auch darum äfthetifh nothwendig, weil zwifhen dem Schluß 
des vorigen und dem Anfange des folgenden Akts entweder die Entfernung 
des Orts, oder der Zeit der Begebenheiten zu groß, und alfo zu auffallend 
und der Taͤuſchung ſchaͤdlich ſeyn würde, wenn der Verlauf des Stuͤcks ohne 
Zwiſchenakte fortgefegt würde; auc werden die Mufikftüde Entreakts ges 
nannt, welche in diefen Ruhepunkten von dem Dichefter gefpielt werden. 
In den neuern Zeiten hat man angefangen, einzufehen, mie vortheilhaft 
8 ſey, wenn foldhe mufitalifhe Entreafts haradteriftifh mit dem Inhalt 
der Handlung ſeyen, damit aud in diefen Zwifchenaften die Empfindung 
oder Stimmung des Publitums entfprechend jener erhalten werde, melde 
man durd die Vorftellung felbft beabfihtige. Nichtsdeſtoweniger ift der 
Mißbrauch noch an vielen Theatern herrfchend, daß darauf fehr felten Rüd: 
fiht genommen wird. Auf der andern Seite haben große Zonfrger ſich das 
Verdienſt erworben, felbft befondere Entreafts für gewiffe bejtimmte große 
Stüde, z. B. Wilhelm Tell, Jungfrau von Orleans u. f. w. zu feßen. 

Zwiſchenhandel iſt derjenige Handel, in welchem ein Land die Er: 
jeugniffe eines andern an ein drittes Land abfegt. Er beſchaͤftigt fich daher 
bloß mit dem Umtaufche ausländifcher Erzeugniffe gegen einander, ohne 
den Producenten bes eigenen Landes Abfag, oder den Confumenten beffel: 
ben Zufuhr zu verſchaffen. S. Rau's Volfswirthfhhaf:ielehre, $. 432 fg. 
Gegen den Zwifchenhandel der Holländer war Cromwell's Navigation: 
afte(f.d.) gerichtet. | 

Zwiſchenmittel find in ber Chemie im Allgemeinen ſolche Subftan: 
gen, melde eine fonft nicht flatt findende Verwandtſchaft vermitteln, Del 

. B. laͤßt fi) unmittelbar nicht im Waffer auflöfen. Hat man aber bas 
Bet, durch Verbindung mit einem Raugenfalze,-zu Seife gemacht, fo erfolgt 
die rc era und das Kaugenfalz ift das Zwifchenmittel der Verbindung 
geworden, — | | > 
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Bwifhenräume ber Körper, f. Poren. 

Bwifhenfpiel (Interludium) nennt man bei dem Choralfpiel auf 
ber Drgel diejenigen kurzen Säge oder Accordfolgen, wodurch man von eis 
ner DVerszeile des Chorals, auf welhe ein Ruhepunft der fingenden Ges 
meinde fällt, zudem Zone und Uccorde, mit welchem die folgende beginnt, 
hberleitet; — auch dehnt man diefen Ausdrud auf den Sag oder die Accords 
olge aus, durch welche man 2 Strophen bes Liedes verbindet, Legteres ift 
inweſentlich, erfteres aber, um Rüden zwifchen den Abfägen der Melodie 
ju vermeiden, zweckmaͤßig; nur dürfen fie keine bloßen Verzierungen oder 
vem Charakter bes Chorais widerfprechende Figuren enthalten. Hieran aber 
erkennt man den wahren Organiſten. 

Zwiſt it Trennung der Einigkeit, befonders in Anfehung objektiver Ges 
zenftände, nicht ſubjektiver Vorftellungen, darüber man freiten fann, ohne 
in Zwift zu gerathen. Zwei Leute leben.in Zwiſt mit einander, wenn fie fich 
uber das Mein und Dein nicht vertragen können. Ein in Affekt ſich äußern: 
ver Zwiſt iſt Hader. Das Mein und Dein ift etwas Objektive, Dahins 
jegen der Katholik und Proteftant, der Berfhiedenheit ihrer fubjektiven Meis 
aungen ungeachtet, ſehr gute Freunde ſeyn koͤnnen. 

Zwitter (Hermaphroditen). Die Natur hat allerdings vollkommene 
Zwitter In den niedern Thierklaſſen, als bei den Schnecken, hervorgebracht; 
iber nicht wahrfcheinlich iſt, daß vollſtaͤndige Zwitter, d. h. welche die Ge⸗ 
chlechtstheile des Mannes und des Weibes vollſtaͤndig beſaßen, je in den 
hoͤhern Thierklaſſen und bei den Menſchen vorgekommen find; unvollfoms 
mene find nicht fo ungemein felten. Die Alten ftellten in dem Herm a— 
»hroditos (f. d. Art.) einen volllommenen Zwitter dar; wahrſcheinlich 
var bdiefer Phantafieerzeugniß bes Künjtlers und keine Naturproduft, wos 
uͤr ihn fpätere Aerzte und Naturforfcher hielten, die fogar Gleiche beobady» 
tet haben wollen. Die meiften Kenntniffe zeigten Über diefe Fabelgeſchoͤpfe, 
bie jüdifchen Gefeggeber ; fie unterfhieden 4 Arten, als: Zwitter mit vors 
yerrfchenden männlihen, Zwitter mit vorherrfhenden weiblichen, Zwitter 
mit gleih abgewogenen Beugungstheilen beider Geſchlechter und ſolche end⸗ 
ich, bei denn keine von beiden vorherrfchend find. Volkommene menfhliche 
zwitter, bei denen die Zeugungstheile beider Geſchlechter vollftändig ausge: 
ildet waren, hat nod) nirgends die Anatomie nachgemwiefen, 

Bwittermüngen find diejenigen, die 2 nicht zufammengehörige Ge— 
ywäge in fi vereinigten. Zumeilen hat man aus Sparfamteit zu einer 
Münze den Stempel der einen Seite neu verfertigt, und die andre Seite mit 
inem alten Stempel geprägt, ſodaß Avers und Revers verfhiedene Jahr: 
‚ablen haben, und auch wohl von verfchiedenen Münzberren find; dieß ge: 
hab z. B., wenn der Stempel der einen Seite Riffe befam, und man in 
ver Eil nicht fogleich einen andern neuen Stempel haben konnte. Dft haben 
uch wohl die Münzer fih vergriffen, und alte Stempel nait neuen verwechs 
eit. Auch eniftehen dergleichen im Kriege bei Kandesbefesungen, 3. B. 1761 
n Preußen ganze und halbe Gulden und Schuſtaks, die im Avers das Bild 
yer Kaiferin Elifaberh, im Nevers ben preuß. Adler führen. 

3wölffingerdarm (Duodenum), das Stüd des Darmkanals, wels 
hes unmittelbar nad) dem Magen folgt, und bei dem ermachfenen Menſchen 
ıngefähr 12 Finger breit lang ift. Der Uebergang aus dem Magen in den 
Zmwölffingerdarm heißt der Pförtner ; biefes Stud des’ Darmkanals geht 
vieber in den Theil bes bünnen Darms über, welcher Leerdarm heißt. 

Zwölftafelgefege Die ältefte abendländifhe Gefeggebung und 
te erfle Grundlage bes röm. gefchriebenen Rechts. Schon im J. 454 v. 
Shr. wurde von dem Zribunen Zerentius Arfa vorgefchlagen, durch eine 
jefchriebene Gefeggebung ber Milikür der Eonfuln gu fleuern, und ben von 
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den Patriziern bisher verheimlichten Rechtsgrundfägen Pubtizität zu geben. 
Diefer Vorfhlag ward aufs heftigfte beftritten. Selbſt empörende Ges 
mwaltthaten auf dem Forum, felbit Meuchelmord erlaubten ſich die Patrizier, 
Dagegen vermaßen ſich die Tribunen, die Gonfuln vor ihe Gericht zu rufen. 
Mehrere Jahre dauerte die Gährung. Zu den innern Stürmen gefellten 
fih, mie gewöhnlih, Aufere Kriege. Zweimal wurde der Staat don der 
äußerfien Gefahr duch Duinctius Cincinnatus (f. d.) gerettet. Ends 
lich fiegte Zerentius. Der Senat milligte in das fohriftlihe Geieg. Zu 
diefem Behufe foil eine Gefandtfhaft (Sp. Poftyumius Albus, Serv. Sub 
picus, U. Manlius) nach Griehenland gefhicdt worden feyn, um bie dorti— 
gen Gefege ſich bekannt zu machen. Man hat diefe Gefandtfhaft bezweifelt; 
felbft Gibbon hält für unwahrfcheinlih, daß ſtolze Patrizier eine demokra— 
tiihe Gefeggebung zum Mufter der ihrigen würden gewählt haben. Aber 
die demokratiſche Partei hatte hier geſiegt. Auch handelte es ſich hier nur 
um bürgerliche nicht um politiiche Gefege, Inzwiſchen dient das Schwei— 
gen ber griehifhen Geſchichtſchreiber der Anſicht Derjenigen allerdings zur 
Stüge, welche die Geſandtſchaft nur nah Großgriehenland abgehen Laffen. 
Indeß hat jüngft Dr, 2. E. €, Lelievre in feiner von der philofophifchen 
Sakultät zu Löwen gefrönten Preisfhrift: Commentatio antiquaria de 
Legum XII tabularum patria (1827) die alte von Livius, Dionys von 
Halikarnaß u. X. erwähnte Sage, als wenn die Deremvirn das Zwoͤlfta— 
felge’eg von ten Griehen entichnt hätten, gründlich miderlegt, Die 
Eammlung und Redaktion der Gefege warb einer Kommiffion von zehn 
Männern, den Decempirn (f. d.), übertragen, welche mit Sufpendi: 
rung aller übrigen Magiftrate und der lex Valeria de provocatione, alfo 
mit diktatorifher Gewalt, bis zur Vollendung diefes Geſchaͤfts regieren foll: 
ten. Sie waren Patrizier, an ihrer Spige App. Claudius. Während einer 
2jaͤhr. anfangs fraftvollen und beliebten Verwaltung brachten die Dec, bie 
berühmten Gefege der 12 Zafeln (im erften Jahre 10, im zweiten 2) unter 
dem Beiftande des aus Ephefus vertriebenen Hermodorus zu Stande. 
Nachdem diefelben von den Genturien gebilliget waren, murden fie auf 
Metall grgraben und auf dem Forum aufgeftellt. Viele Berfügungen darin 
waren aus altem Herfommen entnommen; das Ganze harakterifirt eine 
rohe Zeit. Die noch vorhandenen Brudhftüde derfelben hat Bad) in feiner 
Bist, jurisprud. Rom. (Ed. Stockmann.) gefammelt und erläutert. Den 
beften Commentar über die Zwöiftafelgefege hat Bouchaud (Paris 1787, 4.) 
herausgegeben. S. Wachler’s Lehrbuch der Gefhihte, und H. E. Dirk: 
fen's Ueberficht der bisherigen Verſuche zur Kritik und Herftellung des Textes 
der Zwölftafelfragmente (Leipzig 1824). 

Zwoll, Swoll, die feſte Hauptftadt der niederlänbifhen Provinz 
Dvernffel und eines Diftrifts an der für große beiadene Echiffe fahrbaren 
Aa, die hier den Namen Zwartewater annimmt, an einem in die '/), Stunde 
entfernte Vſſel führenden Kanal, fowie an dem 1819 eröffneten Kanal Wils 
lemspaart, der das Zwartewater mit der Yffel verbindet. Sie war ehemals 
eine deutfche freie Neicheftadt und Mitglied des Hanfabundes. Sie ift fhön 
gebaut, wird von Kanälen durchſchnitten. Sie ift durd einen mit Alleen 
bepflanzten Wall, 11 große Bolwerfe, 3 Schanzen und ftarfe Außen— 
werke befeftigt, bat 3 Vorstädte, zu denen 3 Thore führen, 12.800 Einw,, 
8 Kirchen, mworunter die St. Michaeliskirche und Sr Maria, ein Gymna— 
fium, ein Zucht: und Befferungshaus, ein Handelsgeriht , eine Zuderfie 
derei und anfehnlihen Handel. Auf dem benadhbarten Agnefenberge mit 
hübfehen Gärten und Spaziergängen ſtand vor Alt x# ein Auguftinerkfofter, 
in dem Thomas a Kempis 71 Jahre bie zu feinem Tode 1471 lebte, 
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G riechen (Kampf der Neu:) gegen bie Osmanen ſeit 1824 — 20; 
dann Gefdichte des jungen Staates bis zum Mai 1830. — Seit 1821 
wußte Europa, daß die Griechen als Volt noch vorhanden waren ; indem es 
aber dieß aus dem Naturtampfe der Verzweiflung erfuhr, glaubte es, von 
Zag zu Tag den legten Funken des beilenifchen Lebens verlöfhen zu feben. 
Jeder neue Feldzug, den die Barbaren aus Aſiens Steppenwüfte — Fremd⸗ 
linge, welche der Voͤlkerſturm aus Hochafien gleih einem Deufchredenheere 
auf die f[hönen Fluren griechifch » hriftlicher Bildung geworfen hat — gegen 
die Urbewohner des alten Landes unternahmen, follte, dieß glaubten oder hofften 
Manche, ber legte fepn, der die Vertilgung der Unglüd,ichen vollendete. 
Darum fließ Europa die Arme des um Hüife Slehenden Jahrelang zurüd. 
Aber immer rang er ſich wieder empor und vertheidigte mit blutenden Hins 
den die Gräber friner Väter. Gleichwohl erkannte Europa in dem Dränger 
jenes Volks nichts weniger als eine auf feften Grundlagen rubende Staates 
macht; vielmehr erwartete es von Tag zu Tag das Zuſammenſinken diefer 
hoklen Maffe von Serailfflaven: und Janitfcharenpöbel. Bisher hatte jedoch 
ven türd, morfhen Staat die eiferfüchtige Staatsfunft naher und entfernter 
Mächte geftügt, darum verlängerte fi vor unfern Augen ber ebenfo fonber: 
bare als fhrediihe Kampf zwifchen einem Staate und einem Volke, die 
beide, jener als Staat, diefes als Voll, dem Untergange gleich nahe ſtan— 
ven. Die hohe Pforte fhien fo wenig im Stande, das Griechenvolk zu be« 
wingen, baß fie den fühnften, den mächtigften und den ſchlauſten ihrer 
Datrapen aus Afrika berbeirief, damit er ben legten Griechen erwürge, ihre 
Frauen und Kinder als Sklaven an den Nil fchleppte, und Afrikaner auf 
Hellas Haffifhen Boden ſchleuderte. Solche Schande hatte Europa nody 
icht etlebt. Ja es boren ſelbſt einzelne Sranzofen die Hand dazu, Morea 
u unterjoden und Europaͤer ald Sklaven nah Afrika zu liefern! Waͤre 
8 mit Hü-fe diefer Nenegaten dem mädtigen Vizekoͤnig von Aegypten ges 
ungen, was im Mittelalter fo vielen kuͤhnen Dynaftenftiftern in Afien und . 
Afrika gelang, das ägdifhe Meer und den Peloponnes nebfl Kreta mit dem 
Nillande zu einem Staate zufammenzufetten, fo würde dieſe ägnptifche Dy— 
raſtie, aͤhnlich den alten Katimiden, allein im Stand gemelen feyn, zumal 
venn fie alle talentvolle Abenteurer aus Europa an fich gezogen hätte, das 
Mittelmeer zu beherrfchen, bie Dardanellen zu verfchließen, dem Levante: 
sandel Gefege vorzufchreiben und Stalien zu überziehen. Dann würde 
Sriehenland — diefe ehrwürdige Ruine des klaſſiſchen Alterthums — für 
mmer vernichtet, die Pforte aber — ber fogenannte Schlußftein des euro: 
yäifchen Staatengewoͤlbes — nur noch der Schatten der legten Khalifen von 
Bagdad gemwefen feyn, Europa aber hätte indie Berechnungen feiner Staatt: 
'unft eine neue See, Kriege: und Handelsmacht aufgenommen, die wieder: 
ufge ebte Macht eines Sefoftriden — Barbaresken in Griechenland! — 
Dieß konnte gefheben, als Miſſolunghi gefallen war. Doch jegt erwachte 
Suropa; und zualeich der Zorn Mahmuds, gleih dem eines f[hlummern: 
ven Löwen. Werfen wir baher einen Blick auf bie Geſchichte der legten 
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Jahre diefes Kampfs von 1824 — 29, ber enblidy das Schidfal Griechen⸗ 
lands entfchieden hat. Wir haben aus den Art. Griechen (SInfurret: 
tion und Kampf der Neu⸗, bis 1824) und Tuͤrkiſches Reich (GGeſchichte 
bes) erfehen, daß ein ruffifher Gefhäftsträger in Konftantinopel, Herr v. 
Minziacky, die feit 1821 zerriffene Verbindung zwifchen beiden Staaten, 
im San. 1824 wieder anzufnüpfen fuchte, Der Hauptgegenftand der Unter: 
handlung betraf die völlige Räumung der beiden Fuͤrſtenthuͤmer Moldau und 
MWalachei von tärfifhen Truppen, in Gemäfheit der Verträne von Kainarb: 
ſchi, Saffp und Buchareſt. Der großbrit. Gefandte, Lord Strangferd, und 
der öftreich. Internuncius, Baron von Dttenfels, unterftügten Rußlands 
gerechte Forderung. Lord Strangford ward von der Pforte mit großer Ach: 
tung behandelt ; denn fie verdankte es den: britifchen Einfluffe, am Höfe zu 
Teheran, daß der legte Friedensvertrag mit Perfien endlih am 28. Januar 
1824 beftätigt wurde, Allein die Unterffügung, welche befondere Vereine 
in England und einzelne Briten, wie Lord Byron, den Griechen durch An: 
leihen (die ariech. Anteihe zu London ven 800.000 Pf. Sterl. ward zu 59 
für 100 abgeſchloſſen), Waffenfendungen und perfönlichen Beiftand leijteten, 
machte die Pforte unmwillig, und fie verlangte am 9. April. daß bie brit. Res 
gierung ihren Unterthanen alle Theilnahme an ber grieh. Sache verbieten 
folle. Indeß waren bereits die brit, Offiziere, welche unter ber griech. Fahne 
gefochten hatten, zur Nüdkehr nad) England aufgefordert worden. Das 
gute Bernehmen mit Rußland fhien hierauf noch mehr hergeftellt zu feyn, dba 
eine große Zahl neutraler Transportſchiffe, ruffifhe, öfter. u. a., für den 
SKapudan Paſcha gemiethet wurden, der ben 28, April aus den Dardanellen 
fegelte, um Ipfara und Samos zu zerftören. Zu gleicher Zeit hatte Der 
wish, Paſcha von Widdin, als Seraskier Waliſſy, d. h. Oberbefehtshaber 
der ottomanifchen Truppen, ben Befehl erhalten, in Morea einzudringen, 
während ber Paſcha von Negroponte an der Küfte von Attika und Omer 
Vriones (in der Kolge Paſcha von Salonichi), an der Weſtkuͤſte von Hellas 
den Feldzug eröffnen follten. Auch war es der Pforte durch glänzende Zus 
fiherungen gelungen, den Vizefönig von Aegypten, Mohammed Ali, zw bes 
wegen, baß er von feinem durch franz Offiziere auf europaͤiſchem Fuß einge: 
richteten Heere 20.000 Mann, unter dem Befehle feines Sohnes Ibrahim 
Paſcha, nebft einer Flotte, deren Transportſchiffe ebenfalls aus gemierheten 
ruff., oͤſtr, fpan. und italien. Fahrzeügen beftanden, zur Unterwerfung der 
Griechen dem Großherrn zu Hülfe fhidte. Ein Brand in Kairo verzögerte 
jedoch den Abgang der Erpedition um einige Monate. — Unterbeffen war in 
Griechenland nah dem glorreihen Ausgange des Feldzugs von 1823, der 
frühere Zmwiefpalt aufs Neue ausgebrohen. Die Partei bes Maurofors 
datos, melde an die Stelle der Häupter der Hetairiften getreten war, bes 
fand aus hydriotiſchen Kaufleuten und aus den aufackiärteften Männern 
der Nation; fie bemühte ſich, eine gefeglich freie Verwaltung zu begründen 
und die Finanzen zu ordnen. Maurokordatos war Prafident dis gefeßger 
benden Körpers, hatte fi aber, vor der Militairpartei, die in Moren das 
Uebergewicht hatte, zurüdtretend, nah Mefthellas begeben. Die Häupter 
jener Militairpartei, die Kapitanis (f. d.), ſchienen fih an die Stelle der 
ehemaligen türfifhen Paſchas und Bedrüder des Landes fegen zu wollen. 
Einer der erſten war Kolofotronis ‚dur Siegesruhm (v. 3.1822) der Maͤch— 
tiofte im Vollziehungsrathe. Von Tripolizza aus, in der Mitte der Halb: 
infel, vertheilte fich feine Saction nach allen Seiten. Panos (fein Sohn), 
einer der ſchoͤnſten Männer eincs fhönen Volks, befehligte zu Nauplia, dem 
Sitze des Rath; die Befagung von Akrokorinth beftand aus den Anhän: 
gern jenes ftolzen, kuͤhnen und reichen Feldhbauptmanns. NahKolokotronis 
kam Mauromid;alis, ehemals Bei der Mainotten, dem Namen nady Ber: 
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ftand des Vollziehungsrathes. Megris, der gemefene Minifter ber ausmärt. - 
Angelegenheiten, hatte fih zu Odyſſeus begeben, derzu Athen und in ganz 
Dfthellas eine von den Gentralregierung ziemlid unabhängige Stellung bes 
bauptete (Negris ftarb 1825 zu Nauplia). Diefe Kapitanis erhoben, obne 
fi) an Regel und Ordnung zu binden, Alles, was fie für fih und ihre Pas 
likaris brauchten , ſodaß nur in dem Seeweſen zu Hydra und in Weſthellas, 
wo Maurofordatos befehligte, eine geordnete Verwaltung möglid war. Sn: 
Miffolungbi griff Lord Brron, als neuer Mitbürger, thätig ein; er und 
der Dberft Stanhope organifirten die Artillerie; Boron ſelbſt legte Schulen - 
nd Drudereien an. — Unterdeffen bemühte ſich der zu Kranidi (am öftlie 
en Ufer des Golfs von Argolis) verfammeite gefeugebende Senat, der Wills - 
für, mit welcher die Glieder des Vollziehungsraths verfuhren, Einhalt zu 
tbun. Der Bericht über die Anklagepunkte gegen den Präfidenten Mauros : 
michalis und andere NRäthe, vom 31. Dez. 1823, entbielt fo auffallende - 
Thatfahen von Despotie und Eigennug, daß der Senat den bisherigen Voll⸗ 
ziehungsrath auflöfte und zu Mitgliedern des neuen den Hpdrioten Georg. 
Konduriotis als Praͤſidenten, und den Spezzioten Panajotis Botaffis ale 
PVizepräfidenten ernannte; Beide waren gute Patrioten und die einflußreichs 
ften Einwohner ihrer Inſeln, übrigens aber ohne ausgezeichnete Talente. 
Johann Koletti war das dritte, und Nikolas Londos das vierte Mitglied, . 
Die fünfte Stelle, melde fpäter Anagnoftes Spiliotafis erhielt, war dem 
Kolofotroni beftimmt, der fi aber, ungeadıtet Lord Byrons Vermütelung, 
beharrlih weigerte, den Senat und Vollziebungsratb anzuerkennen, Dies 
fer legte erflärte nunmehr, den 14. März 1824, Nauplia zur Haupiftadt 
bon ganz Griechenland und zum Sig ber Gentralregierung. Allein Panos 
verſchloß derfelben die Thore; er ward baher als Rebell behandelt, und Maus 
plia zur See und zu Lande eingefchloffen, Akrokorinth und mehre Kapita⸗ 
nis, wie Nikitas u. A., unterwarfen fi der Regierung. Selbſt Kolokos ; 
tronis räumte mitteld Vertrags Tripolizza am 15. April. Hierauf nahm der 
Senat, und am 22. Mai auch. die Regierung ihren Sig zu Argos, Ends : 
lich bewirkte der Uebertriet der Befagung des Hauptforts von Nauplia ben ° 
Abſchluß eines Vertrags mit Kolokotronis, der ſich mit allen feinen Anhäns 
ern, gegen Zuſicherung einer völligen Amneftie, unterwarf. Nunmehr. 
ıbergab Panos am 19. Juni Nauplia mit der Citadelle Palamebes, wohin. 
ofort der Senat und Regierung ihren Sig verlegten. ine allgemeine Ams 
reftie endigte den Bürgerkrieg, — Waͤhrenddem arbeiteten die Griechen in 
Weſthellas an ber beffern Befeftigung von Anatolifon und Miffolungbi, . 
em Bollwerke des Peloponnes. Da entdedte man in diefer Stadt eine. 
Berfhmwörung, ben Platz dem Juſſuf Paſcha zu überliefern. Die Sulioten, 
nit Lord Bprons neuen Einrichtungen, und mit dem Einfluffe der Fremden 
iberhaupt fehr unzufrieden, begingen grobe Ausfchmweifungen. Man fchidte 
ine große Anzahl derfeiben aus der Stadt, die hierauf, unter Anführung 
ines gewiffen Karaiskafi, ſich am 12.April des Forts Waffiladi bemaͤchtig⸗ 
en. Das Volk nahnı jedoch an diefer Nebellion nicht Theil, und eine Ab: 
beilung Zruppen, unter Botfaris, Sturnaris und Trokas, fchlugen die 
Inführer, nahmen Waſſiladi wieder, und die Verräther flüchteten fich ende 
ch zu Dmer Briones, Diefer Aufftand vereitelte die unternommene Be: 
ıgerung von Lepanto. Lord Byrons Gefundheit litt durch diefe Ereigniffe 
nd er flarb nad einer 10täyigen Krankheit den 19, April 1324. Dftern, 
inft das Feſt der Freude, ward durch eine allgemeine Trauer von 21 Zagen 
efeiert. Des Dichters Herz blieb in Miffolungbi, und feine Tochter ward 
on Griechenland adoptirt. — Der Feldzug follte beginnen. Die Griechen 
aren unter ſich entzweit; ihre Verbindung mit England war unterbroden 
nd ber Lord Oberfommiffaie der ionifchen Infeln erlaubte nicht, daß die 
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Gelder der Anleihe in Zante einftweilen niedergelegt wurden. Unterbeffen 
fand aber auch der tuͤrkiſche Oberbefehlshaber große Hinderniffe. Der Pa« 
fha van Satonichi wollt ihm nicht gehorchen ; die Paſchen von Scodra und 
Sanina konnten, von den frühern Verluſten erfhöpft, nicht ſogleich mit fri» 
fhen Truppen zu ihm ftoßen. Er biieb daher länger als einen Menat uns 
thätig zu Lariffa. Die vom Kapudan Pafcha verfuhte Landung auf der 
theffatifhen Inſel Skrathos mißlang; doch warf er einige Zaufend Janits 
fharen in die Keftungen von Negreponte, mo Odyſſeus und vorzüglid Dios 
nrantis den Winter über die Türken mehrmals gefhlagen hatten. Nun erſt 
ruͤckte Derwifh ins Feld. Zwar wurde fein Unterbefehlahaber Bekir Paſcha 
von Ddpffeus und Nikitas am 1. Juni bei Zeituni gefhlagen; allein ein 
anderer Heeriheil vereinigte ſich mit den Tuͤrken von Negroponte und befegte 
die Landſchaft Attika; Gouras, ein Unterbefebishaber de? Odyſſeus, mußte 
ſich in die Gitadelle von Athen zuruͤckziehen. Gleichzeitig hatte Ismail Gi: 
braltar, der Admiral der ägnptifhen Flotte, Kandia unterjoht, Der 
Statthalter Tumbaſis rettete nur einige Greife, Weiber und Kinder nach 
Hydra; einzelne griehifch:Fandiotifche Banden zerftreuten fih in den Gebir: 
gen. Darauf unternahm Ismail Gibraltar den Angriff auf die Inſel Kafs 
ſos. Die tapfern Bewohner ſchlugen am 8. Juni den Feind zurück; allein 
am 10. wurden fie auf einem andern Punkte der Inſel, wo fie eg nicht er= 
warteten, nohmals mit großer Uebermacht angegriffen. Der hartnäckigſte 
MWiderftand endigte mit ihrer Vernihtung. Der Feind madte eine 
unermeßliche Beute. — Während dieß geſchah, rüflete ſich Kbesrew, ber 
Kapudan Paſcha, bei der Inſel Mitplene, zu einem Angriff auf Spfara und 

Eamos ; 20.000 Afiaten, zur Landung beftimmt, lagerten an ber Küfte von 

Smyrna, mwofie, ohne Sold und Lebensmittel, die wildefte Pluͤnderung 
verübten, und mehrlofe Griechen ermordeten, So kamen mehrere Taufende 
in -Pergamus um, wo Mord und Piünderung 36 Stunden waͤhrten. — 
Das kleine, ſtark befeftigte Kelfeneiland Spfara, hatte ſich der Pforte furdts 
bar gemacht durch die Zahl feiner Schiffe und Brander, auf welchen die 
fühnften und tapferftien Infutaner des Arhipeis Tod und Schrecken bis in 
die Darbdanellen trugen. Khosrew befaß genaue Kunde von den Verſchan— 
zungen und Batterien der Infel. Ehe er mit 14.000 Kerntruppen, mei: 
ftens Albanefer, die Ismail Pliaffa, ein Neffe des befannten Ati Pafcha von 
Janina, befehligte, den Angriff unternahm, bot er dreimal den Ipſatioten 
Verzeihung und Schug an. Sie vermwarfen alle Vorſchlaͤge. RBünftaufend 
Griechen und Albanefer befegten die wichtigften Punkte; auch die Frauen 
rüfteten fih zum Kampfe. Nun verlieh Khosrew, früh am 3 Juli, bie 
Rhede von Mitplene, mit 2 Kinienfhiffen, 6 Kregatten, 10 Corvetten, 
mehren Bricks und Goeletten, einer großen Zahl neugebauter Canonierfcas 
Iuppen und mehr als 80 europ. Zransportfhiffen. Seine Klotte umzingelt 
bie Inſel; die Keieasfchiffe beginnen das Feuer auf die Stadt und die Bat— 
terien des Forts. Während hier der Hauptangriff zu feyn fcheint, gelingt 
die Landang an ber entgegengefegten Küfte auf einer ſandigen Landzunge, 
mo ein Bataillon Aibanefer, unter dem Verräther Soda, eine Strandbattes 
rie nach kurzem Widerftande feig verläßt. Die Tuͤrken erftürmen darauf die 
Anhöhen im Rüxen der Stadt. Sie fonnte fih nicht halten. Nun retten 
die Primaten und Ephoren auf die Schiffe und Barfen im Hafen Greife, 
Weiber und Kinder. Einige Fabrzeuge verfinfen, andere werden von ben 
Tuͤrken genommen; einzelne Fluͤchtlinge werden von zwei franzöfifchen Fre— 
gatten aufuenommen; bie hbrigen entfommen unter Apoftelie Fahrung nach 
Hrdra (fpäter mies die Negierung den Spfarioten ben Hafenbezirk Pirgeus 
bei Athen als Heimatb an). Unterdeſſen wird die Stadt auf alten Seiten 
angegriffen; die Griechen kaͤmpfen von Strafe zu Strafe, von Haus zu 
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baut. Mord und Plünderung dauern bie ganze Nacht. Am Morgen ves 
. Juni hielten fich noch zwei kleine Forts und das Klofter St. Nikolaus, 
Rah hartem Kampfe ziehen fich die Tapfern, fämmtlich entfchleffen zu fters 
ven, in das legte Fort, Tabia, zurück; ſchon erflürmen die Tuͤrken die 
Bälle, da zünden jene die Pulverminen an; die Erde zittert und Ip— 
ara wird das Grab der ipfariotifhen Heiden und der Sieger, — Diefer 
Schlag öffnet den Griechen dir Augen. Das Volk und alte Behörden erhes 
ven fid zum vereinten Wibderftande, Hydra und Spezzia bemannen ihre 
Schiffe. Ipſara wird von dem tapfern Miaulis wiedergenommen (den 15. 
Fuli); die Schiffe daſelbſt gerettet, der Felſen verlaffen. Mit geringerer 
Macht wird der Keind bei Samos (ſ. b.), Kos, Chios zurüdgefhlagen; 
elbſt bei Kandia leidet. er Verluft, und die Griechen feiften hier Widerftand 
n den Stellungen von St. Rumili, XTerpiti, Mirabello und Laffidt. 
Bleiches Gluͤck auf dem Feſtlande. Gouras fiegt über die Barbaren bei Ma: 
satbon. Der türkifhe Oberfeldherr, Derwiſch Paſcha, geſchlagen im Juli, 
Aug. und Sept., bei Gtavia, bei Amplani, in der Landfchaft Phocis, flieht 
mit Verluſt ſeines Gepaͤcks nach Lariſſa zuruͤck. Dadurch ſcheitert ſein Plan, 
ſich über Salona mit Omer Vriones zu vereinigen, gaͤnzlich. In Weſthellas 
pereitelt Maurokordatos durch kraͤftige Maßregeln alle Entwürfe des führ 
nen und lifligen Omer Vriones, der zum dritten Male Akarnanien und Yes 
tolien übergogen bat. Darauf gehen die Griechen zum Angriff über und 
dringen bis an die Mauern ven Arta vor. — Unterdeffen führten die obern 
Behörden zu Nauplia laute Beſchwerden gegen die Agenten einiger hriftlie 
hen Maͤchte im Arhipel. Diele fhürten das Feuer der Zwirtracht an, und 
hemmten den raſchen Bortfhritt der innern Verwaltung. Gleichwohl ordnete 
fih das Gange immer mehr. Es wurden die Steuern, nach einer gerechten 
Vertheilung erhoben und die Staategüter regelmäßig verpachtet. Eine uns 
ter vortheiihaften Bedingungen gefthloffene Anleihe gründete den Nationabs 
Credit, Mit dem Vertrauen belebte fich wieder der Handel, und man erblidte 
die griechifhhe Flagge in Aneona, Livorno, Marfeille, biß an den Ufern der 
Themſe. Die Regierung beginnt auf neue, ein europäifch geordnetes Heer 
zu biden. Der franz. Militäreoder wird in Griechenland eingeführt, Die 
Mechtspfiege überhaupt erhält eine beftimmte Form. In Miffolunghi gibt 
68 einen Gerichtehof und ein Appellationggericht. Die Verhandlungen vor 
Gericht find Öffentlich. Webrigens gilt Peefifreiheit. Vier Zeitungen erfcheis 
nen wöchentlich zwei Mal, Zu Miffoiunghi die Hellenifhe Ehronit und 
ber Telegraph; zu Hydra ber Freund des Geſetzes (das Amtsblatt), 
und zu Achen die Ephbemeriden, Der Freund nennt fich feit dem Dftbr. 
1825 bloß Zeituna von Hydra. Theoklyt Farmakidi gab feit dem 19. 
Det. 1825 eine grichifche allgemeine Zeitung als Negierungeblatt heraus. 
Man forgt zugleih für den öffentlichen Unterricht. Während Altes neu 
gefhaffen worden muß, beginnt der zweite Theil des biutigen Feldzugs. — 
Die ägnptifche Flotte war endlih am 19. Juli aus Alerandrien ausgelnus 
fen; 9 Sregatten, 14 Gorvetten, 40 Brids und Goeletten, und 240 Zrants 
portfchiffe mit 18.000 Landungstruppen. Ibrahim Paſcha follte Verftärs 
kungen nah Kandia bringen und hierauf Moren überziehen. Unterdeſfen 
batte fih die griechifche Regierung mit den europaͤiſchen Mächten in ein 
feindliches Verhaͤltniß verfest. Der grichifche Staatsſekretaͤr Rhodios 
lehnte in einem Schreiben an Canning die Vorſchlaͤge zu einer Vermittelung 
mit ber Pforte at. (Das Schreiben des Sektetaͤrs Rhodios vom ??5,. Aug. 
1824 an Herrn Ganning, und Eannings Antwort vom 1. Dez. 1324 hat 
bie Algemeine Zeitung, 1825, Nr. 99., mitgetbeilt.) Dagegen erzwang 
England duch feinen Lord: Dberfommiffär ber ioniſchen Inſeln, Str Frede⸗ 
ie Adams, am 15. Sept, die Zuruͤcknahme der von der griechifchen Megtes 


696 Griechen (Kampf der Neus) mit d. Osmanen 1824—30. 


zung am 7, Juni erlaffenen Kundmachung, nad welcher fie die europaͤiſch. 
an den $eind vermierheten Zransportfchiffe nicht als neutral, fondern als 
feindlihe Schiffe behandelte. Die griehifche Regierung erließ jedoch ein 
Manifeft, in welchem fie ſich über die [händliche Gewinnſucht der hriftlichen 
Kaufleute, welche das Gefeg der Neutralität zu Gunſten der Türken fo offen= 
bar verlegten, nahdrüdlidy befchwerte. Die englilhe Regierung erkannte 
hierauf das von der griechifchen Regierung in der gehörigen Form ausgeübte 
Blodadereht an, und der oͤſtreichiſche Internuncius erließ an die Konfuln 
feines Staats den Befehl, jedes neutralwidrige Schiffmiethen zu verhindern. 
Demungeachtet überließen einzelne chriftlihe Kapitaine, und in ber legten 
Zeit vorzüglich franzöfifhe, aus fhändlihem Eigennutz ihre Schiffe den 
Aegyptern und führten hriftlihe Gefangene aus Griechenland in die Skla—⸗ 
verei nad Afrika: ein empörendes Verfahren, welches in der franzöfifhen 
Pairskammer 1826 Chateaubriand rügte, und hierauf gefeglich verboten 
wurde, — Während dieß gefhah, hatten am 4. Sept. die ägpptifche und 
die türf, Klotte in dem Golf von Budrun fich vereinigt, und nun entfpannen 
fich einzelne Gefechte mit der griehifchen Slotte;z am 10. Sept. bauerte der 
Kampf bei Naros den ganzen Zag : vielleicht das erſte Seetreffen, das bies 
fen Namen verdient. Der unerfhrodene Kanaris fprengte mit feinem 
Branber eine ägyptifche Fregatte von 44 Kanonen und eine Brid in die Luft; 
die Griechen verloren 10 kleine Schiffe; endlich brach die ottomanifche Flotte 
das Gefeht ab, und zog fih mit dem Verlufte von mehreren Zransports 
fhiffen am 21. Sept. nach Mitplene. Khosrem Eehrte hierauf mit 15 Ses 
gein nach Konftantinopel, und Ibrahim Paſcha mit ber übrigen Flotte in 
ben Golf von Budrun zuruͤck. Er verfah aufs neue die Inſeln, befonders 
Kandia, welches fein Water bereits als einen Beftandtheil feines Vizekoͤnig⸗ 
reiche anfah, mit Truppen und Rebensmitteln, Bald nachher griff ihn Mis 
aulis, am 25. Nov., auf der Höhe von Kandia an. Ibrahim verlor eine 
Sregatte, 10 Eleine Kriegs: und 15 Transportſchiffe; auch durch die Peſt 
geſchwaͤcht, welche am Bord der Echiffe ausgebrochen war, 309 er in bie 
Häfen von Rhodos, wo er feinen in Europa wohl befannten Admiral Je⸗ 
mail Gibraltar buch den Tod verlor. Sein Plan, Morea anzugreifen, war 
für diefes Jahr vereitelt. — Nah fo, ruhmvollen Anftrengungen ber gries 
chiſchen Flotte, ftörte die trogige Ehrfucht der Militärfaction abermals die 
Eintraht auf ber Halbinfel. Als die Wahlen zu der dritten Regierungsrs 
pericde im Dft. ihren Anfang nahmen, beftand der gefeggebende Rath zu 
Nauplia aus 63 Mitgliedern. Mauroforbatog legte feine Stelle als Prär 
fident des Senats nieder, bie Panuzza Notaras erhielt; Kolokotronis und 
deſſen Anhänger fielen bei der Wahl des VBollziehungsrathes dur. Die 
vorigen Mitglieder wurden beftätigt. Allein unglüdtiche Ereigniffe hemm⸗ 
ten die Thätigkeit ber Regierung. In Nauplia entftand ein peftartiges Mers 
venfieber, an welchem der Vizepräfident Botaffis und Manuel Tumbafis 
ftarben; der Präfident Konduriotis begab fich deswegen nah Hydra. Zu 
gleicher Zeit brach im Nov. 1824 ein Bürgerfrieg aus. Kolokotronis hatte 
der erneuerten Wahl des Vollziehungsrathe öffentlich widerfprochen, unddie 
Zruppenbefehlsbaber auf frine Seite gezogen. Sofort verließen die Genes 
rale Kanellag, Wapaganopulos, Andreas Londos und Notarapulos diethnen 
aufgetragene Belagerung von Patras; ihre Zruppen zerfireuten fi; fie 
ſelbſt mit ihren Anhängern fteuten fih unter die Fahnen des Aufruhrs in 
Tripolizza, we Panos Kolofotrenis an ihre Spike trat, Nun kehrte Kons 
duriotis am 9. Dez. nad) Naupiia zuruͤck und rief aus Attika die Herrfübs 
rer Gouras, Taſſos u. A. nah Korinth; Koletti übernahm den Dberbefehl, 
Chriftos und Maurogeni zogen vor Tripolizza. Die Nebellen wurden in 
mehreren Gefechten gefchlagen; Panos Kolofotronis biieb und feine Anhäne 
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ger zerftreuten fih. Die befannte Amazone Bobelina, Kolofotronis Ans 
haͤngerin, fiel duch ben Dolch eines Griehen, wie es heißt, des Geliebten 
ihrer Tochter, dem fie deren Hand verfagt hatte; Odyſſeus, welcher mit ben 
Tuͤrken auf Negroponte in geheime Verbindung getreten war, erlitt von 
Gouras eine Niederlage, wurde gefangen, und in einen von ihm feibft zum 
Schutze Athens gebauten Thurm gefperrtz; ber Verſuch zu entipringen, mißs. 
lang; er flürzte in bie Ziefe und blieb todt. Kolokotroni, der Vater, fah 
ſich jegt von Allen verlaffen und fandte im Dez. 1824 feine Unterwerfung ein. 
Die übrigen Anftifter des Aufruhrs entflohen nad) den ionifhen Inſeln; 
Einige ergaben fih, Andere wurden ergriffen, und nebfi dem alten Koloko— 
tronis nah Hydra in ein Klofter gebracht, wo fie von einer Kommilfion ger 
richtet werden follten. Der Mainotten : Bei Pietro Mauromichalis ward 
freigeſprochen. Die Regierung bemühte fih nunmehr , den Gehorfam bes 
Heers gefeglicy zu befeftigen, und traf Anftalten, um Patras, Modon und 
Koron aufs neue einzufchließen. Dmer Briones trat mit den Griechen in 
Unterhbandiungen, brach fie aber im J. 1825 ab, und erhielt dad Paſchalik 
Salonidhi. — Der Feldzug von 1825 ward mit Ibrahim Palhas Landung 
in Morea eröffnet, während Reſchid Paſcha Miffolungbi belagerte, und der 
Kapudan Paſcha beide mit feiner Flotte unterftügte. In diefer Gefahr murbe 
Griechenlands Untergang durch die Kapitanis felbft befördert, Ibrahim 
Paſcha landete nämlich ungehindert, am 22. Febr. 1825, mit 4500 Mann 
swifhen Koron und Modon, und verftärfte fi im Anfang dee März auf 
12.000 Mann. Gein Heer war duch europäifhe Taktik, franzöfiihe An⸗ 
führer, die Waffe des Bajonets und eine geordnete Reiterei, den Hellenen 
meit gefährlicher, als die undisciplinirten Scharen der Türken. Go begann 
Ibrahim die Belagerung von Navarino, dem Schlüſſel zum Innern des 
Peloponnes. Vergebens griff Miaulis mit feiner Flotte in der Naht vom 
12. zum 13. Mai die feindliche Flotte an, wo er eine aͤgyptiſche Fregatte, 
2 Gorveiten, 3 Brids und mehrere Transportichiffe verbrannte. Vergeben 
that Maurolordatos mit perfönlicher Gefahr Alles, um den Muth der auf 
bas Aeuferfte gebrachten Befagung von Navarino zu beleben. Konduriorie 
fand, ald er zum Entfag auf der Landſeite heraneilte, Beinen Gehorſam. 
So war die Unthätigkeit der Kapitanis, welche den Hydrioten und ber Re« 
gierung feine Folge leifteten, Echuld baran, bag Mavarino am 18. Mai capis 
sulirte, worauf Ibrahim unaufgehalten gegen Zripolizza vordrang. Sn 
biefer Noth ſah fidy die Regierung genöthigt, den alten Klephtis : Anführer 
vom Berg Dtenos, Kolokotronis, nebft allen feinen Anhängern zu begnadis 
gen, um ihm, nachdem er feierlich Treue und Geborfam angelobt hatte, den 
Dberbefcehl im Peloponnes zu übertragen. Dies gefhahb am Ende bes 
Mais 1825. Unterdeffen ward Reſchid Paſcha, nahbem er bei Salona bie 
Griechen gefchlagen hatte, in Akarnanien und Xetolien eingedrungen. Am 
22. April begann die dritte Belagerung von Miffolunghi und Anatoliko. 
Allein der Kapudan Paſcha langte nicht zeitig genug an, um den Angriff 
von der Seefeite ber zu unterflügen. Er verlor im Mai bei Capo d’Dro 
gegen den griehifchen Admiral Sahturis mehrere Schiffe und erreichte Mos 
don erſt am Ende dieſes Monats. Ibrahim hatte bereit? Kalamata genoms 
men und Zripolisza, das die Griechen vor ihrem: Abzuge angezündet, befegt. 
Er drang hierauf nah allen Seiten hin zerftörend vor und erreichte fogar 
Argos. Auch Nauplia wurde von ihm bedroht. Altein nad einem Gefechte 
ei den Mühien, zwei Stunden von der Hauptftadt, mußte er fich unter forts 
währenden Gefechten mit Kolokotronis Scharen bis Tripolizza zurückzieben. 
Dieß blieb der Mittelpunkt feiner Unternehmung. Da auf feine Auf: 
Forderung, fi gu unterwerfen, um Schug zu finden, auch nicht ein griechie 
ches Dorf Gehorſam leitete fo, ließ cr Alles verwäften, die Männer nie: 
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derhbauen , Weiber und Kinder aber als Sklaven nach Aegypten führen. 
Glaͤnzender bewährte ſich ber Heldengeift der Hellenen in Miffoiunghis Ver; 
eheidigung. Die Befagung mies alle Aufforderungen fraͤnkiſcher Vermitt: 
ler zur Ucbergabe von fih. Moto Borfaris ftand an der Spige der Tapfern; 
der mehrtägige Sturm, den die Türken mit 35.000 Mann zu Lande, und 
mit 4000 zu Waſſer unternahmen, ward am 2. Aua. 1825 gänzlich zuräds 
gefhlagen. Die Zürken verloren 9000 Mann. Während des Sturmes 
traf auch Miaulis ein, verbrannte mehrere türfifhe Schiffe und zwang die 
Flotte zum Ruͤckzuge. Die Belagerung ward am 12. Oft. 1825, fuͤnfthalb 
Monate nah Eröffnung der Raufgräben, aufgehoben; feitdem fand nur 
eine Einfhliefung ſtatt. Ibrahim Paſcha breitete dagegen feine Waffen 
immer weiter aus. Die Regierung befand fih in der größten Gefahr. Sie 
hatte ſelbſt in England bei den Hüifsvereinen faft alles Vertrauen verloren, 
weil bie Gelder der englifhen Anleihe nicht zweckmaͤßig angewendet worden 
waren. Da faßte die Regierung, auf welche dieenglifhe Partei burch ben 
Staats ſekretaͤr Maurokordatos vielen Einfluß ausübte, nah einer mit dem 
britifhen Commodore Hamilton gehabten Unterredung, am 24. Juli 1825 
den Beſchluß, fih Englands Schug zu übergeben. Allein noch ehe die gries 
Hifchen Abgeordneten in London eintrafen, erließ bie britifche Regierung, 
am 30. Sept. 1825, eine beftimmte Neutrnlitätserflärung, nad welchet bie 
bfendung britifcher Hülfserpeditionen von Privatvereinen nicht mehr ges 
attet war. Ueberhaupt verbot fhon die ganze Lage der europaͤiſchen Polis 
tik jeder einzelnen Macht die Zufage einer unmittelbaren Dazwiſchenkunft. 
Menigftens hat die englifche Regierung durch ihren Conful gu Alexandrien 
den enylifhen Schiffern verboten, für Rechnung des Paſchas Kriegabedärfs 
niffe aus Aegypten nah Griechenland überzuführen, Indeß fehien Eng: 
land bas Bifitationeredht der Griechen anzuerkennen. Jene Erklärung berus 
Bigte den Divan, und der neue englifhe Gefandte, Stratford = Canning, 
begab fih endlih auf die Reifenah Konftantinopel, verweilte aber unter 
wegs fehr lange, und hatte im Jan. 1826 mit Maurokordatos und andern 
heitenifchen Staatsmännern auf Hydra eine Unterredung, um fich von der 
Lage des Ganzen zu unterrichten. Er begab fih dann nah Smyrna, und 
egelte von hier am 15. Jan. in die Dardanellen, traf aber erſt in den legten 
agen des Februars zu Konfltantincpel ein. Um diefe Zeit (März 1826) 
verhandelte der Herzog v. Wellington, als außerordentliher Botfchafter zu 
St. Petersburg, nebſt dem dort befindlichen, ehemals in Ronftantinopel an» 
geiteltt gewefenen Lord Sirangford, mit dem ruffifhen Kabinet über bie 
griehlfhe Angelegenheit. Denn am Ende det 3. 1825 fchien fich in den 
Kabinetten der erften europäifhen Mächie der Gedanke an die Dirftellung 
eines unabhängigen Griechenftaats immer mehr ausıubiiden. Dazu mochte 
denn wohl der erfolglofe Ausgang bes unter fo gänftigen Ausfichten begon— 
nenen tuͤrkiſch-aͤgyptiſchen Feldzugs dick beitragen. Der Kapudan Paſcha 
hatte nämlich am Ende des Augufts in Mlrrandrien, mo der fühne Kanaris 
am 10. Auguft mit drei Brandern in bei Hafen eingedrungen war, um bie 
Ägpptifche Ktotte zu verbrennen, den Oberbefehk über die aͤgyptiſche Flotte übers 
nommen und am 5. Nov. in Navarino feifhe Truppen ans Land gefegt; 
er hatte fih hierauf gegen Miſſolunghi gewandt, um die Einfhliegung dieſes 
Platzes von der Serfeite zu bewirken. So begann, gemeinſchaftlich mit Ibra— 
him, Reſchid Paſcha einen Winterfeldzug; allein auch diefer führte keine 
Entſcheidung herbei. Alles ſchien zwar den Untergang der griechiſchen Sache 
zu beſchleunigen. Die ariehifche Flotte (73 Kriegsſchiffe und 23 Brander) 
war zu fpit vor Navarin angefommen ; die Nenierung hatte kaum 6O00M. 
unter den Waffen; die Kapitanis verthaten das Geld, für welches fie Trups 
pen ausrüften foften, in Nauplia; die Vorſteher ber franzöfifchen und nord 
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ameritanifhen Philhellenen-Commités, General Rohe und Townſhend 
Washington, wirkten öffentiih und insgeheim den Schritten der enalifhen 

Partei entgegen, welche in der Regierung die Oberhand hatte; die Mitglies 
der des Senats und des Vollziehungsraths fanden zum Theil in feiner pere 
fönlihen Achtung; dee Staatsfecretair Maurokordatos, der faft allein mit 
Einfiht und Klugheit auf Ordnung hielt, und deßhalb von allen Parteien 
angefeindet wurde, hatte wenig Einfluß; die Infulaner allein boten in dee 
gemeinfamen Gefahr zur Rettung Morens die legten Kräfte auf, mußten 
aber zugleidy für die eigene Verteidigung forgen. Demungeachtet gelang es 
Ihrer Flotte, die am 24. Nov, bei Miſſolunghi eintraf, diefen Plag, der zum - 
pierten Mate belagert wurde, und deffen Befagung abermals einen von der 

See- und Randfeite verfuhten Sturm abgefhlagen hatte, mit Kriegsbedarf 
und Lebensmitteln zu verfehen. Es war nämlich zu gleicher Zeit Gouras 
aus Livadien gegen Salona vorgebrungen, und hatte die Zürkın aus diefem 
wichtigen Punkte (am 7. Nov.) vertrieben, werauf er das Belagerungshere 
des Refhid Paſcha im Rüden anariff. Auch ward ein von Ibrahim Paſcha 
gegen Korinth abyefandtes Corps von Nikitas nänzlich aufgerieben, Hiers 
auf erließ die proviforifche Regierung im Dec. 1825 einen Aufcuf zu freimile 
ligen Beiträgen für die Ausruͤſtung einer neuen $iottenabtheilung zu Hrdra, 
um Miffolungbi zu retten. Durch die Abtheilung verftärkt, erfhien Miaue 
lis im Sanuar 1826 in den Gewäffern von Miffolunghi; das von ihm am 

B. Jan. dem Kapudan Paſcha beim Cap Papa gelieferte gluͤckliche Serge: 
fecht aber foll nad dem dftreih. Beobachter gar nicht flattgefunden haben. 
Unterdeffen trafen Reſchid und Ibrahim Paſcha Anſtalten zu einer neuen 
Belagerung, bie ber Letzte ſelbſt leitete; auch hatte Ibrahim zu biefem 
Zwecke, als Statthalter von Moren, Patras in Befig genommen, nahdem 
ber tapfrd Fuffuf Pafha zum Statthalter von Aidin (Magnefia) in Natolien 
renannt worden war, Auch der Kapudan Paſcha erfhien aufs neue vor 
Miſſolunghi; einige Verfuche ber gricchifchen Flotte, fie wieder mit Les 
bensmitteln und Kriegsvorräthen zu verforgen, mißlangen; darauf ließ der 
Rapudan Palba am 27. San. durh den Commandanten einer englifchen 
Corvette, die Behörden der Stabt unter Andrehung eines Sturms, zur Les 
yergabe auf Bedingungen auffordern ; allein fie lehnten den Antrag ab, indem 
ie Griechen nur zwifchen der Freiheit und dem Tode wählen koͤnnten. Bald 
rachher fiel ein neues Gefecht zwifchen beiden Flotten, im Golf von Patras, 
ım 27. und 28. Sanuar vor, mo ein englifber Fregattenfapitain, Spencer, 

‚ie große Unerfahrenheit ber Türken beobachten konnte; der Kapudan Palda 
verlor durch griechiſche Brander (unter Kanaris) eine Kregatte und mehrere 

keine Fahrzeuge. Er legte bald darauf, nadı einem Zwiſte mit Ibrahim 
Paſcha, der feine Zurüdberufung vom Divan verlangt hatte, den Dberbes 

ehl über die $lotte nieder, und begab fih zu Lande üher Janina nad Kons 

tantinopel. In Folge jenes Gefechts gelang es den Griechen, Miffotunghi, 

ıber nur auf einige Wohen, mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf zu verſe— 

ven. in fpäterer Verſuch, am 12. Febr., ward duch die tuͤrkiſch-aͤgypti⸗ 

che Kiotte vereitelt. Unterdeffen waren die am Ende des J. 1825 vom Dis 

an nach Griechenland abaefandbten Commiffarien, Hußni Bei und Ned: 

hid Effendi (der Agent bes Vizekönigs von Aegypten) zu Lande über Mo— 

aſtir (Bitoglia), im Lager vor Miffolunghi eingetroffen, um ben Zall dies 
es Plages zu erwarten, und dann nad) den Umftänden zu handeln. Wer: 
teichsvorfchläge, welche die forte der griehifchen Regierung maden follte, 
urfte man jedoh von diefer Sendung nicht erwarten. Reſchid Paſcha ver: 
jeß um bdiefe Zeit Akarnanien und zog fid gegen Rivabien, um Gouras und 
en Oberſten Fabvier, welcher ein Korps von 1000 Griechen auf europaͤiſchen 
zuß gebildet hatte, zu beſchaͤftigen. Fbrahim leitete jegt allein die Belage: 


„ 
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rung. Er hatte 25.000 Mann, darunter gegen 9000 Mann reguläre Trup⸗ 

pen, und 48 in Frankreich erfaufte S:uerfhlünde, aus welchen Pierre Boper, 
ein ehemaliger bonapartifher, durch feine in Aegypten, St. Domingo und 

Spanien verübten Graufamteiten bekannter General, Miffolunghi feit dem 

24. Febr. beſchoß. Nach mehrtägigem Bombardbement bot Ibrahim den 
Befeblshabern der Feftung wiederholt große Summen für die Ueberlieferung 
des Platzes an; er wollte ihnen fogar geftattet, die Kanonen und alles be: 
wegiihe Eigenthum mit fich zu nehmen ;, allein feine Vorſchlaͤge wurde ver: 
worfen, und die Befasung bereitete fid) zum Tode oder zum Siege. HDiers 
auf ſtuͤrmte Ibrahim die Werke von Miffolunghi von 28. Febr. bie zum 2, 
März. An diefem Tage griff er den Plag von der See: und Landfeite an, 
ward aber mit einem Berlufte von 4000 Mann gänzlich zurüdgefchlagen. 
So ſchien Miffolunghi, das nur noch auf wenig Zage Febensmittel hatte, 
durch bellenifchen Heldenmuth zum fünften Male befreit. Allein nun wandte 
Ibrahim feine Angriffe auf die Außenwerke Miffolunghis von der Seefeite, 
Er drang mit Kanonierfhaluppen und [hwimmenden Batterien in die Las 
gunen ein, erflürmte am 9. März 1826 die kleine, auch des Fiſchfangs we: 
gen wichtige, Inſel Waffitadi, wo die Befasung von 110 Mann den Hels 
dentob ftarb. Eine in der Pulverfammer bes Forts gifallene Bombe, wos 
durch die Munition in Brand gerieth, hatte den Fall diefes Punktes entfchies 
den. Hierauf nahm Ibrahim am 13. März 1826 die unweit Miffolungbi 
gelegene, befeſtigte Inſel Anatolito mit Capitulation, nachdem er ein befes 
fligtes Kiofter auf der Landfeite, Namens Kundro, welches jene Inſel ſchuͤtzte, 
erflürmt hatte, wo die Befagung von 400 Mann niedergehauen wurde. — 
Mac) diefen Unfällen Eonnte Miffolunghi nur durch die Ankunft der griech. 

Slotte, welche ſich in Hydra mit Lebensmitteln verforgen mußte, und durch 

das Vordringen des Truppenkorps unter Gouras und Fabvier von Salona 

her gerettet werden. Alein Reihid Paſcha hielt Goura’s Scharen auf, 
und M ffolunghi — ber Vorwall des Pelcponnefos — fiel glorreich ben 22, 
April 1826. — Sest ſchien die Gründung eines Agnptifch:afrifaniihen Mis 
litairftaats in Europa entſchieden. Denn Ibrahim hatte den Kapudan 
Paſcha, Juſſuf Pafha und den Refhid Paſcha entfernt; er war im Beſitz 
von Modon, Koron, Navarino und Patras. Kam nun aud Nauplia in 
feine Gemalt, fo machte er fi bald zum Herrn der Infeln des Archipels. 
Der Pforte war es dann nicht möglich, dielen mächtigen Satrapen in bes 
Unterwerfung zu erhalten; und alles bieß hätte der Vizefönig von Aegypten 
franz. Artilferieoffizieren verdanft! — Allein eben diefe Gefahr beftimmte 
die Kabinette zum Handeln. Dazu Fam die Begeifterung der Völker, 
Das Schickſal Miffolunghis, unter deffen Trümmern, nahdem 1800 Hel: 
lenen unter Noto Botfaris und Kisos Tſavellas nah Salona und Athen 
bin fi durchgefchlagen hatten, die Zurüdgebliebenen freiwillig fih beyrus 
ben, erregte in ganz Europa die lebhaftefte Theilnahme; aber nur in Ftank— 
reich durfte biefe zuerft laut und thärig ſich beweiſen. Hier zählte die zu 
Maris 1825 gebilde te Societe philanthropique en faveur des Grecs bie 
angefehenften Männer (Chateaubriand, Choifeul, Dalberg, Matth. Du: 
mas, Fitz-James, Lafitte, Raine, Aler. v. Lameth, Larod:foucauit:Fian: 
eourt, Caſ. Perrier, Schaftiani, Ternaux, Billemain und viele Andre) zu 
Mitkliedern. Sie hatte im Febr. aufs neue 60.000 Franken für die Vers 
forgung Miffolungbis mit &:benemitteln verwendet; fie erhielt zu demfel: 
ben Zwed von Amfterdam 30.000 Fr. Der Genfer Eunard wies 12.000 
Se. an. Der Herzog von Orleans unterzeichnete mehrmals beträchtliche 
Summen; 40 Frauen aus den höheren Ständen fanımelten perfönliche Bei— 
träge, und faſt in allen Salons zu Paris war e8 Sitte, daf die Hausfrau 
eine Sammlung für die Griechen veranftaltete, Darauf folgte Deutfc: 
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fand. Hier unterzeichnete ein König — Ludwig von Baiern — Beiträge, 
und erlaubte feinen Kriegern — an ihrer Epige fteht ber cdle Oberſt von 
Heidegger — für Griehenlande Sache zu kaͤmpfen. Es erhob fid die 
Stimme der Dichter; es bildeten fi neue Griechenvereine, 3. B. in Sach⸗ 
fen ; alle traten mit dem edlen Eynard in Verbindung. Grichifhe Mais 
fen wurden in Deutfhland, in der Schweiz und in Frankreich erzogen. — 
So nahte endlih, als der Sammer des Landes aufs höchfte geftiegen war, 
den Griechen langfam die Rettung. Es hatte naͤmlich Wellington auf Gans 
ning’s Geheiß in Petersburg das Protokoll vom 4. April 1826 unterzeich- 
net, welches das Einfchreiten der 3Hauptmächte zu Gunften Griechenlands 
vorbereitete. Uber erſt wollte der Kaifer von Rußland feine Irrungen mit 
der Pforte fhlihten. Dieß gefhah durd den Vertrag von Aderman am 
6. Dit. 1826. Darauf ſchloß England mit ihm und Frankreich gemeins 
(haftlih, zu London am 6. Juli 1827 den Pacificationsvertrag Griechens 
Tande. Canning wollte die Entfheidung der griechiſch-tuͤrkiſchen Frage leie 
ten, ohne daß Rußland in einen Yandfrieg mit der Pforte verwickelt, und 
Europa dadurch von einem allgemeinen Kriege bedroht würde, Sein Tod 
und feines Nachfolgers (Wellingten) ſchwankende, ja zmweideutige Politik 
dereitchten zum Theil Ganning’s edle Entwürfe. — Unterdeffen hatte das 
ägnpt. Heer faft alle Theile von Morea durchzogen und in eine Einöde vers 
wandelt, ohneaucd nur ein einziges griech. Dorf unter feinen Gchorfam 
zu bringen. Familien von allen Punkten Griechenlands drängten fih un: 
ter den Mauern Nauplias zuſammen, unb buldeten lieber alle Gräuel des 
Elends und Hunger, als irgend einen Vertrag mit ihren mufelmännifhen 
Henkern einzugehen. Durch die Verzweiflung wurden freilich manche biefer 
Unglüdlihen zur Seeräuberei getrieben. Indeß beftanden die meiften Cor: 
faren in den griech. Gewäffern, die nicht einmal bie griech. Flagge verfchon« 
ten, aus Uebeithätern und Verwieſenen aus ben tonifhen Inſeln, aus Dals 
matien und Stalien. Neue Scharen von Kıiegern drangen aus den Öebir: 
gen hervor, und Kolofotronis griff mehrmals das von 3000 Argrptierm, 
unter Soliman Bei (dem franz. Renegaten la Seve) vertheidigte Tripolizza 
an. Einfluß des Klima und Seuchen hatten das Agnpt:fche Heer geſchwacht. 
Deffenungeachtet koönnte Tripolizza nicht erobert werden. Indeß traf bie 
im Januar 1825 aufammenberufene Volksverſammlung zu Megara mehrere 
Mapregein zur Einrichtung der innern Verwaltung, befonbers in Hinficht 
ber Rechtspflege und der Staatseinnahme. Zugleich ward ein Bug nad) 
Megroponte vorbereitet und der in Kandia 1825 wiederausgebrochene Auf⸗ 
fand der Griechen unterftügt, mo Karabufa von ihnen genommen mwurbe. 
— Allein Mangel an Geld und Lebensmitteln, vorzüglich aber der Zmift 
ber Heerführer, das Miftrauen der von ihren Anführern getaͤuſchten Pas 
lifaren, und ber Undank der Hellenen gegen die Philhellenen oder Zaftiker 
waren Schuld, daß feine wichtige Unternehmung gelang. So gefchah es, 
daß Athen, nachdem die Griechen in dem Kampfe, der Athen entfesen follte, 
feig gefloben waren, am 7. Juni 1827 mit Gapitulation an Reſchid Paſcha 
überging. Vergebens war Lord Cochrane, durch die ſchlechte Bauart der 
von den riechen theuer bezahlten Dampffchiffe in England lange aufge: 
halten, enblih in Griechenland als Admiral an bie Spige der Seemacht, 
und General Church an die Spige ber Landmacht, Beide im Dienfte ber 
Republik, getreten. Die Demanen blieben im Befig von ganz Oft: und 
Weſthellas. Die Noth vermehrte nch ein blutiger Parteienfampf in Naus 
plia feibft. Hier befhoß Grivas, im Befig der Feſte Palamede, die Stadt, 
um Gold zu erpreffen. Die Nationaltegierung flüchtete fi) auf die Infel 
Aegina. Sept wandte fie ihre Blide nah Rußland. Sie wählte den Grar 
fen Capodiſtrias zu ihrem Präfidenten, Diefer ‚Staatsmann nahm dar: 
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auf (13. Zuli 1827) feine Entlaffung aus dem ruff. Dienfle, konnte aber 
‚erft am 22. Januar 1823 feinen hohen Poften antreten. — Unterdeffen 
hatten bie Gefandten der 3 Mächte am 10. Aug. der Pforte den londoner 
Pacifications vertrag übergeben und darauf bis zum 31. Aug. Antwort ver: 
langt. „Griechenland“, ſchlugen fie vor, „ſollte ſich felbjt regieren, jedoch 
der Pforte Zribut bezahlen.” — Europa durfte jegt um fo mehr Griechen: 
lands Selbftftändigfeit von der Pforte verlangen, damit die Serräuberei 
in den griehifch:türfifhen Gewaͤſſern aufhörte, welche die mit vielen Koften 
verbundene Ausruͤſtung von Kriegsgefhmwadern nöıhig machte, damit kein 
aͤgyptiſch- afrifanifher Sklaven: und Raͤuberſtaat Europas [hönes Inſel⸗ 
meer beberrfchte, damit endlich gefegliche Drdnung an die Etelle blutiger 
Anarchie träte, welche zu unterdrüden die Pforte ſelbſt weder die Einſicht 
hatte noch die Kraft. — Die hellenifhe Regierung proclamirte fofort (am 
25. Aug.) den nad) dem londoner Ber'rage eingetretenen Waffenftiliftand ; 
allein der ReissEffendi wies am 31. Aug. jede Intervention der 3 Mächte 
zurüd. Hierauf festen die Griechen ihrerfeits die Feindfeligkeiten fort, und 
bie tuͤrkiſch-aͤgrptiſche Flotte lief (9. Sept.) in die Bai von Navarin ein. 
Darauf erfchien am 13. ein britiihes Geſchwader, unter Admiral Godrings 
ton, vor der Bai; mitihm vereinigte fih am 22. ein franzöfifhes unter dem 
Admiral Rigny und ein ruff, unter dem Grafen Heyden. Sie verlangten 
von Ibrahim Paſcha kategoriſch die Einftellung der Feindfeligkeiten. Er 
verſprach dieß und lief mit einem Theile der Flotte aus, ward aber gends 
thigt, in die Bai zurüdzufehren. Als er nun die Verwuͤſtungen in Morea 
* fortfegte und auf die Beſchwerden der Admirale feine Antwort gab, fo liefen 
die 3 Geſchwader in die Baiein, wo die türfiih:ägpptifche Flotte in Schlacht⸗ 
ordnung fiand, Won türkifher Seite fielen die erften Schüffe, welche? 
Englinder tödteten. Dieß war das Zeichen zu einer mördbirifhen Schlacht 
(20. Okt. 1827). Codrington vernichtete die osmaniſch-aͤgyptiſche Armada 
von 110 Schiffen, ein Zheil ward verbrannt, ein Theil auf den Strand 
gejagt, die übrigen zum Fechten unbrauhbar gemadt. Keines flrich die 
Flagge. Europa feierte den Sieg mit Hochgefuͤhl. Nur der König von 
Großbritannien nannte ihn im Parlamente (30. Jan. 1828) ein verhäng: 
nißvolles Ereignig ! — Nun trat eine unfreiwillige Waffenruhe ein. Defto 
ärger tricben die Seeräuber ihr Unmwefen. Darum erließen die Abmirale der 
3 verbündeten Geſchwader eine heftige Erklärung an den gefeggebenden 
Math der Hellenen, und nad) blutigen Strafen gelang es endlich, durch ges 
meinfhaftlihe Maßregeln die Sicherheit der Meere herzuftellen, beſonders 
nahtem die Briten den Hauptfig der Korfaren zu Karabufa auf Kandia 
(28. Febr. 1828) zerflöre hatten. Die Hellenen gingen jegt zum Angriffs: 
kriege gegen die Osmanen über; allein ihre Unternehmung auf Sciog, wo 
fie die Gitadelle vergeblih belagerten (vom Nov. 1827 bis zum 13. März 
1828), war ebenfo zwecklos als für die Bewohner verderblich. — Am dums 
pfen Zorn über den Zag von Navarin legte die Pforte auf alle Schiffe der 
Kranken in Konftantinopel Beſchlag (2. big zum 19, Nov.), und hob (Bten 
Nov.) alte Verbindung mit den Sefandten ber verbünderen Mächte auf, bie 
Entſchaͤdigung für die verlorene Klotte gegeben fey. Zugleich ruͤſtete fie ſich 
zum Kriege, Ueberhaupt entfaltete der Sultan, feit der Aufhebung ber 
Sanitfcharen im Juni 1826, eine außerordentlihe Willens: und Thatkraft, 
um ein neues Heer aufreuropäifche Art einzurichten ; er leitete perfönlich die 
Uebungen deffelben und feuerte durch alle Mittel, die ihm zu Gebote jtan: 
den, den Muth der Moslem an. Daher verlieh am 4. Dez. 1827 der rufl. 
Botſchafter, Ripeaupierre, dann am 8. Der. der franz., Builleminot, und 
ber britifche, Etratford:Canning, Konftantinopel, Nun bot zwar die bar: 
über betroffene: Pforte im einer Nose vom 15., welche fie dem Grafen Ris 
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beaupierre, ben widrige Winde im Bosporus zurüdhielten, nahfhidte, zu 
verföhnenden Maßregeln die Hand; allein damit fiimmte der zum Kriege 
auffordernde, Rußland viel beihuldigende Hattifcherif des Padiſchah an 
ale Paſchas vom 20. Dec, nicht überein. Aus allen Theilen des Reihe 
wurden jegt die Ayans — ein bisher ungewöhnliches Verfahren — nad 
Iſtambol berufen, wo man im Jan. 1828 mit ihnen die Vorbereitung zum 
Kriege beſprach. Zugleich wurden alle Moslem von 19 — 50 Jahren zum 
Kriege aufgeboten (30, Dec.). — Auch ließ ſich Mahmud auf die Nas 
richt, daß Perfifh= Armenien in die Gewalt der Ruffen gefallen fen, duch 
hinterliftige WVorftelungen der unduldfamen nicht unirten Armenier verleis 
ten, alle Fatholifhe Armenier aus Salata und Pera zu verjagen, fobaß bins 
nen 14 Zagen (im Jan. 1828) 16.000 derſelben in dem traurigiten Zuftande 
nah Afien auswandern mußten. — Unterdeffen hatte der Präfibent der 
Hellenen, Graf Capodiſtrias, den talentvolfen Trikupi zu feinem Etaatsfe: 
fretir ernannt, und fowohl ein Panhellenikon als oberſten Nationalrath zu 
Nauplia (4. Febr. 1828) errichtet, als auch eine hellenifhe Nationalbank 
(14. Febr.) vorboeeitet und das Heerwefen neu geordnet. Indeß konnte hier 
der Uebergang in einen beffern Zuftand nur langfam erfolgen. Ohne ben 
Beiſtand Frankreichs und Rußlands, melde ben jungen Freiſtaat, jedes 
mit 6 Mit. Fr. — nah der Verfiherung des Courrier de Smyrne als 
Darichn, oder nach Andern mit; Mil. Fr. monatl. Subfidien — unter: 
ffügten, würde die Verwaltung Nichts haben bewirken können, Das Par 
cifikationswerk felbft hatte Beinen Fortgang, weil die Pforte jeden Vorſchlag 
verwarf und Enaland die Schlacht vonNavarin fogar zu mißbilligen ſchien. 
Codrington ward fpäterbin abberufen, und Malcolm trat an feine Stelle, 
In diefer Ungewißbeit ließ Jener ed geſchehen, daß Ibrahim eine Menge 
Zıansporifciffe mit griech. Sklaven vor feinen Augın nad Aegypten fanbte, 
— Dagegen trat jegt Rußland filbfithätig auf. Der Minifter Neffelrode 
erklärte (27. Febr) an Frankreich und Großbritannien, daß fein Monarch 
wegen Verlegung des Traktats von Aderman und wegen des beleidigenden 
Hattifherifs vom 2). Dec. Genugtbuung vonder Pforte für ſich fordere, übri: 
gend aber in Hinſicht Griechenlands mit ihnen gemeinfhaftlih handeln 
wollte. Hierauf erließ ber Kaifer Nikolaus am 14. März 1828 eine Kriegs⸗ 
erklaͤrung gegen die Pforte. (Vergl. Tuͤrkiſches Reid, Gefhichte.) — Uns 
terdeffen hatte das franz. Kabinet, mit dem londoner einverftanden, zur 
Vollziehung des londoner Vertrags befchloffen, ein Truppenkorps nad Mos 
rea zu ſchicken, während der britifche Admiral Codrington mit dem Vice— 
koͤnig ven Argupten zu Alerandrien am 6. Aug. einen Vertrag abſchloß, nach 
welchem Ibrahim Ppaſcha mit feinen ägpptifhen Trunpen Morea räumen 
und die gefangenen Griechen freigeben ollte. Auch die ſchon in Aegypten 
befindlichen grich. Sklaven follten freigelaffen oder losgefauft werden. Es 
durften jedoh 1200 Mann zur Belagung der Keftungen in Morea zurüd: 
bleiben. Um Ibrahim hierzu zu nöthiaen, war der franz. General Maifon 
am 29. Aug. fg. mit 15.000 Mann auf 154 Transportfhiffen in Morea in der 
Bucht von Koron, bei Petalidi, gelandet; — Nach einer gütlihen Unters 
handlung räumte Ibrahim Navarin und fhiffte fih am 4. Okt. mit etwa 
21.000 Mann ein, melde er nebſt den Trümmern der Slotte nad Alerans 
brien fütrte; doch ließ er in den meffenifchen Feftungen 2500 Mann Tuͤr⸗ 
ken und Aegyptet als Beſatzung zuruͤck. Nun beſetzte Maiſon die Stadt 
Navarin ohne Widerſtand. Darauf griff er die tuͤrkiſchen Feſtungen in 
Meſſenien an. Die Beſatzungen leiſteten weder Widerſtand, noch wollten 
die Kommandanten kapituliren; alſo wurden am 6. Okt. die Citadelle von 
Navarin, am 7. Okt. Modon und am 9. Okt. Koron faſt ohne Widerſtand 
»on dem Franzoſen beſetzt. Die Befagungen erhielten freien Abzug. Pa— 
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t:a8 mit 3000 Mann kapitulirte am 5. Dft. ebenfalls ohne Widerftand, 
und die Fahnen der 3 Mächte des londoner Vertrags wehten neben der hei 
lenifhen Nationalfahne auf den Wällen der befreiten Städte. Nur die Be: 
fasung bes Scloffes von Morea (an den Heinen Dardanellen, nordöſtlich 
von Patras , dem von Lepanto gegenüber) verwarf die Kapitulation von 
Patras. Sie ermordete den Pafha, und der franz. General Schneider 
mußte förmlich Breſche fchiefen, ehe die Türken am 30. Dt. auf Gnade 
und Ungnabe ſich ergaben. Saͤmmtliche Tuͤrken wurden jegt von dem franz. 
Admiral Rignp (an deffen Stelle der Herr v. Rofamel den Seebefehl über: 
nehmen follte) nah Smyrna geführt. Die Kommandanten vom Horon, 
Modon und Patras aber (Ahmet Ben, Muftapha und Jakobi) flüchteten 
fih nah Frankteſch, um dem Zorne des Sultans zu entgehen. Hierauf 
wurde der Golf von Lepanto für neutral erklärt, jedoch das Fort von ke 
panto (in Rumelien) nicht gehindert, die gewöhnlichen Zölle zu erheben. — 
Ueber Morea hinaus ward von den Franzofen nichts Feindliches gegen bie 
Kürten unternommen, weil der Sultan fonft den Krieg an Frankreich er: 
Härte haben würde, Dies fuchten aber England und Frankreich möglihit 
zu vermeiden, damit fie ſich in dem Kriege der Pfortemit Rußland geltendma: 
hen könnten. Daber hatte auch England einftweilen das Gebiet des hellenis 
(hen Staats auf Morea und die Cykladen befchränft; doch follen ſich, nad) 
einer andern Nachricht, die Botſchafter in Por os über die Grenzen der mies 
dergebornen Nation von Negroponte an bis zum Golf von Arta, mit Ein: 
ſchluß des legtern, vereinigt haben. Weil die Pforte aber an ihren Ver: 
handlungen daſelbſt unmittelbar nicht Theil nehmen wollte, fondern viel- 
mehr die Ruͤckkehr des franzöf. und britifchen Gefandten nah Konftantinos 
pel verlangte, fo verließen fie Poros und begaben fih im San. 1829 nad 
Meapel,. Um jedoh Morea von neuen Einfällen der Zürken zu ſchuͤtzen, 
vereinigten ſich die 3 Höfe zu London (durch ihre Minifter: Aberdeen, Pos 
fignac und Lieven) zu einer gemeinfhaftlichen Erklärung an die Pforte (16. 
Mov. 1828), in welcher fie ihr anzeigten: „baß fie, da ihre verbündeten 
Streitkräfte fih anfhidten, fih aus Morea zurüdzuziehen, nachdem fie 
ihre friedlihe Sendung daſelbſt vollbracht hätten, bie zu der Zeit, mo eine 
definitive Uebereinkunft duch gemeinfhaftlihe Zuflimmung mit ihnen das 
Schickſal der Provinzen, welche die Allianz mil:tärifch habe befegen laffen, 
geordnet haben würde, — Morea und bie cpfladifhen Infeln unter ihre 
proviforifhe Garantie ftellten, und aus diefem Grunde den Eintritt irgend 
einer Militärmadht in diefes Land als einen Angriff gegen fich felbft betrach— 
ten würden ; fie forderten daher die Pforte auf, fidy mit ihnen über die end: 
liche Pacififation Griechenlands zu verſtaͤndigen.“ Diefe Note überbracdte 
der franz. Agent Saubere nah SKonflantinopel. — Die Griechen festen 
unterbeffen die Feindfeligkeiten fort. Der helleniſche Großadmiral God: 
rane fam nad) Bmonatlicher Abwefenheit den 30, Sept. am Bord des neuen 
griech. Dampffchiffes, Hermes, in Poros an, und Demetrius Vpfilantis 
drang an ber Spige von 5000 Mann (unter ihm dienten die Chiliarchen 
Kolokotronis, Tſavellas, Dengel, Brathos und Andere) in das eigentliche 
Hellas (Livadien) ein, fhlug die. Zürken bei Lomotico am Zten Movem: 
ber, und eroberte hierauf einen Monat fpäter das feſte Salona, Auch auf 
Kandia war der Aufftand der Griechen wieder ausgebrochen, was die Er: 
morbung vieler Griehen in Kanea (14. Aug.) zur Folge batte. Ein Mo: 
reote, Hadſchi Michalis, welcher fpäter im Kampfe umtam, war der Urhe— 
ber diefes in feinen Folgen fo traurigen Krieges. Muftapha Paſcha, welcher 
die ägyptifchen Truppen auf Kandia befehligte, hatte Mühe, der Erbitterung 
der Türken gegen bie helleniſchen Bewohner der Städte Einhalt zu thun. 
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Jene Megelei veranlaßte die Engländer, den Kriegshafen von Kanea zu 
fperren. Die Griechen bemächtigten fic jedoch faft des ganzen offenen Lans 
des von Kandia. Da nun zugleich der ruſſ. Gontreadmiral Ricord mit 
einem Rinienfhiff und 3 Fregatten bei Tenedos die Dardanellen feitdem 14. 
Mov. 1828 blodirte, um alle Zufuhr vın Lebensmitteln und Kriegsbedürf: 
niffen nad Konftantinopel zu verbindern, fo rüfteten die Griechen eine 
Menge Kaperſchiffe aus. Der Sultan ward aber dadurch fo wenig zum 
Nachgeben genöthigt, daß er vielmehr alle nicht aus Konftantinopel gebuͤr— 
tige und daſelbſt nicht anfäßige Griechen und Armenier (etwa 25.000 Köpfe) 
aus der Hauptſtadt verwies, und am 29. Nov. in allen Moſcheen dur) 
einen German den Moslim antündigte, daf fie auch während des Winters 
unter den Waffen und im Felde bleiben follten; — was bisher nie der Fall 
gewefen war. Zugleih rief er das gange Volk von 17 — 60 Jahren zu 
den Waffen. — Unterdeffen rafften in Morea Seuchen und Entbehrungen 
viele Menfhen hin. — Bom franz. Minifter des Innern ward eine wiffen: 
ſchaf liche Erpedirion von 17 Franzoſen, denen die. Akademie Verhaltungss 
regeln gab, veranflaktet. Auch ließ die franz. Regierung mehrere 100 Heller 
nen in Aegypten aus der Sklaverei loskaufen, und der König von Frank⸗ 
teih übernahm die Erziehung der vermaiften Kinder, — So hat fih) nad) 
Tjäbrigem Todeskampfe das hellenifhe Volk unter den Schutz ber 3 erften 
europäifhen Mächte geftelle. Die Dlivenmälder hat freilih Ibrahim, fos 
weit feine Araber ftreiften, niedergebrannt, und daß helleniſche Volk ift im 
Elend, wie in der Verwilderung, tief verſunken: doch find von Capodiſtrias 
nad zahliofen Schwierigkeiten — er hatte ſelbſt mit Verrat und Undank zu 
kaͤmpfen — die größten Hinderniffe einer geordneten Berwaltung wenigſtens 
zum Theil befiegt worden. — Der ırfte diplomatifhe Agent bei der helles 
nifhen Regierung, der Bevollmädhtigte der britifhen Regierung, Dam 
tins, übergab dem Präfidenten (am 19ten November 1828) fein Bes 
glaubigungsfchreiben, und der franzoͤſiſche Oberft Fabvier kehrte aus Frans 
reich nah Morea zurüd, um das helleniſche Nationalheer zu organifiren, 
— Grofbritannien batte fi) nur dazu verfianden, daß Morea von den Mahos 
medanern befreit würde. Als die franz. Erpedition diefen Zweck erreicht 
hatte, und deren Oberfeldherr Miene machte, ben Iſthmus von Korinth 
zu überfchreiten, um auch Athen in ben Kreis bes befreiten Griechenlands zu 
bringen, wurde die Eiferfucht der britifhen Minifter wieder rege, und die 
franzoͤſiſchen Minifter fahen ſich genoͤthigt, fofort Gegenbefehle au fenden. 
In einer Zufammentunft der Bevollmächtigten in London am 25.Nov. 1828 
kam folgender Beſchluß zu Stande: daß es dem Urtheil Frankreichs anheim 
geſtellt bleiben folle, ob es einen Theil ber Hülfstruppen noch auf eine . 
längere Zeit in Morea laffen wolle. — Die Verhandlungen über bie 
Grenzen Griechenlands dauerten in London ununterbrohen — wie noch jegt 
— fort, und befhäftigten nicht weniger die in Poros verfammelten Bots 
fchafter der verbündeten Mächte, in befonderes Intereſſe haben die fols 
genden Stellen aus der vom General Guilleminot überreihten Denkſchrift: 
Fünf Grenzlinien (heißt es in derſelben) wurden zu verfhiedenen Malen 
und von den verfhiedenen Parteien voraefhlagen; bie kleinſte umfaßte nur 
das Gebiet füdlih vom korinthiſchen Iſthmus, die aröfte Dagegen Macebos 
nien, Xheffalien und Epirus, wie die ruffifche Regierung urſpruͤnglich 
wuͤnſchte. Zwiſchen diefen beiden fteht die von den Botfchaftern zu Konftans 
tinopel und Doros bezeichnete Begrenzung (bie fie jedoch einer fernern Be: 
ſchraͤnkung faͤhig hielten), welche nur den Peloponnes, bie Enkinden, Boͤo— 
tien und Attifa begreift. Dieſe würde alfo das weftliche Griechenland und 
Miffolungbi ausfihlieken, den Schauplag der alänzendften Kimpfe der Gries 
hen, ihrer gröäten Opfer, das Grab Lord Bprons und Markos Bozzaris, 
Converſ.-Lexicon 127 BD. 45 i 
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des bemährteften Helden Griechenlands. ' Von ber noch Fleinern Begren 
zung, wodurch Griechenland blof auf Morea befhränkt würde, kann nicht 
die Rede ſeyn, fobald der Zweck politiihe Sicherheit und Ruhe ſeyn fol, da 
ber Meerbufen von Lepanto mit den Befefliaungsmerken auf dem jenfeiti- 
gen Ufer einen unaufhörlihen Streit veranlaffen und zu fleten Invaſionen 
einladen würde. Iſt Europa überhaupt zur Errichtung eines griechifchen 
States dazwiſchen getreten, fo würde es entwürdigend fern, die Akropolis 
von Athen, den Hafen Piräus, die Szenen fo vieler glängenden Helden: 
thaten und den Gegenftand fo mannichfacher Plaffifher Erinnerungen, in 
den Händen ungläubiger Barbaren zu laffen. — Ueber den Vorſchlag einer 
Grenzlinie von Volo bis Arta drüdt fih die Denkſchrift des Grafen Guilles 
minot in folgenden Worten aus: Diefe Linie würde eine leichte Vertheidi⸗ 
gung gewähren; fie würde Alles umfaffen, was im Kreife der alten Gefchichte 
Griechenlands klaſſiſch ausgezeichnet ift, und würde endlih, da fich das 
Ganze fhon beinahe im völligen Befige der Griechen befindet, ihnen mit ger 
ringer Störung in Bezug auf Bevölkerung und Eigenthum übertragen 
werben können. Innerhalb des Gebiets zwiſchen der erwähnten Linie und 
. dem Iſthmus von Korinth befinden ſich gegenwärtig 180.000 Briechen, waͤh⸗ 
send die Einwohner der türkifchen Sarnifonpläge fammt den Truppen nicht 
mehr ale 7 — 8000 Seelen betragen. Wollte man diefe Provinzen dem 
Sultan zurüdftellen, fo wuͤrde die griechifche Bevölkerung ſich wieder in bie 
Gebirge ziehen und der Kampf würde abermals erneuert werden. Obgleich 
nun Eubda ohne Zweifel diefem Staate beigefüat werden muß, fo mag doch 
Kandia , deſſen Verluſt die Türken fehr empfinden würden, davon ausge 
fchloffen bleiben. Uufalle Fälle müffen in jenen Ländern die zwei Stämme 
son Bewohnern, bie Öriehen und Türken, ‚von einander getrennt werben, 
und jeder feine befondere Bertheidiaungstinie befigen: ein Vortheil, den die 
vorgefchlagene Linie von Arta bis Volo, melde Durch eine Gebirgsfette von 
ungefähr 55 Meilen zufammen hängen, barbieten würde. — Während die 
Mächte fich über die Grenzen des neu zu erfhaffenen Griechenlandes nicht einis 
genkonnten, erhob es fich diesſeits unter Capodiſtrias forgfältiger Verwaltung 
immer mehr aus dem Ubgrunde, worin es der blutige Krieg gefchleudert hatte, 
Stets entwidelte er die ausgezeichnetiten Berwaltungstalente, und bewies 
in der Politik eine Vorſicht und Gefhidlichkeit, die man felten in einem fo 
hohen Grade findet, Das Land war von Faktionen zerriffen ; aber kaum 
erſchien er, als augenblidlich eine Veränderung vorging. Alles vereinigte 
fih um ihn. Die aufrührerifchen Häuptlinge vergaßen ihre Zwiſtigkeiten; 
bas Volk unterwarf fi willig und gern. Alle Heftigkeitdes Parteigeiftes 
wußte er zu erfliden, und mit wunderbarer Gewalt entwaffnete er eine Nas 
tion, melde fo lange nur MWiderfpenftigkeit kannte. Die vortrefflichen Ma: 
rine-Reglements trugen zu ber Ausrottung der Seeräuberei fehr viel bei. 
Bald war eine regelmäßige Polizei im Peloponnes eingeführt, und mehr 
als einmal hielten feine energifchen Maßregeln die verwüftende Peft in ihren 
Sortfohritten auf. Auf feinen Ruf bitdeten fi von allen Seiten Kafernen, 
Waifenhäufer und Hofpitäler., So darf man fich nicht über den Enthuſias— 
mus wundern, den diefer große Wiederherfteller unter den Griechen für ſich 
hervorrief. — Die Aufgabe des Präfidenten mar nicht nur, ohne Armee 
und Geld unruhige Häuptlinge und habfüchtige Faktionen in Schranken zu 
halten, er mußte auch noch dafür forgen, daß er mit allen Mächten in gutem 
Vernehmen blieb, um feine Macht duch Ihren Schug aufrecht zu erhalten; 
und um dieſen Zweck zu erreichen, durfte er die oft entgegengefegten Inte— 
reffen und Unfichten der großen Allianz nicht verlegen. Er, ber alle Welt 
nöthig hatte, durfte um die Gunft keines Hofes buhlen, denn hätte er eine 
am große Hinneigung gegen den Hof von St. Petersburg gezeigt, fo würde 
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man ihn einen Agenten Rußlands genannt haben; und England, das gar 
nichts für ihn that, bätte nicht einmal die Aeußerungen einer befondern Er⸗ 
Eenntlichkeit gegen Frankreichs Wohlthaten gern gefehen. Unmoͤglich kann 
man glauben, daß der Graf feine Hinneigung zu den verhündeten Höfen 
gleihmäßig theilte, aber er benahm ſich mit folder Feftigkeit und Klugheit, 
‚daß er klar bewies, feine perfönlichen Gefühle feyen dem Wohle des Staats 
gänziich untergeordnet. — Immer von dem Intereffe der Griechen geleitet, 
weigerte er fih, die griechifhen Truppen nah Morea zurüdzurufen, und 
ihre Eroberungen in Livadien für nichtig zu erflären, obgleich er fich durch 
diefe Weigerung der Gefahr ausfegte, daß die englifhen Truppen mit 
den türkifchen fi gegen fein Wolf verbänden. — Duck die Fortſchritte 
der ruffifhen Waffen überzeugt, dag der Zeitpunkt einer definitiven Ueber⸗ 
einfunft wegen Griechenland nicht mehr fern ſeyn koͤnne, fuchte er durch alle 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel fein Werk zu vollenden. Die ganze Eners 
gie feiner Seele, die Thärigkeit feines Geiftes, wurde allein auf Unterwers 
fung der Parteien, auf Herftellung ber Einigkeit und Ordnung, Ermuns 
terung der Erziehung, Bildung des Heeres und Einrichtung der Regierung 
verwandt, Der Erfolg feiner großmüthigen Bemühungen bat ihm gerechte 
Anfprühe auf die Ahtung und Bewunderung feines Volkes und der vera 
bündeten Mächte erworben. Auch billigte die legte Nationalderfammlung 
zu Poros fein Verfahren, und bewilligte ihm mit Freuden den ferneren Bes 
fig einer Gewalt, won welcher er einen fo [hönen Gebrauch machte. — Das 
Jahr 1829 warb vorzugemeife den Organifationen im Innern gewidmet, 
und wenig wichtige Vorfälle ereigneten fich waͤhrend demſelben. Wir wols 
len fie hier furzaedrängt und chronologifch angeben. Im Jan. 1829 begann 
die erfte Einfhiffung der franz. Truppen, melde nad einem Schreiben bes 
Fürften von Polignae an den Grafen Gapodiftrias unter dem 27. Nov. 
1828 dann flatt finden follte. Im Febr. verließ Lord Cochrane den griechi⸗ 
fhen Dienft. Man hatte fich viel von ihm für die Vertheidigung Griechey⸗ 
lands und Bildung feiner Marine verfprochen 5; doc die franz. Erpeditior 
nah Morea und andre ungünftige Verhältniffe hinderten den Admiral, bie 
Thaͤtigkeit zu entwideln, weldhe man bei ihm in Amerika gefehen hatte. Im 
März that die innere Drganifation Griechenlands einen bedeutenden Schritt 
vorwärts. Unter andern ward vom Präfidenten am 25. April der hellenis 
ſche Staat in 13 Departements getheilt. 7 davon bilden den Pelopon— 
nes (403 AM., 600.000 Einw.); das Bte die Mordfporaden (5 AM, 
6200 Einmw.); das 9. die Oftfporaden (15 AM., 58.800 Einw.); das 10, 
die Weftfporaden (8 AM., 40.000 Einmw.); das 11. 12. und 13. die Nord-, 
bie Gentrals und die Südenfladen (551, AM., 91.500 Einw.). Das 
Ganze alfo: 437 AM., 796.500 Einmw.). — Indeß fiel Vonitza, welches 
den Griechen bisher fo hartnädigen Widerftand geleifter hatte, endlich durch 
Kapitulation in ihre Hände, Diefe Eroberung war für Griehenland info: 
fern von hoher Wichtigkeit, als dadurch entfheidende Angriffe auf Miffos 
lunghi und das Schloß Repanto um Vieles erleichtert wurden, da beide Fe: 
flungen nunmehr vereinzelt da ftanden, Auch Arta, Prevefa und ganz Epis 
rus konnten bie Griechen jest bedrohen, während die Türken nur ſchwache 
Bertheidigungs = Mittel befaßen. — Indeß erließ der Präfident Capodi⸗ 
ftrind das Einberufungs » Dekret zur National: Verfammlung und die 
Proklamation an die Hellenen, nebft einer Inſtruktion für die außeror: 
dentlihen Gommiffare bei den Wahlen. Nah berfeiben follen fi die 
ſtimmberechtigten Bürger (flimmfähig find alle eingebornen Griechen, tel: 
che 25 Fahre und darüber alt find, und in Griechenland wohnen) an einem 
beflimmten Sonntage in der großen Kirche bes Ortes verfammeln, wo ihnen 
der bienftchuende Priefter das Dekret ber Einberufung zum Nationallons 
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greß, fowie die Inſtruktion vorlefen wird, Die Berfammlung foll unter 
dem Borfige des Demogeronten gefhehen. Der Priefter nimmt ein Ver— 
zeihniß der anmwelenden ftimmfähigen Bürger auf, welches laut vorgelefen 
und durch die Zuftimmung der Bürger befräftiget wird. Die Verſammlung 
wird dann für gefegmäßig erklärt. Der Priefter tritt nun mit dem Evans 
gelium in der Hand in ihre Mitte, um ihnen den Eid nad) folgender Fors 
mel abzunehmen, melde von einem der älteften Mitglieder der Werfamms 
lung laut vorgelefen wird, und von allenanderen, indem fie die rechte 
Hand in die Höhe heben, zu wiederholen ift: „Im Namen ber allerheilig: 
ſten und untheilbaren Dreieinigkeit. Vor dem Altare des Gottes der Wahr: 
heit ſchwoͤre ih, daß ich meine Stimme weder nad) Gunft, noch aus Haß, 
weder aus Furcht vor Verluft, noch in der Hoffnung auf perfönlichen Ge: 
winn, fondern nad meinem Gemiffen und ohne alle Parteilichkeit geben 
werde.’ Mac der Eidesteiftung werden fünf der aͤlteſten Mitglieder die 
Lifte der Kandidaten anfertigen, welche zu Wählern vorgefhlagen werben 
follen; bie Lifte wird aus einer das Vierfache der zu ernennenden Wähler 
betragenden Anzahl beftcehen. Die Berfammlung flimmt dann über jeden 
einzelnen Kandidaten ab. Diejenigen, welche die Mehrheit der Stimmen 
erhalten, find die gefegmäßigen Wähler. Der Priefter nimmt ein Protos 
Zoll über bas Scrutinium auf, in welchem alle Kandidaten mit ihren Nas 
men und Vornamen, fomwie die Anzahl der Stimmen, melde jeder derfels 
ben für und wider fid) gehabt hat, angegeben find. Diefe Acte wird von 
dem Priefter, dem präfidirenden Demogeronten und von den fünf Mitglies 
bern, welche die Kandidatenlifte aufgefegt haben, unterzeichnet, und in dem 
Achiv der Demogerontie niedergelegt. Jeder der ernannten Wähler wird 
mit einer von der Demogerontie beftätigten Abfchrift diefer Acte verſehen. 
Diefe Abfchrift dient jedem Wähler als Befcheinigung feines Rechtes, an 
der Berfammlung , welche die bevollmädhtigten Abgeordneten wählen fol, 
Theil zu nehmen, Bei ber Wahl derBevoumädtigten find die Formalitäten 
in Betreff der Eidesteiftung, mie bei der Wahl der Kandidaten, zu beob> 
achten; es foll über jeden einzelnen Kandidaten abgeflimmt werden, und 
Diejenigen, melde die Stimmenmehrheit erhalten, find die gefegmäßigen 
Bevollmähtigten der Provinz. — In Bezug aufbdie griehifhe Angelegens 
heit wurde von den Mächten, melde das Protokoll vom 6, Juli 1827 
unterzeichneten, ein anderes am 22. März 1829 unterzeichnet. Diefes 
Protokoll beitimmt, daß die Grenzen Öriehenlands beim Eingange bes 
Golfs von Volo ihren Anfang nehmen, dem ganzen Zuge des Gebirges 
Dthrix bis zu dem öftlih von Agrapha liegenden Gipfel, der ben Bereinis 
gungspunft diefes Gebirges mit der Pinduskette bildet, folgen, dann fübds 
lich von Leontinos, welches den Zürken verbleibt, in das Thal bes Aspros 
potamas hinab, hierauf quer über die Gebirgsfette des Makrinoeos gehen, 
den Engpaß dieſes Namens, der von der Ebene von Arta fommt, in bas 
griechiſche Gebiet einfchließen und durch den Golf von Ambrakia an das 
Meer laufen fol. Alte füdlich von diefer Linie liegenden Provinzen follen 
in dem neuen griehifchen Etaate begriffen fenyn, Die an Morea grenzenden 
Inſeln, die Inſel Euböa oder Megropont, und die unter dem Namen ber 
Eykladen befannten Inſeln follen einen Theil diefes Staates ausmachen. 
Der von den Griechen jährlih an die Pforte zu entrichtende Tribut fol 
1.500.000 türkifhe Piafter betragen, und um jeder Streitigkeit vorzubeus 
gen, fol das Verhältniß des türfifhen Piafters zu dem ſchweren fpanifchen 
Piaſter ein für alle Male feftgefegt werden. Die innere Berwaltung Grie— 
henlands wird unter der Suzeränität der Pforte ſich fo viel als moͤglich den 
monarchiſchen Kormen nähern, und einem hriftlichen Oberhaupte oder Für: 
ſten anvertraut werden, deſſen Autorität nach der Drdnung der Erfigeburt 
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erblich fenn wird. In keinem Falle kann biefes Oberhaupt unter den Prine 
zen der Familie gewählt werden, welche in den brei Staaten, die den Trake 
tat vom 6. Juli 1827 unterzeichnet haben, regieren; und bie erfte Wahl 
wird im Einverftändniffe zwiſchen den drei Höfen und der ottemanifchen 
Pforte ftattfinden ꝛc. Im Falle der Erlöfhung der regierenden Branche 
wird die Pforte an der Wahl eines neuen Oberhauptes Theil nehmen, wie 
fie an der Wahl des erften Theil genommen haben wird. Die ottomanifche 
Mforte wird eine volle und gänzliche Amneftie erlaffen, damit fein Grieche 
im ganzen Umfange ihrer Staaten in der Folge wegen des Antheils, den er 
an der Infurreftion Griechenlands genommen haben dürfte, beunruhiget 
werben könne. Die griechifche Regierung wird ihrer Seitz gleiche Sichers 
heit innerhalb der Grenzen Griechenlands allen Chriften oder Mufelmäns 
nern angebdeihen laffen, welche die entgegengefegte Partei ergriffen haben. 
Die hohe Pforte wird denjenigen ihrer griehifhen Unterthanen, melde das 
türkifche Gebtet zu verlaffen wünfchen, die Friſt von einem Jahre bewilligen, 
um ihr Eigenthum zu verkaufen und frei aus dem Lande zu ziehen. Gleis 
che Freiheit wird die griehifche Regierung denjenigen einrdumen, welche 
lieber auf das ottomanifhe Gebiet zurüdkehren wollen. Die Handelse 
Berhättniffe zwifhen den Zürken und Griechen follen weiterhin feftgefegt 
werden, fobald die im gegenwärtigen Protokoll fpezifizirten Punkte regulirt 
fenn werden. Weder dem Präfidenten von Griechenland noch den Hellenen 
gefielen die Bedingungen jenes Protokolls und ber Erftere verweigerte die 
Annahme deffelben, mas ihm offiziell mitgetheilt worden war. Im April 
eroberten die Griechen Lepanto und im Mai fiel die wichtige Feſtung Miffoe 
lunghi und bie Feſte Anatolito durch Capitulation in ihre Hände, Im 
Juli wurde um Theben gefämpft, wo die Öriehen Sieger in den Scharmuͤz⸗ 
zeln blieben. Am 23. d. M. eröffnete der Präfid. die 4. Gen.⸗Verſ. zu Argos. 
Sie erließ mehrere für Griechenland mwohlthätige Dekrite; in einem beftäs 
tigte fie die früher dem Präfidenten Capodiſtrias ertheilte Befugniß, mit freme 
den Mächten Über Griechenlands Intereffe zu unterhandeln, in einem andern 
feste fie des Präfidenten u. der anderen höheren Staatsbeamten Gehalte feft. 
Das 3, Dekret, welches die Finanzen ordnet, fegt die Summe der Anleihe, 
wozu die Regierung‘ ermächtigt wird, auf 60 Millionen Franken fell. Das 
5. überträgt dem Präfidenten die Drganifation derfand: und Seemacht und 
erneuert das Gonferiptionsgefeg dv. I. 1825. Durch das 5. werden denjes 
nigen, welche der Nation außergewöhnliche Opfer gebradyt haben, namenk 
lich den Infeln Hydra, Spezzia und Ipfara, den Öarnifonen von Miffos 
Iungbi, den Truppen Karaiskaki's 2c., Entfhädigungen bewilligt. Durch 
das 6. ward die Regierung angemwiefen, die vor dem J. 1821 gemachten Ge— 
meinde: Schulden einftweilen zu übernehmen und in den kuͤrzeſten Friften 
abzutragen, den Betrag derfelben aber nach Gelegenheit von den Gemeinden 
wieder einzufordbern, Das 7. billigte die von dem Präfibenten vorgelegten 
erfien Geldmünzen, deren Einheit, der Phönir, zu 6 an Gewicht in Werth 
auf einen fpanifchen Thaler, aus Sitber nach franzoͤſiſchem Schrote ift; er 
wird in hundert Lepta getheilt, weßhalb ale Scheidemünge, Kupferftüde zu 
1, 5und 10 Lepta in Kurs gefegt werden follen. (Diefe Münzen haben 
auf der einen Seite einen Phoͤnix, über dem ein Kreuz ſchwebt, und die 
Umſchrift: Griehifher Staat 1821; auf der andern zwiſchen einem Lors 
beer: u. Delzweigedie Werthangabe und als Umſchrift: 3. A. Capodiftrias, 
Kpbernitis, 1823.) Durch das 10. ward das Verbot der Ausfuhr der Alters 
thuͤmer dahin befchränkt, daß bem Präfidenten geftattet fey , diefelben jum 
Behufe archaͤologiſcher Forſchungen den Mufeen dieſes oder jenes Reiches 
mitzutheilen. Das 11. ermächtigte außerdem, daß es die Fonds für bie 
Unterrichts: und Waifenanftalten feftfegte, den Präfidenten, Ordnung in die 
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Berwaltung ber Kiöfter zu bringen und diefelben mit den Staatslaften zu 
betheiligen. Durch das 12, ward die Ausgleihung ber vor der Ankunft des 
Mräfidenten fhon anhängig gewefenen Streitfälle beftimmt. Das 13. end« 
lich hatte auf die Wiedereinberufung der vierten Nationalverfammiung und 
auf die Erneuerung ihrer Sigungen Bezug. Während der Graf Gapodis 
firias und die Berfammlung damit befhäftigt war, Ordnung in jeden Vers 
mwaltungszmeig zu bringen, wurden die Osmanen aus Livadien und fomit 
aus dem Continental: Griehenland getrieben. Sie waren im Sept. mit 
7000 Mann in Livadien eingebrohen,, wurden aber bei Petra von dem Ars 
meekorps des Fuͤrſten Demetrius Ypfilanti in mehreren ruhmvollen Treffen 
gefhlagen. Die Einwendung des Präfidenten und das Mißfallen des Vol— 
kes über das Protokoll vom 22. März und Rußlands Siege und Zug nad) 
Adrianopel, die das o8maniihe Reich in feine Hände gaben und ihm eine 
noch entfheidendere Stimme in den griehifchen Angelegenheiten verfchafften, 
brachten die übrigen Mächte, welche das Protokoll unterfchrieben hatten, 
dahin, Hellas eine größere Ausdehnung des Gebiets und eine völlige Unabs 
bängigfeit von der Pforte zu gewähren. Zugleich erfannten fie, daß nur 
durch eine conftitutionelle erblihe Monarhie Griechenlands Wohl begründet 
werden könne. Bei ihrer Entfheidung über die wichtige Frage, wer Hellas 
König werden folle, fiel ihre Wahl auf den Prinzen von SadhfensKoburg. 
Es ift noch bis jegt nicht beſtimmt entſchieden, ob er die Krone annehmen 
werde; doch ift es ſehr wahrfcheinlich,. indem ihm von Seiten Englands und 
der andern fontrahirenden Maͤchte faft alle Bedingungen, unter den er nur 
Griechenlands Thron befteigen wollte, eingeftanden wurden. — Ueber den 
innern Zuftand der griech. Verwaltung geben die Briefe des Hın. Jam. 
Emerfon, Agenten des griech. Vereins in London, an Hrn. Sof. Hume, 
den Vorſtand deffelben (London, den 3. Nov, 1825), und das Sendſchrei— 
ben des Hrn. Lytton Bulwer (derim J. 1824 nebft Hrn. Hamilton Bromne, 
als Kommiffair der griech. Anleihe in London, nad Griechenland fidy begab) 
an die proviforifche grieh. Regierung vom 9. Nov. 1825 (f. Journ. de 
Francf,, 1825, Nr. 349), febr niederfhlagende Nachrichten. Berge. Jae. 
Neroulos Rizo: Histoire moderne de la Grece, depuis la chüte de l’Em- 
pire d’Orient jusqu’& la prise de Missolunghi (Genf 1823). 
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